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NE 11 Der. allgemeinen Gefehichte,: aller unter dem preußiſchen 
Scepter ftchenden Länder, fange ich mit diefem Bande den 
wichtigften Zeitpunct an. Die Regierung des groſſen 
Spurfürften Friedrich Wilhelms von Brandenburg 
hat ſich thene durch groffe Begebenheiten und ſonderbare 
Thaten dieſes Herrn, theild durch den wichtigen Anwachs feiner Länder und feiner 
Macht merkwuͤrdig bezeichnet. Er murde durch die ſich vechafte Unabhaͤngigkeit 
wegen Preuſſen denen gekroͤnten Däuptern gleich, und feine anwachſ · ade Macht, 
fine Staatsklugheit und feine Thaten machen, daß ſolches die vornehmſte euros 
paifche Herren wirflicy erfennen. Er wurde vor feinen Sohn, den nachmaligen 
eeften Koͤnig von Preuffen, das was Philipp vor den Alcrander, Julius 
Caͤſar vor den Yuguft, Pippin vor den groffen Carl, und Seinrich der Dos 
gelfteler vor den groffen Otto geworden. Die Vorſicht gönnete ihm acht und, 
*22 vierzig 
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Borrede, 


vierzig Jahre zur Regierung, und es war nichts deſtoweniger ein Wunder, daß er 
in diefer Zeit feine ererbte Staaten neu umfchaffen, bevölfern, bereichern, mit 
neuen Ländern vermehren, und fein Haus bey den erheblichften Bölfern ehrfurchts⸗ 
voll machen konte. Die Mittel, deren er ſich bedienet, hat der Freiherr von Pu⸗ 
fendorf aus denen ihm an die Hand gegebenen Quellen, hergenommen, und in 
einem Foftbaren Werk auf. hohen Befehl in Inteinifcher Sprache herausgegeben. 
So vortheilhaft diefe Arbeit den Gelehrten der ganzen Welt geworden, fo wenig 
fonte fie denenjenigen nugen, welche der lateiniſchen Sprache unfundig. Es ift 
zwar zum Beften der Iegtern ein Auszug des pufendorfifchen Werks in deutfcher 
Sprache ans Licht gefommen; ich habe aber befunden, daß hierin, theils in den 
Sachen felbft nicht allemal die beſte Wahl, theils nicht der richtige Verftand ges 
troffen worden. Die Befchreibung des Lebens des groſſen Churfürften, welche der 
fl. Herr Seyler herausgegeben; erſtrecket fich Bauptfächlich nur auf diejenigen Bes 
gebenheiten, deren Andenfen durch Muͤnzen und Schauflücken verewiget worbsur 
Alles übrige hat Herr Seyler ebenfalls aus dem Pufendorf hergenommen. Ich 
bin alfo bey der Befchreibung der Regierung Sriedrich Wilhelms billig bey der 
Hanptquelle geblieben, und habe nür hin und wieder vor nöthig gefunden, aus an⸗ 
dern erweislichen Nachrichten etwas hinzuzufügen. Aus diefer Lirfache habe auch 
Billig eine weitläuftige Anführung ber ermeifenden Schriften weglaſſen fünnen, 
weil man faft alles, was ich in diefer Regierung angeführet, aus dem Pufendorf 
weiſen fan. ¶ Und dieſe inerfrofirdige Regierung nimmt,» (D fehr ich mich auch ins 
Kurze ju diehen gefücht, den gröften Theil niats "Bandes ein. en 
Es folgen hierauf, nas ver mir vorgefetten Ordnung, die Gefchichte deren, 
xnigen Länder, hi unter bed groffen Churfürften Regierung mit feinen Erbſtauten 
dölfig verbunden worden. Der Diangel des Raums legte mir jedoch das: Geſetz 
auf, in dieſem Bande nur die Gefchichte des geweſenen Erzbifchofthums und jegigen 
Herzogthums Magdeburg zu fiefern. Die Freigebigfeit feines Stifters, des 
groffen Otto und der folgenden Kaifer; die in den mittlern Zeiten in Deutfchland 
überhand genommenen Unruhen, welche die Erzbifchöfe gut zu nutzen gewufk, machten 
Magdeburg frühjeitigzu einer der erheblichften Provinzen in Deutfchland. Die 
ai u befons 
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befondern Schichfale ded Exzftifts ſowol als der Städt Maadebum, die fie im 
ſchmalkaldiſchen und dreißigjährigen Kriege betroffen, muften ausführlicher er⸗ 
zählet werden. Ein ganzes Jahrhundert ehe das Erzftift an bad Churhaus 
Brandenburg gefommen, ift es faft von lauter Prinzen des brandenburgis 
fchen Hauſes beherrfchet worden, beten Lebensbeſchreibungen nach, meiner Abficht 
nicht: verkuͤrzet werden konten. Ueberdies Gitte ich mir von meinen Lefern einige 

Nachficht aus, wer ich nichts vorben gelaffen, was beſonders die Stadt Salle 
angehet. Verdiente ich im vorigen Bande Entf huldigung, dag ich die Gefchichte 
des Konigreichs Preuffen, meines Vaterlandes, weitläuftig ausgefuͤhret, fo fan 
ich bey der ausführlichen Erzählung, derer die Stadt Halle angehenden Sachen, 
mich damit entfchuldigen, daß ich an diefem Drt felbft lebe, und meine Aweit felbft 
an diefem Drt das Licht erblicket. Bey denen Handlungen, welche direhemaligen 
Erzbifchöfe blos als Geiftliche unternommen, habe mic) fo viel als noͤglich gewe⸗ 
fen, eingeſchrenkt. Ich habe ſie mehr auf der Seite als Regeiten ‚betrachten 
müffen, und bin hiebey denen vollftändigften. und beften Quelle gefolget. - Zwey 
Werke, die von magdeburgifchen Sachen handeln, und aus denen ich meine 
Nachrichten gezogen, brauch · ich nur anzufuͤhren, worimen alle übrige von 
Magdeburg handelnde Schriften zufammen gezogen, und mit vielen Wahrhei⸗ 
ten bereichert find. Der in unſerer Stadt noch lebende würdige Hof: und Regie⸗ 
rungsrath, Herr Lentz, hat in feiner herausgegebenen magdeburgiſchen Stiftss 
hiftorie die mühfame Arbeit vieler Zahre geliefert, und die Quellen einzeln bemer⸗ 
fet, woraus diefe Stiftöhifforie erwachfen ift. Seine gründlich angeſtellte Unter⸗ 
fuhungen, wird die Nachwelt beftändig mit Dank erfennen müffen, ohnerachtet ex 
fein Werk mit der Anfang der Kirchenverbefferung befchloffen. Ber fan es mie 
alfo verdenken, daß ich mid) in der Gefhichte von YMagdebureg befonders dies 
ſes Werks bedienet habe? Eben fo viel hat das andere Werf, welches ich anfuͤh⸗ 
ren muß, meine Arbeit erleichtert. Der um unfere Stadt fehr verdiente Herz 
geheime Rath von Dreyhaupt, hat fi) durch die Ausfertigung der Hiftorie 
des Saalfreifes einen ewigen Nachruhm gemacht. Dies Werf gehöret wegen 
feines EN welcher in der Gefchichte * Magdeburg ſowol, ald benach⸗ 
+3 barter 
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Duucherſammla ing. Dan trift darin die Regierungẽebeſchreibung aller Erzbifehdfe 
yon Magdeburg an; und fonderlidh ift der Zeitpunet ‚der Veraͤnderung des 
Eezſtifts in ein weklih Derzugthum weitläuftig vorgetragen, und mit tuͤchtigen 
" refunden beftätiget Ich bin verfichert, Daß ich meinen Leſern feinen groͤſſern 

Dienft leiftert koͤnnen, als wenn ich mic in der Geſchicht · von Magdeburg 
ich am bie eigentliche Worte des Herrn geheimen Raths von Dreyhaupt 
hielte, do dielelbis· prgfältig nach der Wahrheit abgemeffen waren. 


Künftig werde ich fortfahren, ſowol die Gefehichte derer. übrigen Länder 
zus Tiefers, die unter dem geoffen Churfürften und feinen Nachkommen an das för 
nigliche Churhaus gekommen, ald auch die Regierungen derer drey Könige von 
Preuffen nitzutheilen , Die fich bey ihren Zeitgenoffen und der fpäteften Nachwelt 
einen ewigen Ruhm erworben. Da durch den gluͤcklich erlebten Frieden verſchie⸗ 
dene Dindernife meiner Arbeit gehoben find, fo hoffe, daß, wenn mie GOtt Ges 
‚fundheit verleihet, den Schluß meiner Arbeit nichts unterbrechen fol. Der 
Höoͤchſte erhalte den Frieden denen dem preußifchen Scepter unterworfenen Stans _ 
ten und ſeegne alle weine Pfr. alte anf ver somguichen Friedrichs Dohens 
ſchule den aten May 1764. | Se 


D. Carl drichrich Pauli, 


Der neuem 


Geſchichte von Brandenburg 


Eilftes Hauptſtuͤck. 


Von der Regierung 


des Churfuͤrſten Friedrich Wilhelms 
| des Groſſen. 
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Fon nun an reden in der brandenburgifchen Gefchichte die 
— “ Thaten der Regenten und ihrer ſieghaften Völker fo laut, daß 
—— en der ganze Erdfreis folche mit Erflaunen angehöret. Die Macht 
5 dieſes Staats wird ſo erheblich, daß dieſelbe in allen europaͤi⸗ 
ſchen Angelegenheiten von groſſem Gewicht iſt. Zuſehens er⸗ 
* hebet ſich dieſelbe durch Gerechtigkeit, Klugheit und Tapferkeit 
bis zum Neide ſeiner Nachbarn. Und alles dieſes hat der 

groſſe — Friedrich Wilhelm bewirket, deſſen Leben der Freiherr von Puffen⸗ 
dorf a) aus den Staatsſchriften beſchrieben, fo wie aus dieſem Werk Uhſe d) einen Aus: 
zug geliefert hat. Die wichtigften Begebenheiten feiner Regierung find auch durch Mün: 
jen verewiget worden, und weil die erftern häufig vorfielen, fo haben fie auch die Gedaͤcht⸗ 
nifmingen fo zahlreich gemacht, daß bey Befchreibung ber letztern Seyler ©) eine ganze 
$ebensbefchreibung des groffen Ehurfürften hat liefern Finnen, Eben diefe Werfe werde 
%2 ich 





* 
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a): Samuel de Puffendorf de rebus geftis Fri- 
derici Guilie'mi Magni Comwentarii. €) Leben und Thaten Friedt ich Wilhelm 
b) Sriedeich. Wilhelm des Broffen Leben des Groffen, von en Daniel Seyler. 
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Hauptſchrif · 
ten, die von 
diefer regie⸗ 
rung handeln. 
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ich unter feiner Regierung zum Grunde legen, doc) aber die übrigen Urfunden for 
wohl als andere Schriften zu brauchen mid) bemühen, und daraus dasjenige ermeifen, 
mas ich vortragen werde. Die Geſchichte Friedrich) Wilhelms muß ohnedies ausfühe 


- ficher, als die Begebenheiten feiner Vorfahren erzäple werden, Die Mindermacht der 


Friedrich 
Wilhelms ge: 
burt und ers 
ziehung. 


ehemaligen Churfuͤrſten bis auf dieſen Herrn noͤthigte fie, ſich in fo wenig Sachen zu miſchen 
als möglich, und fich meift leidend zu verhalten. Sie wurden in die groffen Weltbegeben⸗ 
heiten mehr durch andere verwickelt, als daß fie felbft freiwillig daran Antheil nehmen durfs 
ten, Sie muften daher meift nur den Entwurf derer ausführen helfen, deren Parten fie 
annehmen muften, ohne ſolche Maapregeln wählen zu Eünnen, welche das Beſte ihres 
Haufes und ihres Staats allein zum Gegenftand harte. Ihre Tharen blieben ihnen ent- 
weder ſchaͤdlich, oder der Vortheil, den fie Davon zogen, mar doch fehr mäßig. Denn 
dies ift das Schickſal der Ohnmaͤchtigen überhaupt, welche die Mächtigern nußen, ohne 
ihnen ihre treue und eifrige Dienfte gehörig zu vergelten. Wenn der Löwe die Beute theie 
(et, fo kommen alle übrige gemeinhin zu kurz. Friedrich Wilhelm aber verfchafte ſich 
durch Fluges Betragen Ruhe, durch Recht Zuwachs der $änder, durch Tapferkeit Anſe— 
hen. Alles wirkte zufammen und fihafte ihm mehrere Macht, Er wendet folche nicht 
auf unndehige Pracht, ſondern braucht folhe zum Unterhalt eines anfehnlichen Heeres, 
welches noch keiner von ſeinen Vorfahren gethan. mmer gerüftet, verfihaft er feinen 
Unterthanen Schuß und fid) felbft Ehrfurcht. Er ziehet den Degen gegen Frankreich 
und Schweden mit Much, ficht klug, tapfer und ſiegreich. In ganz Europa faͤngt 
man an, feine FreundfHaft zu fuhen, und feine Zauft und Rathſchlaͤge zu fürchten. Er 
ward ein Beifpiel, wie hoch) ein einziger Prinz voller Regierungsgaben, faft ohne alle übrige 
Hilfsmittel, ſich und feinen Staat erheben kann, 


— . 2 

Diefer erhabene Churfürft kam zu Coͤln an der Spree den 6ten Febr. zwiſchen 
3 und 4 Uhr Nachmittags 1620 zur Welt. Seine Frau Mutter, die pfälzifche Eliſa⸗ 
beth Charlotte, gebahr ihn dem Churfuͤrſt Georg Wilhelm, als diefer fein Vater eben 
abweſend in Preuffen fich befand. Der dreißigjaͤhrige Krieg erforderte, daß der Hof 
feine Behutſamkeit bis auf Kleinigkeiten erſtreckte. Dian bat daher ſolche Taufjeugen, 
welche keiner Partey verdächtig feyn konten. Es waren diefelben des jungen Prinzen 
Großmutter, die preußifche Prinzeßin Anna, Churfürtt Johann Sigmunds Wire, 
die Prinzeginnen Maria Eleonora, nachmalige Königin von Schweden, und Cathas 
ring , welche nachmals die Gemalin des fiebenbürgifchen Zürften, Bethlem Gabor, 
und des Herzogs Franz Carl von Sachfenlauenburg, geworden, beide Schweitern 
des Cpurfürften Georg Wilhelms, und endlich der brandenburgifche Adel und Städte 
dies: und jenfeit ber Oder, die aber zugleich den Auftrag befamen, Fein anderes Pathen- 
geld, als die ſchuldige Treue dem fünftigen Sandesherren mitzubringen, Die erſten fünf 
Sabre brachte Friedrich Wilhelm unter den Händen des Frauenzimmers zu. Sodenn 


aber gab ihm fein Herr Vater anfänglich den Johann von der Bord), und als folcher 


Statthalter der Grafichaft Ravensberg geworden, den Johann Friedrich Kalkhun, 
Leuchts 


Churfürf Friedrich Wilhelm der Geoff. $ 


Leuchtmar genannt, einen Mann, der nachher mit Nußen in Staatsfachen gebraucht 
worden, zu Hofmeiſtern. Jacob Müller, hurfürftlicher Geheimfchreiber, ein gelehrter 
Mann, mufte ihn befonders in den Wiffenfchaften unterrichten. Die Unruhen in ber 
Mark, und die faiferlichen Soldaten, die 1627 nad) ihrem Gefallen darin herumftreiften, 
machten, daß ſich der Churprinz zu feiner Sicherheit nach Cuͤſtrin begab. Hier blieb er 
bis 1631, da er den 4ten Auguft nah Wolgaft reifere, um einen Beſuch bey der Koͤni⸗ 
gin von Schweden, Maria Eleonora, abzulegen. Won da befuchte er den Herzog 
von Pommern, Bogislaum, auf deffen Anhalten er eine Zeitlang in Stettin ver- 
blieb, Sein Herr Vater willigte um fomehr darein, weil in der Mark die Peftwürhere, 
und Herzog Bogislaus der legte feines Hauſes war. 1633 folte bie Seiche des bey Luͤtzen 
gebliebenen groffen Königs Guftav Adolphe nach Schweden überfehift werden. Fries 
drich Wilhelm gieng alſo, in Begleitung feiner beiden Eltern, nach Wolgaft, und 
ftattete dem Helden feine legte Pflicht ab, dem er ſich mir fo groffen Schritten näherh 
folte. Kaum war er nach Cuͤſtrin zurücgefommen, fo reifete er nochmals im Dctos 
ber nah Stettin, und hielt ſich am pommerfchen Hofe bis in den Febr. 1634 auf. 
Er hatte fich ſchon fo gefeßt bezeugt, daß der Herr Vater ihn bereits nad) Holland 
zu ſchicken beſchloß. Im Junius 1634 gieng er über Hamburg, Oldenburg, Grös 
ningen, Zwol und Utrecht nach Leyden, mo er fich fonderlich auf die Kenntnis der 
Gefhichte legte, und den Umgang der vortreflichften Männer genoß. Die Peft, welche 
zu Leyden, Haag und Delft im Herbft ſich äufferte, noͤthigte ihm nad) Rhenen zu 
gehen, und dafelbft die Königin Elifabeth aus Böhmen zu befuchen, und bey ihr bis 
zum Ende des Jahres zu bleiben. Zu Anfange des 1635ſten Jahres wählte Leuchtmar mit 
Fleiß nicht den Haag, fondern Arnheim zum Aufenthalt feines Prinzen, Er beforgte, daß 
die Gegenftände und ftarfe Gefellfhaft am erſten Ort unfers lebhaften Churpringen Sinn⸗ 
lichkeit zu ftarf reißen, und ihm an Erlernung der nothwendigen Sachen mehr binderlich 
als beförderfich ſeyn würde, Arnheim lag nahe an Eleve. Hier Fonte Friedrich Wil 
helm eine mäßigen Hofſtaat führen, und doc) alle nöthige ritterliche Uebungen treibeit, 
Hier hatte er mit denen Prinzen Wilhelm und Johann Mori von Naffau, mit 
dem Grafen Henrich von Berg und andern Feldherren vielen Umgang, deren Erfah— 
rung ihn zum Helden bilden fonte. ein Hang zu den Waffen, feine natuͤrliche 
Neugierde Priegerifche Anftalten mit eigenen Augen zu fehen, zogen ipn öfters ins $a- 
ger des Prinzen Friedrich Henrich8 von Dranien. Diefer belagerte eben damals die 
von den Spaniern kurz vorher eingenonmene Veſtung Schenkenſchanz. Hier ſahe 
er Die Werke der Kriegskunft mie folder Achrfamkeit, daß er feinem Herrn Vater von 
allem, was er gefehen, genaue Nachricht geben Ponte; fo mie überhaupt feine Gewonheit 
war, alles, was er beobachtet hatte, demfelben zu Überfchreiben, und dadurch zugleid) 
von feinem Wachsthum Beweiſe abzulegen. Weil fich jedoch die Peſt aud) der Stadt 
Arnheim nägerte, fo gieng Friedrich Wilhelm auf das Schloß Dorewerth, und von 
hier 1636 nad) dem Haag. Alles was von In- und Ausländern von Stande ſich das 
ſelbſt aufhielt, beſuchte ihn. Sonderlich machte er fih bey dem Prinzen von Oranien 

a3 . beliebt, 
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beliebt, wodurch er fehon Damals denen clevifiyen Staaten mancherley Vortheil verfchafte, 
Jetzt wünfcte der Churfuͤrſt feinen einzigen Erben wieder zu ſehen. Der Vater hielt 
‚nicht vor rathſam, feinen einzigen Sohn dinen Gefährlichfeiten fernerer Reifen, befonders 
zu einer Zeit auszufeßen, da der Krieg, welcher faſt alle Staaten. ergriffen, ſolche auch 
unfiher machte. Hingegen bejeigte der Prinz fein fonderlic), Belieben zurück zu kommen, 
weil ihm nicht alles gefiel, was Adam Graf von Schwarzenberg, diefer vielgeltende 
Staatsbediente, vornahm. Die umhergepende Peft und die Kriegsftreiferenen der Sol: 
daten dienten ihm zur Entſchuldigung, und den Holländern ſowohl als die clevifchen 
Stände thaten Vorbitten, um ihn länger bey und neben ſich zu behalten, Werner von 
der Schulenburg mufie dem Ehurfürften alles diejes vorftellen, und der Churpring blich 
noch bis 1637 in Holland. Er wohnte damals der Belagerung von Breda bey, mo 
‚ihm Pring Sriedrich Henrich von Oranien alle Arbeit und Werke, deren Beſchaffen- 
‚beit, Gebrauch und Endzwed zeigte, 


f §. 3. 
Kortfegung Endlich aber beftand Georg Wilhelm auf der Zurtictfunft des Prinzen 1638. 

er rer *. Otto von der Marwitz war deswegen ausdruͤcklich von Hofe abgeſchickt, um den Chur⸗ 
zung. FREE ringen hiezu zu bewegen. Der Staatsbediente von Schwarzenberg mar hauptſaͤchlich 
Schuld, daß Vater und Sohn noch entfernt waren, Er beredete den erftern, daß er 

vom kaiſerlichen Hofe Nachricht Habe, der Churprinz wolle eine pfälzifche Gemalin neb- 

men, feinen Wohnſitz in Cleve aufihlagen, und unter hollaͤndiſchem Schuß, auch wider 

Willen des Churfürften, die Regierung der weftphälifchen Staaten übernehmen. Dies 

würde ihn zu einer ganz andern Parten ziehen, und der Kaifer wuͤnſche daher ihn in Wien 

bey ſich zu haben, und er wolte die hiezu nörhige Koften hergeben; weil Schwarzenberg 

aber wohl einfahe, daß weber Mutter noch Großmutter in diefe Art von Geiſelſchaft ein: 

willigen würden, fo ſchlug er vor, daß ihm der Churfürft die Regierung des Glevifchen 

wirklich übergeben folte, aber unter der ausdrücdlichen Bedingung, ſich keine Gemalin 

aus dem Haufe Pfalz zu nehmen. Marwitz muſte daher dem Prinzen im Namen des 
CE hurfürften die Erklärung thun, daß er ihn wider feinen Willen niemals vermälen wolte, 

jedoch hoffe auch der Churfürft, daß Friedrich) Wilhelm ſich nicht ohne vaͤterliche Ein- 
‚willigung eine Gemalin beilegen würde, Doch eben das Vorgeben Schwarzenbergs, 

welches vielleicht nur erſonnen war, den ſcharfſichtigſten Beobachter aus der Mark Bram 
denburg entfernt zu halten, brachte denfelben ſchleunig dahin zuruͤck. Der Churprinz hielt 

vor nöthig, feinen Heren Vater völlig feines Gehorſams zuüberzeugen, nahm den zten April 

von der Königin von Böhmen, von dem Prinzen von Dranien und den Hochmögens 

dem Abfchied, gieng den ıften May in Amfterdam zu Schiff, landete den 16ten May 

zu Hamburg, und erfreuete den Ehurfürft den ıgten Junius mit feiner Ankunft zu 
Spandow. Bald nac) feiner Ankunft verfiel Friedrich Wilhelm in eine ſchwere 
‚Krankheit, worin fich vorhe Flecken zeigten, welche die Aerzte vor Mafern ausgaben, 
Der Prinz aber wolte das Gift der Krankheit andern bedenklichern Urfachen zufchreiben. 
Vielleicht aber wuſte fein Arzt, Martin Weiſe, als ein Kunftverftändiger, ohne Arg- 
wohn 


Ehurfürft Friedrich Wilhelm der Groffe. 7 
wohn denn Grumd des Uebels beffer. Seine vorgefihriebene Mittel und die gute Natur 
halfen dem Prinzen bald zur Geſundheit, fo daß er feinen Herrn Vater im September 
nad; Preuffen begleiten konte. Hier wartete aber auf ihn ein higiges Fieber, in das auch 
der Churfürft verfiel. Der junge Herr überftand folches leichtlich, da fich im Gegentheil 
der Vater nicht wieder völlig erholen fonts, Dies machte felbft den Churprinzen durch 
das ganze Jahr 1639 ernithafter, als er fonft gewohnt war, Er brauchte auch wirklich 
alle Anftrengung der Seelenfräfte, da den zoften November, oder den ıften December 
nad) neuer Rechnung 1640 nad) dem Tode des Herrn Vaters Georg Wilhelms ihm 1640 
die Regierung weitläuftiger Staaten in ben allerbedenflichften Umſtaͤnden zufiel, ne 


§. 4 r 
Denn bey dem Antritt feiner Regierung kann man ihm mirflich einen Herrn ohne Bedenkliche 
tand, Geld, Voll, Soldaten, Rathgeber und treue Bundsgenoffen halten, deſſen lage der in⸗ 
Erhaltung bios auf ihm felbft, auf feiner_ Klugheit und Standhaftigkeit beruhete. Preuß en enheien, 
fen, welches der vorige Krieg zwifchen Polen und Schweden fehr mitgenommen, war 
noch ein polnifches gehn, und ben allen Regierungsveränderungen pflegten die Polacken 
die Saiten immer höher zu fpannen, und die Machfolger immer mehr zu beſchweren. 
Friedrich Wilhelm überließ die Regierung dieſes Landes fo lange denen Sandesräthen, 
bis er die Belehnung empfangen haben würde. Pommern gehörte von Rechtswegen zu 
finen Staaten, aber fein Herr Vater hatte noch nie den Befiß davon erhalten koͤnnen. 
Die Schweden fahen diefes fand vielmehr als ihr Eigenthum an, welches ihnen alle ihre 
Mühe und Koften, die fie im deutfchen Kriege verwendet, bezahfen folte. In die juͤ⸗ 
lichſche Erbſchaftſtucke hatten ſich Brandenburg und Pfalz Neuburg zwar gerheile, 
fo dag in ihrem Namen die Regierung darin geführt wurde: aber in der That richteren die 
Spanier oder Holländer und ihre Bundsgenoffen alles darin nach ihrem Willkühr ein, 
weil ihre darin ſtehende Mannſchaften allemal ihrem Begehren bas nöthige Gewicht geben 
tonten. Selbſt die Mark Brandenburg gehörte damals faft nur dem Namen nad) uns 
ferm neuen Ehurfürften. Wo die Schweden ftunden, oder hinkamen, da führten fie 
fih als gewalthabende Herren auf, und die Paiferlichen Voͤller handelten auf ihrem Theil 
nicht anders, als ob fie auffer dem Ferdinand 3 keinen andern Landesherrn wuͤſten. 
Ueberdies ftund die Statthalterfihaft des Churlandes in den Händen eines Mannes, der 
feiner Gefinnung und Aufführung nach mehr in Faiferlichen als hurfürftlichen Pflichten zu 
ftehen fehien, und der felbft dem Churfürften furchtbar feyn konte, da er alle Gewalt und 
Macht zu feinem Geborh hatte, Die Mark, Preuffen und die cleviſche Erbſchaftſtuͤcke 
waren insgefamt ausgefogen, und fonderfich befand fich das Churland fo verwüfter, daß 
daraus wenig gezogen werden Fonte, Alles mas man von dem Leberreft verarmter Uns 
terthanen erheben wolte, mufte man mit gewafneter Hand und Zwangmitteln eintreis 
ben, und wenn man hiedurch gleich denen $euten das legte nahm, was fie zu ihrer 
nothdurftigen Lebensfriſtung vor dem Feinde verſteckt erhalten, fo reichte folches doch bey 
weitem noch nicht zu, die Beduͤrfniſſe des Staats zu beftreiten, Preuſſen konte mur 
wenig 


1640. 


8 3°h. u Hauptft. Neuere Gefchichte son Brandenburg. 


wenig geben, und gab doch das meifte, denn mas die clevifchen Staaten eintrugen, 
maßten ſich Zreunde und Feinde an. Weil man aljo dem Unterthan, den Peft, Schwerd 
und Feuer übrig gelaffen, feine Aecker weder ruhig beftellen, noch weniger ärnten ließ, 
vielmehr jelbigem von allem Vieh ſowohl als andern Mitteln encblößte, fo entfloh der gröfte 
Theil in benachbarte Sande, um unter Fremden fein Brod zu ſuchen. Der brandens 
burgifche Hof wolte den Schweden Pommern mit Gewalt nehmen, und war ein 
Bundsgenoffe des Kaifers geworden, ohne Mittel zu haben, ein mäßiges Heer zu unter: 
halten, und ohne zu bedenken, baf er ſich biedurch dem Willführ, feines weit mächtigern 
Bundsgenoffen überließ. Der Öfterreichifche Hof brauchte die wenigen brandenburs 
gifchen Kriegsvölfer nad) feinen befondern Abfichten, und die Kriegsbefeplshaber gehorch: 
ten demfelben mehr als ihrem Kriegsherrn, weil fie fih von Defterreich fogar hatten in 
Pflicht nehmen laſſen. Solche Art Soldaten find ſchlechter als gar. feine zu haben, 
Schwarzenberg mar bisher der oberfte Staats: und Kriegsbediente, Statthalter, obriften 
Kämmerer, Vorfiger des geheimen Raths, Herenmeifter des Sohanniterordens zu Sons 
nenburg, Befehlshaber der Kriegsvölfer; alles diefes war in feiner einzigen Perfon ver: 
bunden, Er veritand die Mittel gar zu wohl ſich bey feiner Gewalt zu erhalten, Er hatte 
alle diejenigen vom Hofe entfernt, welche nicht feine Gefchöpfe waren, oder die gegen feine 
Entwürfe was einwandten, Er hielt den vorigen Herrn, nad) dem gewöhnlichften Kunftgrifder 
oberften Staatsbedienten durch lauter Leute feines Anhanges belagert, und erhielt dadurch 
fo viel, daß alles nach feinem Kopfe bisher gegangen, Wer ihm widerſprochen, hatte 
Hof und fand räumen müffen. Samuel von Winterfeld war nach Hamburg, andere 
anderswohin geflüchtet, weil ſich jeder vor ihm eben ſowohl, als vor Richelieu oder 
Mazarin furchtere, Aber er Hatte weder die Gaben noch den Willen diefer franzoͤſiſchen 
Staatsbebienten,  Diefe arbeiteten vor ihre Herren, die fie erhoben, vor den Staat der 
fie groß machte. Schwarzenberg hingegen blos vor den kaiſerlichen Hof, und bemühere _ 
fi) Brandenburg in einer Gattung von Unterwürfigfeit gegen „ven Öfkerreichifchen 
Staat zu erhalten, da er Mittel gefunden folchen hinein zu ſtuͤrzen. Er hatte dem Churs 
fürften geſchworen und blieb Defterreich getreu. Er diente einem proteſtantiſchen Sande 
und fuchte doch ben aller Gelegenheit das Befte des Papftchums zu befordern, Er allein 
hatte alle Plans, nad} dem damals der brandenburgifche Staat arbeitete, entworfen, 
und er allein befaß, fo zu fagen, alle Kenntnis der öffentlichen Angelegenheiten, nach denen 
man fic) doch zu richten hatte. Er hatte. dem verftorbenen Churfuͤrſten das Buͤndniß der 
Schweden verleidet, und ihn ins Buͤndniß mie Defterreich gezogen, welches doch ſich 
der churfürftlichen Angelegenheiten weder recht annehmen fonte, noch wolte. Von den 
Schweden war man abgegangen, weil ſolche eine Luft bezeigten, Pommern ſich zuzu⸗ 
eignen, und der Länder des Churfürjten nicht verfchont, Man hatte ſich aber in die Arme 
Oeſterreichs geworfen, deſſen Kriegsvölfer gegen das Land nicht mitleidiger ſich bezeigten, 
und beffen Staatsvortheile niemals andern Reichsſtaͤnden eine Vergröfferung gegoͤnnt, 


deſſen Abfichten vielmehr dahin giengen, nad) Fehlſchlagung aller andern Mittel, Pony 


mern an Schweden aufzuopfern, damit es ſelbſt nichts einbuͤſſen möchte. Bey der 
dama⸗ 
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damaligen Sage der Anggfegenheiten anderer Staaten konte man faft nichts anders fchlüf 1640, 


fen, als daß Defterreich und Spanien ſich durch Ueberlaffung Pommerns den Fries 
den- würde erfaufen muͤſſen. 
§. 5. 


Portugal arbeitete bereits insgeheim ſich von Spanien loszureiſſen, und das Und der 
Haus Braganza auf den Thron zu ſetzen. Es geſchahe ſolches wirklich noch in dieſem —— 
Jahr, da Johann 4 zum Könige von Portugal ausgerufen ward, Es folgte damals mache. 
vor Philipp 4 Schlag auf Schlag. Catalonien hatte fi den Franzoſen in die Arme 
gerorfen, und Andalufien war nicht abgeneigt, auf Anrachen des de Ayamonte den 
Herzog von Medina Sidonia, zum Könige ber ſich aufzuwerfen, Die Neapolitaner 
feufgeten unter ihrer ſchweren Saft, eben wie andere fpanifche Staaten. Der Hof konte 
aber um fo weniger an Erleichterung feiner Unterthanen denfen, da ihm der Krieg mit 
ben Niederländern, gegen die Catalaunen und Portugiefen, fo wie ein ſchwerer Krieg 
gegen Franfreich, zu Anfpannung aller feiner Kräfte nöthigte. Die bisherige Hilfe, wel⸗ 
che feine Freunde in Deutfchland genoffen, nahm merklich ap, da fih Spanien felbft 
nicht zu heffen wufte. Frankreich im Gegentheil fpielte überall den Meifter. Es war 
in Spanien, in Welfchland, in den Niederlanden glüdlih. Es hatte diefe Krone 
des verftorbenen Herzog Bernhards, eines weimarifchen Prien, verfuchte Kriegsvoͤl⸗ 
fer, und mit ihnen ein ganzes Fürftenehum am Rheinftrom überfommen, welches 
vieles beitrug, daß die ganze Macht des Haufes Defterreich nicht gegen die Schweden 
gebraucht werden fonte. Carl ı von England ftand zwar mit feinen Unterthanen in 
weitläuftigen Irrungen; allein die zu Rippon einigermaffen verglichene fchottländifchen 
Händel folten durch ein engländifch Parlament völlig geſchlichtet werden, und weil der - 
König diefem feinem legten Parlament vieles einräumte, fo fehöpfte man Hofnung, daß 
diefer Staat vielleicht zur innerlichen Ruhe fommen, und fich der Angelegenheiten der Prote⸗ 
ftanten in Deutfcyland, ſonderlich des pfälzifchen Haufes mit mehrerem Gewicht würde 
annehmen fünnen; obgleich nachher diefe Hofnung fehl ſchlug. In den Niederlanden 
hielt der Prinz von Oranien mit den utrechter Bundsverwandten denen Spaniern, 
unter dem Cardinal Infanten, gluͤcklich das Gleichgewicht, und man Fonte aus dem bishe: 
rigen Verlauf des Krieges bereits vor die Niederländer einen glüclichen Ausgang ihres 
Streits vorser verfündigen, weil Spanien auf allen Seiten Feinde befommen. Der 
dänifche Monarch Ehriftian 4 konte zwar, da feine Hofnung, die ſchwediſche Ehriftinam 
an einen Prinzen feines Haufes zu vermählen, fehl ſchlug, fich über Schwedens wachſende 
Macht und über deffen Vortheile nicht freuen, war jedoch auffer Stande denenfelben öffentlich 
Hinderniffe zu erregen. Schweden ließ aber nichts unverfucht, den ftarfen Verluſt feis 
nes Königes ſich durch fand und geute bezahlt zu machen. Es ſuchte hiezu befonbers 
Pommern aus, welches zu einem fo gewuͤnſchten Zeitpunft feine alten Herzoge verloren, 
und alle Umftände fieffen die ſchwediſchen Neichsftände hoffen, daß fie endlich ihren Zweck 
erreichen wuͤrden, befonders da diefe Krone weder von Dännemarf, noch Rußland, 
noch Polen etwas zu befürchten Hatte. Denn in Rußland fuchte der erfte Czaar aus 
P. allg. preuß. Geſch.5 Th. B dem 
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dem Haufe Romanom nur endlich feinen Staat völlig zu beruhigen, und war nicht wil⸗ 
lens den zu Stolbowa mie Schweden gefcyloffenen Frieden zubrechen. In Polen aber 
fand fid der König Wladislaus 7 eben fo geneigt, als die Groffen feines Staats, den 
26jährigen Stillftand mit Schweden genau zu beobachten, und der König begnügte ſich 
feinen Bruder aus franzöfifcher Gefangenfchaft befreiet zu Haben, ob folches gleich unter 
einer Bürgfhaft geſchahe, die dem polniſchen Staat eben nicht viel Ehre brachte. Die 
Schweiger miſchten ſich fo wenig als die italienifche Staaten in die Händel der Deuts 
ſchen, und der römifche Stuhl fonte dem kaiſerlichen Hofe nur mut mäßigen Summen 
ſchwachen Beiftand leiften. Alles fahe auf den Ausgang des groffen Krieges in Deutſch⸗ 
land, der bereits 22 Jahr gedauret hatte, und auf deſſen Ende niemand fehnlicher als 
alle deutfche Stände hoften. Heſſen-Caſſel und Braunfchrweig- Lüneburg hielten 
es offenbar mic Frankreich und Schweben. Sachſen fühlte die aft des Krieges nebft 
den Paiferlichen Erblanden eben jo ftark, als die Mark Brandenburg, und Bayern fehnte 
ſich nad) dem Frieden, um bey deffen Abflug davor forgen zu fünnen, daß die einmal 
durch die pfälzifche Achtserflärung erhaltenen Vortheile bey Bayern verbleiben möchten, 
Alle Reichsftände äufferten auf dem damaligen Reichstage zu Regensburg, daß ihnen die 
Friedensberathfchlagungen lieber als diejenige wären, welche die Fortfeßung des Krieges betra- 
fen. Friedrich Wilhelm mufte auf alle diefe Dinge forgfältig Acht geben,da er,nach des Herrn 
Vaters Tode, die Regierung antrat, und welches dem Kaifer, den anverwandten FZürften in 
Deutfchland, Sranfreicy, Großbritannien, Dännemarf, Polen, dem Staat der 
vereinigten Niederlande und dem — von Oranien ſchriftlich bekandt gemacht wurde. 
—6 

Er war damals erſt 20 Jahr alt, und mufte auf innerliche Feinde ſowohl als äuf 
ferfiche fehen. Zu denen erftern mar der verbächtige oberfte Staatsbediente Adam Graf 
von Schwarzenberg vorzüglich zu rechnen, Der neue Churfürft wuſte wohl, daf folcher 
mehr auf die Vortheile des Haufes Defterreichs als Brandenburgs bedacht war. In: 
deffen ſchien er cheils zu mächtig zu fenn, als daß man fi) gerade zu gegen ihn erflä- 
ren Eonte, ehe der Megene ſich felbit recht veftgefeßt; theils war es bebenklich, einen 
Menſchen die Ungnade merken zu laffen, deren Folgen er mit Schaden feines 
Seren hätte entgehen können. Der Ehurfürft beftätigte ihn alfo zwar durch den abge: 
ſchickten Werner von der Schulenburg in der Statthalterfchaft und feinen übrigen 
Stellen, und alle feine folgende Briefe vom Jahr 1642 hielten nichts als Gnadenverfiche: 
rungen. in fich, allein viele Umftände verfündigten feinen Fall. Er fand den Churfürften 
nicht fo folgjam, als er ihn zu neuem Kriegseifer gegen Schweden anfrifchen wolte, um 
Pommern in Beſitz zu nehmen, weil ſolches fonft den Schweden aufgeopfert werden 
würde, Er fahe einen nad) dem andern, den er von dem Hofe verdrungen, wieder er— 
fheinen, und Bedienungen antraten. Zum Vergnügen des Churfürften lehnte er die 
Beſorgung ber Kriegsangelegenheiten von fih ab, wenn er die Beforgung der Staats 
und Sanbesangelegenheiten behielt, Er ftellte ſich zwar beftändig, als ob ihm das allgemeine 
Gerüche unbefande ſey, daß er nächftens hurfürftlichen Befehl erhalten würde, nach 
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Preuſſen zu komnen, um ſeine bisherige Aufführung einer Unterfuchung zu unterwerfen, 1641. 
Er ſchien vielmehr voller Zutrauen, fein Berragen auf Verlangen zu rechtfertigen. In 
Wien hielt man davor, daß, wenn er nur den neuen Churfürften fprechen koͤnte, erden: 
felben auch leichtlich eben fo einnehmen würde, als den vorigen Herren, Bey dem allem aber 
war ihm niche wohl zu Muth, und die daraus entftandenen Gemuͤthsbewegungen warfen 
ihn aufs Franken Lager. Endlich befam er aus Regensburg glaubwürdige Nachrichten 
von des Ehurfürften Ungnade gegen ihn.  Hierlber verfiel er in ein hiiges Fieber, worin 
er fechs Tage darauf am Schlagfluß, den zten Merz, mit Todeabgieng, und feinen Herrn 
einer groſſen Saft und noch gröfferer Sorgen erledigte, Diefer brauchte eine folhe Stüße - 
nicht, als wozu der vorige Ehurfürft den Schwarzenberg fich gefchaffen. Er fonte, 
er wolte felbft regieren. Nunmehr trug er die Statthalterfchaft der Marf Brandenburg 
feinem Vetter, Marggraf Ernſt, dem Sohn des unglüͤcklichen Johann Georgs von 
Sägerndorf auf. Er fand erſt nad) dem Tode des Schwarzenbergs, wie gefährlich 
diefer Mann gewefen. Denn als Conrad Borgsdorf, Befehlshaber von Cuͤſtrin, 
an deffen Falk der vorige Statthalter auch gearbeitet, den Auftrag erhielt, nach Spandom 
zu gehen, und des Grafen Berlaffenfihaft zu verfiegeln, widerſetzte ſich ihm der Befehlsr 
haber von Spandow, Auguft Miorig von Rochow, unter dem Vorgeben, daß hiezu 
erft die Einwilligung des Kaifers noͤthig fen, da er auch dem Kaifer gefchworen habe, Aus 
eben diefem Ton fprachen die Befehlshaber von Peiß, Hermann Goldacker, und felbft 
Cracht in Berlin. Die beiden legten ließ der Statthalter Marggraf Ernſt gefangen 
nehmen. Gegen den Rochow mufte man ſehr behutſam verfahren, da folcher ſich ver: 
lauten laſſen: er koͤnne die Veſtung Spandow mit Pulver in die Luft fprengen. Doch 
beförderte dieſes nur feinen Fall, Der Statthalter ließ fich gegen ihn feinen Unmillen 
merfen, fondern bath ihn, gewiſſen Berathfihlagungen in Berlin beijumohnen, Er er: 
fhien und ward gefangen, und die Befehlshaberftellen mit treuen Leuten befegt. Won 
Abtretung des Regiments, welches Rochow befehligte, wolte ſolcher um fo weniger hoͤ— 
ren, da felbiges zugleich dem Kaifer geſchworen. Er entfloh, wie Goldacker und Eracht, 
aus ihrer Verſtrickung, und nahmen Faiferliche Dienfte. Eben fo machte es Johann 
Adolph Graf von Schwarjenberg, des Adams Sohn. Im vorigen Jahr hatte ihn 
fein Bater dem Zohanniterorden zu Sonnenburg zum Nachfolger in bem Herrenmei⸗ 
ſierthum aufgedrungen. Der neue Churfürft weigerte ſich, die Beftätigung zu ertheilen. 
Dartıber ſuchte der Graf den Friedrich Wilhelm als einen Feind des Kaifers abzuma- 
fen. Seine aufgefangene Briefe bewiefen folches, Er entwich aber aus Betlin zum 
Ferdinand 3, welcher es übel zu nehmen ſchien, daß der Ehurfürft in eigenem Sande 
folhe Aenderungen vorkehrte. Diefer aber konte froh fenn, daß feine haltbare Pläge in 
Händen folcher Männer fich befanden, welche ſich einzig an den Eid hielten, den fie dem Chur: 
fürften gefeiftet. Hiedurch befam er erft in der Mark Brandenburg fein gehöriges Anſehen. 


* 7 . 
d R n Er tritt die 
Preuffen erforderte, als ein polnifches Sehn, Sorgen von anderer Art. Scho — 


vor zwey Jahren hatte der verſtorbene Churfuͤrſt um die Belehnung feines Ehurpringen an: Srenfin ai 
B 2 gehalten, 
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gehalten, weil ihm Wladislaus dazu Hofnung gemacht, Man durfte aber diefe Sache, 
allen Verdacht zu vermeiden, nicht eifrig treiben. Friedrich Wilhelm ließ den preufs 
fifchen Landtag, der vor dem Tode Georg Wilhelms angegangen, fortjegen; aber 
“nichts in feinem, fondern der Sandesregierung Namen, ausfertigen, Das erftere misbil: 
figte der König. Jetzt verlangte der Churfürft die Belehnung, und Frankreich ſowohl 
als England verſprachen fein Gefuch zu unterftugen. Er wurde jedoch durch den Gas 
muel von Winterfeld aus Hamburg vom Avaur gewarnet, perfönlich zur Belehnung 
nad) Warfchau zu gehen, oder fih doch wenigftens vor Gift in Acht zu nehmen, Der 
Prinz ſchickte gleich anfangs Wolfgang von Kreugen und Zohann von Kofpoth zum 
Wladislao, um, nebit dem brandenburgifchen Bevollmächtigten am polnifchen Hofe, 
Sohann von Hoverbeck, die Belehnung noch vor dem Fünftigen Reichstage durch Ge: 
fandten zu erlangen, weil er auf dem Reichstage viele gewöhnliche Widerfprüche von Str 
ten der Landboten beforgte. Dies ward abgefcylagen, jedoch) beftund der König nach dem 


Rath einiger Groffen, nicht darauf, daß die Belehnung eben auf dem Reichstage ge: 
ſchehen ſolte. Wladislaus milligee fogar ein, dag der Churfürft die Regierung von 


Preuffen antreten Ente, ob man gleid) über die Bedingungen ſich nicht anfänglich) eini: 


gen konte. Der Ehurfürft wolte bey der Antretung der Regierung ſich zur Lehnsem⸗ 


pfahung verpflichten, und nicht ehe von den preußifchen Unterthanen ſich huldigen laß 
fen. Der König wolte aber zuvor noch mehrere Sachen berichtiget haben, ehe der Chure 
fürft in dem Beſitz kaͤme, weil bey einem fo anfehnlidyen $ehnsträger nicht Behurfamkeit 
genug zu gebrauchen. Friedrich Wilhelm ſolte alfo vorher ſich anheifhig machen: den Eid 
bes Befehlshabers in Pillau nach alter Art abzufaſſen, Die eatholiſche Kirchezu Königsberg 


“ unverleßt zuerbalten, und mit mehreren Einfinften zu verfehen, auch noch mehrere Kirchen 


denen Catholicken, gegen die polniſche Grenze zu, einzuräumen. Am meiften beftund der 
König darauf, daß, jo wie ihm Georg Wilhelm den Zoll zu Pillau auf zwey Jahr 
eingeräumt hätte, ſolche Zeit verlängert werden ſolte. Die preußifchen Stände wolten 
hiezu durchaus nicht einwilligen. Dies verurfachte neue Verzögerungen, die durch den 
von Kreusen vermehrt wurden, den der König zum Sandhofmeifter gemacht hatte, da doch 
der Ehurfürft diefe Stelle dem Oberburggrafen Johann Eberhard von Tettau über: 
laſſen. Kreutzen bemächtigte fich fogar von einer Amtshauptmannfchaft mit Gewalt, die 
ihm Georg Wilhelm verſprochen, und nahm ſolche demjenigen ab, welchem Friedrich 
Wilhelm fie anvertrauet, Endlich aber ſchickte der König den Graf Gerhard von 
Doͤnhof und dem Dzialinsky nah Königsberg, um die Unterhandlungen zum Schluß 
zu bringen. Da dieſe in ber Anrede den Churfürften einen Herzog von Preuffen zu 
nennen v'rgaffen, ftellte fich folcher, als wenn er es nicht beobachtet, ohnerachtet er das 
Schreiben des Königs, meil diefer Ehrennamen auf der Auffchrift fehlte, nicht eher er: 
brechen molte, bis die Geſandten es als ein bloffes Verſehen, das in der Ausfertigung 
vorgegangen, entſchuldiget. Diefe Eönigliche Geſandtſchaft übertrug endlich dem Churz 


 fürften die Regierung ven Preuffen, nachdem felbiger verfprochen: den Lehnsvertraͤgen 


in allen Stüden ein Onüge zu leiften; über die Worrechte des Landes zu halten; die Ge— 
brechen 
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“brechen nach Maafgebung der Gefege zu ändern; den $ehnseid auf die Zeir zu leiften, die 1641. 
ihm der König ſetzen werde, und nicht eher die Huldigung von den Unterthanen.einzunee 
men, Bald darauf ward zur ehnsempfängnis in Warſchau der gte Det. beftimme, 
welcher Tag erft nad) dem Reichstag fiel, Damit ſich die polnifchen Stände in die preußifche 
«Sache nicht mifchen möchten. Aber man konte folches doch nicht verhindern. Die Lithauer 
erhielten, daß der Zoll bey Labiau aufgehoben, und die Einnehmer derer 1638 verbo: 
ebenen Auflagen mit Rechtshändel und Strafgeldern bedroher wurden, Die Lithauer 
verlangten zwar auch die freye Ausfhiffung ihrer Waaren aus Memel und Pillau nad) 
Danzig und andere Städte, wurden aber hierin nicht gehöret. Hingegen verlangte ber 
Woywod von Brzeft in Eujavien, daß der Churfürſt nicht eher belehnt würde, bis er 
die mit feinen Vorfahren gemachte Verträge erfüllet, und die Beſchwerden der Catholi⸗ 
fehen abgeftellet habe. Der brzefter Caftellan meynte: man müffe den Churfürft wegen 
deffen zur Verantwortung ziehen, mas der Vater im vorigen ſchwediſchen Kriege verfe- 
hen; man müffe in zu Entrichtung der dem Kronfchag ruͤckſtaͤndiger jährlichen Gefälle 
anhalten und ihn verbinden, die Bedienungen in Preuffen an keine Ausländer zu verge— 
den. Der lithauifche Kronkanzler drung auf die Abftellung des Zolles in Pillau, weil 
folcher nur unter der Bedingung erlaubt worden, ihn zu gleicher Zeit in Danzig einzu: 
führen. Unter den Landboten hatte der Frauftädtfche Landrichter Johann Schlichting 
den Auftrag, zu nichts zu fhreiten, bis er belehrer worden, warum man ohne ber Stände 
Vorwiſſen einen gewiffen Tag zur Belehnung angefegt. Der Landbote aus der cracaui⸗ 
ſchen Woywodſchaft Koryczynski meynte, der Churfürft habe das Lehn verloren, meil 
fein Herr Vater mie Schweden ein Berftändni unterhalten. Einige waren unzufrieden, 
daß man dem Churfürften, noch vor geleiftetem Eide, die Regierung anvertrauet, und die 
Belehnung bis nad) dem Reichstag verfihoben. Andere verlangten, daß vor der Beleh— 
nung die alten Verträge volljogen und der Churfürft nicht nur dem Könige, fondern auch 
dem polnifchen Staat ſich verpflichten folte. Man verglich ſich, die Urfachen vom Könige 
zu hören, warum er Friedrich Wilhelm die Regierung übertragen, welcher fodenn dasjerige 
eröfnete, was feine Gefandten mit dem Churfürften verabreder. Und doch wolte Kory⸗ 
czynski feine Einwilligung zur Belehnung nicht geben, und Taliborwsfi aus dem Cuja⸗ 
viſchen berief fich fogar auf einen Wiberfpruch von 1611, weswegen Friedrich Wilhelm 
das Lehn nicht erhalten koͤnte. Endlich beliebte man, daß aus dem Senat und der Kit 
terfhaft gewiſſe Perfonen ernannt wurden, die mit des Churfürften Bevollmächtigten das: 
jenige verabreden folten, was theils aus den alten Verträgen nicht beobachtet wäre, theils 
folten fie einige neue Bedingungen fich verfprechen laffen, 


$. 8 
Nun war der Weg gebahnet. Der franzöfifche Geſandte bat ſich zwar zum Und mird 
Mittler in diefer Unterhandlungen an. Der Ehurfürft wolte fich aber ohne Noth nie: Em belie ⸗ 
mand verbindlich machen, Er verglich ſich vielmehr mit den Polacken auf folgende Stuͤcke. 
„Die baufällige catholiſche Kirche in Königäberg folte gebeffert, und in ber nah dabey an- 
. 93 gelegten 
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gelegten evangelifchen folche Verfügung gemacht werden, daß in jener der Gottesdienſt 
nicht geftöret würde. Der Bau einer andern catholiſchen Kirche und deren Verforgung 
folte bey den Ständen befördert werden, Die cathofifihe Edelleute folten die Ausübung 
ihrer Religion in Capellen behalten, Die Carholichen koͤnten ihre Kirchen befuchen, ſich 
darin auch mit Epangelifchen trauen laffen, und öffeneliche geichenbegängniffe halten. In 
Preuffen wird den Geiftlichen verboten auf die catholifche und im Biſchofthum Ermes 
Tand auf die evangelifche Religion mündlich und ſchriftlich zu ſchmaͤhen. Gegen die Stö- 
rer des catholifchen Gottesdienſts foll durch Furze Rechtshaͤndel beim Hofgericht, mit Bor: 
behale der Berufung an den König, verfahren werden. Keine von der römischen Kirche 
abgehende Religion foll, auffer der Kirche die das augfpurgifche Glaubensbefenntniß an: 
nimt, in Preuffen geduldet werden. Die Hafen zu Pillau und Memel werden nach 
Vermögen in guten Stand gefeßt, mit ftarfen Befagungen verfehen, Einheimifche von 
Adel zu Befehlshaber darin beftelle, und dem Könige und Ehurfürften auf die Art ver: 
pflichtet, wie man fich darüber einigen wird; auch werden die Veſtungswerke beider 
Plaͤtze durch einen Einiglichen Abgeſchickten befichtiger werden. An den königlichen Schag 
zahlt der Churfürft jährlich 30000 Gulden, und noch einmal fo viel, wenn aufden Reichs: 
tazen Abgaben beiwilliget werden. Fremden wird weder der Ankauf der Sandaüter verſtat⸗ 
tet, noch felbige zu Aemtern und Bedienungen gelaffen, auch müſſen fie der Religion beipflichten, 
die im Sande gedufder wird, In Jahresfriſt wird mit Einrath des Königs wegen des 
an ausiwärtig.geborne fünftig zu gebenden Einzöglingsrecht etwas gewiſſes veftgefegt. Ge⸗— 
gen die Unterthanen, ſonderlich von Adel, foll blos nach Urtheil und Recht verfahren, und 
ihnen die Berufung an ben König nicht verfagt werden. Man wird die Vollſtreckung 
der koͤniglichen Urtheile in den herzoglichen Gerichten anbefehlen. Die Unterthanen 
ſollen mit den Worten huldigen: dem Churfuͤrſten als ihrem Lehnserbherrn und 
Herzoge in Preuſſen, auch ſeinen maͤnnlichen Lehnserben hold zu ſeyn. Als Herzog 
von Preuffen ſoll ſich der Churfürft zu Feiner Parteiloſigkeit gegen des Koͤnigs Feinde an⸗ 
ders, als mit deffen Berilligung anheifchig machen. Es ſollen endlich Feine Schlöffer 
einem auswaͤrtigen Fürften verfauft oder verfegt werden, Ueberdies alles willigte der 
Churfürft dem Könige aus den Seezöllen, ſtatt der geforderten 150000, jährlich 100000 
Gulden., Nun hinderre nichts weiter die Feierlichkeit der Belehnung, wozu fich Friedrich 
Wilhelm in Warfchau perfünlic) eingefunden harte. Sie gieng den gten October 
vor ſich, und fein nächter Lehnsvetter, Marggraf Ernft ward dnnech feinen Gefandten 
Bernhard von Koͤnigseck zur Mitbelehnung gelaffen, Mach dem Sehnseide fetzte fich 
der Churfürft dem Könige zur Rechten, der feinen Bruder Johann Cafimir zur Linken 
figen hate, Den sten Detober kehrte er nach Preuffen zurück, und hielt den ıften 
Rovember zu Königöberg, doc) wegen der Trauer, einen ftillen Einzug d). Die Marg- 
grafen Chriftian und Albrecht in den fränfifchen Linien Hatten ſich beftändig bisher 
vergeblich bemüiher, die Mitbelehnung zu erhalten, die ihnen doch nach denen Belehnungen 
von 1559 und 1569 zufain, da Joachim 2 und Johann Georg vor fi) und ihre 

männ- 
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männliche Erben beliehen worden. Sie behielten fich daher ihr zuftehendes Recht durch 1641. 
eine öffentliche Schrift vor e). Der Churfürft hatte genug vor fich zu forgen. Da bie, 
Polacken aber widerrechtlich alle Belehnungen über Preuſſen denen Churfürften ſelbſt 
zu erſchweren fuchten, fo war fein Wunder, daß Friedrich Wilhelm ſich nachmals der 
Zeitumftände bediente, wegen Preuffen unabhängig zu werden, 


§. 9. 

So koſtbar die preußiſche Belehnungsſache fiel, fo verlangten doch auch die Hol⸗ Mit Schwe⸗ 
laͤnder die Abtragung einer Schuldpoſt, nebſt den Zinſen von Zinſen, lieſſen ſich aber den wos ein 
doch durch den brandenburgifchen Gefandten den von Blumenthal behandeln 117500 ee. 
Gulden, und verfchiedene Zölle als ein Unterpfand anzunehmen. Sie verfprachen noch) madt. 
überdies die Oftfeite des Rheins zu befehügen, und der Weſtſeite nach Möglichkeit anzu: 
nehmen f). Wie man aber Die Mark Brandenburg beruhigen, und fein Recht auf 
Pommern behaupten folte, mar eine weit wichtigere Sache. Kaum hatten die Schwe⸗ 
den von der brandenburgiichen Regierungsveränderung Nachricht erhalten, als fie mie 
den Unterthanen der Mark noch weit härter verfuhren als bisher, Sie welten den neuen 
Ehurfürften Hiedurch entiweder völlig auffer Stand fegen, etwas gegen fie vorzunehmen, ober 
wingen, ihre Parten zuergreifen. Stalhantſch fiel aus Schlefien in die Mark, nahm 
Zoffen ein, und drohete, ſelbſt Berlin in die Afche zu legen, zu deffen Bedeckung die 
brandenburgifchen Völker überall Herbeieileten, und die Worftädte abbrandten. Doc) 
Stalhantſch gieng zurüd. Hingegen befegte Arellile von Mecklenburg aus Havels 
berg, Ratenau, und das ganze Havelland, und fehrieb ſchwere Brandfchagungen darin 
aus, Der Kaifer härte am liebften gefehen, wenn Friedrich Wilhelm, nad) dem Bei- 
fpiel feines Herrn Vaters, fein Recht auf Pommern mit Gewalt durchgetrieben hätte, 
Dadurch behielten die Schweden einen, obwohl noch fo ſchwachen Feind mehr, fie wur- 
den ftärfer gegen das Haus Brandenburg erbittert, und Ferdinand 3 behielt doch freie 
Hände, wenn es feine Umftände nöthig machten, Schweden durch Ueberlaffung Pony 
merns fich vom Halſe zu ſchaffen. Aber der kluge Churfürft erfandte die Abfichten des 
öfterreichifchen Hofes, und daß feine damaligen Umftände nicht zulieffen, mit Gewalt 
etwas auszurichten. Seine Mirftände, die des Krieges uͤberdruͤßig, äufferten bey vieler 
Gelegenheiten die Meinung, man koͤnne ganz Deutfchland nicht der völligen Berwüftung 
ausjegen, um Pommern dem Ehurfürften zu erhalten. Diefer nahm ſich daher vor, 
durch gütliche Unterhandlungen in der Mark Ruhe zu verfchaffen, und in Abficht Poms 
merns durch eben diefen Weg fo weit zu gehen, als möglih. Das ganze Reich fahe 
damals mit Verlangen, wozu fich der neue brandenburgifche Regent enrfchlieffen werde, * 
Die göfte Sigung des Reichstags zu Regensburg wurde deswegen verfchoben, Seine 
Gefandten daſelbſt Johann Friedrich) von Loͤben, Peter Frig und Matthäus Wer 
ſenbeck, welcher legtere die pommerfche Stimme vertrat, muften, bey Bekandt⸗ 
machung feines Negierungsantritts, zugleich fein Verlangen zur Ruhe äuffern, und bie 
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Stände mifchten in ihrem Beileid und Gluͤckwuͤnſchung ein ebenmäßiges Verlangen mit 
ein, Es erfuchte fogar das Neich den Ehurfürft ſchriftlich ein Neichstagsfhreiben an die 
Krone Schweden, um ſolcher die friedliche Gefinnung des Reichs zu bemeifen, dahin 
zu befördern, Dies berechtigte den Churfürſten zu Unterhandlungen mit Schweden, 
wozu er durch feine Handlungen ſich den Weg bahnte. Auf dem Reichstage muften feine 
Gefandten in ihren Reichsſtimmen allemal Meinungen beipflichten, welche den Frieden 
befördern konten. Sie muften zuerft vortragen, daß es am zuträglichiten fey, alles in 
den Zuftand im ganzen deutichen Reich zu feßen, wie es beim erften Ausbruch des Krie: 
ges 1618, nicht aber wie es 1630 bey Ankunft der Schweden gewefen. Sie muften 
das Gefuch der Marggrafen ın Franfen wegen Wiedergabe des Orts Kitzingen unter: 
ftügen g). Der Ehurfürft verbot von nun an Feine Feindfeligfeiten gegen Schweden 
mehr auszuliben, und hielt darüber mit Nachdruck, fo F er einem Kriegsbefehlshaber, 
der dem unerachtet ins Mecklenburgiſche geftreift, den Kopf abfchlagen ließ. Der Ber 
ſehlshaber zu Cuͤſtrin mufte von num an die Fahrt auf der Oder von Frankfurt nad 
Stettin fihern, und den Handel, welcher ganz banieder lag, wieder frey laſſen. Li⸗ 
lienftrom und Kempendorf wurden ohne alles Loͤſegeld auf freien Fuß gefegt. Der 
Paß von Werben mufte gefchleift werden, damit felbigen nicht Baiferliche Völker befegen, 
und den Handel der Elbe durch Zölle hindern önten, obgleich folches Ferdinand 3 nicht 
gelegen war. Da des Churfürften Reuter ohnedies in des Kaifers Pflichten fhunden, und 
dem Ehurfürften nicht allein Gehorfam leifteren, folglich unnuͤtz und doc) Foftbar waren, 
fo uͤberließ fie Friedrich Wilhelm völlig dem Kaifer, um allen Verdacht auf beiden Sei: 
ten gegen fich zu heben. Ferdinand 3 verlangte durch feine Geſandten zwar noch mehrere 
Huͤlfsvolker, und eben darum erfuchte ihn auf Faiferlichen Betrieb Wladislaus von Pos 
len. Aber er entfhuldigte ſich kluglich mit dem Mangel der Koften und feinen damali⸗ 
gen Umftänden, Das ganze fand jauchzete über dies Berragen ihres Herrn, den die märz 
fifchen Stände ohnedies bereits erfcht, die Ruhe mit Schweden wieder herzuftellen. 
Winterfeld mufte zu Hamburg das urfürftliche Verlangen dem Avaux und Salvio 
befandt machen. Der erfte verfprach, ſich des Cpurfürjten wegen Pommern anzuneh: 
men, und ber letztere bezeigte, daß Schweden die Freundſchaft des Churfürjten wuͤnſche. 
Nun giengen Otto von Schwerin und Gerhard Kalkhun Leuchtmar nah Stettin; 
obgleich Lilienhöcks Geleitsbriefe nicht angenommen wurden, weil darin der Ehrenname 
von Pommern ausgelaffen war, um mit dem ſchwediſchen Statthalter in Pommern 
am Vergleich zu arbeiten. Der fpannete die Forderungen zu hoch, und verlangte Cuͤſtrin 


und den Baͤrenkaſten zu beſetzen. Man bofte aber geſchwinder zum Zweck zu kommen, 


wenn man ſelbſt in Schweden dieſe Sache trieb. Leuchtmar gieng alſo dahin ab, be— 
richtete die Regierungsveraͤnderung der brandenburgiſchen Staaten, welches man erſt 
jetzt wegen der bisherigen Kaͤlte und der daraus gehinderten Fahrt auf der Oſtſee in 
Schweden bekandt machen koͤnnen, und aͤuſſerte die friedliche Geſinnung des deutſchen 
Reichs und des Churfürſten. Weil nun Chriſtina dem Haufe Brandenburg ganz ge: 
neigt, 
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neigt, fo verglich man ſich zwiſchen Schweden und Brandenburg üuͤber einen Waffen- 1641. 
ftillftand, unter folgenden Bedingungen: „Zwey Fahr von dem Tage der Genehmigung 5 
diefes Vergleichs hören die Zeindfeligfeiten auf beiden Seiten in, Deutfihland auf, und 
Schweden thut in der Marf fo wenig, als Brandenburg in Pommern etwas, fo 
dem andern Nachtheil verurfachet. Zwiſchen beiden Theilen finder der freie Handel ſtatt, 
feine Zölle werden angelegt, und die, fo im Kriege aufgefommen, abgefchaft. Eben dies 
gilt (aut dem polnifchen Waffenftillftand von Preuffen. Der Ehurfürft behält die 
ganze Mark in Beſitz, auſſer Driefen , Landsberg, Eroffen, Frankfurt und Gary 
deleben und aus ihren Bezirken ziehen die Schweden fo viel, als zum Unterhalt der 
Befaßungen nothwendig. In diefen Orten ftehen die Kriegsfachen bey dem Befehlshaber, 
alle bürgerliche und wirtbfchaftliche Einrichtungen aber in den Aemtern, bangen blos vom 
Ehurfürften ab. Die Sohannitergüter bleiben in den. Händen der Schweden. 
Werben übergiebt der Cyurfürft acht Tagenach der Genehmigung den Schweden, die 
ihm dagegen Tangermünde, Stendel, Sechaufen und Ofterburg mit ihren Gebie⸗ 
ten abtreten; doch foll die Nichterfüllung diefes Punfts der übrigen Marf an ihrer Ruhe 
nicht ſchaden. Lebensmittel koͤnnen beide Tpeile in ihre Veſtungen ſchaffen. Der Epur- 
fürft verſtattet den fchrwedifchen Feinden weder Durchzug nad) Pommern und Med 
Ienburg , noch tebensmittel und Kriegsgeräthe. ft aber die durchziehende Mache zu 
ſtark, oder, die Schweden müffen durch die Marf Züge thun, fo wird dadurch der 
Stillſtand nicht gebrochen, und werben alsdenn die Soldaten von bewohnten benachbar- 
ten Orten, fo viel möglich ohne Beſchwerung der Einwohner durch hurfürftliche Abgeord: 
nete verpfleget. Jeder Theil mag Parteigänger angreifen, und als Straffenräuber ſtra⸗ 
fen. Der Ehurfürft legt in der Zeit zum Nachtheil ver Schweden feine neue Veſtung 
in dee Marf an, mo ſich hingegen die Schweden aller Werbungen enthalten. Die 
‚Gefangenen fommen ohne Löfegeld und ohne Verpflichtungsfchrift auf beiden Theilen auf 
freien Fuß. Alles was vor der Genehmigung diefes Vergleichs geändert worden, foll in 
ben Stand vom ı7ten Julius gefegt werden. Wegen der rüctändigen Kriegsfteuren 
wird man fid) fünftig vertragen, Wenn. privat $eute gegen den Stillſtand handeln, 
bleibt folcher ungefränft; der Beleidiger erfeßt allen Schaden, und dem Beleidigten ver: 
fehaft man ohne Verzug Recht, beide Theile werden den Stilljtand genau halten, und die 
dawider handeln, beftvafen.,, Diefer Waffenftillftand ward zu Stockholm den ı4ten 
Julius 1641 von beiden Theilen unterzeichnet. Joachim Tranſehe und Leuchtmar 
thaten es von Seiten des Churfürften, die aber erft nachher die hurfürftliche Vollmacht 
erhielten. Die Königin erbot ſich fchriftlich gegen Friedrich Wilhelm zu allem guten, 
und verfprach auch der Anfprliche des Marggrafen Ernſts und des pfälzifchen Chur: 
hauſes kraͤftigſt fich anzunehmen, und zu Cuͤſtrin einen Bevollmächtigten zu halten. 
10. 

Der Kaifer konte hiemit nicht zufrieden ſeyn, weil er dadurch einen Bundsgenoffen Der darüber 
verlohr. Banner war noc) im vorigen Jahr von der Wefer durch Thüringen bis Hof derdrießliche 
gegangen , konte aber den Feind zu keinem Treffen bringen. Sein Anfcylag, Regensburg, —— 
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1641. mo ber Kaifer felbft war, megzunehmen, ‚und in dieſem Jahr in die Faiferfichen Erblande 
ften die reiche: einzubrechen, mar fehl geſchlagen. Da er ſich nach Megenftauf gezogen, ward er felbft 
beiehnung. yon dem Feinde verfolgt, den aber Slange bey Neuburg am Walde aufbielt, und mit 

Verluſt feiner Freiheit, den Banner rettete. Diefer zog fi durch Böhmen ins 
Vogtland und von da hinter die Saale. Die Kaiferlichen wurden bey Weiffenfels 
zuruckgeſchlagen, giengen aber bey Bernburg uͤber die Saale. Banner zog ſich nach 
Halberftadt, und ſtarb daſelbſt. Der Tod des Herzogs Georg von Braunſchweig, 
der Wolfenbüttel zu belagern angefangen, mwarıebenfalls ben Schweden nachtheilig 
Derin die Kaiſerlichen fingen mit Herzog Auguft Unterhandlungen an, und fuchten zu 
eben der Zeit Wolfenbüttel zu entſetzen. Die Schweden fihlugen zwar den Entfaß, 
dem unerachtet aber mufte die Belagerung aufgehoben werden. Ferdinand 3 glaubte alſo 
noch nicht nöchig zu haben, viel nachzugeben, und auf dem Reichstage Fonte er noch al⸗ 
es durch Mehrheit der Stimmen nach feinem Wunſch durchereiben, und Braunſchweig 
und Heffen, welche heftig Dagegen redeten, ‘vom Reichstage wegweifen, - Im Reiches 
abfehied bewilligte der Kaifer eine Verzeihung, doch daß die Unterthanen der Erblande, 
‚Magdeburg und Pfalz darin nicht begriffen ſeyn, und jedem feine Rechte, die er anders 
woher als aus der Ausfhlieffung von der Verzeihung hätte, vorbehalten feyn folten. Es 
ſolte vermöge diefer Verzeihung jeder ih Abfiche der weltlichen Güter fo wieder hergeſtellet 
werden, wie er 1630 geweſen, in geiſtlichen Sachen ſolte es fo ſeyn, mie es den iꝛten 
November 1627 geweſen, und feiner folte fich der Verzeihung eher zu erfreuen haben, 
bis er feine Waffen mit dem Kaifer vereiniget, und von den Kronen Schweden und 
Frankreich abgefondert Härte, Niemand folte die Freiheit haben, parteilos zu bleiben, 
Dem Kaifer wurden zu Fortfegung bes Krieges 120 Römermonate verwilliget. Werfihie: 
dene neue Fürften, als Hohenzollern, Eggenberg und Lobkowitz zum .fürfttichen 
Stimmrecht gelaflen, Die pfälzifche Sache folte durch befondere Unterhandlungen, die 
Religionsbeſchwerden aber und die Einrichtung der Öerechtigfeitspflege durch aufferordent« 
fiche Reichsverordnete unterfuchet; die Friedensunterhandlungen fünftig nach Muͤnſter und 
Osnabruͤck verlegt, und die Geleitsbriefe nach dem Begehren Frankreichs und Schwe⸗ 
dens umgefchrieben werden. Zu denen Friedensunterhandlungen fönnen die Churfürften 
ſamt und fonders eben wie aud) die Fürften an einen oder den andern Ort Gefandten ſchi⸗ 
den, um mit denen faiferlichen zufammen, des Reichs und ihre eigene Vortheile zu be: 
forgen. Der Kaifer behielt wirklich von diefem Reichstage all Vortheil in Händen, 
und machte fich bavon fo viele Hofnung, daß er auch den zu Hamburg gefhloffenen vor: 
laͤufigen Vergleich unter dem Vorwand zu genehmigen verzögerte, meil fein Gefandter 
Luͤtzow feine Vollmacht überfhrirten. Man mar aber zu Hamburg eins geworden: 
daf am Frieden zu Münfter und Osnabrück gehandelt, und während der Zeit beide 
Orte parteilos fenn, die Handlungen an beiden Orten für eins gehalten, die Öeleitsbriefe 
innerhalb zwey Monaten ausgefertiget, und die Friedensunterhandlungen den 25ften Merz 
künftigen Jahres angefangen werden ſolten. Den folchen Umſtaͤnden ſchien dem Kaifer 
das Berragen des Churfürften ſehr bedenklich. Bald fuchte er folchen zu Ernenerung des 
mit 
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mit Georg Wilhelm gefhlofenen Bündnifes gegen Schweden zu Eroberung Pom. 1641. " 
merns zu bewegen, welches aber Friedrich Wilhelm ablehnete. Bald verſprach er im 
auf ſein Anfuchen ohne ſein Borwiflen nichts mit den Schweden befonders wegen Poms 
mern abzupandeln, und dadurch dem Churfuͤrſten von allen gegenfeirigen Unterhandiuns 
gen abzuziehen, Er erblaßte aber, da. er ſowohl den Befehl des Ehunfürften, gegen die 
Schweden nichts feindfeliges zu unternepmen, als den Befehl des Salvii an Stals 
Hantjch aus der Mark nad Schlefien zurüczugepen, anfichtig wurde Beides hatte 
ein reitender Bote, den der Obrijt Trothe von Cuͤſtrin nad) Schlefien abgeſchickt, an 
Stalhantſch überbringen follen, der aber aufgefangen worden. Der Kaifer ſchickte 
beides dem Ehurfürften zu, und ftellte fich als ob er glaube, daß ſolche Schriften blos 
von den Feinden des Churfürften gefchmiedet wären, um ihn in Verdacht zu fegen, daß 
er feines Waters Maasregeln verlaſſen wolle. Friedrich Wilhelm antwortete: „er ver« 
bleibe nach den väterlichen Maaßregeln dem Reich und Kaifer getreu; ein Buͤndniß mit 
Schweden zu machen, ſey ihm nicht eingefallen, welches daraus zu erfehen, daß er feine 
Bölfer dem Kaufer überlaffen, und nur fo viel behalten, als zu Befegung der Veftungen 
nörbig; er ſuche auch nicht Parteiloſigkeit, fondern Ruhe. Diefe brauche fein fand, das 
‚der Kaifer und Sachfen hilflos gelaffen, darum habe er die Feindſeligkeiten verboten, 
‚and darum den Leuchtmar nad) Schweden geſchickt; das Reich habe ihm ja felbft ſol⸗ 
ches zu thun aufgetragen, und er wifle nicht anders, als daf der Kaifer umd das Reich 
felbjt die Ruhe wieder berzuftellen alle Mühe anmendeten.,, Der Ehurfürft ließ nachher 
auf dem Meichstage Nachricht von der Berrichtung feiner Gefandten in Schweden geben; 
allein die gefazten Schlüffe diefes Reichstages machten nebft andern, daß ſich die Geneh- 
miguag des geihloffenen Waffenjtillfandes von einer Zeit zur andern verzögerte. Anfänge 
fich war es noch zu bedenklich, den Kaifer aufzubringen; Friedricy Wilhelm fuchte viel: 
mehr ben deinfelben die Belehnung über feine Reichslande. Der von Löben war dazu 
bevollmächtiget, und empfieng diefelbe den sten Julius 1642, wobey die Gefandten der 1642. 
Marggrafen Ernits, Ehriftian Wilhelms, Chriſtians und Albrechts die Mibe 
lehnung Durch Anfafjung des Mantels des churfürſtlichen Geſandten erhielten. Nur wer 
gen der juͤlichſchen Erbſchaft wurde die Belehnung nicht ertheiler, fondern das Haus 
Brandenburg wegen diefer ſtrittigen Erbſchaft auf den Ausfpruch von 1630 verwieſen. 
Der Kaifer leijtere dem Churfürften alfo nichts, als was er unter feinem Vorwand ver: 


weigern Fonte, 


% m 
Fer din and 3 Hatte jwar durch die goßlarifche Unterhandlungen den Herzog Auguft Die feinde 
von Braum ſchweig ſchon fait völlig vom der ſchwediſchen Parten abgezogen, obgleich bes kaifers 
die fih darauf gründende Räumung der Veſtung Wolfenbüttel erft nachher erfolgte. 2 A * 
Aber-ubrigens wolte das Gluͤck dem öfterreichifchen Hofe und feinen Bundsgenoſſen nicht dert den waf⸗ 
fonderfich wohl. Die Heffen breiteten fih im Cölnifchen aus, und erwehrten ſich des —— 
Lamboi durch einen erhaltenen Sieg. 


Beſonders harte der neue ſchwediſche Feldherr Daeden 
Leonhard Tor ſtenſohn neues Glück, Er ftellie fi, als ob er ſeinen Weg nad) dem und Brantens 
= € 2 Nieder⸗ burs. 
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Niederrhein nehmen wolte, brach aber unverfehens in Schlefien ein; eroberte Glo⸗ 
gau; fhlug bey Schweidnitz den Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, der hiebey 
eödelich verwundet wurde; Schweidnitz fiel in der Schweden Hände, die in Mähren 
eindrungen und die Stadt Olmuͤtz wegnahmen. Sie wurden zwar, da ſich die Kaifers 
fichen von allen Orten her zufammen gejogen, nach Sachſen zurückzugeben genoͤthigt. 
Aber hier belagerte Torftenfohn Leipzig und fhlug in einem blutigen Treffen den zum 
Entfag herzueilenden Piccolomini den 23ſten Detober aufs Haupt, nahm Leipzig ein 
und fagerte fich vor Freyburg. Der Kaifer ward dadurch bewogen, die hamburgifche 
Vergleichspunkte endlich zu genehmigen, und benen Friedensunterhandlungen zu Muͤn⸗ 
fer und Osnabruͤck näher die Hand zu bieten, deren Anfang auf den ııten Zul, des 


‚ folgenden Jahres veſtgeſetzt wurde. Hiedurch verſchwund die Furcht vor dem Kaifer, und 


der Churfürft fahe fih um fo mehr bemüßiget an die Vollſtreckung bes noch nicht geneh⸗ 
migten Waffenftillftandes mit Schweden zu denken. Weil aber, laut dem darüber ge 
machten Vergleich, dieſe Krone vom Ehurfürften die Herftellung der Veſtung Werben 
und vor ihre Kriegsvölfer gar zu Hohe Verpflegungsfoften forderte, der Churfürft aber 
beides nicht einwilligen konte, fo verzog ſich die Genehmigung und Erfüllung des Waffen: 
flillftandes von einer Zeit zur andern. Im Anfang des Jahres ward die alte, Marf, 
fonderlich von Kaiferfichen und nach Schleſien durchziehenden Schweden hart mitge⸗ 
nommen. Leuchtmar und der Kanzler der Neumark, Zohann Georg Born, die 
nad; Stettin geſchickt waren, arbeiteten vergebens die Hinderniffe aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, welche ſich bey Genehmigung und Vollſtreckung des Waffenftillftandes fanden, 
Leuchtmar war zu Stralfund nicht glütlicher. Zu Stettin ward abermals vergeblich 
gehandelt. Dies bewog Friedrich Wilhelm, ven Leuchtmar und feinen Kanzler 


Sigmund Goͤtz nah Stockholm unter dem Vorwand abjufertigen, die verwitwete 


wediſche Königin Mariam Eleonoram mit der regierenden Chriſtina, oder beſſer 
zu ſagen, mit dem ſchwediſchen Reich auszuföpnen, Denn nad) Guftao Adolphs Tode 
jogen die Neichsräthe die Regierung des Staats ſowol als die Erziehung der Chriftina, 
zum Berdruß der Witwe, an fich, welche nicht abgeneigt ſchien, durch eine Wermählung 
ihrer Tochter an einen daͤniſchen Prinen die nordifchen Neiche wieder zu vereinigen, 
Das Mißverſtaͤndniß gieng fo weit, daf die Witwe Stockholm heimlich verließ, und ſich 
nach Coppenhagen wandte. Dies erbitterte die Schweden, die ihr ihre Witwengel- 
der nicht auszahleten. Friedrich Wilhelm, ihres Brudern Sohn ward durkh die 
Verwandſchaft berechtiget, ſich ihrer anzunehmen. In der That aber hatten die brans 
denburgifchen Geſandten noch erheblichere Sachen. Die endliche Beruhigung der 
Marf, und die Mittel des Ehurfürften Rechte auf Pommern geltend zu machen, be 
ſchaͤftigten unfern Herrn ganz. Man fiel unter andern auf feine Bermählung mit der 
ſchwediſchen Chriftina, und feine Geſandten folten mit Aller Behutſamkeit zu erforfchen 
fich bemühen, ob die Prinzefin und die Schweden biezu wohl Luſt bezeigten. Doch 
dieſes Mittel befürchtete die Nachbarn. Der Kaifer Fonte folches nicht gerne fehen. 
Daͤnnemark noch weniger, und Polen am wenigften, Wladislaus von Polen machte 
u nie wegen 
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megen feines Vaters noch. immer auf Schweden Anſpruch. Er ließ bald durch den 
Dönhof dem Epurfürften feine Schweſter antragen, bald durch den Oſſolinsky, wel⸗ 
cher Pillau zu beſichtigen abgeſchickt worden, durchaus erklaͤren, daß er eine eheliche 
Verbindung mit Schweden niemals gleichgültig anfehen würde, Man ſetzte die preuſ⸗ 
ſiſche Stände in Furcht, fo daß dieſe dem Cpurfürften dieſe Vermaͤhlung abriechen ohn⸗ 
erachtet folcher felbft noch dazu wenigen Anfhein hatte, Chriſtina folte, nach der Meinung 
der Schweden, nicht vor ſich, fondern ihr Reich heirarhen, Pommern folte durd) 
nichts don der Krone getrennet werden, ohmerachtet, die Wahrheit zu fagen, folches felbi- 
ger noch) nicht gehörete. Vielleicht gieng der Stolz einiger Reichsräthe bey der Vermaͤh⸗ 
lung ihrer Königin noch weiter, und machten ſich angenehme Ausſichten vor ihre eigene 
Käufer. Andere glaubten, daß ihre Bermählung mit ihrem nächften Better Carl Gu⸗ 
ſtav von Pfalz vor das Reid) am zuträglichten fen. Sie hörten zwar das, was die 
brandenburgifchen Gefandten von einer Vermaͤhlung mit dem Cpurfürften mit einſtreue⸗ 
ten, dent Schein nad) mit Vergnügen an, Allein da fie zugleish auf ihren Forderungen 


gegen Friedrich Wilhelm zu hart beftunden, fo zeigte ſolches dem Churfürften zur Gnüge, 


mie wenig $uft fie zu Diefer nähern Verbindung hätten. Ihn zum Könige zu haben, ſchien 
denen am Ruder figenden gefährlich, und Pommern den Nachkommen des Churfürften 
zu verſichern, die body bereits das befte Recht darauf hatten, ihren Reichsvortheilen nahe 
teilig. Friedrich Wilhelm ließ auch bald feine Gedanken, auf diefe Art zu feinem Zweck 
zu fommen, fahren. Er ließ alfo hauptfächlic den Stillſtand betreiben, und da diefe 
Sache auszumachen dem Oxenſtirn überlafen worden, jo brachte er, doch die Sache 
feiner Muhme, der verwitweten Maria Eleonora, zum Stande. In Eoppenhagen 
wolten die Schweden fie nicht wiſſen. Sie hatte Feine Luſt nah Schweden zu kom⸗ 
men, und dafelbit andern in die Hand zu fehen. Der Ehurfürft räumte ihr die Stade 
Inſterburg in Preuffen zur Wohnung ein, aber da ihre Gelder, weiche Schweden 
zu ihrem Unterhalt hergab, vom Amtshauptmann von Inſterburg, der ihr deshalb 
ſchwoͤren mufte, berechnet wurden. Schweden bezahlte ihre Schulden, und fie folte 
auch Feine verdaͤchtige Perfonen, worunter der bey dem Ehurfürften in Ungnade gefallene 
Bernhard von Waldom ſich befand,. in Dienfte nehmen. So bald Füben, der des: 
wegen nach Daͤnnemark geſchickt worden, dies alles berichtiget, gieng fie 1643 auf einem 
dänifchen Schiffe nach Preuffen ab. Wegen des Waffenftiffftandes ward mit Oxen⸗ 
flirn zu Stettin gehandelt, Der Churfürft kam felbft zu Anfange diefes Jahres nach 
der Mark, um denen Unterhandlungen näher zu feyn. Die eben verfamleten Stände 


verſtanden füch willig zur Verpflegung der ſchwediſchen Völker, die in der Marf in, 


Befagung fanden, monatliche Gelder zu entrichten, Ob man num gleich wegen der 
Summe mit Schweden nicht eins wurde, fo verglich man ſich doc; endlich dahin, daß 
der Churfürft monatlich 185000 Rthlr. und 1000 Scheffel Getreide abtragen ließ, da⸗ 
gegen die Schweden auf zwey Monat endlich einen Waffenftillftand beliebten, welcher 
nachher durch ſtillſchweigende Einwilligung von beiden Theilen bis zum Frieden beibehal- 


ten worder. _ Die Schweden lieffen ſich durch bie Vorftellungen — 
E3 
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1643. ſogar bewegen, bie Befagungen aus Croſſen, dem Leibgeding der verwitweten Churfürftin, 
aus Frankfurt und andern Orten herauszuziehen, und einige Johannitergüter zu raͤu⸗ 
men. Auſſer Gögen und Leuchtmar hatte der Churfürft in diefen Sachen den Lüben, 
Schulenburg, den Freiperen von Effern, Georg von Winterfeld, Comtur von 
Schiefelbein, und den Conrad Ehrenreich von Borgsdorf, Comtur von Lagow 
ftarf gebraucht. Wegen Pommern ward nichts ausgemacht, und beide Theile betrugen 
ſich fo behutſam ben dieſem Waffenftillftand, daß fie beide vors künftige freie Hände be 
‘hielten, Der Churfürft hat denfelben nicht einmal genehmiget, ob er gleich mit der Ruhe 
fehr zufrieden war. Die Nothwendigkeit derfelben gab ihm auch gnugfamen Grund ben 
Stillſtand dem Kaifer zu berichten und folchen zu entſchuldigen. 


i §. 12. 

Driedrich + Die der Mark verſchafte Ruhe reltzte den Cpurfürften ſolche auch feinen weſtphaͤ⸗ 
Wilhelm ver: liſchen Staaten zu verfchaffen. Seine Irrungen mit Pfalz» Neuburg durch angetra⸗ 
rt gene polnifche Vermittelung auszumachen, konte ihm nicht gefallen, da der Pfalzgraf 
welches alles eine Tochter des Wladislausvon Polen heirathete. Mit den Holländern verglich ſich 
der ungthdtt’endfich Friedrich Wilhelm, daß diefelben ihm Duisburg, Dynslack und Holte ein 
a he räumten. Uber diffeits des Rheins hatten fich in Cleve und der Grafichaft Mark die 

Heffen unter dem Grafen von Eberftein und dem Mabenhaupt veſtgeſetzt. Da aber 
Brandenburg mit Schweden, den hefifchen Bundsgenoffen, alte Feindfeligkeit aufge: 
hoben, fo fieng der Ehurfürft mie der Landgraͤfin Unterhandlungen an, auch auf diefer 
Seite in den ruhigen Befig bes feinigen zu fommen. Kaum zog aber fein Statthalter 
von Eleve, Johann Norprad einige wenige Mannſchaft zufammen, als Rabenhaupt 
Feindfeligkeiten gegen denfelben ausübte. Die Landgraͤfin bezeugte aber darlıber ihren Uns 
willen, und verglich fich wirklich mit dem Churfürften über die Räumung der Städte, 
Goch, Ealcar und anderer, die dem Ehurfürften aber erft im folgenden Jahr uͤberge⸗ 
ben wurden. ¶ Der Kaifer faßte aus allem diefen unnoͤthigen Verdacht, als. wenn ſich der⸗ 
ſelbe gar auf feindliche Seite fehlagen wolte, befonders da in den weſtphaͤliſchen Laͤndern 
zu den noͤthigen Befalungen Werbungen angeftellet wurden. Allein der Churfürft konte 
feine genommene Maapregeln am beften mit denen Friebensunterhandlungen entfchuldigen, 
die das ganze Reich anfangen wolte. Der Friede fomol als die Gerechtigkeitspflege folte 
das Gefchäfte einer Neichsdeputation ſeyn, die fich zu Frankfurt verfamlere. Auf viek 
fältiges Anfuchen des Churfürften zu Mainz, beſchickte denfelben auch der Churfuͤrſt 
durch Geſandten, die Churſtimme ſowol als die pommerifcye Stimme zu vertreten, wel⸗ 
he auf gemeinfchaftliche Art arbeiten muften, Er ließ durch den Matthäus Weſen⸗ 
becf darauf dringen, daß auch wegen der clevifchen Erbſchaft eine Stimme darauf 
abgelegt, mit Zurütfegung alles übrigen hauptſaͤchlich vom Frieden gehandelt, alle die 
am Kriege Theil genommen, auch zu den Friedensunterhandfungen gezogen, alles in den 
Zuftand von 1618 gefegt, und Pommern dem Churfürten nicht entzogen werben möchte. 
Georg Wilhelm hattezwar zu Nuͤrnberg gegen anftändige Genugepuung, Pommern 
. - aufjus 
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aufzuopfern verfprochen, aber man hatte folches damals nicht angenommen, Defterreichi- 1643. 
ſcher Seits hatte man faft in allen Stüden andere Abfichten. Ferdinand 3 wolte Uber 
den Frieden erft mit den Ständen handeln und fobenn erft mit den auswärtigen Kronen 
ſich vergleichen; die Zürften nicht auf gleiche Art mit den Churfürften zu denen Friedens: 
mterhandfungen mitwirfen laffen und folglicd nicht allen Ständen gleiches Recht an 
Krieg und Friedensfachen eingeftehen. Ihm war vorzüglich zuwider, alles in den Zus 
and vom Jahr 1618 gebracht und Churpfalz volkommen wiederhergeftelt zu ſehen, da 
doch Engeland um vorigen Jahr diefen Punkt dem Cpurfürftenzu Brandenburg befiens 
empfolen. Bayern widerſprach dieſer Sache am meiften, weil es erhebliche Vor— 
theile in dem Fall einbüffen müffen, und doch meinte felbiges der Churfürft folte 
dem deutfchen Reich den Frieden dur Pommern erfaufen, Die faiferliche Partey 
wolte gegen die brandenburgifche Meinung, daß der Deputationstag Rön.erinonate verwil⸗ 
ligen ſolte. Sie hofte, obgleich bereits an den Friedensorten ſich Geſanden einfanden, noch 
immer ‚einen Gluͤckswechſel zu ihrem Vortheil. Das fihlechte Gtüct der franzoͤſiſchen 
Kriegsvölfer in diefem Feldzuge und fonderlich der Tod des Cardinals Michelieu und des 
Königs Ludwigs 13 gaben ihrer Hofnung Nahrung. Aber alles diefes ſchlug fehl. Tu⸗ 
renne und Conde, diefe Helden Frankreichs traten auf den Kriegsfchauplag. Im Ma— 
zarini lebte Richelieu wieder auf und Ludwig 14 blieb in den Verbindungen feines Vaters. 
Torftenfohn machte aber das meifte Aufſeben. Er war zwifhen Prag und dem feis 
ferlichen Heer durch Böhmen über Kuttenberg und Leutomifchel nach Mähren ge: 
gangen. Hierdurch hinderte er den Keifer an der Reife zu feinem Heer, feste Wien in 
Schreden und friihte den Fürften zu Siebenbürgen Ragoczy an, dem Kaifer den Krieg 
anzufndigen. 


. 13. 

Den Kaifer rettete aber Damals ein neuer Krieg, den Schweden gegen den alten Chris Die Schwe 
ſtian von Daͤnnemarck anfing. Die wahre Triebfedern der öffentlichen Begebenheiten muß den find in 
man eben-nicht nach denen öffentlichen Schriften beurtheilen, deswegen fie die Mächte befant wi — 
machen. Alles was Schweden als Bewegsurſachen zu einen Kriege gegen Daͤnnemark an Dännemart 
brachte, und wohin fie Die gute Aufnahme der verwittweten Königin von Schweden in Cops gli. 
penhagen rechneten, hätte leichtlich gütlich bengelege werden koͤnnen. Allein Dännemarf 
folte Mittler in dem mie Deutfchland zu fchlüffenden Frieden ſeyn. Die Schweden wolten 
and und Leute zur Gnugthuung haben, und fie erfandten felbft, daß das Befte ber Kron 
Daͤnnemarck diefer Sache wiederfprah. Sie wünfchten alfo die daͤniſche Vermitte 
kung geendiget zu ſehen, und dies brachte fie auf den Anfchlag einen Krieg gegen Chriftian 4 
anzufangen, weil felbiger ſodenn das Mittleramt nicht weiter führen konte. Torſtenſohn 
befam geheimen Befehl in Holkftein einzubrechen. Er befolgte folchen mit aller Kluge 
heit und Verſchwiegenheit. Niemand wuſte wohin’ fein Abfehen gerichtet wäre, 

Krockow, Königemarf, und ſelbſt Torftenfohn führten das ſchwediſche Heer zum 
Theil durch die Marf Brandenburg bis in Mecklenburg. Won hier gieng daffelbe 
in Holftein, melches nebſt Schleswig und Juͤtland bey Ermangelung derer Gegen 


anftalten 





1643. 


1644. 
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anftalten leicht in die Hände derer Schweden fiel. Der Kaifer ſchickte denfelben zwar fei-, 
nen neuen Feldheren Gallas nach, der unter andern auch durch die Marf Brandens 
burg gieng, und fid) unterftand von dem Ehurfürften eine Erklärung zu verlangen ‚we 
fen er fich zu Friedrich Wilhelm zu verfehen Habe, da folcher fich doch durch nichts der⸗ 
dächtig gemacht, als ob er es mit Schweden halten wolte. Dies brachte denfelben da⸗ 
Bin, daß er fich bey dem Kaifer 1644 über den Gallas befchwerte, und zugleich 

fein bisperiges Betragen rechtfertigte. Weil auch zu befürchten war, daß Gallas 

auf dAnifches Anfuchen den Krieg gegen die Schweden nach Miedflenburg und Pom ⸗ 

mern fpielen folte, fo war folches dem Ehurfürften ungelegen. Er gab fi) daher alle 

Mühe, beide Maͤchte · zu vertragen. Werner von der Schulenburg trug alfo des 
Churfuͤrſten Vermittelung in Dännemarf an. Aber Hier fand ſolcher Fein fonderlich 

Gehör, und man lehnte das hurfürftliche Anerbieten dadurch ab, daß man ſchon bie 

Vermittelung Frankreichs und Hollands angenommen. _ Schulenburg gieng nad) 

Schweden, wo er zugleich über das Betragen des Duwal in Gardelegen fi) beſchwe⸗ 
ren, und um Räumung der noch übrigen mit Schweden befegten Orte in der Darf an 
halten mufte. Allein auch dies war nicht zu erlangen, da Schweden nicht wiſſen konte, 

mie noͤthig ihm dieſe Beſatzungen noch werden könten, ob gleich die Vermittelung 

des Churfuͤrſten mit Daͤnnemark hier nicht abgeſchlagen wurde. Sie unterblieb jedoch, 

weil Daͤnnemark gegen den Churfinſten zu mistrauiſch war, und noch immer ſelbigen in 

den Verdacht hielt, daß er die Königin Cheiftinam heirathen, und folglich vor Schwe⸗ 

den ſich parteüfch bezeigen möchte. Die Schweden gaben indeflen durch die Waffen 

ihren Angelegenheiten einen groſſen Nachdruck. Sie machten in Schonen anfehnliche 

Eroberungen, und nahmen in Holftein, Schleswig und Juͤtland die meiften veften 

Pläge in Beſitz. Gallas, der den Dänen zu Hülfe gefommen, ward von ihnen bis 

Magdeburg zurücgejagt, und auf dem Zuge fein Heer fo aufgerieben, daß davon faum 

1000 Mann in Böhmen anfamen, In Schlefien waren zwar den Schweden die 

meiften Städte wieder entriffen; einige aber, und die mährifche Hauptftabt Olmüg 

wehreten fich vortreflih. Die Franzofen fhlugen den Mierci bey Freyburg, und er: 

oberten Manheim, Speyer, Philippsburg, Worms und Mainz, Kurz, der 

ganze Feldzug lief für den Kaifer und feine Bundsgenoffen unglüclich ab, 


§. 14 

Der Bruch) zwifchen Schweden und Dännemarf hatte zwar die Folge, daf die 
dänifche Friedensvermittelung in Deutfihland zu Ende gieng. Aber die Friedensunter: 
handlungen felbft, wurden durch das Gluͤck der Feinde des Kaifers mehr befördert, als 
verhindert. Nunmehr fanden fid) in denen veſtgeſetzten Friedensörtern, Münfter und 
Osnabruͤck, nach und nad) von fremden Orten Bevollmächtigte ein, welche auch die 
Reichsſtaͤnde, Gefandten dahin zu ſchicken, einladeten, Der Kaifer hätte zwar die leg: 
tern von den unmittelbaren Unterhandlungen gerne ausgefchloffen. Da folches aber nicht 
thunlich, fo wolte er, bald die Cpurfürften von Mainz und Baiern, wozu in evangeli- 
; ſchen 
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ſchen Angelegenheiten noch Sachſen gezogen werden koͤnte, bald Mainz und Brandens 
burg, denen ehemals 1636 das Friedensgefchäfte von Reichswegen aufgetragen war, lie⸗ 
ber allein zu den Unterhandlungen im Mamen der übrigen Reichsftände ziehen. Unſer 
Ehurfürft Hatte bey denenfelben zu viel zubeforgen, als daß er ſich von denſelben hätte ent- 
fernen laffen Fonnen. Mach feiner Meinung müjten alle Stände an den Friedensorten 
ſich einfinden, und Weſenbeck drung wirklich auf Die Beendigung der Reichsdeputation 
zu Sranffurt. Da nun verfhiedene Stände ihre Gefandten von Franffurt bereits 
nach Weſtphalen abgehen lieffen, fo folgten nach und nach die übrigen, fo, daß fich 
hiedurch der Depurarionstag 1645 endigte. Unſer Churfuͤrſt ward vom Kaifer endlich er⸗ 
ſucht, ebenfalls Geſandten abzuſchicken. Es ernannte daher Friedrich Wilhelm zu 
feinem erften Bevollmächtigten, Johann Grafen von Wittgenftein, der nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, ſowol zu Muͤnſter als zu Osnabruͤck, den Unterhandlungen beis 
wohnen folte. In Osnabrück ſolten Johann Friedrich Freiherr von Loͤben und 
Peter Fri, welchen letztern Matthäus Weſenbeck ablöfete, des Churfürſten Ange 
legenheiten beforgen. Nach Muͤnſter muften Friedrich von ver Heyden und Johann 
Portmann geben, welches letztern Stelle nahmals Johann Frommholt vertrat. Sie 
langeten wirflich an den Orten ihrer Beſtimmung an, und hatten in der That die wich⸗ 
figften Beforgungen. Auſſer dem allgemeinen Beften des Reichs und der Proteftanten 
überhaupt, folten fie die Wortheile der Reformirten, und insbefondere, das Beſte des 
Churfuͤrſten, ſowol in Abficht feines Rangs, als auch feiner tänder, beobachten. Vor 
- allen andern folten fie wegen Pommern, den hurfürftlichen Rechten nichts vergeben, und 
ſich fo verhalten, daß fie, den Kaifer ſowol als die fremden Mächte, gegen den Chur: 
fürften nicht aufbrächten. Dies legtere war um fo viel ſchwerer, da beide Theile, wegen 
feiner Parteilofigkeit immer in Sorgen ftanden, daß er ſich zum Gegentheil fchlagen möchte. 
Mach Ankunft der churfurſtlichen Gefandten an den Friedensorten, muften felbige, bald 
mie Franfreich und Schweden, bald mit Venedig und den deutfchen Fürften über 
den Rang und die Ehrenbenennungen, ftreiten. Fabian, Burggraf von Dohna, wurde 
deswegen fogar nach Frankreich abgeſchickt. Als diefe Sachen durch allerhand Mittel 
abgerhan waren, fo feßte Schweden in der hurfürftlichen Vollmacht aus, daß deffen 
Gefandten den Paiferlichen beiftehen folten. Cs begnügte fich aber mit der Erklärung, 
daß diefer Beiftand nur fo weit zu verftehen, als die Wohlfahrt des Meichs und des Frie 
dens es erlaubte. Der Kaifer gab endlich feine Einwilligung, daß alle und jede Stände 
ju den Friedensunterhandkungen gelaffen werden folten, und diefe verglichen ſich, daß ihre 
Berathfchlagungen auf die Art, wie es auf deutfchen Reichstägen gewöhnlich, anzu⸗ 
ſtellen wären. Ferdinand 3 mufte freilich feine Entrürfe ändern, da das Gluͤck 
im Felde fich ihm noch immer widrig bezeigte. Denn Torftenfohn war über Annaberg 
nad; Böhmen aufgebrochen, und hatte fein Geſchütz auf Schlitten über das Gebuͤrge 
fahren laſſen. Hatzfeld, der an des Gallas Stelle die Kaiferlichen befehligte, wolte 
yoar den Schweden den Weg verlegen, warb aber bey Jankowitz, drey Meilen vom 
Tabor, auf eine entfcheibende Art geſchlagen. Der Kaifer eilte aus Prag nad 
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Wien, um zur Sicherheit der Erblande Anftalten vorzufehren. Die Schweden brd 
teten ſich jedoch ungehindert durh Mähren bis über die Donau aus, und vereinigten 
ſich mit dem Ragoczy, der aufs neue die Waffen ergriffen, und die Unterdrücung ber 
ungarifchen Freiheit zum Vorwand braucht. Turenne brach bis Franken ein. 
Er mufte ſich zwar nach Heſſen flüchten, Hier ward er aber verftärft, und die ben den 
Franzofen fechtende Heffen behaupteten die Wapljtart bey Allerheim im Rieß. Die 
Schweden hatten mit Churſachſen einen Waffenftilftand, und mie Dännemarf einen 
ſehr vortheilhaften Frieden zu Brömfebrö getroffen, und ſich dadurch) des Rüͤckens ges 
ſichert. Torftenfohn bemächtigte ſich ſchon der Schanze an der Wienerbruͤcke, und 
wuͤrde dem Kaifer noch mehr zu fehaffen gemacht haben, wenn felbiger nicht Mittel gefun: 
den hätte, mie dem Ragoczy Friede zu fchlüffen. Dies noͤthigte den ſchwediſchen Feld⸗ 
herrn die Belagerung von Brünn aufzuheben, und ſich zuruͤckzuziehen. Er endigte hie: 
mie feine Kriegsthaten in Deutſchland, indem er wegen der heftigften Gichtbeſchwerden 
den Oberbefehl der ſchwediſchen Völker, dem Carl Guſtav Wrangel überlaffen mufte, 
Ihm gebühret jedoch der Nachruhm, daß er durch Tapferkeit und Glück den Kaifer 
gepmungen, daß nach fiebenjähriger Verzögerung, die weftphälifchen Sriedensunterhande 
fungen nunmehr wirklich ihren Anfang nahmen, 
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Der chut⸗ . Friedrich Wilhelm befand ſich für feine Perfon in Preuſſen. Er muſte allen 
kuͤrſt beſchickt Verdacht zu entfernen ſuchen, den der König von Polen Wladislaus gefaßt hatte, daß 
das thornifhe ., die Königin von Schweden heiraten, und hiedurch mit Schweden gar zu genau 


religiongs 
geſpraͤch. 


verbunden werden moͤchte. Der König von Polen hatte im vorigen Jahre feine erfte 
Gemahlin verloren, und war nicht abgeneigt, die ererbte Streitigkeiten, durch eine Ver⸗ 
mählung mie der Königin Chriftina aus dem Grunde zu heben. Weil man aber dazu 
in Schweden wenig $uft bezäigte, fo vermaͤhlte Wladislaus fic mic der Louife Maria 
Gonzaga, welche unfer Cpurfürft zu Danzig durch einen Geſandten bewillfonmen, und 
durch die Orte feiner Sande, worauf fie zufam, begleiten ließ 5). Unfer Churfürft wolte 
ſich auch in Abſicht des thornifchen Religionsgeſpraͤchs dem Könige nicht misfällig mas 
chen. Schon 1643 war daffelbe zu Warfchau beliebet worden, konte aber wegen Kürze 
der Zeit 1644 nicht angeftellet werden. In diefem Jahr aber wurde es in Thorn wirk⸗ 
ich eröfnet. Die Arianer ſchloß man gänzlich davon aus. Zwiſchen den Catholicken, 
Lutheranern und Reformirten aber, folte an einer gütlichen Vereinigung gearbeites 
werden. Der König erfuchte unfern Churfuͤrſten, um feine. Mitwirkung. Es fehien 
aber bedenklich, fic) öffentlich in dieſe Sache einzulaffen, die der König gänzlich nad) feis 
nem Willen einrichtete, von der man ſich wenig Hofnung machte, und die fein allgemei 
nes Gefchäfte alfer Dreyer Kirchen mar, Dem Könige zu gefallen, wurde den Gottesge 
lehrten unfers Churfürften erlaubt, vor ſich ſelbſt nach Thorn zu gehen. Cs fanden fich 
daſelbſt nicht nur lutheriſche Schriftgelehrte aus Königsberg ein, fondern die Refor⸗ 
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mieten Bergius und Reichel, kamen aus Frankfurt an der Oder dahin, Zu der 1645. 
Geſellſchaft anfehnlicher Gortesgelehrten aller Dreyer Religionen, die aus den polniſchen 
lLandereyen fich eingefunden hatten, gefelleten fih auch Dülfemann aus Witte , 
und Galirtus aus Delmftädt. Es hatte aber dieſes Religionsgefpräch. das gewöhnliche 
Schickſal, folcher gutgemeinten Veranftaltungen. Ealixtus fuchte die Lurheraner und 
Reformirten zu vereinigen, dem aber fonderlih Huͤlſemann heftig widerſprach, und 
faum gefchehen laffen wolte, daß beide Theile gegen die Catholicken gemeinfchaftlich zu: 
ſemmen halten folten. In dem Gefpräch mit den Päpftlern hatte der Geiſt der Liebe, 
die vorgefaßte Meinungen und die Gelehrſamkeit aller Gegenabrede ungeachtet, zu feinen 
Gefärten, fo, daß es nicht ohne alles Wortgezänfe und Stachelreden, ablief. Kurz, 
das Religionsgefpräch endigte fich ohne den gehoften Nuten, meil jede Partey die ane 
dere befehren, Peine aber nachgeben wolte. In Deutfchland folten auf den angeftellten 
Friedensunterhandlungen ebenfalls die Vortheile dieſer drey Neligionen unter einander bes 
forget werben. Man wolte einer jeden Kirche ihre Rechte beftimmen, und man mar 
glücficher darin, als wenn man fich diefe Kirchen zu vereinigen vorgefegt hätte, welches 
eine faft unmögliche Sache ift, weil felbft die froͤmmſten, friedfiebenften und gelehrteften 
Geiftlichen fich in Religionsftreitigkeiten am wenigſten vereinigen koͤnnen 7), 
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In Weſtphalen kamen endlich die Friedensvorfchläge in Berathſchlagung. Die Brandens 
Schweden verlangten, daß alles wieder in den Stand gefegt werben folte, in welchem burg erfauft 
es 1618 geweſen. Die Neformirten folten in den Religionsfrieden mit aufgenommen feyn. pen Feng 
Die Stände müften in ihren Rechten ungefränft gelaffen, und die wichtigften allgemeinen durch aufopfer 
Reichsangelegendeiten auf dem Reichstage abgehandelt werden. Man folte Die Beſchwer⸗ —* Vor⸗ 
den der Stände erörtern und abthun. Frankreich und Schweden nebſt ihren Bundes: "" 
genoffen muͤſten befriediget, die Kriegsvoͤller bezahlet, und wegen Vefthaltung und Ge 
waͤhrleiſtung des Friedens fichere Maafregeln ergriffen werden. Machdem ber Kaifer 
diefe Forderungen beantwortet, und Proteftanten und Catholicken ihre Beſchwerden vor- 
getragen, fo giengen die mündlichen und fchriftlichen Unterhandlungen darüber an. Won 
allen Seiten erfehöpfte man alles, um feine Vortheile zu beforgen, und die vorgefeßten 
Zwecke zu erreichen. Die Gefandten Friedrich Wilhelms hatten auf die allgemeinen 
Vortheile des Deutfchen Reichs und feiner Stände, der Proteftanten und fonderlich 
der Reformirten, eben fo, wie auf die Hausangelegenheiten des Churfürften zu ſehen. 

Ihren Bemtihungen ift es vorzüglich zujufchreiben, daß die Meformirten endlich) den 
völligen Genuß des Neligionsfriedens erhielten X), Jedermann verlangte jedoch von 
anferm Churfürften das hauptfächlichfte Opfer zur Befriedigung der Krone Schweden. 
Es wolte dieſelbe durchaus ihre auf dieſen Krieg verwandte Koften, erfegt haben. Ohn⸗ 
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erachtet der Krieg meift auf Koften des deutſchen Vaterlandes geführet war, fo wolten 
die Schweden doch durchaus ſich mit feinem Gelbe abfpeifen laſſen, und verlangten ihnen 
wolgelegene Sande und Leute zur Befriedigung. Sie erklärten ſich endlich ganz deutlich, da 
ganz Pommern ihnen anjtändig wäre. Dem churfürftlichen Hofe mar folches eben 
nichts unerwartetes, da Schweden fhon längft ſolches zu verftehen gegeben. Er harte 
aber des Kaifers Verfiherung vor fih, daß folcher niemals darein willigen würde, Der 
Ehurfürft erkannte aber bey dem allen, daß alles Verfprechen des Faiferlichen Hofes nur 
in fo weit gehalten werden würde, als folches mit den übrigen Vortheilen deſſelben befte: 
ben koͤnte. Es machte ihm der Vortrag der Schweden weit mehr Sorge, als die Id 
cherliche Anforderung des Abts von Corvey. in müßiger Mönch hatte einen Schen⸗ 
kungsbrief Kaifers Lotharii ı ausgefonnen, in welchem diefer Prinz die Inſel Rügen, 
worin doch Lotharius niemals einige Rechte gehabt, dem Klofter Corvey, auf dem 
Fall zueignete, wenn durch deffen Bemühung die Inſel Rügen befehret werden Eünte, 
Jetzt gab der Abt vor, dap feine Klojterbrüder die Bedingung des Faiferlichen Schenfungs« 
briefs in Erfüllung gefeßt; daß aber die Einwohner von Rügen vom Chriſtenthum abs 
gefallen, und hiedurch die Inſel unter die Herrſchaft anderer Regenten gerarhen, fey ohne 
feine Schuld gefchehen. Er wolle der ganzen Welt verfichern, daß er und feine Vor⸗ 
fahren, das Recht auf Rügen in dem Innerſten ihres Herzens forgfältig aufbehalten 
hätten. Jetzt, nad) Abgang der pommerfchen Herzoge, da das Sand ohne Herrn märe, 
Fönte Ruͤgen in feine wuͤrdigere Hände, als in die feinige fommen, Allein diefe Vor— 
ftellung des Herrn Abts wurde lächerlich. Der Ungrund berfelben fiel in bie Augen. 
Weder Lotharii Schenfungsbrief, noch das DBefehrungsgefchäfte der Mönche, wenn 
gleich beides ungezweifelt gewiß geweſen, konten dem Stift ein gültiges Recht auf Rügen 
gewehren. ch will der vorfeglichen Unwiſſenheit des Abts nicht gedenken, da er vor 
gab, daß die Inſel jetzt feinen Herrn hätte, Die Erbfolge des Churhauſes Brandes 
burg, auf alle den ehemaligen Herzogen in Pommern zuftehende Laͤnder, mar durch 
ungezweifelte Verträge veftgefeßt, und aller Welt befannt, Das Ehurhaus Brandes 
burg war damit am faiferlichen Hofe beliefen, und hatte das pommerfche Sig : und 
Stimmrecht feit dem Abgang der Herzoge allemal ausgeübet. Und doch glaubte ber 
kaiſerliche Hof, der Churfürft koͤnte fich wohl enfhlüffen, die Inſel Ruͤgen von dem Abt 
zu Lehn zu nehmen. Der Churfürft begnügte fih, dem Kaifer diefes alles vorzuftellen, 
und dem Abt eine nutzbarere Arbeitſamkeit zu empfehlen, um ftatt lächerlicher Anfprüche 
zu fehmieden, vielmehr alles anzuwenden, daß feine Abtey ſelbſt bey jegiger Gelegenheit 
nicht in andere Hände käme, weil es leicht möglich, daß Heffen-Eaffel, bey dem Anfpruch 
auf feine Schadloshaltung auch auf das Stift Corvey, fein Augenmerk richten fönte, 
Der Anfpruch der Schweden war in der That nicht gerechter, Eckſtaͤdt und Runge, 
die Abgeordneten der pommerfchen Stände, die fih zu Osnabrück befanden, gaben 
bey aller Gelegenheit zu verftehen, daß mit ihrem Willen von dem rechtmäßigen Herrn, 
dem Ehurfürften fie nichts trennen ſolte. Allein die Schweden gaben ihrem Verlangen 
dadurch ein Gewicht, daf ihre Völker Pommern befegt hielten, und daß fie dem deut 
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ſchen Vaterlande, welches den Frieden äufferft bedürftig war, folhen unter feiner andern 1645. 
Bedingung eingeftehen wolten. Die brandenburgifchen Gefandten fielen zwar unter 
andern auf das Mittel, daß eine Vermaͤhlung des Ehurfürften mit der Königin, Schwer 
dens Foberung heben, und Pommern bey Brandenburg erhalten koͤnte. Aber die 
ſchwediſchen Gefandten machten gegen diefe Vermaͤhlung Einwendungen. Wenn fie die 
Ungleichheit der Religion vorfhügten, fo ging doch ihre hauptfächlichfte Einwendung das 
hin, daß fie nicht Pommern mit Brandenburg, fondern mit Schweden vereinigen 
wolten. Das befte mar noch, daß fie allemal von einer Schabloshaftung fprachen, die. 
dem Churfürften gegen fein Pommern gegeben werden muͤſte. Sie brachten hierzu 
Stifter im Vorfchlag, und lieffen auch Schlefien mit einflieffen. Allein, was vor färe 
der fonte man vorfihlagen, auf die man dem Ehurfürften folche ungegmeifelte Rechte ger 
wehren. fonte, als bie er auf Pommern hatte, und bie ihm fo gelegen, als Pommern 
ſeyn konten? Welche fandeseinfünfte Fonten mit dem Umftande in Vergleichung geftellee 
werden, daß Brandenburg einen Nachbar befommen folte, vor dem damals ganj 
Deutfchland zitterte, der ſchon anjeßo mit dem Degen in der Hand auf der Einräumung 
eines dandes beſtund, das einem andern gehörte; aber bas Unglüc hatte, feinen übrigen 
Sanden vortheilhaft zu liegen? Was hatte Brandenburg von diefem neuen Nachbar zu 
befürchten, mern bieunfichere Ruhe zwiſchen Polen und Schweden zu Ende ging, da der 
EC hurfürft mit der Kron Polen in befonderer Verbindung ftund? Alles diefes nörhigte 
den Friedrich Wilhelm auf dem feinigen zu beftehen, und den Schweden, die ihm 
angebotene Schabloshaltung, zu ihrer Erfegung zu gönnen, 


§. m 
Er ftellete das Recht auf feiner Seite, und die unbilige Zumurhung der Schwe / Fortfegung. 
dem auf der andern Seite, dem Reichsoberhaupt, und feinen Mitftänden, Frankreich, 
Polen, Dännemarf, und Dolland, fo wie die groffe Gefahr vor Augen, wenn 
Schweden an der Oſtſee noch mächtiger werben ſolte. Der Kaifer ſchien mit ihm eie 
nes Sinnes zu ſeyn, foderte aber neben ben Beweiſen des brandenburgifchen Rechts, 
daß der Ehurfürjt feine Waffen gegen die Schweden menden, folglich die Parteilofige 
feit verlaffen, und des Kaifers verfallenen Sachen, miederaufbelfen ſolte. Diefes hies 
aber vom Churfürften, nad damaligen Umftänden, eine Unmöglichkeit verlangen, Fries 
drich Wilhelm konte ſich mit nichts, als mit Recht und Unfchuld wehren. Dem Fer⸗ 
dinand 3 lag das brandenburgifihe Recht weniger als ſeine Wortheile am Herzen. Er 
vergaß das erftere, fobald die legtern ſolches foderten. Die Schweden behielten Durch 
das ganze Jahr 1646 in Deutfchland die Oberhand, Der Erzherzog Leopold Wilhelm 1646 
hatte zwar den Wrangel verhindert die Winterläger in Böhmen zu behalten; er konte 
aber die Schweden zu feinem Treffen bringen, Die letztern zogen ſich nah Thüringen, 
nahmen Höpter weg, näherten ſich durch Heffen den Rhein, und fuchten fich mit dem 
Turenne zu vereinigen. Anfänglich bezeigte Frankreich aus Eiferfucht gegen der Schwe⸗ 
den bisheriges Glück Hierzu wenige Luſt. Als man aber die Uebermacht des Faiferlichen 
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und baierifchen Heers wahrnahm, fo mußte Turenne durch groffe Umwege zwiſchen 
Weglar und Gieffen, die Bereinigung mit Wrangeln bewürken. Dieſe Feldherren 


gervannen dem Erzherzog den Weg nad) der Donau ab. Sie belagerten zwar Augsburg j 


vergebens, fie nahmen aber im Angeficht des Feindes, durch eine Kriegstift, Landsberg 
weg, und bemächtigten ſich daſelbſt eines groflen Vorraths ‘an Lebensmitteln. Ihre 
Voͤlker ſtreiften bis vor Muͤnchen, und ſetzten den Churfuͤrſten von Baiern in die groͤſte 
Verlegenheit. Es legte derſelbe alles dem kaiſerlichen Hofe zur Laſt, und fing daher über 
einen Waffenftilleftand Unterhandlungen an. Wrangel war darzu ziar nicht geneigt, 
Frankreich aber hatte feine guten Gründe, diefe Unterhandlung nicht auszuſchlagen, und 
brachte esdahin, daß die Schweden ihre Winterläger nicht in Baiern, fondern um den 
Bodenſee nehmen muften, Der faiferliche Hof wurde durch dies alles geneigt, den 
Schweden eine Kriegserfegung einzuräumen, wenn ihm nur felbige nichts koſtete. Die 
Schweden Hatten den Vorſchlag verworfen, Pommern als ein bloſſes Unterpfand an- 
zunehmen, bis ihre Forderungen mit Gelde bezahlet wären, Der Kaifer ließ alfo Bran⸗ 
denburg auſſer Acht, und bot den Schweden, nebſt andern deutſchen Landen, halb 
Pommern an. Jetzt verlangten beide des Churfuͤrſten Einwilligung, die doch, weil 
er Herr von Pommern war, das erſte Stüc bey dieſen Unterhandlungen hätte ſeyn fol: 
ten. Der einzige Herzog von Lothringen erbot ſich mir feiner ganzen Macht, den Chur: 
fuͤrſten bey dem Seinigen zu erhalten. Friedrich Wilhelm dankte ipm, ohne jedoch 
diefe unzulängliche Hilfe anzunehmen, Alles Uebrige verließ den Herrn. Auf die pole 
nifche Vorftellung wurde nicht geachtet; Dännemarf konte ſich nicht drein mifchen; 
Frankreich und Holland lieſſen von ihrer Mißgunſt und Furcht nah, wenn nur 
Schweden nicht ganz Pommern bekäme, Alerübrigen Reichsjtände glaubten den 
Frieben wohlfeil genug zu erfaufen, wenn fie nur Vorpommern davor weggeben dürfe 
ten, weil fie an Pommern nichts zu fodern hatten. Alles fieng an in den brandenburs 
gifchen Hof um fo mehr zubringen, weil man zugleid) immer von der Schabloshaltung 
redete ‚die der Churfürft bekommen folte. Friedrich Wilhelm war im May nad) der 
Mark zurücgefonmmen, und beforgee von Berlin aus feine Angelegenheiten : ganz 
fihglih. Da eine Heirath mit der Königin Chriftina ihm feine Vortheile wegen Pom⸗ 
mern weiter verfchaffen konte, fo verſchwand alle buſt zu derfelben, wenn gleich noch Hofe 
nung geweſen wäre, folhe zu Stande zu bringen. Friedrich Wilhelm gieng vielmehr 
im September nach Eleve, und ließ dafelbftdurd) den Conrad Borgsdorf, um des 
Prinzen von Dranien Friedrichs Heinrichs ättefte Tochter, Louiſe anhalten. Er gieng 
nachher felbft nah Holland, und vollzog dafelbft das Beilager mit diefer nachmaligen Erbin 
der oranifihen Verlaffenfchaft. Die Vermaͤlung geſchahe den 27ten Nov ohne Gepränge, 
obgleich die hochmögenden Generalftaaten den Churfürften in ihrer Verſammlung im 


Haag mit aller gebhrenden Achtung empfangen hatten. In Abficht Pommerns fonte 


der Ehurfürft bey alledem, von den vereinigten Provinzen nichts als höfliche Worte ſich ver: 
fprechen. Dies bewog ihn, fid) in die Zeit zu ſchicken, und feine Friedensborfchafter anzu⸗ 
soeifen, daß fie Vorpommern zum beften des Vaterlandes, gegen anderweitige Bedin⸗ 
£ gungen 
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gungen, den Schweden verfprechen folten. Doch diefe legtern gaben bis 1647 noch zu 1647. 
fehr wichtigen Unterhandlungen Gelegenheit. Denn der Churfürft verlangte auffer dem 
ſchwediſchen Beiftand in der julichfchen Erbſchaftsſache und der Räumung aller Orte, wels 
che die Schweden von dem feinigen oder dem Johanniterorden in Beſitz hatten, auch 
die Berichtigung der Schadloshaltung,. Vor allen andern wolte er wiffen, was in Abs 
fiht Pommerns er behalten, und was er an Schweden abtreten ſolte. Nach feiner 
Meinung folte die Oder der Grenzfluß beider Befigungen feyn, fo, daß er Stettin zu 
feinem Antheil behielt. - Aber. die Schtweden verlangten durchaus Stettin, und den gan⸗ 
zen Dderftrom, Der Faiferliche Gefandte, Trautmannsdorf,, drohete, daß, wenn dev 
EHurfürft micht nachgebe, man ohne deſſen Schadlospaltung, ganz Pommern den 
Schweden einräumen wolte. Friedrich Wilhelm mufte alfo nachgeben, und es wur⸗ 
de beliebt, daß zwiſchen beiden Theilen, die Graͤnzen durch Bevollmaͤchtigte bezogen, und ber 
richtiget werden ſolten. Der Ehurfürft verlangte auf der Dder freie Schiffahrt und 
Handlung, und die Freiheit von allen Zoͤllen. Es murde beliebt, daß es hierbey, nach den 
bisher üblichen Gewohnheiten, gelaffen werden ſolte, und der Ehurfürft behielt die Zollfreis 
heit nach deutfcher Gewohnheit, von allen ihm zuftehenden Fürftengut. Die Schweden 
hatten viele in Hinterpommern belegene ändereien an ihre Kriegsbefehlshaber verſchenckt. 
Der Ehurfürft verlangte die Widerrufung der Schenfungen, weil ihm fonft Dinters 
pommern unnüg wäre. Schweden erfante folches und verfprach die Widerru— 
fung. Beide folten Ehrenbenennung und Wappen von Pommern gebrauchen, und 
Schweden nach Abgang der churbrandenburgifchen männlichen &inie, zum Beſitz der 
Neumark, Loͤckenitz, und Vierraden, gelangen. Endlich verfprachen auch die Schwe⸗ 
den, nach dem völligen Friedensſchluß, alle befegte Orte in der Mark, und die dem Jo⸗ 
hanniterorden zuftändige Derter zu räumen, 


1 


Zu gleicher Zeit wurde beftändig von der Schabloshaltung gehandelt, die der Was ber 
Ehurfürft für fein Opfer ‚haben ſolte. Die faiferlichen thaten anfangs den beſchimpfen⸗ —— 
den Antrag, daß gegen Pommern dem Churfuͤrſten von dem Reich ein groſſes Geld men. 
bezahlet werben folte, damit er davor feine Schulden beyablen, und die verfeßten Aemter 
eintöfen Ponte. Weil die churfürftlichen Gefandten diefes Erbierhen, fo mie es verdiene 
te abgewiefen , fo ſchlug Trautmannsdorf gegen die Abtretung Vorpommerns das . 
Biſchofthum Halberftadt, nebft fo vielen Gelde vor als man denen Schweden geben 
wollen ; ohnerachtet kurz vorher der Kaifer felbft den Churfürften gewarnet, an feine Kirchen⸗ 
güter zu gedenken. Weil aber dem Ehurfürften fein Sand vor Geld nicht feil war, ſo verlangte er 
vor fein Opfer die Stifter Magdeburg, Dalberftadt, Hildesheim, Minden und Osna⸗ 
bruͤck, nebft denen ſchleſiſchen Fuͤrſtenthümern Glogau und Sagan. Er ließ in den 
folgenden Unterhandlungen von feinen Forderungen vieles nach, und beftund nur auf Mag⸗ 
deburg,Dalberftadt und Minden, unter der Bedingung, daß ihm die Fürftenchlimer Glo⸗ 
gay und Sagan, oder das Osnabruͤckſche fo larige zu nugen, eingeräumet würde, bis er 

— zum 
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1647. zum Beſitz des Stifts Magdeburg gelangere. Hierzu aber müıfte noch die Grafichaft 
Schaumburg, nebft 120000 Thaler fommen. So oft der Kaifer wegen Einräumnng 
ber geiftlichen Stifter zu viele Einwendungen machte, fo oft erflärte fi Friedrich Wil⸗ 
helm, daß er eben darauf nicht beftunde, hingegen fein Augenmerk alsdenn auf Schle⸗ 
fien richten müfte, welches Schweden zuerft in Vorfchlag gebracht /). Dies machte 
den Kaifer biegfamer, in Abficht der Kirchengüter von Zeit zu Zeit nachzugeben. Bey 
einem jeden einzeln Stuͤck Landes, was zur Schablospaltung in Vorfchlag Fam, fegte es 
jedoch neue Schwierigkeiten. In Abficht Magdeburgs, fehien weder das Domkapitel, 
noch der damalige Adminiftrator, Herzog Auguft von Sachfen, zufrieden zu ſeyn, daß 
diefes Hochftift, obgleich‘ erft nach Augufts Tode, als ein weltlihes Herzogthum an 
Brandenburg fallen folte. Der. Adminiftrator nahın fogar den braunfchweigifchen 
Prinzen, Ernſt Auguſt, zu feinem Nachfolger an. Die Stadt Magdeburg ſorgte 
vor die Beibehaltung ihrer Gerechtſame. Churſachſen fuchte die Oberherrlichfeit über 
das Amt Egeln vor fich zu erhalten, ohnerachtet Brandenburg vielmehr darauf dein: 
gen fonte, daß die, vom Erzftift losgeriffene Aemter, Querfurt, Züterbocd, Dame 
und Burg, wieder mit bemfelben vereiniget werden möchten. Diefe Schwierigkeiten wur⸗ 
den jedoch nach und nach gehoben. Wegen Halberftadt und der dazu gehörigen Laͤnder 
gab es noch mehr Bewegungen. Das Domkapitel wolte feine Wahlfreiheit nicht gerne 
verliehren »0). Herzog Friedrich von Holftein Hatte darauf fein Augenmerk gerichter, 
weil er ehemals zum Nachfolger des Herzogs Chriſtians beſtimmt geweſen, obgleich fein Vater 
König Ehriftian von Daͤnnemark im luͤbeckſchen Frieden aufdiefes Stift vor fein Haus 
Verzicht gethan. Sonderlich fehien es dem Haufe Braunſchweig gar zu gelegen zu feyn. 
Es hatte felbigem gefallen, daß bereits einige braunfchtweigifche Prinzen zu Vorſteher diefes 
Stifts gewähler waren. Weil es aber feinen Zweck nicht erreichen fonte, fo machte es 
doc) Anfprüche auf die dazu gehörige Grafſchaft Mheinftein, weil die vorigen Biſchoͤfe 
aus diefem Haufe das Schloß, obwohl aus des Stiftes Einkünften erbauet, und zur $uft 
einige Suͤmpfe hatten austrocnen laſſen. Es ſuchte wenigftens einzelne Stuͤcke von Hals 
berftadt abzuziehen. Wierzigtaufend Thaler wurden mit freigebiger Hand vom Haufe 
Braunfchweig fo flüglich unter Die Paiferlichen und ſchwediſchen Friedensgefandten ver⸗ 
theifet, daß das Schloß Wefterburg, das Kiofter Walkenried, das Kloſter Grös 
hingen, und das Dorf Schawen, zu Braunfchweig geſchlagen wurden. Die Für: 

. fien von Anhalt fuchten einen fehr alten Anfprud) auf Afchersleben hervor, wurden aber 
damit zu dem Wege Rechtens verwieſen. Der Kaifer forgte, daß die Grafichaft Rheins 
ftein dem Grafen von Tettenbach verbliebe, und der brandenburgifche Hauptgefandte, 
Graf von Wittgenftein, war hauptſaͤchlich beforge, daß der Epurfürft nach Beſitzneh⸗ 
mung Halberftadts ja freie Hände behielt, die Graffchaft Hohenſtein zu veräuffern, 
weil er einen Entwurf gemacht, dieſelbe am fich zu bringen. Mach Beilegung aller diefer 
Angelegenheiten, ward endlich das Stift Halberftadt zur Schadloshaltung Brandens 
burgs geſchlagen. Wegen Minden machte theils das Haus Braunſchweig, welches 
. doch 
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edatfurſt Fticteich Wilhelm der Oroff- 33 
doch darauf fein Recht hatte, theils die Schweden, Schwierigkeiten, welche es bald 
dem Guſtav Guſtavſon, bald dem Haufe Mecklenburg, einzuräumen Luſt bezeigten. 
Doch Trautmannsdorf wies den brandenburgifchen Geſandten bald den naͤchſten 
Weg, die ſchwediſchen Bevollmächtigten zu gewinnen, Ein Geſchenk von 20000 har 
ten Thalern, die vius, und von 25000 harten Thalern, die Oxenſtirn erhiele, 
machte fie geneigter, Der damalige Bifehof, Franz Wilhelm, ließ zwar durch bie 
Baiferlichen Gefandten ftatt diefes Stifts, dem Churfürften vier Aemter von der Graf 
ſchaft Schaumburg anbieten; diefer ſchlug aber ſolches ftandhaft aus, und das Stift wurde 
zur Schadloshaltung des Churfürften gefchlagen. Endlich wurde noch das Stift Camin 
dem Ehurfürften eingeräumet, mit der ausdrüctichen Berilligung, daß er nad) feinem 
Gefallen, die Domberrenftellen, nach Ableben der jeßigen Domberren gänzlich einziehen, 
und das ganze Stift dem Herzogthum Hinterpommern einverleiben fünne, Es hatte zwar 
das Stift Camin nad) dem Tode des legten Herzogs von Pommern, ben Herzog Ernſt 
Bogislaum von Eroy zum Vorfteher ermähler, Deſſen Gefandter befam aber zur Antwort, 
baf das Stift nicht berechtiget gemefen, zu der Wahl eines andern, als eines pommers 
ſchen Herzogs zu fhreiten. Der Cpurfürft hat nachmals, jedoch aus bloffem guten Willen, 
vor den ftandesmäßigen Unterhalt des Herzogs Sorge getragen. Die Vorftellungen der 
beiden damals lebenden Domberren von Camin hörte man kaum bey den andern wichti⸗ 
gern Angelegenheiten, Diefe vier Stifter wurden dem Churhaufe Brandenburg erblich 
überlaffen, obgleich Trautmannsdorf in Vorſchlag gebracht, daß die Stifter ihre Vorſteher 
aus dem brandenburgifchen Haufe waͤhlen folten. Nach deffen Meinung folte fich der Chur: 
fürt künftig einen Herzog von Magdeburg, Fürften zu Halberſtadt, Minden und feiner 
übrigen Stifter fehreiben. Friedrich Wilhelm wandte aber Flüglich ein, dafs er weltliche Sande 
befigen müffe: die tandesftifter Brandenburg, Davelberg nub Lebus wären aber bereitsvor 
dem Jahr 1624 jur Cammier gezogen, nach welchem Jahr fich, vermöge diefes Friedensfchluf 
fes, aller Befig der geiftlichen Guͤter richten müffe, Endlich wurde zwifchen Schwe⸗ 
den und dem Ehurfürftenehum Brandenburg eine gute Nachbarfchaft und Freundfchaft, 
und. zroifchen beiderfeitigen Unterthanen freier Handel zu Lande und zu Wafler, freie Schif⸗ 
faßrt, die Kriegsfchiffe ausgenommen, freie Anländung in den Flüffen, und an ben Kü— 
ften der Oſtſee, in der Mark Brandenburg, Pommern und Preuffen, freie Aus: 


ladung md Verfaufung der Waaren, tie es vor dem Kriege geweſen; doch mit Beibe⸗ 


haltung der Rechte eines jeden Orts, ausbedungen. Die ſchwediſchen Gefandten wolten 
zwar nachher in Beftimmung diefer Schabloshaltung verfchiedenes geändert wiſſen, weil 
ihnen felbiges zu hoch vörfam, oder beffer zu fagen, meil ihr Eigennuß ihnen folches ein: 
gab, Sie funden aber den Ehurfürften unbemweglich, und gaben nah, Der Großmei: 
fter des Zohanniterordens erfuchte unfern Churfürften, nicht zuzugeben, daß die 
Schweden, oder fonjt jemand von den Johanniterrittergütern etwas erhielte. Es 
mar aber alles zu fpät, und bereits befiebet worden, daß die Comtureien Mirow und 
Nemerow jur Schadlospaltung an Mecklenburg überlaffen werden folten, 


P. allg. preuß. Geſch.5 Th. €. $.19, 


1647. 


34 3%. 1 Hauptſt. Neuere Gefhichte von Brandenburg. 


1647. . 19. 
— Es gab noch mehrere Angelegenheiten, die unſern Churfuͤrſten waͤhrenden Friedens⸗ 
er — unterhandlungen beſchaͤftigten. Auſſer den allgemeinen Reichsſachen, half er bie Sachen 
ften bei dies der Proteſtanten berathen und zum Schluß bringen, Die jülichfchen Erbſchaftslaͤnder 
ſem frieden. und die darauf habende Rechte wurden hiebey nicht verabfäumer, Er ſchloß mit Pfalz 
Meuburg, wegen des Befiges diefer Sande einen neuen Vergleich, weil Neuburg ge 
gen die vorigen Verträge, die Proteftanten der jülichfchen Erbſchaftsſtuͤcke gedruckt 
hatte, und in denen vorigen Verträgen Brandenburg zu kurz gefommen war. Durch 
Diefen neuen Vergleich war die Sicherheit der Proteftanten in diefen Gegenden beveftis 
get, Ravenftein unferm Ehurfürften überlaften, Mavensberg zwifchen Brandenburg 
und Neuburg getheilet, und beliebt, daß die Rechte des Kreisausfchreibamtes im weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreiſe, von beiden Fuͤrſten wechſelsweiſe ausgeubet werden ſolten. Nicht 
lange darauf ward dieſer Vergleich wieder dahin abgeändert, daß Ravensberg ganz un 
ferm Ehurfürften, Mavenftein aber dem Haufe Meuburg verbleiben folten m). Die 
Streitigkeiten der befighabenden Regenten der jülichfchen Erbfchaft gaben verfchiedenen 
Sandftänden Gelegenheit, auf mehrere Ausdehnung ihrer Gerechtfame zu denken. Die 
Stadt Hervorden hatte ſich bey Gelegenheit des weftphälifchen Friedens einfallen laſſen, 
weil fie der Kaifer auf den Reichstag berufen, eine freie Neichsftade vorzuftellen. Der churfürfte 
liche Befehlshaber des Sparnberges, Eller , mufte daher auf Friedrich Wilhelms Be: 
fehl die Stadt mit Völkern befegen, Es geſchahe folhes ohne alles Blutvergieffen, Die 
Stadt erfante nachher ihren Fehler, bat den Churfürften, als ihren Landesherrn um 
Vergebung, und erhielt die Beftätigung ihrer rechtmäßigen Freiheiten. Der Ehurfürft 
soufte feine Rechte auf diefen Ort, bey diefen Friedensunterhandlungen fo gut zu unterſtuͤ⸗ 
gen, daß aus der Befegung der Stadt Hervorden nichts weiter gemacht wurde 0). 
Die Schuß und Schirmgerechtigkeit der ehemaligen Grafen von der Marf, auf die 
Meichsabtey Werden und Helmftädt, Hatte zu alten Streitigkeiten zwiſchen den Schuß 
heren und Schußgenoflen Gelegenheit gegeben; unfer Churfürft aber legte diefeiben durch 
einen Vergleich mit dem Abt Heinrich dergeftalt bey, daß dem Schugheren die Gerichts: 
Übung zu Werden und das Rentmeiſteramt verblieb P). Der Churfürft chat alles, um 
dem deutfchen Vaterlande und feinen fanden Ruhe zu verfchaffen, was ihm möglich. Er 
ließ es geſchehen, daß bey Errichtung der achten Chur die Erzſchatzmeiſterwuͤrde an Pfalz 
übertragen wurde, obwohl zu feinem Erzämmereramt, auch die Cämmeriererwürbe ge 
hörte. Er fand aber bey andern nicht fo gute Neigungen vor ſich. Da feine Sache mit 
Schweden abgethan, verlangete er die Räumung feiner Orte im Churfürftenchum, und 
die Aufpebung aller Lieferungen und Kriegsfteuret an die Schweden. Man ver: 
wies aber den Churfürften von den Friedensorten an die Feldherren, bey denen 
jeboch nichts zu erhalten war. Schweden fihlug fogar das angetragene Bündniß 
aus, um nicht feiner als eines Bundesgenoſſen zu ſchonen. Er verlangte vom Kaifer, 
das 

w) Loudorpii AR, Publ, Tom. 6 p.2;«. 0) Ibid, Tom, 6 p. 729. 730, 733. 
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Churfurſt Griebeich Wilhehi der Orofe: "45 
Das feit der Achtserflärung des Marggrafen Hans George vorenthalten Zägerndorf, ohne 
zu feinem Zweck zu kommen. Ex mar nicht glüdficher, da er von Heſſen die Räumung 
derer Orte verlangete, welche fie in feinen weſtphaͤliſchen Landen noch befegt pielten. Der 
kaiſerliche Feldherr Lamboy, nahm Durch feine Beſatzung in Hamm des Churfürften 
Sande fehr mit, und der wiener Hof wünfchte noch immer, den Ehurfürften zum Buͤnd⸗ 
niß gegen Schweden zu bewegen. Denn auf Baiern konte ſich derfelbe niche viel mehr 
verlaffen. Es hatte der Churfürft von Baiern und Coͤln, zum groffen Misvergnügen 
des Kaifers, zu Ulm, mit Frankreich, Schweden und Heffen einen Waffenftiltftante 
geſchloſſen. Es glückte zwar dem Ferdinand 3 nachher, den Epurfürften von Baiern 
dahin zu vermögen, daß felbiger den Schweden den Stillſtand wieder auffündigee, Aug 
allen Umftänden mar aber leicht zu fehen, daß ſich Baiern nach einer fehleunigen Ruhe 
fehnete, damit deffen Churfürft noch ben feinem $eben in den ruhigen Beſitz der Vortheile 
kaͤme, welche er in biefem Kriege erlanget hatte, Die ſchwediſchen Waffen blieben uiber⸗ 
dies noch immer glüdlich. Turenne hatte fich zwar von Wrangeln abgeſondert. Weil 
aber die deutfchen Reuter, die ehemals unter wem Herzoge von Weimar gedienet, ſich 
auſſerhalb Deutfchland von Frankreich nicht wolten gebrauchen laſſen, fo gingen 
biefe verfuchte Soldaten zu den Schweden über. Wrangel eroberte Schweinfurt 
und Eger, und öfnete ſich dadurch den Weg nach Böhmen. Der ehemals in heßiſchen 
Dienſten geftandene Feldherr, Melander, welcher jetzt an ſtatt des Gallas das kaiſer⸗ 
liche Heer anfuͤhrte, ſtellete nun zwar einigermaſſen die verfallenen Sachen des Kaiſers 
wieder her. Wrangel zog fih aus Böhmen nad Thüringen, und ließ die Saal 
Brücken Hinter ſich abwerſen. Er zog fich über Göttingen nach Weftphalen; Mer 
lander folgte ihm aber nur bis Thüringen, und ging aus Rachfucht über Jena nach 
Heffen. Wrangel faın aud) in diefes Sand. Turenne mufte ſich mitden Schweden 
wieder vereinigen, nachdem Frankreich dem Ehurfinften von Baiern den Waffenftill- 
fand wieder aufgefündiger hatte. Das verbundene Heer z0g fich nach der Donau, ging 
Über biefen Strom, geif den Melander bey Sus Narshauſen an, fehlug fein Hinter: 
treffen, und verwundete ihn felbft fo, daß er bald darauf 1648 zu Augsburg mit Tode 
abging. Der Epurfürft von Baiern verließ hierauf München, und die Schweden 
fonten bis an den Innſtrom vorbringen. Nun folte fih ihnen Piccolomini, der aus 
den Niederlanden gekommen, entgegen ſtellen. Die Schweden zogen ſich wirklich 
durch Schwaben nach der Oberpfalz. Alle dieſe Umftände konten dem Churfürften 
von Brandenburg eben nicht Luſt machen, des Kaifers Parten zu ergreifen, welcher nichts 
fehnlicher, als feine Unterthanen in Ruhe zu fehen, wuͤnſchete. Weil nun fein Gefandter 
am wiener Hofe, Kleift, in Güte nicht erhalten konte, daß Hamm geräumet wurde, 


fo geif der Churfüeft die Sache auf eine andere Art an. Er hieß einige Dörfer im cölnis 


fehen Gebiete befegen, und da zugleich die Holländer Miene machten, ſich des Chur⸗ 
fürften anzunehmen, fo erhielt Friedrich Wilhelm hiedurch fo viel, daß die Abgaben 
feiner weftphälifchen Unterthanen an die kaiſerlichen Völker anfänglich gemildert wurden, 
ud daß bald darauf die Faiferliche — aus Hamm abzog, und dieſen Ort dem 

Chur⸗ 
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Churfürften einräuimere. In Abficht der holländifchen Befagungen, die in feiner weſt⸗ 
phaͤliſchen fanden ſtunden, war er jo glücklich nicht, obgleich der Kaifer diefe Räumung 

ebenfalls begehrte. Doch feine Vorſchlaͤge, fein Mittel, fein. angetragenes Bündnif, 

fein angedroheres Bündniß mit den Schweden, Fonte die Holländer Hierzu bewegen g).,. 
Wegen der julichfihen Erbſchaft hatte der Churfüsft befondere Sorge. Neuburg. ver- 

folgte in feinem Antheil die Proteftanten, gegen die getroffene Vergleiche. _ Diefem; 
Uebel abzuhelfen, verfuhr der Ehurfürft auf gleiche Art mit den Catholicken in feinen- 
Landen. Er ließ dem kaiſerlichen Hofe, bey dem fich Pfalz Neuburg darüber beſchwe⸗ 

vet hatte, den Ungrumd diefer Beſchwerden deutlich darthun. Die Verwandtſchaft des. 
Haufes Pfalz, Zweibrücken mit der Königin von Schweden machte, daß nicht nur 

diefe pfaͤlziſche Linie ihren Anfpruch auf die juͤlichiſche Erbſchaft ſtark in Gang brachte, 

fondern daß auch die ſchwediſchen Sriedensgefandten ſich des Hauſes Pfalz Zweibrücken 

ſtark annahmen. Der Ehurfürjt aber mufte es bed den Friedensunterhandlungen. 
dahin zu bringen, daß die ganze jülichifche Erbfchaftsfache, Darüber der Streit ſchon vor- 
dem Ausbruch des dreißigjährigen Krieges angegangen, als zu diefem Frieden nicht gehö⸗ 

rig, angefeden, und deren Ausmachung entweder dem Spruch Rechtens, oder einem glit« 

lichen Vergleich überlaffen wurde, 


. 20 .. 


— Mit unbeſchreiblicher Mühe, die durch Waffen und Noth war unterſtuͤtzt wor⸗ 
phätifche frie: den, hatten die meiften kriegenden Parteien ſich nad) und nad) über die vornehmften Strei⸗ 


de kommt zu 


tigfeiten vereiniget. Beſonders gab der ſchwediſche Feldherr, Koͤnigsmark, ein gebor- 
ner Brandenburger, der Sache den gröften Nachdruck. Es ftand derfelbe mit einigen 
Voͤltern in der Oberpfalz, ohnweit Eger. Ein abgedanfcer Obriftlieutenane, Ernſt 
Ddowalsfy, machte ihm einen Entwurf, die Stadt Prag zu überrumpeln, in melche, 
man die Reichthlimer ganz Böhmens geflüchtet hatt. Dem Koͤnigsmark gelung es, 
einen Theil diefes Entwurfs auszuführen. Die fleine Seite von Prag kam den Schwes 
den mit feinen Schägen in die Hände, Die übrigen Theile der böhmifchen Hauptftade 
geriethen in die äufferfte Gefahr. Denn um fich davon zu bemächtigen rückten die Schwe⸗ 


- den von allen Seiten zuſammen. Der neue obrifte Feldherr, Pfalzgraf Earl Guſtav, 


Fam mit friſchen Völkern an, und ganz; Böhmen ſtund auf dem Punkt, verlohren zu ges 
ben. Diefem vorzufommen, ließ der Kaifer es endlich gefchehen, daß der weftphälifche 
Friede den 24ſten October unterfihrieben, und den Tag darauf öffentlich befandt gemacht 
wurde, Der Kaifer hatte ſich mit den Stäuden; die verfhhiedenen deutfchen Religions: 
parteien, und bie ftreitenden Meichsglieder unter einander verglichen. Deutfchland war. 
mit Schweden, Sranfreich und der Schweiß eins geworden; Spanien hatte die fie 
ben vereinigten niederländifche Provinzen, vor freie und unabhängige Staaten erflärer, 
wozu der Kaifer Ferdinand 3 feine Einwilligung gab. Spanien allein blieb mit 
Frankreich noch in einem Kriege begriffen, weil diefe Staaten über die Friedensbedin⸗ 
gungen fich nicht Hatten einigen fünnen, Ganz Deutfchland jauchzete über die Wieder: 
4) Londorpii AR, Publ, Tom, 6 p.141. 
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herftellung ber Ruhe, die man dreißig Jahr entbehren müffen, Der päpftlihe Bor 1648; 
fhafter und fein Hof widerfprach allein öffentlich einem Frieden, in welchem den Protes 
ftanters erhebliche Vorteile eingeräumer waren, Dem unerachtet ließ der Kaifer die- 
im Friedensſchluſſe verabrederen Befehle ins Reich ergehen, denen Zriedensbedingungen- 
genau nachzuleben. Es ging freilid) ſchwer ein, dasjenige zu räumen, was man eine- 
Zeitlang befeffen. Die Räumung der befegten Pläge, die Abführung und Abdankung 
der Kriegsvölfer, fand Schwierigkeiten. Dies gab. Gelegenheit, daß die Schweden 
die Auswechfelung der Friedensgenehmigung verzögerten, meil fie zuvor die Friedenserfuͤl⸗ 
lung verlangten. Dem Kaifer fiel es am befchterlichften, das geoffe ſchwediſche Heer 
noch länger auf böhmifchen Boden zu erhalten, er wandte Geld und Unterhanblungen 
an, um fich ihrer zu entledigen. Die Abführung und Abdanfung der Kriegsvoͤlker wa⸗ 
ren das hauptfächlichite Gefchäfte, woruͤber die beiden Feldherren, Piccolomini und 
Pfalzgraf Carl Guftav zu Prag, Unterhandiung pflogen, die darauf nach Nürnberg. 
verlegt wurden, Die Reichsitände machten felbft einen Entwurf, den Frieden zur Boll 
frefung zu bringen, und es fanden ſich zu dem Ende die Laiferlichen, franzöfifchen , 
ſchwediſchen und der Stände Gefandten aus Weftphalen, in Nürnberg ein. Weil 
nun diefer Friedensfchluß in feinen meiften Stüden das Churhaus Brandenburg und. 
feine tänder, theils mittelbar, theils unmittelbar angeher, fo glaube ich, meinen Leſern eine 
Gefälligkeit zu erweifen, den Inhalt des weitphälifchen Friedens, denenfelben vorzulegen, 
» „2 
In dem erften Artikel des mie Schweden gefchloffenen Friedens heiffet es: Es Hauptinhalt 
_ foll zwifchen dem Kaifer, dem Haufe Defterreich, deffen Bundesgenoflen und Anhängern d4 —— 
auf der einen, und der Krone Schweden, deren Bundesgenoſſen und Anhaͤngern auf der ſchen fe — 
andern Seite, ein allgemeiner Friede ſeyn. 

Der zweite Artikel handelt von der allgemeinen Ausſoͤhnung und Vergeſſenheit auf 
beiden Seiten. 

Der dritte Artikel begreift die Wirkung der Ausführung und Vergeſſenheit, ver— 
möge welcher ein jeber in feinem, bey Gelegenheit der böhmifchen und deutſchen Unruhe, 
verlohrnen Beſitz der Güter, Freiheiten uud Rechte, im Geiftlichen ſowohl als Weltli⸗ 
chen wiederhergeſtellet, und ſolche Zurüctgabe durch nichts, doch eines ieden nachmals auge 
zuführenden Mechten unbeſchadet, verzögert werben foll. 

Der vierte Artidel, hält die befonderen Zurlitgaben und Ausnahmen, in fih. Es 
wird nehmlich die Unterpfalz mit allen Rechten, und mas fonft vor den böhmifchen 
Unruhen darzu gehöre, auffer einigen von Chur» Mainz wieder einzuföfenden Aemtern 
der Beraftraffe, Carl Ludwigen, Friedrich Sohne, wiedergegeben, und für ihn 
wie auch für die ganze rubolphinifche Linie die achte Chur errichtet, dagegen die vorma⸗ 
fige pfälziiche Churwürde und alles was derfelben anpängig, nebft wer Oberpfalz und 
der Grafichaft Cham dem Herzogevon Baiern Marimilian verbleiben, und nicht eher, 
als nach Abgang des Mannsftammes der wilhelminifchen Linie zurücfallen, und alsdenn 
die achte Ehur erlöfchen fol, Der Streit wegen Kigingen zwiſchen — f 
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MWirzburg und Brandenburg, foll innerhalb zwey Jahren ausgemachet werben, ober 
der verjögernde Theil feines Rechts verluftig fern. Würtenberg, Baaden Durlach, 
nebſt Aufpebung des Rechtshandels mit Baaden-⸗ Baaden, wegen eingehobener, und einzu- 
hebenden Nußungen, der Herzog von Eroy, Naffau, Danau, Solms, Zfenburg, 
die Rheingrafen, die Witwe Ernft Grafens von Sayn, die Grafen von Loͤwenhaupt, 
Walde, Ernft Graf von Dettingen, Hohenlohe, Löwenftein, Erbach, und einige 
andere, follen in vorigen Stand gefeget werden. Die Untertanen und Erbvafallen des Haus 
fes Defterreich, follen nur in Anfehung ihrer Perfon, Ehre, ihres Lebens und guten 
Namens, wie auch derjenigen Guͤter, welche fie durch die franzöfifche oder ſchwediſche 
Kriegsdienfte verlohren, der Vergeſſenheit zu genieſſen haben, Die iuͤlichſche Sache 
foll rechtlich und guͤtlich ausgemacht werden. 

. Der fünfte Artickel enthält die Entſcheidung der Beſchwerden. Erſtlich foll ber 
paſſauiſche Vertrag und der Religionsfriede, wie auch dasjenige, mas in biefem Frie 
Densfchluß ausgemachet worden, als eine ewigwaͤhrende Erklärung deffelben heilig und uns 
verbruͤchlich befolgt, und zwiſchen beiden Religionsverrandten eine genaue Gleichheit, in fo 
fern folche der Reichsverfaffung gemäß ift, beobachtet werden. Zweitens, bie Zeit der Zus 
ruckgabe aller in geiftfichen, und der in Anfehung derfelben auch in weltlichen Dingen un⸗ 
ternommenen Veränderungen foll feyn, wie den erften Tag des Jenners im Jahr 1624. Dies 
fer hat auch folglich bey Augsburg, Duͤnkelſpuͤhl, Bibrad) und Kavensberg ftatt; 
doch werben diefer Städte wegen, noch einige befondere Verordnungen binzugefüger. 
Die Stadt Donamerth foll andern Reichsftädten gleich gehalten werden, wenn fie auf 
dem nächften Meichstag ihre vorige Freiheit wird wieder erhalten haben. Drittens 
ben den geiftfichen unmittelbaren Gütern, foll alfo auch darauf gefehen werden, wer den ıften 
Jenner 1624 im Beſitz des Stifes oder der Präbende gemefen fen, und. ber geiftliche 
Vorbehalt bey beiden Religionen ftatt haben. Doc) behält der Kaifer ferner das Recht 
der erften Bitte, wo er es font gehabt hat. Die Annaten, jura pallii, päpftliche Mo⸗ 


nate und andere dergleichen Dinge werben bey den Proteftanten aufgehoben, ihre ers 


mäßlte ober poftulirte Erz: und Bifchöffe follen ohne Hinderung belehnt, fie ſowohl als 
ihre Capitel zur Zeit des erledigten Stifts auf Reichs und Kreistägen, und zwar erftere 
auf der Querbank in der Neichsverfammlung zugelaffen werben. Ben ben mi 
telbaren geiftlichen Gütern foll au‘; allein darauf gefehen werden, wer den ıften Jenner 
1624 den Beſtitz berfelben geb..t bat, ohne auf einige bisher übliche Ausflüchte Acht zu 
Haben. Daher Würtenberg wieder in den zu diefer Zeit gehabten Beſttz der geiftlichen 
Güter gefegt, und denen Catholifchen auch die in proteftantifchen Sanden gelegene 
Klöfter, wenn folche ausfterben, mit andern vor den entftandenen Religionszmiftigfeiten in 
Deutfchland üblichen Ordensleuten wieder zu befegen, das Recht zugeftanden wird. 
Der Kaifer behält das Recht der erften Bitte und die Stände die Rechte, welche fie den 
ıften Jenner 1624 gehabt haben. Fünftens, mit den Meichspfandfchaften wird es 
fo lange nach der Verordnung der Wahlcapitulation gehalten, bis auf dem Reichstage ein 
anders befchloffen wird, was aber bie Stände einander verpfaͤndet haben, foll nicht anders 

als 
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als nad) gnugſamer Unterfuchung eingelöfet, und was ohne Rechtserfäntnig oder Abtra⸗ 
gung des Pfandfchillings in währendem Kriege weggenommen worden, ben vorigen Bes 
figern wiedergegeben werben. Was aber der Eigenthümer rechtmäßig eingelöfer hat, da 
foll er feine Religion öffentlich einzuführen die Erlaubniß haben, doch follen die Unterthas 
nen ihre unter den vorigen Beſitzern angenommene Religion nicht zu ändern oder aus dem 
tande zu ziehen genöthiget werden, und wegen der Öffentlichen Religionsübung mögen fie 
ſich mit ihren Landesherrn vergleichen. Sechſtens, die Ritterfchaft und die Reichsftädte 
follen eben das Recht wie die übrigen Meichsftände haben. Siebentens, was die Unter: 
thanen der Stände betrift, fo foll es damit folgendermaffen gehalten werden, baf obgleich 

denen Reichsftänden Kraft ihrer Sanbsherrlichen Hoheit, das Recht der Reformation zus 
kommt, dem ungeachtet alle Unterrhanen der catholiſchen Stände, welche die öffentliche 
oder privat Uebung der augsburgifihen Confeßion zu einer Zeit des Jahres 1624 gehabt 
haben, follen ſolche nebſt allem, was damit verfnüpft geweſen, ferner behalten, und auf feine 
Art und Weiſe darin geftöret werden. Die zwifihen Sandesperren und Unterthanen, 
wegen der Religionsübung errichtete Wergleiche, follen in ſoweit fie diefer Verordnung 
nicht zuwider find, verbindlich feyn Diejenigen Unterthanen aber, welche zu feiner Zeit 
des Jahrs 1624 die öffentliche, oder privat Uebung ihrer Religion gehabt haben, moͤ— 
gen gebufdet, und niemand foll wegen feiner Religion verachtet, oder von Zünften, Erbe 
fehaften, Bermächtniffen, Spitälern, und dergleichen, infonderheit aber von dem Gottesacker 
ausgefchloffen werden. Wenn fie aber freiwillig wegziehen wollen oder ihnen folches befoh⸗ 
len wird, follen fie nebft einer Friſt von 5 oder 3 Jahren zu ihrem Abzuge die Freiheit has 
ben, ihre Güter zu behalten, ſolche dann und wann zn befichtigen, und mit feinen unger 
woͤhnlichen Verfchreibungen und Abzugsgeldern gedruckt oder zurücigehalten werden. LBas 
aber die Unterthanen der öfterreichifchen Erblande anlanget, fo follen die fchlefifchen 
Füuͤrſten, nemlich die Herzoge zu Brieg, Liegnig, Münfterberg und Dels, desglei⸗ 
chen die Stadt Breslau, bey der ihnen aus kaiſerlicher koͤniglicher Gnade vergönneten 
Uebung der augsburgifchen Confeßion geſchuͤtzet werden, die übrigen Grafen, Herren 
und Edelleute nebft ipren Unterthanen in den fehlefifchen Herzogthuͤmern, welche unmits 
telbar unter der Baiferlichen Cammer ftehen, wie aud) die zur Zeit des Friedensfchluffes 
in Miederöfterreich lebende Grafen, Herren und Edelleute, follen ihrer Religion wegen 
wegzuziehen nicht gezwungen, noch dem Gottesdienft an den benachbarten Orten beizus 
wohnen gehindert werben. Ueberdies verfpricht der Kaifer den Proteftanten zu erlaus 
ben, noch drey Kirchen auffer den Mauren von Schweidnig, Sauer und Glogau zu 
erbauen. Wegen der in den übrigen öfterreichifchen Reichen und fanden fic) befindens 
den Proteftanten wird nichts weiter zugeftanden, als das Vermögen, auf dem nächften 
Reichstage oder fonften, Vorbitten einzulegen, Achtens, die Renten, Zinfen, Zebenten 
und dergleichen, in deren Befig beide Religionsverwandten in den Landen der andern 
Meligion den erſten Jenner 1624 gemwefen, follen ohne Ausftüchte bezahlet werden, 
Meuntens, das Jus dioecefanun und die geiftliche Gerichtsbarkeit mit allen ihren Are 


gen foll gegen die der augsburgifchen Confeßion verwandten Stände aufgehoben fen. 
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Die proteftantifche Unterthanen der catholifchen Stände, welche im Jahr 1624 bie 
geiftliche Gerichtsbarkeit erfandt haben, follen in denen Fällen, welche die augsbur⸗ 
gifche Eonfegion und. ihre Gewiſſen nicht betreffen, derſelben ferner unterworfen 
Feyn. Eben fo foll es mit den catholiſchen Unterthanen proteftantijcher Stände ge 

werden, und den Bifchöfen ihre Gerichtsbarkeit, welche fie 1624 über diefelbe 
gehabt haben, ungefränft verbleiben. Zebentens, foll ſcharf verboten werben, daß 
niemand durch Predigen, Schreiben, Lehren, Difputiren, Nathpflegen, den paffauis 
ſchen Vertrag, Religionsfrieden, und gegenwärtigen Vergleich beſtreite. Eilftens, bey 
den ordentlichen Reichsdeputationen foll die Anzahl ber Depurirten von beiden Religionen, 
und ber aufferordentlichen nur alsdenn, wenn die Sache beide Religionsverwandte betrift, 
gleich feyn. Zwoͤlftens, in Religions- und allen andern Sachen, wenn die Stände 
nicht als ein Ganzes angefehen werden fünnen, und folglich wenn die catholifchen und 
der augsburgifchen Confeßion verwandte Stände ſich in zwo Parteien theilen, foll feine 
Mehrheit der Stimmen, fondern nur ein gütlicher Vergleich) ftast haben, Der Streit 
wegen Mehrheit der Stimmen in Geldanlagen foll auf den nächften Reichstag verfcheben 
werben. Dreigehentens, das Cammergericht foll aus dem Cammerrichter, vier Präfi: 
denten, von denen zween aus ben Proteftanten, alle aber von dem Kaifer zu ernennen 


“find; und aus 50 Affefloren beftehen, davon bie der augsburgifchen Confegion ver- 


wandte Stände 24, nad) einer beigefügten Vorſchrift fegen. In Sachen zwiſchen beiden 
Religionsverwandten follen bey der Cammer ſowol, als dem Reichshofrath catholifche 
und proteftantifche Affefloren-in gleicher Anzahl richten, und zudem Ende die Reichshof: 
raͤthe aus den ganzen evangelifchen, oder gemifchten Kreifen genommen werden, Die 
Cammergerichtsordnung foll bey dem Reichshofrath beobachtet, die Supplication verftat- 
tet, die Vification von Churmainz, fo oft es nöthig ſeyn wird, unternommen, und bie 
Enefcheidung zweifelpafter Erflärungen der Reichsgrundgefege, wenn die Affefforen von 
beiden Religionen in Jrrungen zwiſchen Ständen und Ritterfchaft verfchiedene Parteien mas 
chen, an den Reichstag gebracht werden, 

. Der fechfte Artickel Handelt von der Unabhänglichkeie ber Stadt Baſel, und übri: 
ger Schweizer Eantonen, - 

Der fiebente Articel verorbnet, daß alle die Befugniffe, welche durch die Reiche: 
gefege, fomol als den Religions: und diefen gegenwärtigen Frieden gegeben worden, auch 
ben Reformirten zukommen follen; doch foll ein reformirter Landesherr gegen feine 
Unterthanen von der aug&burgifchen Conſeßion das Recht der Reformation nicht ha⸗ 
ben, und folhen, mern auch eine Gemeine freiwillig zu der reformirten Religion Uber 
gehen würde, ihr voriges Recht ungekraͤnkt verbleiben. Auſſer den drey obgenannten 
Religionen foll Feine andere angenommen, noch geduldet werden. : 

Der achte Artikel ſetzt die Landeshoheit und Gerechtfame der Stände, wie auch die 
Reichsſtandſchaft und die entfcheidende Stimme der Städte auf Reichs: und andern Tägen 
vefte. Die Stände follen folglic) in allen Berathſchlagungen über Reichsfachen ohne Wi- 
derfpruch fich ihres freien Stimmrechts gebrauchen, fonderlich wenn Gefege gegeben, oder 

“ erflärt, 
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erflärt, Krieg angefündiget, Auflagen gemacht, Einquartierung angeftellet, Veftungen 1648, 
errichtet oder befeßt, Krieg geführet oder Friede gefchloffen und dergleichen vorgenomz: 
men werben muͤſſen. Bür allen andern follen fie das Recht haben, Bündniffe zu machen, 
wenn folche nur nicht gegen den Kaifer und das Reich, den Sandfrieden, gegenwärtigen 
Vertrag, und ihre Pflichten find. . Innerhalb fechs Monaten von Zeit der Genehmigung 
foll ein Reichstag gehalten werden. Auf demfelben foll von denen nicht ausgemad)ten 
Sachen, als von der Wahl eines römifchen Königs, der beftändigen Wahlcapitulation, 
der Acht eines Reichsftandes, die Ergänzung der Kreife, bie Erneuerung der Reiche: 
matricfel, der Wiederherbringung der ausgezogenen Stände, der Moderation und Er⸗ 
laſſing der Reichsanlagen, Reformation der Polizey, und das Recht der Tare, der 
Sportuln im Cammergericht, die Errichtung der ordentlichen Reichsdeputation, dem ge: 
femäßigen Amte der Directoren, in den Neichsrächen und dergleichen gehandelt, und die 
Gebrechen der vorigen Verſammlungen verbeffert werden. 

Der neunte Artikel verbietet die widerrechtlichen Zölle, die Misbräuche der bras 
bantifchen Bulle, die unmäßigen Abgaben der Poften, und alle Hinderungen der Hand: 
hmg, und. beftäriget den oldenburgifchen Zoll. 


$. 22 
Der zehnte Artickel begreift die Befriedigung der Krone. Schweden. Dieſes er: Fortfegung. 

hielt als ein immermährendes und unmittelbares Reichslehn, erftlichgan; Vorpommern 
mit der Inſel Rügen, fo weit Die Grenzen gehen, welche unter den lefsten Herzogen in 
Pommern find gemacht worden; hiebey aus Dinterpommern , Stettin, Gar; Pi 
Damm, Golnau und die Inſel Wollin, nebſt der darzwiſchen flieffenden Oder und 
dem Meer, insgemein das frifche Haf genannt, wie auch deffen drey Einfluffe, Peene, 
Swine und Dievenow, und dem auf beiden Seiten liegenden Sande vom Anfange des 
Eoniglichen Gebietes bis an die Oſtſee, in der Breite des öftlichen Geftades, dererwegen 
ſich die koͤniglichen und churfüͤrſtlichen Commiſſarii bey genauer Entſcheidung der Grenzen 
und übrigen Kleinigkeiten, friedlid) vertragen werden. Diefes Herzogthum Pommern 
und Fürftenehum Rügen mit den Herrſchaften und zugehörigen Dertern, wie aud) allen 
und jeden derfelben Gebieten, Aemtern, Städten, Schlöffern, Flecken, Dörfern, Men- 
fhen, sehn, Flüffen, Inſeln, Seen, Ufern, Hafen, Laͤgern, alten Zöllen und Ein- 
fünften, wie aud) allen andern weltlichen und geiftlichen Gütern; ingleichen Titeln, Wür- 
den, Vorzügen, Freiheiten, und allen andern und jeden geiftlichen und weltlichen Rech-- 
ten und Privilegien, mit welchen die vorigen Herzoge in Pommern diefes gehabt, be- 
wohnet und vegieret, foll Ihro koͤnigliche Majeftät und das Königreich Schweden von 
diefem Tage an auf ewig als ein Erblehn haben, deſſen frey gebrauchen und rubig genief 
fen. Was auch ehemals die. Herzoge in Vorpommern vor Recht in Conferirung der 
Probfteien und Präbenden des Eapitels zu Camin gehabt haben, das foll hinflhro Ihro 
fonigliche Majeftät auf ewig befigen, mit der Gewalt, biefelben aufzuheben und die Ein- 
fünfte nach der jeßigen Domherren und Capitularen Tode zur herzoglichen Tafel zu ziehen; 

P. allg. preus. Gefch. 5 Th. 5 was 
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was aber den Herzogen in Hinterpommern zugefommen, foll der Churfürft von Brans 
denburg haben mit dem ganzen Stift Camin und deſſen Gebieten, Rechten und Wuͤr⸗ 
den, mie unten weitläuftiger erfläret wird, Die Titul und Wapen von Pommern foll 
beides das konigliche und hurfürftliche Haus opne Unterſchied führen, fo, wie es bey den 
vorigen Kerzogen in Pommern gebräuchlich gemwejen, Und zwar das koͤnigliche auf ewig, 
das brandenburgifche aber fo lange, als jemand von der männlichen Linie wird übrig 


ſeyn. Jedoch ohne das Fürftenehum Ruͤgen, und ohne alle andere Prätenfion einiges 


Rechtes auf die Derter, welche an Schweden abgetreten worden. Nach Abgang aber 
der männlichen Linie des brandenburgifchen Haufes follen ſich alle andere, auffer Schwe⸗ 
den, der pommerfchen Tirul und Wapen enthalten. Und alsdenn foll aud ganz 
Hinterpommern mit Vorpommern, wie auch dem ganzen Bisthum und ganzen Ca 
pitul zu Camin, und ſolchergeſialt mit allen Rechten und Anwartungen der Vorfahren 
den Königen und dem-Königreih Schweden allein auf ewig zukommen; unterdeffen fol 
len fie die Hofnung zur Nachfolge und die Belehnung zugleich haben, fo, daß aud) den 
Ständen und Unterthanen befagter Derter vor die geleiftete Huldigung nad) gewöhnlicher 
Art Verfiherung geben. Der Cpurfürft von Brandenburg und alle übrige Jntereffen- 
ten fprechen alle Bedienten und Unterthanen aller oben erzählten Derter von ihrer Pflicht 
und Eid, momit fie bisher ihnen und ihren Herren verbunden gemwefen, los, und vermeis 


- fen fie zue Huldigung und Gehorfam gegen Ihre koͤnigliche Majeftät und das Königreich 


Schweden, welchen fie ſolchen nach bisheriger Gewonheit erweijen follen. Und alfo 
beftätigen fie Schweden in dem vollen und rechtmäßigen Poffeß deffelben, und fagen fich allen 
Anfoderungen darauf von jego auf ewig los, und werben diefes vor fich und ihre Mach: 
ommen durch ein befonderes Diploma befräftigen. Zweitens, in Wismar nebit dem 
Wallfiſch, und deren zwey Aemtern neuen Klofter und Poel, von dem legtern vier 
Dörfer ausgenommen. Drittens in den Stiftern Bremen und Verden, welche ine: 
gefamt als Reichslehn nebft dem Titul eines Herzogs von Bremen, Verden, Pommern, 
Fleſtens zu Rügen, und Herrn zu Wismar dem fünften Sig im Fürſtenrath für 
Bremen, unb einigen andern Rechten abgetreten werben. 

Der eilfte Artickel enchält die Erfegung des Schadens wegen Pommern. Hiezu 
ſoll dem Churfuͤrſten zu Brandenburg, Herrn Friedrich) Wilhelm, daß ex zur Be 
förderung des allgemeinen Friedens fein Recht auf Vorpommern und Rügen mit den 
dazu gehörigen Herrfchaften und Dertern abgetreten, ihm und feinen Nachkommen, Sue 

‚ Erben und männlichen Anverwandten, abfonderlic denen Herren Marggrafen, 
Herem Chriftian Wilhelm, ehemals gervefenen Adminiſtratori des Erzbiſchofthumis 
Magdeburg, ingleihen Heren Ehriftianen von Culmbach und Herrn Albrechten 
von Anfpach, und ihren männlichen Nachfolgern und Erben, fo bald der Friede mit 
beiden Reichen und den Reichsftänden wird geſchloſſen und umterfhrieben worden feyn, von 
faiferlicher Majeftät, mit Confens der Keichsftände, und fonderlich der Intereſſenten, über: 
geben werben, das Bisthum Halberftadt, mit allen Rechten, Privilegien, Regalien , 
Gebieten, auch weltlichen und geiftlihen Gütern, fie mögen Namen haben, wie fie wol: 

ken, 
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(en, feines ausgenommen, als ein immerwaͤhrendes und unmittelbares Lehn. Cs foll 
auch der Ehurfürft gleich zu deffelben geruhigem und wirklichem Beſitz gelangen, und des: 
wegen Sitz und Stimme auf den Reichstagen und dem niederfächfifchen Kreife haben: 
Die Religion aber und die Kirchengüter foll er in dem Stande laffen, wie es der Erʒher⸗ 
zog, Herr Leopold Wilhelm, in einem ordentlichen Vertrage mit dem Cathedralcapitul 
gemachet. Jedoch ſo, daß nichts deſtoweniger das Bisthum dem Churfuͤrſten und ſei⸗ 
nem ganzen Hauſe und oben genannten maͤnnlichen Anverwandten, mit ihren Nachfolgern 
und männlichen Erben in der Ordnung, wie fie auf einander folgen werden, erblich ver: 
bleibe, und das Eapitel Fein Recht in Ermählung und Poftulirung, oder aud) Regierung 
des Stifts, und denen darzu gehörigen Gütern, mehr habe, fondern es foll nur gedach— 
ter Churfürft, und nad) der Succefionsordnung die übrigen oben genannten, eben folche 
Gewalt in diefem Biſchofthum haben, wie andere Reichsfürften in ihren Gebieten. Auch 
fieher es ihm Frey, den vierten Theil der Canonicate, (die Probften ausgenommen, welche 
nicht foll mie hierunter gerechnet werden) wenn die jegigen von der augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion nach und nad) ausgeftorben find, und deren Einfünfte, der bifchöflichen Tafel einzus 
verleiben. Solten nicht fo viele Domberren der augsburgifchen Confeßion ſeyn, welche 
den vierten Theil des Collegii der Domherren, den Probft nicht mit gerechnet, ausmach⸗ 
ten, jo foll die Zahl aus den Einfünften der verftorbenen cacholifchen Herren voll gemacht 
werden. Weil auch die Grafichaft Hohenſtein nad) demjenigen Theile, nach welchem 
fie ein gehn des Bischums Halberftadt ift, und aus zwey Herrſchaften oder Aemtern, 
Lohra und Klettenberg, wie aud) etlichen Flecken mit den dazu gehörigen Gütern und 
Rechten, beftehet, nad) dem Tode des legten Grafens aus diefer Familie, eben diefem 
Bisthum anheim gefallen, und vom Erzherzog Leopold Wilhelm, als Bifchofe zu 
Halberftadt, bisher befeffen worden; fo hat es gefallen, dieſe Grafſchaft auch hinfuͤhro 
ben diefem Bisthum unwiderruflich zu laffen, fo, daß der Churfürft, als erblicher Beſitzer 
mehrgebachten Stifts Halberftadt, über gemeldete Graſſchaft frey difponiren folle, unge: 
acht aller Eontradiction, welche von jemanden möchte gemachet werden. Der Churfürft 
fell den Grafen von Tettenbach in dem Beſitz der Grafichaft Rheinſtein erhalten, und 
ihm die vom Erzherzoge mit Confens des Capituls zugelaflene Belehnung erneuren, Eben 
dieſem Churfürften vor ſich und feine oben genannten Nachfolger foll das Bisthum Min⸗ 
den mie allen Rechten und Zugehörungen, auf gleiche Weiſe, wie vorgedachtes Bisthum 
Halberftadt, zum immerwährenden Lehn von Faiferlicher Majeftät, mit Einwilligung der 
Reichsſtaͤnde übergeben, und der Churfürft vor fich und feine Nachfolger bald nach Schlief 
fung und Ratification diefes Friedens, in deffen ruhigen und wirklichen Poſſeß beſtaͤtiget 
werden, und beshalben Siß und Stimme auf den allgemeinen und befondern Reichstä- 
gen, wie auch im wweftphälifchen Kreife haben. Doc der Stadt Minden ihre Rega- 
lien und Rechte in geiftlichen, und weltlichen Sachen unbefchadet, wie aud) des meri und 
mixti Imperii in criminal und civil: Dingen, abſonderlich des Rechts des Diftricts und 
der vergönnten und gebrauchten Ausuͤbung derfelben Jurisdietion, ingleichen anderer Ge: 
bräuche, Freiheiten und Privilegien, welche ihr bey den alten Rechten ordentlicher Weiſe 
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1648. zukommen; jeboch fo, daß die Dörfer und Vorwerke, wie aud) die Käufer, welche dem 
Fürften, Capitul, und der ganzen Geiftlichfeit, ingleichen dem Ritterorden zukommen, 
- und infonderheit in dem Gebiete, und innerhalb den Mauren der Stadt gelegen, ausge: 
nommen fen, und im übrigen das Recht des Fürftens und Capituls unverletzet bleibet. 
Beſagtem Churfürften und feinen Nachfolger foll auch das Bisthum Camin vom Kaifer 
und Reich als ein ewiges Lehn überlaffen werden, mit eben dem Rechte, und auf eben 
folche Art, wie es oben wegen des Stifts Halberftadt und Minden ift gemacht wor: 
den; jedoch mic diefem Unterſchied, dag es dem Ehurfürften im Bisthum Camin frey 
-ftehen foll, die Canonicate nach dem Tode ber jegigen Domherren eingehen zu faffen, und 
alfo mit der Zeit das ganze Stift mit Hinterpommern zu verfnüpfen, oder demſelben 
einzuverleiben, Gleichergeſtalt foll dem Ehurfürften die Erpectanz auf das Erzbisthum 
Magdeburg gelaflen werden, und zwar aljo, daß, wenn baffelbe entweder durch den 
«Tod, oder durch die Nachfolge im Churfuͤrſtenthum, oder durch eine andere Zulaffung 
des jegigen Abminiftratoris, Herrn Augufti, Herzogs zu Sachſen, folte erlediget wer- 
den, diefes ganze Erzbisthum mit allen dazu gehörigen Gebieten, Regalien und Rechten, 
wie es oben wegen des Bisthums Halberſtadt ausgemacht worden, des Ehurfürftens 
‚und feiner Nachkommen, Nachfolger, männlicher Erben und Anverwandten, als ein 
ewiges Lehn, ſeyn folle, aller Wahl und Poftulirung, welche indeflen heimlich oder öffent: 
lich gefihehen dürfte, ungeachtet, und foll er nebjt ihnen Macht haben, den erledigten Sitz 
„vor ſich ſelbſt einzunehmen, Unterdeſſen aber ſolte ſich das Capitel nebſt den Ständen und 
Unterthanen beſagten Erzbisthums gleich nach gemachtem Frieden dem Churfürſten und 
ganzem churfurſtlichen Haufe, vor ſich und alle Nachfolger in demſelben, Erben und maͤnn⸗ 
lichen Anverwandten mit dem Eide der Treue und Unterthänigfeit eventualiter verpflichten. 
Der Stadt Magdeburg aber folte ihre alte Freiheit und Privilegium, welches ihr Kaifer 
Dttv ı den aten Junius Anno 940 gegeben, ob es gleich durch die Zeit verlohren ge 
gangen, auf derſelben demuͤthiges Bitten beim Kaifer wieder erneuret werden; wie auch 
das vom Kaifer Ferdinand 2 ertheilte Privilegium wegen der Veſtung, welches mit aller 
Jurisdiction und der Freiheit auf eine deutfche viertel Meile ertendiret ift; gleichwie auch 
derfelbigen übrige Privilegia in geiftlichen und weltlichen Dingen unverleßer bleiben, mit 
eingerudter Clauſul, daß die Vorftädte zum Präjudiz der Stadt nicht folten wieder er 
bauet werden. Was Übrigens die vier Herrfchaften oder Aemter, Querfurt, Juͤter⸗ 
bof, Dame und Burg anlanger, weil diefelben fhon längft dem Churfürften von 
Sachſen find übergeben worden, fo follen fie auch immerfort in deffelben Gewalt verblei- 
ben, doch mit dieſem Vorbehalt, daß die Quota, welche bisher wegen derfelben zu den 
Collecten des Reichs und des Kreifes find gegeben worden, auch insfünfiige vom Ehurfürs " 
ften zu Sachſen gezahlet, und vom Erzbischum abgezogen, und daß deswegen eine aus: 
druͤckliche Provifion in der Matricul und Kreife des Reichs gemacht werde. Damit aber 
die dadurch verurfachte Berringerumg der Cammerintraden und die zur erzbifchöflichen Ta⸗ 
fel gehörigen Revenuͤen in-etwas erfegt werden mögen, fo foll mehrbeſagtem Ehurfürjten zu 
Brandenburg und feinen Nachſolgern nicht nur bald nach.gefchloffenem Srieden das Ame 
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Egeln, melches fonft zum Eapitel gehörte, mit vollem Recht zu befigen und zu nußen 
übergeben, ‘und der Proceß, den Die Örafen von Barby deswegen vor etlichen Jahren an⸗ 
gefangen, aufgehoben werden; fondern es foll auch der Churfürft Macht haben, nad) er⸗ 
haltenem Beſitz des Erzbisthums den vierten Theil der carhedralifchen Canonicate, wenn 
felbige abfterben, einzuziehen, und deren Einfünfte der erzbifhöflichen Cammer zuzuwen⸗ 
den. Was aber vom gegenwaͤrtigen Herrn Adminiſtratore, Herzog Auguſten zu Sach⸗ 
fen, bisher vor Schulden ſind gemacht worden, die ſollen aus den erzbifchöflichen Ein 
fünften, wenn fic auf obbefagte Art eine Vacanz ereignete, und gemeldetes Erzbisthum 
an den Ehurfürften zu Brandenburg und feine Nachfolger fäme, keinesweges bezahlet 
werden, es foll auch nad) diefem beſagten Herrn Adminiſtratori nicht frey ftehen, oftges 
nanntes Erzbisthum dem Epurfürften, feinen Nachfolgern, Erben und männlichen Anver- 
wandten zum Präjudiz, mit neuen Schulden, Berfegungen und Veraͤuſſerungen auf einige 
Art zu beſchweren. Aber in diefen Erg und Bisthuͤmern des Cpurfürftens follen im uͤbri⸗ 
gen der Stände und Unterthanen Rechte und Privilegien, abfonderlich das Erereitium der 
unveränderten augsburgiſchen Confeßion, wie es jeßo ift, ungekraͤnket bleiben ; auch 
follen alle diejenigen Dinge ftatt haben, welche im Puncte der Gravaminum jwifchen den 
Reichsſtaaten und Ständen beiderley Religion. find abgehandelt und abgeredet worden; 
fo weit nemlich diefelben nicht derjenigen Difpofition zumider find, welche oben im fünften 
Artickel von den Gravaminibus $. 8 enthalten, deffen Anfang : Wer Erzbisthuimer, Bis: 
thimer und andere geiftlihe Stiftungen und Güter ze. und Ende diefes ift: unterworfen 
bleiben ; als welcher hier ſowol gelten foll, als wenn er von Wort zu Wort hier eingerlickt 
märe, und follen obbefagte Erzbisthümer und Bischümer mit erblichem und unveraͤnder⸗ 
tem Rechte beim Churfürften und brandenburgijchen Haufe, wie auch allen deſſen Nach: 
folgern, Erben und Anverwandten auf ewig mit eben ſolchem Rechte, wie fie über ihre 
andern Erhländer haben, bleiben. Wegen des Tiruls aber hat man ſich vertragen, daß 
nur gedachter Epnrfürft mir dem ganzen Haufe Brandenburg und allen darin befindlichen 
Marggrafen von Brandenburg, Herzoge zu Magdeburg und Fürften zu Halberftadt 
und Minden follen genennet und gejchrieben werden. Auch foll Ihro Fönigliche Maje 
kt von Schweden dem Ehurfürften vor ſich und feine Nachfolger, Erben und männliche 
Anserwandien abtreten: Erfilih das übrige Hinterpommern mit allen Appertinens 
tien, geiftlihen und weltlichen Gütern und Rechten, mit voller Gewalt, ſowol, was das 
dominium utile als diredtum anfanget. Hernach Colberg mie dem ganzen Stift 
Camin und allem Rechte, welches die Herzogein Dinterpommern bisher gehabt haben, 
in Vergebung der Prälaturen und Präbenden des Eapitels zu Camin , doch des Rechts, 
welches Fönigliche Majeftät in Schweden zugelafien worden, unbefchader; und fol der 
Ehurfürft den Ständen und Unterthanen in den abgetretenen Stücen von Hinterpom⸗ 
mern und dem Bisthum Camin, die ihnen zufommende Freiheit, Guͤter, Rechte und 
Privilegien, laut des Reverfes (deffen auch die Stände und Unterehanen befagten Bis: 
thums ceilhaftig feyn follen, als wenn er ihnen ordentlich gegeben worden) mit dem freien 
Religionserercitio nach der unveränderten augsburgifchen Confeßion, das fie ohne eins 
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zige Stößrung genieflen ſollen, bey Erneurung und $eiftung der Huldigung aufs befte be: 
ftärigen und erhalten. Drittens alle Derter in der Mark Brandenburg, morinnen 


z ſchwediſche Beſatzung lieget. Viertens, alle Comtureien und Güter, die dem Johan⸗ 


Beſchluß. 


Niterorden gehören, und auſſer dem Gebiete koͤniglicher Majeftät von Schweden gelegen 
find, nebft den Acten und Kegiftern, auch übrigen brieflichen Documenten in Original, 
fo diefe Oerter und abyutretende Rechte angehen; welche aber beides Pommern, nemlid). 
das vordere und hintere betreffen, in Driginal und forma probante, fo in dem Archiv 
und den Briefichaften des ſtettiniſchen Hofes, oder fonft in= und auffer ‘Pommern ge 
funden werden. 


§. 2% i 

Der zwoͤlfte Artickel beftimmt, da Adolph Friedrich Herzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin für Wismar die Stifter Schwerin und Rageburg, als Fuͤrſtenthumer, 
den Rechten von Lauenburg unbefchadet, mit der Gewalt, alle Canonicate einzuziehen, 
wie auch die Commenden Mirow und Memerom haben foll. 

Der dreizehnte Artikel beftimme dem Haufe Braunfchweig die Wechfelfolge in 
das Stift Osnabruͤck, nebft den Kiöftern Walfenricd und Gröningen. 

Der vierzehnte Artictel verordnet 12000 Thlr. aus den Aemtern Zinna und Lo⸗ 
burg zum jährlichen Unterhalt für den Marggrafen Chriſtian Wilhelm. 

Der funfjehnte Artikel berrift die heffencaffeljche Befriedigung, welches Haus 
die Abten Hirſchfeld, das völige Eigenthum der Aemter Schaumburg, Büdes 
burg, Sachfenhagen und Stadthagen, und 600000 Thaler aus den Stiftern 
Mainz, Eöln, Paderborn, Münfter, und Fuldg erhält, und beftäriger bie 
Vergleiche mie Deffen» Darmftadt und? Waldeck. 

Der fechzehnte Artichel enthält erftlich die Vollſtreckung des Friedens. Es fol 
nehmlich der Kaifer durch das ganze Reich Befehle wegen der Vollziehung des Friedens 
ergehen laffen, und den Kreißausfchreibenden Fürften, und Kreifobriften; im Fall aber, 
wenn dieſe an einer Sache felbft Theil Haben, eben denfelben in den benachbarten Kreifen 
die Reftirution nach der Vorſchrift der Erecutionsordnung, und des gegenwärtigen Ver: 
gleichs auf gebührendes Nachfuchen auftragen. Wenn auch kaiſerliche Commiſſarien aus: 
gebethen wuͤrden, fo foll er folche vermilligen, und zwar, wenn beide Theile welche verlan: 
gen, aus denen vorgeſchlagenen zween von beider Religion anftellen; wenn aber ber eine 
‚Theil um Leinen nachfuchen würde, nad) feinem Gurbefinden den zweiten, mit Beobachtung 
der Gleichheit in der Religion, hinzufügen. Zweitens, die Bezahlung der ſchwediſchen 
Kriegsvölfer, welche von den fieben Kreifen, dem Chur- und oberrheinifchen, fraͤn⸗ 
kiſchen, ſchwaͤbiſchen, ober» und niederſachſiſchen, wie auch dem wo: ftphälifchen 
in dreien Terminen mit fünf Millionen Thaler gefchehen fol, Drittens die Abdankung 
der Kriegsoölfer,, und Räumung der eingenommenen Pläge, welche fogleich nad) der Re: 
ftitution wegen der Ammeſtie und Beſchwerden, der Geſangenen Loslaſſung, Auswechſe— 
fung der Ratificationen und Bezahlung des eriten Termins auf den von den oberften Feld: 
herrn zu bejtinumenden Yet und Weiſe gefcheben foll, 
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Der fiebenzehente Artikel verordnet, daß gegentwärtiger Friebe ein ewiges Geſetz 1648. 
fern, und gegen denfelben nichts angezogen werden fol. Würde aber jemand denfelben 
übertreten, fo foll er in die Strafe des Sandfriedensbruchs verfallen feyn, doch foll der Be— 
leidigte den Beleidiger erftlih von feinen Thathandlungen abmahnen, und die Sache 
alsvenn der Güte, oder dem Weg Nechtens überlaffen werden. - Wenn aber feiner von 
beiden Wegen innerhalb drey Jahren einfchlagen würde, fo follen alle, welche an dem 
Frieden Theil haben, fo bald als fie von dem Beleidigten angerufen werden, ihre Waffen 
mit einander, zur Abmendung des Unrechts vereinigen. Ueberhaupt foll Miemand von 
den Reichsftänden fein Recht mit Gervalt, oder Waffen durchfegen fondern er foll Elagen, 
oder wibrigenfals als ein Uebertreter des Landfriedens angefehen werden, 

In dem mit Franfreich gefchloffenen Frieden wurde beliebt, 1) daß fich das 
Reich des burgumdifchen Kreifes in dem noch fortdaurenden Kriege zwiſchen Frank⸗ 
reich und Spanien nicht mifchen folte. 2) Der Ehurfürft von Trier erhält alles ver- 
lohrne wieder. 3) Frankreich bekomme zu feiner Befriedigung das Bisthum und die 
Hoheit der Bisthuͤmer Meg, Tull, und Verdün, nebft der Stadt Moyenwic, D 
in ſo weit folche zu dem deutichen Reiche bisher gehöre hat, doch dem Erzftift Trier feis 
ne Metropolitanrechte vorbehalten. Ferner Pignerol, Breiſach, die tandgraffchaft 
Dbers und Unterelfaß, Sundgau und die Landvogtey Dagenau mit aller Hoheit 
und Befagungsrecht von Philippöburg, in der Maffe, daß die benachbarten feinen Arg⸗ 
wohn einer Gefahr deswegen fhöpfen mögen. 4) die Feſtungswerke zu Benfeld, Rhi⸗ 
nou, Zabern, Hohenbar, und Neuburg am Rhein, fellen geſchleift, und von 
Bakl bis Philippsburg feine neue Feftung dieffeit des Rheins angeleget werden. 5) 
Der König von Frankreich foll dem Haufe Defterreich die vier Waldftädte, die Graf: 
ſchaſt Hauenftein, den Schwarzwald, Ober: und Unterbreisgau, die Ortenau 
nebjt den Reichsftidten Offenburg, Gengenbach, und Zell.am Hammersbach, in 
fo ferne folche der Landvogtey Ortenau mit Pflichten verwandt, wiederherausgeben, die 
Birhöffe von Strasburg und Bafel, nebft ‘der Stadt Stradburg, wie auch) alle 
übrige unmittelbare durch ganz Elſas, die Abtey Murbach, Lüders, Andlau, das 
Kofter St. Georgenthal, die Pfalgrafen von Lügelftein, die Grafen und Barone 
von Hanau, Fleckenſtein, Oberftein, die Ritterſchaft in Elfas, und die zehen zu der 
Sandvogtey Hagenau gehörige Reichsſtaͤdte bey ihrer Reichsfreiheit ungekraͤnkt laffen, 
jiven Drittel von den Schulden der Kammer zu Enfiöheim über fich nehmen, und dem 
Erzberzog Ferdinand Carl drey Millionen tivres bezahlen, 6) Der Friede zu Chies 
rasco, fo 1631 geſchloſſen, ſoll hierdurch beftätiger ſeyn. 


§. 24 
Indem der weſtphaͤliſche Friebe dem deutſchen Reich feine Wohlfahrt wiederbrach⸗ Der chur ⸗ 
te, fo verlohr das Koͤnigreich Polen alle ſeine bisherige Gluͤckſeligkeit mit dem Könige FÜrR wer 
Rladislan 7. Der Tod diefes Herrn wurde um ſo viel bedenk licher, da kutz zuvor Die jacen an, 
Coſacken unrupig zu werden angefangen, Unſer Churfuͤrſt war beforge, daß bey dies 
fen 
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fen Umſtaͤnden das Herzogthum Preuſſen beunruhiget werden koͤnte. Zwiſchen Schwe⸗ 
den und Polen war noch fein dauerhafter Friede getroſſen, und man muſte befürchten, 
daß das erſte Reich feine Macht, die es bisher in Deutjchland gehabt, gegen das pols 
niſche Reich wenden möchte. Friedrich Wilhelm wuͤnſchte daher zwifchen beiden einen 
Frieden zu ftande zu bringen, und bot beiden Staaten feine Bermittelung an. Er hof: 
te, bey jeßt erledigtem polnifchen Reich beide Partheien um jo leichter zu vergleichen, 
weil jegt die Polacken, ohne Beſchimpfung eines Königes, auf Schweden Verzicht thun 
Fonten, und einen Frieden um jo viel noͤthiger brauchten, da fie unter der ruhigen Regierung 
Wladıslai aus Eiferfucht gegen den König in feine Kriegszurüftung willigen wollen. Al 
fein, er fand bey denen, die die Sache am nächjten angieng, feinen rechten Ernft, Das 


Ä polnifche Reich beſchaͤftigte ſich hauptfächlich mit der neuen Königsmahl. Es beivarben 


ſich darum der Czaar in Moscau Alerius Diichaelowig , der Zürft von Siebenbuͤr⸗ 
gen, George Ragoczi, und des verjtorbenen Königs Brüder, ber ehemaplige Jeſuit 
und nachmahlige Cardinal, Johann Caſimir, und der Biſchof zu Breslau und 
Plozkow, Carl Ferdinand. Sogar unfer Churfuͤrſt hatte eine ſtarke Parchen auf ſei⸗ 
ner Seite. Der Woywode von Kalijch, und der Krongroßmarfchall waren die vor: 
nehmſten von denen, die fich vor den Ehurfürften bewarben. Selbft der Prinʒ, Johann 


. Cafimir bezeugte, daß wenn die Krone ihm niche felbft aufgefeger würde, er folche dem 


Haupte unfers Herrn vorzüglich gönne, Er erfüchte jedoch den Eyurfürften durch den 
Emald von Sacken, ibm zu Erhaltung der koͤniglichen Würde behuͤlflich zu ſeyn. Fries 
drich Wilhelm konte im Ernſt nicht daran gedenfen König zu werden, denn wenn gleich 
die Parthey der Prinzen nicht die ſtaͤrkſte geweſen, fo war doch nicht zu vermuthen, daß 
die Polacken einen Proteſtanten erwaͤhlen würden, und in Glaubensſachen dachte er 
doc) ganz anders als der franzöftiche Deinrich 4, welcher die Meinung hegte: daß 
die Krone einer Meſſe wohl werth fen. Aber der Churfürft wolte doch zur polniſchen 
Wahl mitwirken, weil ihm als Herzog in Preuffen die erjte Stelle im koͤniglichen pol⸗ 
niſchen Rath zugehoͤrte. Er beſchwerte ſich daher durch ſeine Geſandten in Polen, daß 
man ihn zur Wahl nicht berufen habe. Der Primas entſchuldigte ſich damit, daß das 
Recht zu rathen mit dem Sitz- uud Stimrecht nicht unzertrennlich verfnüpft ſey. Die 
Polacken beriefen ſich auf die bisherige Gewohnheit, da bey den vorigen Wahlen die 
Herzoge von Preuffen zu Ablegung der Wahlſtimme nicht gelaffen worden; da doch 
100 Jahr unrecht dem widerſprochen worden, doc) fein einziges mal recht werben fan. 
Dem ungeachtet überreichten. die brandenburgifchen Gefandten bey dem Anfang der 
Wahlunterhandlung dem Primas ein gejchriebenes Blat, auf welchem der Ehurfürft feine 
Wahlftimme dem Johann Cafimir gab. Seine Gefandten legten einen Widerfpruch 
ein, als diefes Blat nicht öffentlich abgelefen wurde. Nach und nad) fielen die Poladen 
denen koͤniglichen Prinzen ben ; die meiften waren jedoch dem Biſchof von Breslau gün: 
fig. Hier bewieß aber derfelbe ein feltenes Beifpiel der brüderlichen biebe, die feiner geift- 
lichen Würde werth war, Er gab zu Johann Eafimird Vortheil freiwillig alle 
feine Hofnungen auf, und erleichterte dadurch die Wahl des Altern Bruders, welcher 
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feinen Purpurhut nach Rom jurückſchickte. Der Churfürft harte ſich mie dem 1648. 
meuen Könige ſchon dahin verglichen, daf die Belehnung über Preuffen durch Gefandre 
‚folte erhalten werden. Seine Bevollmaͤchtigte Johann von Hoverbeck und Earl 
Friedrich von Elsnitz, denen nachher noch Wolfgang von Creutzen zugegeben wor: 
den, brachten es auch wirklich dahin, daß 1649 ihnen im Namen des Ehurfürften 1649. 
das Lehn mit gewöhnlicher Pracht gereicht, die Verbindungen erneuert ‚ die zwey erften 
Kniebeugungen erlaſſen, und denen hurfürftlichen Gefandten im koͤniglichen Rath an 
gehöriger Stelle, mit bedecktem Haupt zufigen, erlaube wurde. Allein, dieſe Geſandtſchaft 
hatte dem Churfurſten auch 200000 Gulden gekoſtet, wovon 90000 der neue König allein 
bekommen. Das Glüc der Coſacken, und ipres Anführer Bogdan Chmielnigfi, der 
fid) weder durch einen gejchenften Puſikan noch Fahne wolte beruhigen laffen, wurde dem 
polnifchen Reich um foviel fürchterlicher, da die ganze Macht der Tartarn darzu ſtieß. 
Der polniſche Feldherr, Andreas Firley, und ſelbſt der neue König, der perfönlich 
zu Felde gegangen, wurden von dieſen Feinden umſetzt, und hierdurch Johann Cafis 
mir zu einen fehimpflichen Frieden mit den Tartarn ſowohl als Coſacken gezwungen, 
und dem Bogdan Chmielnigft, der fich dem Könige untermarf;die Anführung über 40000 
Coſacken gelaffen. Unferm Ehurfürften kam diefe Ruhe wohl zu ſtatten, da er in Deutfchs 
land alle Sorgfalt anzuwenden hatte, um zum Befiß derer Lande zu gelangen, die ihm 
durch den weitphälifchen Frieden angewiefen waren, 


§. 25. 

Die Schweden, welche durch den Frieden am meiſten gewonnen, machten in Schweden 
Abſicht unſers Churfuͤrſten bey der Vollſtreckung deſſelben, die meiſten Schwierigkeiten. Macht allerley 
Es verlangte derſelbe mit Recht, daß das, was nicht mit klaren Buchſtaben des Friedens: pol — 
ſchluſſes den Schweden in Pommern eingeraͤumet wäre, ihm zugehoͤren muͤſſe. Hieher ſten das ſeine 
rechnete er die Aemter Stettin und Wollin, ohnerachtet die Staͤdte dieſes Namens den einzuraͤumen. 
Schweden überlaffen worden. Eben dahin rechnete er noch viel andere Rechte, welche ben 
hinterpommerfchen Fürften in Borpommern juftändig geweſen. Die Schweden kehr⸗ 
ten aber den angenommenen Gag um, und beftunden darauf, daß alles, was nicht mie 
Haren Worten im Friedensfchlug dem Churfürften angemwiefen, der Krone verbleiben mit: 
fie. Aus diefem Grunde machten fie Anfpruch auf die ganzen Aemter Stettin und 
Wollin, auf die Aemter Pyris und Kolbatz, und vermeigerten dem Churfuͤrſten alle 
Rechte die den Herzogen von Hinterpommern in Vorpommern zuftändig geweſen. 

Nah den Säßen der Rechtsgelehrten mufte die Streitfrage zum Vortheil desjenigen aus: 
gelegt werben, der dem andern etwas abgetreten. Denn alles dunckele in einem Vergleich . 
hat fich derjenige beizumeffen, welcher etwas zuerſt erwuͤrbet. Der hätte dafür forgen 
follen, daß alles, mas er zu erhalten vermeinet, in dem Vergleich deutlich ausgedrüdfet 
würde. Ein jeder hat die Vermuthung vor ſich, daß er fo wenig abtreten wolle, als 
möglich. Es Fam alfe hier auf die Frage an: ober Epurfürft den Schweden oder die 
den dem Epurfücften einen Theil von Pommern, abjutreten hätte, - Friedrich 
P. allg. preuß. Befih. 5 Ch. G Wil⸗ 


1649. 
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Wilhelm berief fich auf fein ungezweifeltes Erbrecht auf ganz Pommern, daß alſo, wer von 
diefem Sande etwas haben wolte, foldyes nur von ihm, als dem Seren des Landes, erhalten koͤnte. 
Die Schweden Hingegen bezogen ſich auf den wirklichen Befig von Pommern, und 
hielten fid) alfo vor diejenigen, welche einem andern etwas abtreten müften, Ihr Schwerd 
gab noch) immer ihren Anforderungen ein Gewicht, da foldes über ganz Deutfchland 
bfißte, Um diefe Streitigkeiten zu beendigen, bot der Churfuͤrſt denen Schweden einen 
Tauſch an. Wenn die Schweden allem Recht auf gan, Pommern entfagen wolten, 


verſprach er ihnen alle feine Rechte auf Magdeburg, Halberftadt und Minden ab- 


zutreten. Weil aber Schweden noch zu den 3 Stiftern Camin und die Inſel Rügen ver 
fangte, fo wurden alle Unterhandlungen abgebrochen. Die Schweden wolten die Frie 
densgenehmigung von dem Ehurfürften nuralsdenn annehmen, wenn folche ohne Bebin- 
gung ausgefertiget wäre, und diefer mufte ſich foldes, um neue Unruhe zu vermeiden, 
gefallen laſſen. Er verlangte aber die wirkliche Einräumung der Stifter Halbers 
fladt und Minden. Die ſchwediſche Sriedensgefandten verwieſen ihn an den obere 
fen Feldherrn, Carl Guftav, und diefer verzögerte Die Einräumung diefer Stifter, bis 
die Unterhandlungen zu Nürnberg zu Stande gebracht wären, So lange müfte er Die 
ſchwediſchen Voͤlter aus den Stiftern verpflegen. Cr verlangte überdies: daß erft eis 
ne Schadlospaltung denen ausgemachet würde, welche ihre geſchenkten Güter nicht behak 
ten dürften , menigftens müfte ihnen erlaubet ſeyn, alles Zug und anderes Vieh mitzus 
nehmen. Weil nun Carl Guſtav immer neue Anforderungen häufte, fo wandte ſich 
der Churfürft wieder an den Orxenſtiern, welcher endlich erklärte, "daß fein Hof dem 
ſchwediſchen Befehlshaber in Winden, Steinbock, und dem Befehlspaber zu Hals 
berftadt, Königemarf, Befehl zugeſchickt, diefe Stifter dem Churfürften einzuraͤu— 
men. Diefer ſchickte hierauf den Frommhold, und Ehriftoph Albrecht von Schöns 
eich nach Minden, den von Vorgsdorf aber nad) Halberftadt ab. Er ſahe ſich 
aber an beiden Orten hintergangen. Steinbock wolte nicht cher Minden abtreten, 


bis man zu Nuͤrnberg wegen der Friedensvollſtreckung ſich gaͤnzlich geeiniget hätte, Er 


fieß wirklich die brandenburgifihen Gevollmächtigten unverrichteter Sache abziehen, ohn⸗ 
erachtet fie mit vielem Gepraͤnge und Feierlichkeiten ihren Einzug gehalten. Künigss 
mar zu Halberftadt erklärte fih, daß auf erhaltenen Befehl an feine Einräumung eher 
zu gebenfen, bis alles Geld gehoben wäre, mas laut dem Friedensfchluß an bie Schwer 
den zu bezahlen ſey. Diefe Ausflucht war, in Abficht Brandenburgs, fehr unbiflig, 
da felbiges feinen Ancheil zu diefem Gelde bezahler hatte. Der Kaifer hätte germe die 
Unterhandlung wegen der Friedensvollſtreckung nad) Wien gezogen. Unfer Churfürft 
hielt es aber vor beffer, daß die Unterhandfungen zu Nürnberg ihren Fortgang hätten, 
Sein Gefandeer, Weſenbeck, verlangte daſelbſt, die Wegfchaffung der fremden Befa- 
Bungen aus des Ehurfürften Orten. Der Kaifer verlangte die Räumung der pommeri⸗ 
fehen und märfifchen Städte auf das forderfanfte. Hingegen fuchte Carl Guſtav 
folches fo fange aufzufhieben, als möglich. Im ſchwediſchen Verzeichnig der zu raͤu⸗ 
menden Orte, war an Dinterpommern Loͤckenitz und Schiefelbein, gar nicht ge 

dacht, 
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dacht, und man ftellte ſich mie Fleiß, als ob man glaubte, das Loͤckenitz und Schiefel- 1649. 
bein zu Pommern gehöre, Die übrigen churfuͤrſtlichen Orte in der Marf, folten um 
den ſchwediſchen Voͤlkern den Rücken offen zu halten, faft am fpäteften geräumet wer⸗ 
den. Halberſtadt und Minden konten nicht eher übergeben werden, bis die Soldaten 
alles verfprochene Geld erhalten, und Pommern koͤnte nicht einmal cher in das Ver: 
zeichniß derer einzuräumenden gefeget werden, bis man fich wegen der Grenzen geeinigef 
hätte. Auf Baiferliches Anhalten kam zwar endlich Pommern in diefes Berzeichniß, aber 
nur unter der Bedingung, daß ſolches unbeſchadet der Grenzunterhandlung gefchehe, Der 
Ehurfürft verlangte zwar, daß die Unterhandlung über die ftreitigen Orte, die Abtretung 
derer die ihm unftreitig zukaͤmen, nicht aufhalten folte. Aber die Schweden ftelleren 
fih, als ob fie ihm nicht frauen koͤnten, und dafuͤr hielten, daß er bey den Holländern 
Anſchlaͤge geäuffert, die den Schweden nachtheilig. Damals Fonte aber unfer Herr 
in der That fich in feine weirausfehende Sachen einlaffen. Er würde fonft den Könige: 
mord, der am unglücklichen Könige Carl in England verübt worden, nicht gelaffen an: 
gehen haben, ; 


N 

Friedrich Wilhelm that alles, was zur Berußigung Deutfchlande in feinem Der quer 
Vermögen war. Das Anfuchen einiger Mitftände, die zu Neuburg fich verfammier ‚fürk bekam 
daß er feine Beſatzung aus Hervorden ziehen möchte, fande zwar nicht ftatt 7). Er zeigte ee 
aber feine Siebe zur Ruhe dadurch, daß er dem Abt zu Werden, die Gerichtsübung, und Minden, 
das Nentmeifteramt diefes Orts, jedoch mit Beibehaltung der Schußgerechtigkeit, wie: 
derfäuflich überließ. Ewald von Kleift mufte nach Schweden geben, und ben der 
Kinigin die Räumung der ihm zugehörigen, und zugefchlagenen $änber, betreiben. Es 
war derfelbe nach mancherlen Hinderniffen fo gluͤcklich, daß die Königin Befehl ertheilte, 
Halberftadt und Minden zu räumen, doc) fo, daß die ſchwediſche Befagungen darin 
blieben, und unterhalten würden, bis folche, laut der zu Nürnberg gemachten Verordnung, 
ebenfalls abgeführet werden fönten. Eserhielt endlich der Ehurfürft nad) groffer Mühe und 
Koften, daß Dalberftadt feinen Bevollmächtigten übergeben wurde. Er ging ın Perfon 
dahin, und nahm, nad) beftätigten Rechten und Freiheiten des Landes 1650 die Huldi: 165% 
gung als Erbfürft diefes bisherigen Stifts ein. Die verſammleten Sandftände erfuchten 
ihn damals, zu forgen, daß die zum Halberftädtifchen gehörige Grafichaften, Regen⸗ 
ftein und Hohenſtein, unmittelbar unter ihm, als Fuͤrſter von Halberftadt bleiben 
möchten. Doch damals ftund folhes nicht beim Churfürften; denn nad) dem Friedens- 
ſchluß mufte er Megenftein dem Grafen von Tettenbad) faffen. Die Grafichaft Hs 
benftein hatte er feinem Friedensgefandten, Grafen von Wittgenftein verfprocyen, um 
ſolchem dadurch feinen Aufwand und Mühe zu erfegen und zu vergelten, bie er in dur: 
fürſtlichen Werrichtungen gehabt; befonders, weil der Graf die Einfünfte von Hohenftein 
dm Ehurfürften weit unerheblicher vorgemalet, als fie in der That fich befanden, Ohr: 
erachtet nun der Ehurfürft nach und nad) die — einſahe, ſo wolte er doch fin 
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Verfprechen nicht zurückziehen , ob er gleich feinen Nachfolgern von demjenigen nichts vewe 
geben konte, was ihnen zur Schablospaltung wegen Borpommern eingeräumet war, Das 
bisherige Biſchofthum und nunmehrige Fürſtenthum Minden ward von Friedrich Wils 
heim, als Erbfürften, gleichfalls in Befiß genommen. Wegen Huldigung der Stadt 
Minden machte die ſchwediſche Befagung einige Schwierigeit, Auch das Stift 
Maydeburg ſchwur dem Churfuͤrſten die Treue, wenn es, laut dem Frieden, nad) dem 
Tode des jeßigen Befiger, Herzog Auguſts, an den Churfürften kommen würde, ‚Die 
Stade Magdeburg hingegen fonte man hiezu noch nicht bewegen. Mad) und nach zo⸗ 
gen die in feinen fanden bisher befindliche fchmedifche Völker ab, und räumten die bisher 
im Befis gehabten Derter unferm Ehurfürften. Nur die Grenzeinrichtung in Pommern 
blieb den gröften Schwierigkeiten ausgeſetzt. Kleift hatte in Schweden in diefer Ab: 
ſicht nichts ausrichten köͤnnen. Ehrenreich Borgsdorf hatte kein beffer Glück beim 
Pfalzgrafen Carl Guſtav. Weſenbeck bemühere ſich um die Gewehrleiſtung der 
Stände umfonft, und die Schweden wolten in diefer Sache feine Schiedsleute annehe 
men. Man beliebte endlich), Unterhandlungen zu Stettin anzufangen. Der Churfürft 
ſchickte als Gevollmächtigte den Johann von Born, Zohann Friedrich von Buch, 
Franz von Palen, Georgvon Zitzwitz, welcher währenden Unterhandlungen ftarb, und 
den Friedrich Rungen, dahin ab. Es wurden jedoch die Unterhandlungen fehr ver: 
zögert, fo viel man auch brandenburgifcher Seits nachgab. Erft ftritte man über die 
Vollmachten, denn über den Ort der Zufammenkünfte, woju eigentlic) das Rathhaus 
bejtimmer war, Die Brandenburger lieffen es ſich gefallen, vor das Kranfenbette des 
Lilienftröms zu kommen, da die ſchwediſchen in dergleichen Fällen ein gleiches zu beob⸗ 
achten ſich anheiſchig machten, In dem Vorfhlage der Schweden, wegen der Grenz 
Berichtigung, undder Auslegung des Friedensſchluſſes, verlangeten fie vom Churfürften 
alles Nachgeben, weil fie ſich als Bejiger anfahen, die dem Churftirften feinen Antheil 
abtreten joken. Fr drich Wilhelm, als der fehmächere Theil, gab in vielen Stücken 
nach, da der Gegentheil auf feinen Forderungen fiehen blieb, Die Crenzbefichtigung 
des Oxenſtierns nahm Zeit weg, und da auch Lilienftröm eine Reifenah Schweden 
vorgenommen, ging Born und Bud) nad Berlin ab, ohne dag man diefes Jahr in 
diefen Grenzunterhandlungen weit gefommen wäre. Dem ohnerachtet fehrieb der Chur 
fürft wegen des wiedererlangten Friedens in feinen Staaten ein allgemeines Danffeft aus, 


Errichtung welches auch überall feierlicdy begangen wurde. Er forgte vor das Wiederaufnehmen feis 
der branden ner ſaͤmtlichen Unterthanen, fo viel als möglich, und legte zu Beförderung des Handels, 


burgiſchen 
poſten. 


unter allen Staͤnden des Reichs, in ſeinen Landen, die erſten Poſten an. Die Perſer 
hatten zur Zeit ihres blühenden Reichs das Poſtweſen zuerſt, aber nur zum Beſten des 
Hofes eingeführet. Als ihr Staat zerfplirtert, hörte diefe Anſtalt auf. Die Griechen 
behalfen fich mit ihren Tag: und Nachtlaͤufern. Die Roͤmer errichteten zur Zeit der 
erften Kaifir die Poften in ihren weitläufigen Staaten, welche aber mwieber eingiengen, 
als durch die Einbrüche deutfcher Voͤlker alles in Unruhe gefegt wurde. Ludwig 11, 
König in Frankreich, har in feinem Königreich die Poftanftalten wieder hergeftellet. 

Unter 
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Unter dem Kaiſer Maxum lian hat einer von Taxis das Pojtwefen aud) bey den 1650. 
Deutfihen bekannt gemacht, die fidy bis dahin mit ihren Canzeley: und andern Boten, 
und den Landkutſchen bebolfen, oder auch wohl ihre Briefe durch Sleifher bejtellen laſſen. 
Lamoral von Taris ließ fih unter Matthiä Regierung 1615 mit der Reichspoſtmeiſter⸗ 
würde, als einem rechten Mannlehn, belehnen. Das Haus Deiterreich bedung fich aber 
bieben aus, daß das Poftwefen in feinen Erblanden mit denen Reichspoften nichts zu 
ſchaffen haben folte. Das Keichspoftwefen hatte dem Haufe Taris fo viel eingebracht, 
daß es fich aus Freiherren zu Zürften erheben laffen konte. Und doch fahe eine lange 
Zeit kein Landesherr die erheblichen Einkünfte des Poftwefens ein. Die Reichserbpoft- 
meifter hatten Miederdeutſchland gänzlich verabfäumer, weil ihnen der Handel deffelben 
nicht beträchtlich genug gefchienen. Nachdem aber der Königvon Polen, Wladislaus 
in feinem Staat Poften errichtet, fo folgte feinem Beifpiel der Churfürft Friedrich Bil 
heim, in Preuffen, und bediente ſich hieben eines gewiſſen Matthias. Durch einen 
Epurfürfienfchluß von 1641 mar zwar beſchloſſen, die von Taxis bey ihrer Faiferlichen 
Begnadigung zu erhalten. Es find aber alle kaiſerliche Begnadigungen unfräftig,. die 
den Rechten anderer, fonderlich der Landeshoheit zuwider laufen, Anftalten zur Sichere 
heit und Bequemlichkeit des Briefwechſels und der Reifenden in einem Sande zu machen, 
ift ein unftreitiges Necht des Landesherren. Davor erfannte es der groffe Churfürft, und 
fand um fo mehr nöthig, vor die Errichtung der Poften in feinen deutſchen Landen zu ſor⸗ 
gen, da dieſelben diefer heilfamen Einrichtung bisher entbehren müffen. Er legte alſo 
nunmehro in feinen deutfchen Staaten die Poften an, und verfchafte dadurch feinen Uns 
terthanen erheblichen Vortheil. Die benachbarten Stände, die ebenfalls feine Reiches 
poften hatten, wuͤnſchten diefe Bequemlichkeit auch ihren Unterthanen, zweifelten aber, ob 
der, weicher fie verſchafte, dadurch ſchadlos gehalten würde. Dies gab dem Ehurfürften 
Gelegenheit, fich ihnen gefällig zu machen. Mach vorher gegangenen Verträgen wurden 
in berſchiedenen benachbarten Staaten, und ſelbſt in Sachſen, brandenburgifche Pos 
fien angeleget, die ſich bis auf unfere Zeiten erhalsen haben. In ber Folge der Zeit er⸗ 
fannten einige andere Sandesherren, daß fie zu der Errichtung der Poften durch die Landes⸗ 
hoheit berechtiget, daß Poſten ihren Landen zutraͤglich, und ihren Einkünften unfchädlich, 
Se folgten daher dem Beifpiel unfers Churfürften, und nad) den neueften Reichsgeſetzen 
muß ein jeder, der Poften hat, im Beſitz derſelben bleiben, 


§. 27 

Die neuen Coſackenunruhen, die darüber entftunden, da der polnifchye Staat Der nem 
den letztern Wergleich nicht halten wolte, machten dem Churfürften wegen Preuſſen neue —— 
Sorgen. Sie verſchwanden aber, da der König 1651 die Schlacht bey Bereſteczko ge Fear wird 
wonnen, und der Frieden zu Bialaczerkiew zu Stande kam. Friedrich Wilhelm Half beigelegt. 
au) die Jrrungen vermitteln, welche zwiſchen der Stadt Lüneburg und ihrem Herjoge 165% 
eneftanden waren. Cr fonte aber nicht umhin, ſich der Proteſtanten mächtig anzuneh- 
men, welche in ben juͤlichiſchen Een: die das Haus Pfalz; Meuburg im 
i 3 Defig 
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Beſitz hatte, ſich Aufferft bedrängt fanden, In allen denen bisherigen Verträgen, die 
Brandenburg und Meuburg über den Befig diefer Erbſchaft getroffen, hatte das Chur: 
haus mehr auf Die Sicherheit und das Beſte der evangelifchen Religion, als feine Hauss 
vortheile gefehen. Man hatte insbefondere darin zum Grunde gelegt, daß in Ausübung 
des Gottesdienftes es ıberall fo bleiben folte, wie es 1612 geweſen. Dabey blieben des 
Ehurfürftens Gefandten bey den weftphälifchen Sriedensunterpandfungen. Ob nun wohl 
durch diefen Friedensſchluß veftgefegt worden, daß in Deutfchland in Abſicht der Reli: 
gion alles fo bleiben folte, wie es 1624 geweſen, fo fonte diefe Verordnung doch nicht auf die 
juͤlichiſche Erbſchaſtsſtiicke gehen, deren Befiger fich nach 1647 verglichen hatten, daß in 
diefen fanden, die Neligionsausubung ſich nad) dem Fahre 1612 richten folte. Weil je: 
doch 1624 die Catholicken in den juͤlichiſchen fanden die Oberhand gehabt, und die Pros 
teftanten an vielen Orten verdrenget hatten, fo vermeinte anjegt der Pfalzgraf von Neu 
burg, da er in Abficht der Religionsübung feiner Untertanen, laut dem weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, an die mit Brandenburg gefchloffenen Verträge nicht weiter gebunden 
fen; ob er gleich die andern Stuͤcken, die ihm vortheilhaft, in dem getroffenen Vergleiche 
für fi anzog. Unter diefem Vorwande gingen die heftigften Verfolgungen in den Her: 
zogthuͤmern Juͤlich und Bergen an, da ſich über 60000 Protejtanten dafelbit auf: 
hielten, Der Pfalzgraf war Befiger diefer Lande, aber das Eigenthumsrecht auf daſſelbe 
Hatte ihm das Haus Brandenburg niemals anerfannt. Der Churfürft hielt ſich noch 
immer vor ben einzigen berechtigten Herrn der ganzen Erbfchaft, und konte Daher die ber 
druckten Proteftanten in feinem Eigenthum nicht unterdrücken fehen. Weil feine güts 
lichen Mittel ihre Noth lindern Fonten, fo brauchte der Churfürft, der ohnedies dem 
Pfalzgrafen, wegen feiner Kriegsrüftungen nicht trauete, Gewalt. Ihn in Düffeldorf 
überfallen zu laffen, konte er ſich nicht entfchlüffen; hingegen mufte Sparre in das Her: 
zogthum Bergen einruden, welcher Angermond und Ratingen befegte, und aus dent 
verſchanzten Sager bey Angerort dur) abgeſchickte Partei überall Kriegfteuern beitrieb. 
Der Ehurfürft rechtfertigte fein Berragen durch eine öffentliche Schrift, und ermahnte in 
einer andern die Untertanen zu ihrer Befreiung mitzuwirfen. Der Pfalzgraf Wolf 


gang Wilhelm gab aber in einer andern Schrift das Betragen des Churfürften als ei⸗ 


nen tandfriedensbruch aus, und fuchte beim Kaifer forvol, als bey andern, Hilfe. Man 
fing an verfchiedenen Höfen am zu beforgen, daß das kaum gedämpfte Kriegsfeuer in 
neue Flammen ausbrechen möchte, da fid) fonderlic der Gegenteil ebenfalls in Verfaf 
fung feste, und überall Hulfsvölker ſuchte. Herzog Carl von Lothringen ſchickte zu 
eben der Zeit, da er dem Ehurfürften feine Völker anbot, die aber nicht angenommen 
wurden, dem Pfalzgrafen Hilfe zu, die in der Grafichafe Mark übel haus hielten. Der 
Herzog mar auf die elevifchen Stände übel zu ſprechen, meil fie ihm micht beſchenkt hat: 
ten, da er doch ihr fand im vorigen Kriege, fo viel möglich, geſchonet. Er hatte noch 
einen andern Bervegungsgrund, der nicht viel rühmlicher war. Er wolte gern ein 
Kriegsheer, ber eigenem Mangel, auf fremde Koften erhalten, Von allen Orten liefen 
beim Ehurfürften Schreiben ein, worin er mit Thätlichkeiten einzuhalten erfucht wurde. 

De 
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Der Kaifer ließ ſich ſolches angelegen feyn, obgleich Blumenthal an deffen Hofe die 
Rechte des Churfuͤrſtens gründlich vorgefteller hatte. Ein fliegendes Gericht, als ob auf 
einer Zufammenkunft derer Churfürften von Sachſen und Brandenburg zu Fichten, 
berg, der erftere dem legten feine Anſpruͤche auf die jülichifche Erbſchaft, gegen andere 
Defriedigung, abgerreten,. bewag. den Epurfürften von Sachfen, unfen Friedrich 
Wilhelm, ebenfalls von der Gewalt abzurathen. Der Epurfürft wünfchte felbft, dag 
diefe Sache gürlich beigeleget werden koͤnte. Er gab folches dem Kaifer ſchriftlich zu ver⸗ 
ſiehen, und erbor ſich, die Vermittelung der Holländer anzunehmen. Es unterzogen 
fid) Die vereinigten Provinzen, auf Erſuchen des Cpurfürften, diefer Sache. Sie ſchick⸗ 
ten an den Epurfüriten und den Pfahgrafen Geſandten. Der Pfalzgraf konte diefe Bere 
mittelung nicht verwerfen, molte aber mehrere dazu gezogen haben, und die Friedensune 
techandfungen nicht zu Eſſen, fondern zu Elm oder-Meuß, vornehmen laffen. Der 
EHurfürft beliebte einen fürzern Weg. Er. fchrieb von Cleve aus ar den Pfahgrafen, 
und bot demfelben „eine perfönliche Zufammenfunft an, wo. es ihm belieben wide, 
Wolfgang Wilhelm beſtimmte hiezu einen freien Pla& auf offenen Felde, auf beiderfeis 
gen Grenzen, Ben Angerort wurden zu diefer Zuſammenkunft dren Zelte aufgefchlagen. 
Hier fanden fi) beide Herren mit einigen Rärhen, und die holländifchen Gefandten den 
igren Auguft ein, Als die Räche über die Behauptung des Rechts eines jeden Theils 
in einen heftigen Wortwechfel gefommen, verlangte der Churfürft von ihnen, ftart deſſen, 
lieber Mittel zur Eintracht. ausfindig zu machen, Jedoch ein befonderer Zufall unterbrach 
den Erfolg diefer guten Abfiht. Einige lothringifche Kriegsbefehlspaber kamen eben 
mit der Nachricht an, daß feifche lothringifche Völker im Anzuge wären, und ohne Eins 
willigung des Herzogs nunmehr Fein Vergleich gemacht werden koͤnte. Der Pfalzgraf 
wurde hiedurch unbiegfam, und ging nad) Düffeldorf zurück, nachdem er in einen fur: 
zen Waffenftillftand gewilliget. Die vermittlenden holländifchen Gefandten bewogen 
ihn zwar, im eine anderweitige perfönliche Zufammenfunft mit dem Churfürften zu willi⸗ 
gen. Allein, Wolfgang Wilhelms Sohn, Philipp Wilhelm, die Geiftlichkei, 
die lothringifchen Befehlshaber, einige andere rachgierige Gemüther, und die Schwache 
heit des alten Pfalzgrafen, verhinderten, daß die verabredere Zufammenkunft, zum Ver— 
druß des Ehurfürften nicht vor fic) ging. Ohnerachtet nun der Waffenftillftand nicht gar 
zu genau beobachtet war, fo beliebten beide Theile jedoch endlich, daß zu Effen Unter- 
handlungen folcen gepflogen werden. Won Seiten des Churfürften fanden ſich Johann 
Morig von Naſſau, Erasmus Seidel, Johann Portmann und Adam Zfin 
daſelbſt ein, welche mie den neuburgifchen Bevollmächtigten, unter Bermittelung ho 
ländifcher und hurcölnifcher Gefandten, an einem Vergleich arbeiteten. Meuburg 
that den Vorſchlag, daß die Keligionsirrungen der Entfcheidung bes Kaiſers überlaffen, 
bis dahin alles in jetzigem Zuftand bleiben, in der Zeit jedoch an einer gürlichen Auskunft 
gearbeitet werden, bem Pfaljgrafen eine Schuld von 100000 Reichsthalern, und dem 
Pfahgraf Philipp Wilhelm eine Schuld von 40000 Tpalern erlaffen, vom Churfuͤr⸗ 
fien aber alle verurfachte Koften und Schäden nach dem Ausfpruch einiger Mittelsperfonen 
j oder 
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"ober des Kaiſers erſetzet werben ſolten. Weil nun die brandenburgiſchen Geſandten 
dieſe Forderung nicht eingehen konten/ fo kündigte der Pfalzgraf den Stillſtand wieder auf. 
Der Churfürft befahl dem Gpeneralfeldzeugmeifter Sparte, deswegen auf feiner Huth zu 
ſeyn, ſich zu vertheidigen, aber nicht anzugreifen. Zum Gluͤck langeten kaiſerliche Be 
“pollmächtigte an, die alle Feindfeligfeiten verboten; die Abdanfung der Kriegsvölfer anbe: 
fohlen, und im entſtehenden Fall, die Reichskreife aufzubieten droheten. Dies bemog 
Heide Theile die Unterhandlung nieder. vor die Hand zu nehmen, Unter Vermittelung 
"der Raiferlichen Gevollmaͤchtigten ward wirklich zu Cleve den ııten Dctober ein Vertrag 
gemacht. „Der Kaifer folte dem Bifhef von Münfter und Herzog Auguft von 
Braunfchrmeig denen von Seiten des Chürfürften, Fuͤrſt Auguft von Anhalt und 
Sudiwig Heinrich, Graf von Naffau, und von Seiten Neuburgs, die Biſchoͤfe von 
Münfter und Osnabrück zugegeben würden, auftragen, zu entfhjeiden, ob. der Reli: 
gionspunct nach dem weftphältfchen Frieden, oder nad) dem Vergleich und Berficherung 
der befißshabenden Flirften auszumachen. Beide Theile folten bey demjenigen ohne Bi: 
derrede bleiben, mas durch die meiften Stimmen befchloffen wuͤrde. Worüuͤber man ſich 
nicht einigen koͤnte, ſolte an den Kaifer gelangen. Inywiſchen müfte alles in den Zuftand 
gefeßet werben, wie es ehemals geweſen. Die Unterthanen folten ihre Beſchwerden bey 
feinem, als ihrem Zürften anbringen. Uebrigens bliebe alles bey den bisherigen Vertraͤ⸗ 
gen. Das vorhergegangene foll vergeflen, Das Kriegsvolf abgedankt; mas gefangen, ohne 
göfegeld fosgelaffen, und künftig fein Streit durch die Waffen entfchieden werden 5). 
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"pen Gelegenheit der böhmifchen Krönung, Erzherzog Fer dinands / nad) ‘Prag zu kommen. 
Da noch mehrere Churfürften eingeladen waren, fo fonte Friedrich Wilhelm leicht er: 
‚rathen, daß der Kaiferwegen einer römifchen Koͤnigswahl Abrede nehmen wolte. Die: 
ſes Umſtandes bediente er fich nach Möglichkeit. Er entſchuldigte ſich anfänglich aus dem’ 
Grunde, weil ber dem Kriege zwiſchen Engeland und Holland, feine Gegenwart in 

Weſtphalen noch nötig fen. Er empfahl dem Kaifer feine pommerfchen Angelegenpei: 

“gen, damit er bey: einer Zufanmenfunft mie demfelben, ihm Danf abftatten, nicht aber 
"mie Magen beſchwerlich werden müfte. Weil aber der Kaifer den Churfürſten nach feis 
"ner Zurucktunft in bie Mark, nochmals zu kommen erfüchte, damit man wegen der Mech: 
te der Churfuͤrſten, gewiſſe Maaßregeln ergreifen koͤnte, ſo reiſete er mit 200 Perſonen 

und 268 Pferden dahin ab. An der böhmifchen Grenze empfing ihn der Graf von Sins 

zendorf , und hielt ihn überall frey. Eine Viertelmeile von Prag, kam ihm der Kaifer 
-mit dem älteften Erzherzog, der bereits König von Ungarn war, entgegen. Da 
“man von‘ beiden Seiten ausgeftiegen, gieng ihm ber Kaiſer zehen Schritte entgegen, 
nahm ihn drauf in feinen Wagen, worin er jedoch dem ungarifchen Könige die 
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Dberftelle ließ. Wen feinem Einzuge in die Stadt wurde das Geſchuͤtz gelöft, zwey Re: 
gimenter ftunden unterm Gewehr, nnd das Spiel wurde gerühret, Als man abgeftiegen 
gieng er an ber Seite des Königs von Ungarn mit bloffem Haupte vor dem Kaifer ber, 
der bedeckt blieb. Beim Abjchiede aus des Kaifers Gemach, begleitete ihn der ungas 
rifche König durch das Vorzimmer bis an die Treppe. Den andern Tag wurde er in 
des Kaifers Kurfche abgeholer, da ihm denn der Kaifer über die Schwelle feines 
Gemachs mit bedeftem Haupt entgegen fam, und nachdem ihn der Churfürft allein bes 
grüffet hatte, ging er mit blofiem Haupt, nebft dem Kaifer allein in das Zimmer. In 
felbigem waren zwey Stühlegefeget, auf deren einem, welcher rückwärts gegen den Tifch 
fund, faß der Kaifer, auf dem andern gegen über der Ehurfürft, unter beiden waren Tep⸗ 
piche gebreitet. Hierauf fing der Churfürft figend, und auf des Kaifers Erinnern mit bes 
decktem Haupt an zu reden, Der Kaifer begleitete den Churfürften bis wieder an die 
Schwelle feines Zimmers, Die Kaiferin empfing ihm bey der Thüre ihres Gemachs, 
worinnen ebenfals zwey Stühle gefeßt waren. Den König.von Ungarn empfing der 
Ehurfürft beim Wagen, und indem er fortgieng, begleitete ihn der Churfürft zur lin: 
fen Hand, beide aber waren bedeft. Sowohl da der König ins Gemad), als aus 
demfelben trat, gieng der Churfürft voran, . Als der Churfürft dem Könige einen Gegen: 
befuch gab, Fam ihm der Graf von Auersberg, als Oberhofmeifter bis an die Kurfche 
entgegen. Der König empfing ihn oben an der Treppe, und gieng neben dem Churfuͤr⸗ 
ſten zur Rechten, ins Zimmer traten beidemit bedecktem Haupte, Beim Abfchiede beglei- 
tete ipn der König-bis an Die oberfte Stuffe der Treppe, und wäre weiter mitgegangen, 
wenn ihn nicht der Ehurfürft zum Ruͤckgange genoͤthiget hätte. Bey allen übrigen Ges 
legenheiten wurden niemals über Die Feierlichkeiten Streitigkeiten erreget, ohnerachtet die 
Ehurfürften von Mainz, Trier, und Sachſen gegenwärtig waren. Man verglich 
fih fogar mit den fpanifchen Geſandten leichtlich, und der Ehurfürft erwarb fich bey je: 
derman die geöfte Achtung. Auf diefer Zufammenkunft befchloffen die Churfürften wich- 
tige Sachen. Die Fürften Hätten bey den weftphälifchen Friedensunterhandfungen die 
Epurfürften in verfchiedenen Stuͤcken gerne eingefchrenft. Sie wolten folche weder in 
Abſicht der römifchen Königswahlen ber Lebzeit des Kaifers, noch bey Verfertigung der 
Wahlbedingungen, allein handeln laffen. Die Ehurfürften wolten fich aber aus dem 
Beſitz dieſer Rechte nicht bringen laffen. Weil man beide Theile nicht vereinigen koͤnnen, 
fo war die Ausmachung ihrer Streitigkeiten auf den nächften Reichstag verwiefen. Der 
Kaifer hatte nad) verfhiedenen Hinderniffen zwar einen Reichstag zu Regensburg aus: 
gefhrieben. Es wurde aber auf diefer Zuſammenkunft beliebt, daß noch vor Eröfnung 
deſſelben, eine roͤmiſche Konigswahl vorgehen folte, woran damals dem Kaifer und den 
Ehurfürften viel gelegen. Jener wolte noch bey feinen $ebzeiten feinem älteften Prinzen 
die Reichskrone verfichern; diefe aber fic) in dem Beſitz, bey Lebzeiten des Kaifers einen 
tomifchen König zu wählen, und demfelben die Wahlbedingungen vorzufchreiben, erhal: 
ten, auch andere vor den Fürften habende Vorzüge, fonderlich in der algemeinen Meichsre: 
gierung, ſich nicht entziehen laſſen. Unſer Churfürft insbefondere erhielt Hier vom Kai- 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. H ſer 
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fer die Verficherung, dag er Schweden mit Pommern nicht eher belehnen, noch bie: 
fer Krone dieferwegen das Si: und Stimmrecht einräumen würde, bis ihr Streit, 
wegen der Grenzen, verglichen wäre. Als Friedrich) Wilhelm von Prag wieder ab 
reifete, begleitete ihm ber ungarifche König, weil der Kaifer an der Gicht lag, bis eine 
viertel Meile von Prag, Sinzendorf aber bis an die fächfifche Grenze. Er befuchte 
den Churfürften von Sachſen zu Dreßden. Hier ließ fich unfer Prinz feierlic) in die 
Churfuͤrſtenverein aufnehmen, welche ein gemeinfhaftlih Buͤndniß der Churfürften zur 
Vertheidigung ihrer Nechte gegen jedermann zum runde hatte. In dem Zimmer bes 
CE purfürftens von Sachfen waren 2 Stühle mit Purpur befleidet gefeget, auf deren eis 
nem, fo der Thlır gegen über ftund, faß der Churfürft von Sachſen, auf dem andern, 
der auf der Seite ein wenig ſchief gefeget war, der Ehurfürft von Brandenburg. Ben 
einem jeden diefer hohen Haͤupter ftunden nicht mehr als drey Perfonen, ben jenem Oppel, 
Heinrich Friefe, und ein Serretarius, "ben diefem Blumenthal, Putlitz und Löben. 
Nachdem der Churfürft den Inhalt der Verein ſowohl, als des dieferhalb abzulegenden 
Eides vernommen, fo ſchwor er wirklich, alle die daraus entftehende Verbindungen genau 
zu erfüllen, 
§. 29 
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Sache an die Königin Chriftinam fehreiben. Ohnerachtet aber Schweden auf feiner 
Seite dem Friedensfchluß noch nicht ein Gnuͤge gethan, fo verlangete es doch mit Pons 
mern belehne, und zum Sig und Stimmrecht auf dem Reichstage gelaffen zu werden. 
Friedrich Wilhelm trauete aber ſowol dem Kaifer hierinne, als in der Sache wegen 
‚Dervorden, in welcher er 1653 fein Recht klaͤrlich vorftellete, alle Gerechtigkeit zu. Der 
zwifchen Schweden und Polen getroffene fechs und zwanzig jährige Waffenftilleftand, 
näherte ſich feinem Ende, Zu Luͤbeck waren Unterhandlungen wegen eines zu ſchlieſſen⸗ 
den Friedens eröfnet worden. Das Ehurhaus Brandenburg war bisher von beiden 
Kronen fo wie andere zum Mitleramt gezogen. Der Ehurfürft befchloß alfo ebenfals Ge 
fandte nach Lübeck abzuſchicken. Diefe erhielten von den polnifchen Bevollmächtigten 
alle Ehrenbezeugungen, welche man königlichen Gefandten pfleget wiederfahren zu laffen. Mit 
den ſchwediſchen und franzöfifchen Gevollmächtigten aber hatte man dieferhalb mehr zu 
ftreiten. In der Hauptfache aber, lief die ganze luͤbeckſche Friedensverſammlung fruche 
los ab, weil Schweden Liefland nicht zurüce geben, Johann Eafimir von Polen 
aber feine Rechte auf Schweden nicht fahren laffen wolte. 

Das Wahlgefhäfte eines rümifchen Königs hatte beflern Fortgang, Der Chuw 
fürft von Mainz wolte zwar ſolche bereits den 14ten April veranſtalten. Auf Chur⸗ 
brandenburgifche Vorſtellung aber ſich nicht zu uͤbereilen, war der 14te May beliebt, 
und Augsburg vor diesmal zum Wahlorte beftimmt. Bey diefem Wahlgeſchaͤfte ver 
traten Johann Friedrich Freiherr von Blumenthal, Nicolaus Ernft von Platen 

und 
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ud Johann Portmann, des Cpurfürften Stimme, Sie ſolten zwar noch vor 1652. 
der Wahl feine eigene Angelegenheiten wegen Pommern, Jaͤgerndorf, und fo 
weiter berichtigen, konten jedoch hierin nichts als gute Vertröftungen erhalten. Dem 
oßnerachtet halfen fie ſowohl die Verfertigung ber Wahlbedingungen, als auch die roͤ⸗ 
miſche Koͤnigswahl felbft, zu Stande bringen. Der König von Böhmen und Uns 
garn, Ferdinand 4, zu deſſen Vortheil ſolches gefchehen, ward hierauf wirklich zum 
roͤmiſchen König gekrönt. Bey Gelegenheit diefer Krönungsfeierlichkeit, fanden jedoch 
die brandenburgifchen Gefandten vor nöthig, iprem Herrn feine Rechte zu verwahren. Das 
Haus Brandenburg hatte fich mit dem Erbfämmerer,aus dem Haufe Hohenzollern, dahin 
verglichen, daß die Vortragung bes Reichsfeepters am Krönungstage, durch des Chur: 
fürjten Gefandten gefchehen ſolte. Ueberdies gebühret Churbrandenburg der unftreitige 
Vorfig vor Chur⸗Pfalz. Da nun bey Gelegenheit diefer Krönung, die Erbbeamten 
die gewoͤhnlichen Merkjeichen kaiſerlicher Gewalt vorgetragen, und bey dem Krönungs- 
mahl der brandenburgifche Tiſch auf der vierten Stelle rechter Hand, der pfälzifche aber 
auf der dritten Stelle linfer Hand gefeßer worden, fo widerfprachen bie brandenburgis 
fen Gefandeen, um durch ihr Stillſchweigen den hurfürftlichen Rechten nichts 
ju vergeben, 

Seit diefer erfolgten Wahl verlangte endlich der Kaifer von den Schweden Betomt 
ausdrüclich, den Churfürjten wegen Pommern klaglos zu ftellen, indem fonft diefer Kro- * den 
ne kein Sitz und Stimmrecht auf dem Reichstage eingeraͤumet, ſondern vielmehr dieſerwe⸗ —— 
gen die Eroͤfnung des Reichstages noch weiter verzoͤgert werden koͤnte. Hier halfen keine 
Vorſtellungen der Schweden mehr, welche gerne die Schuld des noch nicht erfolgten 
Grenzvergleichs auf Brandenburg gefhoben, und lieber gefehen hätten, wenn noch 
dor Berichtigung diefer Sache, fie zum Befig des Sig: und Stimmrechts gekommen wären, 
Weil nun der Kaifer, die Churfürften und meiften übrigen Reichsftände auf der gerechten 
Seite waren, und ber Churfürft als fehrächerer Theil bey denen Unterhandlungen zu Stets 
tin fo viel möglich nachgab, fo erfolgte endlich die völlige Berichtigung des Grenzvergleichs 
mit Schweden. Vermoͤge deſſen mufte Brandenburg den Schweden von Hin⸗ 
terpommern noch einige Meilen abtreten, fie in die Gemeinfchaft derer Zölle in Hin⸗ 
terpommern aufnehmen, das caminifche Eapitel zu laffen verſorechen, die Mitbelehn⸗ 
fbaft über Hinterpommern und Camin einräumen, die Anwartſchaft nach Abgang des 
ganzen männlichen brandenburgifchen Haufes auf die Neumark den fternbergifchen Be 
ji, Vierraden undLödenig eingeftehen, den gröften Theil derer Schulden des Pom⸗ 
merlandes uͤbernehmen, und zu dem Begraͤbniß des legtern Herzogs das feinige beitra- 
gen. Ueberdies wurden die gemeinen Rechte ber Herzoge von Pommern aufgehoben, 
dem Ehurfürften die Zollfreiheit des Fürftenguths zugeftanden , und auffer der genauen 
Beſtimmung der Grenzen, wegen ber Hanbelsfreiheit beiderfeitiger Unterthanen, gewiſſe 
Puncte ausgemacht, und endlich die benoͤthigte Urkunden von allen Theilen ausgeftefler, 
Nunmehro nahm der Ehurfürft von Hinterpommern Befiß, und beforgte ſowol die Re— 
gierungs: als Kammerangelegenheiten dieſes Landes. Weil ihm aber daſſelbe auch) nach 
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gefchloffenen weftphälifchen Frieden noch vier Jahr vorenthalten war, fo erfuchte Fries 
drich Wilhelm den Kaifer und das Reich, ihm dieſerhalb eine Schadloshaltung aus: 
zumachen, Ob aber gleich der Kaifer die Sache an das Reich gebracht, fo finde ich doc) 
nicht, daß dem Churhaufe Brandenburg dieferhalb etwas eingeräumet wäre, 

Endlich wurde der Reichstag zu Megensburg eröfner, welches bisher, theils wer 


die reichstags gen der rümifchen Königswahl, theils wegen bes bisherigen Streits zwiſchen Branden⸗ 
— bera⸗ burg und Schweden, obwohl zum groſſen Misvergnuͤgen der Fuͤrſten nicht geſchehen 
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koͤnnen. Unſer Ehurfürft hatte feine Gefandten befehliger, über die Vorzlige der Chur: 
fürften, in Abſicht des ihnen gebührenden Ranges genau zu halten, Er ließ auf dem 
Meichstage das fürftliche Haus Naſſau unterflügen, da felbiges vor andern neu einge 
führten fürftlichen Häufern im Sig: und Stimmrecht einen Vorgang verlangete, Er that 
alles mögliche, tum es dahin zu bringen, daß ben ordentlichen und aufferordentlichen Reichs: 
deputationen unter beiderfeits Meligionsverwandten eine Gleichheit beobachtet würde. Er 
erfuchte fämtliche Stände ihre Streitigkeiten beizulegen, einer dienfamen Auskunft Platz 
zu faffen, und die alte Art der Unterhandfungen beizubehalten. Er verlangte im Fürften: 
rath wegen derer nunmehr in Beſitz habenden Lande, Sitz und Stimme, fuchte wegen ber 
verzögerten Einraͤumung Hinterpommerns, Schadloshaltung, und beſchwerte fich über 
den Befiger des Erzftifes Magdeburg, Herzog Auguſt, weil ihm folcher den Ehrennamen 
eines Herzogs von Magdeburg und Fürften von Halberftadt und Winden nicht geben 
wolte. Sein Better, Marggraf Chriftian Wilhelm, batte auch) allerhand wegen des 
ihm ausgefegten Unterhalts anzubringen. Dagegen verlangte der magdeburgifche Ge 
ſandte, daß unfer Churfürft Die Reichs: Kreis: und fandfteuren von den Aemtern Zinna 
und Loburg bezahlen folte; das gräfliche Haus Lippe verlangte, daß die hurfürftlichen 
Völker, an welche Heffen die Stadt Lippe eingeräumet hatte, wieder herausgezogen 
würden. Im Jahr 1654 beftund ſolches Haus auf eben diefer Forderung. Die hervor 
Difche Sache wurde noch betrieben, ohnerachtet der Churfürft fein Kriegsvolk daraus ab: 
führen faffen. Die $andftände der juͤlichiſchen Erbſchaftsſtuͤcke erfuchten den Kaifer diefe 
Erbfchaftsftreitigkeit zu entfcheiden, ihre Freiheiten dabey zu erhalten, und insbefondere 
darauf zu ſehen, daß die einmal vereinigte Staaten nicht getrennet würden. Es war 
aber hieran um fo weniger zu denfen, da Meuburg auch nach miederhergeftellter Ruhe 
ein feindfeliges Gemürh blicken ließ. Des Ehurfürften Vorbitte, zum Beſten der Evan: 
geliſchen in den kaiſerlichen Erblanden wolte gegen die Strenge der Catholicken nichts ver- 
fangen. Mit dem Domcapirul von Magdeburg gab es wegen des Amtes Egeln, davon 
Brandenburg Befig genommen, noch manche Streitigkeiten. Dem Befiger von 
Magdeburg befahl der Kaifer jedoch an, denen fämtlichen Marggrafen von Branden⸗ 
burg, die im Friedensſchluß beigelegten Ehrennamen zugeben, und es wurde dem Chur: 
fürften wirklich Sig und Stimme auf dem Reichstage, gleich nach dem Haufe Braun⸗ 
ſchweig eingeräumt. Die meiſten übrigen wichtigen Angelegenheiten wurden durch den 
Reichsabſchied auf einen Meichsdeputationstag und fünftigen Reichstag verwiefen. Auf 
einem oberfächfijchen Kreistage wurde unferm Epurfürften das Amt eines nachgeordneten 
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Kreis» ausfchreibenden Fürften aufgetragen. Der Tod des ſchon gewählten roͤmiſchen 1654- 
Koͤniges machte aber wegen des fünftigen neue Sorgen, 
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nunmehr weit beträchtlicher, ſeitdem daffelbe weitläuftige Länder von verfchiedener Sage be: ſich der Prin⸗ 
kommen hatte. Der Krieg, welchen Cromwell gegen die Holländer gefuͤhret, mufte BR Dra: 
» dem Churfürften wegen feiner weſtphaͤliſchen Staaten und feiner Verwandtſchaft mitdem  " 
Haufe Dranien aufmerkfam machen, Auch die Friedensunterhandinng zwifhen Hol 
land und England fehienen ihm bedenklich, da die Feinde des Haufes Dranien damals 
den geöften Anteil an der Regierung hatten. Er empfahl zwar den Holländern, das 
Beſie des jungen Wilhelms, Erommeld Begehren nicht aufjuopfern; konte aber feinen 
Zwed nicht erreichen. Des Prinzen von Dranien Verwandtſchaft mit dem Eöniglichen 
engländifchen Haufe machte, dag Cromwell auf die Unterdrückung der Statthalterſchaft, 
und auf die Ausfälieffung des jungen Wilhelms, von den wichtigen Stellen, die feine 
Vorfahren gehabt, bejtund, worin die Holländer um fo leichter einwilligten, da bie 
löwenfteinifche Partey darin die Oberhand hatte. ; 

Noch bedenklichere Umftände ereigneten fih in Morden. Die Königin Chriſtina der Stadt 
von Schweden legte die Krone nieder, und fegte ſolche auf das Haupt ihres Vertern, Dremen, 
des Palzgrafen Carl Guſtav, der unter den Waffen erzogen worden, und Eriegerifche 
Gefinnungen hatte. Schweden bewies in den Streitigkeiten mit der Reichsſtadt Bra 
men, daß es immer geneigt blieb, feinem Recht mit den Waffen einen Nachdruck zu vers 
fhafien. Es hätte hieraus ein neues Kriegsfeuer entjtehen koͤnnen, welches Friedrich 
Wilhelm zu verhindern füchte. Er willigte daher nicht ein, daß die Stadt Bremen 
in feinen fanden Werbungen anftellete, und fihlug alle gefuchte Hülfe diefem Orte ab. 

Sein Gefandter, Weſenbeck, mufte aber fowol zu Stade als zu Bremen einen güt: 
lichen Vergleich anrathen, der aud) bald darauf beliebet wurde. 

Aber der feurige Carl Guſtav ging ſchon wirklich mit einem wichtigen Kriege und der polni 
fhmanger. Nach feiner Meinung müften die Kriegsvölfer, die auf dem deutfchen Bo: ein ange 
den gefochten, nicht unthärig fterben. Der polnifche Widerfpruch gegen das erhaltene er möglich: 
ſchwediſche Reich erbirterte ihn um fo mehr, da der König von Polen, Johann Cafis keit, 
mir, feinen Anſpruch auf Schweden nicht fahren laffen wolte. Eben jeise ſchien ihm 
der Zeitpunkt bequem, durch einen Einfall in Polen feine Rechte auf Schweden von al 
fem Widerfpruch zu befreien, Liefland ben feiner Krone zu erhalten, und vielleicht we— 
nigitens die übrigen Sänder an der Oſtſee, welche mit Polen verbunden waren, mit feinen ‘ 
Siaaten zu verfnüpfen. Johann Caſimir von Polen war bey den Seinigen nicht in 
gehöriger Achtung, die Groffen feines Reichs uneinig, der polnifche Staat zu feinem 
Kriege geſchickt, und doc) bereits in einem ziemlich unglüclichen Krieg mit Rußland ver: 
widel, Denn es harte Chmielnicki fih und die ganze Ufraine, dem Ezaar Alerio 
Michaelowiz unterworfen, und bisher in Polen die Oberhand behalten, Dies letztere 
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1654. Königreich ftand zwar mie den Holländern im Schugbündnif. Schweden urteilte 

aber ganz richtig, daß daſſelbe mehr auf die Befchügung des Handels, als der Laͤnder 

. ginge, baß die vereinigte Staaten in ihrer Huͤlfsleiſtung ſich nicht übereilen, und Polen 

zu gefallen mit Schweden nicht brechen mürbe. Alle dieſe Umſtaͤnde fchienen Earl Guſtav 

zum Kriege gegen Polen einzuladen, und fein Geſandter zu Berlin hielt diefelbige ſaſt 

por einen göttlichen Ruf, Schwedens Vortheile zu beforgen, Er mutbete fogar dem 

Churfurſten an, bey dem Kriege zwiſchen Polen und Rußland feine preußijcheh Ha⸗ 

fens der Krone Schweden einzuräumen. Zwiſchen beiden Herren folte ein genaues 

Bundniß getroffen werden, Ob nun wohl der brandenburgifcye Gefandte am ſchwe— 

1655. diſchen Hofe 1655 feine deutliche Erklärung erhielt, obnerachtet ber Ehurfürft fid) zu eis 

ner Hülfe vor Schweden gegen Rußland erbot, fo murden die Kriegsanftalten in 

Schweden doch fortgefeßt, und des Königes Vorhaben deutlicher, da die polnifche 

Gefandeihafe Morſtyns nad Schweden ſchlechten Fortgang hatte. Der Ehurfürft 

beſchloß daher, fo viel möglich, zu Beibehaltung ber Ruhe mitzuwirken, im Fall es aber 

doch zum Kriege fäme, fo lange als möglich auffer dem Spiel zu bleiben, jedoch vor 

Preuſſens Sicherheit zu wachen, gooo Mann Kriegsvölfer anzumerben und nach 

Preuſſen zu ſchicken, ſelbſt dahin abzugehen, und ben allen Vorfallenheiten, die ſich dar⸗ 

bieten würden, des hurfürftfichen Hauſes Vortheile zu beforgen, und fi, wo es moͤglich, 

der gefährlichen und befchwerlichen Verbindung mit Polen zu entledigen. Alles diefes 

wurde mit groffer Klugheit ins Werk geſtellet. Friedrich Wilhelm erfuchte Frank⸗ 

reich, Holland, und ſelbſt den polnifcyen Staat bey jegigen Umftänden vorzüglich auf 

Beibehaltung der Ruhe bedacht zu ſeyn. Die Provinz Großpolen ließ ipn um Rath 

und Hilfe erfuchen. Er rieth, ſich in die befte Berfaffung zu fegen, weiler, ohne gnugfam 

von Polen unterftügt zu werden, ſich der Uebermacht Schwedens nicht ausegen koͤnte. 

Eben folche Antwort befam der Geſandte des Königs Johann Cafimir, der ſich und fein 

Reich gern durch die vorliegende brandenburgifche Befigungen gefichert hätte, und doch 

noch) Überdies aufferordentliche Hülfsgelder vom Herzogthum Preuffen verlangete, da doch 

alle Huͤlfe diefes Landes der Churfürft vor feine eigene Wölfer brauchte. Friedrich Wil⸗ 

helm verlangte vielmehr vom Koͤnige und dem polniſchen Staat Vollmacht, den Frieden 

mit Schweden zu vermitteln. Er erhielt dieſelbe zwar; man verlangte aber von ihm 

zugleich, beim Ausbruch des Krieges nicht nur ſelbſt Polen alle Hülfe zu feiften, fondern 

diefer Krone Iiberdies Bunbesgenoffen unter Anerbietungen zu verſchaffen, die den Pula 

cken werfftellig zu machen unmöglich fielen. Ben dem allen war Polen kein rechter Ernſt 

dem Epurfürften feine Angelegenheiten auzuvertrauen. Die Polacken ſchickten eigene Geſand⸗ 

ten nach Schweden ab, welche jedoch vergeblich das ihnen drohende Ungewitter abzumen: 

auch feiner den fuchten. Alle kriegerifche Ausfichten verhinderten den Ehurfürften nicht, an der Be: 

or und lan / forgung feiner uͤbrigen Haus: und Sandesfahen. Er übernahm die Bormundfchaft feines 

eeſachen an. Zettern Chriſtian Ernſts von Bareuth und legte zu Duisburg eine hohe Schule an, 
woran ſchon Herzog Wilhelm zu Eleve 1562 gedacht hatte, . 
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In Reichsfachen wurde Portmann und Hühner aufden Reichsdeputationstag nach Er beiiet 
Frankfurt geſchickt. Es muften diefelben auf bes Churfürften Befehl einen Widerſpruch —— 
einlegen, da Chür- Mainz ohne Znziehung eines evangeliſchen Standes in den Sachen 
der Herrfchafe Rothenburg fprechen wolte. Sie muften fi der Stade Weiden an⸗ 
nehmen, um fie bey Ausübung bes evangelifchen Gortesdienftes zu erhalten, und der 
Stadt Gelnhaufen ihre unmittelbare Reichsfreiheit zu fichern. Sie muften auf eine 
Vorbitte ben dem Herzoge von Savoyen zum beften der Waldenſer dringen, fie mu⸗ 

ſten auffer dem die Hoheit der Ehurfürften und ihre Mechte beobachten. 

Der Hauptaugenmerf war auf das Unternehmen der Schweden gerichtet. An "Und fest 
ihrer Abficht mit Polen zı brechen, fonte nicht mehr gezweifelt werden. Die fehlechte —— 
Kriegsverfaffung der Polacken, ließ ſchlechte Hofnung übrig, daß Preuſſen durch fie yor Preufens 
gefihert werden koͤnnte. Der Churfürft,fuchte deswegen bey andernHöfen Beiſtand. Er ſicherheit. 
fhloß auf 8 Jahr mit Holland ein Schutzbuͤndnis vor alle feine Staaten, befonders bie 
an der Oſtſee belegen waren. Loͤben mujte folhes am dhurfächfifchen Hofe bekannt 
machen, damit Churs Gachfen nicht etwa ſich des Umftandes bedienen mögte, wegen 
der Anfprüche auf die jülichfche Erbſchaft, zu einer Zeit Gewalt zu brauchen , wenn 
Friedrich Wilhelm feine Macht anderwäres nörhig hätte. Johann Friedrich 
Schletzer mufte bey Erommell, und der berühmte Abraham Wiquefort bey 
Ludwig 14 Rath und Beiftand ſuchen. Loͤben that folches am faiferlichen Hofe. Aber 
überall befam man nur leere Vertröftungen, Indeſſen nahm der Krieg Carl Guſtavs 
gegen Johann Cafimir feinen Anfang. Der ſchwediſche Feldherr Wittenberg, 
der den Vortrab befehligte, verlangte am berliner Hofe, einen freien Durchjug durch 
des Ehurfürften Staaten nach Polen, wohin er auch wirklich abgieng, obnerachtes 
Friedrich Wilhelm allerhand Ausflüchte wegen des Durchzugs gefucher. Oxenſtirn 
machte befant, daf er zu Stettin mit dem Ehurfürften Unterhandlungen pflegen folte, 

Diefer ließ den Grafen George Friedrich von Walde, und den Freiherr Otto 
von Schwerin, dahin abgehen. Sie fanden aber, daß. Schweden nicht wegen des 
Friedens, fondern eines Bündniffes mit dem Ehurfürften Unterhandlungen pflegen wolte, 
über deffen Bedingungen man jedoch nicht eins werden fonte, Der Graf von Waldeck 
fprah hierauf den König, Carl Guftav in Wolgaft, als eben die Nachricht eine 
lief, daß fich die polnifchen Woywodſchaften in Grospolen den Schweden zu untere 
werfen anfingen. Der Graf erfuchte den König, bey einem fünftigen Frieden die Wow 
theile des Churfürften nicht auffer Acht zu laffen, und erhielt die Antwort, daß der König 
ben allem feinem Glück ein Freund des Churfürften bleibe. Earl Guſtav folgte dem 
Wittenberg nah Polen, mo ihm alles nad) Wunſch ging. Sein Gefandter, ber 
Graf Schlippenbad) in Berlin, muthete jedoch dem Churfürften zu, dem Bündniß 
mit den Dolländern zu entfagen, Diefer Antrag fehien um fo viel bedenflicher, da 
Schweden, welches fih auf fein groffes Glück verließ, gegen den Churfürften kaltſinnig 
jumerden anfing, Die ſchwediſche Waffen waren bis Krakow durchgebrochen, ar 
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Entfernung bediente ſich der Churfürjt mit feinen Kriegsvölfern, aller ſchwediſchen Dro⸗ 
Hungen ungeachtet nach Preuſſen abzugehen. Johann Caſimir aber zweifelte an der 
Beſchuͤtzung feines Reichs, und entwich nach Schleſien. Die Schweden befanten 


hierdurch Zeit, theils auf der Seite von Großpolen, theils auf der Seite von Ma—⸗ 


ſovien, fich den preußifchen Grenzen zu nähern. Steinbock erklärte ſich nur dahin, 
daß er feinen Befehl habe, des Churfürjten tande feindlich zu behandeln, ohnerachtet feir 
ne Kriegsobriften öffenelich zu verftehen gaben, daß fie in Preuffen die Winterlager neh: 
men muͤſten. Der Churfürft ließ ber diefen Umftänden bey denen Ständen des polnis 
ſchen Preuſſens ein Buͤndniß antragen, und ſchickte zu dem Ende den Graf Fabian 
von Dohna und Friedrich von Jena, auf ihre Verſamlung nach Marienburg. Hier 
ſowohl als zu Königsberg wurden darüber Unterhandlungen gepflogen, und endlich zwi 
fihen dem polnifchen und dem Herzogthum Preuffen, ein gemeinfhaftliches Schuß: 
bimdnis beliebet. jenes folte 4000 Mann zu des Churfürften Heer ftoffen faffen, ihm 
den Oberbefehl Überlaffen , feine Befagungen in ihre Städte aufnehmen, und folche ver- 
pflegen, in Abficht Schwedens folten die Bundsgenoffen Gewalt mit Gemalt vertreiben, 
nad) geendigtem Kriege alles in den vorigen Stand fegen, andere zu diefem Bundniß ein: 
faden, und den gröften Städten des polnifchen Preuffens, welche dieſem Buͤndniß nicht 


beigetreten waren, hiezu 20 Tage Bedenkzeit laſſen. Weil auch auf der andern Seite die 


Ruſſen bisher vorgedrungen, fo ſchickte der Churfuͤrſt Lazarum Kittelmann an den 
Czaar ab, der auch die Verficherung erhielt, daß weder Ruffen noch Koſacken Preuf 
fen beunruhigen folten. Johann Eafimir war mie diefen Beranftaltungen ungemein 
zufrieden, Er verficherte ben Churfuͤrſten eines Beiftandes von Tartern und Polacken. 
Er ließ durch den abgeſchickten Tonsky von Friedrich Wilhelm verlangen, die Be 
fhlgung Preuffens, Danzigs, und wo möglich anderer polnifcher Provinzen zu 
übernehmen, fein Buͤndniß mit Holland zu Polens Nugen anzuwenden, dem Konig 
mit 2000 Mann entgegen zu fommten, und ohne denfelben, ſich mit Schweden in feine 
Verträge einzulaſſen. Hievor verfprach Zohann Caſimir folgende erhebliche Vortheile: 
Der König und der Staat erlaffen das Herzogthum von ihrer höchften und Lehnsherrſchaft 
wie auch aller Gewalt fo dem Koͤnige darüber zugefommen, und zehlet deswegen alle Ein- 
wohner des Herzogthums von der Eidesverbindlichkeit (08, bis auf den Abgang der chur⸗ 
fürſtlichen Linie beiderley Gefchlechts, und anderer Linien der übrigen Marggrafen aber 
nur männlichen Geſchlechts. Hernach foll diefes Preuffen wieder zu Polen kom— 
men, und foll dafjelbe unterdeffen in keines auswärtigen Gewalt oder Befig auch nicht ein: 
mal auf eine gemiffe Zeit überlaffen werden, Die Ausübung der catholiſchen Religion, 
foll an den Dertern, wo fie jego iſt, in eben denn Stande bleiben, man foll den neuen 
Ealender behalten, die Nechte und Freiheiten der Stände und Privarleute des Herzog: 
thums follen nebſt der freien Religionsausübung der augsburgifchen Eonfegion in dem 
Stande, worinnen fie jego find, vollig bleiben, doch Die freie Uebung der reformir⸗ 
ten Religion nicht ausgeſchloſſen ſeyn, die Appellationes an den König ſollen aufhoͤ— 
ren, und an deren ſtatt ein hoͤchſtes Gericht des Herzogthums angerichtet werden, wel-- 
des 
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ches diejenigen Sachen unterfuchen foll, die fonft vor den König find gebracht worden. 1655. 
Es joll dergleichen Münze gefchlagen werden, welche der polnifcyen und lithauiſchen 
gleich komme. Die Zölle zu Waſſer und Sande follen nicht erhöher werden, fondern in ge- 
genwärtigem Stande verbleiben, gleichwie auch der König feinen neuen Zoll in Fithaus - 
en anlegen foll zu Preuffens Beſchwerung. Solte es ja belieben einen neuen anzuord⸗ 
nen, fo foll diefes mit beider Parteien, des Königs und Churfuͤrſtens Einwilligung ger 
fhehen. An ftatt des jährlichen Lehngeldes ſoll nach diefer Zeit der Churfürft dem Staat 
1800 Mann zu Fuß und 200 Kürafirer, fo oft es nörhig ift, liefern, welche auffer den 
Grenzen des Herzogthums auf des Staats Unkoften follen erhalten werden, und eben fo 
viel verſpricht auch der Staat dem Ehurfürften. Die Werbungen der Soldaten follen 
auf beiden Theilen frey ftehen; der Cpurfürft foll feinen Feind in die preußifchen Havens 
aufnehmen, und felbige wohl verwahren; er foll auch mit niemand etwas fchlieffen zum 
Nachtheil des Staats, dergleichen foll auch der Staat thun. Die unter beyderfeits Uns 
terthanen entjtandene Streitigkeiten, follen durch Gevollmächtigte nach Recht und Bil 
ligkeit beigelegt werden, Diefe Vertrage follen, fo bald fie von dem König und Staat 
gebilliget worden, durch einen Eid befräftiget werben, welchen alle Nachfolger auf beider 
Theilen wiederholen follen. Ja der König verſprach fogar dem Churfürften, das 
Erbrecht auf Schweden eigenchümlich, und Liefland als ein sehn zu überlaffen, 
Ich glaube, der König verſprach in der Noch damals viel, das er bey geänderten Umſtaͤn⸗ 
den nicht wuͤrde gehalten haben, Am menigften wuͤrde der Freiftsat jur Einwilligung - : 
haben bewogen werden fünnen, Ben dem allen machte bie andringende Macht Schwer 
dens, dafs fich ‚der Churfürft mit dem Könige von Polen in feine nähere Verbindung - 
einlaffen Ponte, 
$. 32 
Sie ruͤckte auf ziwen Seiten gegen Preuffen herben und die Schweden fingen as ſich 

wirklich an, in Preuſſen des Churfurſten Völkern feindlich zu begegnen. Chriſtian —— 
Ernſt von Podewils, der dem Koͤnige entgegen geſchickt wurde, gab zwar das Heer wegen Preuſ⸗ 
des Churfürften, und feiner Verbundenen auf 20000 Mann an, Der König war aber fen ſetzen. 
befier davon unterrichtet, und ließ fich nicht abſchrecken, naher zu kommen, Er nahmes 
übel, daf der Ehurfürft Verbindungen zum Schuß des polnifchen Preuffens eingegan: 
gen. Alle gemachte Entfchuldigungen waren vergebens, und der Krieg gegen Preuſſen 
nahm feinen Anfang. Der König Carl Guſtav, ließ zwar einige Borfchläge zum 
Bergleich bekannt machen. As ſolche aber nicht angenommen wurden, finger an von 
des Churfürften Landen Befig zu nehmen, und gegen feine Voͤlker ftarfe Parteien aus— 
zuſchicken, bie jedoch Befehl hatten, gute Mannszucht zu beobachten. Da feit Anfang 
des Krieges dem Churfürften von den Schweden fehr wichtige Vortheile verfprochen 
waren, fo gieng der König nunmehr immer weiter davon ab, Der Ehurfürft war von 
aller Welt verlaffen. Sein Lehnsherr, ber König von Polen konte ihn nicht ſchuͤtzen, da er 
felbft aus feinem eigenen Königreich weichen, und nad) E chlefien flüchten mürffen. Faſt ganz 
Polen war in den Händen der Schweden, — oder der Coſacken. Rußland 
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1655. 


1656. 


65 38h. ı1 Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


führte mie Polen offenbaren Krieg. Friedrich 3 von Dännemarf war durch feine 
Wahlbedingungen zu fehr eingefihrenft, als daß man fid) von der Seite etwas verfprechen 
tonte. Frankreich und England wolten Schweden nichis in Weg legen, und bie 
Holländer getraueten ſich folches nicht zu chun. Die vereinigten niederländifchen 
Provinzen machten allerhand Einwendungen, da der Churfürft die Bundesmäßige Huͤlfe 
von ihnen verlangete, Der Kaifer ſchien zwar $uft zu haben ‘Polen beizuftehen. Man 
zauderte aber damit zu lange, und der Churfürft hatte durch Bonin vergeblich anſuchen 
laſſen, ihm noch vor Winters Kriegsvölker zu Huͤlfe zu ſchicken. Friedrich Wilhelm 
Fund in feinem fager bey Koniasberg, aber das feindliche Heer näherte ſich bereits der 
Hauptſtadt des Landes. Die Stadt Welau war bereits in ſchwediſchen Händen, ber 
Cyurfuͤrſt alfo faft eingefhloffen, und von feinen deutfchen Staaten abgefchnitten. Der 
Untergang Preuffens lag ihm vor Augen, wenn er ſich nicht mie Schweden feste. 
Derer herrlichen Anerbierungen des Königs Zohann Eafimir fowol, als derjenigen, welche 
ehemals die Schweden gethan, Preuffen dem Ehurfürften unabhängig zu überlaffen, 
konte ſich ſolcher anjegt nicht zu nuße machen, Die äufferfte Noth trieb ihn an, die Ver: 
wüftung feiner Sande durch einen fehleunigen Vertrag mit Schweden abzuwenden. Er 
ließ daher mit dem Könige zu Rieſenburg Unterhandlungen pflegen, welche zu Koͤnigs⸗ 
berg fortgefeger wurden, 20000 Thaler die der ſchwediſche Gevollmächtigre, Erich 
Oxenſtirn zum Geſchenke befam, brachten dem Churfürften endlich mit dem Anfang des 
Jahres 1656 einen Frieden zumege, ben von Seiten des Ehurfürjten Otto von Schwe⸗ 
rin, Lorenz Ehriftoph von Somnitz und Johann Ulrich Dobrzensfi unterjeich⸗ 
neten. Den ten Jenner, nach alter Rechnung, ward der Hanptvertrag auf folgende 
Bedingungen gemacht: 1) Weil Polen die Vereinigung mie dem Herzogehum Preuffen 
zuerſt verlaffen, fo entfage der Ehurfürft aller diefer Verbindung gleichfalls. 2) Das 


Herzogthum Preuffen foll ünftig ein Lehn von der Krone Schweden fenn. - 3) Inner: 


halb Jahresfrift wird der Churfürft oder feine Gefandrfchaft die feierliche Belehrung ſuchen 
und erhalten. 4) Die Lehnsverbindung aber fogleich angehen, hiebey aber dem Herzoge 
von Preuffen alles Recht in Verwaltung des Herzogthums verbleiben, 5) In jedem 
Ball, wo das Lehn zu verneuren, foll die Belehnung innerhalb einem Jahr gefuche und 
erhalten werden, mofern nicht Schweden, auf gefchebenes Anfuchen, diefe Zeit verlängert, 
6) Ber jedesmaliger Ausfertigung des fehnbriefes zahlet der Herzog von Preuffen 4000 
Ducaten, ohne zu meirern Geſchenken an die koͤniglichen Bedienten gehalten zu ſeyn. 
7) Wird Schweden wegen der Sünder, welche in jeßigem Kriege an dieſes Reich fom- 
men, angegriffen, fo follen die Herzoge von Preuffen Schweden mit 1000 Mann 
Fußvolk und 500 Reutern beiftehen, felbige bis an die Grenzen der preufifchen Länder 
und nachdem fie über die Grenze gegangen, noch 6 Wochen auf eigene Koften unterhal⸗ 
sen, nachmals aber muß Schweden vor ihreu noͤthigen Unterhalt und Kriegsſold forgen, 
3) Den fehwedifchen Kriegsvilfern wird, wenn es nöthig, nad) geböriger vor- 
hergegangenen Betandtmachung durch Preuffen auch auf ſchwediſche Koften ein dem 
Sande unfhädlicher Durchzug verſtattet. 9) Die preußifhe Seehavens koͤnnen von 
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ſchwediſchen Kaufſchiffen befucht, dieſe dafelbft ausgebeffert, und von ihnen das nothwendige 
erhandelt werben. Eben diefe Freiheit haben ſchwediſche Kriegsſchiffe, doch fo, daß fid) 
ſolche ben dem Statthalter des Orts melden, ihre Briefe aufveifen, fich auf einen Stuͤck⸗ 
ſchuß der Veſtung nicht nähern, noch ohne Einwilligung des Statthalters fo viel keute aus: 
ſchiffen, daß daraus einiger Argwohn entftehen koͤnne. 10) Schwedens Feinden wird, 
wenn der Herzog folches vermehren Fan, in Preuffen fein Ein und Durchzug verftartet, 
und fonderlich fo viel moͤglich, in diefem Kriege verhindert, daß durch die preußifche Ha- 
vens Schweden nichts feindliches begegne, 11) Der Herzog begiebe fich aller Anfprliche 
auf das meftliche Preuffen, in deffen Befiß er, laut der Verträge mir Polen, nicht ges 
weſen; er bedienet fich der Kriegsſchiffe des weſtlichen Preuſſens ohne ſchwediſche Ein: 
willigung nicht in der Oſtſee; doch bleiben übrigens alle Rechte beider Preuffen bey 
Kräften. 12) In den Havens des Herzogthums follen neue Zölle in der Maſſe, wie im 
weſtlichen Preuffen angeleget werden, von denen alles Fürftengut, und was zur Kriegss 
eüftung Schwedens und des Herzogehums Preuſſens geböret, befreier ift; die Ein 
fünfte diefer Zölle werben zwiſchen dem Könige und Herzoge gleich gerheilet. 13) Alle 
diefem Vertrage zuwiderlaufende Bündniffe des Herzogs find unkraͤftig. 14) Nach Ab: 
gang der rechten männlichen Nachkommenſchaft Friedrich Wilhelms, foll es wegen der 
Folge in dem gehn des Herzogthums Preuffen, in Abficht eines jeden, der daran Arte 
ſpruch macht, fo gelaffen werden, wie es zur Zeit der legten polnifchen Belehnung ge 
mefen iſt. 15) Der Ehurfürft und feine männliche Nachkommen bleiben im Beſitz des 
Herzogthums und aller zuftehenden Rechte ungekraͤnkt und werden dabey gefchlißt. 16) Das 
Herzogthum wird auf ewig, ſowol vom gewöhnlichen jährlichen, als auch aufferordentli- 
chem Lehngelde, was bisher an Polen bezahlet werden müffen, ferner von ber Laſt befreiet, 
vier Schiffe, um den Strand zu bewahren, zu des Königs Gebrauch zu unterhalten, 17) Bon 
feinen Urtheilfprüchen des Herzogs darf man ſich an Schweden ober an ein anderes Gericht, 
fondern blos an das Dberhofgericht berufen, welches der Herzog, mit Einrathen der preufr 
ſiſchen Stünde anordnen, darin Gerechtigkeit handhaben, und jeden ben feinen erlang- 
ten Freiheiten laffen wird ; überdies foll der Herzog die Ausübung des unveränderten 
augsburgifchen Glaubensbekaͤntniſſes in feinem ande befihligen. 18) In den Strei⸗ 
tigfeiten des Herzogs und feiner Landſtaͤnde foll entweder der Ausfpruch ſolchen Scyieds- 
leuten überlaffen werden, über die ſich beide Theile geeiniget haben; ober beide Theile er 
nennen gleich viele Perfonen, und fprechen fie von den bisherigen Eiden los, die mit Zus 
jiehung eines Föniglichen Bevollmächtigten den Streit entfcheiden. 19) In Abficht der 
Staatswirthſchaft ift der Herzog durch nichts eingefchränft. 20) Schweden hat im 
Herzogehum Preuffen und der Herzog im meftlichen Preuſſen freie aber unſchaͤdliche 
Werbung, und die Ausreiffer werden von beiden Theilen ausgeliefert. 21) Schweden 
und der Herzog verfprechen fih allen Schuß, im Fall ein Theil diefes Vertrages wegen 
angegriffen werden folte. 22) Nach tödtlichen Abgang des Churhaufes Brandenburg follen 
fich die Stände des Herzogthums eidlich der Krone Schweden verbinden, die ſich dage— 


gen anheifchig macht, ihre Rechte und Freiheiten zu beſchuͤtzen. 23) Das Biſchoſthum - 
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Ermeland wird von aller Verbindung mit dem Königreich) Polen und feinen Bifchöfen 
losgezählet, von dem weſtlichen Preuffen völlig getrennet, nad) Abgang des Bifhofs 
und der Domberren in ein weltliches, von Schweden zu Lehn gehendes fand verwandelt, 
und mit allen feinen Rechten, Einfünften und Orten, die nicht durch einen befonders des⸗ 
wegen gemachten Vertrag hievon ausgenommen find, als ein ſchwediſches gehn, dem 
Ehurfürften und feinen männlichen Lehnserben dergejtalt überlaffen werden, daß der Chur: 
fürft und feine männliche Erben deswegen zu feiner weitern Geld: noch Volkhuͤlfe verpflichter 
ſeyn fol. Der König und der Churfürft ſchloſſen wirklich wegen des Stifts Ermeland einen 
befondern Vergleich. Vermoͤge deffen verblieb die Stadt Frauenburg mit dem darzu 
gehörigen Amte dem Könige; alle Einfünfte des Domcapitels, auffer diefem Amte, dem 
Ehurfürften; Braunsberg behält der Churfürjt, foll aber die Veſtungswerke fihleifen, 
und die Befagung abführen; alle Urkunden, die zum Bisthum gehören und in Frauen⸗ 
burg befindfich, werden dem Churfürften, fo weit felbige dem Theil angehen, der ihm 
Überlaffen worden, ausgehändiget; der König foll wegen Frauenburg nichts an dem übrigen 
Sande, welches bisher zum Biſchofthum gehöret, der Churfürft nichts an der Stadt und 
Amt Frauenburg, und was font dem Bifhof und Capitel, aufferhalb den Grenzen 
des Stifts, zugehöret, zu fodern haben. So bald diefe Verträge zum Stande ges 
kommen, befuchte der Eyurfürft den König zu Bartenſtein, und unterhielt fich mit dem 
felben fünf Tage in aller Vertraulichkeit, 
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Muß ſich mit Es zog ſich aber wegen der Freundſchaft und Lehnsverbindlichteit gegen Schweden, 


Schweden 
aber noch na: 
ber verbinden, 


die der überall verlaffene Churfuͤrſt aus Moth eingehen müffen, ein nenes Ungervitter zus 
fammen. Er berichtete den getroffenen Frieden überall, mo es ihm nöchig fhien. Den 
preußifchen Ständen wurde folcher auf dem Sandtage zu Königsberg eröfner, und zu⸗ 
gleich von den Mitteln, das churfürftliche Heer ferner zu erhalten, und von der Errich- 
tung eines höchften Sandgerichts, gerarbfihlager. In Holland war man mit der Veraͤn⸗ 


‚derung des Churfürften nicht zufrieden, obgleich Georg von Bonin vorftellere, daß der 


Churfürft nichts gegen die Holländer eingegangen habe, weil ihnen der Punct, wegen 


‚Errichtung neuer Zölle hauptfächlich am Herzen ag. Cromwell in England gab mit 


vielen Worten zu verftehen, daß es ihm lieb fen, zwey proteftantifche Herren vertragen 


:zu fehen, und munterte den Churfürften auf, fic) der Proteftanten anzunehmen, Der 


Kaifer gönte zwar Schweden feine Vorteile nicht. Weil er aber mit der römifchen 
Kinigswahl feines zweiten Sohnes umging, fo erlaubte folches nicht, dem Churfürften 
zu bezeugen, wie mißfällig im die Verbindung mit Schweden wäre, ob er gleich 


‚Preuffen, ein Sand des Ehurfürften, zu zweyen malen nannte, und ihm dadurch das 
„Recht nicht aberfennen Ponte, wegen deffelben Verträge nach feinem Gutduͤnken zu ſchließ 


fen. Da jedoch Friedrich Wilhelm dem Kaifer nicht recht trauete, fo genehmigte er 
ein Schugbindniß mit der Krone Frankreich, zu Erhaltung des weftphälifchen Frie⸗ 


dens, worüber man ſchon im vorigen Jahre überein gefommen, Ludwig 14 gab 
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unferm Herrn ben Brudernamen, der ihn bagegen Majeftät nannte, Die Freundfchafe 
beider Herren ging aber fo weit nicht, daß Franfreich eine verlangte Geldfumme, der 
Ehurfürft aber etliche Regimenter überlaffen hätte, Am übelften war Zohann Eafimir, 
mit dem abgedrungenen Betragen des Churfürften zufrieden. Da felbiger vom kaiſerlichen 
Hofe Geld erhalten, fo fiel es ihm leicht, ein grofes Heer von Polacken und Tartarn 
"zu verſammlen. Er fand ſich in feinem Reich wieder ein, und that ein Gelübde, bey 
gluͤcklich geendigtem Kriege, den Dienft der heiligen Jungfrau überall eifrigft fortzupflan⸗ 
zen. Der Churfuͤrſt war wegen Erfüllung diefes Gelübdes, in Abſicht der Proteftanten 
beforgt. Die Poladen traten haufenweife zum Johann Cafimir wieder über, da bie 
Schweden proteftantifch waren, und durch ihre Verpflegung ihnen befchwerlich fielen, 
Earl Guftao ftund mit der Hauptmacht in Preuffen und feine übrigen zerftreueten Voͤl⸗ 
ker in dem meitläuftigen Polen, welches feine fonderliche Veſtungen hat, muften der ars 
dringenden Macht Johann Eafimirs überall weichen. Der Krieg näherte fi) alfo den 
preußitchen Grenzen, worin man von polnifchen und tartarifchen Voͤlkern nichts als 
Verwüftungen befürchtete. Die Eiferfücht der Ruſſen gegen die Schweden ließ feine 
Vermuthung übrig, daß der Czaar denen Polacken Hinderniffe in Weg legen würde, 
Es wurden polnifche Befehle an Czarnetzki aufgefangen, in des Churfürften Länder ein: 
zufallen. - Alle diefe Umftände zufammen noͤthigten den Ehurfürften den ſchwediſchen 
Anſuchen wegen eines genauern Bündniffes Gehör zu geben. Der Graf Georg Fries 
drich von Waldeck, Nicolaus Ernft von Platen und Johann Dobrjensfi fhlof 
fen daher den sten Zunius zu Diarienburg mit dem ſchwediſchen Bevollmächtigten 
ein Bertheidigungsbindniß, welches theils Die Laͤnder der fhlieffenden Theile in Deutfch- 
land, theils Preuffen und den gröften Theil von Polen anging. Was Rußland 
in diefem letztern Staat erobert hatte, oder worauf felbiges noch fein Augenmerk richten 
Fonte, wurde ausdrücklich ausgenommen, weil der Ehurfürft fich fo wenig gegen Ruß⸗ 
land, als gegen den Herzog von Curland, in ein Buͤndniß einlaffen wolte. Hiedurch 
verpflichtete fich der Churfürft 2000 Mann Fußvölfer und 2000 Reuter dem Könige von 
Schweden , diefer aber jenem 6000 Mann Hülfsvolker zuzuſchicken, fo oft einer von 
beiden in denen $anden, auf welche diefer Vertrag ginge, angegriffen werden folte, Im 
Fall der Noth wolten fich beide Herren mit ihrer ganzen Macht zu Hülfe kommen. In 
befondern Artikeln wurde von den Belohnungen wegen diefer Hulfsleiftung, von Erörtes 
fung einiger undeutlichen Puncte des $ehnevertrags, und von Mäßigung und der Unfchäde 
lichkeit der Durchzüge der ſchwediſchen Kriegsvölfer gehandelt. Durch diefes Schuß: 
bündnig wolte man den polnifchen Krieg zu dämpfen, und den Frieden wieder herzuftellen 
füchen. In der That aber wurde dadurch dem Kriege nur mehrere Nahrung gegeben, 
Der Ezaar ſahe diefe Verbindung nicht gern, fieß fich aber doch durch den Abgeſchickten 
Jonam Cafimir von Eilenburg bewegen, einen Vertrag zu unterfchreiben, des Chur⸗ 
fürften $ande nicht zu befriegen, feinen Feinden nicht beizuftehen, und der Proteftanten 
in Polen ſich anzunefmen. Rußland ließ fich fogar gefallen, daß der Churftirft Schieds: 
rihter in den Irrungen zwiſchen ipm und Schweden fen ſolte. Den Holländern ge 
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fiel das geſchloſſene Buͤndniß auch nicht ſonderlich. Der Tartarchan ſowol, als verſchiedene 
Polacken ſuchten den Churfuͤrſten davon abwendig zu machen. Sonderlich machte daſſelbe 
beim kaiſerlichen Hofe ein groſſes Auſſehen, woſelbſt Polen über den Churfürften ſchwere 
Klage führete, Rache drobere und um Beiſtand anſuchte. Der Churfürjt hatte zwar 
dem Kaifer von feinen Buͤndniſſen Nachricht gegeben, wozu ihm der verzweifelte Zuftand 
mit Polen und feiner Staaten Sicherheit genörhiget, und weldyes nichts enthielt, was 
dem Kaifer oder dem deutſchen Reich nachrbeilig ſeyn köͤnte. Ferdinand 3 aber hielte 
bey alle dem vor nörhig, den Johann Caſimir zu unterjiigen, wozu unter ber Hand 
ſchon Anftalten gemacht wurden. Am meiften war von Geiten Johann Caſimirs 
zu beſorgen. Friedrich Wilhelm berichtete ihm zwar den geſchloſſenen Vertrag, mozu 
ihm die Morh gedrungen, und erbot ſich, fo viel möglıch, den Frieden zu befördern. Je⸗ 
doc Worte langeren nicht zu, die Hitze Johann Caſimirs zu mindern, Er verwies 
es unferm Ehurfürften, daß er von ihm zu dem Könige von Schweden übergetreten, 
und behauptete, daß diefes ohne hinreichende Urfachen geſchehen. Er verlangte fogar von 
ihm, unter der Strafe des Meineides, in dreyen Tagen ſich mit ihm zu vereinigen, oder 
die hurfürftlichen Kriegsvölfer aus den Ländern des Königreichs Polen abzuführen. Der 
Erzbiſchof von Önefen fang im Namen des ganzen Senats eben Diefes tied. Die Polas 
en fielen das Amt Meus Stettin wirklich feindfih an. Gohann Cafimir hatte 
Warſchau wieder eingenommen, und 503 dafelbft eine groffe Macht zuſammen. Der 
Churfurſt hielt nicht vor rathfam abzuwarten, bis die Polacken feine Grenzen betreren 
haͤtten, meil er von der Wuth derſelben und der Tartarn die gänzliche Vermüftung feis 
nes Landes befürchten muſte. Er beizrac) fid) diefer Umftände wegen mit dem Könige 
Earl Guftav, Beide Herren beſchloſſen mit vereinigter ganzen Macht dem Feinde ent: 
gegen zu ruͤcken, und alles auf ein Treffen anfommen zu laffen. Das ſchwediſche Heer 
ftand in einem verſchanzten Lager bey dem Zufammenfluß der Weichſel und des Bogs. 
Der Churfuͤrſt eilte mit feinem ganzen Heer dahin aus Preuſſen, ſich mit den Schweden 
zu vereinigen. Goſiewski ſuchte zwar feinen Völkern in den Rüden zu fallen, wurde 
aber vom Könige in Schweden glüclich daran gehindert. Der Ehurfürft vereinigte ſich 
mit den Schmieden wirklich. Beide Kriegsperren befchloffen, den Polacken zwar Frie⸗ 
den anzubieten, jedoch zu gleicher Zeit alles zu einer Schladht zu veranftalten. Das er: 
ftere gefchahe durch die franzöfifche Gefandefchaft, jedoch ohne alle Wirkung. Die jegtfehr 
murhigen Poladen fagten, fie koͤnten nicht glauben,daj der Gefandichaft der König in Frank 
reich anbefohlen, ihren Sieg zu verhindern; fondern es gefchähe auf des gewejenen Her: 
jogs in Preuffen Antrieb, welcher, wenn er gleich vor König Johann Cafimir auf 
die Knie niederfiele, und um Verzeihung wegen feines Verbrechens bäte, dennoch faum 
zu Gnaden würde aufgenommen werden. Und da die Gefandten noch weiter anhielten, 
antwertete Johann Caſimir felber: er habe die Schweden den Tartarn zum Früh: 
ſtuck zugedacht, den Ehurfürften aber wolle er an einen Ort feisen laſſen, da ihn weder 
Sonne noch Mond befcheinen folte, 
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Die Drohungen groffer Herren machen ihnen niemals Ehre, wenn fie noch nicht Er hilfe die 
im Stande find, durch ihre Mache folchen einen Nachdrud zugeben, Die Bundesgenoffen —— 
hatten den Polacken nicht aus Furcht den Frieden angetragen. Sie bewieſen ſolches gleich fechten. j 
ben ihrer Vereinigung. Denn noch an demfelben Tage, da folche vor fih gieng, rückte 
einige ſchwediſche Reuterey mit dem fäntlichen Gefhüg über die Brüde, welche bey 
Nowodwor über den Bog gefihlagen worden. Diefen folgte den Tag drauf am ıgten 
Jul das gefammte Heer, bey welchem der König den rechten und der Churfürft den lin⸗ 
ken Flügel beſehligte. Unser Friedrich Wilhelm ftanden vorzüglich Graf Georg Fries 
drich von Waldef, Ehriftoph von Kanneberg und andere. Zwiſchen beiden Flügeln 
befehligten unter dem Dtto Chriſtoph Sparte, der Graf Joſias von Waldeck und 
Golze 5 Regimeneer brandenburgifcher und 2 Regimenter ſchwediſcher Väter. Das 
garze Heer war ungefehr 16000 Mann ftarf, hatte zum Merkmahle ein Buͤſchel Stroh 
auf den Hücen, und zum fofungswort: In GOttes Namen Man vermurhete auf 
dieſer Seite der Weichſel nur die Lithauer unter dem Goſiewski anzutreffen, die bisher 
da geitanden hatten. Man fand aber die ganze polnifche Macht, die den Tag vorher 
über die Weichfel gegangen, unter der Anführung Johann Eaftinirs jelbit. Sie moge 
te ungefehr 40000 Mann ftarf ſeyn, ohnerachtet fie viel ſtaͤrker ausgegeben war. Die 
Königin von Polen hatte fie auf der Weichfelbrüce vorbeiziehen fehen und zur Tapferfeit 
ermahnet. Die Polacken antworteten derfelben, fie hoften nur kurze Arbeit zu finden, un den 
Feind zum Sande heraus zu peitſchen. Der Erfolg mar aber ihrer Vermuthung nicht gemäß, 
Es erfolgte eine Schlacht von 3 Tagen. Den ıgten Zul. brachte, beim Anzuge der Vers 
bundenen, ein Trompeter die Nachricht, daß man von polniſcher Seite alle Friedens 
Vorfhläge verwerfe. Die Verbundenen lieſſen 600 Reuter vom linken Flügel durch eis 
nen vorliegenden Wald vorausgehen. Carl Guſtav Wrangel, der felbige anfüzrere, 
wurde durch das nachfolgende Heer ſowohl unterftügt, daß die Feinde, die ihm in die 
Seite einbrechen wolten, bis unter ihre Stüden zurück gejaget wurden, und die Polas 
den, die aus ihrem Sager ausgeruckt, muften ſich wieder in ipre Schanzen ziehen. Der 
Feind ftand zwifchen dem Walde und der Weichſel, und die Verbundenen hatten hier 
feınen Raum, fich gehörig auszubreiten. br Völker muften Regimenterweife hinter 
einander ziehen, welches fie aufhielt, bis der durch die Reuterey verurfachte Staub und 
der ſich neigende Tag es nötig machte, die bereits unter das feindliche Geſchuͤtz gekomme— 
ne Bölfer in etwas zuruͤckzuziehen. Die Macht durch blieb das Heer unter dem Gewehr. 
Ben Anbruch bes Tages, fanden die beiden Kriegsherren der Verbundenen, daß man 
den Feind nothwendig auf feinem rechten Flügel angreifen, und eine auf diefer Seiten 
keindliche Anhöbe beſetzen muͤſte. Das letztere geſchahe von dem Churfuͤrſten mit dem beſteu 
Erfolg. Der Feind zog ſich zwar rechts und wolte dem Churfürften in Die Geite fallen, 
ward aber durch 6 Schwadronen, die ganz auf den linfen Flügel gezogen wurden, daran 
gehindert. Das hurfürftliche Geſchuͤtz mar indeflen mit vieler Mühe durch niedriges 
Strauchwerk und fümpfigten Boden, auf die Höhe gebracht. Earl Guſtav entſchloß 


ich, 


a 


1656. 


72 3 Th. ın Hauptſt. Neuere Gefchichte von Brandenburg. 


ſich, mit dem ganzen bisherigen rechten Flügel um den Wald herum zu gehen, und hin- 
ter des Churfürften Völkern fich wegzuziehen. Alles was fich ihm widerfeßte, wurde zu: 
rlickgetrieben, und das freie Feld gewonnen. Nunmehr machte der Churfürft mit feinen 
Voͤlkern den rechten, der König aber den linken Flügel aus, Der leßtere drengete den 
Feind fo vor ſich her, daß er immer mehr Boden gewann. Johann Eafimir zeigte 
fi) Hier als einen geſchickten und beherzten Feldherrn, verftärfte immer mehr und mehr 
feinen rechten Flügel, und lehnte denfelben unter beftändigem Fechten an einen Wald an, 
nachdem er öfters Verfuche machen laffen, den Schweden in die Seite und in den Ri: 
en zu kommen, die aber fehl geſchlagen. Der ganze Tag verftrich unter beftändigenr 
Fechten, und es wurde zu fpät, den Wald an der feindlichen Spige anzugreifen, um ihn 
Hinter feinen Verſchanzungen angreifen zu koͤnnen. Der Soldat blieb, die ganze Nacht 
durch, wieder untern Gewehr ftehen. Den zoften Jul. jagte Sparre den Feind mie 
vielem Verluſt aus dem Walde zu feiner rechten Hand. Der Churfuͤrſt grif auf feinem Flügel 
den auf einer Höhe ſtehenden Feind an, brachte ihn zum Weichen, und Wrangel nebft 
dem Waldeck verfolgten denfelben ſowol, daß nun auch das feindliche Fusvolk, beim 
Anzug des Churfürften, fein Geſchuͤtz verließ, die Schiffbrücte erreichte, felbige hinter 
fid) abwarf, und fid) dadurch vor der Verfolgung der fiegenden brandenburgifchen Voͤl 
fer ficherte, ihnen aber das Lager, alles Gefchüß und Gepäc zur Beute überließ. Dies 
fer Sieg gegen den feindlichen linken Flügel, 309 die Flucht des rechten Flügels nad) ſich. 
Johann Caſimir fuchte zwar ‚die feinen bald durch Vorhaltung ihrer Ehre, und der 
Wolfart ihres Vaterlandes, bald durch Anbietung anfehnlicher Summen zur ferneren 
Tapferfeit zu ermahnen, Allein die Polacken waren taub. Nach einem einzigen ver⸗ 
geblichen Verſuch, in die Schweden einzubrechen, flüchteten fie in gröfter Unordnung 
jroifchen dem Bog und dem Walde davon. Die Königin und ihr Frauenzimmer hielten auf 
der warfchauer MWeichfelbrüce , um das Treffen mit anzufehen, hatte ſich aber, da fol: 
ches nicht nach) ihrem Wunſch ablief, zeitig davon gemacht. Johann Caſimir ſelbſt, 
blieb, bis er alles verlohren fahe, auf dem Schlachtſelde, und gieng erft kurz vor feinem 
Fußvolk über die warfchauer Bruͤcke. Da die Verbundenen 3 Tage und 2 Nächte 
durch, beftändig unterm Gewehr gewefen, fo waren fie zu fehr ermuͤdet, als daß fie den 
Feind fogleich verfolgen konten. Den zıten Yulius aber fegten die Reuter dem flüchti: 
gen Feinde fechs Meilen nad), und die Verbundenen nahmen von Warfchau Beſitz, 
welchen Ort der Feind, mit Hinterlaſſung des Geſchuͤtzes, verlaſſen hatte. Der feindliche 
Verluſt belief ſich über 4000 Mann, und die Polacken hatten so Stücke eingebuſt. Die Ver⸗ 
bundenen zaͤhlten an Todten und Verwundeten bis 400 Mann. Unter denen letztern 
befand ſich Kannenberg. Diefer hatte einen feindlichen Feldherrn mit den Degen nieder⸗ 
geftoffen, und von demfelben einige Hände voll Ducaten erbeutet. Kaunt hatte er fiein 
feine Tafche geſteckt, fo traf ihn eine fechspfündige Stücfugel in die Huͤfte, und ſchlug 
ihm einige Ducaten ins Fleiſch. 
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Nach dem warſchauer Siege Hätte Carl Guſtav des Churfürften Heer gern bey Das berg 
ſich behalten, um mit vereinigten Kräften den Johann Caſimir zu verfolgen, damit ſich RED 
felbiger nicht erholen koͤnnte. Der Churfürft war aber anderer Meinung. Der im Schweden vor 
Bündnis mit Schweden beftimte Nothfall zur Vereinigung der ganzen Macht, tvar unabhängig 
nichtmehr vorhanden. Des Ehurfürften Staaten waren vielmehr allerhand Feinden aus: is 
geſetzt. Czarnezki char Einfälle in Pommern und in die Neumark, wo er, wie 
der churfürftliche Stabtpalter, Graf Witgenſtein in der Warf berichtete, zwey 
Städte und funfjig Dörfer einäfcherte. Der Kaifer war zu polniſch gefinner als daß 
man fich auf feine Hülfe in den Reichslanden Rechnung machen konte. Die meiften 
Reichsftände Aufferten auf dem Deputationstage zu Franffurt eben ſolche Gefinnung. 
Der Prinz von Eonde harte nicht üble inſt mie fpanifchen Völkern Cleve anzufallen, 
und ließ ſich hievon blos durch die Vorftellung abhalten, daß ſolches Holland mit gleich: 
gültigen Augen nicht anfehen würde, Die Holländer harten durch Bemühung ber 
Danziger mit Polen ein Bündnis gemacht, und des Churfürften Bemühen, felbige 
auf ſchwediſche Seite zu ziehen, hattefeine weitere Folge, als daß fie ſich zur Friedens: 
bermittelung erboten. Dännemarf bemühete fich ebenfals die Ruhe wiederherzuftel- 
len und war auf das Glück der Schweden eiferfüchtig. Der Czaar Alerius Michae⸗ 
lowig, fing öffentlichen Krieg gegen Schweden an, rüdte in Liefland ein, und gab 
zu verſtehen, daß er gerne bie Lehnsherrlichkeit über bas Herzogthum Preuffen haben wolte. 
Mit Polen verglich er fih zu Miemez, und Goſiewsky fonte nunmehr in Lithauen 
Voͤlker zufammen ziehen, um folche gegen Preuſſen zu gebrauchen. Ber folchen Umſtaͤnden fiel 
esdem Ehurfürften bedenklich, Durch weiteres Verfolgen des Caſimirs, fich noch mehr von 
finen fanden zu entfernen. Er ſchickte alfo den Dörfling nad) Grospolen, der ſich diefes 
fandes bemächtigte, und von der Seite des Ehurfürften Sänder deckte. Friedrich 
Wilhelm gieng mit dem gröften Theil feiner Völker nach Preuffen, trug jedoch dem 
franzöfifchen Gefandten auf, die Poladen zum Frieden zu ermahnen. Damit Rußland 
nicht ferner an die Lehnsherrlichkeit über Preuffen denken möchte, fo lieg der Ehurfürft 
burd den Schwerin, beym Könige Earl Guſtav zu Frauenburg, um gänzliche 
Aufhebung der Lehnsherrlichkeit anhalten. Der König erfante felbft, daß in fünftigen 
Zeiten die Lehnsverbindung zu allerhand Irrungen zwiſchen Schweden und dem Chur: 
haufe Brandenburg Anlaß geben fünte, Es mar ihm an des Churfürften Freundfchaft viel 
gelegen, den er gerne bewegen wolte, mit feiner ganzen Macht zu ihm zu ftoffen, wozu 
über der Churfürft, fo lange bie Lehnsverbindung dauerte, nicht zu bewegen war, Dies 
dermochte den König, den roten November nad) alter Rechnung zu Liebau in Cur⸗ 
land mit unferm Churfuͤrſten einen neuen Vergleich zutreffen, welchen von Seiten Fries 
drich Wilhelmd, Dtto Freiherr von Schwerin, und Friedrich von Jena, un: 
tergichneten. Hier wurde ausgemacht: 1) Daß das Herzogthum Preuffen und Für- 
ſtenthum Ermeland ewig von Polen abgefondert bleiben. 2) Die fönigsbergifchen 
und marienburgiſchen Verträge vor nichtig und nicht gefchloffen gehalten, 3) Fries 
P. allg. preuß. Geſch.5 Ch. 8 drich 
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drich Wilhelm und feine munnliche Nachkommen, vor hoͤchſte, unabhängige, und eigen: 
mächtige Regenten von Preuffen ımd Ermeland erfanı. 4) Mac) deren Abgang 
aber der Krone Schweden ihre Rechte vorbehalten werden folten. 5) Stadt und Amt 
Frauenburg verbleibt auf den Fuß des fünigebergischen Vertrages von Ermeland 
abgefondert und mit Schweden verbunden. 6) Das marienburgifhe Bündnig 
foll, fo weit es die Unabhängigkeit des Herzogthums Preuffens und Zürftenthums Erme⸗ 
lands erlauben, bey Kräften bleiben. 7) Zwifchen Schweden und dem Churhauſe Bran⸗ 
denburg wird ein ewiges Buͤndniß gemacht. 8) Alle demſelbem zuwiderlaufende Bünde 
niffe follen unkraͤftig feyn, und ein Theil ohne den andern Frieden mit Polen machen. Auch 
follen bey künftigen Frieden beide Theile dahin fehen, daß Schweden zur Schablospak 
tung gewiffe Provinzen befomme, der Churfürft aber in der Unabhängigkeit Preuſſens 
und Ermelands gelaffen werde. 9) Zwifchen dem Herzogthum und dem weftlichen Preuſ⸗ 
fen, wird wegen des Handels, der Nechte und der Freiheit alles auf bisherigen 
Fuß bleiben. 10) In denenfelben wird beiden Theilen ein unfchädlicher Durchzug ver: 
ftattet. 11) In die Haͤvens beiderfeitigen Landes laufen beiderfeitige Kaufjchiffe ein, bes 
zahlen aber den Zoll auf den Fuß, wie felbigen die Sandesunterthanen entrichten, doc) fo, 
daß Fürftengut, und was zur Kriegsrüftung gehöret, davon befreiet bleiben. Kriegs: 
ſchiffe bleiben einen Stuͤckſchuß entfernet liegen, wenn folhes ohne Gefahr gefihehen fan, 
und dürfen feine Leute, ohne Einmilligung des Statthalters, ans fand fegen, auffer die 
zu Einfaufung noͤthiger Sachen erfodert werden. 12) Beide Preuſſen bleiben den gemein 
fhaftlichen Feinden forol zum Durchzuge, als fonften, verſchloſſen; der Handel bleibe 
zwar offen, ift aber, in Abficht der gemeinfchaftlichen Feinde mit denen Waaren verboten, 
welche zum Kriege dienen. 13) Nach Abgang. der männlichen. Erben. des Churfürften 
fälle das Herzogthum Preuffen und Fürftenehum Ermeland an. Schweden. Daher 
wird der Churfürft forgen, daß fich Die Stände dieſer Lande eidlich verbinden werben, auf 
dieſen Fall den Schweden treu zu ſeyn. Diefer Eid wird, fo oft die Huldigung erneuert 
wird, wieberholet werben. Bey dem Regierungsantritt eines jeden. Königes und Churs 
fürftens werden Verficherungsbriefe ausgeftellet, daß alles verabredete bey Kräften bleibet, 
Die Anforderung ber Vettern des Ehurfürften auf Preuſſen bleibt in dem Stande, wie 
fie ben der letzten polnifchen Belehnung geweſen, gehet aber nicht auf die Unabhängigkeit 
Preuſſens und Ermelands Schweden verfpricht, nach Abgang der. männlichen Nach⸗ 
Fommen des Cpurfürfien, denen nächften Marggräfinnen von Brandenburg 300000 
Thaler zu zahlen, und bis diefes Geld erleget. worden, ihnen das Amt urg, 
fomt allen darzu gehörigen Kammerrenten einzuräumen, 14) In Abficht der zu leiſten⸗ 
den Hilfe, bleibt es, fo lange noch) der jegige Krieg dauert, vorjegt bey. dem gefchloffenen 
marienburgifchen Bündniffe, künftig aber ſchicken ſich beibe bey erfolgtem, ober gewiß 
zu befürdhtendem Angrif, jeder 2500 Mann Fußvolk und 1500 Reuter, innerhalb zwey 
aber drey Monat nach gefchehener Eroͤfnung, bie jeder Theil auf eigene Unkoften zu wers 
ben, und mit aller Kriegsrüftung und einem erfahrnen Feldheren zu verſehen hat. Wenn 
bolche Külfe_auffer den Gvenjen. deffen der fie abgeſchickt, fich befindet, fo wird alles, ine 
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gen des Oberbeſehls, Gerichtsbarkeit, Unterhalt und Zurückrufung, fo gehalten, wie es 
in dem marienburgifchen Vertrage beftimmer worden. Diefem merkwürdigen Bertrage 
wurden noch folgende geheime Artikel beigefüget: 1) Daß beim fünftigen Friedensſchluß 
der Krone Schweden zu ihrer Schabloshaltung, mo niche mehr, doch folgende Pro: 
dinzen abgetreten werben: Das weſtliche Preuffen, Pommerellen und der dazu gehörige 
Theil von Eaffuben, Samaiten, Semgallen, Curland und Liefland. In Abſicht 
des Herzogs von Eurland muß foldhes aber blos auf den Fuß geſchehen, wie felbiger mie 
der Krone Polen verbunden ift. 2) Weil man in einem geheimen Artickel des mariens 
burgifchen Vertrages ausgemacht, daß der Ehurfürft zu feiner Schadloshaltung die Woy- 
modfchaften Pofen, Kaliſch, einige Orte ausgenommen, Lenczicz und Siradien, 
nebſt dem darzu gehörigen Lande Wielun befommen folte, fo bleibe folches zwar bey Kräf: 
teu; doch läßt ſich der Churfuͤrſt aus Siebe zum Frieden auch gefallen, wenn Polen durch⸗ 
aus darauf beftehen folte, ſolche ganz oder zum Theil zurück zu geben, jedoch daf Polen 
wegen bes Michtgenuffes ober erlittenen Schadens feinen Anfpruch an ihn mache, und ohne 
an das gehalten zu ſeyn, mas er wegen der darin von Schweden verſchenkten $än- 
dereien verfprochen habe; es will aber auch der Ehurfürft, wenn er aller Mühe 
unerachtet dieſe Wonmobfchaften ganz ober zum Theil nicht erhalten koͤnne, bes- 
Halb feinen Anfpruc an Schweden machen. 3) Schweden begiebt fich alles Anfpruchs 
auf den Mitgenuß der Zölle in dem Herzogthum Preuffen, dafuͤr bezahlet der Epurfürft 
in 14 Tagen 20000 Thaler und in 6 Wochen nad) Genehmigung diefes Vertrages 
100000 Thaler an Schweden; der Ehurfürft erhebt zwar den Licent von allen nach 
Elbingen gehenden Waaren, überläßt aber dem Könige über das Übrige, zum Beſten 
der Stadt Elbingen, oder eines andern Städs des weftlichen Preuffens zu fehalten, 
4) Der Ehurfürft wird ſich bemühen, es dahin zu bringen, daß noch vor dem gemachten 
Frieden, die Stände des Herzogthums Preuffen und Fürftenefums Ermeland, fo bald 
es Schweden zuträglic) feyn wird, dieſer Krone, nad) Abgang feiner männlichen Nach⸗ 
fommenfchaft treu zu jeyn, eiblich verfprechen foll. 5) Daß die Hülfe, welche der Ehur- 
fürft und feine Erben nad) diefem Kriege Schweden verfprochen, nur auf den Fall zu 
verſtehen, wenn das weftliche Preuffen, Pommerellen, mit dem darzu gehörigen Theil 
Eaffubens angegriffen würde, nicht aber auf Eurland, Semgallen und Liefland zu 
ziehen fen. ,, Durch diefen Fiebauifchen Vertrag glaubte der Churfürft den Grund zu 
einem fünftigen dauerhaften Frieden geleger zu haben. Er hatte hiebey auf feine eigene 
Vortheile, und auf das Beſte feiner Bunbdesgenoffen gefehen, ohne den König von Pos 
fen zu vergeffen, der, unerachtet alles feines Unglücts, doch noch das groffe Polen und 
Lithauen behalten ſolte. Der dauerhafte Friede mar ber Hauptbewegungsgrund, den 
beide fehlieffende Theile bey diefem Wertrage zu haben angaben. Die Holländer bezeug: 
ten Darüber ein Vergnügen, Der kleine Krieg fonte den Churfürften von feinem Vorfag, 
Gen Frieden herzuftellen, nicht abbringen. Goſiewski hatte mit lithauiſchen Voͤltern 
und Tartarn einen Einfall in das Herzogtum Preuſſen gethan. Gegen ihm zogen 
Waldeck, Bogislaus Radzieil und Iſrael Ridderhielm ins Geld, wolten fich on 
Ka 
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noch zuvor mit einigen Regimentern ans Maſovien verſtaͤrken. Ehe jedoch ſolches ge⸗ 
ſchehen, noͤthigte fie Goſiewski bey Lick zu einem Treffen, brachte ihre ſchwacheVoͤlker 
jum Weichen, erbeutete 6 Stucke und alles Gepäd, und nahm den Radzivil und Rid⸗ 
derhielm gefangen. Waldeck z0g fich mit den meiften $euten nad) Angerburg. Gu⸗ 
ftay Otto Steinbock kam ihm zu Hülfe. Beide gingen auf den Goſiewski bey Phi⸗ 
lippowa los, ſchlugen ihn, und erretteten den Radzivil. Hier hielt ſich Joachim 

rnſt Görtzke vortrefüch, und warf im erſten Anfall den Feind über den Haufen. 
Sparte theilte den Samaiten bey Ragnit Stiffe aus, und diejenigen Polacken, 
welche in Pommern und der Neumark auf Raub und Brand ausgegangen waren, und 
den Obriſt Zaſtrow geſchlagen, verlohren bey ihrem Zurückzuge durch die in den Waͤl 
bern verſtedte Jäger viele feute. Weil aber der Fleine Krieg im Ganzen beiden Theilen 
fehädtich fiel, fo verglichen fih die Stände der Marf und Großpolen über einen mo« 
natlihen Stillftand zu Zilentzig, weil weder der neue Epurfürft von Sachſen noch der 
Kaifer den deutjchen fanden Sicherheit gewehren wolten. Der Ehurfürft nahm es doch 
übel, daß ſich die Stände darein gemifcht, ob er gleich felbjt bey dem Könige Sohann 
Caſimir erhielt, daß ſolche Streifereien nachbleiben folten, 
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Die Umftände der Schweden, womit des Churfürften Sachen fo genau verbun⸗ 


fürft muß fih den waren, befamen täglich eine fhlechtere Geftalt. Weil num Goſiewski, unter dem 
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Polen zu vers 
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gleichen füs nad) Königsberg ſchickte, und feine Bemuͤhungen zum Frieden anbot, dieſes aber bie 
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Hauptabſicht des letzthin geſchloſſenen Buͤndniſſes war, fo ſchickte der Churfuͤrſt den 
Heinrich Sereta und den Johann von Auer an Goſiewski ab, die vorder Hand eir 
gen Waffenftillftand zwiſchen Preuffen und Lirhauen zu Stande brachten. Friedrich 
Wilhelm ließ daher durd) den Schwerin dem Könige Carl Guftav vorftellen, wie 
nochwendig die Ruhe mit Polen fen, da diefe Krone immer mehr Freunde fand, Der 
Kaifer Ferdinand 3 ſchloß mit derfelben wirklich ein Buͤndniß; die Holländer rüfteren 
fih; der Krieg mit Rußland Hatte feinen Fortgang und die Krone Daͤnnemark beobe 
achtete eine bedenkliche Aufführung. Scchweden hatte ſich zwar an dem Fürften von 
Siebenbürgen „Georg Ragoczy einen neuen Bundesgenoſſen verſchaft, und demſelbi⸗ 
gen einen wichtigen Theil von Polen verſprochen. Der Epurfürft fand aber Urſache 
nicht groffe Hofnung auf deſſen Huͤlfe zu ſetzen. Er wolte fih mit demfelben daher niche 
tief einlaſſen. Ex bemühete ſich vielmehr, zwiſchen Schweden und Dännemarf den 
Frieden beizubehalten. Sein Gefandter in Erppenhagen, Kleift, that zwar alles 
mögliche. Dem ungeachtet aber brad) der Krieg zwifchen beiden Kronen 1657 aus. Der 
erfolgte Todesfall des Kaifers hatte keinen Einfluß zum Beſten der Schweden. Der 
König von Böhmen und Ungarn Leopold ſchloß vielmehr ein noch genaueres Bünde 
niß mic der Krone Polen, gab fich jedoch alle Mühe, unfern Churfürften, deffen Stums 
me er ber der fünftigen Kaiferwahl brauchte, nicht gegen fich aufzubringen, Die in 
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Polen eingerükte Öfterreichifche Kriegsvbͤlker befamen auch folche Befehle, die diefer 
Öefinnung gemäß waren, und Leopolds Gefandter mufte in deffen und Johann Eafis 
mird Namen allerhand Vorfhläge zum Frieden thun. Weil nun auch von Seiten Enger 
lands vor Schweden fein Veiftand zu hoffen, fo mufte der Graf von Waldeck, den 
Earl Guftav nochmals erfuchen,, feine Forderungen an Polen nicht zu boch zu treiben. 
Diefer Hingegen that alles mögliche, den Ehurfürften zu Fortfegung des Krieges, - auch 
gegen Defterreich und Dännemarf zu bewegen. Ehe man ſichs verfahe, verließ 
Earl Guſtav Polen und feine Bundesgenoffen, und gieng mit dem gröften Theil feir 
nes Heers, zu Beſchützung feiner Laͤnder, auf Dännemarf los. Ragoczy, der ohne 
Vorbewußt der Pforte und wider Willen der fiebenbürgifchen Stände mit einem zus 
fummengeraften Heer in Polen eingedrungen, wurde das erfte Opfer. Man nörhigte 
in, nach) dem Abzuge Schwedens, nicht nur zum fehimpflichften Vergleich, fondern an ftatt 
der gehoften koͤniglich polnifchen Krone, entſetzte ipn die Pforte auch des Fuͤrſtenthums 
Siebenbürgen. Unfer Churfürft fahe fi) faum von der bundesmäßigen Hülfe des Koͤ⸗ 
nigs von Schweden entblöft, als er ſich vor berechtigt hielte, durch befondere Untere 
handlungen ſich felbft zu helfen. Er jog alle feine Kriegsvölfer von denen Schweden, 
bie der König da gelaſſen hatte, zurück, weil diefelbe auffer den preußifchenn Grenzen zu 
fehten, niche ſchuldig. Die Vorwuͤrfe des Königs konten dadurch leicht abgelehnet wer⸗ 
den, daß berfelbe zuerft den Ehurfürften verlaffen, und ihn feinen Feinden Preiß gegeben. 
Goſiewski und die Königin von Polen hatten dem Ehurfürften Hofnung zu annehmlis 
den Bedingungen gemacht. Bogislaus Fürft Radzivil, Orto Freiherr von Schwe⸗ 
rin, dem nachmals Lorenz Chriſtoph von Somnitz folgte, muſten zu dem erſtern nach 
Tilftt abgehen. Der König von Polen gefellete dem Gofiewsfi den Biſchof von Er 
meland bey. Der kaiſerliche Gefandte, Liſola, übernahm das Mittleramt. Der 
Ehurfürft wolte anfänglic; mit Beibehaltung feiner erhaltenen Vortheile nur die Parteilo⸗ 
figfeit ergreifen: Der Gegentheil verlangte dagegen, daß er dem Bimdniß gegen 
Schweden beitreten müfte. Da ſich nun der Krieg zwifchen Schweden und Dännes 
marf in die Länge zu ziegen, und alle Hofnung ju verſchwinden fhien, dag Carl Gu⸗ 
ſtav zu Rettung des Cpurfürften zurückkommen würde, fo fahe ſich der Churfuͤrſt bemüfk 
figet, weiter zu gehen, als er fid) anfänglich vorgeſetzt. Wegen der Friedensbedingune 
gen wurde gleichfalls hart geftrieten. Friedrich Wilhelms beftund darauf, dag ihm das 
Biſchofthum Ermeland gelaffen werden möchte. Die polnifchen Friedensbotſchafter, 
worunter der Bifchof von Ermeland felbit war, lehnten ſolches dadurch ab, weil fie ohne 
Vorbewußt des Pabfts vom Kirchengut nichts vergeben koͤnten. Der Churfürft Hätte ſich 
gern einen Paß an der Weichfel ausbedungen ‚. und fehlug darzu Mewe oder die mon⸗ 
tauer Spige vor. Er fonte aber auch im diefem Stuck nicht durchdringen. Vorzüglich 
lag ihm die Unabhänglichfeit des Herzogthums Preuffen am Herzen. Polen ging fehr 
ungern dran, ihm diefelbe zu bewilligen. Daͤnnemark, Holland und der Kaifer une 
terſtützten nach und nad) das Begehren des Ehurfürften durch Vorftellungen, Das Gluͤck 
ber ſchwediſchen Wafien verſchaſte der Sache > Nachdruck. Carl — hatte 
3 remen 
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1657. Bremen zurüc erobert, und nahm noch in dieſem Jahr ganz Holftein, Schleswig 
und Juͤtland weg, Man konte vermuthen, daß er ſich wieder gegen Polen wenden 
möchte, und er that alles mögliche, unſern Churfürften von einem Vergleich mit polen 
abzuziehen. Alles dieſes bewog Polen, dem Ehurfürften endlich dasjenige zu bewilligen, 
was Zohann Cafimir bereits vormals verfprochen, und Carl Guſtav eingeräumer 
hatte. . In einem Scheinvergleich ergrif Friedrid) Wilhelm die Parteiloſigkeit zwiſchen 
Schweden und feinen Feinden. Ju der That aber am den ıgten Sept. zu Welau 
ein völliger Friede zum Stande, wodurd dem Ehurfürften die unumfchränfte und unab⸗ 
hängige Regierung über das Herzogthum Preuſſen mie Aufpebung der ehemaligen pols 
niſchen Sepmbarfeit überlaffen wurde. Da diefer welauifche Frieden der allerwichtigfte 
ift, der Preuſſen angehet, fo glaube ih, baf es niemand entgegen ſeyn fan, denfelben 
nach der deutſchen Weberfegung in unfern Blaͤttern zu leſen. 
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Inhalt des Im Namen GOttes des Vaters, Sohnes und Heil, Geiſtes, des einigen und wahren 
—— GOttes, Amen. Kund und zu wiſſen ſey jedermaun, daß als in vorigen Jahren, 
und zu der Zeit, da der Durchlauchtigfte und Großmächtigfte Fuͤrſt und Herr, Her 
Johann Cafimir, König in Polen x. in die moskowitiſchen Kriege und in die Un 
ruhe mit den Coſacken verwickelt war, die Schweden gleichfals mit feindlichen Waſ⸗ 
fen daffelbe Polen angriffen, und endlich indas Königliche Preuffen dergeftalt einfielen, 
daß der Durchlauchtigfte Fürft und Herr Herr Friedrich Wilhelm Daragraf zu Bran⸗ 
denburg, des heiligen römifchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfuͤrſt ſelbſt, wie auch 
deffen Sänder und Unterthanen, durch die feindliche Waffen und Thaͤtlichkeiten, mit Zu: 
ziehung aller fehwedifchen Voͤlker von allen Orten her wider ihn dermaſſen geplaget 
wurden, baf er mit ihnen aus Noth zueinigen Verträgen gezwungen wurde, und Daher 
einige Feindſeligkeiten zwifchen dem Durdjlauchtigften König in Polen und dem Durch⸗ 
kauchtigften Epurfürften zu Brandenburg erfolgten; endlich durch fonderbare Guͤte und 
Gnade GOttes auf Vermittelung des Durchlauchtigften und Grosmächtigften Fürften und 
Heren, Heren Leopolds, Königs in Ungarn u. ſ.w. durch deffen Hofrach und zu diefen 
Unterpandlungen abgefchicten Gefandten,Heren Franciscum von Lifola, Ihro koͤnigl. Ma⸗ 
jeftäe und hurfürftliche Durchlaucht Gevollmächtigte, und zwar von Seiten Ihro Foni- 
glichen Majeſtaͤt in Polen Herr Wenceslaus Graf von Lesno Lesczinzky, Biſchof 
in Ermland, und Herr Vincentius Corvinus Goſiewsky Oberfchagmeifter ; 
don Seiten ihrer churfürftlichen Durchlaucht aber Herr Dtto von Schwerin, und 
Herr Laurentius Chriftoph von Somnitz, welche mit nöthigen Vollmachten hierzu 
verſehen worden, einen ewigen Frieden, Eintracht und Freundfchaft zwiſchen dem vorbefagten 
Durchlauchtigften und Grosmächtigften Könige und Grosherzoge von Lithauen und def 
fen Nachfolgern, wie auch dem Königreich Polen und Grosherzogthum Lithauen; 
and hernach dem Durchlauchtigſten Epurfürften zu Brandenburg und Herzoge in 
Preuſſen, wie auch defien Nachfolgern, auf nachgefeßte Weife gemacht und geſchloſſen 
baben, 
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haben. 2) Gleichwie vorbefagter Friede aufewig getreu und aufrichtig feyn foll, fo fok 
len diefen Augenblick alle Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Partheien, beider Partheien 
Kriegspölfern und Unterthanen aufhoͤren; fein Theil foll dem andern etwas zum Scha⸗ 
den vornehmen, oder vornehmen laffen, fondern es foll ſich einer befleißigen, bes 
andern Ehre, Nugen und Sicherheit auf alle Weiſe zu befördern. Bas aber Zeit waͤh ⸗ 


tend biefem Kriege einem ober dem andern Teil, ſowol im Königreich Polen, als ' 


herzoglichen Preuffen, oder deren Inwohnern von einem oder dem andern Theil vor 
Schaden, Unrecht und Befchwerung, entweder mit Gewalt und durch Kriegsverrichtun: 
gen, ober durch Eintreibungen, ober Hinwegnehmungen oder auf andere Art ift gethan 
werden, das foll alles, als welches in ewige Vergeffenheit foll geftellet feyn , niemals wies 
der hervorgeſuchet werden, und fünnen deswegen weder Ihro koͤnigliche Majeftät und das 

Königreich Polen, oder einige demſelben einverleibte Provinzen, oder jemand von den 

Untertjanen, fie mögen ſeyn wer fie wollen, noch Ihro churfuͤrſtliche Durchlauche und 

deren Unterthanen, Soldaten und Bedienten ſich unter einander, oder aber deren 

Erben, Landen, Herrfihaften, Kriegsoffieirer, Soldaten und Unterthanen befangen, 

oder etwas von ihnen fuchen und begehren, vielweniger mit Gewalt erzwingen, ſondern 

es ſoll hernach einer des andern Nußen befürdem, den Schaden aber unter emander ab: 

wenden; doch bleiben die Schulden vor ſich, welche unter den Inwohnern bes Königs: 

reich, Grosherzogthums Lithauen und diejes Herzogthums, vor oder unter dieſem Kries 

ge find gemacht worden, als welche ein jeder bezahlen fol, Welche in diefem Kriege 

Hurfürftliche Befagung gehabt, ober aufandere Art mit dem Durchlauchtigſten. Ehurfürs 
fien oder feinen Bedienten etwas gehandelt, denen foll diefes alles wegen der Freundſchaft 

und Vorbitte Ihrer hurfürftlichen Durchlaucht von Ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt verziehen 
ſeyn, und ihnen in feiner Sache wider die alten Rechte und allen übrigen Freiheiten, was 
vor welche es auch wären, ohne einige Ausnahme oder Vorbehalt, die fie ſonſt genofien, 
zum Nachtheifgereichen. 2) Welche während diefes Krieges von den polnifchen und churs 
fürftlicherr Voͤlkern find gefangen werden, die ſollen ohne sofegeld, und mit Ueberlaſſung ihres 
übrigen Vorraths, in ihre vorige Freiheit gefeßet werben; wem aber einige unter dem andern 
Kriegsdienfte angenommen, fo folten fie deſſelben verbleiben, und nicht puruͤckgefodert wer⸗ 
den. Die unbeweglichen Güter und fchriftlichen Urkunden, welche von beiden Theilen 
während dieſer Uneinigkeit ſind meggenommen oder ber Kammer zugefählagen worden, follen 
ihrem rechtmäßigen Herrn wiedergegeben werden, aller Verſchenlungen ungeachtet, fie mögen 
geſchehen feyn von wenn, ober unter mas vor Namen fie wollen. 3) Beide Theile ſol⸗ 
len bey diefen heutigen Kriegen auf bie gemeine Wohlfare und Beſchuͤtzung fleißig bedacht 
ſeyn, wider alle berfelben Stöhrer, und ju Vefeftigung des Friedens und der gemeinen 
Sicherheit, auch zu Austreibung der Feinde, aus dem Königreih Polen, Grosher: 
pgchum Lithauen und Herzogthum Preuſſen, mit vereinigrem Rath, Kräften und Be 
muͤhungen alles mögliche beitragen, ungeachtet aller andern Verbindung und Verträge, 
welche dieſer böchftbilligen Abſicht und gemeinen Verbindlichkeit konnen zumiber feyn, und: 
kraft diefes Vertrags vor aufgehoben folkn gehalten werben, 4) Der aaa 3er 
ur 
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C hurfürft wird alles, was er durch das ganze Königreich Polen, Grosperzogefum Li⸗ 
thauen und Bifhofefum Ermeland, in diefem Kriege, oder durd) die ſchwediſchen 
Verträge, unter einigem Namen einbefontmen hat, und wirklich befiget, fo bald diefer 
Vertrag von Ihrer königlichen Majeftät und den Senatoren, wie auch den vornehmiten 
Reichs⸗ und Hofbedienten, fo ihre Beifiger feyn, wird ſeyn genehmiget worden, völlig 
und ohne einigen Vorbehalt wiedergeben; Die Ausräumung der Derter foll durch Bevoll⸗ 
maächtigte von beiden Theilen gefchehen, mit gemeinem Math, nad gewöhnlichen Kriegs: 
gebrauch, ohne einige Schmad) und Beſchwehrung der Inwohner, und ohne Niederreiffurig 
der neuen und alten Veſtungswerke, es fen denn, daß diefes mie gemeiner Einwilligung 
der Partheien an etlichen Dertern vor nüglich erfannt werde, und ohne Abführung des 
Kriegsgefihüges, fo zum Bischum gehöret. 5 In Anfehung diefer und anderer, ſon⸗ 
derlich unten angeführten Dingen, und aus andern gerechten Urfachen, foll der Durchlauch⸗ 
tigfte Churfuͤrſt das Herzogehum Preuffen in den Grenzen, in welchen er es fonft alsein 
gehn, vor diefem Kriege befaß, hernad) er und feine rechtmäßig geborne männliche Mache 
kommen, und alle deren Nachkommen, fo lange jemand von den männlichen Erben Ihrer 
churfuͤrſtlichen Durchlaucht übrig feyn wird, als oberfter Herr, mit der höchften und une 
umfchränften Gewalt haben, befigen und regieren, ohne alle vorhin geleiftere Befchwerun- 
gen. 6) Obgleich aber der Durchlauchtigfte Epurfürft und alle deffen männliche Nach⸗ 
tommen, von aller $ehnsverbindung, momit fie bisher dem Könige und ber Republic 
Spolen verpflichtet geweſen, wie auch von allem, was davon abhanget, befreiet werben; 


fo foll doch daher feine ewige Veräufferung des Lehns folgen, fondern wenn alle männlis 


che Nachkommen aus befagter rechtmäßiger hurfürftlicher Linie verfterben folten, fo foll ' 
dem Durchlauchtigften Könige und der Nepublit Polen ihr Recht auf befagtes Herzog: 
thum unverfeget bleiben, und auf diefe Art foll befagtes Herzogthum von der Republick 
Holen nicht abgefondert fen; jedoch fo unterdeffen vor ereignerem Fall diefer Vorbehalt 
der Oberherrſchaft Ihrer churfuͤrſtlichen Durchlaucht und ihrer Nachkommen auf Feine Art 
zum Nachthe‘f gereichen. Auch verfpricht Ihro koͤnigl. Majeftät vor ſich und ihre Nachfolger, 
daß fie im Fall, wenn feine Nachkommen mehr vorhanden wären, gar fondetlic) auf die 
Anverwandten Ihrer hurfürftlichen Durchlaucht nehmlich auf das Haus Eulmbach und 
Anſpach feben, und ihnen bey den Reichstägen Würden erteilen wollen, daß fie im ° 
Hall der Erledigung, auch andern follen vorgezogen und zur Nachfolge befagtes Herzog: 
thums gelaffen werden, unter eben den Lehnsbedingungen und Verpflichtungen, mit wel: 
chen vor diefem der Dürchlauchtigfte Churfürft und deffen Vorfahren daffelbe laut der Be: 
lehnung befeffen haben. 7) Ihre koͤnigl. Majeftät und die Republit Polen ſprechen 
hiermit die Stände, Beamten, und alle Unterthanen des herjoglichen Preuffens von 
vorigem Eide los, wodurch fie bisher verpflichtet geweſen; an deſſen ftatt wird ſich Ihre 
churfurſtliche Durchlaucht und alle Unterthanen Preuffens eidlich verbinden zu Beobach⸗ 
tung diefer Verträge und des ewigen Bündniffes, zur Zeit der auszuliefernden DBeftd: 
tigung, und überdies werden alle preußifche Stände, Obrigkeiten, Beamten, und 
Befehlshaber der Schlöffer, Haven, und Veſtungen der Städte ſchweren, daß fie 
. im 
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im Fall der Erledigung den durchlauchten König und die Republick Polen allein vor ihre 
unmittelbare Herren erfennen, und ihnen allen Gehorfam und Treue erweifen, und folches 
ben. allen Huldigungen der Herzoge in Preuffen, vor den Bevollmächtigten des durchlauch- 
ten Königes und der Republick Polen wiederholen wollen, nach der befondern Eidesfors 
mul, welche hier folge, wegen des Tages aber, der zum befagten Eide foll ausgefeger 
werben, wird man ſich mit Ihrer Füniglichen Majeftit oder deren Gefandten vertrageng 
IH N. N. ſchwere, daß ich im Fall der Erledigung, da die Befigung und völlige Hert 
fehaft des Herzogthums Preuffen Ihrer Föniglichen Majeftät in Polen und der Republic 
gehören wird, laut des Inhalts des Vergleichs, welcher zwiſchen Ihrer koͤniglichen Maje 
ftät und Ihrer hurfürftlichen Durchlaucht den ıgten Sept, Anno 1657 gemacht worden, 
den durchlauchten König in Polen und deffen Nachfolger, wie auch die Republic, allein 
vor meine rechtmäßige und unmittelbare Herren erfennen, und ihnen ſchuldige Treue und 
Gehorfam ermweifen will, fo wahr mir GOtt helfe, durch JEſum Chriftum, Amen, 
8) Wenn die männlichen Nachkommen aus gegenwärtiger churfürftlicher Linie mangeln 
folten, und daher ftammende Marggräfinnen übrig wären, oder auch diefe fehlten, fo ſoll 
den naͤchſten Anverwandten Ihrer churfürſtlichen Durchlaucht und deren Nachkommen, 
derjenige, ber zu folder Zeit in dem Herzogthum Preuffen folgen wird, diejenige 
Summe auszahlen, worüber fih Ihro koͤnigliche Majeftät und churfürſtliche Durchlauche 
mit einander vertragen werden, in der Genehmigung felbft, welche eben dafelbft foll ausge: 
druckt werben. Bis aber folche Summe ausgezahlet wird, mögen befagte Marggraͤfin⸗ 
nen, oder oben genannte nächfte Erben, das Amt Anfterburg, mit allen dahin gehö« 
rigen Gütern und Kammerämtern, einnehmen und befisen, und felbige fo gut, als fie 
Eonnen, nußen und gebrauchen; jedoch mit diefem Bedinge, da ihnen dasjenige, was 
fie von den Früchten befagten Amts genieflen, von gemeldter Hauptſumma foll abgezogen 
werden; und wenn man ihnen folche ausgezahlet, follen fie felbiges Ame dem rechtmäßigen 
Befiger von Preuffen abtreten, und weiter nichts daran ſuchen. 9) Der durchlauchte 
Ehurfürft und deſſen männliche Nachkommen werden die Baronen, Edelleute, Städte, 
Dbrigkeiten, und alle Unterthanen in Preuffen, mes Standes oder Würden fie ſeyn, 
ben ihren alten und hergebrachten Privilegien, Statuten, Rechten und Freiheiten, fo diefem 
Vrertrage nichts benehmen, erhalten und fhüßen, und nichts dawider vornehmen oder Neue 
tungen machen, oder von jemand vornehmen und Neurungen machen laffen. Auch werben fie 
ihnen das Recht nad) dem geröhnlichen und hergebrachten preußifchen Rechte, und übrigen 
Statuten und Gebräuchen fprechen laffen. Solte fich jemand in den Untergerichten beſchweret 
finden, fo fan er an das oberfte Appellationsgerichte, welches Ihro hurfürftliche Durch: 
laucht in Preuffen aufrichten wird, gehen, und dafelbft fein Recht gebührender maffen 
füchen. ° Eine weitere Appellation, fie mag ordinair oder ertraordinair feyn, ober fonft 
heiſſen, wie fie will, foll feine ftatt haben, Der Präfes und die Affeffores diefes Appel: 
lationsgerichts follen von Ihrer hurfürftlichen Durchlaucht und deren männliche Nachkom⸗ 
men aus ben Eingebornen des herzoglichen Preuſſens gefeget werben, welche ihre. Klagen 
beim Könige ober dem Königreich Polen auf feine Art vorbringen, fie follen auch von 
P. allg. preuß. Geſch.5 Th. ANGER: | dem: 
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bemfelben nicht angenommen werben. Desgleichen verfpricht Ihro koͤnigliche Majeftät und 
die Republick Polen, daß, wenn das herzogliche Preuffen etwan einmal an fie zurück 
fallen folte, fie befagte Freiheiten, Privilegien, ‚Statuten, Gebraͤuche, und hergebrachte 
echte der Stände denfelben hernach inmerfort unverlegt erhalten, felbige in aller folcher 
Sachen geruhigem Befig ſchuͤtzen, und in allen denfelben nichts ändern wollen. 10) An 
ſtatt der alten Lehnsverbindlichfeit werden der durchlauchte Churfürft und defien Nachkom⸗ 
wen, dem durchlauchten Könige und Königreich Polen mit einem ewigen und unver: 
brüchlichen Bündniffe verbunden ſeyn, wodurch beider Parteien Sicherheit folgendergeftalt 
auf ewig foll beveftiget werden. 11) Der durchlauchte Churfürft und defien Nachfommen 
wollen mit den durchlauchten Königen und dem Königreich Polen, ingleichen mit dem 
Grosperzogehum Lithauen eine aufrichtige Freundſchaſt und Vereinigung halten, und 
niemals mit den Feinden der durchlauchten Könige und des Königreichs einiges Buͤndniß, 
directe oder indirecte zum Nachtheil des Küniges oder der Republick machen, auch den 
Durchzug durch ihre Gebiete, Haven und Veftungen, ingleichen Lebensmittel und alle 
Hilfe den Feinden verfagen, und ihnen ihre Haven und Veſtungen auf feine Art, 
und unter feinem Titul, zum Beſitz übergeben. 12) Die Hülfe, welche Ihro cur: 
fürftliche Durchlaucht in diefem gegenroärtigen Kriege dem durchlauchten Könige und der 
Republik Polen wird geben follen, ift in einem befondern hierüber gemachten Vergleich 
ausgebruct und beftimmt worden, welcher Vertrag laut des gegenwärtigen durch und durch 


ſoll gehalten werden; fo oft aber nach Endigung biefes Krieges irgend ein neuer Krieg 


wider den durchlauchten König und die Republit Polen entſtehen folte, fo ſoll Ihro chur⸗ 
fürftliche Durchlaucht und deren Nachkommen gehalten feyn, dem durchlauchten Könige 
und Königreich Polen 1500 Mann zu Fuß und 500 zu Pferde zu geben, welchen, fobald 
fie aus dem herzoglichen Preuffen find ausyeführet werden, der König und das König: 
reich Polen Unterhalt verſchaffen will. 13) Dagegen aber follen der durchlauchte König 
und deffen Nachfolger, wie auch das Königreich Polen und Grosherzegehum Lithauen 
gleiche Freundſchaft mit Ihrer hurfürftlichen Durchlaucht und. deren Nachfolgern Halten, 
ihren Feinden feinen Zugang zu Jhrer hurfürftlichen Durchlaucht Landen verftatten, ſon⸗ 
dern vielmehr auf die Beſchuͤtzung, Erhaltung und Sicherheit des Herzogthums Preuf 
ſens auf alle Weife bedacht feyn; wenn abfonderlich wegen diefes Vertrages und der zu 
geſchickten Hilfe (wovon oben) jemand, wer er auch ſey, dem durchlauchten Churfürften 
und deſſen Nachfolgern, entweder jegund, ober hernach, den Krieg ankündigen, oder das 
Herzogthum Preuffen damit überziehen wolte, fo fell der durchlauchte König und das 
Königreich Polen gehalten feyn, ihm mit gleicher Huͤlſe beizufpringen, 14) Den fir 
wigfichen Völkern foll der Weg durch das herzogliche Preuſſen, wenn es nöthig ift, offen 
ſtehen, jedoch ohne allen Muthwillen, Schmach uud Schande der Einwohner, auch wird 
der durchlauchte Churfuͤrſt und defien Nachkommen, die Wege und was daher ab: 
banget, einrichten; und damit folhes defto richtiger gefchehen möge, fo ſoll die Ankunft 
des polnifchen Heers oder Völker dem durchlauchten Churfürften und deſſen Nachkom⸗ 
men, und in deren Abweſenheit denen, welchen die Megierung bes Herzogthums wird 

auf: 
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aufgetragen ſeyn, von Ihrer Füniglichen Majeftät oder den Feldherren bey Zeiten ange: 
fündiget werden; befagter Verordnung aber foll das polnifche Heer und deſſen Führer 
nothwendig gehorchen. Gleichergeſtalt ſtehet Ihrer churfürftlichen Durchlaucht und deren 
Nachkommen, den Herzogen in Preuffen, frey, ihre Voͤlker auf eben ſolche Art mit 
oben gedachten Bedingungen durd) Polen und das Fönigliche Preuffen zu führen. 15) Den 
Schiffen, welche beiden Theilen als eigen zuftehen, foll mit aller Sicherheit ein freier Zu: 
gang und Durchlauf durch die Haven, melche in beider Theile Gewalt find, erlaubet feyn, 
ohne Nachtheil der Handlung und Veftungen, und mit aller Sicherheit derfelben, woruͤber 
man fich hernach ben den Parteien vertragen wird. Es foll auch beiden Theilen fren ftes 
ben, in des andern Gebieten Getreide, Lebensmittel und alle Kriegesnothwendigkeiten ein 

jufaufen. Beide Theile fünnen in des andern Laͤndern Soldaten werben, doch follen fie 

vorher deswegen einander freundlich erfuchen, und ſich wegen der Art und Weiſe vertra⸗ 

gen, nachdem es die Befchaffenheit des Bündniffes, der Freundfchaft und der Zeit erfor: 

dern wird, und diefes foll jederzeit beobachtet werden, damit den Parteien feine Ungele— 

genheit, oder den Unterthanen fein Schade wiederfahre, 16) Die Ausübung der rs 

miſch catholifchen Religion foll, wie es vor diefem ſchwediſchen Kriege nad) den alten 

und neuen Verträgen im herzoglichen Preuſſen geweſen, oder hat feyn follen, erhalten 

und wieber erlauber werden. Es foll einem jeden frey ftchen, fich zu folcher Religion zu 

befennen, und foll niemals jemand von ben herzoglichen Unterthanen, welche fie ſchon befen- 

hen, oder insfünftige befennen wollen, deswegen angeflaget werben; desgleichen follem 

ihnen die Capellen und Eollegia, wie auch alle ihnen zuftehende geiftliche Gürer, allenthal⸗ 

ben ſowol an den Grenzen, als an andern Orten, frey, ficher und zugelaffen feyn, und 

mögen fie darin die freie Lebung nad) der römifch. catholifchen Lehre und Gebräuchen 

haben. Es foll niemand deswegen beunruhiget oder gefränfer, auch niemand wegen ber 

tatholifchen Religion mit einigem Unrecht, Schmady oder Beſchwerung belegt, und wer 

ihnen einige Schmach anthut, ernftlich beftrafer werben, Zu Aemtern und Ehren foll 

man diejenigen Catholicken, weiche: dazu tuͤchtig find, frey laſſen; weiche catholifche 

Freiherren, Edelleute und Städte in dem Herzogthum das Jus patronatus auf recht: 

mäßige Art erlanget haben, die follen an den Orten, wo ihnen ſolch Recht zu: 

kommet, baffelbe ohne Hinderung und Widerrede gebrauchen und genieffen, Wenn aber 

andre Mitpatroni, fo der römifch » catholifchen Religion zugerhan, dafelbft ſeyn 

folten, und roegen befagtes Rechts und deffen Ausübung ein Streit entſtuͤnde, fo foll der— 
felbe von den Bevollmächtigten, welche Ihre churfürftliche Durchlaucht von beiden Religionen 
in gleicher Anzahl verorbnen, nach der Vorfchrift des luris Canonici beigeleget oder ent: 
ſchieden werben. Auch foll die Kirche zu Königsberg mit ihrem Kirchhofe und den dazu 
gehörigen Dertern, der Stiftung und andern hergebrachten Rechten, in dem Stande 
morinnen fie vor diefem Kriege geweſen, oder feyn follen, erhalten werden. Die geiftlis 
* Perfonen ſollen diejenigen Freiheiten, und dasjenige Gericht, welche fie bis: 
ber gehabt, ober haben follen, nad) ben vorigen Verträgen ferner genieſſen. Die geiftfiz 

% Gerichtbarkeit fol dem Heren Biſchof von Ermeland, laut der Merträge, — 
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Priefter und alle andere geiftliche Perſonen, catholiſcher Religion, unveränderlid und 
volltommen zuftepen. Endlich follen fie aller Rechte, Vorzüge und Freiheiten genieſſen, 
welche ſowohl in den alten, als neuen Verträgen und Stiftungen enthalten find, und die 
num hier in folcher Sache nochmals beftättiget, und vor angeführt und erfläret gehalten 
werben, Der bisher gebräuchliche und angenommene Calender ſoll gleichfals behalten wer⸗ 
den. Gleichergeſtalt verfprechen der Durchlauchtigfte König in Polen und die Repu 
blick, vor ſich und ihre Nachfolger, daß wenn das Herzogtum wieder an fie heimfallen 
folte, fie nichts zum Rachtheil ſowol der augsburgifch+ lutherifchen als augsburgiſch⸗ 
reformirten Religion ändern oder vornehmen wollen. 17) Die Handlung unter denen 
Einwohnern des Königreichs Polen, Grosherzogthums Lithauen und Herzogthums 
Preuſſen foll frey und ficher ſeyn; wegen der Streitigkeiten aber insgefamt, fo von ber 
Handlung und allen daher entfpringenden, oder Dazu gehörigen Sachen, und von dem 
was dazu auf einige Art fan gezogen werden, herfommen, folleine Commißion auf Anſu— 
chen der begehrenden Partheien angeftellet, und mas durch bie Eommiffarios, welche von 
beiden Theilen auf Anhalten ihrer koͤniglichen Majeftät und ihrer durfürftlichen Durch⸗ 
laucht in gleicher Anzahl in einer Zeit von zweien Monaten zu benennen find, güt: 
fich beigeleget werden. In den Gebieten aber beider Theile follman feine neue Zölle, ſo⸗ 
wol zu Lande als zu Waſſer, welche vor dieſem Kriege nicht geweſen ſeyn, zur Beſchwe— 
rung eines der Partheien, anlegen; ſolten aber einige wegen der gemeinen Sache von 
neuen anzulegen ober zu erhöhen ſeyn, fo ſoll dieſes mic der Parteien Einwilligung ges 
ſchehen. 18) Wenn zwiſchen beiden Parteien, oder den Unterthanen beider Par—⸗ 
teien, wegen der Grenzen, oder auch zwifhen Ihrer öniglichen Meajeftät, und 
denen nachfolgenden Körigen, mie auch dem Königreih Polen und Grosherjog: 
thum Lithauen, und Ihrer hurfürftlichen Durchlaucht und deren Nachfolgern, wegen 
Beobachtung und Erfüllung des Büundniffes und gegenfeitigen Vertrages, oder wegen 
irgend einer andern Sache, einiger Zweifel und Streit entftehen folte, fo foll derſelbe 
durch Commiffarios, welche auf Anhalten fowol ihrer koͤniglichen Majeſtaͤt als hurfürftlis 
chen Durchlaucht innerhalb zweier Monate von beiden Theilen in gleicher Anzahl zu benen- 
nen find, und die, wenn es nöthig ift, zu gegenmwärtiger Sache kommen follen, in ber 
Guͤte beigelegt und entfhieden werden, 19) Wegen des Werths der Münze und derfelben 
freien Lauf durch beider Gebiethe, foll man fich, fo oft es wird noͤthig ſeyn, guͤtlich ver— 
gleichen. 20) Auf Vorbitte des Durchlauchtigften und Grosmaͤchtigſten Königs in Un⸗ 
garn und Böhmen, welche derfelbe durch feinen vorgedachten Herrn Gefandten eingeleget, 
und auf intändiges Anhalten des Durchlauchtigften Churfürſten zu Brandenburg, um 
die völlige Wiedereinfegung und gänzliche Sicherheit des anverwandten Zürftens, haben die 
Gevollmächtigte des Durchlauchtigſten Königs in Polen, weil ihnen die Guͤtigkeit Ih⸗ 
rer Eöniglichen Majejtät, welche diefelbe ſowohl gegen alle andere, die wider zum Gehorſam 
gefommen, als abſonderlich gegen den Zürften Radzivil, gar vielmal in Schriften bejeis 
get, zur Gnüge bekannt ift, darein gewilliger, daß befagter Fuͤrſt, als ein ſolcher, wel⸗ 
eher ſchon wirklich mit allen den Seinigen ſich wieder mit gebührender Submißion zum ale 
ten 
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ten Gehorſam, Treue und Pflicht eingefunden, aller Gemeinſchaft mit ben Feinden ent⸗ 
faget und hinführo dem Durchlauchtigften König und der Republic feinen treuen Gehor: 
fam angelobet, nicht nur den Mugen der Generalamneftie genieffen und haben koͤnne; 
fondern auch aus befonderer Kraft gegenmwärtiges Vertrags, in feine väterliche Herzogthie 
mer, und alle ihm rechtmäßiger weiſe zufommende Guͤter und Rechte, mit den Seinigen 
voͤllig wiedereingeſetzet und einzufegen feyn folle; Es foll auch niemand ihm oder ſeinen 
Anhängern, megen des Unrechts, Schadens und Feindſeligkeit, welche in dieſem Kriege 
entiveber durch ihn, oder durch feine Soldaten und Bediente gefchehen, weder durch 
den Weg bes Mechtsz noch de facto, einige Ungelegenheit machen, fondern es foll alles 
durch eine getreue Amneſtie und Vergefienheit der vergangenen Dinge, aud) fraft diefes 
Vertrages gehalten werben: dod) bleiben die bürgerlichen Schulden vor ſich, welche nichts 
deftomeniger zu bezahlen find. 21) Daß diefes Buͤndniß, und alles, was in diefem ns 
ftrument verfaffer iſt, heiliglich foll gehalten werden, will jeder Theil eidlich verfprechen, 
und zwar wollen jego der Durchlauchtigfte König in Polen und die ihm beifigenden Ser 
natores diefen Vertrag feierlich genehmigen, und mit einem Eide befräftigen, auch beim 
nächften Reichstage, oder der nächften Zufammenfunft, welche die Kraft eines Reichsta⸗ 
ges haben foll, verfprehen, daß alles, was hiermit gefchloffen worden, folte vor genehm 
gehalten werden. Gleichergeſtalt will Fre hurfürftliche Durchlaucht diefen Vertrag 
auf eben ſolche Art genehmigen und mit einen Eide beftätigen; und diefes ewige Buͤndniß 
foll, fo oft ein neuer König in Polen wird erwaͤhlet worden ſeyn, oder ein Herzog 
in Preuffen fuccediren wird, von beiden Theilen erneuert und durch einen Eid bekraͤftiget 
werden, welchen die Deputirten darüber auf die Seelen ihrer Principalen thun follenz 
und wenn ein Theil diefem Vertrage und Buͤndniſſe zuwider lebte, und gebührend erin- 
nert wurde, aber nicht Satisfaction geben wolte, foll der beleidigte Theil die Mediareurs 
und Durchlauchtigften Könige und Staaten, welche im folgenden Artidel genennet find, 
erinnern, und ſich derfelben Raths bedienen , damit er durch fie Satisfaction erhalte, und 
diefe Eintracht durch fie befräftiget werde; auch follen ſich beide Theile fleißig bemühen, 
damit man alles guͤtlich, und auf billige Art beilege. 22) Man wirddie Durchlauchtigften 
und Grosmädhtigften Könige in Ungarn und Böhmen, ingleichen in Dännemarf 
und Norwegen, und endlich) die Hochmoͤgenden Staaten in Holland erſuchen, daß fie 
die Garantie vor die Sicherheit und Gültigkeit diefer Verträge über fich nehmen, und dem⸗ 
jenigen, der wiber diefen Vertrag Unrecht ober Gewalt gelitten, aufs befte beiftehen 


- mögen, bamit er gebührende Satisfation erhalte. Es find aber von obengenannten Her: 


ven Gevollmächtigten zwey Eremplaria gleiches Inhalts von dieſem Vertrage und Bünde 
niß verfereiget worden, welche von Ihrer Füniglichen Majeftät in Polen und den ihr bei- 
figenden Smatoren, wie auch Ihrer Hurfürftlichen Durchlaucht zu Brandenburg in 
nerhalb fechs Wochen, von unten gefchriebenem Tage an, follen vatificiret, mit einem Ei 
de befräftiget und auf beiden Theilen ausgewechfelt werben, davon eines Ihrer koͤnigli⸗ 
chen Majeftät Herren Gevollmaͤchtigten aufgerviefen, das andere aber Ihrer churfürftlichen 
Durchlaucht Herren Gevollmächtigten übergeben, beides aber zu mehrer Glauben und 
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gröfferer Staͤrke von oftgedachten Herren Gevollmaͤchtigten beider Theile mit eigener 
Unterſchrift und Beſiegelung befeſtiget worden iſt. Dieſes iſt geſchehen zu Welau in 
Preuſſen den ıgten Sept. Anno 1657. 


Wenceslaus Vincentius Franciſcus de Otto Freiherr Laurentius 
de Leſno, koͤ Corvinus Go⸗ Liſola, königlich von Schwerin, Chriſtoph So⸗ 
nigl. polniſcher ſiewski, koͤniglich ungariſcher Ge: churfuͤrſtlicher mnitz, churfuͤrſt 
Gevollmaͤchtig⸗ polniſcher Gevol: ſandter zu dieſem Gevollmaͤchtig⸗ licher Gevoll⸗ 
ter. maͤchtigter. Tractat, wegen ter, maaͤchtigter. 
der Mediation. 
§. 38. 

Weil der Churfürft den welauiſchen Frieden nicht anders als unter der Bedingung 
erhalten koͤnnen, daß er zugleich mie Polen ein Buͤndniß gegen Schweden machte, fo 
Fam folches hieſelbſt ebenfals zum Stande. Garnezky war zwar nad) Abſchluß deffelben 
mit Tartarn und Wallachen in die Neumark gefallen, und hatte 70 Dörfer gepfün: 


pfandrecht auf dert und in Die Aſche gelegt. Da fic) aber folcher gegen den an ihn abgeſchickten Wolf⸗ 


Elbin zen und 


Draheim. 


gang Erasmum von Bornſtaͤdt mit der Unwiſſenheit des Friedens entſchuldigte, fo 
hatte diefer Umftand auf die Beftättigung des Friedens feinen Einfluß. Johann Ca—⸗ 
fimir und Friedrich Wilhelm übertieffen fich gegenfeitig, den Ort einer perfönlichen Zur 
ſammenkunft zu beſtimmen. Dem Könige beliebte es endlich den Churfürften in dem 
Städtgen Bromberg zu ſprechen, wenn der letztere auf feiner Reife nad) der Marf 
daſelbſt eintreffen würde. Die Zufammenkunft erfolgte an diefem Orte wirflih. Hier 


murde den 6ten November von Seiten des Königes und des Churfuͤrſten der welauifche , 


Friede beſchworen. Wegen des polnifchen Staats genehmigten denfelben der Senat 
und die fandesbeamte des polnifchen Reichs. Mit ihrer Genehmigung gab Johann 
Eafimir die Herrſchaften Lauenburg und Buͤtow mit allem Zubehör dem Ehurfürften, 
vor ſich und feine männliche Erben, zu gehn; die Stadt und das Gebiet EJbing im polnifchen 
Preuſſen, verfprah Polen, ſobald ſolches von der ſchwediſchen Beſatzung befreiet nd; 
re, dem Ehurfürften zum Eigenthum einzuräumen; nur folten in diefem Fall die Veſtungs⸗ 
werke von Elbingen gefchteift werden, und der Churfürft fich anheifchig machen, Elbins 
gen und deffen Gebiet, der Krone zurückzugeben, fobald ihm dieſelbe 400000 Thlr. bezah⸗ 
tet haͤtte. Beide fehlieffende Theile verglichen ſich hieſelbſt, daß Polen dem Churfuͤr⸗ 
ften mit 5000 Reutern und 3000 Mann zu Fuß, der Ehurfürft aber der Krone mit 
2000 Reutern und 2000 Mann Fußvolf, zu Hülfe zufommen bereit feyn follten. Da: 
für folte die Krone Polen 40000 Thlr. Hilfsgelder bezahlen, und zu deren Sicher: 
beit wurde ihm die Caftellaney Draheim als ein Unterpfand verfehrieben. Der Chur: 
fürft hatte vor gut befunden, zu Beibehaltung der Ruhe in der groffen Stadt Königsberg 
dafelbft die Veſtung Friedrichsburg anzulegen, und als nunmehriger unumſchraͤnkter 
Herr eben in dieſer Hauptſtadt ein Tribunal anzuordnen. Kaum war der Friede gejchlof 
fen, fozeigteder Churfuͤrſt die Urfachen, fo ihn dazu bemüßiget, dem Könige von Schwe⸗ 

: den 


- 
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den an, und kam deshalb mit felbigem in einen ſcharfen Briefwechſel über die Frage: 


wer eigentlich von beiben Schuld fen, daß der Ehurfürft von den Verbindungen mit - 


Schweden abgegangen. Friedrich Wilhelm erkannte zum voraus, wie nothwendig 
es vor ihn fey, daß Schweden auffer Stand gefeßet wide, ihn anzufallen, Er erfuch- 
te den Carl Guſtav daher, keine Durchzüge durd) fein Sand zu nehmen, meil er den 
Polacken verfprochen, folches nicht zu geftatten, Er erfuchte denfelben, unter feiner Vermit⸗ 
telung, mit allen Feinden fonderlich der Krone Polen Friede zu fehlieffen. Weil biezu 
aber wenig Hofnung übrig blieb, Frankreich, Engeland und viele, ſelbſt proteftantis 
ſche Reichsſtaͤnde, vor Schweden viele Geneigheit blicken leſſen, fo fand der Churfürft 
noͤthig, zu feiner Sicherheit, mit den Feinden der Krone Schweden ſich näher zu verbin- 
den. Die Holländer waren mit feiner Aufführung zufrieden. Auf die Freundfchaft 
des Czaars konte man fich verlaffen. Dännemarf brauchte vorzüglich Hülfe, Der 
Ehurfürft ſchloß wirklich mit dem Könige Friedrich 3 ein Schugbündniß, wodurch Daͤn⸗ 
nemark die Gewehrfeiftung des welauiſchen Vertrages übernahm. Friedrich Wil 
helm konte und wolte ſich aber nicht übereilen, bis er wufte, mas andere vor Dännes 
marf zu thun gefonnen wären. Man hatte fih zu Bromberg verglichen, dag eine 
Hilfsmacht von Ungarn, Polacken und brandenburgifchen Völkern nad) Holftein und 
Schleswig den Schweden in den Rüden gehen folte. Der öfterreichifche Hof aber 
jügerte von Zeit zu Zeit, zum Miffallen Polens und des Churfuͤrſtens, ohnerachtet 
Dännemarf diefe Huͤlfsleiſtung ſehr eifrig betrieb. Denn Carl Guſtav bedierze ſich 
des einbrechenben ftarfen Frofts zu Daͤnnemarks gröften Nachtheil. Er ging 1658, da 
Schlippenbach in einer Unterredung mit Schwerin die Bundsgenoſſen nicht trennen 
fonnen, über den gefrornen Belt nad) Fühnen über, und bemächtigte fich diefer ganzen 
Infel. Er ging auf diefem Wege, den auf die Weiſe noch nie ein Heer betreten hatte, 
über Langeland, Laaland und Falfter fort, trat mit feiner ganzen Macht in Wor⸗ 
dingborg in Seeland an fand, und brachte dadurch Dännemarf an den äufferften 
Kand feines Verderbens. Der Ehurfürft ſchloß zwar in der Zeit mit dem Könige Leo⸗ 
pold von Ungarn ein genaues Buͤndniß. Er verglich fich mie demſelben über Die Art, 
den Krieg gegen Schweden zu führen; er fieß ſich von ihm verfprechen, dah der öfters 
reichifche Hof unter keinerley Vorwand an Pommern Forderungen machen wolte, und 
daß alle vefte Pläge, die den Schweden in Pommern abgenommen werden würden, 
blos mit purfürftlichen Kriegsvölfern befegt werden folten. Die Kron Polen trat auch 
allen diefen Verabredungen bey, Doc) alles war zu fpät. Der König Friedrich 3 von 
Daͤnnemark fand fid) fo in der Enge, daß er zu Toftrup Sriedensunterhandfungen an⸗ 
fangen, und endlich mit Abtretung verfchiedener Sandfchaften ſich den harten rotfchildre 
Frieden gefallen laſſen mufte. In Berlin langte indeffen die Deftärigung, der mit Polen 
gefhloffenen Verträge vom denen ſowol zu Poſen als nachher zu Warſchau verfamleten 
polnifchenn Senatoren und des Erzbiſchofs von Gneſen als erften polnifchen Reichsfür- 
fien an, und auf dem folgenden Reichstage zu Warſchau ward alles diefes auf die guͤltigſte 
Art genehmiget, und hiedurch das Friedensgeſchaͤft mit Polen glucklich — 
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Der welauifche Frieden, der unter Vermittelung Oeſterreichs geſchloſſen wor 
den, hatte den Chuͤrfuͤrſten bewogen, die Vorteile Leopolds ben ber Kaiſerwahl zu be: 
obachten. Das Zwiſchenreich in Deutfchland hatte feit dem Anfang bes vorigen 
Jahres fortgebauert. Zwiſchen Baiern und Pfalz war über bas Amt eines Reichsver⸗ 
wefers in Oberdeutfchland ein ſchwerer Streit entjtanden, an welchem unfer Churfürft 
feinen Anteil nahm. Zwiſchen Churmainz und Ehurcölm wurden die Irrungen wegen 
des Krönungsrechts wieder erneuert, jedoch guͤtlich beigelegt. Der zwiſchen Schweden 
und Dännemarf ausgebrochene Krieg betraf die deutfchen Lande diefer Mächte mit, und 
der Bifchof von Minfter harte mit der Stadt diefes Namens Lerm angefangen, ward 
aber noch einen vorläufigen Vergleich einzugehen gezwungen. Die Kaiſerwahl felbft 


‚wurde ungemein verzögert. Es hatten endlich die Beratbichlagungen deswegen zu $rank 


furt ihren Anfang genommen, wurden aber durch verfchiedene Umftände verwirrt, 
Frankreich arbeitete aus allen Kräften die Kaiferfrone dem Haufe Defterreich zu ene- 
ziehen, Vielleicht wunſchte man ſich ſolche felbft, ließ aber die Gedanken fahren, weil‘ 
man zugleich die gröften Schwierigkeiten erwog, Die fid) in den Weg legten. Philipp 
Wilhelm, Pfahgraf von Neuburg hatte zu wenig Macht, und megen der juͤlichiſchen 
Erbſchaft zu viel Feinde, als daß Frankreich Hofnung haben fonte, ihm die Kaiſerwuͤrde 
zu verfchaffen. Man fiel endlich auf den Cpurfürften von Baiern. Mainz, Coͤln, 
Pfalz und gewiſſermaſſen auch Trier waren von Frankreich eingenommen, Zum Glüuck 
des Haufes Defterreich konte man anfänglich zu München nichts an den Ehurfürften 
bringen, und es gelung fogar dem Haufe Defterreich, Baiern zu vermögen, den fran ⸗ 
zoͤſiſchen Vorſtellungen fein Gehör zugeben. Mainz fiel endlich aufden Erzherzog Leopold 
Wilhelm, der jedoch) zum Vortheil feines Haufes diefen Antrag ablehnete. Sachſen und 
Brandenburg hielten aber eifrig die Parten des ungarifchen Königs Leopold, welchen 
Mainz gern unter dem Vorwand von der Wahlſtimme ausgefchloffen hätte, weil er 
das ıgte Jahr zwar angetreten, aber noch nicht vollendet hatte, Der Streit wegen bes 
theinifchen Reichsverweſeramts fegte den Churfürften von der Pfalz in Wuth, deren 
Ausbruch aber Gelegenheit gab, daß diefer Streit hingelegt wurde, Endlich lieſſen ſich 
Pfalz und Trier, für den König von Ungarn gewinnen. Sachſen und Brandens 
burg aber. drungen in den Churfürften von Mainz fo angelegenclich, daß fich felbiger 
die Wahl aufzuhalten nicht mehr getrauere, Man fing an, die Wahlbedingungen zu 
berichtigen. Böhmen ſowohl, als die Reichsfürften wolten gegen die bisherige Gewohn⸗ 
heit, zu Verfertigung bderfelben mit zugezogen werden. Am meiften bemuͤhete ſich 
Frankreich unter der Hand, da es die fünftige Wahl vor Leopold nichtmehr verhindern 
Eonte, daß ihm menigftens fo ſchwere Bedingungen auferleget würden, als nur möglid). 
Die Regierung des kuͤnftigen Kaifers wurde dadurch wirklich fehr eingefchränft, und be 
fonders dem künftigen Neichsoberhaupt unterfaget, ſich in den Krieg den Franfreich mie 
Spanien führte, zu mifhen. Brandenburg ließ ſich diefen Punct um fo mehr gefal- 
fen, damit Defterreich mie ftärfern Kräften der nordiſchen Angelegenheit ſich annehmen 
koͤnte. 


Chufüct Feicteih Wilhelm der One gg 
fine. Eben Brandenburg verhinderte aber glůͤcklich, daß bie Bemuͤhungen Schwe⸗ 
dens vergeblich waren, einen gleichen Punet, in Abſicht des nordifchen Krieges, in die 
Wahlbedingungen zu bringen. Anfänglich hatte man zwar auch verordner, daß ber 
fünftige Kaifer der ganzen Regierung verluftig feyn folte, wenn im mindeften dem Waht 
bertrage zuwider etwas vorginge. Ob aber gleich einige die Gedanken begten, daß man den 
Wahlvertrag, fo fihmer er fen, annehmen müfte, und mit der Zeit doch thun fünte, was 
man wolte, fo verwarf doch der König Leopold den letztgemeldeten Punct ftandhaft, Er 
erpielt auch, daß felbiger in den Wahlvertrag nicht mie gefeßt wurde, und das Reich da- 
durch vielen Unruhen entging, die daraus hätten entftehen fonnen. Die übrigen Bedin⸗ 
gungen nahm er an, ohnerachtet folgende ihm am enpfindlichften fielen: dag er den ge 
genwwärtigen und fünftigen Feinden der Krone Franfreich feinen Vorſchub hun; daß er 
keinen Kriegsvoͤlkern gegen diejenigen, die den weftphälifchen Srieden machen helfen, den 
Durchzug verftatten; daß er bey vorfallendem Reichskriege, fo wenig als in andern Fällen, 
in den fanden der Churfürften und Stände feine Veftungen anlegen, auch feinen Stand 
mit Einlager , wiber die Reichsfagungen belegen; daß er ſich in den Krieg, ber in Italien 
md in dem burgundifchen Kreife jetzt geführet wide, weder als Kaifer, noch feines 
Haufes wegen wider Frankreich miſchen folle; jedoch daß auch Frankreich des Reiche 
und der Stände Feinden feine Huͤlfe leiften; wiewohl mit der fernern Erklärung, falls 
ein Reichsftand von jemand feindlich angegriffen werden folte, und Sranfreich von fols 
Gem zu Hilfe gerufen wuͤrde, daß ermeldete Krone ſolchem Huͤlfe zu leiten unbenommen 
feyn ſolle. Mach allen diefen gehobenen Schwierigkeiten wurde endlich Leopold, König 
von Ungarn, zum Kaifer gewaͤhlet, und bald darauf zu Franffurt gefrönet. Man 
rühmt an diefem Herrn feine Fertigkeit in der Tonkunft und der lateinifchen Sprache, eben 
wie feine Geneigtheit zu den Wiſſenſchaften und Gelehrten. Man bemerkt aber auch zu⸗ 

ich, daß ſeine Ehrbegierde ein Zunder vieler Kriege geweſen, und daß er die alten 
Örumdfäge feines Haufes nicht vergeffen habe. Die Fürften machten gegen feinen Wahl: 
vertrag einige Eri »  Sedermann aber bewunderte Brandenburgs Verhalten 
ben diefem Wahlgeſchaͤſt. Des Churfürftens Gefandten, Fürft von Naſſau, Raban 
von Canſtein und Friedrich von Jena, erfüllten völlig das auf fie gefeßte Vertrauen, 
Sie behaupteten alle, dem Ehurfürften zuftehende Ehrenbezeugungen, und waren in ih⸗ 
ren übrigen Bemühungen fo gluͤcklich, daß alle Welt erkennete, wie die durbrandenburs 
giſche Stimme in den wichtigften Unterhandfungen allemal den Ausſchlag gegeben habe, 
Das gute Vernehmen mie dem Cpurflrften von Sachſen, mit dem ſich Friedrich Wil⸗ 
helm zu Ende vorigen Jahres zu Lichtenberg mundlich unterredet hatte, trug hiezu vieles 
bey. Man fan dem Epurfürften nicht vorwerfen, daß er ſich sum Vortheil Leopolds 
habe erfaufen laffen, da er weder feinen Anfpruch auf Zägerndorf, noch fein Recht auf 
Neinftein fo eifrig ‚trieb, als er wohl ben diefer Gelegenheit hätte thun koͤnnen. 
De Gluckwunſch, den Gerhard Bernhard von Pöllnik, wegen erhaltener Kaiſer⸗ 
ktone bey dem Kaiſer Leopold ablegen muſte, konte daher allein, von Seiten des 
Kaifers, Dankfagung mach ic) jiefen. . : 
-P. allg. preuß.Gefcy. 5 Th. M $. 40. 
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Friedrich Durch den rotfchilder Srieden hatten die Schweden freie Hände befommen, ihre 
—— Waffen gegen Polen und Brandenburg zu wenden. Friedrich Wilhelm ſtellte ſich 
iche anders vor, als daß aunmehro Carl Guſtav entweder ſeine deutſchen oder preuſ⸗ 
zum allgemei fifchen Lande angreifen würde, da Schweden um einen Durchzug durch die Mark und 
me fen Sf angeln. Polen und Oefierteid uhen Dirk Anftäge Dada u ers 
ten, daß ihre Kriegsvölter, Die dies und jenſeit Der Warte lagen, mit den churfürftlichen 

fid) vereinigen, und fodann Die Schweden ſelbſt auffuchen ſolten. Allein, hierdurch 

soäre Preuſſen von aller Hülfe entblöffer worden. Der Ehurfürft bemühete ſich daher 

aufs neue, durch eigenhändiges Schreiben den Kinig von Schweden zum Frieden zu 

bewegen. Carl Guftav beſchuldigte Polen in feinem Antwortfchreiben, daß ſolches 

zum Frieden feine rechte Luft habe, und gab ſich alle Mühe, den Ehurfürften wiederum 

auf feine Seite zu ziehen. Friedrich Wilhelm arbeitete deswegen auch beim Johann 
Eafimir, damit fid felbiger in Die Zeit ſchicken, und in einigen Stücfen nachgeben möchte, 

und beſchwerte fich zugleich Über einen Jeſuiten, der den Johann Eafimir bereden wolte, 

daß er an den welauifchen und brombergifchen Vertrag nicht gebunden ſey. Dies 

bewog die Königin von Polen perſoͤnlich den Ehurfürften in Berlin zu befuchen, wo ſie 

mit aller gebührenden Achtung und Pracht empfangen wurde, Sie begeigte dem Ehurs 

fürften die Höflichkeit, ihm zugeftehen, daß fie ihm und die Seinigen bereits perfönlich 

kenne, da fie von der warfchauer Brüde ihr tapferes Verhalten durch ein Fernglas in 

der warſchauer Schlacht angefegen. Sie verfprach, daß auf dem warſchauer Reichs: 

tage denen Evangelifchen, auf Verlangen des Ehurfürften, alle zuftehende Rechte beſtaͤ⸗ 

tiget werben folten. Sie bemühete ſich vorzüglich, den Churfürften zu vermögen, bey 

dem gefchloffenen Buͤndniß veft zu verharren. Friedrich) Wilhelm verfprach alle Be: 
ftändigfeit, verlangte aber, daß der Punet des welauifchen Friedens, wegen der unabs 

hangigen Oberherrſchaft Preuſſens volgogen werben möchte, Beide hielten ihr Wort. 

Der CEhurfurſt ermahnte die polniſchen Senatores ſich durch Frankreich zu feinen Une 
terhandlungen mit Schweden ohne den Koͤnig verleiten zu laſſen. Der König auf feiner 

Seite ernannte ben Bifchofvon Ermeland, und den Caſtellan von Elbingen, das Herzog 

ehum Preuffen, und feine Einwohner anzubalten, fich aufs neue, dem Inhalt des welaui⸗ 

ſchen Vertrags gemäß, zu verpflichten. Sie folten alſo ihrem Landesherrn und deffen maͤnn⸗ 

lichen Erben als nunmehr unabhängigen Dberheren ſchwoͤren, und nach deren Abgang ber 

Kron Polen zur Treue fich verpflichten. Die Regimentsrärpe in Preuffen, die hievon Nach: 

richt erhielten, machten die Beendigung diefer Sache aber weitläuftig. Sie verlangten, daß 

vorher alle preußifche Stände zuſammen berufen, und nad) vorhergegangener Beftätie 

gung ihrer Gerechtfamen von ihnen die Sache in Ueberlegung gejogen werden müfte, Ei⸗ 

nige ftunden gar in der Meinung, daß die Krone ‘Polen nicht berechtiger fen, ohne ihren 
Vorbewuſt, ſich der Oberherrfchaft über fie zu begeben, und fie ihrem wahren Landesherrn 
nnabhaͤngig zu unterwerfen. Der Churfürft hielt es vor beſſer, der Vollziehung dieſer 

Sache einen Anſtand zu geben, als bey jegiger Unruhe, deren Ausgang man noch 

i nicht 
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nicht abfahe, bie Sandftände zuſammen zu berufen. Er begnügte ſich, daß der König 1658; 
von Polen ein öffenchiches Schreiben durch den Druck befanne machte, und darinnen die 
Einwohner des Herzogthums verficherte, daß bey Uebertragung der Unabhängigkeit an 
den Ehurfürften, vor fie fein Machtheil zu beforgen, und die ganze Sache bereits völlig 
zum Stande gebracht fey. Er begnügte fid) damals an der Huldigung, die die Unters 
thanen an ihn vormals abgelegt. Die Bevollmächtigte der Krone Polen kamen alſo 
im Herzogthum Preuffen unter dem Vorwand nicht an, weil der Caftellan von Elbin⸗ 
gen frank geworden. Der Ehurfürft brauchte in der That die Siebe der preußiſchen 
. Unterthanen damals vorzüglich. Denn alle Hofnung, Schweden, welches ſich auf 
Frankreichs und Englands Freundſchaft verließ, zum Frieden zu bewegen, verſchwand. 
Die fämtlichen Churfürften wurden ſowol von Brandenburg als Schweden erfücht, 
vor die Ruhe Deutjchlands zu forgen; und fie thaten folches, durch Abſchickungen und 
Ermahnungen, fo viel ihnen möglich, aber ohne Wirkung. Denn niemand-mwolte die 
Schuld haben, daß er den Krieg verlängere und den Frieden verzoͤgere. Beide Theile 
führten den Frieden im Munde, und beide machten ſich doch fertig, ſchwere Streiche zu 
verfegen, oder abzumenden. Der Ehurfürft hatte eigene Gefandten an den König vom 
Sweden gefhitt, der ihnen aber zu wenig trauete, als daß er fie zum Gehör gelaſſen 
hätte, Hieruͤber entſtund zwiſchen dem brandenburgifchen und ſchwediſchen Hofe ein 
meitläuftiger Schriftwechfel, wer an der Fortdauer Priegerifcher Bewegungen Schuld fey, 
Earl Guftavs Kriegszurüftungen wurden beftändig fortgefegt, und fo eingerichtet, daß 
jedermann den erften Angrif des Königes in den Ländern des Ehurfürften beſorgte. Auf 
der Seite Preuſſens machten die Schweden ſchon wirklich mit den Feindfeligkeiten den, 
Anfang. Diefer Lehrte zum Empfang des Feindes nöthige Anftalten vor. Er lie feine Kriegs: 
völfer auf die rechte Seite der Oder abgehen, um auf die erſte Nachricht eines feindlichen 
Einfalls in Preuffen dahin aufbrechen zu fnnen. Er felbft machte ſich fertig nach 
Preuffen zu reifen, um perfönlich fein Sand zu befchügen, 


§. 4u. 

Allein Carl Guſtav führte einen ganz andern Schlag aus als man vermuthete. Der chur⸗ 

Es that ihm leid, daß er Dännemarf im rotfchilder Frieden, nach feiner Meinung zu er — 

wolfeil hatte wegkommen laſſen. Ex beſchloß, Daͤnnemark bey der damaligen ſchlechten yon Dänne: 

innern Verfaſſung dieſes Reichs, zu einer Zeit, da ſich ſolches, wegen des kaum gefhlof: mark zu huͤlfe. 
fenen Friedens vor recht ficher hielt, anzugreifen, und gaͤnzlich über den Haufen zu werfen, 
Er landete mit einen neuen Kriegsheer bey Corſor auf Seeland, und belagerte den 
König Friedrich 3 in der zur gegenwehr ſchlecht verfehenen Hauptſtadt Eoppenhagen, 
Zum Gtüc hielt ſich Wrangel mit Belagerung der Veſtung Cronenburg auf, und 
gab feinem Feinde Zeit, theils in Exppenhagen jedermann zu einer herzhaften Gegen⸗ 
mehr Much zu machen, theils andere Staaten um Hülfe zu erfuchen. In Deutſchland 
war durch franzofifche Bemühungen das fozenannee rheinifche Bundniß geſchloſſen. 
Die drey geiftlichen Cyurfürften, der Biſchof von Muͤnſter, der Pfalzgraf zu Neu⸗ 
M a2 burg, 


92 3%. u Hauptft. Neuere Gefchichte von Brandenburg. 


1658: Burg, die Herzoge von Braunſchweig und Luͤneburg, und der Sandgraf von Heſſen⸗ 
caſſel, ſchloſſen folches unter den Vorwandt, ſich einander wider alle gemaltchätige Eins 
käger, Durchjüige und Kriegsfteuern beizuftehen, das bremifche, verdifche, und die 
Stadt Wißmar beſchützen zu helfen, und ob fie wohl fich erfläreten, defien, mas. in 
Polen, Preuffen, Pommern, und der Marf Brandenburg, vorgeben würde, 
fi) nicht anzunehmen, fo verfprachen fie doch ausdrücklich, wenn die Schweden in ih⸗ 
ven im niederfächfifchen und weftphälifchen Kreis gelegenen Ländern angegriffen und 
verfolge werben folten, biefer Krone insgefamt Hilfe zuleiften. Diefem Buͤndniß trat auch 
Franfreich durch) einen Mebenvergleid) , der doc) nicht befannt gemacht wurde, bey, und 
verfprac) den Bundesverwandten alle nöthige Huͤlfe, dagegen ſich diefe auch verpflichteten, 
alle Durchzuͤge einiger fpanifchen Hülfsvölker nach den Miederlanden zu vermehren, 
Der Epurfürft hatte dieſen Vertrag, weil felbiger mit feinen übrigen Verbindungen nicht 
beftehen Fonte, einzugehen fich geweigert. Er hatte vielmehr deſſen Erfüllung zu hinter: 
treiben gefucht. Dem oßnerachtet verlieffem fic) die Schweden darauf, als fie den daͤ⸗ 
nifchen Krieg aufs neue anfingen, Der Ehurfürt ließ ſich aber dadurch nicht abhalten, 
dem Aufferft bedrängten Daͤnnemark beizuftehen. Ihm und. den Holländern ift dieſes 
Reich feine Erhaltung,fo wie Eoppenhagen der Tapferkeit des Königs Friedrichs und deffen 
Kronpringens Chriſtians, und der groſſen Treue der Einwohner von Eoppenhagen feıne Er⸗ 
haltung fhuldig. Eoppenhagen wehrte ſich männlich; die Muſen felbft mafneten ſich 
zum Schuß diefes Orts. Das feharfe Gefecht auf Amack, bewies, daß Friedrich 
eben fo ein groffer Held fey, als Earl Guftav. Die Stadt erhielt fic) bis von allen 
Seiten Hilfe herbeieilete. Die Holländer hatten eine Flotte in die See geſchickt, 
deren Angeif wider Wrangeld Rath, die Schweden im Sunde erwarteten. Hier 
erfolgte ein biutiges Seetreffen. Die Holländer erreichten ihren Entzweck, brachen durch 
und entfeßten Coppenhagen von der Seeſeite. Carl Guſtav fahe ſich genöthiger die 
Belagerung in eine Einfhlieffung zu verwandeln. Auf der Sandfeide brachte Friedrich 
Wilhelm den Dänen Hülfezumege. Er zeigte an allen Höfen die dringende Nothwen⸗ 
digteit Daͤnnemark beizufpringen, ſchloß deswegen mit Friedrich 3 einen vorläufigen 
Vergleich und legte ſelbſt Hand ans Werk, Er zog feine Kriegsvölfer über die Oder 
zurlict, und ſchickee den Wreech ſowol an den kaiſerlichen Feldherrn, Montecuculi, 
daß derſelbe ſich mit ihm vereinigen ſolte, als auch an den Czarnezky, ab, um 
mit 4000 leichten Pferden, zu ihm zu ftoflen. So bald folches gefchehen, ſchickte er 
den Fürften von Anhalt » Deffau, Dans Zürgen, der kurz vorher aus ſchwedi⸗ 
fehlen in feine Dienfte getreten, und zum Stadthalter ber Mark Brandenburg ernen 
net war, an bie Herzoge von Mecklenburg ab, um einen freien unfhäblichen Durchzug 
anzuhalten und die Erfegung aller derer Schäden, welche brandenburgifche Soldaten, 
aus Mangel der Zufuhre, verurfachet, unter der Bedingung zu verfprechen, wenn Meck⸗ 
lenburg gemeinfhaftlihe Sache gegen Schweden madjen wolte. Er felbft trat den 
6ten September den Kriegsgug an. Die Feldherren feiner eigenen Völker waren Otto 
Ehriftoph von Sparer, Georg Dörfling, Hans Georg, Fuͤrſt von — 
oachim 
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Joachim Rüdiger von der Golz, Albrecht Chriftoph von Quaſt, und George 1658. 
Adam von Pfuhl. Der Epurfürft gieng mit feiner Reuteren und 3000 faiferlichen 
Pferden voraus, und ließ das Zußvolf folgen. Zu Parchim mufterte er feine Leute. 
Zu Witteberg machte er die Bervegurfachen dieſes Zuges befant. Zu Trittow wurde 
Spord und Pfuhl voraus geſchickt, um die Schweden an der angefangenen Vermie 
fung der holfteinifchen Sande zu verhindern... Diefe erwarteten aber die Verbundenen 
nicht, und zogen ſich fo fehleinig über den Eiderfluß, daß man dieffeits nur 2 Schwadro⸗ 
nen abfehneiden konte. Der Churfürft hofte, die Feinde im eiderftädfchen einzufchlier 
fen oder zum Treffen zubringen. ie hatten aber zwey Tagereifen voraus, und flüchteren 
nach Sriedrichsöde. Pfuhl verfolgte ein ſchwediſches Reuterregiment bis unter die 
Grüde von Tönningen. Der Herzog von Holftein: Gottorp, harte bisher eine ſtar⸗ 
ke Partheiligkeit vor Schweden bliten laffen. Jeht brachte ihn aber der Churfürft dahin 
daß er Die Parrheilofigkeit ergrif, und das Schloß Gottorp den Werbundenen zu beſe⸗ 
gen überließ. Diefe lieffen hierauf die Inſul Alfen angreifen. Die darauf befindliche 
Schweden zogen ſich theils nad) Sunderburg theils nach Morburg. Die letztern 
wurden zu Kriegsgefangenen gemacht; dieerftern aber entfamen auf einigen ſchwediſchen 
Schiffen des Nachts in der Zeit eines dreißigſtuͤndigen Stilleftandes, ben ihr Bes 
fehlshaber mit dem Fürften von Anhalt getroffen Harte, Die Polacfen die Czarnezky 
befepligte, überrumpelten das Schloß Eoldingen, hauften aber übrigens fo übel, daß 
der Epurfürft bey dem Könige Johann Eafimirfich beſchwehren muſte. Er forgte auch, 
daß dieſer Prinz mie Rußland in gutem Vernehmen blieb. Es mar dieſes um fo viel 
nöthiger, da die Feindfeligfeiten auch in Preuffen ihren Anfang genommen. Sieben⸗ 
hundert Schweden fielen von Marienburg aus, die Stade Marienwerder an, Der 
Befehlshaber des Drts zog fich mit feinen so Mann ins Schloß, und that daraus dem 
Feinde fo vielen Schaden, daß felbiger die Stadt wieder verließ. Die Brandenburs 
ger überrumpelten eine Schanze beym Ausflug des Elbings die ihnen aber wieder abges 
nommen wurde. Nachher befegten fie das leine Werder, fo wie die Polacken ihre 
Volter in das groſſe Werder legten, Den hurfürftlichen Völkern wurde jedoch die im 
Meinen Werder aufgemorfene Schanze, mit einigem Verluſt wieder abgenommen. Pos 
lenz der bis in die Vorſtaͤdte von Elbingen ftreifte, mufte fih, da er 70 Mann 
verlohren, zuruͤckziehen. Weil die Poladen das groffe Werder verlaffen, fo zogen 
fih darauf die Brandenburger, nachdem fie alles, was dem Feinde zu gute kommen 
fonte, verwuͤſtet, aus dem Meineu Werder zurüc, 


$ 43 * 
Der Churfuͤrſt beſorgte waͤhrendem Winter alles, mas zu glücklicher Fortſetzung — 
des Krieges noͤthig war. Er ſchloß beſonders den aıften Syanuar 1659 mit Daͤnnemark — an ver⸗ 
ein genaues Schuß: und Trutzbuͤndniß zu Waſſer und zu Sande; um Schweden endlich Lars Meuq 
zu einem allgemeinen Frieden zu zwingen. Er bemuͤhete ſich Holland zur Mitwirkung geführes 
dieſer Abſicht zu bewegen, Es war ihm aljo — daß Frankreich, . 
3 v 
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olland im Haag einen befondern Vertrag errichteten, der dahin abzielte, um zwiſchen 
Bun und Schweden einen befondern Frieden zum Stande zu bringen. Diefes 
tief gegen die Werabredungen mit Holland und Dännemarf Doc alle feine Klagen 
und alle Vorftellungen waren umfonft, Der Muth ber übrigen Bundesgenoffen mufte 
ihnen den Weg zur Ruhe bahnen. Carl Guſtav hatte ſich vergebens bemüipet, durch 
den berufenen Nachtfturm, Coppenhagen zu erobern. Es wurde derfelbe murhig ab: 
geſchlagen. Er grif Hierauf die kleinen daͤniſchen Inſuln an, ohne dadurch inder Haupt: 
fache glücklich zu feyn, und das Geetreffen auf der colberger Heyde verbefferte feine Un: 
ftände nicht. In der Zeit war aber der Churfürft mit feinen Bundesgenoffen nicht müpig 
gervefen. In Juͤtland fielen zwifchen den Schweden den Winter durch manche leichte 
Treffen vor. So bald die Kälte nachgelaffen, zog der Churfürft feine Völker zu Flens⸗ 
burg zufammen, um den Feind zu Friedrich&vede anzugreifen. Er wolte ihn auf der 
Landſeite einfhlieffen. Darüber kam es zwiſchen dem Bortrab, den der Fuͤrſt von Anhalt 
anführte, zu einem blutigen Gefecht, morin jedoch die Schweden den Kürzern zogen, 
Diefe hielten nicht vor rathſam, alle ihre Mannfchaft in Friedrichsoede aufs Spiel zu 
fegen. Sie legten nur eine Befagung in ein am Ufer belegenes Schloß. Die Übrigen 
gingen auf die Inſel Fühnen über, Da die Bundesgenoffen das Schloß angriffen, 
machte fid) die Befagung in einer ungeftumen Macht davon, und zog gleichfalls nad) 
Fühnen. Der Ehurfürft befchlog dieſe Inſel anzugreifen. Zu dem Ende folte die 
Inſel Fennoe befegt werden. Goltze folte mit 2000 Mann Fußvolf darauf zu landen 
füchen. Den erften Verſuch hinderte Wind und Wetter. Doc den ıften Yun. ging 
die Landung vor fih. Ein Schiff mit 100 hurfürftlihen Soldaten ward zwar leck ge 
hoffen, und fam auf den Sand zu figen, aber das Volk rettete fich daraus nach Juͤt⸗ 
land. Dem opnerachtet ftieg Golge in der Mitte, Strozza zur rechten, und Gög 
nebſt Syburg zur finfen Hand, in Fennoe an fand. Sie nöthigten nach zwerftundlis 
chem Gefecht, den feindlichen Befehlshaber Weyher mit feinen Leuten fich nach Führen 
zu retten. Der Churfürft ließ Hierauf, um fein Heer nach Fühnen überfegen zu koͤnnen, 
eine gute Anzahl Fahrzeuge in Juͤtland zufammen bringen. Jedoch acht ſchwediſche 
Kriegsſchiffe verbranten verſchiedene derfelben, und hinberten den Vorſatz des Churfürs 
fien, 200 Mann feiner FZußoölfer wurden bey diefer Gelegenheit vom Feinde aufgefan: 
gen, und 1000 Poladen, die zu Arhus ftanden, übel zugerichtet. Der Kaifer wolte 
durchaus die Schweden in Pommern angreifen. Friedrich) Wilhelm befürchtete 
hiebey, daß fich der Hauptkrieg in diefe Gegend ziehen möchte, und daß feine deutfche 
Staaten dadurch den Ungemächlichkeiten des Krieges ausgefegt würden, Dem unerach: 


tet drung die Meinung des faiferlichen Hofes duch, Vierzehntauſend Mann Laiferlicher 


Völker ruckten unter dem Grafen von Souches gegen das jchiwedifche Pommern und 
bemächtigten fich theils einiger offenen Orte, theils einiger Schanze. Damm und 
Wollin wurde nad) hartnäcigter Gegenwehr erobert; fodann ging diefes Heer zu Grei⸗ 
fenhag über die Oder. Hier ſtieß Ehriftian Albrecht Graf von Dohna mit mehr 
als 2000 Mann brandenburgifchen Fußvolk und einigem Geſchuͤtz zu den Kaiferlichen. 

Diefe 
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Diefe Macht belagerte Stettin 46 Tage, wohin jedoch; von Zeit zu Zeit frifche Wölfen 1659 
anlangten. Der Epurfürft war zwar mit dem Montecuculi und dem Gzarnezfi aus 
Juͤtland und Holftein zurücgefommen, hatte aber einen Theil feiner Wölker unter ber 
Dberanführung des Quaſt in Juͤtland zurüctgelaffen, Er felbft napm auf dem Ruͤck⸗ 
zuge Warnemünde an der Reckenitz weg. Er befand fih bey dem Vorderzuge, der 
aus drey Regimentern Reuter, 700 Mann Fußvolk und 6 Feldſtuͤcken beftund. Hiermit 
brad) er Durch den engen Paß bey Trübfee, wofelbft das verbundene Heer in Pommern 
einbrach, und das verlafene Damgarten befegte. Ben Loitz, welches Johann Sporf 
erftigen, rubete das Heer aus. Der Ehurfürft ging aber mit 2000 Reutern und 800 
Mann zu Fuß bis gegen Stralfund voraus, grif 300 feindliche Reuter an, die zum 
Tpeil getoͤdtet, zum Theil gefangen wurden. Sein Heer ruckte vor Greifswalde, und 
flürmte folches ohne Eröfnung der Laufgraben. Es fam über zwey Grabens in die Auf 
fenwerfe, wobey der Obrifte Friedrich von Barfuß und 40 Mann erfchoffen wurden, 
Bor dem dritten Graben aber mufte man Halte machen, und zurückgehen. Ein anderer 
Sturm, an der Seite des ftralfundifchen Thors, war ebenfalls ohne Erfolg, Dies 
nöthigte den Churfürften ſich lieber an Demmin zu machen. ‚Sparte befehligte die Be: 
lagerung. Der Ort wurde gut angegriffen und gut vertheidiget, bis er fich endlich den 
sten November ergab, da die Verbundenen ſchon auf dem Wall veften Fuß gefaßt, 
Weil aber der aus Dännemarf ebenfalls zurückgefommene MWrangel, die Inſel Uſedom 
erobert, und darauf 200 Mann brandenburgifcher Völker gefangen, auch dem aus 
Preuffen nach Stettin gefommenen Wurs, frifche Voͤlker zugeſchickt hatte, die denen 
Belagerern vielen Abbruch gethan, fo hatte man die Belagerung von Stettin den 4ten 
November aufheben müffen, ehe der Churfürft darzu ftoffen fünnen. Bey der bereits 
verftrichenen Jahreszeit bezogen die Berbundenen die Winterlager, Die Veſtungswerke von 
Loig wurden geſchleift. Damgarten befegten die Kaiſerlichen. Löcenig, Swedt, 
Prenzlom und Stargard aber die brandenburgifchen Kriegevölfer. Ein Tpeil der 
hurfürftlichen Reuterey verlegte man zu Bedeckung des $andes, in Hinterpommern und 
die Darf. Der Krieg machte es nothwendig, daß man auch in Mecklenburg Wine 
terlager machen mufte, um theils Gemeinfhaft mit denen in Holftein ftehenden Völkern 
zu behalten, theils die Befagung in Wismar zu beobachten und vom Bremifchen ab⸗ 
juſchneiden; theils zu verhindern, daß die Schweden die in Holftein und Mecklenburg 
musgefchriebene Kriegsfteuer nicht eintreiben Fünten, 


I 4 
Dpnerachtet der Churfürft in diefem Kriege, von dem Kaifer feine Huͤlfsgelder be und fortgefegt, 

kam, fo hielten fich doc) feine Völker überall vortreflih. Die Dolländer fanden den 
König von Schweden zu Annehmung der haagifchen Werabredungen nicht fo geneigt, 
als fie fichs vorgeftellet harten. Die engeländifche Flotte, welche zu Ausführung 
derfelben in die Oſtſee gefommen, nahm, ohne etwas ausgerichtet zu haben, ihren 
Rückweg. Die Holländer murden des Werzuges überdrüßig, und a =} ſich, 

we⸗ 
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Schweden / zu Annehmung des Friedens mit Gewalt zu zwingen. Der damalige Anführer 
ihrer Flotte, Michael Ruyter, lief zu Kiel ein, nahm die danifihen Fußvölker an 
Bord, und ſetzte ſolche mit den holländifchen Sußvölfern ben Catemund in Fühnen 
ans fand, Die dänifchen Reuter und die Völker der Verbundenen, kamen bey Mit⸗ 
telfort ebenfals ohne Hinderniß an. Beide Theile ftieffen bey Dddenfee zufanımen, und 
giengen auf die Schweden bey Niborg los, mo ſich die Schweden zuſammen gejos 
gen, und an einen vortheilhaften Ort in Schlachtordnung geftchler hatten. In der Zeit, 
da den 14ten Movernber einige voran geſchickte Pferde fich mit den Schweden einlıeffen, 
wurden die Völker der Verbundenen in Schlachtordnung gebracht. Der urfürftliche 
Feldherr, Albrecht Chriftoph von Quaſt, befehligte den rechten, und der dänifche 
Feldherr Schack, befehligte den linken Flügel. Auf dem letztern fochten die Dänen und 
Holländer. Quaſt geif mit feinem Flügel den Feind herzhaft an, und ward in dem higigen 
Gefechte zweimal durch deu Leib geſchoſſen, ba indeflen der linke Flügel nichts that. Nach: 
dem aber der rechte den Feind aus feiner vortheilhaften Stellung gebracht, grief der lin⸗ 
fe nunmehr ebenfals an, und beförderte die Flucht der ſchon wirklich geſchlagenen Schwe⸗ 
den. Sie waren vor ber Schlacht 6000 Mann geweſen, und von dem ganzen Heer ret⸗ 
teten ſich blos der Oberftanführer Steenbock und der Pfalgraf von Sulzbach auf ei: 
nem Fifcherfahn mie der Flucht. Alle übrigen waren entweder geblieben oder gefangen, 
Die Dänen eigneten ſich das ganze Gepaͤck allein zu, weil ſich ber ſchwer verwundete 
Quaſt der Sache nicht annehmen konte. Von den uͤbrigen Siegeszeichen dieſes blutigen 
Tages ſowol als von den Gefangenen, befam der Ehurfürft feinen Antheil. Unter den 
letzten befanden ſich der Generalmajor Weiher und der Obrifte, Conrad Ehriftoph 
Konigsmark. Ueber biefen Unfall verfiel der König Earl Guſtav in einen toͤdelichen 
Gram.. Er molte zwar fein Heil uoch in Norwegen verfuchen, erfranfte aber zu Go⸗ 
thenburg, ftarb und hinterließ das Königreic) feinem noch minderjährigen Sohne, un: 
ter der Vormundfchaft der Föniglichen Wittwe, und der fünf hohen Neichsbeamten. Die 
Holländer waren Schuld, daß diefer Sieg nicht gehörig verfolget wurde; damit 
Dännemarf defto eher den Frieden fich gefallen laffen mögte, Die Dänen hätten den 
Krieg gerne völlig nah) Pommern gefpieltl. Sie wurden der verbundenen Kriegsvök 
fer in ihrem Sande überbrüßig, welche ihnen doch fo groffe Dienfte geleiftet hatten, und wobey 


ſich ſonderlich die brandenburgiſchen Völker hervorgethan. Dieſe muſten in dieſem Jahr 


in vielen entfernten ändern zugleich fechten. Wuͤrz mar zu Anfange deſſelben, ohnerach⸗ 
tet ihm 2000 brandenburgifche Reuter auf dem Zuffe folgten, aus Pommern in 
Preuſſen angelanger. Er vereinigte ſich mit dem Pfalzgrafen, Adolph Johann, 
nahm einige Städte in Pommerellen und Preuffen weg und bemächtigte fi von Mas 
rienwerder, wo damals nicht mehr als 6 Mann Brandenburger lagen. Vor Ries 
ſenburg und Holland konte er nichts ausrichten, weil die Beſatzung bie Vorſtaͤde ab⸗ 
brandte, und ſich zur Gegenmeht anſchickte. Das Schloß Morungen aber ergab ſich 


‚an die Schweden, welche die Beſatzung unterſteckten, und dieſes Schloß fowol, als 


Saalfeld und Liebftadt beſetzten. Das Schloß Preußifchmark konten fie-aber aus 
Mangel 
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Mangel des ſchweren Geſchuͤtzes nicht einbelommen. Nachdem aber die Brandenburs 1659. 
ger mit 1000 Polacken und 1000 Defterreichern. verftärfee worden, ‚gingen die 
Schweden in das polnifihe Preuffen zurüct, und machten fih an Dirfcyau. In: 
deffen mufte ihre Befagung in Liebſtadt, nachdem diefer Ort in Brand gefchoflen wor 
den, ſich an die hurfürftlichen Völker ergeben. Saalfeld und Morungen wurden vom 
Feinde verlaffen, Die Verbundenen überfielen mit 2700 Reutern unvermuthet dag 
ſchwediſche Sager, da eben verfchiedene Haufen auf Parteien ausgegangen und die Pferde 
auf der Weide waren. Der Feind fuchte die Flucht, ohne Gegenmehre zu thun. Das 
Regiment Adolph Johann wurde Hiebey zu Grunde gerichtet, mehr als 130 Reuter 
und noh mehr Pferde gefangen, und 8 Stuͤcke, nebft einigen Gepaͤck erbeutet. Den 
Schweden wurde Graudenz, das Haupt - und Stradburg abgenommen, . Die Be 
ſatzung des letztern Orts hatte fich bey dem Lubomirsfi einen freien Abzug nach Elbin- 
gen ausbedungen. Da fie aber ohnẽ vprhergegangene Erlaubniß ihren Weg durch des . 
Epurfürftens Gebiete nahmen, ließ der preußifche. Statthalter Radzioil felbige gefane 
gen nehmen, Der König von Polen verlangte zwar ihre Loslaſſung, und ihm zugefallen, 
feste man auch die Befehlshaber auf freien Fuß, behielt aber Die gemeinen Soldaten in der 
Gefangenfhaft: Die Bundesgenoffen verwüfteten darauf das groffe und Eleine Werder, - 
um den Befagungen zu Marienburg und Elbingen, welche jwey Orte nur. noch in 
ſchwediſchen Händen maren, den Unterhalt zu benehmen. So bald in Preuffen von 
den Schweden nichts mehr zu beforgen war, ſchickte Madzivil den Schoͤnaich und 
Polenz nach Eurland, um auch in, diefem Sande den Schweden, die Duglas 
anführte, Abbruch.zu chun. Die Brandenbrger vereinigten fich dafelbft mit den 
Polaken, erlegen durch ausgefchikte Parteien viele Feinde, und. halfen einen groffen 
Theil des Sandes ihnen abnehmen. Das Schloß Goldingen murde ausgehungert, und 
mufte fih auf Bedingungen ergeben. Das Schloß Liebau ergab ſich an Schoönaich, 
der hierauf vor Grebbin rückte. Nachdem nun Radzivil felbft mie einigem Fußvolk und 
Gefhug aus Preuffen vor diefem Orte angekommen, mufte derfelbe gleichfalls an die 
Brandenburger übergehen. Zu Ende des Feldjuges war alfo auch ganz Eurland 
bis auf Mietau und Bautfch denen Schweden entriffen. 

’ 4 ” 

Ber alle dem Kriegsgluͤck hatte der Churfürft nie den Frieden aus ber Acht gelaffen, Europa wirb 
ber feine Vortheile, die er zu Welau und Bromberg erhalten, befiegeln mufte. Die —— 
gtoſſen Veraͤnderungen der Staatsumſtaͤnde der europaͤiſchen Länder, die ihn bisher zu uhiget. 
Ergreifung ſeiner Maasregeln bewogen, und bald in dieſe, bald in jene Partey gezogen, 
lehreten ihn, ben vortheilpaften. Zeitpunet zu nugen, der ſich zum Friedensſchluß durd) 
den Tod des Friegerifchen Carl Guftav darber. Schweden hatte wirklich unter der 
Hand Freunde, die nur auf Gelegenheit gewartet, vor diefe Krone etwas zu unternehmen, 

Die rhernifchen Bundesgenoſſen in Deutſchland, und ſonderlich der Churfürft von 
Mainz, lieſſen ſich merken, daß fie Schweden nicht abgeneigt. Mainz fuchte die, 
pP. allg. preuß. Gef. 5 Ch. N durch 
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durch die Kaiſerwahl unterbrochene Reichsdeputation in Frankfurt, wieder in Gang zu 
bringen. Schweden bemühete fich bey derfelben den pommerfihen Krieg als einen 
Landfriedensbruch vorzuftellen, ohnerachtet derfelbe nur eine Folge des ſchwediſchen erften 
Einbruchs in Holftein geweſen. Kaifer Leopold ſowol als Friedrich Wilhelm be 
feitten dos ſchwediſche Worgeben mit Gründen, und wuͤnſchten, daß die Neichsdepu: - 
fation ‚wenn fie ja wieber zu Stande fäme, in Megendburg fih verſammlen möchte, 
um zu verhindern, daß Churmainz ben derfelben nicht nach feinem Willühr verführe, 
Unfer Churfürft fing mit dem Haufe Braunfchweigs Lüneburg Unterhandlungen an, 
um feinen weftphälifchen Staaten nebft Halberftadt und Magdeburg, fo wie Bres 
men und Verden auf ſchwediſcher Seite eine Parteilofigfeit in dieſem Kriege zu ver- 
ſchaffen. Er trauete Franfreich nicht, befonders feit dem der Krieg in Pommern ange 
gangen. Diefe Krone hatte endlich die langwierige Unruhen mit Spanien durch den 
pyrenaͤiſchen drieden geendiger. Ludwigs 14 Schwiegervater, Philipp 4 von Spas 
nien, befam hierdurch freie Hände, feine ganze Macht gegen Alphonfum 6 in Por 
tugall zu wenden, Frankreich aber ſich in andere europäifche Angelegenheiten zu mir 
fen, und Schweden mit Nachdruck beizuftehen, wenn ſolches nicht Ruhe befäme, 
Zum Gluͤck war Dlivier Cromwell im vorigen Jahre mit Tode abgegangen. Sein 
Sohn, Richard ſuchte zwar die Regierung in Engeland zu behaupten, Seine Kräfte 
reichten aber nicht zu, ſich und fein Parlament, gegen das Heer in diefem Jahre zu ber 
haupten. Cs fiellete daſſelbe das vom unglüdlichen Carl 1 berufene Parlament, oder 
den damals fo genanten Rump wieder her, deſſen Mitglieder jedoch mit den engeläns 
Difchen Zeldperren nicht eines Sinnes waren. Die leßtern unterbrachen die Sigung 
des Parlaments mit Gewalt, und richteten die Negierung nach eigenem Gefallen ein, 
Aber auch diefe Feldherren unter ſich maren nicht alle eins, Monf erflärte ſich in 
Schottland, und nach feinem Beifpiel andere in Engeland vor den Rump, und hie 
durch) bekam folches zum drittenmal die Oberhand, Als Wonf mit feinen Voͤlkern nad) 


London gefommen, mufte fi) das alte Parlament endlich 1660 felbft aufpeben, und 


vorher ein neues zufammen-rufen, Und diefes beſchloß einmühig, das jerrürtere Reich 
wiederum in feine alte Verfaſſung zu bringen, und ben Earl 2, den älteften Sohn des 
ermordeten Königes auf den Thron feiner Vorfahren zu fegen. Die Holländer bedien- 
ten ſich defien, mas in Engeland vorging, um die Ruhe in Morden berjuftellen, 
Schweden war bey der Diengefeiner Feinde, unter der Minderjährigfeit des jungen Köni- 
ges Carls ır friebfertiger geworden, und da Dännemarf die Holländer nicht geneigt 
fand, den auf Führen befochtenen Sieg gegen die Schweden zu verfolgen, auch be 
fürchtete, daß die ganze Laſt des Krieges auf Friedrich 3 allein fallen möchte, f6 legte 
es ſich endlich zum Ziel. Es fhloß zu Eoppenhagen einen Frieden mit der Krone 
Schweden, in welchem die im Haag gefchloffene Vergleiche zum Grunde gefeger wur: 
den. Nichts ſchmerzte Daͤnnemark mehr, als daß es dem Haufe Holftein, Gottorp 
die Unabhängigkeit über feinen Antheil in Schleswig einräumen muſte. Yeboc wider 
alles Vermuthen wurde alles Verluſt dem Könige Friedrich 3 reichlich erfege, da das 

daͤniſche 


Ehurfürft Friedrich) Wilhelm der Stoffe. 99 
dänifche Reich ihrem Könige Friedrich, und allen feinen Erben, die Erblichfeit und 1668, 
das unumfchränfte Herrſchungsrecht auftrug. Auch Rußland ſehnte ſich mie Schwe⸗ 
den Frieden zu bekommen. Alexius Michaelowitz harte, aller Gegenbemühungen un: 
ers Churfürften unerachtet, gegen die Krone Polen im vorigen Jahr einen neuen Krieg 
angefangen. Die Ruſſen waren zwar in Lithauen’giücktich, gegen die zaporovifchen 
Coſacken aber unglücklich geweſen, und erlitten in diefem Jahr drey wichtige Nieder- 
lagen, Diefer neue Krieg beförberte das Friebensgerhäfte ywifhen Zohan afimie 
und der Krone Schweden, welches der Cpurfürft Friedrich Wilhelm aus alten 
Kräften uncerftügte. Schon im Anfang des vorigen Jahrs waren diefes Friedens wegen 
zu Thorn Unterhandlungen gepflogen. Der polniſche Adel bewies ſowol Hier, als 
auch nachgehends zu Warſchau, daß ihm am Beſchleunigung des Friedens mit 
Schweden viel gelegen. Die vielgeltende Königin von Polen, welche mehr französ 
ſiſch als Öfterreichifch gefinnee war, befürberte diefes Werr. Der Ehurfürft fahe aus 
allen Umftänden, daß er vor dem Abfchluß des Friedens, Elbingen fo wenig, als 
Draheim in Befig befommen würde, und ließ ſich daher gerne gefallen, daß zu Ende 
dorigen Jahres in dem Kiofter Olive bey Danzig unter frangöfffcher Vermittelung 
endlich an Beilegung des Krieges gearbeitet wurde. eine Gefandten erhielten an dem 
Briedensort die Eprenbegeugungen, welche man Föniglichen Gefandten zu erweiſen pfleger. 
Der indeflen erfolgte Tod Carl Guftans von Schtweden Hinderten die Unterpandfungen 
faft gar nicht. Der Ehurfürft nahm fich jivar bey derſelben Dännemarfs fo viel möglich 
an; inder That ergrif aberdiefe Krone in diefem Jahr den beften Theil, da fie, wie wir bereits 
gefagt, vor fich allein die Ruhe mit Schweden perzuftellen glücklich fich bemühere, Mic dem 
Kaifer blieb der Churfürſt in beftem Vernehmen. Da Leopold, der Friedensangelegenheie 
wegen den Zürften Hannibal Gonzaga nad Berlin ſchickte, fo erwies der Cpurfürft diefem 
Geſandten wegen feiner Abkunft fonderbare Ehre, Der wiener Hof ſowol als der zu 
Berlin fanden jedoch, daf die Polacken im Zriedensgefchäft ihre Begierde zur Ruhe 
zu bios gaben. Die Schweden zogen daraus fo viel Vortheil, als möglich. Des 
Epurfürften Gefandten nahmen fih zu Dliva der Proteftanten in Polen mie glücti- 
dem Erfolg an, ihre Mühe aber, einige vorpommeriſche Orte vor den Churfürſten zu 
erhalten, und benfelben in den Beſitz der Stadt Elbingen zu feßen, war vergeblich, 
Endlich erfolgte unter franzöfifcher Vermittelung zwifchen Schtveden einer Seite, und 
dem Kaifer, der Krone Polen, und unferm Ehurfürften anderer Seits, den aıften 
April nach alter, oder den ıften May nach neuer Rechnung, der wirkliche Abſchluß 
des Friedens, durch welchen dem Ehurfürften feine Vortheile, die er durch die welauis 
ſche und brombergifche Verträge erhalten, beftäriger find. Es wird meinen $efern 
nicht zuwider ſeyn, wenn ich ihnen ben Inhalt dieſes Friebensfchluffes zeige, fo weit derfelbe 
unſern Ehurfürften betroffen, $ 

. 44 
Im 24ften Artickel biefes Friedens ward ausgemacht, daß zwiſchen dem Könige Was in ber 


web dem Ehurfürften, ihren Erben und Machfolgern ein beftändiger Friede ſtatt finden Oltvifhen fries 
€ ‚ ihren * Füße, er den mer 
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1660. 'folte, mit Beibehaltung aller Verträge und Blndniffe, die von dieſem ober jenem ge 
fürften betrofs ſchloſſen worden, nur dafs folche diefem Frieden zu feinem Nachtheil gereichen ſolten. Zu 
m gleich wird alles vergefien, mas bisher ein Theil dem andern zum Nachteil unternommen, 

Eben dieſer Verzeipung haben aud) beider Unterthanen zu genieſſen, denen ihre Güter, 
welche ihnen bios dieſes Krieges wegen eingezogen worden, zurücfgegeben werben; daher 
- der Ehurfürft die eingegogenen unbeweglichen Güter dem ſchwediſchen Feldmarſchall 
Koͤnigsmark, und den Erben des Marſchalls Wittenberg, in dem Zuftande, in wer 
chem fie jetzo find, und mie dem Mechte, fo vor dem Kriege barauf gehaftet, zuricigiebet. Im 
eſten Artickel werden alle zwiſchen Schweden und dem Epurfürften mährend diejem 
Kriege gefihlöffene Verträge, namentlich der zu Königsberg, zu Marienburg 
“und zu Piebau, mit allen übrigen, die davon abhangen, in allen ihren Puncten 
“und Bedingungen auf ewig vor nichtig und kraftlos erfläret, fo daß fich deren Schwe⸗ 
“den gegen Polen, den Churfürften, deſſen Nachfolger und Sande, befonders gegen 
Preuſſen nicht bedienen, noch) jemals daraus einiges Recht und Anforderung anführen 
foll. Eben fo verfpricht der Ehurfürft auf feiner Seite aufs Fräftigfte und auf ewig, 
“aus diefen Verträgen, feine Forderungen an Schweden zu machen. Man erfläret 
„vielmehr, die Urfunden diefer Verträge vor zurückgegeben, zerriffen und verbrandt, jegt 
und auf ewig, man Hält fie vor null und nichtig, und nimmt’ ihnen auf ewig alle Kraft 
und Wirkung. Im 2öften Artikel verfpricht der’ Churfürft, alles mas er in diefem Kriege 
in Pommern erobert, und befegt, an Schweden, und mas er in Holftein und 

Schleswig erobert, an den Herzog von Holftein-Gottorp, mit allem Geſchuͤtz, Zeüg⸗ 
haͤuſern, Kriegsgeräthe, beweglichen Sachen, aud) allen Urkunden und Briefichaften, 
wie folche darin gefunden, und fo weit fie noch nicht weggekommen, zurückzugeben. Der 
Herzog von Holftein- Gottörp ſolte aber zuvor eine Berficherungsfchrift inden Worten, 
woruber man fich einigen wuͤrde, ausftellen, daß alles was in diefem Kriege gefchehen, ver: 
‘geffen ſeyn folte, auch er fich nicht rächen, noch einige Forderung machen wolle. Die Räumung 
der pommerifchen Drte gefehieht jiven Wochen nach erfolgter Auswechfefung der Frie 
densgenehmigung; Wollin, Damm und Greiffenhagen, nebft den holftein, und 
ſchleswigſchen Orten aber, werden vier Wochen nach dieſer Auswechſelung, auf die Art 
‚geräumet, worüber ſich die Feldherren beider Theile verglichen haben werben, Es ſoll 
aͤuch in diefen gerdumten Orten niemand zum Nachtheil angezogen werden, daß er bie 
Parteh des Churfürften gehalten. m zgften Artikel wird der Handel zwiſchen beider⸗ 
ſeitigen fimmtlichen fanden wieder auf den aften Fuß gefeßt. Im zgſten Artickel muß 
aͤlles was in dem Kriege von den Schweden von hurfürftlichen Unterthanen eingezogen 
worden, wiedergegeben werden, mern folche nicht bereits dem Fisco ausgefiefert find. 
aut dem zaften Artikel hören alle Feindfeligkeiten von dem Tage des unterfchriebenen Frie 

dens an zu rechnen, in beiden Preuffen nad) vier, in Pommern und Medlenburg 
nach zwoͤlf, in Curland und Liefland nach vierzehen und in Schleswig und Holftein 

= nach zwanzig Tagen’auf, Bis dahin werden die gegentheiligen Befaßungen weiter nichts 
Als nöthige und billige Verpflegung’ erhalten, welche aber nicht auf feindliche Act beizıe 
—J En treiben, 
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treiben. Im zsften Artichel verfprechen fich alle zu diefem Frieden mitwirfende Mächte, 1660, 
„nicht nur alle Gerehrleiftung der Bedingungen, fonbern auch Beiſtand, gegen alle 
und jede, welche wider diefen Vertrag jemanden beunrubigen wuͤrden. Solte jemanden 
jedoch ohne öffentliche feindliche Gewalt, in Abſicht diefes Friedens, Unrecht zugefliget 
werden, fo foll man nicht gleich zu den Waffen greifen, fondern mit Zuziehung der uͤbri⸗ 
gen fchlieffenden Mächte, die Güte verfuchen. Würde diefelbe ausgefijlagen, fo kan der 
beleidigende Theil mit Krieg überzogen werden. Wenn die vorfallende Unruhen mit 
Gewalt geftillet werden, blos die Grenzen ruhig zu behalten, ſo iſt ſolches fein Friedens⸗ 
bruch, und der Grenzjſtreit ſelbſt foll ohne gewaltſame Mittel 'beigeleger werden. "Im 
zoſten Artikel verfpricht Frankreich, als Friedensvermittler, auf polnifches. und chure 
fürftliches Anfuchen die Gemwehrleiftung dieſes Friedens zu übernehmen. : Auch: fünnen 
die fehlieffenden Theile noch andere Mächte zu Uebernehmung der Gewehrleiſtung einladen, 
Nach dem 37ſten Artickel koͤnnen auch andere Mächte innerhalb fechs Monaten mit allge 
meiner Einwilligung in diefen Frieden aufgenommen werden. Da im zweiten Artickel 
denen Städten im polnifchen Preuffen, die in ſchwediſcher Gemalt geweſen, alle 
geift: und meltliche Rechte, welche fie vor bem Kriege gehabt, : vorbehalten worden; ſo 
erflärte Schweden, daß diefes nicht auf Länder und Drte’zu ziehen, welche der Chur⸗ 
fürft beſetzt; der aud) diefem Artickel unbeſchadet, Elbingen, mit dem Recht, das: ihm zu⸗ 
fommen fan, in Befig nehmen koͤnne, jeboch allen geift: und weltlichen Freiheiten dieſer 
Stadt ſowol, als auch der polnifchen Wiedereinksfung unbeſchadet. Ueber diefe Erflärung 
ſtellete Die franzoͤſiſche Gefandefchaft einen Beglaubigungsfchein aus. Die polnifche Ge 
ſandtſchaft efflärte in einer befondern Schrift, die mit dem Frieden von gleicher Gultigkeit 
fen folte, daß in allen Stuͤcken der welauifche und brombergifche Vertrag bey Kräften 
bleiben folte. Auch) der Herzog, Chriſtian Albrecht von Holftein-Gottorp,, ftellere 
die, in dem Frieden verabrebere Schrift: von fi aus. Frankreich, Spanien und 
Engeland Übernapmen wirklich nad) und nach Die Gewehrleiſtung des oliviſchen Frieden 
ſowol, als der darzu gehörigen Erflärungen, u 


§. 45. 
Alle Theil nehmende Maͤchte dieſes Friedensſchluſſes, Polen ausgenommen, et: Der beſit 
fülfeten die Durch den Vergleich eingegangene Verbindungen, Go nothwendig die Freund: re — 
ſchaft des Churfuͤrſten dem polniſchen Staat im Kriege geweſen, ſo leicht vergas derſel “ — — — 
be nach verſchwundener Gefahr fein Verſprechen. -Die Schweden raͤumeten nach einge: 
laufener Friedensgenehmigung, die Stadt Elbingen, doch nicht an den Churfürſten, ſon⸗ 
dern an Polen, die den Ort mit einer Beſatzung belegten und hundert Schwierigkeiten 
machten, denſelben unſerm Churfürſten einzuräumen, Johann Caſimir hofte von den 
Danzigern ein Darlehn von 300000 Thaler zu befontmen, die er dem Churfürſten ge⸗ 
ben, 200000 Thlr. aber in Abrechnung bringen wolte. Er fand aber hiezu die Stadt 
Danzıg nicht geneigt. Bald machte der polnifche Gevollmächrigte Rey allerhand Ein- 
wendungen. Bald ſteckte man fich hinter — der Stade Elbingen. Bald 
J 3 war 
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war dem Churfürften ber polniſche Hof, bald.einige auf dem Reichstage verfamlete Stände 
zumider. Bald ſuchte man -fogar die Schuld auf den Epurfürften felbft zu welzen, welcher 
die Städte Braundberg und Frauenburg noch nicht geräumer hätte, und bald glaub: 
sen die Poladen, Friedrich Wilpelm koͤnte fich wegen feiner Geldforderung, an bie 
noch im Beſitz habende Städte Braunsberg und Frauenburg halten, Bald ver: - 
langte man, der Ehurfürft folte von feiner Geldforberung etwas nachlaffen; bald fuchte 
man ungültige Abrechnungen hervor, um der ganzen Schuldpoft los zu werden. Endlich 
muften einige Poftirrungen der Krone zum Vorwande dienen, die Nichterfüllung ih— 
res Verfprechens, wegen Elbingen, zu befihönigen. ‚Der Ehurfürft hatte anfänglich 
in Danzig eine eigene Poft gehabt, welche er zwar auf polnifches Anhalten, aber unter 
der Bedingung aufhob, daß auf den Grenjen feiner Sande, alle Briefe und Poftftuce, 
feinen Poftbedienten zu beforgen, überliefert werden folten, Weil nun einige polnifche 
Poftbebienten, zur Schmälerung der Landesherrlichen Rechte des Ehurfürften, auf deſ⸗ 
fen Grund und Boden ſich hatten betreten laffen, fo maren diefelbe aufgehoben worden, 
Und dieß brauchten die Polacken zum Vorwande, warum fie Elbingen nicht einrdu: 
men wolten. Friedrich Wilhelm ließ durch Gefandten ſowol am polnifchen Hofe 
und auf dem Reichstage, als auch an den Höfen derer Mächte, Die Die Gemehrleiftung bes 
olivifchen Friedens übernommen, die klaren Gruͤnde feiner Anforderung vorftellen. Blus 
menthal mufte am fpanifchen Hofe fich um die Freundfchaft des madriter Hofes bemit- 
hen, weil der Epurfürft diefelbe gegen. Pfalzneuburg nöthig hielte. Bey Frankreich 
und Engeland muften feine Gefandten das befte bes Prinzen von Oranien beforgen und 
dem neuen König von Engeland zur Beſitznehmung des Throns Gluüͤck wuͤnſchen. 
‚Dem dänifchen Monarchen, Friedrich 3 ließ er ebenfals über das erhaltene Herrſchungs 
‚weht fein Vergnügen bejeugen. Er blieb aud) in diefer Gefinnung, obgleich nachmals 
Corfitz Ulefeld mie Anbiethung der koͤniglich dänifchen Würde ihn die Misvergnügte 
in Dännemnarf zu unterftügen aufmuntern wolte, Die Hauptforge des Ehurfürften war 
aber beftänbig auf die Vollſtreckung der welaufchen, brombergifchen und olivifchen 
Vergleiche gerichtet. Nach dem legtern Friedensfchluß verlangeten bie preußifchen Stän- 
de einen Sandtag. Friedrich Wilyelmbeforgte, daß etwas dabey vorgehen mögte,melches 
die Einräumung der Stadt Elbingen erfchweren koͤnte. Der Stadtpalter des tandes; 
Radzivil, mufte indeffen nach und nach, alle Bedienten des Landes einzeln, zu Able⸗ 
gung des Eides an den Churfuͤrſten, als unabhängigen Herrn, zu bewegen ſuchen. Es 
war folches nöthig, weil ſich die Preuffen befürchteten, daß unter einem unabhängigen 
Regenten ihre Rechte und Freiheiten zu Grunde gehen würden. Sie fehloffen folches aus 
den: Bedruckungen, die fie zeithero im Kriege erlitten, und aus ber Menge Soldaten, 
Die bisher im Lande unterhalten werden muften, deren Befehlshaber zuweilen weiter gegan- 
gen, als fie gehen folten, In der That war der Schluß von dem mas im Kriege vorge: 
fallen, auf Eünftige friebfertige Zeiten fehr unrichtig. Die Saften der Unterthanen ju er 
leichtern, gab der Churfürft verfchiedenen Kriegsvoͤllern ihre Erlaffung. Endlich beſchloß 


166m er einen preußifchen Landtag 1661 Halten zu laſſen. Da er ſelbſt ſich Damals in Cleve auf: 
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hielt, fo wurde feine Perfon durch den Fürften Madzivil, den Freiherrn Otto von 
Schwerin, und durch die 4 preußifchen Oberraͤthe, Johann Ernſt von Wallens 
sod, Albrecht von Kalnein, Johann von Kosboth und Wolfgang von Kreutzen 
vorgeftefler. "Anfänglich wolten die Stände nicht erfennen, daß fie von dem Eide, wo: 
mit fie der Krone Polen verpflichtet, fosgefprochen wären. Der koͤnigliche Befehl, der 
don den Kanzeln befannt gemacht war, fey hierzu unzulaͤnglich. Es mürften polnifche 
Bevollmächtigee deswegen waͤhrendem Jandtage anlangen, um ihre Einwendungen zu hören. 
Die welauifchen und brombergifchen Verträge hätte der König und der Ehurfürft 
ohne der Preuſſen Vorbewuſt gefchloffen. Sie fönten ohne ihre Einwilligung von dem pols 
niſchen Staat nice losgeriffen werden. Beſonders ſey ihnen hoͤchſtbeſchwerlich, daß 
fie, wenn Fünftig etwa ihre Freiheiten leiden folten, die Berufung auf den warfchauer 
Hof nicht mehr ſtatt fände. Nachdem aber Schwerin die Stände verfichert, daß dem 
nunmehro unabhängigen Negenten die Wolfart des Landes nach wie vor am Herzen liegen 
muͤſſe, und der Ehurfürft folglich ihre Freiheiten genau beobachten werde, fo erklärten 
ſich die kleinern Stäbte, daß fie zu Ablegung des verlangeten Eibes bereit wären. Der 
gröfte Haufen aus der Ritterfchaft ließ ebenfals den Vorſtellungen ber churfürfklichen 
Bevollmächtigten Platz finden, nur dag Albrecht von Kalnein , und fein Sohn ber 
Dbrifte. Ehriftian Ludwig von Kalnein, andere von Adel zu verhegen ſuchten und eis 
nen Vorſchuß anboten, eine Abſchickung nah Warfchau damit beftreien zu koͤnnen. 
Die Stände machten in der Antwort auf ben churfürftlichen Landesantrag, gegen deſſen 
imabhängige Gewalt manche Einwendungen, und äuferten die ungegründete Meinung, 
daß die unumfchränkte Oberberrfchaft dem Ehurfürften und dem Lande mehr ſchaͤdlich, 
als nuͤtzlich wäre. Es fehlte aber nicht an Widerlegungen von Seiten ber Wohlgefinnes 
ten. Man bewies, daß ſich der Ehurfürft im vorigen Kriege bes Raths der Stände be 
dienet, auffer wenn die Umftände die höchfte Verſchwiegenheit erfordert. Auf ihren Rath 
mären die Unterhandlungen mit Polen vorgenommen. Sie hätten das gefchloffene gut 
gebeiffen. Die gemachten Verträge hätten vor die Sicherheit ihrer Freiheiten binlängs 
fich geforger. Der König fowol, als der polnifche Senat, und der Ehurfürft, habe die Vers 
träge beſchworen, ber polnifche Reichstag felbige genehmiger, und den Reichsſchlüuſſen 
einverleibet, anfehnliche Mächte hätten die Gewehr davon übernommen. Alle Verbin 
dungen mit Polen wären bereits aufgehoben, welches den Ehurflirften und den Sande 
nothwendig müßlicher ſeyn muͤſſe, als da Preuffen bisher zween Herren dienen müffen, 
Die Gefchichte der Kreugherren koͤnte hier nichts erläutern, da anjegt die Sachen auf 
einem ganz andern Fuß, als chemals ftunden, Die Stände wuͤrden alfo nicht wohl thun, wenn 
fie Abgeordnete nah War ſchau ſchickten, und es ſey rathſamer, in einem guten unzertrenn⸗ 
lichen Vernehmen mit ihrem einzigen Oberherrn zu bleiben, Der Freiherr von Eulen⸗ 
burg erfante zwar hierauf des Ehurfütften oberfte Gewalt, die übrigen blieben aber 
noch immer auf iprem Sinne. Albrecht von Kalnein und Hieronymus Rode Bor 
fier des kneiphofiſchen Schöppenftuhls, welcher unter einer unabhängigen Gewalt, 
und unter einer defperifchen Regierung Seinen Unterfcheid machen Fonte, verhärteten * 
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zuͤglich die Gemuͤther des Adels und der koͤnigsbergiſchen Burgerſchaft. Eine Peft nie 
thigte den Sandtag im Aug. auseinander zu gehen, und erft im Oct. zu Bartenftein 
ſich wieder zu verfammlen, - Auf hurfürftiichen Befehl wurde dem alten Kalnein und 
Moden, anbefoplen, ſich des Landtages zu enthalten. Nach und nach entſchloſſen ſich 
die Stände, die unabhängige Gewalt ihres Herrn zu erfennen, nur daß ſich zu ihrem 
Mißvergnügen bie meiften Zünfte der Städte Königsberg zu trennen ſuchten. Das 
Gezänte der Geiftlichen,, die den Doctor Ehriftian Dreyer vor einen heimlichen Calvi⸗ 
niften hielten , der doch in-der That mehr ein beimlicher Paͤbſtler war, gab Gelegen⸗ 
heit, daß die eifrigen Lurheraner allerhand zum Nachtheil ihrer Kirche befuͤrchteten, 
und dadurch die Unabhaͤngigkeit erſchwereten. Otto von Schwerin verdient die 
Hochachtung der Nachwelt boflfommen, da er durch Klugheit und Gelindigfeit, uner- 


- qmitdet ſich beatbeidete, dieſes Gefchäfte zu beendigen. Das was in Preuffen vorgieng, 


&r wird 
vom kaiſer 
mit feinen 
reichslanden 
belehnet. 


gab denen Polacken Muth, dem Churfürſten unter mancherley kahlen Ausflichten die Stadt 
Elbingen vorzuenthalcen. Er forite weder am polniſchen Hofe, noch auf dem Reiches 
tage durchdringen, ohnerachtet Johann Eafimir feine Verdienfte mir Thränen erfante, 
auch einige Senatores auf die Erfüllung des brombergifchen Vergleichs auf die blndig« 
fe Art drungen, und ohnerachtet der Churfürft To0000 Thlr. von feiner Forderung, 
unter der Bedingung nachlaffen wolte, wenn ihm die Stadt Elbingen ſogleich einge 
räumet würde. 


i $. 2.46. Re 

Der Churfürft verabfäumere inbeffen nicht, andere Angelegenheiten, die ihn! eink 
ger maffen angingen. Rußland harte mit Schweden zu Kardis Friede gefchloffen, 
um den Krieg gegen Polen mit mehrerm Nachdruck zu führen. Das Glüc aber war 
dem Ezaar Michael zuwider. “Sein Heer wurde etlichemal geſchlagen, und ans gany 
Lithauen vertrieben, ohnerachtet die polnifchen Kriegsvölter wegen Mangel de 
Soldes, unruhig”geworden; dem Befehl ihrer ordentlichen Feldherren nicht meiter 
befolgten ; und unter fich Verſchwoͤrungen gemacht harten. Johann Caſimir und fei: 
ne Gemahlin, fuchten damals die Polacken zu einer Thronfolger Wahl zu vermögen, 
Es kamen hierzu verfchiebene Prinzen in Vorſchlag. Lubomirsfy glaubte, daß der Chur 
fürſt Friedrich Wilhelm allen übrigen Kronwerbern vorgezogen werben würde, wenn 
ſich felbiger nur entfchlieffen boͤnte, etlichemal in Gegenwart einiger Geiftlichen die Meffe 
zu befuchen, da doch niemand die Religion feines Herzens unterfuchen koͤnte. Der Chur: 
fürft:aber verabfcheuete alle vorfegliche Verftellung im Gottesdienft. Es fonte demfelben 
aber nicht gleichgliltig ſeyn, wer fünftig die polnifche Krone tragen folte, beſonders, da 
auch der Pfaljgraf von Neuburg unter die Kronmerber mit gezäplet wurde, Allein die 
Verfhiedenpeit in den Gefinnungen der Polacken zu diefes oder jenes Vortheil, und die 
Zaͤrtlchkeit nichts einzuwilligen, was gegen die polniſche Wahlfreiheit nur den gering: 
ften Euifluß haͤtte, machten alle Bemühungen des Hofes wegen eines Thronfolgers un: 
nüg. Der Churfürft hielte fich in diefem Jahre eine Zeitlang in Cleve auf. Hier be : 
fuchte ihn, der von feinen Reifen zurückgefommene Marggrof, Ehriftian Ernft, wer 

em 
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dem er, nach erlangten vollen Jahren, die Regierung der bareuthifchen Sande nach ge: 
endigter Vormundſchaft übergab. Hier nahm er fich des Prinzen von Oranien und 
deffen Angelegenheiten an. Da im vorigen Jahr deffen Frau Mutter in der Bormund- 
fhaft geftöhret worden, fo hatte Frankreich dadurch Anlaß befommen, das Fürftenthum 
Dranien wegzunehmen, und die Veſtungswerke der Hauptſtadt niederreiffen zu laſſen. 
Jetzt bemuͤhete fich der Epurfürft vor den Prinzen ſowol bey Frankreich als Engeland. 
Zugleich ſchloß er mit der letztern Krone ein Schutzbuͤndniß und Handelsvergleich vor alle feine 
Staaten, und Engeland begegnete dem churfürftlichen Gefandten mit eben den Ehrenmerk: 
malen, welche dem franzöfifchen Gefandten an diefem Hofe gegeben wurden. Vorzuͤglich 
wurde jetzt das Belehnungsgefchäfte am faiferlichen Hofe beforget. Der bisherige Krieg hatte 
verurfachet, daß die brandenburgifche Reichsbelehnung vom neuen Kaifer Leopold noch 


nicht vorgenommen worden, Der von Loͤben wurde jegt dieſer Sache wegen na Wien 


abgeſchickt. Schweden gab aber durch) feine Forderungen zu allerhand Schwierigkeiten 
Anlaß. Es verlangte diefe Krone bey der ganzen Belehnung die gefamte Hand zu haben, 
und fo, wie die übrigen brandenburgifchen Prinzen, zum Mantelgrif zugelaffen zu wer⸗ 
den. Weil aber diefer Krone die Nachfolge in allen Neichslanden, womit der Churfuͤrſt 
belehnet werben folte, nicht zuftund, fo ergrif man das Mittel, die ganze Belehnung, 
welche den 24ſten September zu Ebersdorf erfolgte, in drey Handlungen abzutheilen, 
In der erften wurde der Ehurfürft und fein ganzes Haus mit dem Churfürftenehum, ir 
der andern mie Pommern und Camin, und in der dritten mit allen übrigen Reichs: 
landen, die das Haus Brandenburg befige, ober worin es eine unftreitige Nachfolge 
hat, belieben. Schweden erhielt nur bey der zweiten Handlung, die Pommern und 
Camin anging, den Zufriet und den Mantelgrif. Es fiel alſo auch diefe Sache fo aus, 
mie der Ehurfürft fie münfchte, wogegen er. dem Kaifer zu Gefallen war, da derfelbe diefe 
feierliche Handlung zu Ebersdorf und nicht zu Wien verrichten wolte. Sonderlich 
mufte unfer Herr mit den Kaifer und mie England in gutem Vernehmen zu bleiben fir: 
hen, da er mit den Holländern wegen einiger Geldforderungen ſowol jeßt als 1662. 
wichtige Unterhandlungen hatte, und weil man beforgte, daß. die Schweden ſich in die 
preußifche Angelegenheiten, menigftens unter der Hand zum Machtheil des Churfürften 
mifchen mögten. Der polnifche Hof, der noch beftändig eine Thronfolgermahl nad) ſei⸗ 
nem Gefallen zum Stande zu bringen wünfchte, fuchte zwar die Schuld wegen der nicht 
tingeräumten Stadt Elbing von fih ab und auf die Stände zu waͤlzen, und verſprach 
fid) derer Preuffen, die ſich der unabhängigen Regierung widerfegten, nicht anzunehmen; 
er gab dem Churfürften den Rath, den Mode veft zu nehmen, damit er nicht die Ges 
mücher ferner verwirren koͤnne, und Polen verfprac) ſich unroiffend zu ftellen, wenn man 
ſich ſeiner auch auf Polnifchem Boden bemächtigen folre; aber dazu koͤnte man ſich nicht 
verfiehen, dieſen unruhigen Kopf in Warfchau, wohin er gekommen, veft zu machen, 
und an den Ehurfürften auszuliefern. Endlich ernannte der König auf vieles Anhalter 
den Bifchof von Ermeland Widzga und den Unterfanzier Lesczinczki als Bevollmaͤch⸗ 
tigee nach Preuffen zu gehen,. um die ganze. Sache zu beendigen, - ‚Bisher hatte 
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der Churfuͤrſt folches nicht erhalten koͤnnen, da die Königin in dem polnifchen Thronfol 
gerwahlgefchäft, das fie vor einen Franzofen durchzutreiben gefucht, mit dem Eyurfür: 
fien nicht allerdings zufrieden. Denn diefen fepägten viele Polacken bes Tprons wir: 
dig, und die Vertraulichkeit deffelben mit dem Kaifer war jegt vor ihn eine ſchlechte Ems 
pfehfung ben dem polnifchen Hofe geweſen, der nunmehro fic mehr auf Franzöftfche 
und ſchwediſche Seite gelenket. Der Churfüft muſie daher alle Sorgfalt anwenden, 
die preußifche Sache endlich zu berichtigen. 
$ 47 


In den dreyen Städten Königeberg befinden fich drey Ordnungen, der Rath, das 
Gericht und die Zünfte. Aus denfelben weigerten ſich nur allein das Gericht der Stadt 


unabhängigen Kneiphof, das Gericht der Stadt Loͤbenicht, und bie Zünfte der Stadt Kneiphof, 
Iandesheren pie unabhängige Gewalt ihres Landesherrn zu erfennen, Alle übrigen Stände des Her 


- wu huldigen, 


zogthums hatten fich geeiniget, die Huldigung dem EHurfürften als unabhängigen Herrn 
abzulegen. Mur molten fie vorher eine Verſicherung wegen ihrer Freiheiten vom Churfür- 
fien Haben, und demfelben das Recht nicht eingeftepen, fraft höchiter Gewalt den refors 


'mirten Kirchen: und $andesämter einzuräumen, meil fie befürchteten, daß ben Meiner 


Anzahi reformirter Eimöglinge die Bedienungen an Fremde vergeben werden mögten, Ue⸗ 
berdies wünfchten die preußifchen Regimentsrärhe ihre Berfaffung beizubehalten. Rode 
brachte aus Polen zwar feine gegründete Tröftungen zurüc, hörte jedennoch nicht auf, 
die koͤnigsbergiſche Bürgerfhaft in dem Ungehorſam unter dem Vorwand zu beftärten, 


‘weil Polen kein Recht gehabt, die höchfte Gewalt in Preuffen einem andern aufjutres 


gen. Die fneiphöfifchen YBürger gingen fhon wirflih zu Wall, und führten ber 
Friedrichsburg gegenüber, Stücke auf. Mode fuchte fie zu bewegen, zu Durchrreis 
bung ihrer Anſchlaͤge ſich eidlich zu verbinden, ihrem Mach nicht weiter zu gehorchen, Geld 
aufzubringen, und Abgeordnete ſowol nach Warſchau, als an die polnifche Kriegsvoͤl 
fer abzufchiden, welche in ihrem Ungehorfam gegen ihre Feldherren noch immer beharre: 
wen. Zum Glück wolten die Bürger diefen Eid, der auf einen Hochverrath abzielete, 
wicht unterfehreiben. Sie verlangten aber doch zoo Mann vom jüngern Ejarnezfi, wer 
eher polnifche Völfer in Ermeland befehligte, zur Beſatzung in die Stadt Kneiphof 

zu ſchicken; befamen aber abfehlägige Antwort. Der Ehurfürft ließ ben biefen Umſtaͤn 


„den durch den Statthalter Radzivil allerhand Gegenanftalten machen, Ale Wege wur 


den mit Völkern befegt, damit niemand ein- oder ausfommen konte. Die Poladen, 


“welche mit Roden in Königäberg zu vertrauet umgingen, wurden veſt gemacht. 


Beil man diefen Aufwiegler auf fein Verlangen nicht ausliefern wolte, ließ er den Kneip⸗ 
höfern andeuten, daß, wenn er davon fäme, fie vor ihn haften mirten. Um zugleich 
denen Gehorfamen feiner beften Willen zu eigen, gab er den Ständen eine Verficherungs- 
fhrift, daß unter der unabhängigen Regierung ihre Rechte und Freiheiten ungefränft 
bleiben folten, Er erhob ſich perfünlich nad) Preuffen, und dies that die befte Wirkung, 
Er jeigte Ernft und Gnade, und kam dadurch endlich zu feinem Zweck. Der kneip⸗ 


hoͤfiſche 
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höfifche Rath unterftund fich aus Furcht eines Aufruhrs nicht, den uneuhigen Moden 1662, 
beim Kopf zu nehmen. Der Churfürft bot diefem Menſchen vergeblich bey Annehmung 
einer beffern Aufführung Degnadigung an. Dies noͤthigte Friedrich Wilhelm zu har⸗ 
ten Berfügungen. Der Obrifte Hille wurde mit einigem Fußvolk befehligt, ſich feiner 
Perfon zu bemächtigen. Aber die groffe Menge von Bürgern, die fi vor Rodens 
Haufe verſammlet, hinderten die Ausführung bes Befehls, um fein Blutbad anzurich- 
ten. Die Sache wurde auf andere Art angegriffen. Der Rath ließ den zoften Octoh. 
die Buͤrgerſchafi aufs Rathhaus fordern, Die ſih dafelbft auch) Häufig verfammlere, Zu 
eben der Zeit kam der Obrifte Hille mit 100 Pferden und einigen Wagen unvermurbee 
vor Rodens Haufe an, und ließ denfelben durch einige abfigende $eute in der Gefchwin- 
digkeit aus feinem Haufe abholen, und nad) der Friedrichöburg bringen. * Dreyraufend 
Dam ftunden auf dem Schloßplag bereit, um allen entftehenden $erm zu ftillen, und 
aus Vorficht war aud) das fämtliche Geſchutz der Friedrichsburg gegen den Kneiphof 
gerichtet. . So bald aber der Gefangene auf der Veſtung angelanget, fahe man bafelbft 
eine weiffe Friedensfahne zum Merkmahl wehen, daß nichts weiter vor die Stabt bey ru⸗ 
higem Verhalten zu beforgen fey. Dies that die befte Wirkung. Moden Anhänger 
legten ſich aufs Bitten, um feine Befreyung zu bewirken, mit einem ſolchen Eifer, als 
wenn fie ſich ihres gemeinfchaftlichen Waters angenommen hätten. ‘Der Churfürft verfi- 
cherte fie aber, daß er gegen dieſen Menfchen nichts verhängen wolle, was gegen Recht 
und Billigfeit wäre. Der König von Polen und der Erzbifchof von Gneſen, legten 
ebenfalls Vorbitten ein, denen aber der Ehurfürft mit aller Höflichkeit zeigte, warum er 
Roden nicht auf freien Fuß fegen koͤnte. In der rechtlichen Unterfuchung ward er des 
Aufruhrs überwiefen, und doch vom gnädigen Churfürften bios mit Cefangenfchaft ge: 
ſtraft, weil man feine Handlungen mehr feinen verfehrten Einfichten, als dem böfen Wil: 
ien beimaß. Er murde zu Waſſer über Eolberg und Eüftrin nach Peitz abgeführer, 
und er hinderte felbft feine Befreiung, da er in Gegenwart des Churfürften zu Peitz bes 
hauptete, daß alle feine bisherige Handlungen nad) den Regeln des Rechts und ben 
Pflichten feines Amts abgemefien geweſen. Und dies war die Urſache, warum ber Chur 
fürft feine Befreiung den Koͤnigsbergern abfchlagen mufte, ba ſolche zwey Jahr nachher 
bierum gebeten Gatten. Es lebte ode fit der Zei in eibicher Saft, und befchloß fine Tage 
1678 zu Peitz in hohem Alter ). Etliche Tage nach der Gefangennehmung dieſes har⸗ 
ten Kopfs, lies der Ehurfürft den 29 October die Widerfpenftigen aus Königöberg 
vor fic kommen, und durch den von Jena fie belehren, was zu ihrem Frieden Diene, 
Nach achttaͤgiger Wedenkeit entfehloffen ſich diefelben den Sten November gröftentpeits 
ihre Bereitwilligfeit zu Ablegung der Landeshuldigung gegen ihren hoͤchſten Landes 
ju beweiſen. . j 

u Da ne ar Buiekheinuniie: 
F ganze war mn ro einig. Die huldis 
wurden hierauf 1663 ohne fonderliche Schwierigkeiten beſorgt. Es folten ſich — sung * 
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0 Bon denen Sqhieſalen dieſes Rode handelt ber preußiſche Todestempel ©, 11 112 ausführlich, 
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Ablegung der Huldigung die Bevollmaͤchtigte der Krone Polen einfinden, welcher Um 
Rand neue Weiterungen verurſachte. Nach den Befehlen, die Widzga und Les⸗ 
czinczki erhalten, folten felbige beim Churfürſten vorher durchaus darauf beftehen, daß 
die brandenburgifchen Völker aus Braunsberg abgeführe und vom Ehurfürften der 
Krone Polen eine namhafte Volkhülfe bewilliget wirde. - Beides ſuchte man bald durch 
Drohungen), bald durch gelindere Mittel zu erhalten. Friedrich Wilhelm konte zwar 
dagegen vorftellen, daß ihm die unabhängige Gewalt ohne einige Bedingung eingejtanden 
fen, und daß feine Befagung aus Braunsberg, dem olivifchen Frieden’ gemäß, gleich 
ausziehen foll, fo bald man ihm nur Elbingen einräumen würde. Aber alle feine Vor: 
ftellungen am polnifchen Hofe waren vergeblich. Er mufle befürchten, daß man bie 
polnifchen im Aufitande begriffene Kriegsvölfer unter der Hand vermögen mögte, gleich⸗ 


am vor ſich, in das Herzogehum Preuffen einzubrechen, und dadurch, mit Hilfe der 


Misvergnügten, die ganze Geftalt der Sache zu verändern, Zum Glüuͤck hob das mis 
vergnüigte polnifche Heer um diefe Zeit feine gemachte Verbindung wieder auf. Deswes 
gen hatte der polnifche Hof den Bifchof von Ermeland zum Mitbevollmaͤchtigten em 
nannt, damit derfelbe feines eigenen Vortheils wegen defto eifriger darauf befiehen moͤg⸗ 
te, Braunsberg, die Hauptfiadt des Bisthums Ermeland, von ber hurfürftlichen 
Beſahung zu befreien. So bald der Biſchof nad) Heilöberg gefommen, beſchickte ihn 
der Churfürft , und fieß ihm vorfhlagen, daß die churſürſtlichen Voller in Braunsberg 
zugfeich dem Biſchof ſich verpflichten, und endlich, daß jelbige gleich nad) vollzogener 
Huldigung ausziehen folten. Widzga aber beftund darauf, daß er von dem erhaltenen 
Befehl nicht abgehen koͤnte. Go bald Braunsberg geräumet, wolle er fich zu Koͤnigs⸗ 
berg einfinden, und dem Ehurfürften die pöchfte Gewalt im Namen der Krone übertra- 
gen. Das legte wurde von ihm gar nicht verlanget, da in den Verträgen des Churfür: 
fen mit der Krone unferm Prinzen Die unabhängige Regierung, bereits überlaffen, und in 
fein Belieben geftellet war, wenn er davon Gebraud) machen wolte. Weil aber der Chur: 
fürft befürchtete, daß der Biſchof, der alle Gelegenpeiten ergriſ, fich als einen groffen 
Redner zu zeigen, allechand Ausdrüde ſich bedienen mögte, welche neue Weiterungen 
nach fich zögen, fo verlangte Friedrich Wilhelm austrüetich, daß ben bevorfichenber 
Huldigung die polnifchen Bevollmächtigten weder von ber Uebertragung der hoͤchſien 
Gewalt, noch von $oszählung der Unterthanen von dem geleifteren Eide etwas gedenken, 
am wenigſten aber die Frage aufrerfen folten, ob die Untertanen zu Ablegung des Eides 


. bereit wären; fondern, daß fie blos ihre Rede dahin einfchränfen folten, daß fie abgefchieft 


toären, Die Huldigung vor die Krone, auf dem Fall, vermöge der errichteten Verträge, 
einzunehmen, wenn des Churfürften männliche Nachtommen abgegangen wären, Les⸗ 
czinczki hielt endlich eine Unterredung mit dem Ehurfürften in der Stadt Brandenburg, 


und bewog denfelben, daß er feine Völker aus Braundberg noch vor der Huldigung zu 


yiehen verfprach, wenn der Biſchof fehriftlich fich anheiſchig machte, Die Huldigungsange: 
legenheit nicht weitet zu verjoͤgern. Widzga konte nunmehr, ohne ſchwere Verantwortung 
ſich zugugiehen, wenn aus fernerer Veroͤgerung Unheil entſtehen ſolte, dieſe Verſicherungs⸗ 


ſchrift 
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fehrift nicht verweigern. Er ſetzte aber in dem erſten Entwurf derſelben die verfaͤngliche 1663. 
Bedingung hinein, daß die Huldigung vor ſich gehen ſolte, wenn die preußiſchen Staͤnde 
darein willigen würden. Auf ſtandhaftes Zureden des von Jena ward dieſe Bedingung 
weggelaſſen, und in ſeiner Verſicherungsſchrift deutlich ausgedruckt, daß er der Huldigung 
nichts in den Weg legen wolle. Hierauf erhielt er die Verſicherung des Churfuͤrſten, 
daß noch vor der Huldigung Braunsberg geraͤumet werden ſolte, wofuͤr ſich der Biſchof 
in ausgeſuchten Worten bedankte. Er wurde ſodann vom Churfürſten zur Huldigung 
eingeladen, als wozu ber ıgte October beſtimmet war. Nachdem nun der Biſchof in 
Brandenburg angekommen, und mit Lesczinczki ſowol als, auch mit den churfüeftlichen 
Abgeordneten über alle Puncte Abrede genommen, auch den a7ten October die durfürft 
liche Beſatzung aus Braunsberg ihren Abzug’ gehalten, erfolgte endlich den ıgten Det. 
die feierliche Huldigungshandlung zu Königsberg, welche dem Churfürften und feinen 
männlichen Nachkommen die oberfte und unabhängige. Regierung, dem Sande felbft aber 
die Vorzuͤge eines unabhängigen Fuͤrſtenthums beveftigte. . Der Ehurfürft ftand auf einer 
errichteten Bühne, zwifchen dem Bifchof von Ermeland Widzga, und dem Kronunters 
tanzler Lesczinczki. Der preußifche Kanzler Kosboth forderte die verſammleten Stände 
zu Ablegung des Eides auf, in deren Namen ber Landrath Johann Dietrich von Tet⸗ 
tau ſich hiezu willig erklärte, Der Eid felbft ward von Fabian Calov vor: und von 
dem ganzen Sande ohne bie. mindefte Weigerung nachgefprochen. ‚Der Biſchof von Er⸗ 
meland verlangte hierauf in einer lateinifchen Rede den Eid der Treue auf dem Fall, wenn 
des Epurfürften männliche Erben erlofchen von den Ständen, vor ben König und die 
Krone Polen, weil Polen fein erftes urfprüngliches Recht auf das Herzogehum Preuf- 
fen nicht fahren laſſen, fondern beftändig bedenfen werde, daß diefes ihm zugehörige Land 
jwar nicht mehr das Seinige bliebe, aber zu feiner Zeit wiederum das Geinige ‚werden 
fönte. Ihm antwortete Tettau lateinifch. Der Domherr von Krakau und königliche 
Geheimfchreiber Slonsfi las Hierauf den Eid in deutfcher Sprache vor, den die Stände 
nachſprachen. Die polnifchen Bevollmächtigten gaben fodenn dem Sande die Verſiche⸗ 
rung, daß wenn felbiges an die Krone wieder fiele, das Sand nicht weiter veräuffert, und 
die Stände bey ihren Rechten und Freiheiten gelaffen werden folten. Es ſchworen Die 
‚Befehlshaber von Pillau Memel und Friedricheburg, Peter de la Cave, Fabian 
Maffenbach. und Gerhard Ballicum, nach Abgang der. männlichen Nachkommen dep 
Ehurfürften niemand als der Krone Polen getreu zu ſeyn. Der Epurfürft beftärigre dem 
Sande feine Rechte und Freiheiten, fonderlich die Regimentsnotul und Albrechts legten 
Willen, fo weit folhe mit den welauifchen und brombergifchen Vertraͤgen beftehen 
tonten. Er verſprach denen Reformirten zu gut drey Kirchen, ohne Nachtpeil der Luthera⸗ 
ner anzulegen; zu ben Bebienungen in der hohen Regierung, der vier vornehmſten Amts- 
hauptmannfchaften, der Landraͤthe, des Kirchenraths umd geiftlichen Gerichts und, der ho⸗ 
hen Schule allein Lutheraner zu ziehen. Im Tribunal-Hofgericht und: Hof halsgericht 
folten nur zwey reformirte Beiſitzer beftellet, und nur vier Amtshauptmannfchaften mit 
Reformirten befegt werden. Nach ſo ar geendigter Huldigungshandlung befam 
J 3 Ders das 
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1663. das nunmehr unabhängige Herzogthum Preujfen die Ehrenftelle gleich nad) dem Ehut- 
fande, über alle übrigen Laͤnder. Das preußifche Wapen ward dahin geändert, daß 
nunmehro der Anfangsbuchftabe Sigiämundi, der bisher auf des ſchwarzen Adlers Bruft 

- geftanden, weggelaffen, und an ftatt, daß bishero eine Krone um des Adlers Hals gehan⸗ 
gen, jetzt eine Krone auf-des Adlers Haupt gefeget wurde. Auf diefe. fo beglückt geens 
digte Sache ward eine. Gedaͤchtnißmuͤnze gepräget, Die auf der einen Seite Schwerd und 
Scepter, als die Merfzeichen der obriften Gewalt, auf der andern aber eine von einer 
Hand gehaltene Krone, welche Sonnenftralen befcheinen, vorfommt, um dadurch anzugeigen, 
daß dem Herzogthum Preuffen nichts als die Königskrone fehle, die man ven der Hand 
des Höchften erwarten muͤſſe. 


$ 49 
Der chur ⸗ Alle die erhaltenen Vortheile, die ſich der Churfuͤrſt durch Tapferkeit und Staats 
fürft — * klugheit erworben, ſolten kuͤnftig ſeine Freunde zu genieſſen haben, worunter ſeine Unter⸗ 
—— thanen die Hauptſtelle hatten. Er bediente ſich der herrſchenden Ruhe, um denenſelben 
terthanen, das das Elend des Krieges vergeſſen zu machen. Er munterte den Handweiker und Künſtler 
—— den auf. Er beförderte Ackerbau und Viehzucht. Er ſorgte hauptfächlich vor das Aufneh— 
men ber Handlung, als die rechte Quelle-des Reichthums. Er ließ zu Erfparung un: 
fäglicher Koften des Kaufmanns mir fürftlihen Koften die Dder und Spree durch einen 
Eanal zufammen leiten, welcher drey Meilen lang und fünf Ruthen breit war, Mach 
acht Jahren kam diefes feiner Groͤſſe wuͤrdige Wert, glüdlich zum Stande. Auch das 
geſamte deutfche Reich genoß feine Rathfihläge und Mitwirkung in den wichtigften An: 
gelegenheiren, Der Kaifer hatte ſchon im vorigen Jahr einen Reichstag nad) Regens⸗ 
burg berufen, und hiedurch der ihm fo unangenehmen Reichsdeputation zu Frankfurt 
ein Ende verfchaft, Erſt beim Anfange des jegigen Jahres ward diefer Reichstag eröf: 
net, welcher wegen der häufigen und wichtigen Angelegenheiten, die darauf vorgefommen 
ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Des Kaifers erfter Bevollmächtigter, der 
Erzbifchof von Salzburg, legte den Ständen breierlen zur Berathſchlagung vor, Der 
erfte Punct betraf die Frage, mie die Gefahr wider die Türfen abzumenden. Der jweite 
Punet gieng auf die Beveftigung ber Sicherheit des Reichs, des erworbenen Friedens 
und des alten guten Vertrauens. Mac dem dritten Punct folte ausgemachet werben, 
wie dasjenige zu vollſtrecken, was laut dem weftphälifchen Frieden zu vollziehen übrig 
geblieben. Der Ehurfürft wirkte zu allen Reichsberathfchlagungen, durch feinen Gefan- 
den, den von Marenholz 2). Seine eigne Angelegenheiten wegen der caminifchen 
Stimme wu), wegen bes weftphälifchen Kreisausfchreiberamts x); wegen des Streits 
wegen Halberftadt mit den Director ), pinderten ihn niemals, das allgemeine Befte aus 
den Angen zu fegen. Denen gefammten Evangelifchen kam fein Anfepen ungemein 
zu gut, da er nach Churſachſen unter ihnen der erfte und erheblihfte war. Wenn al- 
fo das damals noch enangelifche Churhaus Sachſen, an Ausübung des Directorialamts 
ver: 
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verhindert wurde, fd fiel ſolches ohne Widerſpruch auf das Churhaus Brandenburg, 1663. 
welches auch diefes. Yınt in verfchiedenen Fällen, zum Vergnügen der Proteflanten ge 
führe hat z). In den algemeinen Angelegenheiten, welche den Vortrag des Kaifers 
betrafen, glaubten die meiften, fonderlich evangelifc)e Fürften, daß wern man dem Kai- 
ferdie Tuͤrkenhuͤlfe bewilligte, deſſen Eifer, wie fonft wol gefchehen, in ahbern Reiche: 
fahen erkalten, und er noch vor Ausmachung berfelben den Reichstag endigen moͤgte. 
Ohnerachtet nun bisher üblich geweſen, daß man die im kaiſerlichen Vortrage zur Berath⸗ 
ſchlagung geftellere Puncte, in der Ordnung vorgenommen, wie felbige bey Eröfnung 
des Reichstages vom Kaifer vorgeleget worden, fo verlangten doch die meiften, fonderlich 
ewangelifche Fürften, daß der zweite Punct des Vortrages zuerſt vorgenommen werben 
müfte. Sie wurden durch Frankreich, Schweden und den rheinifchen Bund unter: 
fügt, Die Meinungen der verfchiebenen Stände waren geteilt; endlich im Fuͤrſtenrath 
beſchloſſen, daß von Beſchutzung des Meichs gegen die Tuͤrken, und von dem Aufſatz 
der beftänbigen Wahlbedingung, öffentlich) und zugleich, von der völligen Ausführung 
des weitphälifchen Friedens aber, durch einen Reichsausſchuß gehandelt werben folte, 


$. 50 
Der Kaifer war durch das Glück der Tuͤrken wirklich in mißliche Umſtaͤnde gera: Seine völter 
pet. Das Furſtenchum Siebenbuͤrgen war damals ber Zanfapfel der vornehmſten halten fch ae 
Abend: und Morgenlandiſchen Mächte. Das bereits ebenbemelde Blndnif des Königs hal. 

von Schweden mit George Ragorzi und des fegtern Unteruehmen gegen Polen, 

hatte die Pforte eiferfüchtig gemacht. Nachdem unglüclichen Yusgange der Sachen des 

Rogorzi in Polen 1657, verlangte der Grosfultan von den Siebenbürgen, daß fie fich eis 

nen andern Fürften erwäplen folten. Franz Redei befam 1658 durch die Wahl der Stände 

wirklich den Fürftenput, mit Einwilligung des Ragoczi, nachdem folder mie Redei 

über geheime Bedingungeneinig geworben. Da aber Ragoczi an feiner Ausſoͤhnung mie 

der Pforte verzweifelte, fo nahm er die fürfiliche Würde eigenmächtig wieder an. Die 

Türfen ernannten wider ihn den Barczai zum Zürften. Magoczi aber wehrte fich ger 

gen denfelben und die Tuͤrken murhig. Aber eine in der Schlacht ben Fenes, nicht 

weit von . Claufenburg empfangene Wunde, legte ihn zu Groswaradein ins Grab, 

Die Tuͤrken nahmen daher Gelegenheit, diefen Hauptplatz in ihre Gewalt zu bringen. 

Der kaiferliche Hof wurde hierüber aufmerffam und zog feine VBölfer in Ungarn zufam- 
men, Verſchiedene Siebenbürgen waren mit dem ihnen gegebenen Barczai nicht zufries 
den. Diefer ward abgekgt, und Johann Kemeni an feine Stelle erwehler. Es ſuchte 
und erhielt folcher zu feiner Erhaltung faiferliche Hilfe. Leopold fing in der Hofnung, 
Dberherr von Siebenbürgen zu werden, bald nach 1660 gefchloffenem olivifchen Srie 
den, einen Türfenfrieg an. Seine Voͤlker waren aber. nicht fonderlich gluͤcklich. Sie 
mtıften fich 1661 von der Donau nad) der Teiß ziehen, ohne jedoch vieles auszurichten. 
Barczai Fam zwar um, aber an feine Stelle kam Michael Abafi, nach des 
. os⸗ 
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Grosſultans. Gegen dieſen blieb Kemeni nicht weit von Schesburg 1662, auf dem 
Platz. Dies zog Friedensunterhandlungen mit den Tuͤrken nach fich, die aber fo fihlech 
ten Fortgang gewonnen, daß bey anwachfender Türfengefabr Leopold einen deutfchen 
Reichstag berief, um von gefamtem Deutfchlande in diefem öfterreichifchen Hauskriege 
Huͤlfe zu erlarfgen, Er lieg 1663 in Berathſchlagung jtellen, wie gros diefe Huͤlfe für das 
vergangene, gegenwärtige und zukünftige ſeyn ſolte. Vor das vergangene und gegenmär: 
tige bewilligre das Reich so Roͤmermonate. Um die fünftige Reichspife hielt jedoch 
Leopold inftändig ar, da die Friedenshandlungen mie den Tuͤrken fich völlig zerſchlugen 
und Meuheufel nach einem unglüclichen leichten Treffen von der Pforte belagert und er: 
öbert worden, Der Kaifer wandte fic) in feiner Noth ſonderlich an unfern Churfürften 
und fuchte bey demfelben, wie ſchon in den vorigen Jahren gejchehen, abermal Huͤlfe. 
Er trug unſerm Helden fogar den Oberbefehl feines ganzen Heers an, Das leßtere 
ſchlug der Ehurfürft aus, theils die Eiferfuche des polnifchen Hofes nicht zu reigen; 
theils weil ihm die fehlechte Verſaſſung des damaligen Öfterreichifchen Kriegsſtaats garzu 
befant war. Er unterftügte aber das Anfuchen bes Kaifers ben feinen Mitftänden. Er 
überließ einen feiner beften Feldheren, Otto Ehriftoph von Sparr, dem Dienfte des 
Kaifers, Er überließ demfelben eine Anforderung von 100000 Thlr, die er an Spanien 
zu fordern hatte. Er unterftüßte den Leopold, als folcher perjonlich auf den Reichstag 
Fam, um die Schlüfferwegen der Tuͤrkenhuͤlfe zu befchleunigen. Durch ein Reichsgutach⸗ 
ten verwilligte der Deutfche Staat 1664 einen dreifachen Anfchlag an Mannfchaft Unſer 
Churfürſt ward von den meiften Proteſtanten in Vorſchlag gebracht, über die Reichsvoͤller 
die oberfte Anführung zu übernehmen. Der weiſe Herr hatte aber jet noch wichtigere 
Urfachen, die Anführung diefer verbundenen Völker andern zu überlaffen, da er unter 
andern die Eiferfucht in Erwegung 509, welche bey den Paiferlichen Feldherren Daraus ent« 
ftehen müfte. Er verfprad) aber dem Kaifer 1000 Mann Fußvolf, 600 Dragoner und 
400 Reuter auf feinen Theil zu Hülfe zu ſchicken, denen er nach den Begehren des Rei⸗ 
ches den Herzog Auguft von Holftein, als Genetaffeldwwachtmeifter zum Anführer gab. 
Diefe Völker ruͤckten wirklich zuſammen, vereinigten fich in Oberungarn mit denen fai- 
ferlichen Völfern, die Souches anführere, und thaten das Ihrige redlich. Der Her: 
zog von Holftein hatte die Anführung ben der Belagerung der Stadt Neutra, und ers 
oberte diefen Plag. Der Feind fiel zwar bey Veränderung des Faiferlichen -Lagers 16000 
Mann ſtark bey Czarnowitz den Nachzug an, der faum 5000 Mann ftarf war, ward 
aber glücklich zurücfgefchlagen, woben das brandenburgiſche Fußvolk mit vieler Tapfers 
feit, allein im freien Felde Wiberftand leiftere, und mit zo Mann Einbuffe, den Sieg er: 
kaufen half. Unfers Churfürften Völker, erftiegen in Gefellfchaft der fächfifchen, Levenz 
mit Gewalt, deffen Schloß fich bald darauf dem Kaifer ergab. Nicht lange darauf ward 
diefer Ort von 25000 Türfen belagert. Souches folte ihn entſetzen. Diefer gieng 
aller Gegenwehr ungeachtet über den Granfluß, und richtete die Schlachtordnung fo ein, 
daß Heifter den rechten, uhb King den-linfen Flügel, der Herzog von Holftein aber 
das Fußvolt und Gefchüg zu befehlen hatte. Go ruckte das Heer 9000 Mann ftarf, 
bi 
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muſte der Obriſte Caprara und der brandenburgiſche Wachtmeiſter, Siegmund 
Chriſtoph von Marwitz, mit den churfuͤrſtlichen Dragonern den Feind angreiffen. Die⸗ 
"fer kam hervor, ſuchte die Chriſten zu überflügeln und im Ruͤcken anzufallen. Eaprara 
mufte ber Menge weichen, ‚wurde aber vom King zu rechter Zeit unterftußt. Der Feind 
ſochte eine Höhe auf ber. linfen Seite zu befegen. Kaum hatte Heifter dem Herzoge 
Auguft von Holftein davon Nachricht gegeben, fo fiel diefer den Feind mit dem linken 
Flügel an, vertrieb ihn ‚von diefer Höhe, und ſchlug alle folgende feindliche Angriffe gluͤck⸗ 
lich zurück. Dies bahnte den Weg zum Siege Die Türfen, welche 23000 Mann 
ſtark gervefen, verliefen das Feld, Gefhüg und Gepaͤck. hr meiftes Fußvolk wurde 
niedergehauen, weil ber erhigte Soldat feinem das Leben ſchenkte. Nur wenige bran⸗ 
denburgifche Dragoner hatten den Sieg mit ihrem Leben erfauft; alle aber fo wie die 
Reuter, und fonderlih Marwitz, groffen Ruhm erftritten. Der Herzog von Holſtein 
hatte hiebey groſſen Antheil, und der Kaifer ſelbſt ruͤhmte ihn in einem Schreiben, wer 
gen feiner fapfern und Fugen Bemühungen. Souches grif hierauf Baronow ‚ 
Gran gegenüber an, und machte alle Anftalten zum Sturm. Man fing an den Gra⸗ 
ben zu füllen, und bie Umpfälung niederzuhauen. Die Tuͤrken bedienten ſich aber der 
einbrechenden Macht, zogen ſich über die Donau, und fegten die Brücke Hinter ſich in 
Brand. Das churfürftliche Fußvolk war in diefem Feldzuge ziemlich geſchmolzen. Der 
Kaifer ſchickte Daher den Herzog von Holftein an den Ehurfürften, um 2000 Dann 
friſche Mannfchaft anzuhalten. Friedrich Wilhelm ließ ſich auch hiezu willig finden, 
ohnerachtet der Kaiſer nicht zu bewegen war, das Herzogthum Jaͤgerndorf dem Epurs 
haufe Brandenburg zurückzugeben, welches ben dem jetzigen gefährlichen Umſtaͤnden, 
und der Sage diefes Sandes, zu deffen Befchügung gegen die Tuͤrken ein groffes härte 
verwenden müffer, Wenigſtens war dies der Vorwand Leopolds, ohnerachtet folcher 
vonden Tuͤrken nicht viel mehr befürchten durfte. Denn auf der andern Seite hatte, nach 
Verbrennung der eſſecker Brüde, der Graf von Hohenlohe vor Fünffirchen 
nichts ausrichten koͤnnen. Die Belagerung von Caniſcha war fehlecht abgelaufen ; 
Serinwar würde mit groſſem Verluſt verfaffen, als die Tuͤrken eben in die Veſtung ein: 
drungen. "Aber ber Grosvezier mar glücklich verhindert über die Mur zu feßen, und 
da er ſich gegen die Raab geivendet, kam es zroifchen ihm und den Chriften zu der wichtis 
gen Schlacht bey St. Gotthard, darinnen die Epriften Durch den Muth franzöfifcher 
Hulfsvölker das Feld behielten, Dies entfernte die groffe Furcht vor den Tuͤrken und 
den Eifer den man bisher gegen ben Kaifer blicken laffen auf allen Seiten. Frankreich 
wolte den Wachsthum der öfterreichifchen Macht nicht befördern. Die Ungarn felbft 
beſchwerten fich Über Die Kriegsbedruckungen der deutfchen Sofdaten eben fo ſehr, afs über dag 
was fie von ben Tuͤrken auszuftehen hatten. Sie wünſchten Ruhe, mehr um jener, als biefer 
los zu werden, Zwiſchen Seriniund Montecuculi herrfchtegroffe Uneinigkeit. Alles diefes 
vermochte den Kaifer einen zojährigen Waffenftilleftand zu fehfieffen. Hiedurch warb die Ab: 
ſchickung newer brandenburgifcher Völker auf den Kirchhof der Deutſchen unndthig. 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Ch. » d. st 
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Er ſucht mit Vor ſich ſelbſt ſuchte der Churfuͤrſt alles zu entfernen, was vor ihn und ſeine Un 

— — terthanen einge Unruhen nad) ſich ziehen konte. Er beſchwerte ſich jedoch, als ein ſchwedi⸗ 
bleiden. ſſches Schifi, das fich unter die Stüce von Pillau vor Anker gelegt, nicht die Seegel ftreichen 

- wolte, da ihm doch nunmehr alle Eprenbezeugungen gebührten, die einem unabhängigen 
$andesherrn bemwiefen werden muften, er auch gar feinen Grund einfahe, die Anmaffung eis 
ner Herrfchaft über die Dftfee vor Schweden und Dännemarfzu erkennen, weil er eben ſo⸗ 
wol als fie an diefem Meere Länder befaß, und cs nur von feinem Nutzen und Willen abs 
hing, gleich wie jene eine Flotte zu halten a). Auf dem Reichstage wandte er alle Sorg: 
falt an, bey der Verfertigung eines Entwurfs einer. beftändigen Wahlbedingung, die 
VBorrechte der Ehurfürjten beizubehalten. Er beftund alfo auf dem Recht der Ehurfür- 
ften nad) Beſchaffenheit der Zeitumftinde, die beftändige Wahlbedingungen mit Zufägen 
zu vermehren, und noͤthigenfalls, noch bey Lebzeiten eines Kaifers einen römiſchen König 
wählen zu koͤnnen. Bey dem allen aber, blieb die Beibehaltung der Ruhe fein Haupt 
geſchaͤſte. Er hatte fihon im vorigen Jahre an einem vertrauten Bernehmen mit Franfı 
reich arbeiten laffen, und nad) einigen Schroierigkeiten fam in dem jegigen ein erneuertes 

Buündniß mit diefer Krone zum Stande. Damals übernahm Franfreich nochmals die Ge 
wehrleiſtung des glivifchen Friedens; nur daß Brandenburg folhe nicht auf die elbin⸗ 
giſche Sache zu ziehen verfprah. Der Ehurfürft verficherte auch Ludwig 14, daß er 
dem Pfalzgrafen von Neuburg den Beitritt zum olivijchen Frieden gönne, und dem 
rheiniſchen Buͤndniſſe beizutreten nicht abgeneige ſey. Es gefihahe das letztere wirklich 
zu Frankfurt. Der Ehurfürft übernahm 500 Reuter und 1000 Mann Fußvolt, be 
nöchigten Falls zu dem Heer der rheinifchen Bundesgenoffen ftoffen zu laſſen. Da er 
nun die Laſt des ganzen Churhaufes dabey übernahm, fo hielt er auch vor billig, ſowol 
die Churſtimme, als aud) die Stimme wegen Baireuth und Anfpach in diefem Bunde 
vertreten zu koͤnnen; und nicht vor nörhig, daß Baireuth und Anfpach befonders aufs 
genommen würden, Mit Schweden, melches hauprfächlich zu Frankreichs und des 
theinifchen Bundes Partey gehoͤrte, konte der Churfürft nicht fo bald zur alten Vertraulichkeit 
kommen. Seine Reichstagsgefandten verglichen fich aber mit Savoyen dahin, daß die 
fes, des Ehrennamens Fünigliche Hoheit ohnerachter, unftreitig die Oberftelle Brandenburg 
laſſen wolte. Um die Verträglichkeit zwifchen Lutheranern und Meformirten zu befüre 
deru, zeigte Friedrich Wilhelm feinen groffen Unwillen, daß die Franffurter hohe 
Schule eine academifhe Streitfihrift über einige harte $ehrfäße, durch den Eufebium 
von Brand, hatte abhandeln laſſen b). Der Stadt Erfurt fonte er ſich, da der ſaͤch⸗ 
fifche Hof, dem die Sache am naͤchſten anging, feinen Eifer bewies, nicht fonberlich 
annehmen, In diefenm Ort, der unter mainzifcher Hoheit ftand, aber des Schußes 
des Haufes Sachſen genoß, waren zwiſchen dem Rath und der Bürgerfchaft ſchwere 
Streitigkeiten entſtanden. Hiezu kam noch eine andere, da die Stadt dem Churfuͤrſten 

von 
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von Mainz nach den vorgeſchriebenen Worten in das Kirchengebet durchaus nicht ein⸗ 
fhlieffert Taffen wolte, Hieruͤber war die Stadt vom Kaifer in die Acht erflärt, und weil 
der Pöbel mit dem Faiferlichen Herold übel umgegangen, hatte Leopold die Achtsvollfire: 
&ung eines Orts, der umftreitig zum oberfächfifchen Kreife gehörte, dem Churfürften 
von Mainz aufgetragen. Des Widerfpruchs des oberfächfifchen Kreifes ohnerachtet 
bediente ſich Mainz, der eben aus Ungarn zuruͤckkommenden franzöfifchen Hülfsvöt: 
fer zu dieſem Gefchäfte, und Frankreich bemäntelte die Gewaltthaͤtigkeit feiner Völker 


dadurch, daß es Mainz als einem rheinischen Bundesgenoſſen Huͤlfe leiſten müffen, 


Sachſen, der bisherige Schußherr diefes Orts, legte hiebey die Hände in.den Schoos, 
und überließ Erfurt der völligen Gewalt des Churfürften von Mainz, weil, wie man 
fagt, die fächfifchen Hofbedienten ipre Keller mit den beſten Rheinweinen verforger fan⸗ 
den. Ob gleich in dem nachfolgenden Zeiten Sachfen feine Fehler erfannt, fo hat 
Mainz doch feit der Zeit Mittel in Händen gehabt, Erfurt in feiner Gemalt und im 
Zaum zu halten. Unſer Churfürft fahe fich zwar auffer Stande, ben Ausbruch des Kries 
gs wiſchen den Hollsund Engeländern zu verhindern. Es glückte ipm aber die Be 
mühung, die Ruhe in Deutfchland zu verfichern, beffer. In Oberdeutfchland gab 
das Wildfangsreche zwiſchen Churpfalz und feinen Benachbarten, zu wirklichen Thaͤtlich⸗ 
keiten Anlaß. Faſt bey allen Völkern hat man Fremde als Feinde behandelt, gegen bie 
das Recht Feine Grenzen vorſchrieb. Die Alten glaubten Menfchlichkeit genug zu zeigen, 
wenn fie einem Fremden, den das Unglüc unter fie gebracht, das geben liefen. Sie 
hielten folchen einem Wilde gleich, das jedermann fahen durfte, und belegten den Fremden mie 
dem Namen eines Wildfangs, den fie zum $eibeigenen machten. Auch das Chriſtenthum 
fonte, der wider die Gewohnheit ftreitenden Vernunft, keinen Gehorſam verfchaffen, weil 
fih der Eigennuß entgegen feßte. Anfänglich gehörten die Wildfänge dem allgemeinen 
Oberhaupt Deutfchlandes, der diefes fein Mecht auszuüben einigen Ständen als eine 
Begnadigung überließ. Selbft das Haus Brandenburg hat das Wildfangsrecht erhals 
ten, ſucht aber aus einer gefunden Staatsflugheit, Fremde durch allerhand Freiheiten, 
heber in feine Sande zu ziehen, als folche durch das ftrenge Wildfangsrecht davon zu ent 
fernen. Weil aber das pfälzifche Haus, vermöge alter Faiferlicher Begnadigung, das 
Wildfangsrecht auch auffer feinen Sandesgrenzen auszuüben befugt ift, fo glaubt es nicht noͤthig 
zu haben, diefer Fremden zum Nachtheil feines Vortheils zu ſchonen. Mainz, Trier, 
Coln, Lothringen, die Bifchöfe von Speyer und Strasburg, und andere, wolten 
nicht mehr dulden, dafs in ihren Sandesbezirten Pfalz ſich teibeigene verſchafte, die faft 
gänzlich ausgezogen wurden. Pfalz fürchte fein Recht mit Gewalt zu behaupten, und es 
fhien darüber ein innerer Krieg auszubrechen. Unſer Ehurfürft Half diefen Streit ver: 
geihen, und 1665 wurden diefe Irrungen zu Oppenheim durch einen Vertrag dor: 
(äufig beigelegt, und in den folgenden Zeiten unter franzöfifcher und ſchwediſcher Ver⸗ 
mittelung zu Heilbronn völlig verglichen, 
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Dieſe bemis . I Niederſachſen befürchtete man in Braunſchweig⸗ Luͤneburg einen Bruder⸗ 
Dunn aucn, trieg ausbrechen zu fehen. Nach dem unbeerbten Tode des Herzogs Ehriftian Ludwigs 
zu Zelle ergrif deffen Bruder, Johann Friedrich, von deffen tandesantheil Beſitz, da 
doch ein älterer Bruder, George Wilhelm vorhanden, der nad) dem väterlichen legten 
Willen hierzu mehr Recht zu haben glaubte. Beide wandten fih an unfern Churfürften, 
und fuchten deffen Beiftand, Er bot ihnen feine Vermittelung an. Nicht nur, die. beie: 
den flreitigen Brüder, fondern auch der dritte Bruder, Ernſt Auguſt, Biſchof zu 
Dönabrüc, und der Vetter Yuguft, Herzog von Wolfenbüttel, waren damit zus’ 
frieden. Man beliebte in den braunfchweigifchen Unterhandlungen eine tan: 
destheilung vorzunehmen, und hiebey, weil es der Churfürft vor billig hielt,. nicht nur 
auf die Einkuͤnfte, fondern auch auf die bequeme Sage, und auf die Wertungen zu ſehen. 
Die Unterhandlungen wurden nach Hildesheim verlegt, und endlich fo verglichen, daß 
George Wilhelm das Fuͤrſtenthum Zelle, nebft den Graffchaften Hoya und Dips 
hold; Johann Friedrich aber den calenbergifchen und grubenhagijchen Antheil 
erhielf. Unſer Ehurfürft felbft befam durch den Tod feines alten Wetters, des gemwefenen 
Erzbiſchofs zu Magdeburg, Ehriftian Wilhelms, das Amt Zinna , da nach deſſen 
Tode dasjenige an ben Ehurfürften zurüc fiel, was zum Unterhalt diefes Herrn ausgefegt- 
worden, Der Bifhof von Muͤnſter, Chriftoph Bernhard von Galen, Hatte ſeit 
einiger Zeit nad) Abgang des Haufes Bronfhorft, wegen der Lehnsherrlichkeit - der 
Herrſchaft Borkenloo, mit der zu den vereinigeen Niederlanden gehörigen Provinz 
Geldern Streit gehabt, Die Herrſchaft gehöret unter die Bezirke, über die man ſtrittig 
iſt, ob deren Oberherrſchaft zum Reich, oder zu den fieben vereinigten Provinzen gehöre, 
Jetzt bediente fich der Bifhof von Muͤnſter der Zeit Unftände, da Holland mit En⸗ 
geland im Kriege verwickelt war. Erfündigte den Holländern ben Kriegan, und nahm 
Borfenloo nebft andern Orten mit Gewalt ein. Er übte hiedurch das Recht eines 
deutfchen Landesherrn, mit einer auswärtigen Macht einen Hauskrieg zu führen, aus, 
Seine Macht war aber feinem Muth zu ungleich, und auf Anrathen unfers Churfürften 
1666, verglich er fih 1666 zu Eleve, fo, daß Borfenloo jedoch den Rechten des Reichs uns 
beſchadet, denen Holländern verblieb. Friedrich Wilhelm fegte auf feiner Seite die 
Unterhandlungen mit Schweden in Freundfhaft zu bleiben, for. Es kam wirklich zu 
Anfang diefes Jahres zwiſchen ihm und Earl ıı ein zehnjaͤhriges Schugbiindniß zu Stan: 
de, in welchem der weftphälifche Friede, der ftettinifche Gremabſchied, und die olis 
vifchen Verträge zum Grunde gelegt wurden. Weil aber der Churfürft auch mit dem 
Czaar in Buͤndniß ftand, fo wurde beliebt, daß, wenn Rußland in Efthland und 
Liefland Krieg führe, der Epurfürft an Schweden fein Volk, fondern nur eine Geld« 
bülfe liefern ſolte. Dieſes wiederhergeftellten guten Vernehmens bediente fich Friedrich 
Wilhelm, die zoifchen der Stadt Bremen und den Schweden neu entftandene ſchwere 
Streitigkeiten in der Güte zu heben. Schweden wolte diefer Stadt durchaus die Rechte 
eines unmittelbaren Neichsftandes nicht einräumen, Wrangel kehrte Anftalten vor, 
ur Bremen 
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Bremen mit Gewalt zu Erkennung der Landeshoheit des Herzogs von Bremen zu zwin⸗ 
gen. Der Kalfer trug unſerm Churflirſten die Beilegung diefer Streitigfeit auf: Ans 
fänglich waren aber beide Theile zu hart, als daß einer von ihnen mas nachgeben molte, 
Nachdem aber Wrangel mit den Gewaltthaͤtigkeiten wirklich den Anfang gemacht, der 
Ehurfürft aber bemfelben vorgefteller, daß der Kaifer fich wirklich in diefe Sache mifdyen 
würde, ſo brachte er es Durch-Fluge Bemuͤhungen dahin, daf indem ſchwediſchen Haupt: 
lager zu Habenhauſen ein Vergleich unterzeichnet wurde, vermdge deſſen die Stadt 
Bremen bis zum Anfang des fünftigen Jahrhunderts das Si: und Stimmrecht auf den 
Reichstaͤgen nicht auszuüben verſprach. Auch mit den Holländern ſchloß Friedrich: 


Wilhelm ein Schutzbuͤndniß, daß auf feiner Seite die cleviſchen ande ſowol, als Preuffen - 


md Pommern betraf, auf holländifcher- Seite aber den Schuß ihrer Handlung und: 
Schiſſahrt auf der Oſtſee anging. Er bemühete ſich diefe Freiſtaaten mit Carl 2: von: 
England wieder, auszuföhnen. Doch felbft der enrfegliche Schaden, welcher durch entz! 
flandenen Brand in London war verurfachet worden, konte dem Könige von England’ 
das Andenken des ihm und dem Haufe Oranien ehemals auf Cromwels Verlangen anz 
gethanen Schimpfs nicht ins Vergeffen bringen, und feine Rachbegierde vermindern. Bey! 
Gelegenheit dieſes zwifhen England‘ und Holland fortdauernden Krieges ſchloß der 
Epurfürft zu Sicherung feiner Laͤnder noch allerhand Schugbimdniffe mit Coͤln, mit den 
geſamten Haufe Braunſchweig und mie Heffen»Eaffel. Das mit Leupold ehemals 
getroffene Wertheidigungsbundniß wurde erneuert, und auf zehen Jahr verlängert. Auch 
mit Daͤnnemark fam ein Vertpeidigungsbündniß zum Stande, Friedrich Wilhelm 
befahe dies Jahr die holländifche Flotte im Terel, welche gegen die Engelaͤnder gebrauche 
wurde, und frat im Haag mit Holland, Dännemarf und der braunſchweigiſchen 
Brüdern, George Wilhelm und Ernſt Auguſt, in ein gemeinfchaftih Schu: 
bündnig. In Polen waren abermals ſchwere innere Streitigkeiten erwachſen. 
Der Krongroßmarſchall und Unterfeldherr; George Sebaftian Lubomirsfi, Hatte zum 
groſſen Verdruß der Königin von Polen alle ihre Anfchläge wegen einer Thronfolgerwahl 
hintertrieben. Sie hatte ihn Dagegen auf einem Reichstage 1664 als einen Friedensſtoͤh⸗ 
ter anflagen und verdammen laſſen. Eben biefer Meichstag ward eben deswegen durch) 
die Fteunde des Lubomirski ſowol, als ein anderer Reichstag im Jahre 1665 zerriſſen. 
Beide Parteien zogen hierauf die Saͤbel gegen einander, und die fünigliche Partey zog an 
verfchiedenen Orten den Kürzern. Die Anhänger des Lubomirski vermehrten fich zuſe⸗ 
hens. Ein neuer Reichstag, der 1666 gehalten wurde, hatte bie Schikfale der beiden 
vorhergehenden und in dem Treffen bey Montwi fiegten die Feinde des Hofes. Unſer 
Ehurfürft brauchte alle Sorgfalt, daß diefes Kriegsfeuer nicht Preuffert in Flamme fegen 
mögte, und ehat-alles mögliche, beide Parteien zu vergleichen. Es gelung ihm, ben 
Lubomirsfi aller Vortheile unerachtet, biegfam zu machen. Es verftund ſch derfelbe zu 


der verlangten Demüthigung ‚und dreyjaͤhrigem Aufenthalt auffer dem Reiche, wodurch 


de Ruhe wieder bergeftellet ward, 
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Die Sorgfalt unfers Herrn, zu Beibehaltung der Ruhe und zeitiger Begegnung 
fnftiger Streitigkeiten, verurfachte noch mehrere Verträge, Er verglich. ſich mit dem. 
Abt zu Werden, und trat demfelben auf ewig bie Gerichtsibung und das Rentmei⸗ 
ſteramt in Werden, jedoch mit Beibehaltung feiner Schußgerechtigkeit ab. Der Kaifer 


Mit Mag; beftäteigte diefen Vergleich im folgenden Jahre, Die Stadt Magdeburg hatte bisher: dem⸗ 


deburg. 


Hauſe Brandenburg noch nicht die Huldigung geleiſtet, und ihm auf den Fall treu zu ſeyn 
verſprochen, wenn das Hochſtift nach des legten Befigers, Herzog Auguſts Tode, kraft des: 
weftphälifchen Friedens, unſerm Ehurfürften zufiele. Die Stadt fuchte beim Kaifer und 
Keichshofrath die Beſtaͤtigung des Freiheitsbriefes, welchen Kaifer Otto der Groffe 
ihr gegeben. Da ipre bequeme Lage ihre Handlung, unddie Handlung ihren Meichehum 
erheblich gemacht, fo hatte fie ſchon öfters die Dreiftigfeit bewieſen, fi) denen magdeburgis; 
ſchen Erzbifchöffen zu widerſetzen, ja wohl gar mit benenfelben Kriege zu führen, , Die 
Erzbifhöfie Hatten aus Ohnmacht und Noth zuweilen mas uͤberſehen muͤſſen, woraus bie 
Stadt in folgenden Zeiten ein Recht machte. Sie erkante zum voraus, daß fie unter 
Bünftiger brandenburgifcher Regierung die Hoheitsrechte des Sandesperrn nicht ungeftraft 
twiırde begrenzen dürfen, und bearbeitete fich daher, ſowol am kaiſerlichen Hofe, als auf) 
dent Reichstage von dem Körper bes Erjftifts getrennet, und vor eine freie Reichsſtadt 
erfanne zu werden. In Megensburg ward aber dieſe unverſchaͤmte Forderung abgefchla- 
gen, ind die Stadt zu Veobachtung ihrer Pflichten angerviefen. Der Churfuͤrſt fonte 
unmöglich länger zugeben, daß bie Stadt ihre Bemühungen zu feinem Nachtheil fortſetz⸗ 
te. Er fonte ihren Gehorfam mit Gewalt fodern, wozu bereits alle Anſtalten vorgefehe 
vet waren. Er mwolte aber lieber gelindere Wege verfüchen. Weil das Betragen 
der Stadt den damals noch lebenden Beſitzer ‚des Hochſtifts, Herzog Yuguft, 
eben fo nahe, als das Churhaus Brandenburg betraf, fo ſchickte der Churfürſt 
den Nicolaum Ernft von Platen, und den Friedrich von Jena, an den Herzog 
Yuguft nach Halle ab. Sie folten deſſen Mitwirkung zu erhalten ſuchen, um bie 
Stade zu Beobachtung ihrer Pflicht zu bringen, Friedrich. Wilhelm verlangte, daß 
der Ort dem Herzog Auguft und dem Churhauſe Brandenburg mit eben den- Worten 
fich eidlich verpflichten folte, mit welchen es bereits 1579 geſchehen. Der Epurfürft wolle 
den Herzog Augnſt in feinen, auf die Stadt habenden Rechten, nicht ſtoͤhren, auch ber 
Stadt felbft ihre rechtmäßig erworbene Freiheiten nicht kraͤnken. Ihr bisheriges Betra⸗ 
gen aber ſetze den Churfürſten in eine Nothwendigkeit, die Stadt mit einer Beſatzung zu 
belegen. Auf den Weigerungsfall muͤſte der Ehurfürft Gewalt brauchen, und alsdenn 
haͤtie er des Herzogs Auguſts Beiſtand, und aus dem Stifte den Unterhalt dev hurfürft: 
fichen Kriegsvölfer nothig. Auguft vertrug ſich mie dem Cpurfürften bald über folgende 
Puncte. Daf die Stadt erft ihm, und denn dem Cpurfürften ſchwoͤren auch brandenburs 
gifche Befagang einnehmen folte, die Befehlshaber aber fic dem damaligen Befiger des Hoch⸗ 
ftifts verpflichten muͤſten, der der Befagung den Unterhalt verfchaffen würde, Hierauf 
gingen des Ehurfürften Gefandten mit des Herzogs Raͤthen von Halle ab, beriefen die - 
—— magde⸗ 
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magbeburgifche Stadtobrigkeit nah Wansleben, und eröfneren folcher den Willen 1666 
ihrer Herren. Nach genommener Bedenkzeir von zwey Tagen kamen die obrigkeirlichen 
Petſonen nebft 9 Abgeordneren aus der Bürgerfchaft zuruͤck, und verfprachen ihren Frei⸗ 
heiten unbeſchadet, mit den Worten zu buldigen, mie ſolches 1579 gefchehen, mache 
ten aber gegen die. Befagung Einwendung. Weil aber die Ießtere durch der 
Stadt bisheriges Betragen nothwendig geworden, fo beftunden die Mäthe darauf, _ 
fo angelegentlich, daß die Stadrobrigfeit, megen Einnehmung der Beſatzung bereite 
Handlungen anfing, da indeffen die Abgeordneten der Buͤrgerſchaft in die Stadt zus 
ri kehrten, um ihren. Miebrüdern, die Nothwendigkeit der Befagung begreiflich zu 
machen. Indeſſen verfügten fi des Churfürften und Herzogs Raͤthe in das Kiofter 
Bergen vor Magdeburg, und brachten Hiefelbft den 28ſten May diefe Angelegenheit zu 
Ende, Die Stadt nahm den folgenden Tag mit Merkmalen aller Zufriedenheit und 
Treue , die churfürftliche Beſatzung in ihre Ringmauer auf, umb legten die Huldigung 
nad) verglichener Art ab. Nunmehr ‚hätten fie lieber dem Churfürften allein fich untere 
worfen, der ihre Freiheiten gegen andere Sandftände zu ſchuͤtzen, und ihnen ihre Stapelges 
techtigkeit zu erhalten verfprach, melche Herzog Auguft nah Burg und Barby 
verlegen wollen. Auguſt war zwar willens, in Begleitung 600 Reuter, feinen Ein- 
zug in die Stadt zur Huldigung zu halfen, ließ fich jedoch von feinem Vorhaben durch 
die Vorftellung abhalten, daß der Ehurfürft in diefeni Fall eine gleiche Anzahl Reuter 
dahin abſchicken müfte. Das Domkapitel verlangte zwar, daß ihm gleichfals die Stadt 
den Eid der Treue ablegen ſollte. Weil aber, laut dem weſtphaͤliſchen Frieden, an feine 
Zwifchenregierung des Domcapitels zu gedenfen war, fo fiel defien Forderung weg. Hinz 
gegen ſchwur der Befehlshaber der Befagung von Magdeburg, nach der genommenen 
Abrede, dem damaligen Befiger des Stifte, dem Herzog Auguſt von Sachfen. 

Von noch mehrerer Berrächtlichkeit waren die Bernühungen des Churfürften, —— Mit Pfal⸗ 
wegen der julichſchen Erbſchaft, mit dem Haufe Pfalzneuburg aus den Grunde zu Neuburg 
vertragen. Sulzbach verfiumte die damalige Zeit, zu diefem Hauptvergleich mitzuwir⸗ 
ken, welcher zu Eleve den gten September glüclich gefchloffen wurde, Vermoͤge def 
felben folten die zur jülichfchen Erbſchaft gehörige Sand und Leute in einer genauern Vers 
einigung bfeiben , deren Befig aber fo getheilet ſeyn, dag Brandenburg das Herzog⸗ 
thum Eleve und die Grafichaften Marf und Ravensberg; Pfalzneuburg aber den 
Befiz der Herzogthlimer Juͤlich und Bergen , nebft den Herrſchaften Winnenthal 
und Bresfefand behalten ſolte. Wegen ber Serrfehaft Ravensftein verfprachen beie 
de, fih dem Ausfpruch gewiſſer Schiedsrichter zu unterwerfen. Beide wolten fich bemuͤ⸗ 
ben die Meichsbelehnung und das Gig: und Stimmrecht auf dem Reichstage zu erhak 
ten. Wegen der Religionsangelegenheit machte man einen befondern Vertrag, und 
wegen des Mitkreisausfhreibeamts .in Weftphalen , ward ebenfals zwiſchen beiden 
Befigern der juͤlichſchen Erbſchaſtsſtücke ein Vergleich getroffen. Da diefe Verträge 
bis zu Abgang des Haufes Pfalzneuburg beftändig beobachtet worden, fo glaube ich, 
daß dieſelben in unferer Gefchichte, alg — ihrer Art, einen vorzuͤglichen 
Pag verdienen, d. 54 
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und daran gelegen, nachdem zwiſchen dem Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, Herrn 


und Pate Friedrich Wilhelm, Markgrafen zu Brandenburg,‘ des heil. römifchen Reichs 


Meuburg. 


Erzfämmerer und Churfürſten, in Preuffen, zu Magdeburg, Juͤlich, Eleve, 
Berg, Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden, auch in Schlefien, 
vu Croffen und Jaͤgerndorf Herzogen, Burggrafen zu Nirnberg, Fürſten zu 
Halberftadt, Minden, und Camin, Grafen Zu der Mark und Mavendberg, 
Herren zu Ravenftein, auch der tande Lauenburg und Butau ꝛtc. und denn auch jwis 
ſchen dem Durchlauchtigften Fürften und Herrn, Herrn Philipp Wilhelm, Pfalgrafen bey 
Rhein, in Baiern, zu Zülich, Eleve und Berge Herzogen, Grafen zu Boldenz, 
Sponheim, der Mark, Ravensberg und Moͤrs, Heren zu Ravenftein, ıc, wie 
auch zwifchen Ihrer beider churfuͤrſtlichen und fürftlichen Durchlauchten Durchlauchten Her: 
ven. Vorfahren chriſtmilden Andenkens, wegen der juͤlich / clenifchen und angehoͤrigen 
lande verſchiedene Interims und Proviſionalvertraͤge und Vergleiche nun eine geraume Zeit 
her, ſeit dem Abſterben des letztern Herzogen zu Juͤlich und Cleve ꝛc. Herrn Johann 
Wilhelms, fuͤrſtlichen Durchlaucht chriſtſeligſter Gedaͤchtniß zwar geſtiftet und aufge 
richtet, auch unter andern dieſes hauptſächlich "darin verglichen worden, daß es. ben ber 
jeßigen Theilung der ande bis zum rechrlichen Ausfptuch verbleiben, und fein Theil, bey 
Verluſt feines Mechtes, etwas darwider intendiren folle, die Erfahrung aber hernachge: 
bends bezeuget, daß hierdurch der an beiden Seiten intendirte Zweck keinesweges erreis 
het, und fo wenig zwiſchen ihrer beiden churfürftlichen und fürftlichen Durchl. Durchl. 
durch dergleichen Interimshandlungen ein recht grimbdliches gutes Vernehmen und beftän: 
dige Freundfehaft geftifter, als auch die Sande und deren Einſaſſen in gewuͤnſchte Ruhe 
und Frieden gefeget, ſondern vielmehr im Gegentheil diefelbe in allerhand Ungelegenpeit, 
Kriege und Fehden verwicdelt, und dadurch nicht allein in unwiederbringlichen Schaden 
geftürget worden, fonbern auch dabey zu befahren gemefen, Da woferne diefe Streitigfeis 
ten, beren Hinlegung und Ende durch einen rechtlichen Ausfpruch wegen hoher Wichtige 
feit.der Sachen, und der daben intereßirten vielen mächtigen Prätenbenten faft ſchwerlich 
fo batd zu Hoffen ſeyn mögte, nicht dermaleins aus dem Grunde gehoben.und beigefeger 
würden, endlich daraus nichts anders als eine total Ruin und Verderb dieſer herrlichen 
Sande zu diefes weftphälifchen Kreiſes und des ganzen roͤmiſchen Reichs pöchftem Praͤ⸗ 
jubig und Nachtheil ohnausbleiblich erfolgen würde, beide Ihre hurfürftliche und fürft: 
fiche Durchl. Durchl. ſich aber hiebey ihrer Pflichten, womit fie bem Reich und dem 
Waterlande verwandt, ‚und für deſſen Sicherheit und Wohlfahrt (welche nicht wenig von 
Eonfervation diefer in extremitatibus Imperii fituieten Grenjläriden und gruͤndlicher 
Hinlegung des hierliber. entftandenen Succefiensftreits dependiret,) zu forgen verbunden 
ſeyn, nicht allein gebührend erinnert, fondern aud) Diefes fir andern confideriret, daß die 
jedesmal tegierende und abſonderlich Kaiſers Ferdinands des Dritten glormürdigften An: 
berifens roͤmiſch kajſerlicher Majeſtaͤt, ja alle zu Osnabruͤck und Muͤnſter bey den 
“allge: 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm dee Groſſe.  yar 
allgemeinen Friedenstractaten verſammlet geweſene hochanſehnliche Potentaten und Staͤnde 
vielmehr. die gürliche Tractaten et vias amicabiles als die rechtliche Erörterung dieſer 
ftreitigen Sache beiden Ihrer churfürftlichen und fürftlichen Durchl, Durch. gerreufich und 
aufs befte recommenbdiret und gerathen. Als haben mehr hoͤchſtgemeldte Ihre churfürft- 
liche und fürftliche Durchl. Durchl. zu Begeugung Dero ſchuldigen Refpects gegen Ihre 
kaiſerliche Majeſtaͤt und das heilige roͤmiſche Reich, zu Stiftung und Vermehrung be 
fländiger, aufrichtiger, nachbarlicher Freundfchaft und freunbvetterlichen deutfchen Ver— 
trauens zroifchen ihnen felbjt und ihren. Käufern, wie auch zu Bezeugung Dero gnädig- 
ſten Affestion und landesväterlichen Liebe gegen Diefe gute Sande und deren Stände und 
Einfaffen (welche zum oͤftern geflaget, daß dieje flreitige und unerörterte Succeßionsſache 
der Brunnquell und Urfprung alles ihres Unglücks wäre, und dannenhero derfelben guͤtli⸗ 
chen Aufhebung fehnlich gewuͤnſchet) mit Zuruͤckſetzung aller particular Abfehen und privat Vor⸗ 
theils über Die zwiſchen ihnen wegen ber juͤlich - clewifchen und angehörigen Sande fich ent⸗ 
haltenden Succeßionsſtreitigkeiten und Jrrungen für fich und Dero Defeendenten im Na- 
men der heiligen Drenfaltigkeit, zu des Allerhöchften Namens Ehre amd des gemeinen 
Weſens, abfonderlich aber zu diefer Lande und deren Einwohner und Unterfafien Wohl 
fart und Aufnehmen, vermittelft nachfolgender Eonditionen und Artideln, welche von 
den hierzu Deputirten und mit geroiffer Juftruction dazu verfehenen Raͤthen, benanntlich von 
Sr. hurfürftlichen Durchl. zu Brandenburg Seiten, dem hochwuͤrdigen, hochwohlge⸗ 
bomen Herrn Otto Freiperen von Schwerin, Herrn zu alten Landöberg und Zar 
hau x. Erbfämmerer der Chu und Marf Brandenburg und Domprobften ber hohen 
Stiftsfirche zu Brandenburg, Dberpräfidenten, Geheimen: und Lehnrath, auch Dero 
durfürfilichen Gemahlin Durchl. Hauptmann zu Oranienburg ıc. wie auch dem Hoched⸗ 
len, Veſt und Hochgelaprten Herrn, Werner Wilhelm Blaßpeil, churfürſtlich brans 
denburgifchen Geheimen, wie auch clev / und maͤrkiſchen Regierungs: und Amtskam⸗ 
merrath/ und dem Wohledlen und Hochgelahrten Herrn, Franz Meinders, hurfürft- 
lich brandenburgiſchen Rath und Geheimen Kammer: und Kriegsſecretario x. Und 
von Ihrer fürſtlichen Durchlaucht zu Pfalz. Neuburg Seiten, dem Hochwohlgebornen 
Herrn Johann Deinrichen Freiherrn von und zu Winfelhaufen, Rimberg und 
Morp ıc. firftich-pfalz neuburgifchen Kaͤmmerern, Geheimen Rath, auch juͤlich und 
bergifchen Kanzler, und. Amtmann zu Düffeldorf, wie auch dem Wohledelgebornen 
Heren Franz von Gieſe, auf Luͤtzmanſtein, Sinningen und Siebelsdorf, Fürftlich 
pfalz neuburgifchen Geheimen Rath, neuburgifchen Kanzler und Pflegern zu Heim⸗ 
bau etc. und dem Wohledelgebornen Herrn Heinrichen Schnellen, fürftlich pfalz⸗ neu⸗ 
burgifchen Geb. Rath, juͤlich und bergifchen Vicekanzler und Hofgerichtsdirectorn 15, 
nad} fleißig gepflogener Handlung, berahmet und abgefaffet, fich beftändig, erblich, ewig⸗ 
fich und unwiderruflich verglichen und vereiniget. 1) Anfänglich und zum erften haben 
beide Ihre churfuͤrſtliche und fuͤrſtliche Durchl. Durchl. ausdrücklich fid bedungen und 
hiermit bezeugen wollen, daß ſie durch dieſen Erbvergleich keines andern Praͤtendenten 
Anſpruch und habenden Rechten auf dieſe juͤlich / cleviſche Lande, insgeſamt, oder einen Theil 
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derſelben, im geringften zu präjubiciren gemeiner fen, fondern es bleibet einem jebwebn , 


Frey, folches fein präcendirendes Recht an gehörigen Orte gebührend zu profequiren, und 
ordentlicher Erfäntni und Ausfchlags darüber gewaͤrtig zu ſeyn. 2) Und gleichwie zum 
andern beider Ihrer churfürftlichern und fürftlichen Durchl. Durchl. Hauptzweck bey die: 
fem Erbvergleich dahin zielet, daß unter ihnen beiden, und Dero Deftendenten von nun 
an und hinführo allegeit eine beftändige und aufrichtige Sreundfchaft und gutes Vernehmen 
-geftiftet, hingegen aber alle Jrrungen, Mifverftände und Streitigkeiten aus dein Grunde 
aufgehoben, beigelegt, verglichen und abgethan, aud) deffen, was in vorigen Zeiten vor- 
gegangen, nimmer und in Ewigkeit zu eines oder des andern Nachtheil gedacht‘ werben 
möge: Als verbinden ſich und verfprechen beide Ihre churfuͤrſtliche und fürftfiche Durchl. 
Durchl. in kraft diefes, daß fie hinführo als treue Freunde, Nachbarn und Vettern, mit 
und bey einander leben, einer des andern DBeftes, Aufnehmen und Wohlfart treulich 
ſuchen und befördern, Schaden aber und Nachtheil verhüten, und nach Möglichkeit 
‚abwenden, auch fonften in allen Begebenheiten und Occafionen einer bem andern alle auf: 
wichtige Freund= und Nachbarſchaft erweiſen, und fid) davon fein ander Abfehen oder 
Eonfideration, wie diefelbe auch befchaffen ſeyn mögte, abhalten laffen, ihren Kindern 
und Nachkommien, auch die Eontinuation dieſer aufgerichteten Freundfchaft und guten Ver⸗ 
nehmens treulich und fleißig recommendiren und anbefehlen follen und wollen. 3) Wie dem 
auch nicht iveniger und zum dritten, bie jürfich » clevifcye und angehörige Sande durch die: 
fen Erbvergleich feinesweges getrennet ober. von einander geriffen, ſondern vielmehr aufs 
neue bereiniget werben, und deren Stände, Einfaffen und Unterthanen als treue Freunbe 
und gute Nachbarn fich miteinander begehen ſollen, aflermaffen beide Ihre churfürftliche 
und fürftliche Durchl. Durchl, durch diefen Erbvergleich ihnen am ihren wohlhergebrachten 
Privilegien und Freiheiten, Eraft bey Antretung dieſer Sandesregierung ertheilten Rever⸗ 
ſalien im geringften nichts zu nehmen oder zu ſchwaͤchen gedenken, fondern bey diefer Hanb- 
fung, wie bereits anfangs gedacht, ihren vornehmften Zweck bahin gerichtet, daß Diefe 
gute Sande in beftändiger Ruhe, Sicherheit und Aufnehmen gebracht, hingegen von allen 
Iandverderblichen Kriegstroublen, und fchädlicher Unruhe, Verderb⸗ und Zerrüttung hin 
führe befreiet feyn und bleiben mögen. 4) Viertens verbleiben Se. hurfürftliche Durchl. 
und Dero Defeendenten in vollfommener und ruhiger Poſſeßion des Herzogthums Cleve 
und der beiden Graffchaften Mark und Ravensberg, fanıt allen dazu gehörigen Rega⸗ 
fien, Rechten und Gerechtigfeiten ; Lehnſchaften, Intraden, ordinari und ertraordinari- 
Gefällen, wie folche Namen haben mögen. Ihre fürftlihe Durchlaucht zu. Pfaly 
Neuburg aber und Dero Defiendenten behalten auf eben folche Weiſe und Art die beiden 
Her ogthůmer Juͤlich und Berge, neben denen Herrfchaften Winnenthal und Bres⸗ 
fefant, mie allen dazu gehörigen Negalien, Rechten, Gerechtigfeiten, Lehnſchaften, 
Intraden, ordinari und ertraordinari: Öefällen, wie folhe Namen haben mögen: aller 
maffen beide Ihre churfuͤrſtliche und fürftliche Durchl. Durchl, anjego gegenwärtig obge 
meldte Herzogthuͤmer und Grafichaften inne haben und befigen,; woben es in fo weit fein 
gichtiges und vollfommenes Verbleiben hat; und fol hinführe fein Theil dem andern des 

falls. 


, Churfuͤrſt Feledtich Wilhelm der Groffe. 123 
falls unter was Praͤtext oder Vorwand es auch ſeyn mögte, die geringfte Controvers ober 
Streitigkeit judicialiter oder errrajudicialiter moviren, fondern alle und jede Difpliten und 
Rechtsſtreitigkeiten, welche ſich vorbemeldter Lande halber zwifchen Ihren beiden churfuͤrſt⸗ 
lichen und, füͤrſilichen Durchl. Durchl. bispero enthalten, nunmehro und insfünftige zu 
ewigen Tagen aufgehoben und abgerhan feyn. 5) Was fünftens bie Herrfchaft Raven⸗ 
flein berrift, da haben Se. churfuͤrſtliche Durchlaucht zu Brandenburg dafür gehalten, 
daß Ihro folche Herrſchaft in fraft des am roten April 1647 aufgerichteten Vergleichs, 
nad) ſeeligem Abfterben Pfalzgraf Wolfgang Wilhelms fuͤrſtlichen Durchlaucht chriſt⸗ 


milden Andenfens hätte tradiret werben follen; Ihre fürftliche Durchlaucht aber haben 


ſolche hingegen aus dem Vergleich von Anno 1649 den zoften May für fich zu behaupten 
beharret. Wie nun beide Teile auf ihre desfalls prätendirte Rechte vet beftanden; fo 
iſt befiebet und gut befunden, dieſe Sache auf ein Eompromiß ausjuftellen und deſſen 
Ausſchlag darin zu erwarten, welches Compromiffum auch darauf abgefaffet und vollzogen 
ift, aud) eben fo bündig und Fräftig ſeyn foll, als wenn es in dieſem Erbvergleich von 
Wort zu Wort inferivet wäre. 6) Dbnerachtet aber fechftens diefe Lande unter beiden 
Churfuͤrſten und Fuͤrſten biefer Geſtalt getheilet werden, und ein jebieder von feinem auf 
des andern Sande prätendirtem Mechte aus Liebe zum Frieden und zu Beruhigung diefer 
Sande und deren Einfaffen, in fo weit abtriet und weichet, fo bleiben dennoch, wie vorhin 
in tertio articulo bereits erwehnet worden, alle diefe Sande in einem beftändigen veften 
wauflösfichen und ewigwaͤhrenden Bunde zuſammen verfnüpft und vereiniget, und behaf- 
ten ſamt und fonders ihre communia et ſpecialia privilegia: es follen diefelbe hier⸗ 
naͤchſt auch Feinesweges von einander geriffen noch getrennet oder etwas davon veräuffert 
noch alieniret werden, und woferne einem oder dem anbern Lande einige unverfchuldete 
Widerwaͤrtigkeit und Verfolgung zuftoffen würde, foldhenfalls follen und wollen die an- 
dern Sande, als Commembra, zuvoͤrderſt aber beide Ehurfürften und Fuͤrſten einer dem 
andern als treue Eonfoberirte, Freunde und Nachbarn zu Hülfe kommen, und mit zuſam⸗ 
mengefegter Macht und ernftem Machbruc Ben nothleibenden Theil retten, und von aller 
Bedrucfung und Beſchwerde befreien helfen. Zu deſſen mehrer Werficherung auch beide 
Epurfürften und Fürften die vor Alters zwiſchen Herzog Wilhelm zu Zülich x. und 
Herzog Zohan zu Eleve x. hochfeligen Andentens gemachte, und von denen mifchen 
‚Kaifern approbirte unb confirmicte Union renobiren und verneuren, ben aller fich ereigen- 
den Gefahr und. Streit, wodurch eines oder des andern Jura und Regalia violirer, In 
traden und Jurisdietion gehenumet, ober gar ein fand, ober ein Theil deffelben von dem 
ganzen Eorpore abgeriffen und verloren werben fünte, in-und auſſerhalb Gerichts und 
Rechtens fir einen Mann ftehen, allen Schaden und Nachtheil jundtis confilüis et vi- 


ribus verhindern und abmenben, und desfalls einer dem andern’ ad mutuam et ple- - 


aiffimam evidtionem verbunden ſeyn, und völlige Indenmiſation und Schadloshal⸗ 
tung pro rata präftiren wollen, jebod) foll ein Theil dem andern, wenn einige Gefahr 


, in Zeiten, und fo bald etwas darob zu feiner Wiſſenſchaft kommt, davon 


Bari geben, Dan man A eo hf ach Ödgenf da Sa nd aheſhn 
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der Nothdurft in Pofitur fegen, bey denen etwan anftellenden rechtlichen Proceffen und 
Perfecutionibus interveniven, und alles widrige mit befferm Nachdruck abwenden möge; 
wie denn auch beide Cpurfürfterr und Zürften fid) mit einander verbinden, einem oder dem 
"andern Sande bereits obliegende und zur Ungebühr aufgebürbete Onera und Befchwerde 
Durch alle zuläßige und dienliche Mittel und Wege aufzuheben, und bie Sande und Unter 
thanen davon zubefreien. 7) Inſonderheit aber fiebendens wollen beide Chunfürften und 


„Fürften diefe ihre Sande und Unterthanen, wider biejenige, welche ex capite [ucceffio- 


nis univerfalis vel particularis einig Recht an diefen $anden zuſammen, ober einen 
Theil derfelben prätendiren, und wegen folches ihres vermeinten Rechts de facto auffer 
Recht dawider etwas wider Verhoffen tentiren und vornehmen wolten, mit zufaminenge 
fester Macht und gebührendem Nachdruck einhellig und einmuͤthig ſchuͤtzen, diesfalls vor 
einen Mann ftehen, und einer den andern bei feinen Fuͤrſtenthuͤmern und fanden treulich 
und beftändig mainteniren und erhalten helfen; womit gleichwohl niemand. benommen 


wird, fein prätendirtes Recht in foro competenti gebührend zu profequiren, und da⸗ 
ferne auch durch deffen Ausfchlag wider Vermuthen einem oder anderm Cpurfürften und 


Zürften, etwas abgeſprochen und entzogen werden folte, folchen unverhoften Falls wollen 
gleichergeſtalt ein Churfürft und Zürft dem andern volltommene Gewehrſchaft und Schab: 


loshaltung präftiren und leiften, und was beshalber einem oder dem andern Theil abge 


hen mögte, nach Proportion aus hiefigen feinen. dem verlierenden Theit wohlgelegenen 
$anden ohnweigerlich und unverzüglich erftatten. 8) Ob auch zwar achtens auf die Weife 
wie vorhin im vierten Artickel gedacht, bie Lande getheilet, und eines jedweden ‚Stände 
Eingefeffene und Unterrhanen ihrem Herrn einzig und allein mit aller fhuldigen Pflicht, 
Gehorfam, Treue und Unterthänigfeit verbunden ſeyn, fo behalten doch beide Ehurfür- 
ften und Fürften und Dero Defeendenten, wie bishero alſo auch ferner, den Titul und 


Woaden von allen Landen vollfommentlich und unvertheilt, wie denn -aud) dem bishere 


fiblich geroefenem Brauch nad) ein Churfürft und Fürft des andern Ständen und: Unter 


thanen in diefen jülichifchen, clevifchen "und angehörigen fanden, im Schreiben das 
Praͤdicat (liebe Getreue) continuiret, alles zu mehrer Werein- und vefter beftändiger Wer: 


nüpfung diefer Sande, jedoch vorerwehnter maffen einem jeden an feiner Superiorität und 


"Hoheit unfhäblich. 9) So bald neuntens diefer Vergleich zur Richtigkeit gebracht ift, 


foll denen Sandftänden davon gebührende Machriche gegeben werben, und wird alsdenn 
ein jedweder Churfürft und Fuͤrſt von ben Seinigen bie Huldigung auf Weiſe und Maaf, 


:als man fich deffen abfonderlich vereinigen wird, aufnehmen, auch der Sande Regierung und 


Aeminiftration dergeftalt anftellen und einrichten, wie ſolches zu berfelben Aufnehmen und 
Wohlfart gereichet, und es denen Landesprivilegien gemäß ift, auch ein jeder Churfürft und 


-Sürft folches gegen GOtt und Ihro faiferliche Majeftät und dem heiligen Reich, wie auch der 
Poſteritaͤt zu verantworten ihm getrauet. 10) Die Archiven, jehendens, Documenta, 


Regiftraturen und Urkunden, fo ben einem oder dem andern Churfürſten und Füırften vorhan- 
den und des andern Zürftenehum, Graſſchaft oder Herrſchaften concerniven, follen recipro- 


Ce, optima fide, und ohne eunige Zurücfpaltung extradiret, unbabgefolger, commu- 


Churfüt Seicbrich Wilhelm dee Groſſ. ra 
nia inftrumenta aber an dem Ort, mo fie amjego befinblich, zwar ferner verwahret, 
doch dem andern Theil davon glaubhafte Abfchriften und Eopeien mitgerheilet, und fo oft 
hiernechſt einem oder dem andern Ehurfürften und Zürften aus bes andern Archiv, Canj⸗ 
ley oder Regiftratur einige Documenta oder Nachrichten vonnörhen feyn mögte, und das 
rum Anfuchung gefchehe, ohnverweigerte Communication davon gegeben, und darinne 
fein Gefäprde gebraucht werben. ı7) Die Commercia, eilftens, Handel und Wandel zu 
Waſſer und Sande, follen in diefen fanden Niemanden gefperret, fondern denfelben aflent- 
hafben ihr freier und ungehinderter Lauf gelaffen, und barinne Niemand zur Ungebühr 
mit ungewöhnlichen neuen Auflagen ober fonften befchweret werben. 12) Was jwölfteng 
die Mimze berrift, hat ein jeder Ehurfürft und Fürft-folche in feinem Fürftenthume und 
fanden dergeftalt prägen und einrichten zu laffen, wie er ſolches nad) Gelegenheit der Zeit 
qu der Unterthanen Mugen und Beften, wie aud) zur Beförderung der Commercien am 
dienfamften finden wird, und es auf den Kreise und Probationstägen ihm zu verantwor⸗ 
ten getrauet;, und weil in der That verfpühret wird, daß dieſer Kreis und infonderheit 
diefe Sande mit allerhand viel zu geringer und dem Publico höchftfchäblicher, infonderheit 
fleiner Scheidemünge zu berfelben Verderb angefüllet werben, fo wollen beide churfürfific 
öje und fürftfiche Durchlauchten Durchlauchten auf Mittel und Wege bedacht fepn, fol 
chem Uebel fürzufommen, vorgemelde geringe Münze abzuſchaffen, und dahingegen gute 
Münze einzubringen, auch zu ſolchem Ende die mit denen benachbarten von Alters braͤuch⸗ 
fihe Communicationes zur Hand nehmen , und bequeme Berordnungen besfals machen,; 
13) Es foll dreigehendens, eines jedwedens Sandes Obrigkeit, Regierung, Beamte, und, 
Bebiente, ſowol in den Städten, als auf dem plattenfande, denen Unterſaſſen aus ben an 
dern Sanden ‚ wenn fie bey ihnen etwas zu ſuchen oder zu follicitiren haben, auf Anſuchen 
gebührende und ſchleunige Juftig ohne Unterfcheid der Religion adminiftriren und einen 
jedweben ohne koſtbare Weitlaͤuftigkeit und Verzögerung zu dem Geinigen verholfen werden; 
incafibus denegatz vel protradtz juſtitiæ aber, wie auch einiger andern Lirfachen oben 

halber, auf‘ Angeben der Partheien zu feinen Repreſſalien geſchritten, ſondern 
ein Churfürft und Fürft dem andern, und defien Bediente vorher um völligen und une 
ftändlichen Bericht von der Sadye und derfelben Meritis belangen, alle Thätlichkeiten , 
Pandunger ; Arreft, und dergleichen unfreundliche Proceduren quovis modo verhüter, 
hoigegen aber nachbatliches Vernehmen beftermaffen erhalten, und um übrigen, benen ger 
meinen Rechten, conftitutionibus imperii und biefer Landes-Ordnung, wol r 
ten Gewohnheiten und Gebräuchen gemäß gelebet werden; Ingleichen foll fein Cpurfürft 
und Fürft des andern fugitivos vel relegatos in feinem Sande fhüßen, ober denfelben 
einigen falvum conductum, Geleit, Sicherheit, Retirade, ober andere Beförderung 
und Vorſchub verftatten, fondern wenn dergleichen $eute aus eines Herrn Lande in das 
andere tommen, die Bedienden ſchuldig fenn, berfelben ſich auf Begehren zu bemächtigen, 
und fie an Ort und Stelle, wohin fie gehörig, abfolgen zu laffen. 14) Wenn vierge 
pendens, wider Verhoffen zwifchen beiden Ehurfürften und Fürften, oder deren Deſcen⸗ 
denten fiber dieſen Mergleich , ober fonften — ober Misurrfland in 
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ſolchenfalls ſoll keiner deswegen ad arma oder zu einigen Thaͤtlichkeiten wider den an dern 
ſchreiten, ſondern alle dergleichen Jrrungen und Diſputen, wie ſolche beſchaffen ſeyn, 
ober Nahmien haben mögen: entweder via juris oder modo amicabılı per. arbi- 
tros beigeleget, dem gravato ober Beleidigten auch frey gelaffen werben, unter biefen 
modis einen nach Belieben zu erwaͤhlen, geftalt denn beide Ehurfürft und Fürſt 
fich eines gewiſſen modi compromittendi unter ſich vergleichen wollen, nach welcher 
Formul die unter ihnen entftehenben Mißhelligkeiten, im Fall folche nicht zum ordentlie 
hen Proceß gerathen, absque ftrepitu vel prolixitate verglichen und decidiret wer⸗ 
den follen: und weil: abfonderlicd; wegen einiger von einem Lande oder deſſen Herrfchaft auf 
fichere und in bem andern gelegene Girter und Untertanen prätendieten eremtion und Ho: 
heit, ſodenn wegen etlicher vermifchter Präftationen und Gefaͤllen, wie auch einiger ſtrei⸗ 
tigen Grenyfachen halber zwiſchen beiderfeits Landen ſich einige Irrungen enthalten, fo 
wollen beide Churfürft und Fürſt mit den foͤrderlichſten zu deren guͤtlicher Entfcheibung - 
und Abhandlung einige Commifarios verordnen, damit durch dergleichen Misverftände 
das gute Wernehmen und bie nachbarliche Freundſchaft nicht irgend geſchwaͤcht werden 
möge. 15) Beide Epurfürft und Fuͤrſt wollen fih eifrigft und fleißigſt bemühen, da⸗ 
mit fie die Jubeſtitur und Belehnung über diefe Sande von Ihrer Faiferlichen Majeftät 
wie au) den Titul von denfelben aus der Faiferfichen und Reichscanzley erhalten mögen, 
wie fie denn auch nicht weniger ihr beftes thun, und ſich dahin bearbeiten wollen, damit 
beiden Churfuͤrſten und Fürften biefer fämtlichen Sande wegen in comitiis imperii 
einem jebiveden ein fonderbares votum debita feflione verftattet werde: geftalt man 
dann nicht pweifelt es werden Ihro kaiſerliche Majeftär und die Reichsftände hierin defte 
ehender confentiven, damit man in Beitragung ber Meichsonerum von dieſen fanden 
defto williger ſeyn möge: und meilen die Herzoge von Zülich, Eleve und Berge. von 
Alters zur ordinari Reichsdeputation verordriet gemefen, fo haben beide Epurfürft und 
Fürft insgeſamt Fleiß "anzuwenden, daß fie davon länger nit ausgefehloffen, fordern ab: 
mittiret, - und Damit es wegen der Religion feinen Streit geben möge, . ihnen als Herjo⸗ 
den zu Juͤlich, Eleve und Berg, ober wegen Dero anderer im heil. römifchen Reich 
einhabendenFürftenthünmern und Landen ihreStelle bey der Reichsdeputation verftattet werden 
möge: wie man dann auch ferner bahin zu erachten, daß die pr=fentationes ad came- 
ram auch nunmehr wegen diefes weitphäliichen Kreiſes werfftellig gemacht werben, und 
ihren Effect erreichen woͤgen. 16) Ben denen Reichs: und Kreisanlagen und oneribus 
haben ſich Se. churfuͤrſtl. Durchlaucht zu Brandenburg böchlich über bie ganz kund⸗ 
bare Prägravation Dero cleviſch und angepörigen Lande beſchweret: weiln aber Ihre 
fürftliche Durchlaucht zu Meuburg dargegen remonftriret, daß dieſe Sache fürs ganze 
Rach gehörte, und in dero Mache nicht ftünde, in der jülichfchen und angehörigen san« 
we Quota einige Veränderung zumachen: zubem fie gleichmäßige Urſach hätten, megen 
des hohen Anfihlags ber Herzogthumer Juͤlich und Berge fich zu beſchweren. Als hat 
man es zwar in diefem Punct bey ber alten Reichsmatricul dergeſtalt gelaffen, daf ein 
jedwedes Gürftenepum und. Grafſchaft feine alte Quotam in denen Reiche: und Kreisanla: 
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gen befalte, jedoch teſerviten fh beide Epurfürft und Zürft ausbrücfich an geküße 1666, 
renden Orten billigmäßige Moderation für Dero Sande zu ſuchen, und Dero fandflände 
und Unterthanen, welche ſich über die Praͤgravation befihweren, alle Beförderung und 
Asiftenz dabey zu erweifen, und in andern vorfallenden Begebenheiten aber, da heiden 
Churfurſt und Fürft, auffer gemeiner Reichs: und Kreisangelegenheiten einige Aus: 
gaben zu bero Sicherheit und Beſten obliegen, wollen beide Eyurfürften und Fürſten in- 
tuitu diefer Sande allezeit die Helfte beitragen. 17) Und weil der Pundtus Religio- 
nis und was davon dependiret bishero zu vielen Misverftänden und Streitigkeiten faft 
die geöffefte und meifte Urſach gegeben : fo hat man fich darüber nach gepflogener weit: 
läufig und mühfamer Handlung endlich verglichen, und aus bewegenden Urſachen ver: 
einbaret, daß die Collationes der geiftlichen Prälaturen, Präbenden und Beneficien 
welche in dieſen juͤlich ⸗ clevifchen und angehörigen fanden zu des fandesfürften Collation 
gehören, von beiden hurfürftlichen und fürftlichen Durchlaucht Durchlaucht durchgehends 
per turnum et alternos menies, conferiret werden follen, wie ſolches der diesfals 
aufgerichtete Nece mit mehreren befaget , melcher in allen Puneten, Articuln und Elauz 
fuln von beiden Ihrer hurfürftfichen und fürftlichen Durchlaucht Durchlaucht, wie auch 
Dero Deſcendenten veft und unverbrücjlich gehalten, und dawider in keinerley Weiſe oder 
Wege gehandelt werden, auch von eben der Kraft feyn folle, als wenn er diefem Tractat 
wörtlich eingerücht wäre. Die Streitigfeit wegen des Directorii in dieſem weftphäli- 
ſchen Kreife ift diefer Geſtalt verglichen, daß es bey denjenigen, was zwiſchen beiden 
Churfürft und Fürft, vor diefem zu Dorften durch Vermittelung und Beförderung 
des Herrn Biſchoffen zu Münfter fürftiichen. Gnaden desfalls abgeredet und verglichen, 
fein Verbleiben haben, und hinführo beide Churfürft und Fürft wegen diefer juͤlich⸗ 
cleviſchen und.angehörigen Lande das Directorium gefamter Hand, neben Ihro fürftf- 
hen Gnaden dem Bifhof zu Münfter mirführen, und unter ſich deswegen alterniren fol- 
len, jedoch mit biefem ausdrücklichen Vorbehalt, daß bey diefem Directorio beide Chur- 
fürft und Fürft nur ein Votum zuſammen haben, und ein yeitlicher Bifchof zu Muͤn⸗ 
fter wie bispero, alfo auch ferner auf alien Univerfak und Particularfreiszufammenfünften 
wann und fo oft, unter den ausfchreibenden Fuͤrſten allein, oder mit andern Kreißſtaͤnden 
ſamt und fonders des Kreifes halber etwas zu beratbfihlagen,. primum votum und den 
Vorfig behalte: Beide Churfürft und Fuͤrſt merden ſich auch jedesmal der Propofition 
und Concluſion halber mit des Herrn Biſchofs fuͤrſilichen Gnaden vergfeichen, und nie 
mand von ihnen dreien einigen actum Di-edtoriicircularis einfitig verrichtere, ſondern 
unter fi vorher dem Herfommer gemäß, conumuniciren; es ſollen auch feine Expedi- 
tiones oder Executiones ab: oder ausgehen, es fen den, da beide Churfürft und 
Fürft vorher ſowol unter fih, als mit des Herrn Biſchofen fürftlichen Gnaden darüber 
Communication gepflogen, und einen einhelligen Vergleich deswegen getroffen. Wann 
eine Zuſammenkunft bes Kreifes zu halten, ſchicken alle Directores, nehmlich des Herrn 
Biſchofs fürftliche Gnaden und Ihre churfuͤrſtliche und fürftlihe Durchlaucht Durchlaucht 
dorhero ihre Raͤthe zufanmen, oder communiciten desfalls fchriftlich im Vertrauen , Keen 
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Theil aber foll Hierinne ohne des andern Vorbewuſt im geringften verfahren; und baferne 
in denen Votis und Meinungen einige Disparität ſich ereignete, alsdenn foll man ſich be: 
mühen durch freundliche Unterhandlung und andere gütliche Wege in einen Verftand zu 


-fommen: ober wenn es über Zuverficht , dahin nicht zu bringen feyn mögte, folchenfalls 


machen Ihro fürftliche Gnaden der Biſchof zu Münfter mit Sr. churfürftlichen Durch: 


laucht zu Brandenburg oder mit Ihro fürftlichen Durchlauche zu Neuburg die Majo- 


ra und geben den Ausfchlag; in denen übrigen adtibus des Diredtorii und was dem 
anhaͤngig ift, wie aud) in der Seßion und Vortrag; item bey der Umfrage (melche beiden 


Churfürſt und Fuͤrſt zufteher) follen und wollen diefelbe per dies et vices alterni- 
. ren, daben gleichwol abgeredet ift daß um bey der erft bevorftehenben Kreisverfammlung 


den ſaͤmmtlichen Kreißftänden dieſe jegige Vergleichung befannt zumachen, von Pfalzs 
neuburg der erfte Vortrag gefchehen, und Churbrandenburg des andern Tages das 


. Condiredtorium führen, und allenthalben dergeftalt alterniren, bey dem nächftfolgen: 


den Kreistage aber von Ehurbrandenburg mit der Propofition der Anfang gemachet, 
und alfo auch damit von einem Kreistage bis zum andern alternivet werden foll, wenn nun 
die zroifchen denen ausfchreibenden Fürften und Kreisdirectoren verglichene. Propoſition 


den Kreisftänben eröfnet, und darauf die Umfrage gehalten worden, follen die ausgefalles 


nen Vota fleißig ermogen und nad) den meiften Votis ein’ beftändiges Conclufum 
im Namen des ganzen Directorii abgefaffet, und durch die alternivende Churfürften und 
Fürften, dem felbigen Tages das Directorium zuftehet, ausgefprochen, und alle 
expeditiones communi nomine verrichtet werben. Demnach aud) die vorige Her 


zoge zu Zülicy, Eleve und Berg, das Kreis: Archivum immerhin zu Düffeldorf 


verwahret, auch daſelbſt was von des Kreifes wegen zufchreiben, zu Pappiere bringen 
und erpediren laffen: fo hat es dabey annoch fein Werbleiben, es follen aber beide Chur⸗ 
fürften und Fürften zu gedachtem Archivo freien unbepinderten Zugang haben, und was 
fie daraus defideriven, unmeigerlich communieiret, im übrigen auch nichts ausgefertiget 
werben, ehe unb bevor beide ausfchreibende Ehurfürften und Fürften, oder Dero hinter: 


laſſene Regierung es fämtlich revidiret, approbiret und unterfchrieben haben, mit welcher 


Subſcription es nachgehender Geftalt gehalten werden foll, daß erftlich : 

BEE : PR wegen des juͤlich/ cleviſchen 
wegen des münfterifchen Directorii Jund gleich daran & Dire a 
gefeget, und das erfte von bes Herrn Bifhofs zu Muͤnſter fürftlichen Gnaden 
allein, bas andere aber von Ehurbrandenburg und Pfalz Neuburg coniundtim, 


doch dergeftalt unterfchrieben werben, daß beide Cpurfürften und Fürften auch hierin al: 


terniren, alfo und dergeftalt, daß wann particular: Schreiben in dem Kreis zu erpediren 
vorfallen, mit der Vorſchrift wie fonften in allen andern Fällen alterniret werden foll: 
im Fall aber an die gefamte und meifte- Kreisftände einige Erpedition ergehen folte, fol- 
chenfalls ift beliebet, daß nach der Ordnung jegtgemeldter Kreisftände, und alfo bey der 


vorſtehenden erften general: Erpebition des Ausſchreibens zum Kreistage Pfalz Neuburg 


an Paderborn und Churhrandenburg an Lüttich, und fo weiter, hernächft aber 
r Chur⸗ 
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* Epurbrandenburg an Paderborn, und Pfalz Neuburg an Lüttich die Vorſchrift 
haben, auch alfo ſucceſſiye damit .alternıret werden foll. Jedoch ift bieben ferner ver 
abfehiedet, daß im Fall Se. hurfürftliche Durchlaucht zu Brandenburg die Vorſchrift 
hätten, aber nicht felbften, ſondern Durch Dero clevifche Regierung unterfchreiben laſſen 
würden, bie Unterfchrift alsdenn, ober im Namen der unterfchreibenden Raͤthe nicht in 
einer Reihen mit denen andern Herren Principalen, fondern wie hierunter zu fehen ift, und 
wo N. N. ſtehet, hingefeget werden folle, alles auf Maaf und Weife, wie folger: 
f Oberſchrift: 
Chriſtoph Bernhard. Friedrich Wilhelm. Philipp Wilhelm. 
tot. tit. tot. tit. cot. kit. 
Unterſchrift: 
Chriſtoph Bernhard, anſtatt und Philipp Wilhelm, 
— von wegen Me 
Hoͤchſtgedachte Se: churfuͤrſtliche Durchlaucht 
zu Brandenburg. 
Es wäre denn, daß von wegen Sr. churfuͤrſtlichen Durchlaucht eine fuͤrſtliche Perſon aus 
einem alten fürrftlichen Haufe unterſchriebe, auf welchem Fall dieſelbe billig in einer Reihen 
zu unterſchreiben. Und weil Seine churfürſtliche Durchlaucht zu Brandenburg wegen 
der inhabenden cleviſchen, märfıfchen und ravensbergiſchen Sanden, gleichwie Ipro 
fürſiliche Durchlaucht zu Meuburg wegen der inhabenden juͤlich und bergifchen Lan⸗ 
den ein fonderbares Votum auf dem Kreistage führen werden, fo hat es dabey fein Bewen⸗ 
den, jedoch dergeftalt, daß auf dem nächften Kreistag ber der erften Umfrage Pfalzneus 
bnrg das clevifche Votum nach Münfter erfordern, und alfo Wechſelweis von der 
geiftlichen zur weltlichen Banf bis zum Ende die Vota einnehmen, und alsdenn auch das 
Seinige eröfnen; Bey folgender Zufammenkunft aber Chur: Brandenburg alsbald nach 
dem muͤnſterſchen das jülichfche Votum erfodern, und jeßtgemeldter maffen bis zum. 
Ende verfahren foll, worauf denn obgedachter maſſen aus denen eingefonmmenen Votis 
das Eonclufum ſormiret werden fol. Im übrigen foll es ywifchen Ihro fürftliche Gnaden 
ju Muͤnſter und beiden Ihro churfürftt. und fuͤrſil. Durchl. Durchl. folgendergeftale (immaf: 
fen auch zum Theil ſchon angeregt ift) gehalten werden, daß nehmlich alle Kreisfachen 
mit allerfeits Zuthun communiter fürgenommen, deliberiret, erpediret und erequiret, 
auch einfeitig von einem oder dem andern Theil nichts gefchehen oder verrichtet, und dabey 
nachfolgende Puncte obferviret werden. 1) Erſtlich follen hinführe, wann ſowol aus 
faiferlichem Begehren, als wegen erfordender hoher Nothdurft die Kreisftände zuſammen zu 
berufen, oder ein Kreistag auszuſchreiben, die ausfchreibende Churfürften und Fuͤrſten fich 
besiegen zuvor, und de materia proponenda, wie auch wegen der Mahiftadt, Tag 
und Zeit, entweder durch Schreiben oder Zufammenfchictung ihrer Raͤthe vergleichen, 
und ehe und bevor foldyes gefchehen, Feine Zufammenkunft oder Kreistag ausgefchrieben 
werden; falls Ihro kaiſerliche Majeftät auch) einem oder andern Freisausfchreibenden Fuͤr⸗ 
P. allg. preuß. Geſch.5 Th. OR ſten 
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ften in Kreisfachen abfonderlich zufchreiben würden, foll von demſelben nichts, ſondern ab 
ies conjundtis confiliis et votis vorgenommen werden. 2) So ift aud) zum andern 
verglichen, daß bey allen Kreiszufammenfünften Ihre fürftliche Gnaden zu Muͤnſter, 
Dero geiftlichem Stande gemäß, im Sitzen, Gehen, Stehen, Votiren, Schreiben, 
Siegeln und fonften allen und jeden altibus in Kreisjahen, wie oben mit mehrerm eps 
primiret, die Präcedenz und Vorzug ohne Eontradiction und Wiberfprechen haben und’ 
behalten ſoll. 3) Zum britten ſoll zwar bey denen Zufammenfünften und Kreistägen 
wegen bes jülichfchen Directorü die Propoſition bergeftalt, wie fie zuvorn communi- 
cato conſilio entweder mit Allerfeits:dreier Churfürften und Fürften Belieben, oder falls 
ſich eine Diferepanz in votis erzeigte, was obangeregter maffen per majora gefchloffen, 
Namens vorgemeldtem Direstorii ausgefprochen, und den Ständen vorgebradht werden, 
auch darauf die Umfrage beſchehen: Ihrer fürjtlichen Gnaden zu Miünfter aber das erfte 
Suffragium und Stimme zu führen, in alle Wege vorbehalten bleiben. 4) Zum viers 
ten, da die geſamten gegenwärtigen Stände ihre Vota abgelegt, und diefelbe an dem 
Directori: Tiſch von allen dreien Secretarien fleißig protocollivet worden, alsdenn follen 
die ausgefallene Vota zuſamnien conferiret, und daraus das conclufum conjundtim 
gefaffer, ad protocollum gefeget, und demnaͤchſt vom juͤlich ⸗ clevifchen Directorio aus⸗ 
geſprochen, maſſen auch das Protocollum durch den vereideten Kreisſecretarium, dem 
Herkommen gemäß, gehalten werden ſoll, jedoch einem jeden Churfuͤrſten und Fürſten 
vorbehalten , jemand ad protocollum zu adjungiren. 5) Wann dann fünftens über 
die vorgefallene und verglichene Materien etwan Eoncepten und Schreiben, Namens des 
Kreifes oder allerfeits ausfchreibenden Fürften zu verfaffen und abzugeben, follen folche 
durch den vereideren Kreisjecretarium aufgefeget, auch da cs Patenten oder Sendfehreiben 
wären, mit refpective Ueber: oder Unterfchreibung allerfeits Prädicaten und Titulaturen, 
nach Gelegenheit der Sachen und Beſchaffenheit deren, an welche folhe Schreiben oder 
Patenten gerichtet werden, mit Borzug Ihrer fürftlihen Gnaden zu Münfter , wie im 
$.2 gemeldet, dem Herfommen gemäß, ausgefertiget und erpebirer werden, zumalen aber 
nichts abgehen, ehe und bevor es von Ihro fürftlichen Gnaden zu Muͤnſter und beiden 
Ehurfürften und Fürften approbiret, mit ausgefertiget, fubferibiret und configniret wor⸗ 
den, wobey auch Ihro Fürftliche Gnaden zu Münfter fren ftepen und unbenommen ſeyn 
ſolle, geftatten Sachen nach darin zu ändern, ab: ober zuzuſetzen, jedoch daß fie von Ihro 
fürftlichen Gnaden befchehene Erinnerungen demnächft Ihro hurfürftfichen und fürftlichen 
Qurchl. Durchl. vor der Ausfertigung wieder conmmuniciret, und alſo die Sache in for- 
mal:bus et materialibus von allen Theilen einhellig, oder im Fall Churbrandenburg 
und Pfalz Neuburg refpective wegen Juͤlich und Cleve nicht einig ſeyn würden, durch 
die, auf obige Weife erwehnte majora verglichen, und die ausgefertigee Schreiben durch 
den Kreisſyndicum oder Pfennigmeiftern an die Stände fort beftellet werden, 6) Zum 
fechiten foll auch die Benennung der Kreisbebienten verglichen werden, und conjunctim 
gefhehen, deren Beſoldung aber aus gemeinen Mitteln zu nehmen, und mit der Stände . 
Vorbewuſt und Beroilligung einzurichten, geftalt auch zum 7) fiebenden die ausfihreibende 
Ehug- 
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Churfuͤrſten und Fürften wegen des Orts und Verwahrung der gemeinen Caffa ımb Treu: 
hen nach Veranlaſſung der Zeitläufte und Gelegenheit ſich jederzeit mit Zuziehung ber 
Stände zur vergleichen, und darüber conjunctim zu bifponiren haben follen, wie folches 
das Kreisinterefe erfobert, und es vor ben geſamten Ständen zu verantworten. 8) Endlich 
und zum achten follen die Erecutiones und was fonften in Kreisfachen vorzunehmen, durch 
die ausſchreibende Churfürften und Zürften communi confilio et ope fortgefeget, und 
durch einen und andern abfonderlicd), und ohne feines mit ausfchreibenden Fürften Vor⸗ 
willen und Belieben nichts vorgenommen werben, auffer daß es auf obgefeßten Defenfiong- 


fall zeichen Juͤlich und Eleve, alfo, wie es dabey erprimiret, gehalten werben foll.. 


Meilen auch hiebevorn zu Regensburg dieferhalben zwifchen Ihre fürftliche Gnaden zu 
Muͤnſter und Ihre fürftliche Durchlaucht zu Neuburg fub dato den zten Zul. 1653 
ein abfonderlicher Receß ebenmäßigen Inhalts aufgerichtet worden: fo wird berfelbe (als 
welcher nunmehro weiter, und auf Se. durfürftliche Durchlaucht zu Brandenburg we: 
gen des Herzogehums Cleve vorgefchriebener maffen mit ertendiret,) kraft Diefes erwiedert 
und beftätiget, womit alfo diefe Puncte feine Richtigkeit haben, und was besfalls ge 
meldter maffen verglichen, beftändig allerfeits gehalten, und damider nicht gehandelt, auch 
des Heren Bifchofs zu Muͤnſter fürftliche Gnaden diefes alles per extractum commus 
niciret, und diefelbe auch ihres Orts darüber zu halten, von beiden Churfürften und Für: 
fien gebührend erfuchet werden follen. 19) Und weilen nunmehro durch des Allerhöchften 
Gnade beide Ehurfürft und Fürft auf obgedachte Weiſe unter fich völlig und erblich vergli- 
den, dadurch dann die vorhin aufgerichtete provifional und Interimsvertraͤge, und dabey 
vorbehaltene rechtliche Ausführung der Hauptfachen vor ſich caßiret und aufgehoben ift: 
fo wollen fie in kraft diefes denen zwifchen ihnen heiben Bießere unt rayerlichen Reichshof: 
rath gefchwebeten Nechtäproceffen wegen dieſer Sande, und des darauf von beiden Teilen 


prätendirten Succeßionrechtens beftändig renunciiret, und diefelbe allerdings aufgehoben 


haben, auch folches der römifch« faiferlichen Majeftät gebührend Hinterbringen, und bey 
Derofelben um Abolition und Caffation diefes Proceffus, fo viel beide Ihre churfuͤrſtliche 
und fürtfiche Durchl. Durchl. und derfelben Defcendenten betrift, anhalten Ben Fort: 
fesung und Ausübung der noch übrigen Procefien über diefe Sande aber wollen beide Chur⸗ 
fürften und Fürften einer dem andern befter mafien fociatis et confolidatis juribus 
ahiſtiren, und ihren beften Fleiß anwenden, daß folche zu Ende gebracht, und fie durch 
ein Definieiburtheil bey ruhigem und unturbirtem Befig dieſer Sande deſto beftändiger con⸗ 


ferdiret werden mögen, allermaffen fie denn ihrer Sache und beren Gerechtfame vollfom- . 


mentlich getrauen, und darin eines langwierigen Spruchs ſich gänzlich verfichern. 20) Das 
mit aber auch fiber dieſen Vergleich von beiden Ehurfürften und Fürften und deren Deſcen⸗ 
denten deſto vefter und-beftändiger gehalten werden möge, fo wollen beide Churfuͤrſt und 
Fürft zuvörderft Ihro Faiferliche Majeftät unterthänigft erfuchen, die Garantie beffelben 


über fich zu nehmen, und foll ferner im münfters und osnabruͤckſchen Friedensſchluß 

begriffene Garantie gleichermaffen hierauf dergeftalt gezogen werden, daß auf beſchehene 

Requifition der Paciſcenten fich derfelben dem — Friedensſchluß gemäß annehmen 
2 mögen: 
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mögen: boch follen unter den Pacifcenten diejenigen nicht begriffen feyn, noch) von jemand 
requiriret werden, welche auf die julich und zugehürige Lande der Succeßion halber Praͤ⸗ 
tenfion machen, wie bann aud) feinesiweges, noch unfer einigem Schein oder Prätert zus 


laͤßig ſeyn folle, dasjenige, was jeßtgemeldter maffen verglichen, einiger Geftalt aufzuhak 


ten, oder ju verhindern, noch auch weder in politicis, weder in Religions: oder geift- 


. lichen Sachen, diefem Vertrag zumiber, etwas vorzunehmen, oder da deffen von einem: 


oder anderm wider Zuverficht etwas geſchehen würde, follpars læſa befugt ſeyn, einen oder 
mehr von ben angenommenen Garants zu Huͤlfe zu rufen, durch welche dann die Contra: 
ventiones mit Reparation der Koften und Schaden alfobald abgejtellet werden ſollen. Da 
aber der Contraveniens ſich dieſem widerfegte, und es dadurch zur Weiterung und zu den 
Waffen kommen folte, oder auch ein oder ander Theil fich einiger Repreſſalien oder Ge 
waltthaͤtigkeit der Waffen fub quovis pretextu unterfangen, und alfo den andern mit 
Kriegsmacht angreifen würde, derfelbe foll ipſo facto in poenam fradtz pacis gefak 
len, und alles feines an denen gefamten fanden gehabten, oder. durch diefen Vergleich ere 
kangeten Rechtens zu des andern Theils Beftem verluftig feyn, der Beleidigte aber in den: 
Stand, worin er vor dieſem Erbveräleich gewefen , wieder gefeßet werden, darüber denn 
von denen angenommenen Garants veftiglich gehalten, und dem Angegriffenen zum Beften 
ohne Zeitverluft, fo bald die Offenfion erfolget, mit ftarfer Hand beigeftanden, auch der: 
felbe cum omni caufa veftituiret und kraͤftiglich manuteniret werden ſoll. Und ob zwar 
ben diefem Vergleich in dem Religionswefen, aus Liebe zum Frieden, von den regulis 
inftrumenti pacis in einem und, andern in etwas abgewichen: fo foll dennoch alles das⸗ 
jenige, was bieben verglichen worden, unter ſolchen allgemeinen Friedensſchluſſes Sicher 
heit und Garantie degriſſen ſeyn, und durch diefelbe gehandhabet werden. 21) Schließ⸗ 


lich wollen beide Ehurfürft und Fürft bey Ihrer kaiferuyen Majeſtaͤt gehorfamfte und une: 


terthänigfte Anfüchung thun, damie diefelbe über diefen Vergleich Dero Laiferliche Confir- 
mation zu deſſen mehrer Betätigung und Veſthaltung erteilen mögen, bis dahin aber 
folche erfolger, foll diefer Tractat und alle darin enthaltene Claufuln und Conditiones. 
nichts deſtoweniger einen jebweden Churfuͤrſten und Fuͤrſten veſt binden, und fie denfelben: 
ohnverbrüchlich zu halten fchuldig ſeyn, auch dawider in feine Wege handeln, oder andern 
darwider zu handeln verftatten, alles bey churfuͤrſtlichen und fürftlichen Ehren und Wür⸗ 
den, und da beide Churfürft und Fürft vor ſich und ihre Defcendenten diefes aufrichtig 
haften, fich darwider feiner Einrede, Einwürfe oder Auszüge, einiger Vervortheilung 
ober læſion, etiam enormis vel enormiffimz, das anders abgehandelt darın ge 
fhrieben, der Sachen Bewandniß nicht recht ober gnugfam eingenommen, und was der⸗ 
gleichen über furz oder lang mehr vorgebrache, oder erdacht werden mögte, oder koͤnte, 
nicht gebrauchen, noch von andern ihrentwegen zu gebrauchen geftatten follen noch wollen, 
Zu Urkund haben anfangs gemeldre beider Ihre hurfürftliche und fürftliche Durchlauchten 
Durchlauchten Räthe, deren Vollmacht hernac) folger, diefen Vergleich eigenhändig un: 
terfchrieben und verſiegelt, Daneben auch derfprochen und zugefaget, daß folche innerhalb 
sehen Tagen von beiderſeits hohen Herren Principalen. ratifieiver und genehm gehalten wer⸗ 
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den fol, Alſo gefchehen, verglichen und gefchloffen unter eigenhändiger Unterfehrift und 1666, 
Perfchaften beiderfeits Herren Deputirten in vorberuͤhrten Vollmachten benannt, zu@lve , 


den gen September des Eintaufend ſechshundert ſechs und fechzigften Jahres. 
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Durch franzöfifche und ſchwediſche Vermittelung war der Wildfangftreit jwifchen 1667. 

Malz und feinen Nachbarn zu Heilbrunn-1667 aus dem Grunde gehoben.” Der Krieg, Der qur— 
jeifhen England und ‚Holland nahm ebenfalls ein Ende. Denn da Ruyter in bietet tote, 
Temſe gelaufen und die beften englifchen Schiffe bis Chatam verbrande, und Frank Draheim. 
reich die fpanifchen Niederlande an ſich zu veiffen ſuchte, noͤthigte dieſes die Engländer 

zu Breda mie Holland Friede zu machen. Ludwig 14 fiel damals unter. dem Borwande, 

daf laut dem Abwalzungsrecht nad) dem Tode feines Schwiegervaters ihm die Grafichaft 
Burgund und die Niederlande zuftünden, dieſe unbewehrte Provinzen mit aller Macht 

an, Spanien fuchte deswegen überall Hilfe, und hatte zwar mitdem Gefandten unfers : 
Ehurfürten, Blaßpiel, einen Vergleich gefihloffen. Weil diefes aber ohne Friedrich 
Wilhelms Vorwiſſen gefhehen, und der faiferliche Hof nach des Lobkowitz Grundfägert 

ben dieſem Kriege fehr gelaffen blieb, und unfer kluge Herr nicht gern einen fremden Krieg 

in feine Laͤnder ziehen wolte, fo fand er Bedenfen, den Wergleich mit Spanien zu geneh⸗ 

migen, Er ſchloß vielmehe mie Frankreich einen Vertrag, darin er im niederländis 

ſchen Kriege die Parteilofigfeit zu beobachten, und auch den weftphälifchen Kreis hiejzu 

ju bewegen, verſprach. Frankreich machte fich dagegen verbindlich, in Abficht des Fünfe 

tigen polnifchen Regenten, die Bortheile des Haufes Conde nicht weiter zu unterftügen, 

fondern fich lieber zum Beſten des Pfahgrafen von Neuburg zu bearbeiten, mit welchem 

kegtern unfer Churfürft nunmehr in gutem Vernehmen ftand. Hiedurch Half unfer Herr 

wirklich die polnifchen Groſſen vereinigen, wozu der Tod der Königin von Polen 

und ihres Hauptfeindes, des Lubomirski, welche furz Hinter einander verftorben, ein 

ides beigetragen. Der erfolgte Tod des legten Grafen von Oldenburg, Anton 
Guͤnthers, gab dagegen zu andern Streitigkeiten, wegen feiner Verlaſſenſchaft, Anlaß. 

Er hatte zwar folche gutentheils, theils Durch Verträge, theils durch feinen legten Wil⸗ 

len vorzubeugen geſucht. Nichts deſtoweniger machte nach deffen erfolgten Ableben 

Herzog Joachim Ernſt von Holfteins Plön, als naͤchſter Verwandter, auf Olden⸗ 

burg und Delmenhorft Anfpruch, wozu ihm jedoch der König Friedrich 3 von Dans 

nemark und der Herzog Ehriftian Albrecht von Holſtein ⸗Gottorp fein Recht ein» 
geſtehen wolten, und. fich auf Anwartſchaft, Mitbelehnung, Verträge, und Anton 
Guͤnthers legten Willen geunderen. Diefe Erbſchaftsangelegenheit hat nachmals zwi⸗ 
fen Dännemarf und Holftein Gottorp die wichtigften Folgen gehabt. Unfer Chur⸗ 
furft fuchte die Ruhe ſeiner Staaten anzuwenden, feine Untertanen zu beglücden. Die 
fhlechten Silbermüngen, die theils bey den Nachbarn Deutfchlands, theils bey verſchie⸗ 
denen deutfchen Münyftänden, im Gange waren; die Steigerung bes Silberpreifes und 
andere Umßaͤnde machten, daß es nicht mehr möglich blieb, das Silbergeld nach dem 
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alten Reichsfuß auszuprägen. Weil num faft jeder Muͤnzſtand in Deutfchland darin 
nach eigenem Belieben handelte, fo bewog ſolches unſern Churfürften mit feinen erheblich: 
ſten deutfchen Nachbarn, Sachſen und Braunſchweig- Cüneburg, zu Zinna, im 
Herzogtum Magdeburg, einen neuen Muͤnzfuß zu bejtimmen, und die Mark Silber 
gu jehen und.einen halben Thaler auszubringen, Aber auch diefe nad) dem zinnaifchen 
Muͤngfuß im Umlauf gebrachte Münzforten wurden von den Nachbarn häufig eingeſchmol⸗ 
zen, und fehlechtere Sorten ausgepräget, baher ber zinnaifche Muͤnzfuß ohne groffen 
Nachtheil derer, die ſich darnach richteten, nicht lange beibehalten werden konte. So 
allgemein nun der Nutzen des guten Geldes vor alle Unterthanen ift, fo bemühete ſich auch 
der Churfürft durch Beförderung der Wiffenfchaften, feinen Unterthanen alle Vortheile 
zu verſchaffen. Er hatte die Abſicht, eine gelehrte Geſellſchaft aller Künfte und Wiffen- 
ſchaften in feinem Staate zu errichten, und ließ ſich bereits einen Entwurf machen, nad 
welchem folches ins Werk zu ftellen, Die nachmals aber erfolgten Kriege verhinderten, 
die gute Abfiche des Churfürften zum Stande zu bringen. In Polen fuchte Friedrich 


Wilhelm noch immer den Pfalzgrafen von Meuburg beftens zu empfehlen, zugleich 


aber feine Anforderungen, bie ihm der brombergifche Vergleich auf Elbingen und 
Draheim verfchaft, durchzutreiben. Die Coſacken boten ihm zwar ihre Hilfe an, und 
glaubten, daf fie mit Beiftand des Churfürften-ganz; Polen umkehren koͤnten. Diefer 
aber blieb immer anf dem Wege gütlicher Handlungen, fo ſchwer -diefelbe auch von dem 
polnifchen Hofe gemacht wurden. Friedrich Wilhelm war zwar. nach dem bromber⸗ 
gifchen Vertrage berechtiget worden, nad) dreien Jahren eigenmächtig von dem ihm zum 
Unterpfande verfprochenen Draheim Befiß zu ergreifen, er hatte aber dem damaligen In⸗ 
Haber Potocki zugefallen, fechs Jahr gewartet. Jetzt war Potocki geftorben. Der 
Churfuͤrſt ſchickte den Haffo Adam von Wedel ab, um den Befig zu ergreifen. Diefer 
Eonte folches aber nicht bewerfftelligen, weil bereits einige Dragoner, im Namen Dem 
trii Wisnowiezki den Ort beſetzt, welchem der König die Caftellaney gegeben hatt, 
ohnerachtet Johann Caſimir verſprochen, nach geendigtem Reichstage, folche unferm 
Churfuͤrſten einzuräumen, Zum Glück erbot ſich Wisnowiezki gegen eine Erkentlichkeit 
unſerm Herrn Draheim abzutreten, Der König ward endlich zu feiner Einwilligung 
bewogen. Mean verglich fich mit dem Wisnowiezki, daß folcher r.ch dem Empfang vor 
15000 Thaler den Pla räumen ſolte. Sobald das meifte diefes Geldes erleger worden, 
gab der König felbft dem Ehurfürften ben Nach, nicht länger mie der Beſitzergreifung 
zu warten. Wedel ging daher auf Befehl feines Heren 1668 nad) Draheim , und er: 
grif endlich von dieſer Caftellaney, ohne jemandes Widerrede, vor das Churhaus Bran⸗ 
denburg Befig. Es gefchahe ſolches gleich um die Zeit, da der König von Polen die 
Krone niederlegte. Johann Caſimir hatte im vorigen Jahr feinen Staat durch den - 
Frieden mit Moscau zu Andrechzow, und durch den Frieden mit den Coſacken zu 
Podejahac beruhiget. Aber die beftändigen Unruhen und Verdruͤßlichkeiten, die der K 
nig durch feine ganze Regierung ausftehen müffen, und befonders der Tod feiner Gemah⸗ 
(in, welche, die Wahrheit zu geftehen, an feiner Regierung den gröften Antheil gehabt, 
hatten 
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hatten ihm den Thron zumider gemacht. Er wuͤnſchte bie uͤbrigen Tage feines Sehens in 1668. 
Ruhe zuzubringen. Die Polacken lieſſen ſich diefen Entfchluß ihres Königs um fo viel 
kichter gefallen, da fie unter ihm beftändige Unruhen gehabt, und ohne Aufhoͤren in der 
Furcht erhalten waren, daß man ihnen einen, "Thronfolger aufbringen mögte, Sie be 
piligten dem Syohann Caſimir em mäßiges zu feinem kuͤnftigen Unterhalt, der hierauf 

die Krone feierlich niederlegte, und nad) einiger Zeit feinen Wohnfig in Frankreich auf: 
ſhlug, woſelbſt er zu Nevers 1672 geftorben iſt. Die Poladen machten nachmals die 
Verordnung, daß ein König die Regierung Zeit Lebens zu behalten verpflichtet feyn folte, 
ohnerachtet die Fälle fehr ſeltſam find, daß Könige fich ihrer Gewalt freiwillig begeben, 
In dem Zwiſchenreich, welches auf die Abdankung Johann Eafimirs erfolgte, beſchwer⸗ 
ten ſich zwar einige Polacken über die Beſitznehmung der Eaftellanen Draheim. Weit 
aber der Churfürft hieben blos das Recht geltend gemacht, welches ihm aus dem broms 
bergifchen Vertrage zuftand, Wisnowiezki befriediger, die Beſitznehmung aufden Rath 
des Königes, und ohne jemandes Widerrede vor fid) gegangen war, fo erflärte der Chur⸗ 
fürft, daß er fich ben Draheim mit Gewalt ſchützen würde, mofern jemand feinen Beſitz 
zu ſtoͤhren ſich einfallen laſſen wolte. Es ift auch ſeit der Zeit das Haus Brandenburg 
in beſtandigem ruhigen Befig diefer Caftellaney geblieben. In feinen fanden füchte der 
Ehurfürft Durch einen herausgegebenen Befehl die Lutheraner und Meformirten zu ver⸗ 
einigen; konte aber feinen .Zivec "wegen des unzeitigen Eifers mancher Gortesgelehrten 
nicht erreichen, ob gleich feine Abfiche dem wahren Chriſtenthum fo fehr gemäß einge: 
richtet war, . 
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Frankreichs Krieg in den Miederlanden ward mie groffen Eroberungen begleitet. Der hun 
Diefe harten aber England, Holland und Schweden zu einem gemeinfchaftlichen Buͤndniß für wird 
ju Breda bewogen, nnd dadurch Ludwigs 14 Habfucht wirklich eingeſchraͤnkt. Es ſchloß — ti 
derfelbe zu Machen mie Spanien Triebe, öfnete fich aber durch denfelben ven Weg in diefe nige mit 
Provinzen Durch diejenigen Beftungen, bie indem Friedensfchluß ihm gelaffen worden, und —— 
feste fih gleich Damals ver, Rache an den Hollaͤndern zunehmen, welche durch ihre genom⸗ gefiehen, 
mene Mafregeln den geöften Theil der Niederlande den Spaniern gefichert hatten, 
Die Anſtalten welche Frankreich Hierzu vorfehren mufte, verzögerten jedoch in etwas 
den Ausbruch Diefer Rache, melche bey dem allen um fo mehr veftgefeßet blieb, da Hol⸗ 
land noch ein anderes Bundniß 1669 veranlaffete; um den aachifchen Zrieden zu ge 1669 
währen. Die Polafen befihäftigten fi) damals mit der Wiederbefegung ihres erledige : 
ten Throns. Die häufigen Bemühungen unter der vorigen Regierung eine Thronfolger 
Wahl zu Stande zu bringen, hatten vielen Höfen Zeit und Gelegenheit verfhaft, um bie 
polnifche Krone anzumerben. Mit dem Johann Eafimir waren in Polen aud) die 
weiblichen jagellonıfchen Nachkommen zu Ende gegangen, auf welche die Polacken 
hisper bey ihrer Wahl gröftentheils gefehen. Jetzt machten ſich viele Höfe zu einem Thro 
ne Hofnung, ben deffen Beſetzung man theils auf die Vortheile des polnifchen Staats, 
theils auf gute Freunde, theils auf angebotene Summen fahe, Es bewarben fich um 
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die polnifhen Wahlſtimmen, des Czaars Sopn Feodor Aleriewig, der Erb: 


prim von. Florenz; Cosmus, der Herzog von Yorf ein Bruder des Königs 


Jacob von England, der Pfalgraf von Neuburg Philipp Wilhelm, der Prinz 
von Eonde Ludwig, und der Herjog von Lothringen Carl. Eme ſtarke Partey 


hielte unfern Churfürft Friedrich) Wilhelm vor denjenigen, deſſen Wahl dem Reid) 
die groͤſten Vortheile verfhaffen koͤnte. Der Erjbifchof von Gneſen, und der Adel 


aus Grospolen, glaubten, daß wenn der Ehurfürft catholifch würde, unftreitig alle 
Schivierigkeiten überftiegen wären, die ihn an Beſteigung des Throns hindern koͤnten. 
Unfer großmuͤthige Herr fieß aber feinen Freunden befant machen: daß er fogar die Kai: 
ferfrone ausfhlagen würde, wenn er diefelbe mit Beränderung der Religion erfaufenfolte; 
ec habe, GOtt Lob! fo viel fand und Leute, daß er mehrere zu wünfihen nicht Urfad) habe, 
am wenigften aber deswegen die Religion verändern dürfe; die Polacken fünten Feine gu: 
‚te Meinung von ihm faflen, mern er an Gott untreu würde, und ſein Gewiſſen feinen 
Vortheilen aufopfern wolte, Ex beſchickte zwar den pulnifchen Wahltag, befahl aber 
feinen Gefandten blos die Vortheile der Proteftanten in Polen, nad) der Vorfchrift des 


° livifchen Friedens, und das Beſte des Pfahgrafen von Neuburg zu beforgen, Der 


Pfalzgraf bekam wirklich eine ftarfe Parten, ohnerachtet Franfreich ſich deflen 
wicht fo annahm, als es feinem Verſprechen gemäß war. onde hatte ebenfalls feine 
Freunde, und die Bemühungen des faiferlichen Hofesvor den Herzog von Lothringen 
hatten auch diefem Herrn einen ſtarken Anhang verfchaft. Doch waren die meiften Pola⸗ 
cken zwiſchen dem Pfalzgrafen und dem Herzog von Lothringen getheilt. Man vermu 
thete alſo eine hoͤchſt zwiſtige Wahl, Bey der Stimmenſammlung ſchlug der Woywode 
von Kaliſch allererſt einen Piaſten vor, um dem Uebel zu begegnen, welches aus einer 
zroiftigen Wahl eneftehen müfte. Er nannte den Michael Thomas Coribut Wi 
nowiezfi, und befam Beifall, Der Adel aus allen Woywodſchaften, auffer der Wir: 
wodſchaft Rußland und Belz, ſtimmeten auf den Michael. Die Lithauer liefen ih 
folches ebenfalls nachmals gefallen, und die meiften aus dem Senat fowol, als von den Kriege 
befehlshabern muſten dem Willen des Adels nachgeben. . Michael beftieg den Thron mit 
MWiderwillen, und fahe die Verdrießlichkeiten voraus, welche ihm die Groffen erregen 
würden. Unfer Ehurfürft ließ ſich deſſen Wahl leichtlich gefallen, ohnerachtet der neut 
Kinig gegen den brandenburgifchen Hof anfaͤnglich feine fonderliche Freumdfchaft uf 
ferte. Dem unerachtet konte er dem Ehurfürjten die Belehnung über Lauenburg und 
Butow, die ſich auf die Verträge und den olivifchen Frieden gründete, nicht verweigern. 
Hoverbeck empfing diefelbe 1670 im Namen des Churfürften, und widerfprach im Ne- 
men bes anjegt in Preuſſen befindlichen Ehurfürften, als ſich der Bifchof von Eulm je 
gleich einen Biſchof von Pomezanien nante, weil diefe Provinz zu dem Herzogthum Preuß 
fen ohnftreitig gehöre, und ſchon bey dem olivifchen Friedensſchluß der Biſchof von 
Ermeland es ausfraßen müffen, da er ſich eben fo unbefuge einen Bifhof von Samland 
genennet. Der Ehurfürft ließ zwar beim neuen Könige um die Erneuerung der welauiſchen, 
brombergifchen und olivifchen Verträge anhalten. Der polnifche Hof füchte fh 
’ . j aber 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. nf” 

aber auf alle Art davon zu entziehen, und wolte in diefer Sache erft das Gutduͤnken 1670, ' 

eines polnifchen Reichstages abwarten, 
j §. 77. 

Unter andern gab ein Aufwiegler zu dieſer Verzoͤgerung Gelegenheit. Ein namhafter Sat mit 

Edelmann, und Oberfter eines Regiments Dragoner, hatte in der ihm anvertraueten Polen ftreit 

Amtshauptmannſchaft Oletzko ſich fo tyranniſch aufgeführet, daß der Churfürft ipm pie Ren eines 
Amtshauptmannſchaft wieder nehmen müffen. Dies brachte aber den Oberften fo auf,daß er den sr ige 
Ehurfürften zu erfihieffen, und Preuffen mit Feuer und Schwerd zu verheeren, drohete. 
Hievor ward ihm der Kopf abgefprochen, aber diefe Strafe vom Churfürften in eine ewige 
Gefangenfchaft verwandelte, Er hatte faum ein Jahr gefeffen, als auf. Worbitte der 
Ehurfürftin felbiger unter den Bedingungen auf freien Fuß geſetzet wurde, daß er eine 
Geldbuße erlegen, und bey Verluſt feiner Güter, Ehre und Lebens, ohne des Churfürs 
fim Erlaubniß, von feinem Landguth nicht gehen, am wenigſten aber nach Polen entwei- 
chen ſolte. Auch die Geldftrafe ward ihm auf fein Anfuchen zur Helfte geſchenket. Dem 
allen ohnerachtet entwich er nach Polen und bearbeitete fi mit dem jüngern Mode 
um die Wette, die Polacken zu Zerreiffung der Verträge mit den Churfürften zu bee: 
gen. Friedrich Wilhelm verlangte feine Auslieferung vergebens, Der Obrifte un: 
terftund fich, auf dem polnifchen Reichstage muͤndlich und fehriftlich gegen den Epurfürften 
harte Beſchuldigungen auszuftreuen, und daben der preußifchen Stände Auftrag vorzugeben. 
Des Churfürften Geſandter Eufebius von Brand begehrete, daß er diefen Auftrag erweifen 
mögte, da die preußifchen Stände öffentlich Diefem Vorgeben widerſprachen. Die Polacken 
Berlangeten aber, daß der Churfürft ſich gegen dieſen Aufwiegler in einen Rechtshandel 
einlaſſen ſolte. Friedrich Wilhelm Hätte ſich leicht mit Gewalt Recht fchaffen, feine 
Völker mit denen mißvergnügten Polacken vereinigen, und mit deren Zeiftand alles 
ausrichten kͤnnen. Des Churfürften Gefandter aber erfand ein kürzeres Mittel. Goͤrz⸗ 
fe Hatte auf des Cpurfürften Befehl den Hauptmann Mongommeri mit einigen Pferden’ 
nad) Warfchau geſchicket, um den Obriſten gefänglich abzuführen, wenn felbigen der 
Knig, mie man anfänglich glaubte, ausliefern würde. Der Hauptmann hielt fi) heim: 
fich beim brandenburgifchen Gefandten auf, wohin ſich der Oberfte, der fid) auf ein 
erhaltenes polnifches ſicheres Geleit verließ, zumeilen verfügte. Hier ward er den 2often 
Novemb von Mongommeri und feinen $euten, in der Stille veft gemacht, gefnebelt, 
in eine Tapete gewidelt, und auf einem verdeckten Wagen glüclich aus der Stadt 
gebracht. Drey Meilen von Warfchau, nahm man ihn aus dem Wagen, feß- 
te ihn auf ein Pferd, und näherte ſich mit ihm den preußifchen Grenzen. Nabe an 
denfelben ward er don einigen Reifenden erfant, die die Nachricht nah Warfchau 
brachten, wo man vier Tage ihn gar nicht vermiffet hatte. Hier warb nunmehro ein groß 
fer $erm, beſonders von den Gheiftlichen erregt , weil der Obrifte zur catholifchen Kirche 
getreten war, Man mwolte den brandenburgifchen Gefandten gefangen nehmen; dieſer 
aber ward gewarnet, und entgieng glücklich nach Preuſſen. Der König forderte des 
Dberften Auslieferung von der preufifchen Regierung ſowohl, als vom Churfürften; 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. S Die 
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1670. Die Poladen droheten mie Krieg, und beftunden auf der härteften Beftrafung des Haupt: 
manns und des Gefandten. Der Gefandte erklärte, daß was mit dem Obriften gefchehen, ohne 
hurfürftlichen Befehl vorgegangen, und der Cpurfürft verfpradh, die Sache genau zu ums 
terſuchen. Mongommeri ward zwar öffentlich in Königöberg vorgeladen, hielt ſich 
aber auf erhaltene Warnung unter einem fremden Namen heimlich zu Eolberg auf, und ward 

- ihm fein Dienft nach beigelegter Sache reichlich vergolten. Der brandenburgifche 
Gefandte, Eufebius von Brandt, ward in Cuͤſtrin vorgeladen, und weil er nicht er: 
fhienen, aber. nur zum Schein, mit Einziehung ber Güter, und der Verbannung be 
firaft. Nach beigelegter Sache, ward dies Urtheil wider ihn wiederaufgehoben , und Brand 
erfchien wieder bey Hofe. Der Ehurfürft legte vor ihn verabgerederer maſſen eine Bor 
Bitte beim Könige Michael ein, und Brand folte perſoͤnlich nach Warſchau geben, 
um ſich bey dem Könige zu entfchuldigen. Wegen des Aufwieglers ward julegt verglichen, 
daß der Churfürft verfprechen folte ihn auszuliefern, wenn ihn der König verlangte; Mir 
chael aber machte ſich ſchriftlich anheiſchig, ihn nicht zuruck zufodern. Weil der Obriſte 
auch beſtaͤndig auf ſeinem verkehrten Sinn verblieb, ſo verlohr er zu Memel ſeinen Kopf. 

58. " 

Und mit Seit dem mit den Tuͤrken gefchloffenem Waffenftilleftand, hatte der Kaifer gegen bie 
Braunfhweig Proteſtanten feiner Ungarifchen Staaten, alle erfinnliche Härte ausüben laſſen. Der 
a Regen Soldat und der Geiftliche nahmen gleichen Antheil, die Proteftanten zur römifchen 
tholifchen Kirche zu führen. Die Freiheiten der Ungarn unter ihren vorigen Regenten 
verurfachten, daß man fic) unter dem jegigen über Gewalt und Unrecht beſchwerte. Viele von 
den Groffen fehmiebeten in Ungarn Anſchlaͤge, dem Baterlande eine Befreiung von den Deuts 
ſchen zu verfchaffen, und fingen deswegen in Eonftantinopel Unterhandlungen an, 
um ſich von Leopoldo loszureiffen, Man hat fogar verfihiedene befhuldigen wollen; 
daß fie Anfchläge gehabt den Kaifer ums geben zu bringen. Der wwiener Hof machtevon 
allem diefen Entdeckung, und ließ vorzüglich den Serini, Nadaſti, Frangipani, 
und Tettenbach einziehen, und als KHochverräther enthaupten. Ihre Güter, welche fie 
im den Laiferlichen Erblanden befaffen, fielen wegen bes begangenen Laſters der beleidigten 
Majeftät und des Hochverraths zur Laiferlichen Kammer. Johann Erasmus, Graf 
von Tettenbach, befaß aber unter andern die Grafichaft Regenſtein, als ein hals 
berftädtifches sehn, wofür es auch im weftphälifchen Sieden erfant worden. Da er 
nun durch fein Vergehen alle feine Güter verwirket, fo hatte der Ehurfürft als Sands: und 
Lehnsherr, die Grafichaft Megenftein ebenfals eingezogen, und dem Haufe Braun: 
ſchweig Nachricht davon ertheilet. Braunſchweig machte aber auf einen Theil diefer 
Graffchaft ebenfals Anfpruch, weil die ehemaligen Grafen von Megenftein zugleich 
Grafen von Blankenburg geweſen. Es hatte auch den Grafen von Tettenbach Blanfens 
flein 1644 zu Lehn gereicht, in dem damals ertheilten Lehnbriefe aber zugleich der mei: 
ſten Stüde der Grafichaft Reinftein Erwehnung gethan, ohne daß der Biſchof und 
Domcapitel zu Halberftadt von diefer Sache Nachricht gehabt. Unfer Churfuͤrſt harte 
aber nachmals der anmaßlichen Ausdehnung braunfchmweigifcher Lehnshoheit auf Theile 
tenbach 
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der Grafichaft Regenſtein wiberfprochen, und war nach) dem Fall des Grafen von Tet⸗ 1670.- 
tenbach in der Vefignehmung der Graffchaft dem Haufe Braunſchweig zuvorge 
kommen, Es fand fich jmar ein offener Schreiber ein, welcher die Zeichen der Befiger: 
greifung vornahm. Er ward aber, weil er Feine Vollmacht hiezu aufwieß, veft gemacht, 
jedoch von 200 braunſchweigiſchen Soldaten wieder befreiet, welche auch gegen die Ar— 
beiter in den Wäldern und Bergwercken allen Muthwillen verubten. Der Churfürft 
beſchwerte fich darüber beim Kaifer , welcher an Braunſchweig gehäufte Befehle erge: 
hen ließ, in dieſer Sache gegen den weftphälifchen Frieden keine Gewalt zu gebrauchen. 
Frankreich bot feine Vermittelung an, welche jedoch der Ehurfürft ablehnete. Die fächfifche 
Vermittlung wurde beliebt,und in Wernigerodellnterhandlungen angefteltet. Sie zerſchlugen 
fich aber fruchtlos,baher zroifchen Brandenburg und Braunfchweig darüber ein Rechts han⸗ 
del beim Kammergericht ermachfen, welcher bis auf die jegige Stunde fortdauert. Indeſſen har 
das Haus Brandenburg zuerft Befiß ergriffen, und hat fich bey dem Beſitz bis jetzo erhalten, 


. 59 

Frankreich blieb immer bey bemveften Enefchluß, fih an den Holländern zu rd: Der cum 

den. Es bemiüihete ſich zu dem Ende, theils das dreifache bredaifche Bündniß zu tren⸗ fürft ift wegen 

nen; theils den Holländern alle Fünftige Hilfe abzufchneiden; eheils ſich einen Weg an ner ro 
der Seite des Mheind zu eröfnen, um in Holland einbrechen zu fünmen, ohne das 
franifche Gebiet betreten zu dürfen. In Schweden hatte die Freigebigkeit Frank⸗ 
teich8 bereits fo viel gewonnen, daß man von biefer Seite vor die Holländer feine 
Huͤlfe beſorgte. In England zog Franfreid) den König Earl 2 durch folche Vorſchlaͤge 
in das franzöfifche Bindniß, welche auf eine unumfchränfte Regierung und Einführung 
der catholifchen Religion in England abzieleten. Die vornehmften engländifchert 
Staatsbebienten machten die berufene Cabal, und wolten Holland unterdrücten helfen, 
um dadurch der herrſchenden Kirche ſowol, als den Liebhabern der engländifchen Freiheit 
alle auswärtige Hilfe vors künftige abzufchneiden; zugleich auch einen Vorwand zu haben, 
dem Hofe eine Macht auszuriten, welche deſſen Abfichten ausführen folte, Der Chur⸗ 
fürſt Maximilian Heinridy von Eölln ergeif die franzöfifche Partey, theils aus 
Hofnung groffer Vortheile, theils aus Verdruß der Holländer, die ihn bisher an Uns 
terdruͤckung der Reichsſtadt Coͤln verhindert Hatten. Seine Streitigkeiten mit ber 
Reichsftade Coͤln, brauchte er damals zum Vorwand, ſich zum Kriege zu ‚rüften, 
ehne denen Holländern verdächtig zu werden. Der alte Feind der fieben vereis 
nigten Provingen, der Biſchof von Münfter, Ehriftoph Bernhard von Galen, 
ergeif das angebotene Franzöfifche Bindnig mit Vergnügen, theils an feinen alten 
Feinden Rache auszuüben, theils verfchiedene verfprochene Vortheile nicht aus den Haͤn⸗ 
den zu laſſen. Er fing mit Fleiß Streitigkeiten gegen die Stadt Höfter an, und bewaf⸗ 
uete ſich unter dem Vorwande, feine Rechte an der Stadt Hörter, gegen das Haus 
Braunſchweig zu behaupten, welches Hörter befhügte. Nun gab ſich der franzöfle 
ſche Hof alle erfinntiche Mühe, auch den Epurfürften von Brandenburg zum Beitritt 
des Franzöfifchen Bundniſſes gegen Holland zu bewegen, Ludwig 14 ‚arbeitete „os 
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derlich durch den Fürften von Fürftenberg, den Epurcöln, unter dem Vorwande allen 
hand Reichsangelegenheiten zu beforgen, nad) Berlin abgeſchickt hatte. Der legte hat 
dem Cpurfürften den Vorſchlag, daß Frankreich von den fieben Provinzen nichts bekom⸗ 
men, fondern felbige fo vertheilet werden folten. Utrecht müfte an Eöln, Oberyſſel 
an Münfter, Geldern und Zütphen an Brandenburg, Frießland an Lüneburg, 


. Gröningen an Neuburg, Holland und Seeland aber an den Prinzen von Oranien, 


mit Beibehaltung der Rechte der Unterthanen fallen; eine jede Provinz müfte von ihren 
Ständen, mit Zuziehung eines Raths ihres neuen fandesheren, regieret werden, und ein 
jeder neuer Landesherr die Geruhtsbarfeit, das Kriegs: und Steyermefen feiner Provinz 
allein behalten; alle zufammen müften in ein ewiges Schuß und Trugbündniß treten, 
und die Sachen, die ihre gemeinfhaftlihe Sicherheit betreffen, durch abgefchickte Raͤthe, 
und einen gemeinfhaftlichen gewählten Statthalter behandeln. Und auf dieſe Art, mein- 
te Fuͤrſtenberg, bliebe der Staat der fieben vereinigten Provinzen wirklich in feiner bis« 
herigen Verfaſſing. Friedrich Wilhelm aber ließ ſich weder durch diefe angebotene 
Vortheile, noch darch die von Frankreich angeboteue Hülfsgelder in ein Buͤndniß ziehen, 
das vor ganz Europa erhebliche Folgen haben mufte. Er ſetzte ſich vor, den Krieg ente 


. weder gänzlich, oder doch wenigftens von dem weftphälifchen Kreife abzuwenden. Er 


bemirhete fich, die Holländer vor ihrem Untergange zu bewahren, und fahe hiebey bios 
auf die Erhaltung feiner eigenen Staaten, ohne bie Hofnung fich zu machen, ben diefen 
bedenklichen Zeiten, fi den Weg zur holländifchen Statthalterfchaft zu bahnen. Hieran 
war damals um fo weniger zu denfen, da die löwenfteinifche Partey in den fieben ver- 
einigten Provinzen die Oberhand harte, melche blos aus der Urfache mit allen Kriegsrüs 
ſtungen fhläfrig zu Werke ginge, damit die Statthalterſchaft nicht wieder aufleben mögte. 
Der Ehurfürft warnete die Holländer zeitig genug vor dem ihmen bevorftehenden Uns 
glück. Dieſe hoften aber noch immer den Krieg abwenden zu fünnen, ohnerachtet die 
Gefahr immer näher kam. Denn Frankreich überfiel Lothringen, und befegte diefes 
fand, um fih.den Weg, die Holländer am Rhein anzufallen, zu eröfnen. Es fegte 
diefe Krone feine Bemühungen, 1671 ſowol felbft, als durch Coln, beftändig fort, den Chur: 
fürften in ein Bündniß zu ziehen, der aber noch beftändig feinen gefaßten Grundregeln 
folgte. . Als Frankreich alle Hofnung aufgab, an unferm Churfürften einen Bundes: 
genoffen zu befommen, bemuͤhete fi Ludwig 14. unfern Herrn menigftens zu einer 
Parteilofigfeit in dem bevorftehenden Kriege zu bewegen, melches auch der Herzog von 
Neuburg anrieth. Jedoch auch hiedurch ließ ſich unfer Churfürft nicht bfenden. Er 
ſchloß vielmehr zu Bielefeld mie dem Pfahgrafen von Neuburg und dem Biſchof von 
Münfter, zu Abwendung aller Kriegsgefahr von den Neichsgrengen, ein Buͤndniß, wer 
ches jedennoch von feinen Folgen war. Denn der Ehurfürft verlangte den Oberbefehl 
des verbundenen Heers, worein Muͤnſter durchaus nicht willigen wolte, und die Anfühe 
rung ber Kriegsvoͤlker ſelbſt in der Abficht verlangte, um fich deffelben zum Vortheil 
Frankreichs zu bedienen. Frankreich machte fi die Herzoge von Neuburg und 
Würteisberg, den Biſchof von Osnabruͤck, Ernft Auguft, ausdem Haufe Braun⸗ 
- ſchweig, 
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ſchweig, die Ehurfürften von Mainz und Trier, ja felbft durch Vermaͤhlungen die 
Churfürſten von Baiern und Pfalz, zu Freunden, fo, daß von ihnen, bey kuͤnftigem 
Kriegsausbruc) nichts zu beforgen war. , Nur bey unferm Cpurfürften blieben. die fran⸗ 
zdfifchen Bemůhungen, ihn zur Paretilofigkeit zu bewegen, beftändig fruchtlos; der immer 
darauf beftand, daß Frankreich unter des Churfürften Wermittelung feine Streitigkeiten 
. mit Holland guͤtlich beilegen folte. Ludwig 14 mar in feinen Entwürfen aber ſchon fo 
fehr verwickelt, als daß er zurückgehen wolte, ba er fogar mit dem Kaifer einen Vergleich 
getroffen, welcher in feine Abfichten einſchlug. Mach und nach verſchwand bey unferm 
Ehurfürften alle Hofnung den Krieg abzuwenden. Aus den fehlechten und fehläfrigen 
„Kriegsanftalten der Holländer konte er ſich von ihrem Fünftigen Kriegsglüc feine ſonder⸗ 
fihe Gedanken machen. Er verglich fi daher mit dem Pfalgrafen von Meuburg mes 
gen Ravenſtein, weil diefes Sand bey dem Ausbruch des Krieges notwendig herhalten 


mußte Er überließ Mavenftein dem Pfalzgrafen und feinen männlichen. Nachkommen 


vor 50000 Thaler, behielt fich aber nad) deren Abgang die Nachfolge darin vor, und zum 
Berveife dieſes Rechts bedung er fich auch das Recht aus, Titel und Wapen von Ravens 
flein zu gebrauchen. Mit Polen arbeitete der Ehurfürft das ganze Jahr durch an der 
Emeuerung ber zwifchen beiderfeitigen Staaten gefchloffene Verträge, welches. Gefchäft 
bisher durch die Aufhebung eines Aufwieglers, wovon wir bereits Nachricht ertheilet, ver: 
jögert worden. König Michael brauchte unfers Churfürften gutes Vernehmen bei feinen 
Umftänden unumgänglich noͤthig. Er mar bey den Groffen feines Reichs in feiner fon: 
derfihen Achtung. Die Coſacken begeigten ſich unruhig, und 1672 brachen auch die 
Türfen mit dem Königreich Polen. Bey diefen Umftänden hielte der König endlich 
dor nöthig, die Verträge zwiſchen Polen und dem Churhauſe Brandenburg den ısten 
Merz zu beftätigen, und zu verfprechen, diefe Verträge in allen Stüden zu beobachten, 
und folchen auf feinerley Art zumider zu leben, noch aud) zuzugeben, daß folches von feinen 
Unterthanen gefchehe. Polen zog davon den Nugen, daß der Churfürft unter der Ans 
führung des Grafen Friedrichs von Dänhofs 1500 Mann gegen die Türfen zu KHülfe 
fchictte, die bey Lublin ſich mit dem aufgebotenen Adel vereinigren. . Allein, die brans 
denburgifchen Voͤlter fanden feine Gelegenheit damals ſich hervorzuthun. Kaminiek 
tam in der Tuͤrken Gewalt, und der aufgebotene Adel bezeigte Feine Luſt im Felde zu 
Bleiben, und ging aus einander, Daͤnhof mufte alfo gleichfalls zurücfgehen, und Mi⸗ 
chael fand fi bemüßiger, mit den Tuͤrken einen fo ſchimpflichen Frieden zu fhlieffen, 
daß felbigen der polnifche Staat nicht genehmigen wolte, «und dadurch das Anfehen des 
Kiniges den gröften Stoß befam. Michael wolte zwar die brandenburgijchen Bölfer 
gegen feine eigene misvergnügte Unterthanen brauchen: Daͤnhof aber hatte hiezu feinen 
Befehl von feinem Kriegsheren, welcher [hon mehr gethan, als es die Berträge mit ſich brach⸗ 


ten, da er die Huͤlfsvoͤlker, welche nach Polen gegangen, die ganze Zeit über auf eigene Kos 


fien erhaften hatte. Der Hunger war wohl in dem Feldzuge der ftärffte Feind der branden⸗ 

burgiſchen Hltfsvölfer gemefen, und der Churfürft mar der Holländer wegen gende 

thiget, alle feine Kräfte gegen Frankreich zuſammenzuziehen. . j 
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Denn Friedrich Wilhelm blieb in dem veften Schluß, nach allem feinem Wer: 
mögen den Untergang der fieben vereinigten Provinzen zu verhindern, ob er gleich bey 
andern nicht eine gleiche Willfäprigkeit antraf. In Schweden bepielt die franzöſiſch⸗ 
gefinnte Partey die Oberhand, fo daß diefe Krone mit Frankreich fi in ein Buͤndniß 
einließ, welches nachmals auf unfern Churfurſten erhebliche Folgen hatte, Dännemarf 
wolte fich zum Beſten der Holländer nicht anders einlaffen, als wenn die Freiſtaaten im 
Bezahlung der Hulfsgelder fich richtiger und freigebiger beweifen mögten. Der Ehurfürft von 
Sachſen ſchien zwar anfänglich, da er unfern Churfuͤrſten beſuchte, des Churfürften Maaf- 
regeln folgen zu wollen, ließ fid aber bald darauf jur Parteilofigfeit verleiten. Friedrich 
Wilhelm bemuͤhete ſich Mainz, Lüneburg, Neuburg und andere zum Beſten der Hol⸗ 
länder zuermuntern. Jedoch, alles verpweifelte an der Erhaltung der vereinigten Provinzen, 
Carl 2, König von England, fing zuerft Feindſeligkeiten gegen fie an, und ließ die von 
Smirna zuruckkommende holländifihe Flotte angreifen. Hierauf erfolgten Die Kriegs: 
erflärungen von Franfreich, England und Diünfter. Ludwig 14 ging in Perfon zu 
Felde. Conde und Turenne, die gröften Feldherren ihrer Zeit, begleiteten ipn. Die 
Gegenanftalten der vereinigten Provinzen fahen um fo viel ſchlechter aus, ba unter ben 
Haͤuptern eine Eiferfucht zwiſchen der Föwenfteinifchen und oranifchen Partey herrfchere; 
da den Holländern der Statthalter und aljo das Band der Eintracht fehlere; da ber Dfficier 
unerfahren, der Soldat muthlos, der Bürger beſtuͤrzt war, und ein jeder ſich um die Wette 
beeiferte, vor dem einbrechenden Feinde fein Leben und fein Vermögen zu ſichern. Die 
Franzoſen nahmen bey diefen Umftänden in wenig Tagen Orſoy, Burick, Weſel, 
Mheinbergen, Reed, Emmerid) ein, gingen beim Zollpaufe über den Rhein, und 
brachen in das Herz der vereinigten Niederlande. Turenne eroberte Arnheim, Knoxen⸗ 
burg, Schenkenſchanze, und belagerte Nimmegen. Utrecht ergab fi) aus Muth 
fofigeeit den Franzojen. Ludwig 14 näherte fid) der Stadt Amfterdam, wo die Ver⸗ 
zroeiflung Muth und der Muth Gegenanftalten bewerkſtelligte, weiche die Franzoſen an Aus 
führung ihres Entwurfs hinderte. Aber Grave und Nimwegen gingen verlohren. 
Der Erzbifchof von Coͤln und Bifhof von Münfter bemächtigeen ſich von Oberpffel, 
nahmen Edvorden weg, fonten aber Gröningen, welches Rabenhaupt vertheidigte, 
niche erobern. Die oraniſche Parten ſchob die Schuld alles diefes Unglücks auf bie 
Feinde des Prinzen von Oranien. Ueberall entftund gegen die loͤwenſteiniſche Partey - 
Lerm, und Dortrecht war der erfte Ort, welcher auf die Wiederherftellung der Statt: 
halterfchaft drung. Die Staaten von Holland fahen fich wirklich genöthiget, dem Prin- 
zen von Oranien die Statthalterfchaft aufzutragen, melche der Tod des Johann und 
Eornelius Gebrüdere van Witt befiegelte. Der Pübel erfchlug diefe Häupter der lö⸗ 
wenfteinifchen Partey, und bewies bey Mishandlung ihrer Körper die gröbfte Ausge: 
laſſenheit. Won auswärtigen Mächten fahe alles den glücflichen Fortgang der franzöſi⸗ 
ſchen Waffen gelaffen an. Friedrich Wilhelm war der einzige, der fid in dieſer Zeit der 
Noth, als ein bewährter Freund der Holländer bewies, Weder die Drohungen, noch das 
x Gluͤck 
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Gi der Franzoſen, konten ihn abhalten, ſich der Holländer anzunehmen, Cr fhloß 1672. 
mit ipnen den ıften Junius ein Hulfsbundnig, und verfprach darin 20000 Mann ins 
Geld zu führen, von denen bie Holländer nur die Hälfte bezahlen folten. Der Firrft 
Hand George von Deffau mufte zweimal nah Wien gehen, um den Kaifer endlich 
zu ermuntern, ber Uebermacht Frankreichs Einhalt zu thun. Unferm Epurfürften ge: 
lung es, ben Leopold zu vermögen, daß felbiger das 1658 gefchloffene und 1666 erneuerte 
Buͤndniß mie unferm Churfürften zum Vortheil der Holländer anjegt abermal erneuerte, 
Der brandenburgifche Gefandte in Holland, Gerhard Bernhard von Pöllnig, 
trug vieles bey, daß der Theil der vereinigten Niederlande, welcher noch in Freieit 
fih befand, herzhafte Entſchluͤſſe faßte. Durch des Churfürften Bemuͤhung kam zwi: 
fhen dem Kaifer und deu Holländern zu Veſthaltung der vorigen Bündniffe ein Schuß: 
bindnig zu Stande, hm fast allein ift es zuzufchreiben, daß eben ein folches Buͤndniß 
m Braunſchweig zwiſchen dem Kaiſer, Daͤnnemark, Churbrandenburg, George 
Wilhelm und Rudolph Auguſt von Braunſchweig⸗Luͤneburg und Heſſen ⸗Caſſel 
geſchloſſen wurde, . 


§. 6. ö 

Nunmehro machte der Churfürft auch alle Anftalt zur thaͤtigen Hllfe. Seine Krie Er gehet zu 
gesvölfer zogen fich in ftärferer Anzahl , als er verſprochen, bey Halberftadt zuſammen. ihren beten 
Er fihft kam von Berlin nach Halberfladt, und befprach ich deſelbſt mit dem Kaierlic hunger ng 
Gen Feldherrn Montecuculi, da indeſſen die kaiſerlichen Völker wegen der üben Wege feld, 
erſt ſehr fpät bey Erfurt anlangeten. Er gab den Holländern von diefem Kriegszuge Nach: * 
richt. Weil die Franzoſen durch veruͤbte Feindſeligkeiten im cleviſchen ihn zum Krie⸗ 
ge berechtiget hatten, fo verlangete er von Schweden und Neuburg Vertragsmaͤßige 
Hulfe, befam aber von beiden Orten nur die Vertröftung, daf zu Vermeidung des Krie: 
ges noch Mittel vorhanden. Frankreich entſchuldigte feine Feindfeligkeiten mit der Kriegs: 
nochwendigleit. Demungeachtet mufte der brandenburgifche Gefandte den franzoͤſiſchen 
Hof verlaffen. Turenne hatte durch den Chamilly das mit brandenburgifchen Vol 
fern beſetzte Gennep mit Gewalt eingenommen, und wolte ſolches beim Churfürften da- 
mit entfhuldigen, er habe nicht gewuſt, daß die holländifche Beſatzung vorher diefen 
Drt geräumet und ſich nach Nimwegen gezogen. Der Ehurfürft ließ fich aber bierdurch 
an feinem Vorhaben nicht hindern. Er wolte den Weg durch Weſtphalen nehmen, 
Montecuculi aber Hatte andere Meinung. Nach deffen Rath folte man über den Rhein 
und die Moſel fegen; den Franzofen biedurch die Zufuhre abfihneiden; nach Befin—⸗ 
den mit den Holländern und Spaniern im Stifte Lüttich) fid) vereinigen, und das 
durch die Franzofen zwingen, Deutfchland und die vereinigten Miederlande zu ver= 
laſſen. Es hatten dieſelbe auf die erfte Nachricht, daß der Churfürft ins Feld rüce, 
wirklich ein Heer zreifchen Dorften, Wefel und Rheinbergen zuſammengezogen, wet: 
des von dem Rhein, Lippe, Ems und Ruhr bedeckt, und durch cölnifche und mins 
ſterſche Voͤlker verftärker wurde. Turenne der aus Holland gekommen, befehligte 
diefes Heer, und erklärte ſich in einer öffenelichen Schrift, daß es ſich der Churfürft ſelbſt 
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zuzufchreiben habe, wenn er deſſen anrudenden Völkern und feinen Landen feindlich begeg- 
nen müfte, Diefes Heer mar 30000 Mann ftark, wurde aber öffentlich weit ftärfer aus: 
gegeben. Friedrich Wilhelm glaubte, daß bey feinem Zuge nach Weſtphalen eine 
Schlacht unvermeidlich ſey, auf deren ungewiſſen Ausgang fodann alles anfäme, Er 
folgte alfo dem Rath des Montecuculi, in der Hofnung, durch Annäperung ber Ber: 
Bundenen am Oberrhein, verfchiedenen rheinifchen Ständen Muth einzuflöffen, an 
diefem Bundniß theil zunehmen. Er ſchickte von Horndurg den Rudolph Lorenz von 
Kroſegk an den Statthalter, um demſelben van dem veränderten Zuge Nachricht zu erteilen, 
und gieng fodann durch das Hildesheimifche , ſetzte bey Wigenhaufen über die Werre 
und zog durchs Fuldiſche nach Oberheſſen. Cs ereigneten ſich aber auf diefem Zuge 
viele Schwierigkeiten, Mainz, Trier und Pfalz machten allerley Ausflüchte, dem 
verbundenen Heere eine Brüce über den Rhein zu verftatten. Man befchloß zwar bey 
Nierftein über diefen Fluß zu gehen. Als aber zum Uebergange alles fertig, machte 
Montecueuli allerhand Einwendungen: Turenne fen bereits Trier vorbeigegangen, 
habe ſich mit dem Conde vereiniget, und diefer vereinigten Macht fen man nicht gewach⸗ 
fen, und doc; würde man ſich genoͤthiget finden, nad) dem Uebergang eine Schlacht zu 
iefern; er babe Nachricht, daß das tirrfifche Heer ſich den öfterreichifchen Grenzen 
nähere; dieſer Umftand erfodere eher feinen Zurüczug, als fein Vorruͤcken. Auſſer 
den Ausflüchten des faiferlichen Feldheren, aͤuſſerte auch der Epurfürt von Mainz die 
Beſorgung, daß nad) dem Uebergange die rheinifchen Stände aufgebracht werdert mög: 
ten. Die Hollander'gaben aber zu der Veränderung der Schlüffe unfers Herrn das 
groͤſte Gewicht. Sie waren unzufrieden, daß man durch Umwege von den feindlichen Ve 
druckungen fie erft fpät zu befreien ſuche, da fie indeſſen gänzlich ausgefogen und aufler 
Stand geſetzet würden, bie verfprochenen Huͤlfsgelder künftig zu bezahlen. Sie erſuch⸗ 
ten den Churfürften angelegentlich, durch Weftphalen dem Zeinde ſich zu nähern, 
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Eröfnet den Ben diefen Umftänden entfchloß fich der, Churfüicft nach Weſtphalen zu gehen, 


feldzug in 
Weſtphaleu. 
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Coln und Muͤnſter zu bendigen, und nach Gelegenheit ſich mit den Hollaͤndern zu 
vereinigen. Kaum war der Entſchluß gefaſt, ſo ſuchten denſelben die Holländer wieder 
zu hinrertreiben. ° Sie befinchteten durch den Zug des Churfürſtens neue Feinde, fonder: 
fich an Lüneburg zu befommen. Sie riethen, daß, wenn ja der Churfuͤrſt auf der Ver: 
einigung mit den holländifchen Völkern beftünde, er mur einen Theil feines Heers nad) 
Weſtphalen abgehen laffen und feine ubrigen Kriegevölfer nad; Elſaß abſchicken moͤgte. 
Der Churflrft blieb jedoch bey feinen genommenen Masregeln, worinnen er durch die 
Gefahr beftärft wurde, in melcher ſich feine eigene weftphälifche tänder befanden. Er 
verließ den Main, und langte in Perfon mit dem Vorderzuge von 1200 Reutern im 
Anfang des 1673(ten Jahres zu Bielefeld an. Das Heer folgte in langfamen Tagerei: 
fen durch die Gebürge von Heffen und den Wefterland. Es hatte ſolches in dieſet 
rauhen Jahreszeit bey den übelften Wegen ftarfen Abgang an Menſchen und Pferden. 

j Der 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 145 
Der bloſſe Ruf von dem Anruͤcken der Brandenburger Hatte ſchon gute Wirkung. 
Kurz vorher war der Bifhof von Muͤnſter in die Grafichaft Mark gefallen. Seine 
Väter hatten Lünen, Unna, Rhoden und andere unhaltbare Pläge weggenommen, 
auch überal Kriegsfteuren ausgefhrieben und übel gewirthſchaftet. ee verlieffen fie in 
Eil des Ezurfürjien Sande, Deffen Heer brauchte aber nothwendige Ruhe, und der Ab: 
gang feiner Haufen mufte durch neuangemorbene erft erfegt werden.“ Friedrich) Wil⸗ 
helm verlegte alſo feine Völker in feine eigne Staaten, und die. mirgebrachten Kaiferlichen 
nahmen im Paderbornijchen die Winterlaͤger. Montecuculi überließ die Anführung 
der faiferlichen Völker dem Bournonville. Er ſelbſt gieng nad) Wien, und ſchob die 
Schuld, daß ernichts gethan, auf die-von Lobfowi erhaltene Befehle: nichts zweifelhaf: 
tes u wagen. Die hurfürtlichen Völker waren nicht ganz müßig. Eller überfiel zwey 
clniſche Regimenter zu Pferde, welche um Unna Lebensmittel zuſammentrieben, hieb 
fie gröftencheils nieder und erbeutete ihre Standarten. Spaͤn ſchlug fich etlichemal mie 
münfterfchen Völkern glücklich herum, und im Schloß Häringshaufen wurden 150 


Franzoſen niedergemacht. Turenne hatte aber die Bewegungen des Ehurfürften beo⸗ 


bachtet und fein Vorhaben bemerkt. Er brach fehkunig von der Mofel auf. Weil das 
Eis die Brücke bey Andernach) meggenoimmen, gieng er bey Wefel über den Rhein 
und kam dem Ehurfürften zuvor. Er verftärfte ſich aus den clevifchen Befagungen und 


den Völkern die ipm Eonde und Duras zugeſchickt. Er eilte auf Unna zu, und grif 


dieſes mäßigbefeftigte Städgen an. Der Oberfte Bomftorf befehligte darinnen nur einige 
Dragoner und einige Landmannſchaft. Ob er aber gleich feine Stuͤcke hatte, fo that er 
doc) fo lange muthigen Widerftand, bis der Ort durch das eingeworfene Feuer faft in der 
Aſhe lag. Der Ehurfürft harte die Holkinder erfucht, fie mögten, da die gröfte Ges 
fahr bey Schwemmerdam abgetrieben, und Cövorden zurüderobert worden, dem 
Feinde was zu thun machen, damit deſſen ganze Macht nicht auf den Churfürften fosbre- 
den konnte, Derin diefer münfehte eine Schlacht zu liefern welche der Fürft von Ans 


halt» Deffau, Hans George deswegen anrieth, meil auch die Franzofen durch be _ 


ſchwehrliche Züge in”diefem lange anhaltenten Feldzuge, und durch die Kälte fehr mitge 
nommen worden. Friedrich Wilhelm gieng felbit na Paderborn zum Bournons 
bille, der wirklich Befehl erhalten, nunmehro gegen die Franzoſen lebhaft zu handeln, 
weil das Jahr bereits verfloffen, in weichem der Kaifer gegen Frankreich ſich verbündfich 
gemacht, des hollandifchen Krieges ſich zu enthalten. Alle Völker muften ſich bey 
Soͤſt zufammenziehen, In dem gehaltenen Kriegsrath, den der Herzog von Lothrin⸗ 


gen und die Faiferlichen Feldheren Caprara und Kaiferftein beimohneten, ward eine - 


Schlacht befchloffen, und der Plag beim Klofter Schida darzu erfehen. Alles machte 
ſich hiezu fertig, und die Völker folten in der folgenden Nacht auf den angewiefenen Ort 
rufen. Aber Pölnig, der Graf von Dohna und d'Espence, erfücheen den Churfuͤr⸗ 
ſten niche alles auf das ungewiſſe Glüf anfommen zu laſſen, wo bey einer Niederlage 
alles zu beftuechten, bey erfolgtem Siege aber, menig Nuten zu hoffen. Bournonvils 
le hatte fich zwar erklaͤrt, daß er dem erhaltenen Befehl gemäß, ſich nach dem Willen 
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bes Churfürften richten würbe, er fände aber feine Urfache, eine Schlacht anzurathen, 
da folche weder die Noth erfodere; noch ein gewiffer Sieg dazu einlade; am wenigften 
aber es nöthig ſey, dem Feinde erjt Beweiſe der Tapferkeit abzulegen, Alle dieſe Worftel: 
fungen bewogen den Churfürften, die Schlacht einen Tag zu verſchieben. Turenne 
bediente ſich diefes Aufſchubs, und fegte ſich fo vortheilhaft, daß er wider feinen Wil⸗ 
len zu feiner Schlacht gebracht werden fonte, Das verbundene Heer jtellte ſich zwar etli⸗ 
che Tage nacheinander in Schlachtordnung, und bot dem Feind ein Treffen an. Weil 
aber Turenne aus feiner vortheilhaften Stellung nicht zu bringen , und die firenge Wit⸗ 
terung nicht zuließ, länger im Felde zu bleiben, fo ward das verbundene Heer in bie 
Winterläger geführet; nachdem man durch abgeſchickte Parteien verfchiedene Feinde theils 
erlegt, theils gefangen genommen hatte. Zu Damm und Soft blieben sooo Reuter 
zurück, um dem Feinde durch Streifereien Abbruch zu thun. Der Ehurfürft, welcher 
die geöfte feindliche Macht auf fih gezogen, und den Holländern hiedurch Luft gemacht, 
hofte, daß die Macht der vereinigten Provinzen mas erhebliches unternehmen würde. 
Er errieth aber das Vorhaben des Turenne, die in den Winterlagern zerftreuete chur— 
fürftliche Völker mit der ganzen Macht anzugreifen und aufzuheben. Dies nörhigte ihn, 
feine Völker zurüczujiehen, morauf der Feind die meiften Orte, welche fihlecht oder gar 
nicht beveftiget waren, einnahm. Hiedurch wurde Weitphalen vor die verbundenen 
Wölter zu enge, bie ſich alfo nah Minden und fogar über die Weſer zurückziehen mu: 
fien. Die Kaiferlichen zogen fich in das Stift Hildesheim, und von da nach Franken. 
Der Bifchof von Muͤnſter befam in Weitphalen jest freier Hände, Er nahm die 
ſchlecht verwahrten Derter, Lünen, Ravensberg und Lubbeck ein. Bielefeld aber, 
das er gleichfalls befagerte, war ihm zu ſtark. 


§. 63. 
Die Stellungen der churfuͤrſtlichen Angelegenheiten waren ungemein mißlich. Folgte 


—* iſt Aura er den Kaiferlichen nach Franken, fo ftunden feine weftphälifche und niederländifihen 
befondern Lande dem Feinde offen. Setzte er ben Krieg fort, fo fihienen feine Völker, wo fie ſich 
frieden mit befanden, der feindlichen Macht unterworfen zu ſeyn. Man hatte zwar unter Schmwe⸗ 


Frankreich zu 


treffen. 


dens Vermittelung Friedensunterhandlungen angefangen, aber der Ausgang derſelben 
mar zu ungewiß, und doch war der Churfuͤrſt nicht ftar genug, Frankreich weitern 
MWiderftand zu thun. Die holländifchen Huͤlfsgelder waren bereits bis in den fünften 
Monat ausgeblieben, und bie vereinigten Provinzen erklärten fich zu wiederholten malen, 
daß fie ſolche nicht weiter erlegen würden. Weil fie alfo vom Buͤndniß abwichen, fo war 
der Ehurfürft nicht länger daran gebunden, Die Kaiferlichen berviefen ben allen vorge 
fallenen Gelegenheiten, daß fie gegen Frankreich was rechts zu wagen, nicht willens 
waͤren. Es war ungewiß, ob ſich Spanien zum Kriege entſchlieſſen wuͤrde. Von 
Daͤnnemark und den braunfchweigifchen Herzogen mar wenig Huͤlfe zu hoffen. Auf 
dem Reichstage harte fich der Churfürft bisher vergeblich um den Beiftand der Mirftände 
beworben, welche vielmehr dem Kaifer und dem Ehurfürften aufbürden wolten, daß fie 

dem 


Ehurfürft Friedrich Wilhelm der Stoffe. 147 
dem weftphälifchen Frieden zuwider gehandelt. Der König von England war äufferft 
empfindlich geworden, da Friedrich Wilhelm denfelben vom franzöfchen Bündnig und 
vom Kriege gegen die Miederländer abgerarhen, Des Ehurfürften Heer Eonte in feinen 
eigenen Sanden nicht hinlänglich verpfleget werden, und wenn ſolches der Churfürft in 
andere Laͤnder geleget hätte, fo mufte er befürchten noch mehrere Feinde zu bekommen. 
Bey diefen mißlichen Umftänden rieth der Bifhof von Osnabruͤck, Ernſt Auguft, 
noch dem Gutachten anderer Mirftände,. unferm Herrn einen befondern Frieden mit 
Frankreich an. Der ſchwediſche Geſandte Wangelin hielt dies ebenfalls vor den 
fiherfien Weg zur Rettung des Ehurfürften, da Holland den angetragenen Stillſtand 
ausgekhlagen, und Frankreich nichts von des Ehurfürften fanden zu begehren, ſich er: 
Märet, Der Ehurfürft ließ aus allen diefen Urfachen fich die ſchwediſchen Worfchläge gefal- 
ie. Wangelin reifte felbft zum Turenne, und bemog benfelben, alle Feindfeligfeicen 
gegen die brandenburgifchen Völker zu unterlaffen, welche durch ihren entlegenen Auf: 
enthalt Reine Gelegenheit hatten, mit den Franzoſen anzubinden. Jetzt lernete Turenne 
des Churfürften Redlichkeit eben fo hoch bewundern, als er bisher feine Klugheit und 
Tapferkeit ſchaͤtzen müffen. Villeneuve, der durch feine Handlungen feine Abkunft be 
Khimpfte, erbot fich ſchriftlich, den heldenmuͤthigen Turenne, entweder durch Gift oder 
Exahl aus der Welt zu fehaffen, wenn folhes der Churfürft verlangete. Aber beffen 
Großmuth verabſcheuete dies Bubenſtuck. Friedrich Wilhelm gab vielmehr dem Tus 
tenne Nachricht hievon, und rieth ihm, ſich vor dem Villeneuve zu hüten. Turen⸗ 
ne erfante die groffen Cigenfchaften des Churfürften mit Danf, Ben bem allen Fonte 
Friedrich) Wilhelm die Unterhandfungen mit Spanien nicht fogleich aufgeben, fo lange 
er wegen ber Friebensbedingungen mit Frankreich nicht gefihert war. Denn Coͤln und 
Münfter fegten die Feindfeligfeiten fort, und Turenne rücte gegen Hörter an, und 
wolte fich wegen der daben habenden Abficht nicht deutlich erflären. Der Churfürft ſtellte 
aber ſedoch dem Kaifer und den Holländern vor, daß, menn fie zu feinem Vergleich 
geneigt wären, ihm feine Umftände doch noͤthigten, friedlichen Unterhandlungen die 
Hand zu bieten. Er überließ dem Pfalzgrafen von Neuburg, mit Frankreich vor ihn 
an einem Frieden zu arbeiten. Nachdem hiezu der Weg gebahnet, fo kamen Meinders 
und Stratemann im koͤniglich franzöfifchen Lager, nicht weit von Loͤwen an, fprachen 
Ludwig 14 unter einem Zelt, und verglichen fich mit demfelben den 1gten San. uͤber folgende 
Bedingungen, zu Boffem: 1) Alles, was bisher zwiſchen Brandenburg einer Seits, und 
Frankreich nebft feinen Bundesgenoffen anderer Seits, gegen einander vorgenommen, 
foll vergefien, und feinem erlaubt ſeyn, wegen erlittenen Schadens Anforderung zu mas 
hen. 2) Der Ehurfürft wird den Holländern nicht weiter Beiftand leiſten. 3) Er 
wird alle fremde Befakungen aus feinen Plägen ziehen; aber mit einem Theil feiner Voͤl⸗ 
ker, feine Städte und die Weſer während dem Kriege befegen, auch 1000 Mann aufs 
flache Sand verlegen, 4) Alles, was Franfreich und feine Bundsgenoffen in den Laͤn⸗ 
dern Eleve, Minden, Mark, -Ravensberg, oder in andern churfürftlichen Staaten, 
eingenommen, wirb bis auf wenige Orte am Rheinſtrom dem Ehurfürjten eingeräumer, 
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nur dag Weſel mit feinem Schloß, Lippe und Rees mit feiner Schanze, bis ein Frie- 
de zwifhen Frankreich und Holland zum Stande gefommen, mit Sranzofen befegt 
bleiben. 5) Neuburg übernimt aber die Gewehrleiſtung, daß diefe Pläge nach gedachtem, 
Friedensſ hluß mit ihren Beveftigungswerfen und allem brandenburgifchen Geſchütz, 
in dem Stande ‚an den Churfürften zurücigegeben werden follen, wie fie zur Zeit der 
franzöfiihen Einnahme gewefen. 6) In diefen Plägen verlanger die Franzofifche 
Beſatzung nichts, als Obdach, welche übrigens ohne alle fernere Beſchwerde dem Chur 
fürften verbleiben, der dagegen die franzöſiſche Mund: und Kriegsbedinfniffe, ohne Zofl 
und Fährgeld, über die Fluͤſſe feines Gebieres gehen laͤßt. 7) Die Catholicken werden 
in Eleve, Mark und Ravensberg fünftig bey demjenigen ruhig gelaffen werden, was 
man ihnen in den Vergleich eingefteher, über welchen fih Brandenburg und 
Neuburg vertragen. 8) Frankreich und feine Bundesgenoſſen ſowol als der Chur⸗ 
fürft werden in den gegenfeitigen Landen nichts weiter eintreiben, und die erftern durch die 
Laͤnder des Churfürjten feinen Durchzug, als mit deſſen Genehmigung nehmen. 9) Der 
Churfuͤrſt behält freie Hände, dem Reiche Beiftand zu leiten, wenn ſolches angegriffen 
werden fole. 10) Frankreich wird Großbritannien vermögen, fünftig das gute 
Vernehmen wieder herzuftellen. ır) Ludivig 14 will dem Ehurfürften in dem ünftigen 
Frieden mit den vereinigten Provinzen einfhlieffen, und ihm gegen jedermann ſchuͤtzen. 
12) Der Ehurfürft wird künftig mit unter die Vermittler zwifchen Frankreich und Hol 
land aufgenommen. 13) Die Betätigung diefes Vertrages foll innerhalb drey Wochen 
ausgenechfele werden. Ueberdies wurden zwifchen Frankreich und dem Churfürften noch 
vier geheime Artickel beliebt; 1) Frankreich wolte die Meichsftände, welche wegen der 


- Durchzlige und fonft an den Churfürften Anfprliche machten, vermögen, foldhe fahren zu 


laſſen. 2) Nicht die holländische Anfprüche gegen den Churfuͤrſten, wohl aber die Anfprliche 
des Churfürften gegen Holland unterftüßen, und im Frieden fich bemühen, daß die Holläns 
der dem Epurfürften die ruckſtaͤndigen Hülfsgelder bezahlen foren. 3) Frankreich ver: 
ſprach dem Ehurfürften in feinen Rechten und Anfoderungen kraͤftig beizuftehen. 4 Lud⸗ 
wig 14 verſprach dem Churfurſten 800000 franzöſiſche Pfund auszuzahlen. Hierauf 
nahm auch England auf Frankreichs Begehren dieſen Vertrag an, und beide machten 
fih anheiſchig, das Beſte des Ehurfürften beim künftigen allgemeinen Frieden zu beforgen, 
Es wurde der geſchloſſene Vertrag den Holländern, dem Kaifer, den Reichsftänden, und 
der Kron Schweden befannt gemacht. Durch diefen Vergleich fahe ſich endlich der 
Churfuͤrſt der hollandifchen Beſatzungen in feinen weftphälifchen fanden entledigt, wek- 
che feit den ausgebrochenen juͤlichſchen Erbſchaftsſtreitigkeiten darin fich befunden. Jetzt 
waren alle Drte in den cleviſchen Sanden, wo hollaͤndiſche Befagungen befindfich,. von 
Franzofen erobert, die laut dieſem Frieden ſolche dem Churfürften einräumten. Fries 
drich Wilhelm wuͤnſchte die allgemeine Ruhe wieder hergeſtellet zu fehen, und weil uns 
ter Schwedens Vermittelung deswegen zu Cöln daran gearbeitet murde, fo that der 
Ehurfürft dafelbft ebenfalls manche dienliche Vorſchlaͤge. Um auch Schweden, als den 
Hauptvermittler auf feiner Seite zu behalten, ſchloß er auf Begehren diefer Krone mit 
der: 


Churfuͤrſt Feiedrich Wilhelm der Croffe 149 
derfelben, zu Beibehaltung und MWiederherftellung der Ruhe ein zehenjähriges Schuß: 
bündniß, welches auf das Herzogthum Preujfen und die tänder beider Theile in Deutfchs 
land ginge. In demfelben machten ſich die fehlieflenden Theile auch anheifchig, Unter: 
handfungen über eıne Hilfe zu pflegen, die man bey überhand nehmender Türfengefahr 
den Polacken leiften wolle. Man beliebte jedoch, daß diefem Schugbündniß unbeſcha⸗ 
det, ein jeder der fhlieffenden Theile freie Hände behalten folte, im Fall der allgemeine 
Friede nicht zum Stande fäme, eine Parten zu ergreifen, welche ihm vortheilhaft fchiene, 
Ingleichen, daß der mit Pfalz» Meuburg wegen der jülichfchen Erbſchaft gefchloffene 
Hauptvertrag völlig bey Kräften bleiben folte, Im folgenden Jahre wurde auch der 
Pahgraf von Neuburg in das zwifhen Schweden und Brandenburg gefhloffene 


Schutzbuͤndniß aufgenommen, 


$ 64 
Bisher Hatte unfer Churfürft feine ganze Macht gegen Frankreich znfammen hal: 
gen miffen, Er fonte-deswegen weder Rußland noch Polen ihrem Begehren gemäß, * 


gegen die Tuͤrken Huͤlfsvoͤlker zufchiden. Der Krieg der Pforte machte indeffen un“ 


ferm Ehurfürften ſowol als den Polacken forgfame Gedanken. Sonderlich war der 

Kınig Michael übel dran. Sein Anfehen, das in Polen niemals erheblich gemefen, 

fiel ſibſt bey dem Adel, da das Glück in dem Tuͤrkenkriege ihn nicht unterftüßt. Hier⸗ 

über grämte ſich Michael, und der Tod befreiete ihn und die Polacken von einer Re 

gierung, die vor beide fehr unruhig gewefen. In dem Zwiſchenreich hatte man eben fo 

viel von der Macht der Türken, als von der Uneinigfeit der Polacken, in Abfiche der 

Klnigswahl zu befürchten. Von der erften wurde Polen durch die tapfre Fauft 

ſeines Kronfeldherrn, Johann Sobieski, ziemlich geſichert. Diefer ſchlug die Tuͤr⸗ 

fen nach des Königs Tode bey Choczim aufs Haupt, und eroberte bald darauf dieſen 

Pla. Allein die Einigung der Gemuͤther bey dem fünftigen Wahlgefchäfte war um fo 

weniger zu hoffen, da fich zur Krone viele Mitwverber fanden, Es kamen hiezu der Her: 

eg Earl von Lothringen, der Prinz von Eonde, Don Zuan ab Auftria, der Her: 

„9 Marimilian von Baiern, der Herzog von Yorf, der Prinz von Oranien, der 

Gaarewitz, der Erbprinz von Pfalz Meuburg, der Churprinz Carl: Aemil von 

Brandenburg, Prinz Georg von Dännemarf, der Fuͤrſt Abaffi von Siebenbuͤr⸗ 

gen, ber Firft Madzivil, der Kronfeldherr Johann Subicsfi, und verfchiedene itas 
lieniſche Prinzen in Vorſchlag. Unfer Churfürft fahe bey der Wahl feines Churprin⸗ 
jen, auffer deffen Jugend eben die Hinderniß der Religion, welche ihm felbft zu zweien 
malen den Weg zu Befteigung des polnifchen Throns gefperret harte, Er ließ fich niche 
einmal die Gedanken einfallen, folche zu heben, und gab feinem Gefandten in Polen da 
ber den Auftrag, den Polacfen bey künftiger Wahl einen Herrn zu empfehlen, der ihr 
Reich gegen die Türken ſchützen koͤnte, und mie den übrigen Nachbarn in gutem Wer: 
nehmen bliebe. Weil fid) der Kaifer des Herzogs von Lothringen fonderlih annahm, 
fo unterftußte denfelben anfänglich auch unfer Churfürſt, verfprach jedoch, auch dem Haufe 
Neuburg niche zuwider zu ſeyn. Unter ” Polacken ſelbſt fanden fich drey Haupt: 
3 par⸗ 
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parteien, bavon die eine vor ben Pfalzgrafen, die andere vor den Lothringer, und die 
dritte vor einen Eingebornen oder Piaſten alle Anhängigkeit fpüren ließ. Die Lithauer 
waren anfänglich der Wahl eines Piaften am meiften zuwider, Dies erhigte Die eigent- 
fiche Polacken aber defto mehr. Die Verdienfte Johann Sobiesfi um das Water: 
fand, und feine, bey dem Wahlgefchäfte bewiefene Klugheit, vermehrten feine Partey zu: 
fehens. Er fam gegen die eigentliche Wahlzeit 1674 perfönlic) in Warſchau an. Der 
brandenburgifche Gefandte Hoverbeck hatte zu viele Einfichten, als daß er in der Per: 
fon diefes Feldheren den Fünftigen König verfennen konte. Er unterflügte aljo deſſen 
Wahl. Die Lithauer fielen endlich dem Johann Sobieski bey, und diefer ward auf 
den Föniglichen Thron erpoben. Weil die Groffen eine Wahlſtimme dem Churfürſten 
nicht einräumen wolten, welche ihm doch durch die welauifchen und brombergifchen 
Verträge, da fie ihm vormals gehört, nicht genommen worden, fo Üibergab Hoverbeck 
dem neuen Könige felbft fehriftlich die Wahlſtimme, welche auf den Johann eingerichtet 
war. Der König nahm felbige wirklich an, und verſprach, fie in das Urfundenbehälmiß 


beilegen zu laſſen. Der Biſchof von Cracau geftund auch ein, daß bem Herzogthum 


Preuſſen das Stimmrecht von den polnifchen Ständen, nicht aber von ben Koͤnigen 
abgeläugnet würde, Er getrauete fi) aber in einer, wegen abgelegter Wahlſtimme ver: 
langten Beglaubiguingsfchrift doch nicht zugeftehen, daß Preuffen wirklich ein Recht zu: 
flünde, den König in Polen mit wählen zu helfen. In den Wahlbedingungen ver: 
fprach der König Johann alle Streitigkeiten. mit dem Churfürſten durch beiderfeitige Be: 
vollmächtigte auszumachen, und fein koͤniglich Anfehen anzumenden, daß in Lauenburg 
und Buͤtow alles im vorigen Stande bliebe, und ſonderlich der Adel barin, mit feinen 
neuen Auflagen beſchweret werben ſolte. Weil ſich nun die Polacken hierin zu viel Frei 
heit herausgenommen, fo ließ der Epurfürft dieſem Punct mwiderfprechen. Anfänglich 
blieb jedennoch Friedrich Wilhelm mie dem neuen Könige in gutem Vernehmen. Da 
der erftere feine Wülfer wieder aus Preuffen nad) Deutſchland zog, hielt er um deren 
unſchaͤdlichen Durchzug bey dem Könige aus bloffer Freundſchaft an, ohnerachtet folches 
font nicht gefehehen. Johann nahm ſolches wohl auf, und erfüchte den Ehurfürften, 
fb wie diefes der Staat ſchon vor der Wahl gethan, um Türfenpülfe, und ſchickte des: 
megen.einen eigenen Gefandten an unfern Churfürften, um demfelben feine Gelangung zum 
Thron zu benachrichtigen, da foldyes an andere Höfe nur fehriftlich gefchahe. Der Chur 
fürft ſchickte wirklich unterm Caſpar von Hohendorf und dem Bodo von Schlieben 
12 Compagnien Dragoner den Polacken zu Hülfe, die auch dem Könige ungemein gefielen. 
Zu Abſchickung mehrerer Völker konte ſich der Churfürft nicht verftehen, da er felbft in 
neue Weiterungen verwickelt wurde. Indeſſen haben diefe Völker wenig Gelegenheit ge 
habe, fich hervorzuthun. Die Polacken vergaffen über ihrer Wahl die nöthigen Kriegs: 
anftalten zu machen. Die Türken erholten fih, und eroberten Choczim wieder. Die 
brandenburgifchen Völker wurden zu unbequemer Jahreszeit in der Ukraine gebraucht, 
und ohmerachtet der König felbft geftund, daß fie dem Feinde viele Furcht eingejagt, fo 
verlegte man fie, da fie ſchon den ganzen Feldzug durch mit dem Hunger geftritten, in fo 

- fchlechte 
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ſchlechte Winterlager, daß dadurch Menſchen und Vieh faft gänzlich aufgerieben wurden. 1674. 
Hohendorf mufte daher zu Anfang des folgenden Jahres auf churfuͤrſtlichen Befehl mit 
finen noch uͤbrigen $euten den Ruͤckweg nach Preuffen nehmen, ohnerachtet der König 
menigftens einige Mannfchaft zurckbehalten wolte. Johann mufte diefen Voͤlkern das Zeuͤg⸗ 
niß geben, daß fie ſich bey aller Gelegenheit, fonderlich bey Eroberung Zborow rühme 
fic) verhalten. Nachdem fie 700 Mann ftarf, aber alle unberitten, in Preuffen ange: 
langer, und ſich bafelbft wieder vollzählig gemacht, und mit Pferden verfehen, führte fie 
Hohendorf nach der Marf ab. Man widerſprach polniſcher Seite bey diefer Gele: 
genheit iprem Uebergange über die MWeichfel, unter dem Vorwande, daß die Schweden 
hieburch vielleicht Gelegenheit nehmen mögten, Polen anzugreifen. Jedoch Hohendorf kehrte 
fih an diefen Widerſpruch um fo weniger, da Polen einen unſchaͤdlichen Durchjug einer 
freundſchaftlichen Macht abzufchlagen fein Recht Hatte, wie folches aud andere europäifche 
Mächte erfannten. Die Wahrheit zu geftehen, fo war Johann Sobiesfi deswegen 
auf unſern Ehurfürften unmillig, weil felbiger gegen Frankreich aufs neue zu Felde ge 
pen, und dieſerwegen auch mit Schweden fechten mufte, 
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Denn unfer Churfuͤrſt hatte den Frieden zu Voſſem, und das Buͤndniß mit Der dur 

n bios in der Abficht gefchloffen, hiedurch die allgemeine Ruhe zu befördern. —— 

Ben Frankreich Hatte er fi ausdrücklich ausbedungen, dem Reich Beiſtand leiſten zu gegen Frane 

fünnen, wenn felbiges feindlich angefallen würde; und mit Schweden mar er eins ge reih an. 

werben, daß, wenn der allgemeine Friede nicht zum Stande fäme, einem jeben frey ſte⸗ 
hen folte, diejenige Partey zu ergreifen, welche man am vortheilhafteften hielte, Der 
Kaifer und Spanien erfannten, daß anjege Frankreich von den Friedenspandlungen 
ju vielen Vortheil ziehen muͤſte. Beide hatten mit Holland ein Schuß: und Trugbünd: 
niß gemacht, welchem Carl, Herzog von Lothringen, beigetreten. Frankreich fahe 
fid) Hiedurch gemüßiger, die Niederlande gröftentpeils zu räumen. Der Statthalter, 
Wuͤhelm von Dranien, eroberte und vereinigte fich mit den faiferlichen Volkern, wo⸗ 
durch der Much der Bundesgenoffen fehr gewachſen. Die Franzofen gingen dagegen 
in den $ändern der Reichsftände nach Willführ zu Werk; und belegten biefelbe mie Kriegs: 
fieuren, als wenn diefes das gute Vernehmen mit dem Reiche nicht ftören koͤnte. Es be 
handelte fonderfich der franzöfifche Befehlshaber in Philippsburg die Hurpfälzifchen 
Sande feindfich, und zwang deflen Unterthanen mit Gewalt zu allerhand Veftungsarbeiten, 
Der franzöfifche Hof wunderte ſich, daß fein Wille nicht auch von Churpfalz, als ein 
unverbrüchliches Geſetz erfannt würde, Pfalz klagte bey unferm Ehurfürften zu wieder: 
holten malen über die franzöfifche Bedruckungen, fo wie bey andern Mirftänden. Frie⸗ 
drich Wilhelm erflärte ſich beftändig, daß er ben Maaßregeln, welche das Reich faſſen 
würde, willig beipflichten wolte, und feine Reichstagsgefandten beftätigten dieſe pflicht- 
mäßige Erflärung des Churfuͤrſten. Es fam wirklich ein Reichsſchluß zum Stande, ſich 
mit dem Kaifer zu Rettung des Vaterlandes zufammen zu fegen, Dieſer verband unfern 
Herrn 
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Heren zur Theilnehmung eines neuen Krieges, ohne dabey dem voſſemſchen Frieden zu 
nahe zu treten. Coln und Muͤnſter erhielten den Reichsauftrag, ſich von Frankreichs 
Band zu trennen. Der Furſt Wilhelm von Fürgtenberg war aber am meijten dem 
Ludwig 14 ergeben gewejen, und alles was Churcöln bisher vorgenommen, ſchrieb man 
feinen Rathſchlaͤgen zu. Dies vermochte den Kaifee ſich feiner Perſon zu verſi hern. Es 
geſchahe ſolches wirklich zu Coln, wohin fh der Zürjt von Fuͤrſtenberg als durcölnis 
ſcher Friedensbotſchafter eingefunden, aber ſeine Beglaubigungsſchreiben noch nicht aufs 
gezeiget hatte. Es ward ſelbiger bey einem Beſuch bey der Gräfin de la Mark in feinem 
Wagen mit Gewalt angefallen, gefangen genommen und nad) Deiterreich abgeführt. 
Frankreich beſchwerte fich barlıber, daß in der Perfon des Fürften ein Gejandter, und 
folglich das Voͤlkerrecht beleidiget ſey, welches der‘ Kaifer leugnere, weil ber Fürft fein 
Beglaubigungsfchreiben noch nicht übergeben, und folglich als ein Geſandter noch nicht 
anzufehen. Es hatte diefe Sache aber wichtige Folgen. Die Friedensunterhandlungen, 
die in Coͤln unter ſchwediſcher Vermittelung getrieben worden, harten jegt ein Ende, 
und daher konte auch der Churfürft, vermöge des Bündniffes mie Schweden, bey dem 
Ausbruch eines Krieges zwiſchen Frankreich und Deutfchland eine Partey ergreifen, 
die ihm am vortheifhafteften zu ſeyn ſchien. Nun gab fich zwar Franfreich alle Mühe, 


ihn auf feine Seite zu yiehen, und verfprach dabey manche Vortheile. . Allein dem Chur: 


fürften ſchien die Parten bes Reichs die fiherfte, da ihn feine Pflicht verband, als einer 
der anfehnlichften Mirftände, das Vaterlanp befchügen zu helfen. Hiezu famen noch 
andere Betrachtungen. Das engländifche Parlament machte gegen die Anfchläge der 
Cabal groffe Bewegung, um feine Freiheiten und feine Religion zu fihern. Anſtatt die 
‚Einführung der allgemeinen Gewiflensfreiheit gelaffen anzufehen, führte felbiges den Teft 
‚ein, wodurch es die Catholicken von aller Verwaltung öffentlicher Aemter ausfchloß. 
Der König getrauete fich nicht bey feinem Geldmangel die Entwürfe feiner Staatsbedien: 
gen durchzuſetzen. Weil nun Carl 2 gegen die Holländer nicht fonderlich glücklich war, 
und diefer Krieg bey den Engländern Misvergnügen machte, fo entſchloß ſich der König 
unter fpanifcher Vermittelung, mit Holland. Zriede zu ſchlieſſen. Die vereinigten fie 
ben Provinzen waren jeßt nicht mehr getvennet. Da Frankreich feine Befagunger aus 


den eroberten fanden zurückziehen müffen, fahen fih die Provinzen Utrecht, Geldern 


und Dveryffel wieder im Stande mit denen übrigen ihre vertragsmägige Hilfe zu ver: 
einigen, Der Churfürft von Eöln und der Biſchof von Muͤnſter befolgen die faifer: 


Tichen Abmahnungsſchreiben, gingen von dem franzöfifchen Bindniß ab, und machten mit 


Holland Friede, Die Kron Schweden zeigte zwar, daß fie Frankreich geneigt. 
Man befürchtete aber von derfelben Feine Unruhen in Deutfchland, da fie wegen ihrer 
deutfchen Sande ein Mitglied des deutfchen Staatskörpers war, und überdies beforgen 
mufte, dag Daͤnnemark ſich aller Gelegenheit bedienen würde, Schweden, als die ftärfjte 
Stüße des Herzogs zu Holftein Gottorp zu ſchwaͤchen. Denn da König Chriftian 5 
von Daͤnnemark ſchon ältere Streitigkeiten mit dem Haufe Holftein  Gottorp ererbet 
hatte, die fid) vorzüglich auf die Unabhaͤnglichkeit der herzoglichen Linie wegen ihres An- 
theilg 
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teils an Schleswig herrühreren, fo murden ſolche durch die oldenburgifihe Erbſchafts· 1674; 
füge vermehret. Dannemark hatte ſich wegen derfelben mir dem Haufe Holtiein Plön 
verglichen, und da der Herzog von Doljtein: Dottorp den darüber entjtandenen und 
fortgeſetzten Rechtshandel verlohr, fo. fahe er die Graffchaften Oldenburg und Delmens 
horſt mie Verdruß im daͤniſchen Beſitz. Er verknüpfte ſich deswegen immer näher mit 
Schweden, welches die Krone Daͤnnemark nothwendig als eine Sache von groffen 
Folgen anfehen mufte, Der CHurfürft harte mit Daͤnnemark ein Bündnis geichloffen, und 
aufferdem verfprachen die Holländer ſich feiner anzunehmen, wenn die Schweden, Frank⸗ 
reich zu Gefallen, etwas gegen ihn vornehmen wolten. Schweden mufte überdies be 
fürchten, in diefem Fall das ganze deutſche Reich gegen fich bewafnet zu fehen. Alle 
diefe Umftände zufummen, ftelleten dem Ehurfürften die Parten des Kaifers gegen Frank 
teich als die ficherjte und vortheilhaftefte vor. Er rieth, daß die vorliegende Reichs— 
kreiſe, ohne das allgemeine Reichsheer abzuwarten, mit dem Kaiſer fich zuſammen feßen, 
und fogleich zu Abwendung der feindlichen Einfälle die Waffen ergreifen folten. So bald 
auf dem Reichstage vor die Verpflegung der Huͤlfsvoͤller gehörige Anftalten gemacht wor: 
den, wolte er auch feine Völker ins Feld rücken laffen. Das Anfehen des vielvermögen- 
den faiferlichen Staatsbebienten, Fürften von Lobkowitz, der niemals groffen Eifer ge 
gen Frgnfreich bewieſen, fiel um diefe Zeit. ‚Der Kaifer, Spanien und Holland 
gaben fih alle Mühe, unfern Herrn zu einem genauen Bündniß zu vermögen, Es fam 
folches zu Berlin den arten Junius wirflich zum Stande, Er ließ fich darinne mie 
dem Kaifer, Spanien und Holland angreifungs: und vertheidigungsweife ein. Der 
Churfürft verfprach 16000 Mann ins Feld zu ftellen, und davor verfprah Spanien 
md Holland gehörige Hülfsgelder auszuzaplen. 
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Jetzt ließ der Churfürft alle Anftalten zu Eröfnung bes Feldzuges vorfehren. Seine Der qur⸗ 
Voͤller zogen aus Preuffen nach der Elbe zu. Nur waren die Bundesgenoffen unter fürft gehet 
einander nicht eins, wohin fich der Churfürft wenden folte. Nach dem gefchloffenen Bund⸗ nah Elſaß 
nife folte das. churfurſiiche Heer nach Weſtphalen abgehen, und darauf beftunden auch ius ſeld. 
die Hollaͤnder. Der Kaiſer aber verlangete ſie am Oberrhein, um die Pfalz zu 
ſchühen. Hierum erſuchte unſern Herrn beſonders der Ehurfürft von der Pfalz. Denn da die 
faiferlichen und fächfifchen Völker bey Sinsheim gefcylagen worden, fo ftund die Pfalz 
dem Feinde offen. Der Eyurfürft von der Pfalz wuͤnſchte, daß die Brandenburger 
ihren Feldzug mit Eröberung und Schleifung der Veſtung Philippsburg eröfnen mög: 
ten; doch hierzu war die Jahrszeit bereits verftrichen. Mach des Kaifers Verlangen folte. 
der Churfürft nach Elſaß ructen, und einen Weg nad Burgund oͤfnen. Das lef;tere 
beliebte der CHurfürft. Denn duch Weſtphalen zu gehen, und fid mit dem verbun: ' 
denen Heer in den Niederlanden zu vereinigen, mar aus verfchiedenen Gründen nicht 
tathfam,, welche der Ehurfürft den Dolländern vorlegte. Es war zu weit, durch diefen 
Weg an den Feind zu gelangen. Man mufte_ befürchten, daß die Lebensmirtel in den 
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Niederlanden vor die anfehnliche Verftärfung nicht hinlänglich wäre. Die feindliche 
Uebermacht am Oberrhein konte den Churfuͤrſten von der Pfalz indeffen zum Vergleich 
zwingen, und ganz Schwaben und Franken uͤberſchwemmen. Der Kaifer müfte den 
Souche alsdenn von dem verbundenen Heer in den Miederlanden mit feinen Völkern 
nach Deutfchland zurück rufen, fo daß die Werbundenen auf die Weiſe auf der einen 
Seite fo viel ſchwaͤcher würden, als fie auf, der andern Seite verftärfer worden. Aus 
Biefen Betrachtungen ruckte das Heer des Churfürften nah Franken. Hier lief bey ihm 
die unangenehme Nachricht ein, daß die Werbundenen bey Sennef ein blutiges Treffen 
gehalten, und vom Eonde gefchlagen worden. Man erfuchte ihn, fich jegt nad) Bra 
bant zu verfügen, und verfprad) ſich Davon den Vortheil, daß durch fein Anfehen die 
Uneinigkeit der Feldherren der Berbundenen gehoben werden koͤnte. Doch dies war zu 
fpät, Der Churfürft war mit feinem Heer bereits faft 20000 Mann ſtark von Berlin 
ab, und in Magdeburg über die Elbe gegangen. Er hatte ſich, um das hannöveris 
€ Gebiet nicht zu berühren, durch das Eichöfeld und den Thüringer Wald nad) 
Schweinfurt gejogen, wo er über den Main fegte, und hier befand er fih, da die 
Nachricht von der Schlacht bey Sennef anfam. Er erfuhr aber zugleich, daß der Feind 
in Elfaß und Lothringen groffe Verftärfung erhalten. Er hielt alſo vor nöthig, feinen 
Weg fortzufegen. Er ſchickte den Grafen Friedrich von Dönhof an den Epurfürften 
von ber Pfalz, um mit demfelben die Abrede zu nehmen, daß man fich Mühe gäbe, den 
Turenne aus der Pfalz zubringen; er wolte fodann von der andern Seite berbey ruden, 
und die Franzoſen zwifchen zwey Feuer bringen. Allein faft ein jeder der Feldherren 
ben dem verbundenen Heer am Oberrhein hatte feinen eigenen Entwurf, Der Churfürft 
von der Pfalz ſahe eine Schlacht als das nächfte Mittel an, fein Sand zu retten. Der 
Herzog von Lothringen begehrte, daß fich die Berbundenen am Saarfluß fegen, um hier: 
durch den Einwohnern von Lothringen einen Much einzuflöffen. Der Marggraf 
‚Hermann von Baaden, und Herzog Johann Adolph von Plön riethen, dag man 
den Turenne weder angreifen noch vorbeygehen, fondern wieder uͤber den Rhein gehen, 
und fich in Elfaß wenden ſolte. Bournonville, welcher die faiferlichen Voͤlker in die 
Pfalz füpren folte, wandte fich zum Misvergnügen des Ehurfürften und des Herzogs 
von Lothringen untern Vorwande, daf er in der Pfalz Mangel und Krankheiten be 
forge, wirklich nad) dem Elſaß. In Heilbrunn hielt der Cpurfürft Friedrich Wil⸗ 
heim von Brandenburg, der Epurfürt Carl Ludwig von der Pfalz, George Wil 
beim Herzog von Zelle, Earl Herzog von Lothringen und Alerander Bournon⸗ 
vilfe einen groffen Kriegsrath. Pfalz rieth die Belagerung von Philippsburg. Weil 
diefer Ort aber wohl beveftiget und verfehen, bie Jahrszeit verftrichen, und dus Heer me: 
der gnugfamen Vorrath noch ſchweres Geſchuͤtz hatte, fo hielt man wor beffer, Philipps⸗ 
burg durch die pfaͤlziſchen und Kreisvoͤlker von weiten einzufchlieffen, das Heer aber wei- 
ter hinauf nach dem Rhein zu führen, und den Feind zu einer Schlacht zu zwingen. 
Der Ehurfürft nahm hierauf feinen Weg durch das Wirrtenbergifche md Baadenfche. 
In der Zeit war Turenne bey Holzheim über die Preuſch gegangen, ohne dag Bour⸗ 
nonville 
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nonville ſolches zu verhindern geſucht. Die Franzofen griffen den 24ften September 1674. 
die Verbundenen auf dem linken Flügel, mo die Luͤneburgiſchen ſtunden, an. Die Kai⸗ 
ſerlichen auf dem rechten Flügel wolten lange, unter dem Vorwand eines mäßigen Gra⸗ 
bens, nicht anruden. As fie mit leichter Mühe auf vielfältiges Anfuchen endlich über 
den Graben gefegt, hielten fie gar nicht ftand, fondern zogen fich bald zurüc, und nöchig- 
ten dadurch auch die Luͤneburger, mit einigem Verluſt, zuruckzuziehen. Dies war der 
Ausgang der Schlacht bey Enſisheim, von der der kaiſerliche Feldherr Caprara urthei- 
tete: Bournonville habe hier den Luͤneburgern einen heiffen Tag gemacht, den er de 
nen nahfommenden Brandenburgern ebenfalls verſchaffen würde, Denn man fehob 
den Verluft diefes Treffens hauptjächlich auf das Verhalten des Bournonville. Wenige 
‚ Tage nad) demfelben langte der Churfürft mit feinem Heer bey Oberkirchen an, ging über 
den Rhein, und vereinigte fi bey Strasburg mit den Völkern der Verbundenen, 
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Es war wirklich ein ſtarkes Heer beyfammen, Der Cpurfürft ruhete nur im fager ** 
bey Blesheim aus, um die Gegend zu erkundigen, und feine Leute mit Lebensmitteln zu Le verhin ⸗ 
verfepen. Sodann befiund er darauf, weil der Soldat noch bey Kräften, gerade auf ſhiacht fc sine 
den Feind loszugehen. Das ganze Heer brach den gten October von Blesheim —— 
und ging, ohne vom Feinde verhindert zu werden, über die Preuſch, und ſtellte ſich auf 
einer Anhöhe, nicht weit vom feindlichen Lager, in Schlachtordnung. Die Kaiferlichen 
hatten den rechten Flügel. An die harten ſich die Lüneburger gefchloffen. Das brams . 
denburgijche Heer ftund auf dem linken Flügel. Das letztere wolte weiter vorruden, 
aber Bournonville widerfprach, weil man folches nicht verabreder haͤtte. Die brans 
denburgiichen muſten daher ftehen bleiben. Der Zeldmarfhall Dörfling bejahe auf 
einer vorliegenden Anhöhe das feindliche Sager, das im Grunde aufgefchlagen war, und 
deſſen Zugänge. Weil Bournonville einen Graben und Steinbruch, als die vornehmfte 
Hinderniß, beffer vorzuruͤcken, angegeben, fo ließ der Ehurfürft über den Graben Bruͤcken 
(lagen, und den Weg eben machen. Der Feind wuſte, nach der Yusfage eines Gefan- 
genen, den die brandenburgifchen eingebracht, nicht einmal, daß man ihm fo nahe 
flünde. Der Churfürft ließ alfo durch drey Stüdjhüffe die Franzofen zur Schlacht 
auffordern, welche aber Darauf nicht antworteten. Bournonville hatte jedoch kaum den 
Schuß gehoͤret, als er fich beſchwerte: der Ehurfürft würde wohl gar machen, daß es 
mit dem Feinde zum Gefechte käme, Und war denn diefes der Abficht der Kriegsvoͤlker 
nicht gemäß? Dörfling, der den Feind in Augenfchein genommen, brachte die Nach⸗ 
richt zurück, daß der Feind, feines guten Lagers ohnerachtet, wohl anzugreifen wäre, 
wenn man einen vor feinem $ager liegenden Berg, zur rechten Hand vorbey ginge; und 
wenn das feindliche Lager von diefem Berge aus Stucken begrüffer würde, fo müfte der 
Feind die Schlachtordnung ändern, welches bey ihm leichtlich Unordnung nad) fih) ziehen 
Eonte. Hierüber warb Kriegsrarh gehalten. Der Ehurfürft fhlug vor, ſich des gemel⸗ 
deten Berges ju bemächtigen, um dadurch ein wohlgelegenes Schlachtfeld zu bekommen, 
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1674. Die Eaiferlichen Feldhecren machten bie. kahle Ein vendung, daß man Dadurch den Feind 
beſtimmen würde, das verbundene Heer vorbey und in YNiederelſaß zu geben. Turenne 
aber wuͤrde folhes nıcht gethan haben, da die Bundeszenoffen Dachſtein und Mutzin⸗ 
gen beſetzt hielten, er felbft aber in ihrem Gefihte ſehr einzeln Uber die Preuſch haͤtte 
gehen müffen. Dörfling mochte fagen was er wolte, fo blieben die kaiſerlichen Feldher⸗ 
ren bey ihrer Meinung. Dörfling ging mit Verdruß aus den Kriegsrath, weil er ſahe, 
daß man die Gelegenheit, den Feind zu ſchlagen, voeſetzlich vorben lieh. Bournon⸗ 
ville veranſtaltete ſogar ohne Noth, daß vor feinem Heer Linien aufgeworfen wurden, 
und bewies dadurch noch mehr, daß er aller Staͤrke unerachtet, zum Schlagen feine buſt 
hätte, Der Ehurfürft ſchickte einige feiner Leute daher nad) Lebensmitteln aus. Den 
gten October berichtete der Obriftlientenant Sidow, der mit 200 Pferden auf dem lin: , 
fen Flügel die Feldwache hatte, daß der Feind in Bewegung ſey. Dörfling ging auf 
des Cyurfürften Geheiß mit 200 Keutern nad) der äufferften Feldwache ab, und brachte 
nad) einer Stunde die Verfiherung mit, daß der Feind aus dem Lager aufgebro.hen, 
"Der Eyurfürft ließ folhes dem Bournonville melden. Er felbft verfolgte den Feind 
mit 2000 Neutern bis Marlheim. Weil er erfahren, daß das feindliche Geſchuͤtz 
durch) einige hohle Wege gehen müfte, fo fhickte er den Görzke mit anſehnlicher Mann 

> fihaft auf eben dem Wege ab. Mad) des Churfürften Gutbeſinden pätte dem abziesenden 
Feinde die ganze Neuteren der Berbundenen nachjegen müffen. Bournonville aber war 
unter dem Vorwande zuwider, daß des Turenne Bewegung vielleicht blos zum Grunde 
babe, die Verbundenen zu einer Schlacht zu nöthigen. Der Ehurfürft mochte immer 
vorſtellen, daß diefes eben die Urſache feines Anzuges geweſen, fo blieb Bournonville 
doch ben feiner Meinung, und fein Zaudern verurfachte, daß der Feind Zeit genug ge: 
wanne, durch die engen und hohlen Wege ficher durd)zufommen, und einer fajt unver: 
meidlichen Niederlage zu entgehen. 
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Mannöthiget Die Verbundenen feßten ſich darauf auf den Gockelsberg. Won hier mufte 
aber doch den aufs Churfürften Befehl Golge mit 32000 Mann zu Fuß, nad; dem ftrasburgijihen 
8 ar Schloß Waſſelsheim abgehen, welches mie Franzofen befegt war. Es bemaͤchtigte 
den.  - fich folcher des Schloſſes in drey Tagen, worauf deſſen Beveftigungen niedergeriffen wur: 
den. Auf die Nachricht, daß Turenne abermal fein fager aufgehoben, und fich gegen 

Hagenau geroendet, befihloß der Churfürft, eben dahin abzugeben, um dem Feinde zu: 
vorzukommen, und felbigen zur Schlacht zu nöthigen. Auf diefem Wege lief Nachricht 

ein, der Feind habe fich bey dem Saarfluß an einem vorcheilhaften Orte gefeßt. Dies 

war vor Buurnonville hinreichend, Halte zumachen. Das Heer mufte ſich eine Stunde 

weit vom Feinde, an einen Ort lagern, wo weder Brod noch) friſch Waffer zu haben. Die 

dadurch eingeriffene Krankheiten verurfachten, daß man nad) etlichen: Tagen zuruͤck nad) 

Bles heim gehen mufte, mo man ebenfalls ſich erliche Tage lagerte. Doch war durch abge 

ſchickte Parteien die Zeit über dem Feinde viel Abbruch gefhehen. Man hatte ihm die 

Anſchaf⸗ 
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Anihaffung der Lebensmittel erſchweret, und er litte durch Krankheiten ſowol, als durch 
Ausreiſſen. Man ſtreifte bis in Lothringen, bis nah Saarbrüͤck und bis nach Elſaß⸗ 
jabern , und brachte uͤberall Gefangene ein. Ueberhaurt wurde Turenne bis auf 8000 
Mann geſchwaͤcht. Mad) verfchiedenen Berarhfihlagungen beſchloſſen die Verbundenen 
das Heer auf vier Tage mit $ebensmirteln zu verforgen, auf den Feind loszugehen, und 
ihn in feinem $ager anzugreifen, Aber Bournonville war fo höflich, gegen alle Einwen: 
dung des Ehurfürften und gegen Kriegsgebrauch, einen Trompeter Fury vor dem verabredeten 
Angrif ins franzoͤſiſche Lager abzuſchicken, um Verabredung wegen Auswechfelung der 
Gefangenen zu nehmen, Der Feind merkte wenigftens den Anfchlag der Verbundenen, 
brah den Tag vorher aus feinem Lager auf, und ging gegen Pfalzburg über das Gebürg 
nach Lothringen, verlohr jedoch im Machfegen der Bundesgenoſſen viele Gefangene. 
Der Verdacht gegen den Bournonville vermehrte fic) Dadurch), daß jedesmal bey Fort: 
rickung des Lagers, gegen des Ehurfürften ftrengften Befehl, ein Brand entftund, Der 
gemeine Soldat felbft war der Meinung, daß man hieburch dem Turenne Zeichen von 
de vorhabenden Aufbruch der Bundesgenoffen gäbe. Bournonville war alfo ganz 
allen Schuld, daß in dieſem Feldzuge am Dberrhein nichts hauprfächliches ausgerid)tet 
worden. Er entjihufbigte ſich mit dem Befehle feines Hofes: fich, ohne des Sieges gewiß 
zu fon, in fein Treffen einzulaffen. In jedem Kriegsrach erklärte er ſich zwar, bes Chur: 
fütſten Meinung zu befolgen, brachte aber gegen diefelbe taufend Einwendungen und 
Schwierigkeiten vor, woraus der Ehurfürft leicht abnehmen konte, daß er zu herzhaften 
Enrftieffungen gar feine $uft bezeige, und daher trug Friedrich Wilhelm Bedenken, 
wider Willen, die Kaiferlichen ins Feuer zu führen. Bournonville haste zwar Befehl, 
gegen den Ehurfürften alle gebührende Achtung zu hegen, von ihm das $ofungewort ans 


junejmen, und fich nach den meiften Stimmen des Kriegsraths zu richten. Man hatte 


ihm aber zugleich aufgegeben, bey aller Gelegenheit ſich fo zu verhalten, als wenn. er zum 
wirklichen hoͤchſten Feldherrn bey diefem Kriegszuge ernannt ſey. Dies verhinderteden Chur: 
fürften wegen des böchften Oberbefehts fich mit Bournonville zu vergleichen. Dies verhin- 
derte die Feldherren im dem Kriegsrath ihre Stimmen zu muthigen Entſchlieſſungen zu 
geben, weil der Sieg, bey den beften Anftaften, fehlſchlagen kan. - Das Recht die Loſung 
ju geben, konte dem Churfürften um ſo weniger verweigert merden, da ihn fein Stand 


über den Bournonville weit erhoben hatte, und der groͤſte Theil des Heers aus jenen _ 


Vlem beftand, Jetzt war nichts mehr übrig, als die Völker zu verlegen. . Die Kai 
ferlichen kamen von Enfisheim über Berfort und Muͤmpelgard bis Baſel zu fichen. 
Die Brandenburger wurden von Colmar bis Malmuͤnſter, und die Luͤneburger 
von Schletſtadt bis Stragburg verfegt. Ohnerachtet die Kaiferlichen in den Gegenden 
der brandenburgiſchen und Jincburaifchen Voͤlker vorhero ſaſt alles aufgezehret, fo 
hauſten fie doch auch nachmals in dieſem Reichslande nicht viel beſſer als Feinde, Damit 
nun jol.hes feinen gar zu uͤbeln Eindruck auf die Schweizer machen mgse, ſo ſchickte 
der Churfuirſt und der Hero von Zelle den Thomas von der Kneſebeck nach der 
Schweiz ab, um bejonders dem Canton Basel allen Verdacht einiger Feindſeligkeiten zu 
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benehmen, und mo möglich, die Schtweizer zum Beſten des Reichs zu bewegen. Die 
Schweizer blieben aber nad) wie vor, bey ihrer Parteilofigkeit, 
$. 69. 
Auf des fpanifchen Gefandten Anhakten Hatte der Ehurfürft 6000 Mann unter 


fälle abermals pen Herzog Auguft von Holſtein⸗Beck nad) der Franchecomte abgehen laffen, welche 


in Eifaß ein. 


ſich mit einigen Kaiferlichen vereinigen, und den in Burgund die Waffen ergreifenden 
Adel und Landvolk unterftügen folten. Die Brandenburger waren ſchon bis Betfort 
gekommen; es fehlte aber wieder an den ͤſterreichiſchen Völkern. Ueberdies veraͤnder⸗ 
ten fic) die Sachen ungemein. " Die Franzofen hatten von diefem Vorhaben Nachricht 
befommen. Nachdem aljo die Heere in den Micderlanden die Winterläger bezogen, 
fihikte Sonde dem Turenne 10000 Mann zu Hülfe, der fih auch von andern Drien 
ſo verſtaͤrkt fand, daß er wieder vorrücten konte. Er am aljo über die lothringifchen 


. Gebürge zurlit, ging gerade auf Betfort los, um die in Elſaß zerſtreueten Bundesge 


noffen aufjureiben, Der Ehurfürft war ihm aber zu wachſam. Er befahl bey Zeiten 
dem Herzoge von Holftein ſich zuruckzuziehen, und zog alle feine Völfer bey Colmar: zu: 
ſammen. Zurenne ließ Betfort liegen, und ruckte gegen Muͤlhauſen an. Der 
Epurfürft gab dem fichern Bournonville hievon Nachricht, der in folcher Eil feine Laͤger— 
orte verließ, daß er auch des Churpringens Regiment, welches ſich an feine Völker ans 
ſchlieſſen folte, mitzunehmen, entweder aus Vergeſſenheit oder mit Fleiß verabfäumere, 
Die Franzofen brachen in feinen finfen Flügel, weil feine Wachen ausgeftellet waren, 
unvermuthet ein, wurden aber durch die lothringifchen Völker zuruͤckgeſchlagen. Die 
Kaiferlichen zogen ſich nad) dem Klofter zum heiligen Kreutz, wohin der Churfürft fie zu 
unterftügen, ihnen entgegen gefommen, So bald er fie in Sicherheit befand, ruckte er 
wieder nach Colmar, wohin ſich den folgenden Tag auch Bournonville zog. Beide 
kamen bey Befichtigung des Heers über die Schlachtordnung in einigen Streit. Der 
Churfuͤrſt molte ſich mit dem finfen Flügel an einen Sumpf fegen, und Bournonville 
folte ſich mit dem rechten an Colmar anlehnen, und durch Beſetzung diefes Orts den 
rechten Flugel decken. Bournonville hingegen verlangte, daß man ſich Hinter dem 
Mühlenbac) lagern folte, mo man weder angreifen, nod) angegriffen werden fonte. Den 
Tag darauf, da der Ehurfürft mit Bournonville zu Befichtigung der Gegend um den 
rechten Flügel ritte, beobachtete man, daß die ganze feindliche Macht zwifchen den Bergen 
umd Weingärten nach Kaiferöberg zuging. Der Obriftwachtmeifter Schuͤtz mufte da⸗ 
her mit einigen brandenburgifchen und füneburgifchen Dragonern zu näherer Beob⸗ 
achtung diefes Zuges voraus gehen, welcher auf einem Kirchhofe 140 Feinde theils nieder 
hieb, theils verjagte. „ NHierauf Fam es zwiſchen den Franzoſen und dem rechten Zlügel 
der Bundesgenoffen zu einem dreifttindigen Gefecht bey Türfheim, worin der Feind eine 
ftarfe Einbuffe hatte. Die einbrechende Nacht verhinderte aber etwas mehr auszurichten. 
Man entſchloß fich noch in der Nacht nad, Schletftadt zuruckzugehen, damit der Feind 
Die Bundesgenoffen nicht von der ſtrasburger Brüste abfihneiden, ober alle Zufuhren be 
nehmen 
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nehmen mögte, Bey diefem Abzuge hätte Bournonville dem Churfürften gern einen 1674. 
übeln Streich gefpiele. Ei ging mit den Kaiferlichen gegen die genommene Abrede viel 
zeiiger in aller Stille und Eil davon, und ließ zwey churfürftliche Schwadronen ohne 
allem Befehl was fie zu thun hätten, zurüd. Der Herzog von Zelle fand den Chur: 
fürfien nach Mitternacht beim Feuer figen, und gab ihm vom Abzuge des Bournonville 
due erite Nachricht. Der Ehurfürft zog aljo noch zu allem Glück feine zwey Schmadro- 
nen an ſich, und trat, mit möglichjter Vorſicht, den Ruͤckzug an, und fam drey Stunden 
nach dem Bournonville ohne allem Verluſt zu ihm ins Lager. Anfänglich hatte man 
jmar die Winterläger in Elſaß nehmen wollen; allein die überpandnehmende Macht des 
Turenne verurfachte hierin eine Veränderung. Hiezu fam der Mangel an $ebensmitteln, 
Der Biſchof von Strasburg, Franz von Fürftenberg, hatte fhon einen groffen Lerm 
gemacht, als man aus Noth einiges rauch Futter und Körner zu Erhaltung des Heers 
verlanget hatte. Man beſchloß alfo über den Rhein bey Strasburg zurüczugehen, bes 
fonders da ſich Die Furcht der Laiferlichen Voͤller bemächtiget, und der Churfürft dem 
Bournonville unmöglich weiter trauen fonte. In den Niederlanden machte jid der 
faiferlihe Feldherr Souche eben fo verdächtig als Bournonville im Elſaß. Selbit 
der kaiſerliche Hof that bedenkliche Schritte. Er verglich ſich mit dem Biſchof von Müns 
fier, daß diefer fo viele Volker anwerben, und in Weſtphalen verlegen folte, daf dar- 
über der Churfürſt, Dännemarf, Holland und die lümeburgifchen Herren ſich nichts 
gutes, fonderlich gegen die Proteſtanten verfprachen. Am meijten machten die Schwe⸗ 
den unfern Ehurfürften beforgt, beren Betragen an dem nothwendigen Abzuge aus Ele 
ſaß Hauprfichlich mit Schuld war. Nun fonte Turenne das eine Zeitlang eingefpers 
tete und ſchon in groffen Mangel gebrachte Breyſach ohne Widerſtand enrjegen, 


$. - 70. 

Dem während dem Feldzuge des Churfürften bearbeitete fi Frankreich, die Die Schwes 
Schweden auf feine Seite zu ziehen, und durch fie den Churfürſten zu noͤthigen, ent: . — * 
weder zur franzoͤſiſchen Parten zu treten, oder zur Beſchützung feiner eigenen Lande fein ſche feite. 
Heer von den Franzofen ab, und nad) der Marf zu ziehen. Der franzöfiiche Ge 
ſendte in Stockholm hob allen Umgang mit dem brandenburgifchen auf. Es gelung 
‚im, die Schweden gegen den Epurfürften aufzubringen. Schweden befmerte fh 
ben den Hollandern, daß der Ehurfürft an dem fortdaurendem Kriege hauptjächlich 
Schuld ſey, und verlangte, daß, wenn darüber zwiſchen Schweden und Brandenburg 
ein Krieg ausbrechen mögte, die Hollaͤnder ſich darein nicht miſchen folten, In einem 
Schreiben des König Carl ır erkannte derfelbe zwar, daß die Franzoſen die Kriegs 
bedrücfungen gegen parteilofe Reichsftände viel zu weit getrieben, meinte jedoch, daß man 
felche auf gütliche Art Mlaglos ftellen ünnen, und beſchuldigte den Churfürfien, daß, 
anftatt dem getroffenen Vergleich gemäß, den Frieden zu befördern, er durch dem vorges 
nommenen (Feldzug folchen entfernet habe. Allein, dies war blos der Vorwand, unter 

weichen Schweden den Franzoſen Luft machen, und fid) groffe Vortheile verſchaffen 


wolte. 
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1674. wolte. Die ſchwediſchen Voͤlker verjtärkten ſich, in denen ihnen zugehoͤrigen deutſchen Sanden, 
anſehnlich. Es langte Carl Huftav Wrangel, einer der erfahrenſten Feldoerrn, über 
die Oſtſee, in Wolgaſt an, und uͤbernahm den Oderbeſehl der ſchwediſchen Macht. 
Gleich nad) feiner Ankunft ſchickte der Statthalter des Churfurſtenthunis, Fuͤrſt Johaun 
George von Anhalt Deſſau, den Obriſten Adam Micrander an ihn ab, fen Abſe— 
ben auszuforfchen, und den Wrangel zu einer Unzerredung mit dem Fuͤrſten einzuladen, 
Der ſchwediſche Feldherr fhlug aber eine Unserredung unser dem Vorwand feiner drin: 
genden Gefihäfte ab, und. beklagte, dag der Eyurfürjt üble Gäjte in fein fand ziehen 
wiirde. Die ſchwediſchen Kriegsbefehlshaber ſagten öffentlich, daß fie nächjtens in die 
Mark Brandenburg einrücen würden... Micrander ward jwar zum andern mal an 
Wrangel abgeſchickt, um ihn zu verjichern, daß man fic) von feiner Seite nichts anders 
als die genaue Beobachtung einer bundesmäßigen Freundſchaft verfpräche. Wran⸗ 
gel beantwortete dieſen Antrag ſehr kaltſinnig; er wolle nicht beurtheilen, ob das Buͤndniß 
noch verbindlich, da der Eyurfürft durch Ergreifung der Waffen Davon abgegangen, und 
ſich durch Dörfling, einem geboren oͤſterreichiſchen tandstind, gegen Frankreich auf: 
bringen laffen, da doc) von Frankreichs Uebermacht nichts zu beforgen; der Churfurſt 
habe am Ende von Oeſterreich eine ſchlechte Vergeltung zu hoffen, und würde beffer ge: 
than haben, wenn er die von Schweden angebotene franzöfiiche Hülfsgelder angenom: 
men hätte, womit er fein anfepnliches Heer unterhalten fünnen; noch habe er feinen Be: 
fehl anders als freundfchaftlich zu handeln; er beforge-aber nächftens andere Befehle zu 
erhalten, die er genau befolgen muͤſte. Der Füuͤrſt ſchickte zwar zum dritten mal ben 
Dubislav Chriſtoph von Hagen an den Wrangel ab, um demfelben das Abfterben 
des Churprinzen befanne zu machen, und. ihn zu Beibehaltung eines freundfihaftlichen 
Betragens zu bervegen. Gegen denfelben verheelte Wrangel nicht weiter, daß er feinem 
erhaltenen Befehl zufolge das ſchwediſche Kriegsvolk aus dem ganz ausgefogenen Pom⸗ 
mern in die benachbarte fande führen muͤſte; fo bald der Ehurfürjt ſich mit feinem 
Heer von den Bundesgenoſſen abgefondert, würden die Schweden wieber zuruͤckgehen; 
die Ausbreitung det Standläger koͤnne jedoch vor. feinen Friedensbruch gehalten werben, 
da der Churfürft folches in andern Fällen aud) gethan. Das Vorhaben der Schweden 
aber war von dem Verhalten des Churfürjten ganz verſchieden. Der leßtere hatte darum 
ben feinen Mitſtaͤnden angehalten; die Schweden aber wolten gegen den weftphälifchen 
Frieden und gegen das jüngfthin gefchloffene Buͤndniß eigenmächtig verfahren. Der Ehur: 
fürft hatte feine Völker nicht blos darum in die Länder feiner Mirftände verlegt, daß 
fie ernäßret werden folten; wie dach jegt die Schweden verfahren wolten. - Der Chur⸗ 
fireft hatte fein Heer an die Reichsgrenzen führen müffen, welches die Berretung fremder 
Sande nothwendig gemacht ; dieſe Nothwendigkeit fand ſich aber bey den Schmeden 
nicht, Der Churfürft chat endlich alles zur Beſchutzung und jum Beſten des Reichs; 
dahingegen die Schweden eine ganz entgegenftehende Abficht hegten. Aber Schweden 
hatte dieſe verſchiedene Umſtaͤnde einzufehen richt Luſt, fondern fuchte fein Verhalten nur 
zu’ beſchoͤnigen. 
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- — mind Schweden ſtunden in ——— und im Bremihen‘ Die Schwe⸗ 
m Einbrach, bereitꝛ ¶ Weangel befam in / ſechs Tagen ſechs verfchiedene Befehle‘, bald pen tucken in 
in die brandenburgiſchen Laͤnder einzubrechen; -bald ſolches zu unterlaſſen. Er zog —* reg 
Heer bey Pafewalf zuſammen. Den 22ſten December ruckten die Regimenter, dierin. 
aus Bremen angefommen, -in die Uckermark ein. Der Fürft von Anhalt beſchwerte 
fih darüber durch den Adam — von Wedel beim: Wrangel; aber den 2yſten Des 
cember ruckte Die. ganze ſchwediſche Macht in die Mark. Der Firſi ſchickte den Otto 
Friedrich von Krummenſee nach Prenzlow, um den Wrangel zu befragen; wie 
mian dieſes aufzunehmen habe? Der ſchwediſche Feldherr wuſte keine andere Entſchuldi⸗ 
gung, als was er ſchon vorher hatte vorgegeben, verſprach aber genaue Mannszucht zu 
halten, Eben dies hatte er ſchon den Tag vorher dem uckermaͤrkiſchen Adel: gean iwor⸗ 
tet, Durch das Verfprechen, ſich gut aufjufühten; ſuchte man bios der Welt glanbend 
yu machen, als 06 nian mit dem Epüirfürften bereits in Unterhandfungen ftünde, die. naͤch⸗ 
ſtens zum Schluß kommen würden. Man hielt aber das Verſprechen mit Fleiß nicht 
im geringften, um Brandenburg zu nöthigen, die erfie Feindfeligfeit vorzunehmen, 
Der. Sofdat trieb nicht-nim die nötigen febensmittel zufammen, fondern pluͤnderte auch 
die Einwohner voͤllig aus. Selbſt im breifigjäßrigen Kriege hat die. Darf fo-viel nicht 
ausfteheh dürfen. In Furzer Zeit fahen ſich anf 7000 Einwohner an den Bettelſtab ge 
bracht, und in das benachbarte Polen zu flüchten genoͤthiget. Die Städte wurden 
verödet. Es blieb nicht beim Plündern und Rauben. Der Soldat verubte alles, was 
Nuthwillen ipm eingab, Man verfchonte der Priefter fo wenig als anderer, Man 
Fhrürte ihrien den Kopf mit Striden zufammen, und marterte fie auf andere Art, um 
ihr Geld herauszubringen, einige wurden gar ermordet. Man beraubte bie Kirchen, 
berunreinigte die Altäre,; man führte die jungen $eute weg, und ermordete viele unſchul⸗ 
dige Kinder. Die Saat wurde zertreten, und das Vieh wurde fheils meggeführer, theils —F 
todt geſchlagen. Und alles dieſes geſchahe in Gegenwart der Befehlshaber, und der Sol⸗ 
dat ſchutzte bey allen feinen Forderungen Wrangels Befehl vor. Der Fürft ſchickte 
den Krummenfee an den Churfuͤrſten, um denſelben von dem Einfall der Schweden 
und ihrem Berragen Nachricht zu geben. Mit allem Worbedacht übergab man dem Herrn 
das Schreiben, nachdem man ihn auf die Seite gezogen, allein in die Hände, um den Soldaten 
durch diefe Nachricht nicht muthlos zu machen. Der beherzte Churfürft kannte aber die Treue 
feiner-geute. Er wandte ſich gegen feine Kriegevöffer, und rief ihnen mit lauter Stimme 
wu: die Schweden wären in fein Land gefallen,” und Hätten dadurch Gelegenheit gegeben 
ganz Pommern ju eroberh. Dem Fürften antwortete er; „das feine Unterthanen betrof: 
fene Ungluͤck girige ihm zu Herzen, er hoffe aber Hierdurch Gelegenheit zu haben, * 
künftige Ruhe aufs dauerhafteſte zu ſichern. Das feindliche Betragen ber 
ſolte ihn won der ergriffenen Partey nicht abwendig machen. Da man ihm ſeine Pe 
verwiſtet, fo falle es ihm nicht ſchwer, auch fein geben in’die Schanze zu ſchlagen. GO 
Würde ihm mit Ehren heraushelfen, und feine — zu Schanden machen. Auf 
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die erhaltene Nachricht, daß ſich die Schweden durchs ganze fand ausgebreitet, befahl er 
dem Fürften, die jerſtreueten Feinde änyugreifen, und mo möglich übern Haufen zu wer- 
fen. Der Fürft fand aber feine Kräfte zu ſchwach, und ſich von aller Unterftügung zueritfernt, 
als durch einen Angeif die Schweden aufzubringen, das offene Land gänzlich zu Grunde 
zu richten. Er hiele es vor dienliher, die ganze Macht abzuwarten. Der Epurfürft 
bemühete ſich ben. diefem Weberfall überall um Beiſtand. Er hatte. fid ben den Reiche: 
fänden, bey Spanien, Holland, Daͤnnemark, beim Kaifer und bey Baiern um 
Hilfe, theils vor, theils nach) dem ſchwediſchen Einfall beworben. Man übereilte ſich 
aber auf feiner Seite. Baiern ftand mie Frankreich und folglich auch mit Schweden 
in gutem Vernehmen. Das Reich brauchte lange Zeit zu feinen Entſchlieſſungen. Spa⸗ 
nien hatte die groͤſt Macht der Franzoſen in feinen eigenen Landen. Der Kaiſer und 
Holland meinten anfänglich durch Vorſtellungen Schweden zu Abänderung feiner Dias 
regeln zu bewegen. Nachmals verfprachen beibe fich zwar gegen Schweden, jedoch nicht 
eher chätig zu erklären, bis der Ehurfürft mic feinem Heer in ber Mark angekommen, 
und mit Schweden in offenbarem Kriege verwickelt fen würde, - Dännemarf war zu 
furchtſam, mit Schweden eher anzubinden, bis ber Kaifer und das Reih, Spanien 
und Holland gegen diefe Krone Beiftand leifteten, Rußland war nicht mächtig; Polen, 
im Tuͤrkenkriege verwicelt, und überdies ließ Johann Sobieski merken, daß er ein Freund 
Frankreichs und feiner Bundesgenoffen ſey. Der Cpurfürft mufte alfo blos von dem 
Beiftand des Himmels und ber Tapferkeit, die Befreiung feines Landes erwarten, 
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MNaoch hatte er, obgleich fehr ſchwache, Hofnung, baf die Schweden, denen er- 
feine Gelegenheit zum Kriege gegeben, gegründeten Vorſtellungen Plag laffen, und bie 


die winterfä, Kriegsvölfer aus der Mark wieder abführen würden. Auf den Fall wolte er gerne mit 


feinem Heer ben der Hand bleiben, ſolches im kuͤnftigen Feldzuge mit Nachdruck gegen die 
Franzoſen zu gebrauchen. Weil aber Elſaß aufgegepret, und die Kaiferlichen ihre Win 
terläger in Schwaben nahmen, fo verlegte der Churfuͤrſt 1675 feine Voͤlker im fraͤnki⸗ 
ſchen Kreis, und nahm das Hauptlager zu Schweinfurt, um feinen fanden näher zu 
feyn, wenn die Schweden auf iprem Vorſatz beftünden, Der Kaifer hätte lieber Fran⸗ 
ken zu befferer Verpflegung feiner eigenen Völfer behalten, ohnerachtet er ſowol, als die 
Holländer, die brandenburgifihen Voͤlter gerne gegen bie Franzoſen weiter brauchen 
wolte. Die fränfifchen Kreisftände machten gegen die hurfürftlichen Winterläger eben 
falls Einwendungen, ohnerachtet dieſelben vorzuͤglich zu ihrer Beſchuͤtzung dieneten. Als 


aber endlich die erheblichſten Kreisſtaͤnde Bamberg und Würzburg ſich darüber mit dem 


Churfürften verglichen, hörten die gemachten Wiberfprüche auf. Ex befahl in feinen 
Landen indeſſen hauptfächlich Die veften Dläge in Acht zu nehmen, woſelbſt alles nach feiner 
Ankunft verlangete, Er verbot übrigens gegen die Schweden alle Feind ſeligkeit, um 
den Zeind nicht zuw Unzeit zu fehr aufjubringen, und weil man von ben wahren Abs 
ſichten und Verbindungen der Schweden noch nicht hinlänglich unterrichtet war. Man 

ſolte 
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ſolte aber in der Mark ſich fo betragen, daß daraus fein Argwohn entſtuͤnde, als wenn 1675. 
der Churfurſt zu einem Vertrage geneigt ſey. Der Statthalter verbot daher öffentlich, 
denen Schweden öffentlich Kriegsſteuren zu beroilligen, ob man gleich wegen der ſchwedi · 
fen Forderungen, zu Abwendung ber Gewalt, fich fo gut ſetzen mögte, als man koͤnte. 
Den Städten wurde anbefohlen, die Schweden nicht freiwillig einzulaffen, doch aber. 
nicht mit Gewalt zu verhindern, wenn felbige die Thore erbrächen. Wrangel Hingegen 
gab feinen KRriegsbefehlshabern ben Auftrag, mit den öffentlichen Feindſeligkeiten durchaus: 
wicht den Anfang zu machen, und erft die Erlegung einiger ſchwediſchen Soldaten abzu⸗ 
„ warten, Diefer Feldherr glaubte in der That, daß der Epurfürft feine Masregeln ändern: 
würde, und deswegen nach Franken gegarigen.. Frankreich und Schweden ſuchten 
virffich den Ehurfürften ben feinen Bundesgenoſſen verdächtig zu machen. Um ihren 
Ziel ju erreichen, gingen die Schweden täglich weiter. Wrangel beklagte ſich fogar 
ben dem Fürften von Anhalt, daß man von Berlin aus verboten, die Schweden zu 
Serpfiegen, und bie Unterthanen des Herzogthums Eroffen ſich auf diefes Verbot ſtuͤtzten; 
deß Frankfurt den Schweden den Zugang verfage, und daß. Brietzen und Freyen⸗ 
walde einen Abgeordneten, der tebensmittel einfordern follen, mit Drohung abgerviefen, 
Wrangel meinte, diefes Betragen koͤnte leicht öffentliche Gewalt nach fich jiehen. Der 
Etatthalter und die Näche des Ehurfürften beantworteten diefe Zumuthung damit: man 
habe ſchon in Dem vierten Monat die Laft fremder Völker ertragen, Die Lider» und 
Mittelmarf wären, wie das churfürfiliche Pommern bereits ausgezehret, man fange 
ſolches auch jet in der Meumarf an. Es fen ihnen daher nicht zu verdenfen, daß fie 
dasjenige den Fremden nicht liefern fünten, was bes Ehurfürften eigene Völker noͤthig 
hätten. Sie müften alfo alles abwarten, was die Schweden weiter vornehmen würden. 
Diefe quälten in der That die Einwohner aufs ärgfte, und brachten einiges Landvolk zur 
Vermeiflung. Einige Bauren griffen zu den Waffen, verteilten ſich unter einige Fah⸗ 
sen, in die fie des Ehurfürftens Wapen und Namenszug mir der Auffchrift ſetzten: Wir 
find Bauren von geringem Gut, und dienen unferm Churfürften mit unferm Blut. Allein 
der gute Wilie war bey diefen Leuten das befte, Es fiel den fchmebifchen Soldaten leicht, 
diefe Baurenfahnen zu zerſtreuen, welche nicht im. Stande ſich befanden, das feindliche 
Berragen der Schweden zu hintertreiben. Re i 
§. 73 
"Anfänglich hatten die Schweden fih nur in der Ucker / und Miittelmarf aus: Der feine 
gebreitet. Nachdem diefe Probinzen ausgezehret, gingen fie Über die Oder nach Din: macht «6 im. 
terpommerm und in die Meumarf, Nichts als Lauenburg, Buͤtow und Draheim * —— 
blieb verſchonet. Auf Anhalten des pomerelliſchen Woywoden hatte Wranyel dieſen 
benannten Orten, wegen ihrer Verbindung mit Polen, alle Sicherheit verſprochen, auch 
Preuſſen nicht anzutaſten unter der Bedingung verheiſſen, wenn Polen denen in 
Hreuſſen ſtehenden brandenburgifchen Voͤlkern feinen Durchzug verſtatten wuͤrde. 
Die hinterpommerſchen Stände errichteten mit den Schweden, über Die — 
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Lebensmittel, einen beſondern Vertrag, „um ſich vor ihnen zu ſichern, und gleichſam partei 
los bleiben zu kͤnnen. Die nachmalige Veränderung der Umſtaͤnde hob dieſen Vertrag, 
mit dem der Churfuͤrſt nicht allerdings zufrieden feyn konte, von ſelbſten auf. "Die 
Schweden verſprachen zwar den Unterthanen in bes Churfurſten fanden, die in ihrem 
Haͤuſern bleiben würden, Beim Leid zuzufügen. Doch Dies Verfprechen ward nicht gehak 
ten. Die Feindfeligfeiten nahmen täglich zu.. -. Da die Meumarf ausgefogen, kamen 
die Schweden bey Stettin über die Oder zuruck, und trieben die Bedruͤckungen in der 
ders und Mittelmark aufs hoͤchſte. Sie beſchoſſen auf diefem ‚Zuge das Schloß 
Loͤckenitz/ und nahmen es mit Gewalt weg. : Sie machten hiedurch mit den Öffentlichen 
Feindfeligkeiren den Anfang. . Dem ohnerachter ſuchte Wrangel auf dem deutſchen 
Keichstage die Schuld von Schweden ab, und auf Brandenburg zu wehen, ‚indem 
er vorgab, daß der Befehlshaber in Loͤckenitz einige vorbeiziehende ſchwediſche Soldaten 
zuerft erfchoffer, und hiedurch Gelegenheit gegeben habe, Gewalt mit Gewalt abzutreis 
Beni. '; Zum Unglück vor die hurfürftfichen Unterthanen mufte Carl Guſtav Wrangel 
wegen einer Krankheit die Anflihrung feines Heers feinem Bruder Woldemar auf eins 
Zeitlang überlaffen. Diefer ließ den Soldaten den Zügel völlig ſchieſſen. Jetzt folgte 
alle Ausgelaffenheit ohne Mäßigung. Sie plünderten, ſchlugen Das Vieh todt, zertraten 
Bie Saaren / riſſen Kirchen nieder, verunreinigten die geheiligten Gefäffe, "und marterten 
die Einwohner. " Einige fihleifte man mie einem Stricke am Halſe fort, andere grub man 
Bis an den Hals in die Erde, um fie zur Entdeckung ihrer Habſeligkeit zu zwingen. Es 
Hürden Ktiaben murhroillig todt gefchoffen, einige Frauensperſonen mit ber Bruft an bie 
Wand genagelt, und ein Mann fogar an dem Theil mit einem Strick gebunden und ger 
fehleift , den die Schannhaftigkeit zu nennen verbietet. ‚Die Todten in den Gräbern hat: 
fen feine Ruͤhe, man riß fit aus den Saͤrgen, und raubte ihren Sterbelittel. Selbſt 
$eriee, ’die in ihrem geben in guten Anſehen geſtanden, wurden fo nady ihrem Tode mid 
handelt, wie ſolches einem von Trothe, der'zu Badingen begraben war, wiederfuhr. 
Alles dieſes geſchahe theils mit Vorbewuſt, theils auf Befehl des boͤſen und harten Wol⸗ 
demar Wrangeld, Und dody ſchien dies dem franzoͤſiſchen Geſandien Vitri Hoch lange 
hicht genug zu ſeyn. Er wänfhte, daß in. der Mark niches' als: Erde und vuft uͤbrig 
bliebe, um durch diefe äufferfte Härte, entweder den-Ehurfürften mit Gewalt von feinen 
Bundesgenoffen abzuziehen, oder wo felbiger zu ftandhaft blieb, ihm dadurch alle Mittel, 
den Krieg fortzufegen, zu benehmen. Daß diefe Erzählung nicht übertrieben, bemeifen 


"ger Briefe des menſchlich gefinneren Carl Guftav Wrangels. In dem einem, an 
‚feinen Bruder, Woldemar, dus Ruppin, der aufgefangen worden, klagte erz fint 
Krantheit Hätte ſich um ein grofles vermehrt, da er überall, wo er durchgertiſt, mit Des 


ftlurzung gefehen, wie entſetzlich das Heer auf dem Zuge ſich betragen, die Landleute ge 
martert, die Kirchen beraubt, und alles fo vermüfter habe, daß, fo lange er beim Solda⸗ 
tenftanbe geweſen, folches von Ehriften noch nie gehoͤret; er befchle dergleichen vors fürife 
fige zu verbieten, nach den Thätern zu forfchen, und folche ernſtlich zu ſtrafen. Den 
andern Brief an den Obrifllieutenant Malzahn Hatte man -bey defien beichuam ae 
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fehrbellinfchen Schlachrfelde gefunden. Der Feldmarfchall druckte ſich darin fo-aus: 1675. 
er habe gehöret, daß das ſchwediſche Heer den Leuten alles das Ihrige genommen, Kir: 
chen beraubet, und viele, die nichts geben Fünnen, zu tode geinartert, auch den Sandmann 
dadurch fo in Furcht gefeßet, daß er feine Wohnung verlaffen müffen. Diefes den Chris 
fie verhaßte Verhalten mache den Deutfchen die ſchwediſchen Waffen verhaßt, und 
fhade ihrer Sache; er verlange daher die Urheber diefer Ausfchweifung ausfindig zu mas 
den, Bey dem allen zogen fi die Schweden nad dem fruchtbaren Havellande und 
der Elbe zu. Sommerfeld trieb fie zwar bey Fehrbellin und Kremmen eine Zeitlang 
zuruck, allein fie brauchten bey Oranienburg ftärfere Gewalt. Sommerfeld fhidee 
war einige Reuter dahin ab, um die Jäger zu unterftügen, Beil aber dieſe Reuter - 
bey der Dämmerung anfamen, riffen die äger, in Meinung Feinde vor fich zu haben, 
aus, und alles Zureden, fi) hinter die Zäune zu ftellen und auf den Feind zu feuren, 
war vergebens, - Beil nun indeffen die Schweden durch Anmeifung der Bauren einen 
Furth durch die Doffe gefunden, und den Reutern alfo in den Rücken gekommen waren, 
zogen ſich dieſelben nach Spandau. Auch felbft Sommerfeld mufte fih dahin zuruͤck⸗ 
jiehen,> um nicht bey Fehrbellin und Kremmen abgefehnitten zu werden, Der Obrift: 
heutenane Mickel, der die Beſatzung in Havelberg befehligte, ließ zwar auf die vorbei⸗ 
jiehende Schweden: etliche mal Feuer geben. Auf fehnliches Anhalten der Bürgerfchaft 
aber, feine Gelegenheit zum Untergang der Stadt zu geben, zog er fich mit feinen 100 
Mann Fußvolk über die Elbe nach Werben. Die Schweden überfchwennmten hier: 
auf das ganye Havelland. Wrangel verlegte fen Hauptlager nach Havelberg, und 
ließ aus Brandenburg, Rathenau und andern Orten Fahrzeuge zufammen bringen, 
um eine Schifbrucke fihlagen zu koͤnnen. Faft ein halbes Jahr muften die Brandens 
burger diefe Bedruckungen ausftehen, Endlich aber erſchien die Hülfe des Landes, der 
Epurfürft- und fein Heer, 

Der dum 
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Dieſes erhohlte ſich in feinen Winterlaͤgern in Franken, und machte fich vollzaͤhlig. —— 
Die Witterung und die Wege verhinderten nicht ſowol den muthvollen Churfurſten frühz jd) auf den 
jeitig der· Mark zu Hidfe zu eifen, als vielmehr die Unterhandlungen an den verfchiedenen weg fein land, 
Hoͤfen in diefer Angelegenheit. Er füchte noch überall Hülfe und Beiftand. Da keinem # befreien. 
fine Noth unmittelbarer Weiſe anging, fo übereilte fih memand. Die Holländer lief 
fen fih lange mit Schweden über die Rechtmäßigkeit ihres Verhaltens in Wortwechſel 
ein; denn Schweden war daran gelegen mit Hollond feinen Krieg zu bekommen. End: 
lich drungen bes Churfürften Recht und Borftellung durch. Die fieben vereinigten Provin⸗ 
jen erflärten im Juno den Schweden den Krieg, doc fo, da die Handlung, welche 
jenen am Herzen lag, ungeftöre bfeiben folte. Spanien folgte dem Beifziel der Hols 
länder ſowol in der Sangfamkeit ihres Entſchluſſes, alt auch in der Kriegserflärung. Bey 
Earl 2 von England war vor den Churfürften nichts friichtbares auszurichten, da fol 
cher noch bejtändig in feiner Geffhnung gut franzöfifh blieb. Dännemarf blieb noch 


linger jweifelßaft, weiche Parteh es ergreifen ſolte, da Schweden alle Mittel anwanbdre, 
&3 den 
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den Chriftian 5 zu einem Buͤndniß zu bervegen, und der berufene Peter Schumacher oder 

Graf von Greifenfeld feine Urſachen hatte anfänglich zum Kriege gegen Schweden nicht 
zu flimmen. Am meijten muß man ſich über den faiferlichen Hof verwundern, daß derfelbe 
fo ſchwer dran ging, fich gegen Schweden zum Beſten unfers Ehurfürften zu erklären, 
Hocher, einer der Staatsbedienten des wienerifchen Hofes geftund zwar, Daß der Kai 
fer auf keine Ruhe in Deutfchland Staat machen koͤnne, fo lange Schweden noch eis 
nen Fußbreit Landes in Deutfchland inne hätte. Aber eben dieſes verzögerte ſchon bie 
Ergreifung eines gewiſſen Entſchluſſes. Behielten die Schweden die Oberhand, fo wur: 

den fie noch mächtiger. Nahm man ihnen ihre deutfche Länder ab, fo fahe der Kaifer 
ein, daß er nichts davon erhalten koͤnte, und er günte feinem andern einen Zuwachs der 
Macht. So lange die Schweden auch in der Mark fi) befanden, glaubte Leopold 
Urſache zu haben, gegen fie ſehr behutſam ju verfahren, damit fie nicht in Schlefien 
eindringen niögten, wozu fie die Bedruckungen der Proteftanten in Schlefien einzu 
laden ſchienen. Dies brauchte man wenigjtens zum Vorwand des Verzögerung, da 
Schweden doch die Verficherung gegeben, dag wenn der Kaifer Brandenburg ihnen 
Preiß gebe, fie Schlefien nicht anfallen wolten. Auf dem Reichstage konte der Chur: 
fürft eben fo wenig Beiftand erhalten, da unter den Ständen Schweden rheils Freunde 
hatte, theils die übrigen fich des Churfürften wegen feine Unruhen zugiehen wolten, und 

Schweden ſich erklärte, feinen andern Reichsſtand mie Durchzügen und Einlager zu 

beſchweren. Der oberfächfifche Kreis hatte zwar die naͤchſte Pflicht, fich des Epurfürs 
ſten anzunehmen. Es ward aud) eine Kreisverfammlung nach -Leipzig berufen, die aber 

der Ehurfürft um den Berathſchlagungen freien auf zu laffen, nicht beſchickte. Weil aber 

Sachſen in einen Krieg fich einzulaffen nicht Luſt harte, und man feit dem dreißigjaͤhrigen 

Kriege gewohnt war, bie Krone Schweden als eine Haupeftüge der Proteftanten anzu: 

feben, fo haste unfer Ehurfürft von diefer Verſammlung wenigen Nutzen. Auch vom 

niederfächfifchen Kreife war für ihn feine Hilfe zu hoffen, da in die Beratpfchlagungen 

defielben Schweden einen groffen Einfluß hatte, meil diefer Krone wegen Bremen das 

Mirkreisausfchreibe Amt des niederfächfifchen Kreifes gehoͤrete. Am meiften mufte der 

Epurfürit wegen des Herzogs von Hannover beforgen, welcher mit Frankreich und 

Schweden in Bündniß fand, und ber ſich nicht deutlich heraus laffen wolte, wie er in 

diefem ſchwediſchen Kriege ſich aufzuführen gefonnen fey. Die unruhige Gemuͤthsart 

des Biſchofs von Muͤnſter machte ſich der Churfürft zu Nutze, welcher ein ziemliches. 
Volk zufammen hatte, und am Kriegführen einen groffen Gefallen trug. Dieſem Praͤla⸗ 

ten ſchien die gegebene Gelegenheit erwünfht, die Grenzen feines Stifts zu erweitern. 

Er entwarf einen Plan, nad) welchem Dännemart, Brandenburg, die luͤneburgi⸗ 

ſchen Käufer und Muͤnſter, ein befonderes Buͤndniß machen, Dännemarf Scho⸗ 

nen, Brandenburg das ſchwediſche Pommern erobern, die lüneburgifchen Häufer 

aber und Muͤnſter, Bremen einnehmen und behalten folten. Vor der Hand jog der 

Biſchof einige taufend Mann zufanmen, und ficherte dadurch Minden gegen den Herzog 

von Hannover. So bald Friedrich Wilhelm im Hang, wohin er ſich in Perjon 
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begeben hatte, die nöchige Abrede genommen, befchloß er mit feiner eigenen Macht, die 1675. 
Befreiung feiner gedruckten Unterthanen zu unternehmen. Ohnerachtet er wegen des 
Herjogs von Hannover noch nicht genugfam gefichert, ſo ließ er doch fein Heer aus 
Sranfen gegen Magdeburg aufbrechen, Er verließ fich auf GOttes Hülfe, um def 
fen Beiftand in feinem ganzen Sande den ıoten Zunius in einem allgemein verordneten 
Bettage geflehet, und über die Worte geprediget wurde: Der HErr ift bey mir wie ein 
farter Held, darum werben meine Verfolger fallen, und nicht obliegen, fondern follen 
fehe zu Schanden werben, darum ba fie fo tbörlich handeln; ewig wird die Schande 
fm, der man nicht vergeffen wird. Und mein HErr Zebaoth,; der du bie Gerechten 
prifeft, Mieren und Herz fieheft, laß mich deine Rache an ihnen fehen, denn ic) habe 
die meine Sache befohlen ). Nun machte der Churfürft alle‘ Anftalten, die Feinde 
unvermuthet anjufallen. Deswegen wolte er auch die Vereinigung mit Koben nicht 
abmarten. Den zıten Junius hatten die Schweden noch feine Nachricht von feiner 
Ankunft in Magdeburg. Es wurden daher die Thore gefchloffen gehalten, um ben 
Feind noch fänger in Diefer Untoiffenheit zu laffen. Nach gehaltenem Kriegsrath zog biefer 
Vater des Waterlandes den 12ten Junius Abends um 9 Uhr mit allen Reutern und 
Dragenern und jehen breipfündigen Stůcken über die Elbe. Taufend Mann auserlefe 
nes Fußvolk wurden auf 146 Wagen gefegt, auf deren jedem ein Kahn lag, und folgten 
dem Ehurfürften, der die Feldherren Georg Dörfling Friedrich Sandgraf von Heſ⸗ 
—— Joachim Ernſt Görtzke, Luͤdecke, Goͤtze und Poͤllnitz bey 

hate, 
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Den ı15ten Junius hatte das Heer fünf Meilen zuruͤckgelegt. Den ı4ten kam die Die Schwe⸗ 
Reuteren wegen anhaltenden Regens erft Abends um 8 Uhr eine Stunde von Rathenau —— 
an, der das Geſchuͤtz und Fußvolk in zwey Stunden folgte. Hierauf ſetzten gleich 600 ͤberumpelt. 
Mann zu Fuß, unter Anfuͤhrung des Obriſtlieutenants Kanne und Kanowski, in aller 
Stille, oberhalb der Stadt, über die Havel, um den Ort auf der andern Seite anzufak 
fen. Den ısten Junius bey der erften Morgendämmerung ructte die Reuterey näher 
berben. Dürfling fprengte mit einigen Dragonern voraus, bis an die äufferfte Havel⸗ 
brüde, die er aufgezogen fand, Er gab fich vor einen Schweden aus, der von einem 
Haufen Brandenburgern verfolger würde, und verlangte eingelaffen ju werden, Nach 
vielem Streit und Drohung ward die Brücke niedergelaffen, über welche Dörfling ging, 
und die ſchwediſche Wache niederhieb. An der groffen Havelbruͤcke mufte er wieder 
fiille halten, wo zwey KHangebrücten aufgezogen waren, und ein Stud der Brüce fehlte, 

Indeſſen waren die Schweden in Rathenau munter geworden, feureten ſtark aus der 
Stadt, erſchoſſen den Obriftlieutenant Uckermark, einen Faͤhndrich und einiges Fußvolk. 
Dies zog den Kanowski auf der andern Seite herben, der ſich an die Pforte machte, und 
ob er / gleich das erfte mal zurüctgefchlagen wurde, diefelbe doch eroberte. Goͤtz umd der 
Graf Doͤnhof brachen bey der Mühle in die Stadt, Was fich von Schweden auf der 
" Straſſe 
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Straffe finden ließ, ward niedergehauen, Sie fihoffen hierauf aus den Haͤuſern. Die 
Brandenburger fielen das Waſſerthor an, wo 100 Feinde, die fich moͤglichſt gewehret, 
insgefomt niedergemacht wurden, _ Das Waflerthor wurde: erbrochen, bie Zugbruͤcke nie 
dergelaffen, und der Theil der Brücke, welcher fehlte, ſchleunig hergeſtellet. Nun drung 
die Reuterey in die Stabi. Was vom Feinde dem Schwerd entfam, wurde gefangen, 
Das letzte wieberfuhr auch dem Obriſten Wangelin, der zu dieſem Kriege viel beigetra- 
gen, und welcher mit ben übrigen Kriegsgefangenen nach Peitz abgeführer wurde, Man 
erbeutete fechs Fahnen, In eben diefer Nacht war. der-Obrifte la Roche in die Vorſtadt 
von Brandenburg gebrochen, hieb daſelbſt drey feindliche Wachen nieder, und, erbeutete 
200 Pferde. Durch die Eroberung Rathenau war Wrangel mit einem ftarfen Hau: 
fen und vielen Kriegsbefehlshabern zu Havelberg von dem bey Brandenburg ftehenden 
Heer abgefihnitten. Der Cpurfürft gab von Rathenau aus feinem Fußvolk in Magde⸗ 
burg Befehl, zu ihm zu ftoffen, und fehickte den Obriftlieutenane Johann Ehriftoph 
Strauß den Feind zu beobachten ab. Diefer brachte des Morgens den 1Sten Junius 
die Nachricht, daß die Schweden ihr Sager bey Brandenburg verlaffen haͤtten, und ſich 
nad) Barnewitz wendeten. Der Ehurfürft befchloß hiebey, auf fein Fußvolk nicht zu 
warten, fondern ließ soo Mann Zußvolf in Rathenau zurüd, und verfolgte.mit ber 
Reuterey ben Feind, La Roche harte fd) von Brandenburg gegen Havelberg ‚ge 
wendet, so Mann Feinde gefprenget, und brachte Gefangene ein. Gegen Abend Sam 
der Epurfürft bey Barnewitz an, und fand jenfeits dem Orte die Schweden gelagert, 
konte fie aber wegen einbrechender Macht nicht angreifen. Den r7ten in der Macht gin⸗ 
gen die Schweden nah Mauen zu, ihnen folgte der Churfürft bey anbrechendem Tage, 
und fieß alles vom Feinde niederhauen, was man untermegens antraf, Man fand hin 
umd wieder yerbrochene Wagen, meggeworfenes Geraͤth und Kuͤraſſe. Bey Ankunft des 
Ehurfürften zu Nauen hatte der Feind ſchon über das vorbenflieffende Waſſer gefegt, bis: 
auf 1000 Reuter, die den Nachzug ausmachten. Der Churfürft ließ diefelben angreifen 
and aus einander fprengen, moben viele vom Feinde in der Stadt und an der Bruͤcke blie⸗ 
ben, und die übrigen fich über die Brücke retteten. Jenſeit dem Waſſer ftellte ſich der 
Feind in Schlachtordnung, und führte dir Stücen bergeftalt auf, daf man hier nicht 
durchbrechen konte. Friedrich Wilhelm ließ jedoch diffeits die Dragoner im Angeficht 
des Feindes Fuß faſſen, und beide Heere befchoffen fich einige mal aus dem Gefchug. Der 
Churfuͤrſt füchte den Feind aufzuhalten bis fein Fußvolk nachfäme, und folchen zur Schlacht 
u vermögen, Er ſchickte Daher den Obriſtlieutenant Treffenfeld, fonft Henning genannt, 
den Kanowski und Zabeltif, mit 100 Reutern und 30 Dragonern, denen die Jaͤger 
die Wege wiefen, durch Ummege, Wälder und Suͤmpfe, ab, um überall die Bruͤcken, 
morliber der Feind gehen mufte, fonderlich bey Fehrbellin, abzumerfen. Da fie folches 
groͤſtentheils bewerkſtelliget, trafen fie auf dem Rüczuge 150 feindliche Reuter an, jagten 
folche nach hitzigem Gefechte in die Flucht, und brachten zu Mauen einige Gefangene ein. 
Das ſchwediſche Heer ging weiter zurüc, Weil aber der Landgraf mit dem linken chur- 


fürftlichen Flügel beftändig den Nachzug anfiel, fo fahe der Zeind wohl, daß er ohne Treffen 
über 
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über den Rhinfluß ben Fehrbellin nicht kommen koͤnte. Er ſetzte alſo feine Regimenter 1675. 
kein Dorf Hackelberg, eine Stunde von Fehrbellin, ſamt dem Geſchütz, in Schlacht⸗ 
ordnung, und ermartete dafelbft den Epurfürften, 


§. 76 
Bey dieſem Anblick hielt der Cpurfürft den ıgten Junius fogleich im Felde Kriegs: Schlacht 
sah, ob er die Schweden angreifen, oder fein Fußvolk abwarten fol, Der Feind beyßehrbellin. 
hatte ein vͤlliges Heer beiſammen, vieles ſchweres und wohl vertheiltes Geſchuͤtz bey ſich, 
und den Vortheil des Windes. Des Churfürften Voͤlker beſtunden aus lauter Reutereh, 
die nur weniges leichtes Geſchuͤtz mit fich führte. Die meiften Feldherren misriethen ein 
Treffen, da des Ehurfürften Reuterey etliche Tage Hinter einander zu Pferde 
geſeſen, und ermübdet wäre. Der Ehurfürft aber beftand auf einer Schlacht, theils, da- 
mit der Feind nicht entwiſchen mögte, theils, weil folder den Wrangel, dieſen angefehe: 
nen und erfahrnen Feldherrn nicht ben ſich hatte, theils weil er ein veftes Vertrauen auf 
Gottes Hilfe fegte. Er ließ daher fofort einige Stüde auf einem Sandhuͤgel auffahren, 
die von einem Regiment Dragoner bedeckt wurden. Er felbft ftellte fi vor einige 
Schwadronen des linken Flügels, ſprach ihnen Muth ein, und führte fie mit der gröften 
kebenegefahr, unter dem Feuer des ſchwediſchen Gefhüges, gegen den Feind an, fo, da 
aud fein Stallmeifter, Emanuel Froben, der unmittelbar hinter ihm ritte, durch eine’ 
Stücfugel zur Erde geftürzet wurde. Des Morgens um 8 Uhr fing ſich die Higige 
Schlacht an. Der hurfürftliche linke Flügel kam zuerft zum Fechten, brachte die ſchwe⸗ 
diſche Reuteren zum Weichen, Die auch nicht mehr zum Vorrücken zu bewegen war, ſon⸗ 
dern fi immer an das Fußvolk anfchloß. Won dieſem Fußvolk hatten hierauf die chur⸗ 
fürftlichen Schwadronen einen Kugelregen auszuhalten, wodurch einige ftarf litten, Ein 
Theil des feindlichen Fußvolks ſuchte fich der churfurſtlichen Stüce zu bemächtigen, jedoch 
kam des Churfürften $eibregiment, nebft den Regimentern Anhalt und Mörner, zu rech⸗ 
„ter Zeit herbey, trieben den Feind nach einem ſtarken und anfangs mislichen Gefecht gluͤck⸗ 
lich jurick, richteten dabey das ſchwediſche feibregiment, acht Compagnien ftarf , unter 
Dalwigs Anflihrung zu Grunde, und jagten das oftgothifche Regiment und andere 
Haufen in die Flucht. Dies bewog das fchmedifche. Heer, jedoch in gefchloffenen Glie-⸗ 
dern, ſich nach dem Dorfe zuruck, und längft dem Moraft, nad Fehrbellin zu ziehen, 
und das mit Tobten bededtte Schlachtfeld, fo wie den Sieg, dem Ehurfürften zu überlaf 
fen. Diefer ging dem weichenden Feinde immer zur Seite, und füchte irgendivo einbres 
dhen zu fönnen. Es hatten aber die Schweden unter dem Gefecht ihr Gepäd voran 
gefickt, waren auf der einen Seite durch den Sumpf bedeckt, und zogen in fo genau 
gefchloffenen Gliedern, daß fie allen Anfall leicht aushalten Fonten. Doc) wurden viele 
von ihnen in der Entfernung erfchoffen. Ber einbrechender Macht langten fie mit ver- 
doppelten Schritten zu Fehrbellin an. Ohne die Verwundeten hatte der Feind an die 
fem Tage 1500 Todte, und der erhigte Soldat machte nur wenige gefangen, Won Sei- 
ten des Churfürfteri blieb der Obriſt Mörner nebft einigen andern Befehlshabern und - 
P. allg. preuß · Befch. 5 Ch. Sol⸗ 
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Folgen dies 
ſes ſieges. 
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Soldaten. Treffenfeld, den der Churfürft wegen feiner bewieſenen Tapferkeit auf bem 
Schlachtfelde adelte, Strauß, Sydow und einige andere "Befehlshaber nebft 150 
Gemeinen waren verwundet. Acht Fahnen und zwen Standarten wurden an Giegeszeis 
chen eingebracht. Der linfe Flügel war am ftärfjien im Feuer, und von dem rechten 
Flügel waren einige Haufen gar nicht zum Angrif gefommen. Der Ehurfürft blieb bie 
Nacht nad) diefem Siege vor Fehrbellin ſtehen. Diefer bedienten fid) die Schweden, 
die Bruͤcke fhleunig wiederherzuftellen und ſich herüber zu ziehen. Den ıgten Junius 
ſchickte Friedrich) Wilhelm erliche Compagnien in die Stadt, wo noch zwey feindliche 
Vataillons zu Fuß ſich befanden, aber ſich bey Ankunft der Brandenburger fo geſchwind 
als möglich über die Brücke zogen, und folche hinter fich abbrandten. Aber drey Sechs: 
pfünder und zwey Dreypfünder, viel Kriegsgeräth, 200 Packwagen, nebft vie 
-1000 Stuͤck zufammengetriebenes Vieh fielen in des Churfürften Hände, Go bald bie 
Brite wiederhergeftellee, verfolgte er mit der Reuterey ben Feind, der hin und wieder 
noch) viele Wagen im Stiche ließ. Ihn felbft konte man megen feiner eilfertigen Flucht. 
über Ruppin und Witſtock nicht mehr einhohlen. Erft an den mecklenburgiſchen 
Grenzen machte unfer Prinz Halte, da der Feind auf 4000 Mann eingebüffer, und fon 
derlich durch Ausreiffer auf feiner Flucht gelitten hatten, meiche baufenweife in Hamburg 
ſich einfanden, und andere Kriegsdienfte fuchten, Nun gonte Friedrich Wilhelm fei- 
nen Reutern Ruhe, die feit dem Aufbruch aus Franken faſt täglich auf dem Wege geweſen, 
bis das Fußvolk und das Geſchuͤtz anlangte, Er felbft ging nach Berlin und erndrete die 
Danffagungen und $obeserhebungen feiner erretteten Unterthanen ein, und prieß GOtt 
wegen geleifteter Hülfe, und verfügte fich hierauf wieder zu feinem muthvollen Heere. 


§. 77. 

Diefer Sieg machte bey Freund und Feind groffen Eindruf. Der Churfürft bes 
richtete denfelben feinen Bundesgenoffen, Der Kaiſer lie deswegen ein Danffeft halten, 
wuͤnſchte dem Churfuͤrſten Gluͤck, erfüchte ihm aber, feine eigene Perfon fünftig fo groffer 
Gefahr nicht mehr ausfegen. Ein gleiches erinnerten Dännemarf, die Holländer, 
und die Herjoge von Luͤneburg. In Schweden war altes beftürzt, Dafelbft fluchte 
man auf Wangelins Sorglofigfeit, und war wegen des ſchwediſchen Kriegsruhms be 
forge. Der Kinig von Engländ erfannte jegt, was der Churfürft ausrichten koͤnne, 
wenn er die höchfte Anführung eines Heeres hätte, das aus feinen eigenen Leuten beftunde, 
Ber Erwegung aller Umſtaͤnde diefes Treffens fagte Carl 2 zu dem anweſenden Pfal;gra- 
fen Ruprecht: alle Schweden, die dem Schwerd bey Fehrbellin entrunnen, wären 
haͤngenswuͤrdig. Auch gegen Frankreich fochte man damals mit einigem, Gluͤck. Tu⸗ 
renne hatte dem Montecuculi, der dies Jahr gegen ihn befehligte, in Elfaß einzubre: 
chen verhindert. Nachdem aber diefer groffe Franzöftfche Held bey Saſpach, da er das 
Baiferliche Lager beobachten wolte, durch eine Stüdfugel ums Leben gefommen, gingen die 
Franzoſen über den Rhein zurück, ob ſich gleih Montecuculi der Beftürzung der 
Feinde nicht gehörig zu. Nuge machte. Bald darauf ward Erequi von dem alten Herzoge 

von 
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son Lothringen, der ein Heer der Verbundenen an der Saar und Moſel befehligte, 
an der Conſer Bruͤcke geſchlagen, und hierauf Trier, nad) heftiger Gegenwehr, den 
Sranzofen entriffen. Alles diefes vermehrte den Muth bey verfchiedenen Herren, Brans 
denburg gegen Schweden unterftügen zu helfen, und zugleich feine eigene Vortheile zu 
beſorgen. Das Reich hatte ſchon vorher dem Ehurfürften die Gewehrleiſtung vor feine 
kande verforochen. Der Kaiſer hatte ſchon vor der Schlacht bey Fehrbellin an die 
Schweden Abmahnungsſchreiben ergehen laffen, den Reichsunterthanen ſchwediſche 
Kriegsdienfte verboten, und an die benachbarten Reichstreife, Brandenbürg beizuftehen, 


Befehle geſchickt. Munmehro muthigte bes Ehurfürften Gieg den Kaifer und das _ 


Reich an, gegen Schweden fich zu erflären. Die ſchwediſchen Gefandten muften von 
Wien weichen, und Schweden wurde vor einen Reichsfeind erflärt, indem dem weſt⸗ 
phaͤliſchen, ober + und niederſaͤchſiſchen Kreiſe die Waffen gegen Schweden zu ergrei⸗ 
fen aufgetragen wurde. Den König Earl ıı aber in die Acht zu erflären, märe deswe⸗ 
gen ungeraͤumt geweſen, weil er zugleich ein unabhängiges Reich beherrfchere. Der Chur: 
fürft wünfchte, daß man ihn auch zur Gnugthuung und Schadloshaltung in dem ſchwe⸗ 
difchen Pommern anmeifen moͤgte. Allein bie Misgunft legte dem Churfürften hiebey 
die gröfte Hinderniß in den Weg. Er mufte alfo darauf denken, feine Gmugehuung und 
Schadloshaltung, fo viel möglich, durch eigene Tapferkeit zu bewirken. Er bewarb ſich 
daher um mehrere Bundesgenoffen, und bemühere ſich fonderlich, Daͤnnemark gegen 
Schweden in die Waffen zu bringen, - Ehriftian 5 wolte fi) aber vor allen Dingen 
ben Rücken fihern. Der Herzog von Holſtein ⸗Gottorp war ihm verdächtig, Er 
beſchloß alfo, fich auf deſſen Seite ficher zu ftellen. Zu dem Ende ward veftgefeßt, ſich 
des Herzogs zu bemächtigen, und ihn zu entwafnen. Der König befuchte den Herzog 
iu Flensburg, und bald darauf legte der Herzog beim Könige, auf defien Einladung, 
einen Gegenbefuch zu Rendsburg ab. KHier bemächtigten fi) die Dänen aber feiner 


Perfon fo lange, bis er feine Veftungen Tönningen und andere haltbare Pläge, inglei: _ 


chen feine Kriegsvölker dem Könige überlaffen, und auf die, durch den rotfchilder und 
coppenhagener Frieden erhaltene Vortheile, Verzicht leiften, auch alles diefes nachher 
' zu Öotrorp beftärigen mufte. Weil aber nachmals der Herzog dieſen abgebrungenen 
Vergleich nicht halten wolte, fo hat folches zu vielen Unruhen zwiſchen Dännemarf und 
Holſtein ⸗ Gottorp Gelegenheit gegeben. Der Ehurfinft konte bey damaligen Umftän- 


den das, was zu Rensburg vorgegangen, nicht misbilligen, und that darauf alle Vor⸗ 


ſtellungen, Dännemarf zu fhleuniger Kriegserflärung gegen Schweden zu bewegen. 
Der Schritt, den man gegen den Herzog vorgenommen, bewies, daß diefe nordifche 
Kronen nicht länger Freunde bleiben konten. Aber die Beratbfcjlagungen, wo man den 
Krieg hinfpielen, und wer kuͤnftig die eroberten Lande behalten folte, verzögerten bey Dans 
hemarf den Ausbruch des Kriegs. Dännemarf wünfchte an den Eroberungen in 
Bremen und Verden, der Veſte Wismar, des ſchwediſchen Pommerns, und ſon⸗ 


derfich der Inſel Rügen, noch mehr aber an ber Sandesperrfchaft aller diefer Gegenden 
Tpeil zu nehmen, Unſer Epurfürft hingegen wolte ſich bes jegigen Zeitpuncts bedienen, 
2 


wenig⸗ 
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1675. wenigſtens das ſchwediſche Pommern und bie Inſel Mügen zu befommen und zu 
behalten, Ex bot fogar die Inſel Rügen in diefem Zall, dem daͤniſchen Großfanzler, 
Grafen von Greifenfeld, zu gehn an; fand aber, daß diefer Staatsmann, auf Anftiften 

. der verwittweten Königin von Daͤnnemark, nicht fo viel Eifer gegen Schweden be 
wieß, als man wohl von ihm erwartete; ob ihm wohl der Epurfürft nachher die 
Inſel Wollin zu gehn gab, Endlich gingen die Feindfeligfeiten wiſchen den beir 
den nordifchen Kronen zur See lan, und das dänifche Heer bemegte fid) nach 

- Mecklenburg. Hier beſprach ſich der Churfürft zu Gadebuſch, wider Greifenfelds 
Abmahnung, mit dem Könige, Beide Herren beliebten Wismar eingefchloffen zu halten, 
und vorzüglich den Krieg in Pommern zu führen, Zu Doberan ſchloſſen beide. ein 
genaues Bündnig gegen Schweden ; und verſprachen fich, nicht eher Friede zu ſchlieſſen, 
bis auffer der Schadloshaltung, Dännemark alles zurück befommen, mas es feit dem 
bremfebröer Frieden den Schweden überlaffen. Der Cpurfürft folte das ganze Vor⸗ 
pommern, Dinnemarf aber Wismar und die Inſel Rügen, wovon jedoch die In⸗ 
fun Ruden, Greifswalde und Dänholm abgefondert blieben, wenn man alles Diefes 
erobert hätte, behalten. Auch der Herzog von Hannover fand ben den jegigen Umſtaͤn⸗ 
den vor rathſam, mit dem Churfürften, Dännemarf und Muͤnſter, ſich dahin zu vers 
gleichen, daß er den Bundesgenoffen auf feine Weiſe etwas in ben Weg legen, noch 
Schweden auf irgend eine Art beijtehen wolte; bahingegen verſprachen die Bundesge 
noffen, des Herzogs Länder zu fihonen, und denfelben zu vertreten und ſchadlos zu hak 
ten, wenn Frankreich wegen diefes Vertrages dem Herzog die verfprochenen Hülfsgelder 
verweigern, oder benfelben gar anfallen würde, Gegen Bremen ruckten einige hun 
fürftliche und münfterifche Voͤlker ins Feld, davon Span und Eller die erftern, Gu⸗ 
ſtav Wilhelm von Wedel aber die legten anführete. Die Herzoge von Luͤneburg 
gefelleren ſich hier ebenfalls gegen die Schweden. Es zeigten fih aber unter den Bum 
desgenoffen im Bremifchen geoffe Mishelligkeiten, weil der Biſchof von Muͤnſter die 
proteftantifche Bundesgenoffen hiefelbft von allem Fünftigen Befig lieber ausgefchloffen 
Hätte, denen folches um fo weniger anftand, da es bedenklich war, einem catholifchen 
Geiftlichen in dem evangelifchen niederfächfiichen Kreife zu viel einzuräumen, und er 
nem und bem andern allein die Eroberungen zu überlaffen, fo lange bie übrigen noch nicht 
verfichere waren, was ihnen an Genugthuung anderwärts zufallen würde. Der Chur 
fürft gab fich die äufferfte Mühe, die weitphälifchen Bundesgenoſſen zu vertragen, unb 
die Stade Bremen ben ihren Freiheiten zu erhalten, 


78: 

Die Scqhwe ⸗ Indeſſen waren die Bundesgenoſſen ohne Widerſtand ins Bremiſche eingebrochen, 
den baſſen in und hatten einen wichtigen Theil dieſes Herzogthums ſowol, als vom Verdenſchen ero⸗ 
u Gert. Das erheblichſte gegen die Schweden ging in Pommern vor. Der Epurfürft 

h ein, h . 
blieb faſt drey Monat zu feinem gröften Verdruß, ohne mas zu unternehmen; weil er ben 
König von Dännemarf nicht eher zum Kriege bewegen koͤnnen. Nachdem die beide 
Herren ſich unterredet hatten, beſchloß man an dreyen Orten in Pommern einzubrechen, 
Den 
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Den aten October folten einige Faiferliche Wölfer unter Kobe bey Tribfeed, und die Dänen _ 1675. 
bey Damgarten durchbrechen. Der Epurfürft ging nach Treptow, und von da nach Klemm 
penow. Die Befagung des legten Orts wurde bald übermältige. Er ruckte hierauf 
bis zur guͤtztowiſchen Ueberfahrt der Peene. Auf dem Schloß, und ineinem mitten im 
Moraft gelegenen Haufe lag einiges feindliches Fußvolf. Jenſeit des Fluffes fchoffen die 
Schweden von einer Erhöhung aus Feldſtuͤcken auf des Ehurfürften Leute. Diefer ließ 
das Schloß zwey Stunden lang mit Feuer ängftigen, und in das Haus Granaten werfen, 
Ernft Weiler forgte, daß das churfuͤrſtliche Geſchuͤtz fo wohl bedienet wurde, daß in 
dem Haufe alles in völligen Brand gerieth. Dies noͤthigte die Schweden aus dem 
Schloß über den Sumpf mit einigem Verluſt ſich zurückzuziehen. Nun beſetzten bie 
Brandenburger das Schloß, zwifchen denen und den Schweden es zum ftarfen Stück⸗ 
feuer kam, bisihnen der Feind feine befegte Anhöge in ziemlicher Unordnung überließ, und 
dadurch dem Ehurfürfterr den Uebergang Über die Peene verſtattete. Um die feindliche 
Macht zu eheilen, mufte Goͤrtzke an die Brüce bey Stolpe, und der Obriftlieutenant 
von Grumbkow an die Brüce bey Jemerau anprellen. Sie hatten Befehl, ſich zu 
fellen, als ob fie folcher mit Gewalt ſich bemächtigen wolten. Beide aber fielen die 
Bruͤcken an, und vertrieben den Feind, fo, daß num der Ehurfürft an dreyen Orten über 
die Peene fi den Weg geöfnet, Nun ließ er über diefen Fluß Brücken fehlagen, damit 
auch die Kaiferlichen und Dänen übergehen koͤnten. Jedoch nach dem mas bey Guͤtzkow 
geihehen, zogen fich die Schweden auch) von Damgarten und Tribfees zurück, und 
verflatteten den Bunbesgenoffen den Uebergang. Der Feind verließ das veſte Schloß 
Spantekow, fo bald ſich einige Dragoner davor fehen lieffen. Der Epurfürft ging mit 
dem gröften Theil der Reuteren von Guͤtzkow nach Grimme und fo weiter nach Rich⸗ 
tenberg, wo den 13ten October der König von Dännemarf mit 3000 Dragonern zu 
ihm flieg, Beide ruckten bis gegen Stralfund an, wo 5 ſchwediſche Reuterregimenter 
fih gelagert Hatten, . Es muften einige Compagnien bis unter die Stuͤcke von Stralfund 
ftreifen, um den Feind herauszulocken. Diefer aber warf um fein vortheilhaftes fager, wel⸗ 
ches auf der einen Seite von der Stadt, auf der andern aber von der See bedecket war, 7 
in der Geſchwindigkeit Schanzen auf. Den folgenden Tag nahm der König und der 
Ehurfürft die Stellung des Feindes felbft in Augenfhein, fanden aber, daß derfelbe hier 
unmöglich anzugreifen, Der König ging alfo nach Wismar, und der Churfürft zu 
feinem Heer ab, 


§. 79. 

Indeſſen machte Schwerin in Hinterpommern Anſtalten, die Inſel Wollin Die inſel 
anzufallen. Hiezu zogen fi) bey Camin die Regimenter des Hohendorfs und Bodo Wollin wird 
von Schlieben, und verſchiedene Compagnien unter Nettelhorſt, Manteufel und erobert, 
Gröben zuſammen. Dreißig Kähne wurden auf Wagens geladen, und 5 Feine Stüde 
mitgenommen, Einige ausgefchihte Soldaten muften ſich ftellen, als wenn fie bey Die 
venau überfegenmwolten. Die Hauptmacht mit den Kähnen ging aber nach Laske wo 
der Fluß am ſchmalſten und ſeichtſten iſt. Hier wurden die Kaͤhne in aller Stille und 

93 Eik 
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Eilfertigkeit aufs Waſſer gebracht. Der Dbrifte Hohendorf war mit 400 Mann ſchon 
mitten auf dem Fluffe, ehe die feindliche gegenüber ftehende Wache term-mad)te. Dem 
ungeachtet ging die Landung vor fih, und die übrige Mannfchaft wurde bald nachgeholet; 
In eben der Nacht ruckte Schwerin und Schlieben nad) Divenau, und forderten, 
fo-bald es Tag geworden, das Schloß zur Uebergabe auf. Es ergab ſich daffelbe, und 
Die gemeine Mannfchaft von der Befagung wurde untergeftekt. Hierauf wendete ſich 
alles gegen die S:adt Wollin, und man beſchloß, diefelbe vor Ankunft eines Entfages 
zu beftürmen. Nach Mitternacht ging der Sturm an dreyen Orten los. In einer hal: 
ben Stunde war, aller Widerfegung unerad)tet, der Wall erftiegen. Den zten Detober 
des Morgens kam auf diefe Art die Stadt Wollin, mit Verluſt dreyer Todten und Ber: 
wundeten, in des Ehurfürften Hände, Der ſchwediſche Befehlshaber blieb auf dem 
Plage, und die ganze Übrige Befagung ward gefangen. Schwerin ging hierauf vor 
die ſwienemuͤnder Schanze, und jagte 400/Reuter, die von Wolgaft aus, derfelben zu 
Hilfe kommen wolten, fo eilig in die Flucht, daß fie ihre Pferde zuruͤcklaſſen, und ſich 
auf Kähnen davon machen muften. Die Schanze wurde erobert, Der Zürft von An ⸗ 
halt ⸗ Deſſau ging über die Oder, und beſetzte das vom Feinde verlaſſene Staͤdtgen 
Greifenhagen. Das dortige mit 30 Mann beſetzte Schloß ward mit Sturm erobert, 
Auch die Zollfhanze an der Dder und das Schloß Wildenbrud ward von den Bran⸗ 
denburgern befegt, und Dadurch die jenfeits der Oder gelegenen churfürftlichen Lande vor 
allen feindlichen Streifereien gefichert, 


$. 80. 
Der Churfürft felbft befchloß mit der Hauptmacht Wolgaſt zu erobern, und da 


und Wismar durch Stettin alle Zufuhre aus der See abzufchneiden. Seine Reuterey wurde fo ver: 


werden noch) 
den Schweden 


entriffen. 


legt, daß hiedurdy den Schweden alle Streifereien aus den veften Plägen geleget wurde, 
‚Seit dem sten Movernber ließ der Churfürft unter dem Schuß einiger Häufer Bettun⸗ 
gen vor Das Gefchuß errichten, und zum Sturm auf das Schloß, alles gegenfeitigen Feuers 
ungeachtet, Anftalt machen. Den gten November ward das Schloß fo befchoffen, daß in 
kurzer Zeit zwey Werke übern Haufen fielen, und die Stucke unbrauchbar gemacht wurden, 
Eine Bombe fiel in den Pulverthurm, und zerſchmetterte einen Theil des Schloffes. Die 
Macht darauf wurde der Graben belegt, um den folgenden Tag ftürmen zu fünnen. Der 
ſchwediſche Beſehlshaber, Blix, wartete aber denfelben nicht ab, fondern ergab ſich un: 
ter der Bedingung eines freien Abzugs nah Stralfund, vor fih und. feine Leute, die 
aus 820 Mann beftunden. Ein ſtarker Kriegs⸗ und Mundvorrath fiel jedoch dem Sieger 
in die Hände, Die fpäte Jahreszeit und der Abgang, den die Krankheiten und Mangel 
der $ebensmittel im Heer verurfachet, erlaubten dem Churfürften nicht, Anclam dies Jahr 
noch anzugreifen. Seine Völker wurden daher über die Peene zuruͤck in die Winterlaͤ⸗ 
ger geführet; doch mufte Sandgraf Friedrich von Heſſen / Homburg die Dänen vor 
Wismar verftärken, welcher Ort den 14ten December ſich ergab. Der Sandgraf be: 


maͤchtigte fich noch des Orts Ribnitz mit Gewalt, und machte darin 300 Schweden 


auf 


gefangen, Der Epurfürft hatte in diefem Feldzuge die gröfte Gefahr ‘von Deutſchland 
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auf der einen Seite durch feine rußmvolle Thaten abgemender, Aber dies bewegte feine 1675. 
Mirftände eben fo wenig als den Kaifer zu feinem Vortheil. Da die faiferlichen Kriege: 
völfer ſich die weitläuftigften deutfchen Sande und Kreife zu Winterfager ausmachten, fo 
wolte doch der Kaiſer unferm Ehurfürten kaum Magdeburg, Anhalt, Mansfeld, 
und die $änder der erneſtiniſchen fächfifchen Herzoge Hiezu anmeifen. Der Churfürſt 
von Sachſen entzog fich diefer Laſt, und feine Brüder hätte er gern ebenfalls gänzlich da- 
von befreiet, ohnerachtet Friedrich Wilhelm nur ein mäßiges aus biefen angemwiefenen 
ländern zog. Der legte Adminiftrator von Magdeburg, Auguft, machte überdies 
grofe Forderung, und bezeigre ſich überhaupt nicht gar zu geneigt. Die fächftichen 
Hilfswölfer führten ſich auf ihrem Zuge durch die Mark fehr übel auf, plünderten wo fie 
hintamen, und trieben fogar Brandfteuren ein. Ueberdies war Polen nicht zu trauen, 
welches Schweden und Frankreich gegen den Churfürften aufzubringen ſuchte. In 
Danzig hatte der D. Strauch zu feinem Gefchäfte gemacht, fich um die Welthändel 
zu bekimmern, und der Schweden Sache zu vertheidigen. Er hatte fogar das Volk’ 
jum Aufruhr gegen die Stabtobrigfeit durch feinen Vortrag aufzubringen geſucht. Da: 
mit er nun zu Hamburg, wo er hinberufen worden, nicht ebenfalls die ſchwediſche Sa- 
dhe vertheidigen mögte, ward er von brandenburgifchen Kapern auf der See aufgefan⸗ 
gen, und auf eine Zeitlang nach Cuͤſtrin gebracht. Zum Gluͤck hatte Polen noch den 
Türfentrieg auf dem Halſe, und konte ſich, Frankreich zu Gefallen, in feine neue Unruz ’ 
hen verwickeln. Die Schweden fuchten jmar aud) das Herzogthum Preuffen in feiner 
Treue, in dieſem Kriege dem Ehurfürften allen möglichen Beiftand zu leiften, wankend zu 
machen. Die preußifchen Regierungsräche beantworteten aber dies ſchwediſche Zumu⸗ 
then nach Wurden. Der Ehurfürft fürchte zwar den Ezaar zu einem Buͤndniß gegen 
Schweden zu bringen, fonte es aber nur zu dem Verfprechen bringen, daß von Seiten 
Rußland gegen den Churfürften nichts nachtheiliges geſchehen folte, 
. . 8. 
Seit dem die Schweden gegen den Churfürften die Waffen ergriffen, konte dieſe Man muß 
Krone die Vermittelung der Mächte nicht weiter beibehalten. Es famen verfehiebene AnFortkgung 
Michte in Vorſchlag, diefe Vermittelung zu übernehmen. Alle Parteien verglichen fich —— 
endlich der Krone England die Ehre zu gönnen, Ueber den Ort, wo man wegen des 
Friedens zuſammen kommen wolte, mard gleichfals geftritten, bis man zuletzt Nimwegen 
darzu befiebte. Frankreich wolte aber feine Gefandten dahin abſchicken, bis der Fürft 
Wilhelm von Fürftenberg auf freien Fuß geſetzet worden, wozu ſich aber der Kaifer 
nicht bervegen laffen wolte. Es wurde deswegen Die Sache dahin eingeleitet, daß des ger 
fangenen Bruder, Franz Egon, Bifhof von Strasburg, Branfreich erfuchte, 
diefer befondern Angelegenheit wegen, das Friedensgefhäfte nicht aufzuhalten. Fuͤrſt 
Wilhelm murde nochmals an den Papft ausgeliefert. Die Holländer zeigten 
bey- aller Gelegenheit, bdaß ihnen an Beſchleunigung diefes Friedens viel gelegen, 
England ſchickte bereits wirklich die Einfadungsfhreiben und das Anerbieren feiner Ver 
mittelung an Die friegenden Parteien, Unſer Churfürft wurde auf eben die Art, mie der 
F König 
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1676. 
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König von Dännemarf und Schweden ſchriftlich eingeladen. Die Friedensunterhanb⸗ 
fungen folten 1676 angehen. Unfer Cyurfürft ließ deswegen überall befonders bey Eng⸗ 
land, Holland und dem Kaifer feine erlitene Schaden, feine aufgewandte Koften,, 
feine beftändige Unficherheit, fo lange Schweden noch etwas in Deutfchland bejäffe 
vorftellen. Er verlangete eine billige Schadloshaltung und Genugthuuug, und hatte 
dabey vorzüglich feine Gedanken auf das fehmwedijche Pommern gerichtet. Da der Kai: 
fer die Gerechtigkeit der hurfürftlichen Forderung nicht hinlänglich beftummen wolte, fo 
zeigte man, daß die Sicherheit der kaiſerlichen Erblande aufs künftige, die Vertreibung 
der Schweden nothwendig made. Der fpanifche Hof fuchte den Churfürfien mit dem 
Haufe Defterreich dadurch näher zu verbinden, daß er eine Heirath zwifchen der Wite⸗ 
we des verftorbenen Königs Michael von Polen, und dem damalıgen Churprinz Fries 
drich, im Vorfchlag brachte, Friedrich Wilhelm lehnte ſolches aber dadurch ab, 
daß man bereits vor diefen Prinzen eine heffencaffelfche Gemahlin beftimmer habe. 
Er ſchlug dagegen eine Erbverbrüderung beider Häufer vor, welche der Faiferliche Hof 
jedoch nicht eingehen Fonte, theils, meil nad) dem Abgang der männlichen Erben die 
weibliche Nachkommenſchaft des öfterreichifchen Haufes zur Nachfolge berechtiger gehal⸗ 
ten wurde, theils, weil man wegen der Erbfolge bereits mit Spanien gewiffe Verträge 
eingegangen. Der Ehurfürftfchlug nach dem Tode der Kaiferin Claudia, dem Leopold 
eine neuburgifche Prinzeffin zur Gemahlin vor, weil er auf die Freundfchaft des Hauſes 
Meuburg in allen feinen Angelegenheiten groffe Rechnung machte. Er brauchte in der 
That die Gunft des Kaifers zu Erhaltung der kuͤnftigen Schadloshaltung nothwendig. 
In dem eroberten Bremen und Verden ſolche zu erlangen, ſchienen feine eigene Bundes⸗ 
genoffen ihm hinderlich zu ſeyn, die fid) wegen der Theilung und Beſitznehmung diefer 
Staaten felbt nicht vertragen konten, ohnerachtet darüber zu Bremen weitläuftige Un: 
terhandlungen gepflogen wurden. Man ſuchte Dännemarf und Brandenburg, in 
Abfiche der Schabloshaltung, beftändig an Länder anzumeifen, bie noch nicht erobert. 
Die Holländer vermittelten im Haag fogas einen vorläufigen Vertrag zwifchen Wins 
ſter und den Herzogen von Lüneburg, nad} weldyen die eigenzliche Landestheilung noch 
ausgeſetzet blieb, bie Regierung über das Bremifche aber den Herzogen von Lüneburg, 
über das Verdenſche aber dem Biſchof von Muͤnſter vor der Hand verbleiben folre. 
Die Holländer ſuchten folches beim Churfürften durch ipren Eifer zur entſchuldigen, die 
Eintracht der Yundesgenoffen zu erhalten. Die Herjoge von Lüneburg und der Bi: 
ſchof machte überdies ohne Zujiefung Daͤnnemarks und unfers Epurfürten unter ſich 
aus, daß die erſtern Stade, der Biſchof aber allein Bremervörde befegen folte, Frie⸗ 
drih Wilhelm konte zwar mic diefen Betragen nicht zufrieden ſeyn, und doch war die 
Einigfeit der Bundesgenoffen nothwendig. Er fhlos daher mit George Wilhelm 
Herzog zu Zelle, und Rudolph Auguft Herzog von Braunfchweig einen Vertrag, 
baf fie fämtli gooo Mann, und unter denfelben 400 zu Pferde mit nöchigem Gefchlg 
unter einem Generalmajor auf ihre Koften nad) Pommern zu Hülfe ſchicken folten, die 
aber unter des Ehurfürften oder feines Generalfeldjeugmeifters Oberbefepl ftehen mürften; 
> der 
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der Churfürft ließ hiebey auf alle Schadloshaltung aus dem Bremiſchen und Verdiſchen 1676. 
unter der Bedingung feinen Anfprud) fahren, wenn er felbige in Pommern erhielte, Die 
Herzoge von Luneburg erfülleren diefes Verfprechen redlich, und ſchickten unter dem Ru⸗ 
dolph von Ende brave Soldaten ab. Der Bifchof hingegen ließ fo ſchlechte Leute, Die er 
überdies weder befoldete noch mit andern Bebürfniffen verfahe, nah Pommern abgehen, 
dab jelbige mehr Schaden als Vortheil verfchaften. In der That fahe der Churfürft 
die tapfere Foriſetzung des Krieges als das einzige fichere Mittel an, eine Schadloshal- 
tung zu befommen. Er brauchte hiezu alle feine Völfer, und konte bey diefen Umftänden 
feine der Krone Polen gegen die Türfen zu Hülfe ſchicken. Dies gab aber dem Kö: 
nige Johann Sobiesfi Gelegenheit, die gefuchte Veftätigung derer zwifchen Polen 
und Brandenburg gefchloffenen Verträge zu verzögern. Frankreich und Schweden 
betienten fich aller Mittel, den König gegen den Ehurfürften aufzubringen, der aud) 
wirklich allerhand, theils alte, theils unerhebliche Urfachen zu Streitigkeiten hervorſuchte. 

° Die Gefahr wuchs durd) den Frieden, den die Polacken mit den Türfen fhloffen, und 
worin fie anfepnliche Bezirke der Pforte überlieffen. Der König hatte einen Friegerifchen 
Geiſt, und fein Anfehen ſchien ihm niemals gröffer, als vor der Spige des Heers zu feyn, 
Der durfürftliche Gefandte Hoverbeck wuſte aber nicht nur alle Beſchuldigungen mit 
Gründen abzulehnen, fondern auch denen Bemühungen der Franzofen und Schweden 
fo geſchikt zu begegnen, daß in Polen eine ftarfe Partey dem Churfuͤrſten geneigt blieb, 
Diefem glückte es fonderlich bey den Großpolen dergeftalt, daß fie den König erfuchten, 
die mit dem Haufe Brandenburg geichloffene Verträge heilig zu beobachten. Der Ki 
mig ſahe ſich duch die Bewegungen in feinem Reich bemüßiget, zu verfprechen, ohne 
Genehmhaltung der Stände feinen Krieg anzufangen, 


§. 82. 


Friedrich Wilhelm gab ſich indeſſen alle Mühe, das Buͤndniß gegen Schwe, Der dur: 
den ju verſtaͤkken. Es wolte zwar diefelbe bey dem Herzoge von Hannover eben fo —— 
wenig als kaiſerliche Befehle helfen. Auch Baiern blieb unbeweglich bey der Parteilo: mir Dänne 
figfet, Der neue Czaar, Feodor Aleriewig, dem der Epurfürft zu Antretung der mark. 
Regierung Gluͤck wuͤnſchen ließ, gefrauete fih nichts gegen Schweden vorzunehmen, 

Die Unterhandlungen mit den Holländern über ein beftändig Buͤndniß, machten 
die gegen einander habende Geldforderungen zu meitläuftig. Am fpanifchen Hofe, mo 
der Churfürft die Bezahlung der rückfländigen Hülfsgelder und Anweiſung der fünftigen 
betreiben ließ, konte man vom Könige Earl 2 blos diefes jur Antwort erhalten: er wolle 
hen, was daben zu thun ſey. Carl 2 von England, bey welchem der Churfürft, als 
dem Vermittler des Friedens, feine Schabloshaltung beftens empfahl, erflärte fich eben: 
falls jmeideutig, ob er gleich den Engländern nicht erlaubte, unter ſchwediſcher Voll: 
macht Kaperen zu treiben. Friedrich Wilhelm feste aber fein meiftes Vertrauen auf , 
den König von Daͤnnemark, Ehriftian 5. Ben dem war ber bisher wieloermögende 
Staatsbediente, Peter Graf von Greifenfeld, völlig in Ungnade gefallen, und es ſchien, 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. 3 ſeit 
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feit diefer Zeit, Dännemarf in dem Kriege gegen Schweden mehrern Eifer zu bemeifen, 
Die beiderfeitigen Vortheile machten eine genaue Freundſchaft zwifchen Dännemarf und 
Brandenburg nothwendig. Der Epurfürft konte ohne Dännemarfd Seemacht an 
die völlige Eroberung Pommern nicht denken, und nur die muthige Fortfegung bes 
Krieges unfers Herrn, gab den Dänen Hofnung, gegen Schweden was erhebliches 
auszurichten. Da der Herzog von Holftein: Gottorp die rensburgifchen und got 
torpifchen Verträge, nad) feiner Flucht nad) Hamburg, widerrufen harte, fo nahm der 
König Chriftian 5 ihm davor feinen Antheil von Schleswig weg, und ließ die We 
fung Tönningen ſchleifen. Der Kaifer war hiemit eben fo wenig, als mit dem von 
Dännemarf neu angelegten Zoll zu Gluͤckſtadt zufrieden. Von den bremifchen und 
verdifchen Eroberungen verlangte der König auch etwas zu feinem Antheil. Bey allen 
diefen Umftänden war ihm bes Ehurfürjten Freundfchaft nothwendig. Diefe Betradh 
fungen verurfachten ein neues genaueres Buͤndniß zwifchen Chriſtian 5 und Friedrich 
Wilhelm dem Groffen. Sie verſprachen ſich hierin 1) vor fi) und ihre Nachfolger 
gegen Schweden und deffen Anhänger, bis zum künftigen Frieden und erhaltener Ge 
nugthuung gemeinfchaftlich zufammen zu halten, 2)- Allen Misverftand und Argwohn 
zu vermeiden, und fich einander ihre Angelegenheiten ohne Verſtellung zu entdecken. 
3) Schleunig demjenigen beizuftehen, welcher von ihnen in der grüften Gefahr fich befin- 
det. 4) Den Krieg zu tande und Waffer, mo es am bequemften, fortzufegen. 5) Die 
Hulfsvölfer, laut dem getroffenen Vertrage, abzufhiden. 6) Die dringende Noth des 
einen, als feine eigene anzufehen. 7) Wenn auf der einen Seite der Feind in die Enge 
getrieben, alsdenn die ganze fand: oder Seemacht zum Vortheil des Bundesgenoffen auf 
der andern Seite zu gebrauchen; in welchem Fall aber dem Ehurfürften frey bleiber, feinen 
Verbindungen mit dem Kaifer, Spanien und Holland gemäß, einige Völker gegen die 
Sranzofen zu ſchicken. 8) Der König wird den Schweden allen möglichen Abbruch 
fhun, und ben Zugang ju der Stadt zur See verfperren, die der Churfürft zu Lande bela⸗ 
gert. 9) Wegen geleifterer Hülfe foll feiner von dem andern Vergeltung fordern, und 
an der gemachten Beute, und den Einlägern, hat ein jeder nach dem Verhaͤltniß der ge 
Brauchten Völker Theil. 10) Jeder liefert ben Völkern des andern, die ihm zu Hilfe 
gefchict werden, febensmittel um billigen Preiß, Obdach und Lagerſtroh aber unentgeltlich. 
ır) Den oberften Kriegsbefehl behält der, im deffen Gebiete, welches er beſitzt, oder be 
kommen fol, der Krieg geführet wird, doch verbleibt einem jeden die Anführung feiner 
eigenen Völker. 12) Beide verbleiben mit dem Kaifer, Spanien und Holland gegen 
Sranfreich bis zum fihern Frieden, oder fo lange folche im Bundniß bleiben, verbunden. 
13) Beide wollen Sorge tragen, daß fünftig der weftphälifche Friede im deutſchen 
Reich fo beveftiget werde, daß felbiger nicht leicht geftöret werden fünne, 14) Weil beide 
hoffen, daß die übrigen Bundesgenoffen vor fie eine Gnugthuung ausmachen wollen, fa 
werben fie beide alles mögliche thun, daß fie eine gehörige, zulängfiche, zur beftändigen Si- 
herheit ihres Staats dienliche, und in nüglichen Bedingungen beftehende Genugthuung 
erhalten, 15) Nach erlangtem Frieden leiften ſich beide die Gewehr gegen Schweden, 
‚ über 
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über alles, was fie befigen, oder befommen follen; zu welcher Gewehrleiſtung fie auh 1676, 
den Kaifer, Spanien und Holland vermögen welen. 16) Auch andere chriſtliche 
Firſten koͤnnen dieſem Bundniß beitreten. 17) Es ſoll ſolches in 5 Wochen genehmiget 
werden. Beide Theile verglichen ſich aber auch zu gleicher Zeit über folgende geheime 
Bedingungen. 1) Da der vorige Vertrag zu Doberan diefem zum Grunde diene, fo 
wolten beide Theile, nad) dem dafelbft vorgefteckten Ziele trachten. 2) Der Churfürſt 
berfpricht die Gewehrleiſtung, dag Holſtein ⸗Gottorp in dem Stande verbleibe, wie es 
vor dem rotſchilder und coppenhagener Frieden geweſen. 3) Der Churfürſt wird 
alles mögliche beitragen, daß fünftig der ste Theil vom Bremiſchen und Verdiſchen 
dem Kinige zufalle, und demſelben in der Zollangelegenheit zu Gluͤckſtadt beiſtehen. Da- 
gegen verfpricht der König, daß, wenn Brandenburg nicht völlige Gnugrpuung aus 
befäme, der Abgang an Bremen und Verden erfeget werben folle. 4) 
Dinnemarf wird dem Epurfürften, woferne nur eine Möglichkeit vorhanden, auf dem 
dall gegen Polen beiftehen, wenn diefe Krone wärend diefem Kriege den Ehurfürften 
feindlich behandeln ſolte. 5) Beide wolten widerſprechen, wenn andere Bundesgenoffen, 
um den Spaniern zu dem Verlohrnen zu helfen, bey den Friedensunterhandlungen dar: 
auf beftunden, daß den Schweden das abgenommene ganz oder zum Theil zurückgegeben 
werde; auch besiegen bey England alle Bemuͤhung anwenden. 6) Wenn Holland 
mit Fran kreich einerr befondern Frieden machte, fo wolten beide mit den übrigen Bun⸗ 
desgenoffen den Krieg doch fo lange fortfegen, bis ein vortheilpafter Friede erzwungen 
wir, 7) Wenn den Ehurfürften der verfprochene Beiftand von den andern Bundes: 
genoffen nicht zugefehickt würde, fo wolten beide fchlieffende Theile Abrede nehmen, und 
fi) von einander nicht trennen, 


8. 

Indeſſen hatte ber Epurfürft den Krieg bereits lebhaft fortgefegt. Seine Völker Di⸗ Sqhwe⸗ 
waren kaum zu Ende des vorigen Feldzugs in bie Winterlaͤger geruckt, fo ſuchten die den greifen 
Schweden ihm wieder Wolgaſt zu entreiſſen. Sie zogen alles, was fie aus den Wer 8 — 
ungen entbehren konten, mit der geweſenen wismariſchen Beſatzung zuſammen. Mar⸗ 
defeld übernahm die Anführung dieſer Voller. Zuerſi ging ſelbiger nach Ufedom, und 
bemaͤchtigte ſich in neun Tagen unter Bedingungen der von den Brandenburgern beſetz⸗ 
ten ſwinemuͤnder Schange. Drauf ruckte er mit 36 Stuͤcken und 4 Mörfern vor 
Wolgaſt, beſchoß den Ort ſechs Wochen lang, und machte wirklich des Ehurfürften Geſchuͤtz 
unbrauchbar. Alles Fam nur auf die Fauft der Befagung an. Bey offenem Waſſer 
verfüchte der Feind öfters den Veſtungswerken mit kupfernen Schifbrüden und Kähnen 
fh zu nähern. Es gelung ihm, zwey Brüsten über den Graben zum Standezubringen, 

Aber die Belagerten warfen folche mit groſſem Verluſt des Feindes wieder ad. Go bald 
jeboch der ftrenge Froft eingefallen, und die Schweden gliederweife über den Graben gehen 
fonten, unternahmen fie gleich nach Mittag den sten San. einen Sturm. Der Obrift 
Dallard, der in der Stadt befehligte, hatte aber den Wall mit Waſſer begieffen laſſen, 
welches fpiegelblanf gefroren war, Da nun ber Feind ſich mit mehr als hundert feitern 
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1676, dem Wall näherte, that die Beſatzung fo gute Gegenwehr, daß bald die ganze Gegend 
mie Todten bedeckt lag, wobey den'Brandenburgern fehr vortpeilhaft war, daß ber 
Feind auf dem platten Eife feinen veften Fuß hatte. Diefer ließ, um feine übrigen Leute 
zu retten, zum Abzuge blafen, da er 400 Todte und noch mehr Verwundete befommen, 
auch einen Hauptmann und 30 Gemeine als Gefangene zurücklaffen müffen. Wlan er: 
faubte ihm zwar feine Todten zu begraben, aber nur unter der Bedingung, daß man bie 
angeworfenen $eitern ins Schloß ohne Hinderniß ziehen, und die Todten erft entkleiden 
durfte. In dem Sturm blieb der Obrift Dpenftiern, 4 Hauptleute, unter denen . 
Mardefelds Sohn fich befand, und viele andere Kriegsbefehlshaber, die zum Theil auf 
dem Wall mit Spieſſen erftochen lagen. Blix befam auf dem Wall vier Wunden, 
Viele Feinde hatte man mit Steinen zu tode geworfen, die bie Schweden vorher ins 
Schloß geſchoſſen. Auſſer dem Verluſt diefes Tages hatten die Belagerer ſchon manchen 
Kopf eingebuͤßt. Und doch füchte Mardefeld feinen Zweck zu erreichen. Er ängjtigte 
das Schloß aufs neue mit Bomben und Steinen, Der Churfürft gedachte aber am die 
Seinigen. Schwerin mufte aus Hinterpommern nach Uſedom überfegen, wo Wan⸗ 
gelin mit 800 Dragonern ftand. Schwerin ging den rzten Januar durch Umwege 
über die gefrorne füffe See, und fegte fid) bey dem Dorf Caminigen. Er ſchlug einen 
kleinen Haufen Feinde in die Flucht, die feine Ankunft bekannt machten. Sogleich machte ſich 
Wangelin nad Wolgaft auf den Weg, und nahm den Weg Über das Eis nach Laffan. 
Die Brandenburger verfolgten ihn eine Meile auf dem Eife, fhlugen den Nachzug 100 
Mann ftarf, davon 25 Mann blieben, 29 aber gefangen wurden. Schwerin fam bis 
nad) Wolgaſt und verſorgte den Ort mit friſchem Volk und allen Nothwendigkeiten. 
Er ſchickte auch einige Compagnien auf die andere Seite des wolgaſter Schloſſes, wo ein 
feindlicher Haufen, eine viertel Meile von Wolgaſt, den Zugang ſperrete. Dieſer erwar⸗ 
tete aber den Angrif nicht, ſondern zog ſich nach Greifswalde. Der Hauptentſatz ge: 
ſchahe den zaften Januar. Dörfling hatte im Mecklenburgiſchen und der Prignig 
Die Reuteren zufammengezogen. Er brad) mit etlichen Paiferlichen und dänifchen Voͤl⸗ 
kern unter Metternich und Arensdorf durch Tribſees und Damgarten, grif den nicht 
weit von Wolgaſt ſtehenden Mardefeld hitzig an, und noͤthigte ihn in der groͤſten Un 
ordnung ſich nah Stralſund zu wenden. Sowol beim Angrif, als Verfolgen, verlohr 
der Feind viel Voll. Rach Dörflings Abzuge befegten die Schweden wieder alle 
Päfle des Sandes an der Peene. Um eben die Zeit zog der Obrifte Hans Adam von 
Schöning, einige Völker aus Prenzlow und Paſewalk zufammen, erftieg Ucker⸗ 
muͤnde, bieb den Befehlshaber nebft einem groffen Theil der Befagung nieder, und nahm 
die übrigen gefangen. Er ließ hierauf die Thore entzwen hauen, und zog ſich mit guter 
Beute in feine vorige Laͤger zurüc, 
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Die Schwe⸗ Auf allen Seiten wurden die Anftalten zu Eröfnung des Hauptfeldzuges gemacht. 
. . zur Der Churfürft ward in diefem Jahr durch die Dänen und Holländer gue unterfüißt, 
Dännemarf eroberte die ganze Infel Gothland. Ihre Flotte, die Wild Juel anführte, 
ver 
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vereinigte fich mit der holländifchen Flotte, welche Cornelius Tromp befehligte, und 
ben der ſich einige brandenburgifche Kaper eingefunden hatten. Diefe Macht gerierh 
mit der ſchwediſchen Flotte den erften Zulius bey Deland in ein Seetreffen. Die 
Schweden verlohren darin ihr gröftes Schif, die Krone, welches mit I000 Mann und 
330 Stüden umſchlug und zu Grunde ging. Ihr zweites Hauptſchif gerieth in Brand, 
morauf ſie nach den Scheeren gejaget wurden, und daben viel Einbuffe Hatten. Die branden⸗ 
burgiſchen Kaper brachten zu Colberg aus diefem Seetreffen ein feindliches Schif von 22 
Stüden, einen Brander, und verfchiedene Meine Fahrzeuge auf. Die Dänen landeten 
zu Ytädt, eroberten Helfingburg und Landskron; auch Chriftianftadt fiel in daͤ⸗ 
nifche Hände, und fie ſchloſſen Malmve und Halmftadt ein.. Schweden hätte fich bey 


dieſen Umſtaͤnden gern die vorige Ruhe zurück geroünfcht, und am meiften wurde diefer. 


Krone der Krieg mit dem entfernten Deutfchland zuwider, da ihr der nähere Krieg mit 
Dännemarf genug zu thun machte. Sie bemühere fich dahero die Bundesgenoffen zu 
rennen. Ein brandenburgifcher Kaper erftieg ein feindliches- Schif von 16 Stuͤcken 
und go Manri den ı6ten Junius ben Jasmund, folglich ben der Inſel Rügen, und brachte 
folches zu Colberg auf. Hierauf befand fich eben der Wangelin, welcher im vorigen 
Feldzuge in Rarhenau gefangen, und-nachher ausgemwechfelt war. Diefer trug dem 
brandenburgifchen Befehlshaber in Pommern, Bogislaus von Schwerin, von 
Seiten Schwedens einen Frieden mit dem Ehurfurften vor, wobey das fehrvedifche 
Reich fich zu einem Opfer verftehen würde. Derjenige, meinte er, würde von Schwe⸗ 
den ben gröften Nutzen ziehen, der ſich am-erften mit dieſer Krone fegte. Der Churfürft 
verwarf aber dieſe Vorſchlaͤge, eben fo, wie die, welche Frankreich ihm ins geheim ge: 
than, und worinnen ihm Stettin, die freie Schiffahrt auf der Dder, und andere Orte, 
bey Verlaffung des Bündniffes angeboten wurden. Friedrich Wilhelm gab vielmehr 
feinen Bundesgenoffen hievon gerreue Nachricht, und lieg den Wangelin, der zu Ber 
treibung des Friedens fein Beglaubigungsfihreiben aufmeifen Ponte, als einen Kriegsge: 
ſangenen nach Peitz abführen. Er fam zwar auf Vorbitte des Königs von England 
wieder los, mufte aber auf fein Ehrenwort verfchiedene Bedingungen eingehen, und fich 
wieder zu ftellen verfprechen. Weil er jedoch beides nicht gehalten, fondern gegen fein Wort 
had) poey Jahren fogar in Kriegsdienften fich gegen die Faiferliche Abmahnung mwieber 
brauchen faffen, fo wäre es ihm fehr übel gegangen, wenn er zum dritten mal in die Ge: 
fangenfchaft gerathen wäre. Der Churfürft ließ ihn jedoch vor das Kriegsrecht vorladen, 
ju welchem kaiſerliche, fachfifche und daͤniſche Feldherren als Beiſitzer eingeladen waren, 
damit Wangelin ſich über feine Parteilichkeit beſchweren Fönte, und worin der faifers 
fihe Feldgerr, Knigge, den Vorſitz hatte. Um eben die Zeit, da Wangelin nebft 
Frankreich Friedensvorfhlige that, hatte auch der Pfalzgraf, Adolph Johann, fih 
ju Lind eingefunden, und von Seiten Schwedens einen Vergleich mit Deutfihland 
angeboten, der aber eben fo wenig Gehör fand. Nach des Ehurfürften Meinung wurden 
alle Friedensvorſchlaͤge zu der nimwegiſchen Friedensunterhandlung vertviefen, und er ließ 


fih dadurch am herzhafter Fortfegung des Krieges nicht hindern. 
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Friedrich Wilhelm konte nicht eher an die Eroberung von Stettin denken, bis 
Ancam und Uſedom erobert wären, um der Stade Stettin alle Zufuhre zu 
fperren. Der Feind hielte überdies Wolgaſt von weitem wieder eingefihloffen, weldyem 
Orte man zu Huͤlfe kommen muſte. Ueber die Swine fonte man wegen der feindlichen 
ſtarken Verfchanzungen nicht leicht durchbrechen. Man beſchloß alfo bey Tribſees in 
Pommern einzubringen. Hier ftand aber Königämarf, denman die Beihugung Pom⸗ 
merns anvertrauet hatte, mit einer anfehnlichen Mannfhaft. Er hatte, um den Zugang zu 
verwehren, eine Schanze aufmwerfen lafien. Des Ehurfürften Voͤlker griffen ihn aber unter 
Begüunftigung eines ftarfen Stücfeuers mit ſolcher Hige an, dag Koͤnigsmark den Pag 
und alles verließ, und fich gegen Stralfund wendete, Der Churfuͤrſt lieg die Schanze 
nieberreiffen, und die Brücden und Dämme wieder herftellen. Er ging mit der Meute: 
ven, 2000 Mann Fußvolk und einigen Stüden, Greifswalde vorbey gegen Wolgaft. 
Koͤnigsmark fuchte zwar den zoften Junius mit 2000 Reutern und 400 Dragonern, it: 
gendwo einzubrechen, Ponte aber nirgend anfommen. Der Feind wandte ſich jegt von 
Wolgaſt gegen den Epurfürften. Dies gab dem Schwerin Gelegenheit den ıften 
Aulius aus Hinterpommern in die Inſel Uſedom zu gehen, die fivinemimder Schange 
zu erobern, und Wolgaft zur Gnüge mit Bedürfniffen zu verſehen. Schwerin mufte 
den zoften Zulius die peenamünder Schanze angreifen, den der Cpurfürft von der Seite 
des veften Landes unterftüßte, Am folgenden Tage wurde ſolches von beiden Seiten heftig 
befchoffen, die meiften Beveftigungen übern Haufen geworfen, und bey so Mann getödtet, 
Dies nöthigte den Befehlshaber, Bremer, fih zu ergeben. 140 eingeborne Schweden 
fie man nach Stralfund abziehen, die gebornen Deurfchen aber, nebft allem Kriegs: 
geräthe, fielen dem Ueberwinder in die Hände, 
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Er erobert Das garge churfürſtliche Heer zog fich hierauf zuſammen, vereinigte ſich mit einis 


Anclam, 


gen angefommienen Faiferlichen Hülfsvölfern, und rückte vor Anclam, welches Kunft, 
noch mehr aber durch Moräfte die Natur beveftiget hatte, und woraus Stettin un: 
terftüige werden. fonte. Zur Bedeckung des churfürftlichen Lagers gegen bie feindlichen 
Anfälle, wurde ſolches mit finien umzogen. Koͤnigsmark chat in der That alles, um 
die Belagerung bis zu Verftreichung der vortheilhaften Jahreszeit zu verzögern. Er fiel 
bie äufferften Wachen an, hob diejenigen auf, fo nad) tebensmitteln ausgeſchickt waren, 
und hinberte die Belagerung nicht wenig. Der Ehurfürft ſchickte deswegen den’ Landgra⸗ 
fen Friedrich mit einem anſehnlichen Haufen Reuter und Dragoner, nebft 4 Stücken, 
gegen ihn ab. 200 Reuter giengen in ber Nacht voraus, denen ber Sandgraf des Mor: 
gens mit den übrigen folgte. Koͤnigsmark grif zwar ben Vorderzug an, fand aber den 
Sandgrafen mic der ganzen Macht vor fich, wurde zurüctgetrieben, und feine Dragoner, welche 
abfigen müffen, blieben entweder auf dem Plag oder geriethen in die Gefangenfchaft. Yeim 
Nachfegen hieben die Brandenburgifchen noch 130 Mann nieder, Indeſſen wurde Anclam 

bey 
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ben dem ftolpifchen Thor etliche Tage lang heftig befchoffen. Der Wall hatte ſtark 
gelitten. Dies bemog ben Ehurfürften, zu Gewinnung mehrerer Zeit, einen Sturm 
vornehmen zu laffen. Die Grenadier giengen voraus, wurden aber, ehe fie den Graben 
‚reichten, alle erſchoſſen. Die Nachfommenden fanden den Graben zu tief, um ihn fül 
fen zu fönnen; fie gruben fich aber am Rande deffelben ein, unerachtet noch viele ihr Leben 
einbüften. Zu gleicher Zeit eroberten die Kaiferlichen einen Theil der Auffenwerke, 
Dan berathſchlagete bereits, einen andern Sturm vorzunehmen. Der Befehlhaber des 
Orts verlangte den ıgten Auguft ganz unvermuthet einen Stilleftand und Geifel, um 
wegen der Uebergabe handeln zu koͤnnen. Noch ehe Geiffeln in die Stadt geſchickt wur: 
ben, kamen ſchon die aus der Stadt, ohne erhaltenes ficheres Geleit, im fager an. Weil 
fie aber wegen ber Uebergabe feine Vollmacht mitbrachten, und blos unſchickliche Vor— 
fhläge thaten, wurde ihnen eine Wachegegeben. Dem Befehlshaber ſchickte man ande 
re Bedingungen mit der Wahl zu, entweder folche anzunehmen, oder das äufferfte abju- 
marten. Er beliebte die Webergabe und zog denıgten Auguſt aus, und übergab zugleich 
die anclammer Fähre, ohnerachtet Königemarf widerſprach, daß felbige zu dem übers 
gebenen Anclam gehöre. Alles was von Befagung deutfcher Abkunfewar, mufte zurück 
bleiben, bie gebornen Schweden aber wurden nach Eolberg gebracht, um von da 
nah Schweden überzugehen. Den 2oſten Auguſt hielt der Churfuͤrſt in der Stadt feir 
nen Einzug, ließ ein Dankfeft halten, und nahm bie Bürgerfchaft in Pflicht, Wegen 
der Ueberfeßung , ber gebohrnen Schweden nad) ihrem Baterlande, befam der Ehurfürft 
einige Streitigkeiten. Er verlangte von der daͤniſchen und holländifchen torte die 
Verfiherung, daß man ihre Ueberfahre auf der See ungehindert geftatten folte. Der 
König meinte, daß es beffer gemwefen, felbige nad Stralſund zu fehaffen, um die dor? 
tigen Vorräthe mit aufjehren zu helfen. Ihn binde das Verſprechen des Ehurfürften 
nicht; und habe fich der Befehlshaber felbften zuzufchreiben, daß er bey den Uchergabsbe- 
dingungen Peine Verſicherungsſchriften von den Bundesgenoffen, fich wegen freier Ueberfahrt 
verfprechen laffen. Der Churfuͤrſt hielt aber heilig fein Wort, und beftund auf der Leber: 
fahrt der Schweden. Da Dännemarf der Befagung von Landefron den Abzug nach 
Liefland verftatter, ohnerachtet folche in Preuffen gegen unfern Epurfürten gebraucht 
werben konte, fo wolte er die fihere Ueberfahrt, derer aus Anclam ausgezogenen 
Schweden nicht gehindert wiſſen, obnerachtet felbige unmittelbar gegen die Dänen ge 
braucht werben konten. Der König Earl ı1 zog in der That alles znfammen, um in 
Norwegen und Schonen mit Vortheil fechten zu koͤnnen. Er war aud) gegen diefen 
Feind nicht ganz ungluͤcklich. Er. flug den daͤniſchen Feldherrn Dunckam bey 
Halmftadt, und lieferte noch in diefem Jahre dem Chriſtian 5 die Schach: bey Lun⸗ 
den, die zuletzt zu mehrerem Vortheil der Schweden ausfiel, fo, daß fih Delfing- 
burg bald darauf an fie ergeben mufte. Gegen Frankreich eroberten die Deutfchen 
war Philippsburg, konten aber in Burgund nicht einbrechen. An der Moſel hat⸗ 
ten die Franzoſen Zweibruͤck befegt, und in denen Niederlanden viele wichtige Pläge 
erobert, In Deutfchland wurde der Krieg mit den Schweden noch am vortheilhafte: 

fen 
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1676. ſten geführer. Die lüneburgifchen und münfterfchen Voͤlker nahmen die Hauptoes 
ftung im Bremifchen, Stade, ein, und der Ehurfürft Friedrich Wilhelm fegte feine 
Eroberungen auch nad) der Einnahme der Stadt Anclam gluͤcklich fort, 


$. 87. 
Und Dems Denn gleich darauf ſchickte ber Ehurfürft einen Tpeil feines Heeres unter bem Land⸗ 
min. grafen Friedrich zur Belagerung von Demmin ab, mit dem fich auch die faiferlichen, 
Jüneburgifchen und münfterfchen Hüffsvölfer vereinigten, Er felbft ging gegen bie 
Oder, gegen Loͤckenitz, welches die Schweden noch beſetzt hielten. Der Befehlshaber 
in Loͤckenitz ſahe kaum die Stücke aufführen, fo ergab er ſich bereits und erhielt die 
nemliche Bedingungen, die man der anclamfchen Befagung eingegangen. Der Cpurfürft 
richte fodann immer weiter. Schwerin ließ ſich mit feinen Fahrzeugen nicht weit von 
Damm ſehen. Die darin befindliche Schweden glaubten, daß man fie von Stettin 
abſchneiden wolte, ſchaften daher ihre Stücke fort, ſteckten ihre Vorraͤthe in Brand und 
riſſen die Beveſtigungen, ſo viel die Zeit verſtatten wolte, ein. Sie ſelbſt flüchteten 900 
Mann zu Fuß und 60 Reuter ſtark nach Stettin. Schwerin befchoß fie ben ihrem Ab⸗ 
zuge von den Schiffen und ließ fie von dem Drift Hille verfolgen. Die Brandenbur 
er befegten hierauf Damm und ftellten deffen Beveftigungswerke wieder her, Vor 
mmin ging es ſchwerer her. Erſt ward die Fehrſchanze erobert, wo man einen Haupt: 
mann, einen Faͤhnrich und 25 Mann gefangen befam. Sodann warb die Stabt mit Feu⸗ 
er geängftiget und ein Theil davon hierdurch in die Aſche gelegt. Die Kirche, welche die 
gröfte iprer Zeit in gan; Pommern war gieng in diefer Flamme auf. Unter andern 
verzehrten auch die Flammen diegebensvorräthe, Der Befehlshaber wehrte ſich zwar noch 
immer herzhaft. Aber das heftige Anhalten der Bürger, die den Hunger ſchon zu fühlen 
anfingen , bemog ihn zur Uebergabe. Der Befagung, melde den zoften Aug. Dem⸗ 
mir räumete, bervilligteman eben die Bedingungen, bie man der von Anclam eingeftan: 
den. Mur wurden die eingebornen Schweden nicht wie jene nach ihrem Waterlande 
gefchictt, fondern dem Könige von Dännemarf zu Gefallen nah Stralfund enclaffen, 
700 Mann jogen aus, und in der Stadt fand man 40 Stücke. Nach des Churfürften 
erſtem Entrourf folte jetzt noch Stettin belagert werden. Weil aber die luͤneburgiſchen 
und münfterfchen Huͤlfsvoͤlker zu fpät angelangt, und bie Kälte nad) und nach einfiel, 
fo war nicht rathſam diefen veften Ort gegen den Winter anzugreifen. - Doc, ward 
Stettin, fo lange folhes das Wetter zufieß, eingefchloffen und zuweilen Bomben hereinge: 
fpielet. Die Befagung that mannichmal Ausfälle, die aber auf beiden Theilen unerheb⸗ 
lich bfieben. Endlich ließ der Churfürft — —— nach dieſem Ort mit Mannſchaft 
befegen; und feine Kriegesvölfer den sten Novemb in die Winterlaͤger abgehen, da 
die Witterung nicht laͤnger im Felde zu bleiben verſtattete. Die Belagerung Stettins 
ward auf das folgende Jahr verſchoben. Wegen der Winterlager gab es ſchwere Strei⸗ 
tigkeiten. Faſt jeder Mitſtand ſuchte ſich dieſer Laſt zu entziehen. Sonderlich wolte 
Epurfachfen nicht nur ſelbſt nichts zum Unterhalt des hrandenburgiſchen Heeres beitra- 


gen, 
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gen, ſondern auch die Brüder des Churfuͤrſten von Sachſen und ihre Lande von dieſer 1676. 
Beſchwerde frei machen, Alle Borftellungen die Friedrich Wilhelm deswegen theils 
zu Wien tpeils zu Dresden thun ließ, wolten nicht fonderlich fruchten. Man ließ ihm 
teils die Führung des Krieges theils die Verpfleguug der Völker in diefem unftreitigen 
Reichskriege faſt ganz allein über, 
$. 88. 

In Nimwegen ward indeffen wenig fruchtbarliches ausgerichtet. Ehe man zufammen _ Die unter, 
kam, und die rechten Unterhandlungen anfangen Ponte, erregten viele Streitigkeiten Weitläuf: pen 
figkeiten. Mach vielem Widerfpruch ward den churfürtlichen Gefandten ein erheblicher Vorzug gehen — 
vor den ſurſtlichen Geſandten bewilliget. Man ſtritte ſich uͤber die Geleitsbriefe vor den Bi: tig 
fhof von Strasburg und vor den Herzog von Lothringen; über die Wege, welche die 
teutende Boten nehmen folten; über die Parteilofigkeit des nimwegiſchen Gebiets; mie 
man von Reichswegen zu diefen Meichsfrieden mitwirken folte; ob man dem Freiftaat Yes 
nedig und dem Papft das Vermittleramt einräumen foll, und mas dergleichen mehr war, 

Endlih wurden die Geleitsbriefe von denen Friegenden Mächten eingeſchickt und überlie: 
fet. Es famen hierauf von einigen zwar die Friedensborfchafter zu Nimwegen an, al 
‚kein da einige, befonders die Holländer die Befchleunigung des Friedens wuͤnſchten, fo 
‚glaubten andere, daß man fich nicht zu übereifen habe, Unfer Ehurfürft befahl feinen 
Geſandten, Somnig und Blaßpiel, von Cleve nach Mimwegen abzugeben. Es lan: 
geten diefelben erjt den 2gjten November dafelbft an, ohne einen öffenelichen Einzug zu 
halten. Die Beftimmung verfchiedener Feierlichkeiten und Ehrenbenennungen, machten 
neue Schwierigkeiten. Friedrich Wilhelm erfannte Hieraus wohl, daß der fünftige 
Feldzug 1677 vor Abfchluß des Friedens vorbengehen mögte. Er machte ſich von Fort: 1677: 
fesung des Krieges viele Hofnung, und glaubte durch Eroberung der Stadt Stettin 
die Macht der Schweden in Deutfchland brechen zu Fönnen. Denn nad) Eroberung 
der Inſel Mügen durch die Dänen koͤnte fih Stralfund nicht lange halten, und bey 
Greifswalde beforgte man feine groffe Schwierigkeiten. Seine Meinung war, nad) 
Vertreibung der Schweden aus Deutichland feine Macht gegen Frankreich zu wen 
den, um auch von diefer Krone beflere Bedingungen zu erzwingen, als man jegt von den 
riedensunterhandlungen erwarten koͤnte. Um diefen Zweck zu erreichen, mar es aber noͤ⸗ 
thig, daß alle Bundesgenofien mit gleichem Nachdruck zu Werke gingen, dem Ehurfürften 
die bundesmäßige Hülfe leifteten, und ihn mit den gehörigen Mitteln unterftügten, wodurch 
er ein, feinen Entwürfen gemäßes Heer zufammen bringen und erhalten koͤnte. Aber eben 
hiebey zeigten fich groffe Schwierigkeiten. Spanien und Holland waren bereits dem 
Churfurſten eine Million und 300000 Thaler fhuldig. Einige Bundesgenoffen neideten 
fein bisheriges Glück, und fuchten wohl gar deffen Wachsthum zu hindern. Verſchiedene 
derfelben waren des Krieges überbrüßig, und fuchten einen Frieden zu erfaufen, wenn gleich 
babey der Churfürft feinen Mußen von feinen Siegen und Eroberungen zoͤge. Der Churs 
fürft blieb aber ſtandhaft bey feinem Entwurf, durch Zortfegung des Krieges, ſich einen 
dauerhaften und fichern Frieden zu verfchaflen. 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. Aa $. 89. 
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Dem hurs Aber die Zurüftungen zu dem künftigen Feldzuge erforberten groffe Summen. Da 
—— — nun die Bundesgenoſſen die verſprochenen Huͤlfsgelder nicht auszahleten, und die erſchoͤpf 
feines heers tem Sande des Ehurfürften die nörhigen Koſten zu den Werbungen, Ausrüftungen und Un: 
fhwer ge⸗ terhalt der Kriegsvoͤlkernicht ſchaffen Fonten, fo war fein ander Mittel übrig, als daß die 
— Mirftände zu dieſein Reichskriege etwas begtrügen. Go gut aber der Kaifer in diefem 

Fall vor feine Voͤlker forgte, fo ſchlecht wurde der Churfürft bedacht. Faſt alle Mit: 
ftände fuchten ſich dem Einlager der brandenburgifchen Voͤlker entweder durch die Gunſt 
des Kaifers zu entziehen, oder machten wohl gar Miene, mit Gewalt fich davor zu fihern, 
Man hatte dem Churfurſten auf dies Jahr zu mehrern tagerftädten, und insbefonbere ju 
denjenigen Hofnung gemacht, beren fid) der Herzog von Hannover bediente. Diefer 
aber räumte nur diejenigen, welche er im Anhaltifchen, Miansfeldifchen und 
Stolbergifchen, und folglich in Oberfachfen gehabt, die jedoch vor das ftarfe chur— 
fürftliche Heer nicht hinreichend waren. In Miederfacyfen wolte der Herzog nichts, ak 
fer faiferlichen Befehle unerachtet, einräumen, und drohete wohl gar, daß dieſe Sache 
von ſehr unangenehmen Folgen ſeyn koͤnte. Und doch ſuchte der Kaiſer dem Heer des 
Churfuͤrſten das Eichsfeld und das Fuldaiſche zu entziehen, und ließ ſich merken, daß ihm 
menig daran gelegen, ob der Ehurfürft von diefem Kriege Vortheil habe, ober nicht. 
Der niederfächfifche Kreis, der eine Verſammlung zu Braunfchiveig anftellete, machte 
gegen alle Vorftellungen des Churfürften fogar ben Schluß, daß man die bisher gebrauch 
sen Einlager, Eintreibung der Gelder und Durchzüge fremder Völker nicht dulden, ein 
anfehnliches Kreisheer, unter Anführung des Herzogs von Zelle, errichten, und. zu den 
Friedensunterhanblungen, um des Kreifes Beſtes zu beforgen, Magdeburg, Zelle und 
Luͤbeck bevollmächtigen wolle. Und doc wolte weder der Kaifer, noch die Yundesge 
noffen in Bremen dem Ehurfürften Verficherung, wegen der zu erhaltenden Genugthuung, 
verſchaffen. Der wiener Hof erklärte fich, daß weder er, noch Holland, ſich anheiſchig 
machen können, noch machen würden, den Frieden von der gänzlichen Einnahme von 
Pommern abpangen zu laffen. An eine Belehnung von Pommern wäre vor deſſen 
gänzlicher Eroberung nicht zu gedenken. Wenn gleich diefes Sand den Schweden en 
riffen waͤre, fo falle foldyes doc dem Kaifer anheim, den nichts verpflichte, folches dem 
Ehurfürften zu überlaffen ,. ob folcher gleich hiezu die meifte Hofnung habe. Zulegt vers 
ſprach Leopold, ſich aller Bundesgenoffen, wegen ihrer Genugthuung, befonders aber 
des Churfürften wegen Pommern anzunehmen, mofern er und fein Haus ebenfalls eine 
Genugthuung erhielt. In Bremen wurde noch immer die Verſammlung der Bundes- 
genoffen fortgefeßt. Hier verlangte der Kaifer, daß fic) Die Bundesgenoffen verbinden 
folten,. ihm Elfaß und Briſach, und dem Herzog von Lothringen fein Land wieder zu 
verſchaffen; dagegen er allen Anforderungen an Bremen und Verden entfage. Der 
Ehurfürft verſprach, nach Endigung des pommerfchen Krieges, dem Kaifer mit aller 
Macht, zu Erhaltung feines Vorhabens beizuftehen. Aber Münfter und Lüneburg, 
denen die fpanifchen und hollaͤndiſchen Huͤlfsgelder eben fo ſchlecht als dem Ehurfüritere 

bejab- 
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beyahlet worben, hatten Feine Luſt, ſich in nähere Verbindungen einzulaffen. Sie traueten 1677. 
meder den Bundesgenoſſen, noch fich einander felbft, und die Berfammlung zu Bremen, 
nahm ein fruchtlofes Ende, 
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Friedrich Wilhelm erkannte wohl, daß das allgemeine Beſte bey denen Bun: Der cur: 
desgenoffen wenig Eindrud made, von denen ein jeder nur auf eigene Vortheile ſahe. fuͤrſt ſucht bey 
Er mar in Perfon in Holland geweſen. Anſtatt ſich der fernern Huͤlfe dieſes Staats zu ver: —— 
ſichern, kam er mit weniger Hofnung, daß Holland was Rechts thun wuͤrde, zurück, 
Auf ber Rückreife ſchloß er einen befondern Vertrag mit dem Bifchof zu Drünfter, um 
fih deffen fernerer Hilfe und Mitwirkung zum Kriege, zu Erhaltung der Genugehuung 
und zum fünftigen Frieden zu verfichern. Diefem Vertrage trat nachmals auch der Kö- 
nig von Daͤnnemark bey. Er fuchte auch bey denen Herzogen von Lüneburg in dieſem 
Öeldjuge die verfprochene KHilfsvölfer zu erhalten. Mit diefem Haufe hatte der Cpurfürft 
einige Streitigkeiten, fonderlich wegen des Stiſts Kockum und der Aemter Diepenau 
und Steyerberg, die vormals zu Minden gehöreten, nachmals von dem Grafen von 
Hoya diefem Stifte entzogen worden, und mit Hoya an das Haus Luͤneburg gekom⸗ 
men waren. Da nun Minden mit allen Zubehörungen und Gerechtigkeiten, dem Chur⸗ 
hau Brandenburg zugefprochen wurde, fo verlangte der Churfürft durch die Fortfegung 
eines Rechtshandels beim Kammergericht, den ſchon die ehemaligen Bifchöfe angefangen, 
die Zurückgabe diefer Orte, die kraft gewiſſer Verträge von 1512 mit dem Grafen von 
Hoya, und von 1582 mit dem Exb-und Lehnsfuͤrſten, Herzog Julio zu Braunſchweig 
und Luͤneburg unftreitige Zubehörungen des ehemaligen Stifts Minden waren. Das 
Haus Braunſchweig + Lüneburg verweigerte aber die Zurücigabe diefer Orte, aus dem 
Grunde, weil vermöge des weftphälifchen Friedens alle Stiftsgücer demjenigen verbleie 
ben folten, welcher fie den iſten Januar 1624 im Befig gehabt. Der Epurfürft er 
wiederte zwar, daß die letzte Verordnung des weftphälifchen Friedens feine andere, als 
diejenigen Streitigkeiten aufpebe, welche wegen der Kirchenverbefferung und Einziehung 
der geiftfichen Güter, zroifchen beiden Religionsverwandten im Reich, nad) dem paffauis 
fhen Vertrage und dem Neligionsfrieden entftanden; hiezu gehöre aber dieſer Streit um 
fo weniger, da er im weit aͤltern Zeiten fchon vege geworden, Dem ohnerachtet ſprach das 
Eammergericht in diefem Jahr aus, daß das ganze Reich fich erflären müffe, ob diefe 
Sache nach dem veftgefegten Zeitpunkt des Befiges der Kirchengüter vom ıften Januar 
1624 zu beurteilen ſey, oder nicht, welches aber bis jet noch nicht gefchehen. Diefer 
Streitigfeit unerachtet waren die Herzoge von Lüneburg geneigt, dem Churfürften Hülfse 
völfer zu ſchicken, aber der Churfuͤrſt müfte vorher das Mecklenburgiſche räumen, und 
insbefondere Buͤtzom den Luͤneburgern zum Einlager überlaffen. Aus Noth mufte 
Friedrich) Wilhelm diefe Bedingung eingehen, worauf der von Ende erft drey Regi⸗ 
menter Luͤneburger nad) Pommern führte, denen nachmals noch taufend Mann folgs 
ten. Wegen Zuſchickung mehrerer Hulfsvölker konte man ſich nicht vereinigen. Die 
kaiferlichen Hulfsvoͤlker, die im vorigen Jahr unter Kobens Anführung dem Cpurfürften 
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gedienet, waren in dieſem Jahr bereits bis Croſſen gekommen, um abermals zum Chur⸗ 
fürften zu ſtoſſen. Allein ein ın Ungarn uͤberhand nehmender Aufſtand, noͤthigte den 
Kaiſer, Koben und ſeine Leute, den Misvergnuͤgten in dieſem Koͤnigreich entgegen zu 
ſetzen. Die letztern hatten den Weſſelini zum Haupt, und wurden unter der Hand 
von Frankreich und oͤfſentlich von der Pforte unterftäge. Die kaiſerlichen Feldherren 
Strafoldo, Kobe und Schmidt, waren zwar recht erfindungsreich, neue Martern vor 
die Misdergnügten auszufinden, welche das Unglü hatten, in ihre Hände zu fallen. Da 
folches fie aber in noch mehrere Wuth fegte, und fie an den gefangenen Kaiferlichen glei: 
ches mit gleichem vergolten, fo-bewog foldyes dem Kaifer, die übertriebene Strenge zu 
verbieten, und um die Misvergnügten zu befänftigen, den Proteftanten einige wegge— 
nommene Kirchen zurück zu geben. Jedoch die Ungarn traueten dem gar zu groffen Re: 
figionseifer Leopolds, und des Bifhofs Eolonitfch nicht weiter, und fegten die Unruhen 
mit folcher Hiße fort, daß kaum Ströme Bluts, die einmal entftandene Kriegsflamme 
erft nach vielen Jahren austöfchen konten. Hierüber mufte aber der Churfürft der Faifers 
lichen Hilfe entbehren. Aus Spanien war eben fo wenig zu hoffen, wo man die ſchul⸗ 
digen und vertragsmäßigen Huͤlfsgelder aus eigenem Geldmangel nich bezahlen konte. 


$. 91. 
Ben fernerer Fortfeßung des Krieges bemüihere fich der Churfuͤrſt mit allen Mache 


vor den nach bar, wo er Feine Hilfe befommen fonte, wenigſtens ın Ruhe zu bleiben. Der Herzog 


barn, fonder: 


lich Polen, 
wu fihern, 


von Hannover, mit dem der Ehurfürft unterhandfen ließ, würde vielleicht zur Partey 
der Bundesgenoffen getreten ſeyn, wenn der Kaifer ſolches eifriger geſuchet hätte, Sm 
nien und Holland aber Hülfsgelder verfprechen wollen. Der fränfliche Czaar war im 
Tuͤrkenkriege verwidelt, und konte daher gegen Schweden feindlich zu handeln, nicht 
berogen werden. Sein Betragen gegen Polen aber war fo zweifelhaft, daß hievon der 
Ehurfürft einigen NuGen zog. Denn die Krone Polen wurde noch immer von Frank 
reich und Schweden gegen dem Churfürften aufgehegt. Zum Glüc befürchteten die 
Lithauer einen Krieg mit Rußland. Der Epurfürft hatte bisher immer vergebens um 
die Erneurung der Verträge mit Polen angehalten. Es glüdte ihm in diefem Jahr alle 
Dagegen gemachte Einwuͤrfe zu heben, fo daß die feierliche Beſchwoͤrung diefer Verträge 
den ızten May vor ſich ging, Die hurfürftlichen Bevollmächtigten, Hoverbeck und 
Tettau, und die polnifchen Bevollmächtigten, aus dem Senat und dem Abel, fegten 
einen feierlichen Eid ab, diefe Verträge genau zu beobachten. Es gefihahe. folches in 
Gegenwart des Königes, der das Haupt entblöffer hatte, und des herum ſtehenden Se 
nats. Tettau trat hierauf ab, und Hoverbeck allein empfing noch an eben bem Tage das 


sehn wegen Lauenburg und Buͤtow, damit Polen Fünftig nicht zwey Bevollmaͤchtigte 


zur fehnsempfängniß verlangen koͤnte. Die Urkunde wegen der erneuerten Verträge 
wurde unterm 17ten May ausgefertiget, und darinnen ausgedrudt, daß diefe Erneurung 
weder der Krone noch dem Churfürften zum Nachtheil gereichen folre. Der Bifchof vor 
Ermeland war zwar auch darin ein Biſchof von Samland genennet; es mufte ſolches 

jedoch 
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jedoch abermals ausgelöfcht werden. Die Urkunde wegen der Sehnsempfängniß wurde 1677. 
erft unter dem ıgten May ausgefertiget, damit folches zum Beweiſe dienen fünte, daß 
Brandenburg zur gehnsempfängniß wegen Lauenburg und Buͤtow nicht eher verpflichtee 

fen, als bis die wwelauifchen und beombergifchen Verträge erneuertworden, Frankreich 

molte vorgeben, daß der Ehurfürft die Erneurung der Verträge durch ein Geſchenk von 

7000 Ducaten bemwirfet habe, und ärgerte ſich, daß folches mehr Kraft als ihr Verſpre— 

dien gehabt, 200000 Thaler dem Könige zugeben, wenn er die Erneurung diefer Ver⸗ 

träge verzögerte. Friedrich Wilhelm fahe jedoch diefe Erneurung als eine Sache von 

der gröften Wichtigkeit an, weil hiedurch die Freundfchaft zwiſchen ipm und den Polen 

mehr beveftiget wurde, Er ftellete deswegen durch ganz Preuffen ein Danffeft an, 


$. 92 
Zum Glück konte Schweden feinen pommerfchen Plägen Feine Huͤlſe ſchicken. Schweden 
Die auf hurfürftlichen Befehl ausgerüftete Kaper hatten fehon das Jahr vorher diejenigen kan feine 
Schiffe weggenommen , welche in die pommerfchen Haven einlaufen wolten, und dem =. 
Seinbe zugehörige, oder zum Kriege nöthige Sachen führten. Die Engländer führten kieen. 
yvar- darüber Befchwerden, der Churfürft bewies aber deren Ungrund, Er erklärte die 
pommerfchen Haven vor völlig gefperret, da er feine Abficht in diefem Feldzuge gegen 
die Seeorte gerichtet hatte, Die Dänen gaben diefer Erklärung den beten Nachdruck, 
da fie zur See beftändig glücklich waren, obgleich fie mit den Schweden ju fande mit. 
jiemlich gleichen Vortheile ftritten. Die letztern hatten fruͤhzeitig Ehriftianopel und Carls⸗ 
haven wieder erobert. Sioͤblat folte von Gothenburg mit 9 Kriegsſchiffen und ı2 
andern Fahrzeugen nach der Oftfee gehen, um fich mie der groffen ſchwediſchen Flotte 
ju vereinigen. Er fuchte ſeinen Weg durch den groffen Belt zu nehmen. Juel ſuchte 
ihn aber mit 14 Schiffen auf, und ſchlug ihn zwiſchen Laland und Roſtock aufs Haupt, 
Zu Sande Härten die Dänen aud) gluͤcklich feyn Fünnen, wenn fie nad) dem Kath des 
neuerfich in daͤniſche Dienfte getretenen Goltz die weit ſchwaͤchern Schweden in der Ge 
gend von Pandöfron angegriffen hätten. Sie liefen aber diefe Gelegenheit ausden Haͤn⸗ 
den, und belagerten das bisher eingeſperrte Malmoe. Ein zu zeitig vorgenommener 
Sturm nörhigte fie aber, die Belagerung mit groffem Verluſt aufzuheben. Die ſchwe⸗ 
diſche groffe Flotte lag bey Bornholm vor Anker. Juel geif fie dafelbft, ohne die 
Holländer unter dem Tromp abzuwarten, an, und nöthigte fie nach groffem Verluſt die 
ſchwediſche Haven ‚wieder zu ſuchen. Hiedurch fahen ſich bie Schweden gehindert 
Pommern zu Huͤlfe zu kommen, fie ſetzten aber mit deſto groͤſſerm Eifer den Krieg zu 
fande for. Carl u ſchlug den König von Dännemarf, Ehriftian 5 bey Landskron. 
Hingegen eroberte der Graf Guͤldenlöw in Norwegen Marftrand, und flug 
den Magnum de la Gardie bey Udvdeballen im Bahuslehn. Die Flotte der 
Dänen hatte fi) mit den holländifchen Schiffen unterm Tromp vereiniget, und da 
fih die Schweden die See zu halten nicht getraueten, unternahm bie Flotte die Erobes 
rung der Inſel Rügen jur rechten Zeit, — hatte Koͤnigsmark mit — 
a3 g 
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1677. geftanden. Cr zog aber, um Stettin zu Hülfe zu fommen, auf das vefte Sand. Nach 
feinem Abzuge langte die vereinigte Flotte an, und feßte 5000 Mann in Rügen an Land, 
welche datin veften Fuß faßten. Koͤnigsmark kehrte zwar eiligft zuruͤck, verfehlte aber 
feinen Zweck, die Bundesgenoffen zu vertreiben. Denn diefe wurden von Zeit zu Zeit 
verftärkt, Der König Ehriftian 5 langte felbit in Ruͤgen an, und erhielt vom Chur: 
fürften einige Reuteren zum Beiſtand. Dies nöthigte den Koͤnigsmark, der fid) in Ber⸗ 
gen nicht mehr zu halten getrauete, bie Inſel Rügen zu verlaffen, und ſich nah Stral⸗ 
fund zu ziehen. Er ließ nur die alte und neue Fehrſchanze, welche Stralſund gegen 
über liegen, befeßet, 


$. 9. 

Der dur Alles diefes beförberte die Abficht des Churfürften, Stettin in feine Hände zu 
vr u ein, bringen. Nach des Königs von Daͤnnemark Meinung folte zwar Greifswalde ange 
gerung von griffen werden, weil ſich Stralſund und Stettin von felbft ergeben müften, da die 
Stettin. ſchwediſchen Flotten ſich nicht mehr durften blicken laſſen. Allein dee Epurfürft war 

anderer Meinung. Er hatte ſchon groffe Anftalten zur Belagerung der Veſtung Stet⸗ 
tin vorgekehret. Den zoften May ließ er in feinem ganzen Lande einen allgemeinen 
Bettag halten. Ernſt Weiler, der die Oberaufficht auf das koͤnigliche Geſchuͤtz mit 
vieler Geſchicklichkeit verwaltete, half alle Anftalten beforgen, die Belagerungsbedürfnuffe 
herben zu ſchaffen. Aus Berlin wurden 108 groffe Stuten, zı Mörfer, fo 6 bıs 7 Centner 
warfen, 15000 Eentner Pulver, 200000 Stüdfugeln, 800 groſſe Granaten, 10000 Brands 
fugeln,300 Eonftabel, 40 Feuerwerfer und 24 Minirer mit ins Lager genommen,ohne was von 
Eüftrin, Spandau, Lipftadt, Bilefeld und Minden zugeführet worden. Das 
ganze Belagerungsgefchug rechnete man auf 160 Stuͤcke und 40 Feuermörfer. Alles Be 
lagerungsgeräthe, das von Berlin abging, wurde durch den neuen Graben aus der Spree 
in die Oder, und auf diefem Zluß gegen Stettin abgeführet. Das Heer des Cpurfür- 
ften, und was man aus den Befagungen entbehren konte, zog ſich gegen diefe Stadt zu: 
fammen, mozu auch 4000 Lüneburger ſtieſſen. Kaiferliche Völker wurden in diefem 
Feldzuge nicht gebraucht. Der Kaifer war an Abſchickung der Huͤlfsvoͤlker, theils durch 
die ungariſchen Unruhen verhindert worden, theils hatte er in diefem Feldzuge dem Kö- 
nige von Dännemarf einige Mannfhafe zum Beiſtande überlaffen. Man ſchaͤtzte das 
ganze Belagerungspeer 30 Regimenter ftarf, Die ausgerüfteten brandenburgifchen 
Schiffe lagen auf der füffen See, damit der. Stadt zu Waffer nichts zugefüäret werben 
fünte. Es waren die wichtigften Anftalten aber auch noͤthig. Stettin hat von Natur 
eine veſte Sage. Die Schweden hatten alle Kunſt angewandt, um feine Veſtigkeit zu 
vermehren. Die Stadt, welche an fich felbft fehr wolf: und bürgerreich, wurde überdies‘ 
durch 3000 Mann der beten ſchwediſchen Voͤlker vertheidiget. Che noch das chur— 
fürftliche Heer vor dieſem Orte ſich gelagert hatte, foderte Friedrich Wilhelm die Ein- 
wohner diefes Dres fhrifilich zur Uebergabe auf. Der Inhalt diefes Schreibens bejtund 
darin: Schweden habe durch feinen Friedensbruch alle Rechte auf Vorpommern, und 
alfo auch auf Stettin verlohren; waͤre vor einen Reichsfeind erflärer; alle deſſen deut« 


ſche 
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ſche Sänder wären von den Pflichten gegen Schweden losgezaͤhlet; der Churfuͤrſt rucke 
mit feinem Heer an, dieſen Reichsſchluß zu voliſtrecken. Da Stettin zum Reiche gehoͤ— 
te, fo müffe fich folches den rechtmäßigen Reichsverorbnungen . unterwerfen, woferne es 
durch feine Halsſtarrigkeit und Widerfegung fich und feine Nachkommen nicht unglücklich 


machen wolte. Wuͤrde es fid) freiwillig ergeben, fo verfpräche der Churfürft auf fein 


Ehrenwort, die rechtmäßig erlangte Rechte und Freiheiten der Stadt, nebft der Ausübung 
des Gottesdienftes ungekraͤnkt zu laſſen; die Schiffahrt und Handlung wieder frey zu 
geben; die im Sande, den Einwohnern zugehörige Güter ihnen wieder zuzuftellen; die 
Stadt mit neuen nüglichen Freiheiten zu begnadigen; auch dem Befehlshaber und der Bes 
ſatzung einen freien Abzug zu verftatten. Würden die Einwohner den Reichsfeind, gegen 
alles Verhoffen, unterftügen, fo fähe ſich der Ehurfürft gezwungen, dieſe, von ihm fonft 
geliebte Stadt, in der er in feiner Jugend eine Zeitlang erzogen worden, feindlich zu bes 
handeln. Die Stadt Habe fid) alſo alles fünftige Unglüc ſelbſt zuzufchreiben, da er weder 
Mühe noch Koften fparen, und nicht eher abziehen würde, bis diefer Ort den Reichsfeine 
den entriffen worden. Auf diefe churfürftliche Aufforderung erfolgte aber feine. Antwort, 
Man loͤſete vielmehr aus der Stadt auf die von ferne anruckende churfürftliche Völker dag 
Geſchutz. Der Churfürft grif alfo zur Gewalt, Er ließ am Fluffe eine Schanze auf: 
werfen, und die vom Feinde durchgeſtochene Dämme wieder herftellen. Er ließ über 
den Arm des Fluffes, welcher die Stadt anfpühlet, eine ftarfe Brücke ſchlagen, und zu 
ihrer Bedeckung auf beiden Seiten mit Schangen verfehen. Kaum mar’ folches zum 
Stande gebracht, fo mufte ſich Bogislaus Schwerin den zoften Jun. über die Bruͤcke 
jehen, um fich von dem Damm, zwiſchen der Zollfchanze und Blockhauſe zu bemäche 
tigen. Man mufte ſich aber zu diefem Damm erft durch Kunft eine ganze Meile lang 
durch Sumpf und Strauchwerf, einen Weg bahnen, und wurden auf go Schock groffe 
Biume zu dem Ende eingerammelt. So bald man über den Moraft gefommen, vere 
ſchatzten ſich die Brandenburger unter beftändigem feindlichen Feuer. Der eine viertel 
Meile Weges lange Damm, der vom Blocdhaufe und der Fehrſchanze beftrichen wer⸗ 
den fonte, war fo ſchmal, daß nur die Schanzgräber und ihre Bedeckung darauf Raum 
hatten; die übrigen muften im Moraſt auf Reipbündern ftehen bleiben. Dies gab dem 
Feinde Anlaß mit 400 Mann, aus den auf beiden Seiten liegenden Werfen, ben anbre: 
chendem Tage durch die Sträuche zu gehen. Er trieb die erfte brandenburgifche Wache 
auf dem Damm zurück, und bemächtigte ſich eines Meinen Stuͤcks, welches die Bran⸗ 
denburger nad) der neu aufgervorfenen Bruftwehr ſchlepten. Hinter derfelben wehrten 
ſich aber die hurfüritlichen Leute muthig, bis die Hilfe aus dem Sumpf anfam, und noͤ⸗ 
thigten den Feind, der 40 Tobte und Verwundete und 5 Vermißte zählte, fich zurückzuziehen, 
Der brandenburgifche Verluſt beftund in 8 Todten und 20 Verwundeten. Die Schanze 
auf dem Damm am darauf völlig zum Stande, worauf man 8 Stüde pflanzte, und 
daraus das Blockhaus in Feuer ſetzte. Solbiges wurde hierauf den gren Julius bes 
flürmet, erobert, und darin ein Fähndrich mit 20 Mann gefangen genommen; bee 


Hauptmann mis der übrigen Mannſchaft aber hatte fich in Die Stadt geworfen, nd 
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Feldſtuͤcke und einiger Kriegsvorrath fielen dem Sieger in bie Hände, Nun wurde Anftalt 
gemacht, auch die Zollſchanze zu erobern, Der Feind wartete aber ſolches nicht ab, 
fondern ſteckte fie felbft an, und zog ſich durch den Fluß in bie Stadt. Auf ſolche Weile 
bemächtigten ſich die Brandenburger in zwey Tagen des Paffes an der groffen und lei: 
nen Regelitz zum erften mal mit fehr geringem Verluſt, ſchnitten dadurch der Stadt alle 


Zufuhre ab, fperreten die Oder, üfneten fi den Weg auf der andern Seite ber Laſta⸗ 


die, und die Gemeinſchaft mit Hinterpommern und der Neumark. Nun muſte 
Schwerin den 24ſten Julius mit einigem Fußvolk über die Brüde zurückgehen, und 
die Anführung der zurücgelaffenen Völker dem Schöning überlaffen. 


94 


Der ſtadt Der Epurfürft ließ hierauf die Saufgräben öfnen, und die von Guſtav Adolph 
wird * feuer angelegte Sternfchanze angreifen und erobern. Die brandenburgiſchen Schiffe beſchoſ 


zugeſeh 


ſen die ſtettiniſchen weit ſtaͤrkern Fahrzeuge, die hinter zwey Reihen Pfaͤhlen lagen, mit 
ſo gutem Erfolg, daß ſich die ſchwediſchen unter die Stadtmauer ziehen muſten. Die 
Pfahle wurden weggeriſſen, und die brandenburgiſchen Schiffe bekamen hiedurch die freie 
Fahrt auf dem Oderſtrom. Dan kam der Stadt ober⸗ und unterhalb des Fluſſes immer näher. 
Oberhalb befehligte der Churfürſt blos feine eigene Völker, Unterhalb hatten die Luͤne⸗ 
burger, zu denen noch 3000 Brandenburger geftoffen waren, unter dem Herzoge Aus 
guft von Holftein den Angrif. So bald die Bettungen zum Gefhüg errichtet, wor: 
aus man die Veſtungswerke, die Stadt und den Fluß beftreichen fonte, fing man den 
aten Auguſt von fünf Orten zu feuren an. In drey Tagen waren die meiften Schiffe 
in Grund gefchoffen, die Dächer durchlöchert, und viele Leute in der Stadt erfchlagen 
ober verwundet. Den Sten Auguſt kam der, Marienthurm in Brand, fiel auf die Kır: 


“che, die hiedurch ebenfalls eingeäjchert wurde, Dies bewog den Churfürften, einen Offi⸗ 


eier mit einem Trompeter ans Thor zu ſchicken, und zu melden, daß der Marienthurm 
wider feinen Willen in Brand gerathen, daß dem Churfuͤrſten der Untergang des treflichen 
Gebäubes nahe ginge, und daß es nod) Zeit fen, Gnade und gute Bedingungen zu erhal: 
ten, Wenn die Belagerten jemand ins Lager abſchicken wolten, würde man finden, daß 
das churfürftliche Heer im beten Stande, und überdies die Hälfte des Geſchuͤtzes faum 


‘ ausgefchiffet wäre. Allein der Officier wurde weder in Die Stadt gelaffen, noch jemand ju 


ihm herausgefchidt. Er erhielt blos von der Thorwache die Antwort, daß nichts als die 
äufferfte Gegenmwehre zu erwarten ſey. Die Nacht darauf ergrif die Flamme die Jacobs⸗ 
firche, worauf doch fein Schug geſchehen. Auch die am Wall ſtehende Peteräficche, 


nebſt vielen Käufern, wurden in die Aſche gelegt. Dies bewog den Churfürften, ber 


Stadt nochmals einen Vergleich anzubieten, befam aber die herzhafte Antwort, daß man 


feinem Könige Mauren und Wälle erhalten wolle. Friedrich Wilhelm mufte daher 
jur äufferften Strenge fchreiten. Er ließ halbe, dreyviertel und ganze Cartaunen ausden 


Schiffen ziehen, und einen Mörfer der 950 Pfund warf, auffahren, Um deſto eher fer- 
tig zu werden, mufte die Neuteren mit Hand anlegen, Den zgjten Auguft fpiele marı 
aus 
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aus ro ſchweren Stuͤcken und aus 20 Mörfern fo ftarf in die Stadt, daß in dry Stun⸗ 1677. 
den das feindliche Gefchlig zum Schweigen gebracht wurde. In der Stade blieb faft 
kein Haus ftehen, und die faufgraben wurden fo weit fortgefeße, daß ſich Belagerer und 
Belagerte faft mit Händen erreichen konten. Bey dem allen wehrte ſich Die Stadt tapfer, 
und ihre Kugeln ehaten manchen Schaden. Unter andern ward ben gten September 
der Prinz Philipp Ernft von Holftein- Sunderburg erfchoffen. Unter der Erde 
ging es faft eben fo ſcharf, als über derfelben. Go oft auf Seiten der Belagerer eine 
Miene fprung, ward zu gleicher Zeit ein folches Feuer aus dem Gefchlig gemacht, daß 
Stadt und Lager bebeten, und einige Gegenmienen verfchüittet wurden. Kurz darauf 
murde die äuffere Schanze, fo vor dem barnimifchen Thore zur Befchirmung der Laſta— 
die angeleget war, erobert, von weicher die Brandenburger die ganze Stadt befchieffen 
fonten. Der bedecfte Weg murde erft von ben kuͤneburgern und hernach von ben 
Brandenburgern nebſt etlichen veſten Poſten eingenommen, Ehe man über den Gra⸗ 
ben ging, und den innern Wall angrif, forderte der Churfuͤrſt die Stadt abermal auf, 
und ftellte ihr vor, daß der Winter heranructe, und weder aus Liefland noch Ruͤgen, 
weiches Konigsmark gänzlich verlaffen müffen, Entfag zu hoffen. Er befam aber wie 
der die Antwort, daß den Schweden gleichviel wäre, mas in Liefland und Rügen 
vorginge; fie müften thun, was braven Soldaten obliege, Die Belagerung ging alſo 
fort, der Graben ward gefuͤllet, und die Schanze vor dem heil. Geiſt Thore fo glücklich 
beſtirmet, daß man ſich darauf vefte feßen, Stücke pflanzen, die feindlichen aus 
Pfaͤhlen und Bretern beftehenden Abfchnirte, Über den Haufen werfen, und die Bedeckung 
derfelben mit Granaden ängftigen Ponte. Hierauf bemächtigte man fid) den 25ſten Nov. 
der Aufferften Bruſtwehre vor der Courtine, und behauprete folche, eines dreifachen Anfalls 
unerachtet. Man Fam der Eourtine fo nahe, daß man felbige untergraben und in die 
luft forengen, und fich ſodenn durch die Mauer einen Weg zur Eroberung bahnen konte. 
Die Belagerung hatte fich lange verzogen, meil ber Churfürft, fo viel möglich, die Leute 
fhonen wolte. Er hatte deswegen auch fein $ager verfchanzen laſſen. Aber die lange 
anhaltende Arbeit und die hartnaͤckigte Vertheidigung hatten den Soldaten fo erhißt, daß 
er die Stadt mit ftürmender Hand einzunehmen wuͤnſchte. Der Befehlshaber des Orts, 
Jacob Johann von Wolf, fahe ſich alſo aufs äufferfte gebracht, 


d. 95. 

Er ſchrieb dahero den ꝛꝛten December an den von Ende, mit welchem er ehemals Stettin 
Kriegsdienfte gethan: ob er vor die Befagung und Buͤrgerſchaft ruͤhmliche Bedingungen gehet an den 
erhalten koͤnte; erhielt aber zur Antwort, daß es jetzt zu ſpaͤt ſey, an Bedingungen zu ge —— 
denken. Er erklaͤrte ſich den izten December, „daß er noch nicht aufs aͤuſſerſte gebracht 
fen. Es fehle ihm weder an Willen noch an Kräften, die Stadt ferner zu vertheidigen. 

Er wolle jedoch aus andern Betrachtungen fich bequemen, Da er aber nod) feinen Ber 
fehl zur Uebergabe der Stadt bekommen, fo mögte der Ehurfürft die Bedingungen felbft 
auffegen, mit welchen einige Bevollmächtigte, gegen bie er Geifel ins Lager ſchicken 

P: allg. preug. Geſch. 5 Th. Bb wolte, 
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1677. wolte, in die Stadt kommen koͤnten,, Man antwortete ihm: Die Uebergabsbedingungen 
müften nach Kriegsgebrauch an demjenigen Orte berichtiget werden, mo der Ueberwinder 
fey. Er mögte alfo Geifel ins Lager ſchicken, und der Churfürft wolle die Seinigen in 
die Stadt gehen laſſen. Eine pflichtmäßige tapfere Vertheidigung des anvertrauen Orts 
verdiene allen Beifall. Wenn aber die Sache aufs hüchfte gefommen, muͤſſe man keine 
Winkelzuge brauchen. Den 14ten December wurden die Geifel gegen einander ausge 
wechſelt. Won der Stadt erhielt der Ehurfürft ein Schreiben, darin folche ihre ftand- 
bafte Hilfe, die fie den Schweden geleifter, vor pflihtmäßig erflärte, mit dem Ders 
fprechen, vor den Churfuͤrſten, als ihren neuen Oberheren, fünftig mit eben der Treue 
und Eifer, Leib und Leben, Gut und Blut aufzuopfern, Friedrich Wilhelm bewilligte 
der Befagung: daf die in Schweden oder auffer Deutfchland geborne, auch die Be 
fehlshaber, welche von Jugend auf der Kron Schweden gedienet, oder in Schweden 
anfäßig mären, einen freien Abzug haben, und entweder durch Preuffen nach Liefland 
oder von Eulberg nah Schweden ſich begeben koͤnten. In ihr Begehren, nach Str, 
fund gehen zu dürfen, fonte er nicht willigen, weil er fonjt zum zweiten mal gegen fie 
hätte fechten müffen. Den ftettinfchen Einwohnern wurden ihre Freiheiten ſowol, als 
ihre Religionsübung beſtaͤtiget. Auch an den Predigern wurde es nicht geahndet, daß fie in 
den Kanzelreden, um das Volk in der Treue gegen Schweden zu erhalten, ſich unanſtaͤn⸗ 
diger Ausdruͤcke gegen den Churfürſten bedienet hatten. Gleich nach unterfchriebenen 
Uebergabsbedingungen beſetzten die Brandenburger die Laſtadie und das heil. Geiſt 
Thor. Den ꝛꝛſten December zog der Ueberreſt der Beſalzung in elendem Zuftande aus, 
und ward fo lange in Hinterpommern verlegt, bis derfelbe nach Liefland übergefege 
werden fonte. So bald der Schut in der Stadt in etwas aufgeräumer, hielt der Chur⸗ 
fürft den 27ſten December feinen Einzug in Stettin, wohnte dem Dankfeſt bey, und 
nahm die Stadt in Pflicht, 
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Beides Auffer Dännemarf hatten die übrigen Bundesgenoffen in dieſem Felbzuge wenig 
ihm meid ver: fruchtbares ausgerichtet, Der. Prinz von Dranien war bey Montcaffel vom Herzoge 
arſachet. von Drleand geſchlagen. - Die Franzofen hatten anſehnliche Pläge in den Niederlan⸗ 

den erobert. requi hinderte den Herzog von Lothringen mit dem Hauptheer der 
Deutfchen, in Burgund und Lothringen einzubrechen. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Eifenad), welcher die Neichsvölfer anführte, war bey verſchiedenen Gelegenheiten noch 
unglüctlicher, und Erequi eroberte fogar Freyburg. Freund und Feind mufte geſte— 
ben, daß die rühmlich vollbrachte Eroberung von Stettin die wichtigfte und gluͤcklichſte 
Begebenheit auf Seiten der Bundesgenoſſen geweſen. Nichts deſtoweniger gebahr auch 
jetzt das Verdienſt Misgunſt. Der Ehurfürft Hatte auch diesmal wegen Vertheilung ſei⸗ 
ner Kriegsvoͤlker in die Winterlaͤger, unzaͤhlige Hinderniſſe. Churſachſen ſuchte ſich 
durch Huͤlfe des kaiſerlichen Hofes von dieſer Beſchwerung zu befreien, und auch die Laͤn⸗ 
der feiner Brüder in der Miederlaufig, Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg, 
und der Grafichaft Barby ebenfalls diefer Laſt zu entziehen, _ Der Beſitzer des Hochſtiſts 
ch Mag⸗ 
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Maodeburg, Herzog Auguſt, weigerte ſich, in dieſem Sande brandenburgiſche Voͤl 
fer eizunehmen, und ſchuͤtzte ſich mit dem Schluß des niederfächfifchen Kreiſes, ohn- 
erachtet der Churfuͤrſt Faiferliche Befehle vor fich hatte. Der gröfte Neid zeigte fich am 
wienerifchen Hofe. Man gab dem churfürſtlichen Geſandten zu verftehen, daß, wenn 
der Churfuͤrſt feinen Zoe gegen Pommern erreichte, feinen Völkern weiter feine Ein- 
Tager in den Reichslanden verftattet werden koͤnten. Er müfte es vor ein Glück Halten, 
wenn die Brüder vom Ehurfürften von Sachſen ihm mit etwas Gelde beiftunden, und 
der Kaifer koͤnne nicht zugeben, daß der Churfuͤrſt feine Einlager oder zu erhebende 
Gelder fich mit Gewalt verfchafte; weil daraus ein neuer Krieg leichtlich entftehen koͤnte. 
Der kaiſerliche Gefandte in England erflärte fi, daß der Churfürft zu mächtig würde, 
und der kaiſerliche Staatsbediente, Paul Hocher foll dierechte Gefinnung des Laiferlichen 
Hofes noch dadurch ausgedruckt haben: es fen dem Kaifer gar nicht gelegen, daß an der Oftfee 
die Länder des ehemaligen wendifchen Königreichs zufanımen fämen, und auf foldye Arc 
ein neuer König der Menden enrftünde. Bey diefer Denkungsart der Freunde und 
Bundesgenoſſen des Churfürften muſte deflen Hofnung ziemlich finken, durch ihren Bei— 
Rand bey den nimwegiſchen Friedensunterhandlungen hinlängliche Genugthuung und 
Schadloshaltung wegen des vorigen, und gnugfame Sicherheit wegen des fünftigen, von den 
Schweden juerlangen. Am wenigſten gonte ihm ſolche der König in Polen, der noch beftän- 
dig den Franzofen und Schweden geneigt blieb, und mit Fleiß allerhand Urfachen her— 
vorfuchte, mit unferm Ehurfürften in Streitigkeiten zu geratben. Der fdyon von uns 
einmal erwehnte Gottesgelehrte, D. Strauch hatte gegen die Meformirten und den 
Kath in Danzig die Bürgerſchaft fo aufgebracht, daß der daraus entftandene Lerm 
faſt nicht anders, als durch die Ankunft des Königes in dieſe Stadt geftillet werben konte. 
Die Bürger bedienten ſich der Anmefenheit des Königs, um Strauchs toslaffung zu bes 
wirfen. Der König Johann erfuchte wirklich den Ehurfürften um die Loslaſſung diefes 
Mannes, theils hierdurch von den Danzigern Geld zu ziehen, theils dem Churfürften 
Verdruß zu machen. Da aber Strauch den Ehrennamen eines ſchwediſchen Raths 
führe, und in einer Bittſchrift um feine Loslaſſung, anderer ungejogenen Redensarten zu 
geſhweigen, dem Ehurfürften görtliche Rache angewwünfcher, fo beforgte unfer Herr, daf er 
wach feiner Befreiung den Schweden zum Vortheil, und dem Haufe Brandenburg 
zum Nachtheil nicht ruhen moͤgte. Die Stadt Danzig hielt war ebenfalls um feine Soslaf: 
fung an. Weil fie fic aber nicht verbürgenimolte, den Strauch wieder in des Ehurfürften 
Hände zu liefern, wenn derfelbe bey feiner vorigen Weiſe bliebe, fo fonte Friedrich Wil⸗ 
helm in dies Begehren nicht willigen. in koͤniglicher Gefandter, der zum Ehurfürften 
ins fager vor Stettin kam, foberte deſſen Loslaſſung fogar unter gewiſſen Bedrohungen, 
Der König felbft hatte fich beim Churfürften fehr verdächtig gemacht. Er verlangte durch- 
aus die Abrufung eines hrandenburgifchen Abgeordneten, Wichert, worin ihm auch 
der Churfürft willfahrete. Dem ungeachtet bewies ein aufgefangener Brief, Daß ber pols 
niſche Hof das polnifche Preuffen durch der Schweden Hülfe dem Ehurfürften ab: 
nehmen wolte. Man wuſie, bag man das — Heer abdanken wollen, um die 
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Soldaten zu ſchwediſchen Kriegsdienften zu vermögen. In Preuffen und Polen 
wurden mit franzöfifchern Gelde Völker geworben, Weil in Liefland viele Schweden 
ſich zuſammen gezogen, fo breitere ſich ein Gerücht aus, daß diefe in Preuſſen brechen, 
und von da nad) Deutſchland gehen wolten, um ſich mit dem Königsmark zu vereini- 
gen, Der lithauifche Feldherr Pac hatte einerBrief aufgefangen, in welchem gemiffer 
Unterhandlungen zwiſchen Polen und Schweden gedacht worden, um Preuffen ben 
Polacken zuzuſchanzen. Die Lithauer waren daher felbit beſorgt, daß die Schweden 
ihren Zug durch Samogithien nehmen mögten, und auf ihr Anhalten fegte fih Pac in 
Bereitichaft, den Schweden diefen Durchzug mit Gewalt zu vermehren. Zu des Kö: 
nigs geöftem Verdruß gaben die Lithauer ihm ſelbſt davon Nachricht. Johann So—⸗ 
biesfi wünfcte recht mit Sehnfucht, daß fich der Epurfürft in die Danziger Angelegenhei- 
ten mifchen, und ihm hiedurch Gelegenheit zu Feindfeligfeiten geben mögte, Er ließ ſich 
beim Cpurfürften beſchweren, daß die brandenburgifchen Kaper den Handel in Preuffen 
ftörten, und koͤniglich engländifche Sachen, die nach Danzig gebracht werben follen, 
aufgefangen hätten; daß in Draheim den Reformirten der Gottesdienft vergönnet 
wiirde, und Da man einen flüchtigen Mönchen, Schaumburg, in Schuß genommen hätte, 
Dem Ehurfürften mufte bey diefen Umftänden des Königs Johann Gegenwart in Danzig 
ſehr bedenklich ſcheinen. Er gab ſich daher alle Mühe, Polen von feiner friedfertigen 
Gefinnung zu überzeugen. Er wünfihte, wenn es dem Könige beliebig wäre, eine Zus 
ſammenbkunft anzuftellen, um alle Zwiftigfeiten beizulegen. Er bewies, daß die Sachen 
des Koͤnigs von England in der Nordſee wegg / nommen worden, wohin keine preußiſche 
Kaper gekommen. Er zeigte, daß in Draheim ein jeder bey ſeinem Gottesdienſt gelaſſen 
wuͤrde; daß man aber den Beſehlshaber und die Beſatzung an der Ausübung des refor⸗ 
mirten Gottesdienfts nicht hindern Ente, Er befihwerte ſich über das ungefchichte Be— 
tragen des füniglichen Gefandten fogar durch eine eigene Gefandtfchaft des Hoverbecks. 


“Dem ungeachtet litte der König Johann, daß der ſchwediſche Geſandte, Lilienhoͤck, 


Die frier 


densunter: 
bandlungen 
in Nimwes 
gen. 


welcher ſich vom Churfürften perfünlich beleidiger hielt, ſich in feiner Gegenwart, aus fchäur 
mender Wuth, nie erhörter Läfterungen vom Churfürften bediente, und gegen denfelben 
das Wıedervergeltungsrecht zu gebrauchen ſich vermaß, 2 
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In Nimwegen waren des Churfürften Gefandten gleich andern koͤniglichen Ge 
fandten aufgenommen. Der päpftliche Botſchafter, dem der. Epurfürft im Cleviſchen 
fehr wohl harte begegnen laſſen, ſuchte anjegt ebenfalls den Umgang der proteftantıfchen 
Mächte. Friedrich Wilhelm war zwar nicht abgeneigt, dem päpftlichen Geſandten die 
Rechte eines fürftlichen Gefandten einzuräumen, er wolte fich aber hierin von Dännes 
marf und den Holländern nicht trennen. Weil nun fonderlich die legtern feine Ge 
meinfchaft mit dem päpftlichen Borfhafter haben wolten, fo unterblieb ‚diefelbe auch mit 
des Churfürften Geſandten. Den Bifchof von Strasburg wolte man vor feinen Bun⸗ 


. besgenoffen Frankreichs erkennen. Hingegen unterftügte der Churfürft bundesmäßig 


das Begehren des Herzogs von Lothringen, daß mie ihm, als einem Bundesgenoſſen, 
Unter= 
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Unterhandlungen gepflogen wuͤrden. Nachdem man nun über die Art ber Unterhand⸗ 
kungen, und die Vollmachten ſich geeiniget, fo wurden von allen Seiten die Friedens: 
vorfchläge befannt gemacht, Der Ehurfürft beftund darauf, daß ihm die Franzofen den 
im Cleviſchen verurfachten Schaden erfegen, wegen künftiger Sicherheit Verficherung 
verfchaffen, und alle Bunbesgenoffen mit in den Frieden. einfchlieffen ſolten. Won den 
Schweden verlangte er Schabloshaltung, Genugthuung und Sicherheit vors künftige, 
Beide feindliche Kronen drungen darauf, daß alles in den Stand des weftphälifchen 
Friedens gefeget würde. Schweden beſtund auf die Wiedereinfegung in den vorigen 
Stand und Erfegung feiner erlittenen Schaden. Die hurfürftlichen Gefandten erwie— 
derten, daß, da Brandenburg fein Pommern aus Siebe zum Frieden an Schweden 
abgetreten, Schweden folches aber zum Waffenplag gegen ihn gemacht, fo fey es billig, 
daß Pommern wieder an den. Churfürften fomme, Dies fey das einzige Mittel, die vorige 


Fteundſchaft zu erneuren und zu beveſtigen. Weil Schweden hierin dem weſtphaͤliſchen 


Frieden zumider gehandelt, fo koͤnne der Churfürft nicht mehr daran in diefem Stück gebunden 
ſeyn. Die Holländer dachten indeffen wenig an ihre Bundesgenoffen, und ſuchten einen 
kefondern Frieden mit Frankreich. Friedrich Wilhelm fuchte fie durch alle Bewer 
gungsgrunde davon abzuhalten, Er erflärte ſich gegen Dännemarf, daß es jetzt noch 
nicht Zeit fen, nachzugeben, und empfahl feine Forderung denen Engländern, ob er 
gleich dem Könige von Schweden eine andere Welt nicht misgonte, wenn fie nur entferne 
genug von feinen Landen abläge, daß er daraus nichts zu beforgen habe. Er ſuchte daher 
auch 1678, fo viel ihm möglich, die Anfchläge der Schweden mit England ein Bünde 
niß zu treffen, zu hintertreiben. Am meiften widerfegte er fi dem Vorhaben der Hol 
länder einen befondern Frieden einzugehen. Diefe Freiftaaten befanden ſich, wegen des 
im Kriege gehemten Handels, äufferft erfchöpft und geneigt fich wieder Ruhe zu verfchaffen, 
Frankreich bot ihnen alles an, was fie vor dem Kriege befeffen, und fie nähmen diefes 
Anerbieten mit Begierde an, obgleich; der Churfürft und andere Bundesgenofien es an 
Vorſtellungen nicht ermangeln liefen, die Holländer von einem befondern Frieden abzu⸗ 
jiehen, Unfer Churfürft und Dännemarf wünfhten zwar, daß feiner Angelegenheiten 
gegen Schweden, wenigſtens der Sicherheit feiner weitphälifchen Staaten in diefem ber 
fondern Frieden gedacht würde. Er erbot ſich, nebſt Dännemarf ebenfalls einen Frie 
den einzugehen, wenn ihm Pommern menigftens bis an die Peene gelaffen mirde. Aber 
Stettin war viel zu wichtig, als dag Schweden oder Brandenburg folches fahren 
laſſen wolten. Die Dolländer, welche doch das ganze Buͤndniß veranlaffet hatten, kehrten 
fih an feine Vorftellungen. Nachdem Gent und Ypern von denen Franzoſen genom- 
men, ſchloſſen fie wirklich den roten Auguſt einen befondern Frieden, worin des großmü⸗ 
thigen Churfürften nicht gedacht war. Der Prinz von Oranien ftellte fih, als ob er 
von dem Frieden feine Nachricht habe, und lieferte den z4ten Auguſt dem Luxenburg 
noch das Treffen bey St. Denys. 2000 Mann churfürfticher Völker wohnten diefer 
Schlacht bey. Da aber des Prinzen befochtene Vortheile nicht zu erheblich) waren, fo ließ 
er den Frieden ben folgenden Tag befanne machen. Unfer Ehurfürft und feine Bunds- 
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genoffen widerfprachen biefem Frieden aber ohne alle Wirkung. Dem Beifpiel der Hollans 
der folgte das ganz entkraͤftete Spanien ſchleunig nah, Den ıyten September ging 
felbiges mit Frankreich einen befondern Frieden ein, in dem es nebſt verſchiedenen nie— 
derländifchen Plägen die ganze Grafichaft Burgund an Frankreich abtrat. Auf 
ben Kaifer war ebenfalls feine ſichere Rechnung zu machen, Lurenburg und Schoms 
berg hatten am Niederrhein nicht nur viel Gluͤck gehabt, fondern Erequi fochte auch 
bey Rheinfelden mit den Kaiferlichen vortheilpaft, und nahm Kehl und Lichtenberg 
nebft einigen Rheinſchanjen ein, Die er fehleifte, 


. $. 98. 
Bey ber Begierde der Holländer einen Frieden zu erhalten, dachte Friedrich 


Wilhelm vornehmlich diejenigen, welche befonders gegen Schweden bisher gefochten 
in Einigkeit und Tätigkeit zu erhalten. Allein da der Herzog von Hannover noch im: 


find noch nice mer mit Franfreich im Bimdniffe blieb, fo licffen die Herzoge von Zelle und Wolfen⸗ 


recht einig. 


büttel ebenfalls den Eifer ziemlich finfen, dem Churfürften zu Vertreibung der Schwe⸗ 
den aus ganz Deutfchland ferner behuͤlflich zu feyn. Sie meinten, „daß fie aus den 
bisherigen Verträgen nicht einmal zu fernerer Abſchickung der Huͤlfsvoͤlker verpflichtet waͤ⸗ 
ren. Gie fuchten ſich der jegigen Umftände zu bedienen noch mehrere Bortheile vom 
Ehurfürften zu erzwingen, wenn er ihren Beijtand weiter genieffen molte, Es lag ihnen 
befonders am Herzen, daß man ihren Geſandten eben bie Vorzuͤge verftatten folte, die 
denen churfürftlichen eingeftanden würden, melche befonders durch die vielfältige Bemuͤ— 
hungen unfers Churfürften bereits denen koͤniglichen gleich behandelt würden. Es ftußte 


ſich das Haus Braunfchweigs Lüneburg befonders auf feine vorzuͤgliche Macht, und 


wolte den groſſen Churfuürſten vermögen, ihm in diefem Anfpruch Beiftand zu leiften, 
Weil aber Friedrich Wilhelm fi) Hierin von dem Kaifer und übrigen Churfürften nicht 
trennen wolte, fo war alle Mühe, das Haus Luͤneburg zu einem neuen Hülfebundniffe ju 
bewegen, fruchtlos. Es fahe jedoch zuleßt felbft ein, daß, fo lange Schweden noch etwas 
in Deutfcyland im Befig Habe, das Bremenfihe niemals in ihren Händen ruhig blei 
ben koͤnte. Dies vermochte die Herren nachmals aus freiem Willen dein Churfürften zu 
völliger Bezrwingung Pommerns 3000 Mann zu Fuß und 500 Reuter zu Huͤlf zu ſchi⸗ 
den. Ihr Betragen brachte den Ehurfürften zu dem Enefchluß, ſich mit dem Bifchof 
von Münfter, Chriftoph Bernhard von Gahlen näher zu verbinden, und Daͤn⸗ 
nemarf wuͤnſchte ebenfalls die nordifchen Bundsgenoffen auch auf den Fall näher ju 
vereinigen, bamit fie nicht gendrhiget würden von Franfreich fi einen unanftändigen 
Frieden aufdringen zu laſſen. Dännemarf trieb ſolches ſehr eifrig und veranlaffete eine 
Verſammlung zu Eoppenhagen, wo diefe Krone mit Brandenburg, Lüneburg nnd 
Muͤnſter an einer nähern Verbindung arbeitete, Lüneburg machte die gröften Schwie: 
rigfeiten. Daher auch den ten Auguſt nur zwiſchen Dännemarf, dem Epurfürften 
und Münfter das Bundniß wirklich getroffen, vor Lüneburg aber der Platz zur Un- 
terſchrift offen gelaffen wurde, wenn ſolches noch demfelben beitreten wolte. Die Abficht 

des 
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reich auforingen wolte. Man verſprach fi) einander mit allen Kräften zufammen zu 
halten, und ſich durch feine Kunftgeiffe rennen zu laſſen, wenn gleich die übrigen Bun. 
desgenoffen Frieden fhlieffen mögten. Der Krieg gegen Schweden folte folglich mir 
aller Macht fortgefegt werden, bis man gnugfame Gnugthuung und Sicherheit erhalten 
hätte, Dan wolte ſich bemühen, den Kaifer, England und Lüneburg nebft andern 
zu dieſem Buͤndniß zu vermögen. Es wurden aud) geheime Artikul entworfen, die die 
Gnugthuung, die Huͤlfsvoͤller und andere Sachen betrafen. Allein dies ganze Buͤndniß 
blieb opıre Rutzen. Es ftarb der friegerifche Biſchoef Chriftoph Bernhard von Gah— 
len. Sein Nachfolger im Stift Ferdinand von Fürftenberg glaubte nicht verbunden 
ju ſeyn, feines Vorfahren Bündniffe zu halten, und er genehmigte diefen Vertrag aus 
diem Grunde nicht. Alle Hofnung beruhete alfo auf dem glüclichen Erfolg der daͤni⸗ 


ſchen und brandenburgifchen Waffen, 
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Die danifchen oberften Kriegsbefehlshaber waren aber hauptfächlih Schuld, daß Dännemark 
Daͤnnemark in dieſem Jahr nichts erhebliches gegen Schweden ausführen konte. Wi⸗ kichtet nichts 
der des Churfürften Rath befehligte Rumor die Völker der Verbundenen auf der RT Teig j 
Rügen. Koͤnigsmark hatte im Anfang des Jahres alle feine Völker, die er noch in den aus. 
Pommern hatte, zuſammen gezogen. Er ging damit auf die Inſel Rügen über, ſchlug 
den ızten Januar den Rumor, welcher bald im Anfang des Treffens auf dem Plag 
blieb. Dies zog den Verluſt der ganzen Inſel und aller Völker der Verbundenen, die in 
Rügen waren, nach fich, welche insgefeme Gefangene der Cchweden wurden. Unſer Chur 
fürftverlohr Hieben ein Regiment Reuter, 5; Schwabronen Dragoner und 340 Mann zu Zuß, 
alles vortrefliche Seute. Königsmark konte hiedurch den Abgang der Pferde, der Waf— 
fen und des Kriegsgerärhes bey den ſchwediſchen Völkern erſetzen. Der Cyurfürft ver« 
jangte zwar von Dännemarf, daß man vor allen andern an die Wiedereroberung der 
Inſel Rügen denken ſolte. Weil aber die Schweden die Belagerung von Chriftians - 
ſtadt vorgenommen, ſo glaubte der Koͤnig von Daͤnnemark, daß er dieſem Orte noth⸗ 
wendig zu Hilfe kommen muͤſte. Jedoch die Anſchlaͤge Chriſtians 5 wegen Fortſetzung 
des Krieges waren beſſer entworfen, als ausgefuͤhret. Die Daͤnen wolten Gothenburg 
anfallen; 8000 Mann ſolten nicht weit von Stockholm landen, und da das ſchwediſche 
Heer in Schonen ftand, wolte man die ſchwediſche Hauptſtadt einnehmen und ein: 
aſchern. Doch alle diefe Anftalten fchlugen fehl. Das Vorhaben auf Gothenburg 
ward zu zeitig bekannt; und die Völker, welche ſolches ausführen folten, muften fid wegen 
midriger Winde zu lange im Sund aufhalten. Dies verfchafte den Schweden Zeit 
Gothenburg mit allem Noͤthigen zu verfehen, und gegen alle Anfälle zu verſichern. 

Weſt Gothland wurde fo wohl bewahrt, daß die Dänen in diefe Provinz nicht eine 

brechen fonten. Guͤldenlow nahm zwar die Belagerung der Scadt Bahus vor, und 

brachte es fo weit, daß bereits alles zum Sturm veranftaltet werden konte. Als er aber zu, 

diefem Ende Völker aus der Inſel Difingen foderte, kamen 9000 Schweden auf diefe 
Inſel, 
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1678. Inſel, und nöthigten den Guͤldenloͤw, die Belagerung wieder aufjupeben. Um ben 
Anſchlag auf Stockholm auszuführen, war es nothwendig vorher die ſchwediſche Flotte 
zu ſchlagen. In Dännemarf hatten Fuel und Tromp aus Eiferfucht verfchiedene Zwi- 
ſtigkeiten mit einander, Tromp war ein Ausländer, und diefer Umftand hinlaͤnglich, 
daß man es ihm fo nahe legte, daß er mit den daͤniſchen nicht mehr fechten wolte. Diefe 
verabfäumten die Gelegenheit die ſchwediſche Flotte anzugreifen, welche bey Colmar ſich 
fo vortheilhaft feßte, daß gegen fie nichts mehr auszurichten, Epriftian 5 ruckte zwar 
mit einer anſehnlichen Macht herbey, Chriſtianſtadt zu entſetzen; nachdem er Helſing⸗ 
burg aufs neue in ſeine Gewalt gebracht. Der Entſatz von Chriſtianſtadt ſchlug jedoch 
fehl. Der daͤniſche Feldherr Arensdorf verfäumte die Schweden zu einer Zeit anzu: 
greifen, da die meifte ſchwediſche Reuterey auf Fütterung ausgegangen, Eben derfelbe 
verfäumte einige Anhöhen vor dem ſchwediſchen Heer zu rechter Zeit zu befegen, die die, 
Schweden hierauf einnahmen, und es fand der König von Dännemarf nicht mehr 
rathfam, den befonders an Reuterey ftärfern Feind anzugreifen. Alles diefes zog zwar 
die Wegfhaffung des Feldherens Arensdorf aber zugleich die Uebergabe von Chriſtian⸗ 

ftadt nach ſich, welcher Plag aus Mangel der Lebensmittel fich ergeben mufte, 
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Der chur⸗ Zu Anfang diefes Jahres fehien es rathfamer zu feyn, daß der Churfuͤrſt mie feinem 
fürft — ganzen Heer auf Frankreich losginge, und gegen Schweden den Krieg nur vertheidi⸗ 
—— gungsweiſe fortfeßte, um feine gemachte Eroberungen und eigene Lande gegen die letzte 
des teleges ® zu decken. Nachdem Königemarf ſich der Inſel Ruͤgen bemächtiget, fo fehien es ohne: 
en Schwe· dies, daß man gegen Stralfund nichts ausrichten koͤnte. Blieb Frankreich ben feiner 

Uebermacht, fo konte felbiges den Schweden wieder zu den hrigen verhelfen, und 
Schomberg Hatte bereits Befehl, mit 20000 Franzofen das Elevifche wegzunehmen, 
um folches im künftigen Frieden gegen das eroberte Pommern ausmwechfeln zu koͤnnen. 
Man hatte Hofnung, daß, wenn ein ftarfes Heer Brandenburger gegen Franfreich 
gebraucht würde, die Luſt, wenigſtens einiger Bundesgenoffen mit Frankreich einen be 
fondern Frieden einzugehen , gemindert werden fünte, Der König von Dännemarf 
pflichtete diefer Meinung ſelbſt ben, hielt jedoch vor nöthig, dag 8000 Mann churfürfte 
liche Völker in Pommern zurück blieben, damit man ſowol dem Königemarf in Poms 
mern, als auch denen Völkern gewachſen blieb, welche Berhune im polnifchen Preuſ⸗ 
fen zum Dienft dee Schweden angeworben hatte. Beny dem allen aber konte ſich der 
Churfüurſt hiezu nicht entfchlieffen. Was hatte er vor Hofnung gegen die Franzoſen 
Ausrichten zu koͤnnen, da die Bundesgenoffen mehr zum Frieden, als zur Forefegung 
* des Krieges geneigt ſchienen? Die Gefahr, Eleve einzubüffen, war noch fo groß nicht, 
und ftand mit der Hofnung in feinem Verhälmiß, den Schweden alles auf deutſchem 
Boden abzunehmen. Der Ehurfürft hielt daher vors befte, den Krieg gegen Schweden 
zu endigen. Waren diefe vom deutfchen Boden gänzlich vertrieben, fo mar nichts leichter, 
als Pommern zu fichern, - Nach Endigung bes Krieges. gegen den einen Feind konte 
man 
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man mie unjertheilter Macht auf den andern los gehen, um auch gegen denſelben mit 1678- 
Vorteil den Krieg endigen zu fünnen. Der König von Dännemarf ließ fid) diefe 
Borftellungen gefallen. Er fahe wohl ein, daß wenn der Ehurfürft nach dem Rhein⸗ 
from abginge, Preuffen, Pommern und die Mark Brandenburg groffer Gefahr 
ausgejegt wären. Daß der König von Polen mit Schweden wohl fand, konte nicht 
gejmeifele werben. Die ſchwediſche Flotte war bey Colmar fo fange vor allem Angrif 
geſchert, bis die daͤniſche nicht länger die See halten fonte, und wie leicht war es als⸗ 
denn einige taufend Schweden nach der Inſel Rügen überzufegen?. Die nächfte Ge 
fahr blieb die ereblichfte. Mar mufte fuchen den Koͤnigsmark ganz über den Haufen 
zu werfen, damit folcher feine noch habende Kräfte nicht zu neuen Unruhen anwenden 
fonte, Durch Vertreibung der Schweden vom deutfchen Boden wurde auch Holſtein 
und Schleswig geſichert, und Daͤnnematk behielt in diefem Fall den Rücken ficher, 
wenn es dem Churfürften im Fall der Noch gegen Frankreich Hilfe leiften müfte. Alte 
dieſe Betrachtungen brachten den Ehurfürften und König von Dännemarf zu dem 
Schluß, die Jafel Rügen anzugreifen. Friedrich Wilhelm langte ſchon im Julio 
mit feinem Heer in Pommern an. Er wartete mit Ungeduld auf die Dänifche Flotte, 
ohne welche die ſchwediſche Sorte dem Vorhaben auf die Infel Rügen Hinderniffe in 
den Weg legen Ponte, 
101. 

Der Churfürft hatte fo viel Fahrzeuge als nur moͤglich bey dem Ausfluß ber Peene Die infet 
jufammen bringen laffen. Kaum erhielt er Nachricht, daß die dänifche Flotte um die Nügen wird 
Inſel Rügen kreuze, fo muften feine Völker den roten September am Boord gehen. * * 
Den ızten September bey Anbruch des Tages lief feine Flotte, die aus 210 Seegeln entriffen, 
und 140) Kaͤhnen beftund, in der Ordnung in Die See, wie die Völker ans fand fteigen, 
und ſich in Schlachtordnung ftellen folten. Der Generalmajor Schöning befehligte 
den rechten, der Generalmajor Hallard den linken Slügel; der Generallicutenant Gög 
beſehligte den Mittelpunct, der Generalfeldmarfchall Dörfling hatte den Oberbefepl des 
ganzen Heers unter des Ehurfürften eigener Perfon. Auf des Ehurfürften Hauptfchif 
befand fi Cornelius Tromp als Admiral diefer Seemacht. Friedrich Wilhelm 
wolte erſtlich fich nach Palmerort wenden, und wenn fich die Schweden dahin gezogen, 
nach Putbus ſeegeln, und dafelbft fanden. Als er aber um den Mittag bey Palmer 
Ort ankam, Ponte er, meil fic der Wind gewendet, diefen Tag Putbus nicht erreichen. 

Die Flotte legte ſich zwifchen Palmerort und Putbus vor Anker, und ward von den 
Schweden vom Sande aus 10 Stüden beſchoſſen. Won 330 Schüuffen wurden nicht 
mehr als zwey Menſchen erfchoffen, unter denen der Obriſtlieutenant Krummenfee mat, 
Nur joe wurden verwundet. An den Schiffen felbft gefchahe fein Schade. Des Chur: 
fürft molte den 1zten Sept meiter fegeln, und, wo es ihm nur der Wind zulaffen würde, 
ans Sand fteigen. Er befam aber die Nachricht, daß die Dänen in dem Winkel der 
Halbinſel Wittau gelandet, und mit 6o Mann Verluft gegen 600 feindliche Reuter 
und 150 Mann Fußvolk veften Fuß gefaſſet Härten. Damit nun Köngsmarf nicht Zeit - 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. Ce gewoͤn⸗ 
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1678. gemönne die Dänen in Wittau mit überlegener Macht anzugreifen, befahl der Ehur- 
fürft, die Landung zu befchleunigen. Zum Glück legte fi der Wind um die Mittagszeit. 
Die groffen mit Stüden befegten Schiffe wurden daher gegen das fand gezogen. Kaum 
waren folche in Ordnung geftellet, fo ließ er die Soldaten in Kähnen ans fand bringen, 
Bey ihrer Annäherung hielt Königsmark auf den benachbarten Bergen mit feinen Reu⸗ 
tern, und ließ von den Anhöhen die anrudenden Brandenburger aus 8 Stuͤcken be 
geüffen. Dem unerachtet hinderte ſolches die Landung nicht. Des Churfürftens Voͤlker 
gingen gleich) Bataillonsweife mit ihren Stücen auf den Feind los, Hiedurch ward ber 
Feind zum Weichen und zur Flucht bervogen, Nun onte auch die churfürftliche Reuterey 
unter feiner Anführung ans fand fommen, Dörfling verfolgte mit denen Pferden, die 
zuerft ausgefchiffet waren, den Feind, aoo Brandenburger brachten 8 feindliche Com 
pagnien in die Flucht, und erbeuteten eine Fahne und ein Stud Geſchuͤtz. An diefem 

Tage und die folgende Nacht wurden 200 Schweden gefänglich eingebracht, Dörfling 
ruckte den 14ten September ar die alte Fehrfhanze, und fand den furchtfamen Feind 
damit befchäftiget, feine Wölfer aufs vefte Land überzufegen. Schoͤning mufte fofort 
mit 500 Mann fich an das Ufer ziehen, um die Schanze an der Meerfeite anzugreifen. 
So bald ſich folcher ins Gefecht äingelaffen, fprungen die Reuter von den Pferden, und 
halfen die Schanze mit ftürmender Hand einnehmen, Auſſer etlichen hundert Todten 
wurden 700 Feinde gefangen, und 250 Pferde nebft allem Geſchuͤtz erbeuter. Könige 
mark war nach tapferer Gegenwehr faſt der legte, der den Kahn beftieg, und noch davon 
kam. Dem Ehurfürften koſteten diefe Wortheile nicht viel über 40 Mann. Den ı6ten 
September langeten feine Voͤller vor der neuen Fehrſchanze an, um folhe unter dem 
Donner des Gefchliges auch zu beftürmen. Die unter der Befagung befindliche Deuts 
fihen machten gegen die Schweden einen Aufitand. Der Befehlshaber entflohe wegen 
der daher entftandenen Beftürzung. Die Deutfchen jagten die Schweden heraus, und 
übergaben die Schanze dem Ehurfürften. Auf diefe Art kam die ganze Inſel in die Hände 
Friedrich Wilhelms. Künigemarf zog ſich mit dem Ueberreft feiner Voͤlker unter 
die Stuͤcke von Stralfund. Der Churfuͤrſt fehickte hierauf 2000 Mann auf die Inſel 
Dänholm,, die fid der ganzen Inſel ſowol, als der Schanze bemächtigten. Friedrich 
Wilhelm ließ eine hinlängliche Befagung auf der Inſel Rügen; er felbft kam mit fer 
nem Heer auf das vefte fand zurück, um Stralfund den Schweden zu entreiffen, wel 
„ches im breißigjährigen Kriege fic) freimillig an diefelben ergeben, nachdem es Wallen 
ftein mit der gröften Macht fruchtlos belagert hatte, 
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Stralſund Der Churfüurſt ließ der Stadt Stralſund in einem Schreiben vom ıgten Sept. 
—* — Wohl und Weh vorlegen. Es erfolgte erſt den 6ten October die Antwort: Es ſtuͤnde 
gen, nicht in ihrer Gewalt fich mit dem Churfürften in Unterhandlungen einzulaffen, da faſt ein 

ganzes Heer in ihren Mauern wäre; fie hofte vom Ehurfürften aber um fo weniger Ge 


walt, da dem Gerüchte gemäß der Friede ſehr nahe fen. Koͤnigsmark legte — 
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ben ben, von dem Inhalt: Ihm fey die Stadt anvertrauet, und alle künftige Briefe 
müßten an ihn gerichtet werden; er hoffe, der Ehurfürft werde alle Gewalt gegen Mau: 
ten, Wälle und die Beſatzung, «nicht aber gegen die Stadt richten. Friedrich Wil 
helm beantiworte ſolches den gten Detober. An die Stadt fehrieb er laut der Verguͤn⸗ 
ſtigung des Kaiſers, daß er ihr die Reichsfreiheit anbieten koͤnte; blos das Mitleiden 
habe ihn zum vorigen Schreiben vermocht, bejonders da er der Stadt die Unmittelbarkeit 
und Reichsſtandſchaft anbieten wollen; da der Ort dies ausgefchlagen und an dem Unglück 
der Stadt Stettin ſich nicht fpiegeln wolte, fo würde er jich alles fünftige Unglück felbft 
mufhreiben haben; Schmieden allein hindere den Frieden, und dieſer fer viel zu entfernt, 
als dag folcher Stralfund vor feinem Untergang erretten koͤnte; man fünte Bevollmaͤch⸗ 
figte aus der Stadt ſchicken, die Belagerungszurüftungen in Augenſchein zu nehmen, An 
Koͤnigsmark ſchrieb der Cyurfürft: Blos das Mitleiden habe in dem Schreiben an die 
Sadt die Feder geführt, ohne dem ſchwediſchen Statthalter zu nahe zu treten, befon- 
ders da der Epurfürft Bedingungen einzugehen bereit geweſen, die Schweden nad) jetzi⸗ 
gen Umftänden nuͤtzlich, und der Beſatzung fonderlich dem Koͤnigsmark, deflen Tapfer: 
keit Friedrich) Wilhelm Hoc) halte, ruͤhmlich wären; jegt fen fein Brieſwechſel aus; 
verihoffene Kugeln wären nicht in eines Menfchen Gewalt, und der Krieg lege das Ge 
ſetz auf den Ort aufs fehärfite anzugreifen, in dem ſich der Feind aufhalte. Der Chur: 
fürft fahe fich auch wirklich zum Gebrauch der äufferften Gewalt gezwungen. In ber 
Stadt war alles zu der gröften Vertheidigung veranftalter, die Vorſtaͤdte weggeriſſen und 
weggebrandt, und das ſchwediſche Heer, was unter den Waͤllen geftanden, hatte man 
in die Stadt eingenommen, obgleih Stralfund vermöge feiner Verträge mit Schwe⸗ 
dem hiezu nicht gehalten war, Der Rath und die vornehinfte Bürger hatten ſich dem 
Koͤnigsmark verbunden alles auszuftehen. Man machte wirklich mit dem Feuern aus 
der Stade auf des Churfürften eure den Anfang. Der nahe Winter, das naffe Better, 
die Beftigfeit des Orts, die Menge der Befagungsvölfer, die Tapferkeit des oberften 
Befehlshabers, alles diefes misrieth eine ordentliche weitläuftige Belagerung. Der Chur: 


fürft entſchloß ſich durch ein heftiges Feuer die Stadt zur Uebergabe zu nöthigen, und ließ, 


da feine Völker und Gefchlig vor Stralſund angekommen, vor Stüde und Mörfer alles 
an gehörigen Orten veranftalten. Won dreyen Orten folte die Stadt mit Feuer beängftis 
get werden: won Dänholm einer Inſel, die nur einen Flintenſchuß von Stralfund 
entferne liege; von der Seite des Franfenthors, und endlich zwiſchen diefem und bem 
tribbefeer Thor, Zwey von den Berrungen wurden der Stadt fo nahe angelegt, daß 
fih die gegenfeitigen Wachen verftehen konten. Den roten Detober Abends um 10 Uhr 
machte Ernft Weiler aus go Stücken, meift halben Kartaunen, 22 Mörfern und 50 
Haubigen ein fo enefeßliches Fuer auf die Stadt, daß in einer halben Stunde ein groffer 
Brand aufging, der durch beftändiges Feuereinwerfen fo vermehret wurde, daß bey Anz 
bruch des Tages die halbe Stadt in Flamme fund. Man fahe den ııten Detober um 
6 Uhr des Morgens von den Mauren und Thuͤrmen drey weiſſe Fahnen wehen. Weil 


der Ehurfürft nun folches als ein Zeichen der Uebergabe hielt, fo is ‚er mis dem Zeuren 
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auſhoͤren. Die Belagerten lieffen auch ihr Geſchuͤtz ſchweigen. Da aber nichts weiter 
erfolgte, mufte ein Teommelfhläger, und bald darauf ein Trompeter nad) der Stadt ge 
ben, um folche aufzufodern. Ihr ganzer Befcheid beftand jedoch darin, daß fie fich ent: 
fernen folten, oder man mirde Feuer auf fie geben. Dörfling, der gegen das tribbefees 
ſche Thor ritte, um die Meinung der Stadt zu vernehmen, erhielt eine gleich troßige 
Antwort, Man erfannte, daß die Belagerten nur Zeit gefucht, das Feuer zu loͤſchen, 
welches auch in drey Stunden bewerfitelliget worden. Dies jog eine neue Beängftigung 
des ſchweren Geſchuͤtzes um 9 Uhr nad) fich, welche alle Wirkung hatte, Gegen Mittag 
griffen die Flammen in der Stadt dergejtalt um ſich, daß die Belagerten um einen Stil- 


ſtand andielten, und Abgeordnete von der, Stadt und von der Beſatzung ins Lager zu 


ſchicken verfprahen. "Der Ehurfürft wolte, fo viel möglich, die Stadt fehonen, und auf 
feinen Befehl ſchwieg fein Gefhüß. Aber erft nach etlichen Stunden langten Abgeord- 
nete vom Kath an, die blos einen Stillftand fuchten, damit man den König von Schwe⸗ 
den durch Abgefhickte um feine Meinung befragen koͤnte. Weil überdies von Seiten 
der Befagung niemand mit gefommen, und das Anbringen der Abgeordneten vom Rath 
der Abfiche des Churfürften zuwider lief, fo muften ſich ſolche ſchleunig zurück begeben, 
Das Bomben: und Kugelneinwerfen nahm zum dritten mal mit verboppeltem Eifer den 
Anfang. Hiedurch brah Nachmittags die Flamme an fünf Orten zugleich aus. Sie er 
grif das Frankenthor, bey welchen Koͤnigsmark mit feinen Leuten ſtund. Die Gluth 
nahm fo überhand, daß der Soldat vor der Hige auf dem Wall fich nicht retten konte. 
Koͤnigsmark Hatte den Untergang der Stadt vor Augen. Er bat gegen 4 Uhr um 
Anftand des Feuereinwerfens, mit dem DVerfprechen, wegen der Uebergabe Handlung zu 
pflegen. Der Ehurfürft geftattete ihm folches, und verlangte einen Generalmajor, einen 
Dpriften und einen Blrgemeifter als Geifeln. Gegen 7 Uhr langten die beiden erften an, 
Die Abwefenheir des Bürgemeifters wurde damit entfchuldiger, daß feine Gegenwart in 
der Stadt durd) den entftandenen Brand nothwendig bliebe, und daß er fich den folgenden 
Tag mit andern Abgeordneten des Raths einfinden wolle. Die Nacht durch wurde nichts 


ſeindliches unternommen, und den Einwohnern Zeit verftattet, die Flamme gröftentheils 


zubämpfen. So bald den ızten Detober die Abgeordneten des Raths im Lager erfchie 
nen, ſchickte der Churfürft von feiner Seite den Generalmajor von Schoͤning, den Obri- 
fen von dee Marwitz und den Rietmeifter von Wangenheim zur Verficherung in die 
Stadt. Den ’ısten October wurden die Lebergabsbedingungen unterzeichne.. Die 
ganze Beſatzung befam laut denfelben einen freien Abzug. . Sie durfte alles Geſchuͤtz und 
Kriegsbedürfniffe, die dem König in Schweden juftändig, mit fi nehmen. Sie folte 
gerades Weges in den nächften ſchwediſchen Haven, wohin fie der Wind führere, auf des 
Ehurfürften Schiffen übergefegt werden, und vom Ehurfürften den Unterhalt bekommen. 
Auch die Kaper, welche ſich in Stralfund aufgehalten, die Löniglichen Bedienten und 
die Einwohner erhielten alles Verſprechen ihrer Sicherheit; die Stadt aber blieb bey ih= 
ven bisher genoffenen Rechten und Freiheiten. Der Ehurfürft ließ fofort ein Thor undeine 
Schanje mit feinen Leuten befegen. Den ıgten October erfolgte der Abzug der Schwes 
den. 
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den. Die Brandenburger ftanden eben fo, wie die Luͤneburger, unter dem Gewehr, 
Das Heine ſchwediſche Heer ward fo lange in der Inſel Uſedom verlegt, bis die Anftal- 
ten zu feiner Lleberfegung gemacht worden. Der Ehurfürft hatte fich durch ein fechszehen: 
flündiges Feuereinwerfen von Stralfund ohne merflichen Verluſt bemächtiget, da man 
bisher dieſen Ort vor unübermindlich gehalten. Aber fein Feuer hatte auch den halben 
Theil der Stadt, die Sebensvorräthe und die Mühlen verzehrt. Blos eine fehleunige Ue— 
bergabe war vermögend, ben Ueberreſt der Stadt von feinem Untergang zu retten. Den 
aoften Detober hielt der Churfürft feinen Einzug in die Stadt, wohnte in der Nicolai⸗ 
firhe der Siegesprebigt bey, und ließ vor die Eroberung GOtt danken. Er nahm end⸗ 
(ich den Rach und Bürgerfchaft in Pflicht. 2 
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Gleich nad} der Eroberung von Stralfund ward Greifswalde berennet. Dies Nad erste, 
mat ber letzte Ort, den die Schweden auf deutfchem Boden noch befegt Hielten. Ohn- rung Greifss 


erachtet nun derfelbe mit Stralfund nicht in Vergleichung zu ftellen, fo wartete der dreicye 


waren 


Schweden 


mal aufgefoberte Befehlshaber jedoch ebenfalls die aͤuſſerſte Gewalt ab, da man ihm doch aus ganz 


annehmliche Bedingungen vorgefehlagen. Der Ehurfürft hatte nach dem mühfamften — 


Feldzuge einen beträchtlichen Theil feiner Völker nah Preuſſen ſchicken muͤſſen, woſelbſt 
aber noch mehrere nöthig waren. Die Jahrszeit war völlig verftrichen. Alles diefes 
nöthigte den Churfürſten, die äufferften Mittel anzuwenden, Greifswalde yır ſchleuni⸗ 
gen Uebergabe zu bewegen. Er ließ den sten November die Anftalten machen, Greifs⸗ 
walde eben fo mit Feuer zu ängftigen, mie ſolches kurz vorher mie Stralſund geſchehen. 
Gegen Abend murde der Anfang darzu gemacht, Mac) Mitternacht ging bereits in ber 
Stadt ein folcher Brand auf, daß ſchon den 6ten November die Uebergabe zur Richtige 
keit kam. Die Befagung wurde den uten November auf die Inſel Uſedom geſchaft, 
um mit der, fo aus Stralfund gezogen, zugleich nad Schweden überzugehen, und die 
Stadt Huldigte den Ehurfürften. Es wartete aber auf die ehemalige Beſatzung von 
Stralfund und Greifswalde noch ein neues Unglüt. Dännemarf war unzufrieden, 
daß der Churfuͤrſt ihnen Die freie Fahre nad) dem naͤchſten ſchwediſchen Haven verſtattet 
hatte. Seine Entfdyuldigungen gründeten ſich auf die fpäte Jahreszeit, welche feine lange 
Unterhandlung verftattet ; auf das Gerücht von einem Waffenftillftande und auf die 
Bervegungen der Schtweden gegen Preuffen, Er ließ die in Uſedom befindfiche 
Schweden, nebſt 86 Stüden, 7 Mörfern und denen Urkunden, bie Schweden betra- 
fen, wirklich einſchiffen. Den sten December ging alles ben ftarfen Weſtwinde von 
Peenemuͤnde unter Seegel, und richtete den Lauf gegen Calmar. Gegen Mitternacht 
brachte ein ſtark fallender Schnee den gröften Theil der ſchiffenden von dem Wege zu weit 
rechter Hand ab, und nach Bornholm zu, wo fie Schifbruch litten. Ohngefehr 400 
derfelben retteten fh mit ihren Waffen ans fand, da die übrigen theils in den Fluthen 
umgekommen, theils unbewafnet das fand erreichet hatten. Die Bervafneten fand man 
bey Anbruch des Tages in Ordnung geftellet. Sie legten aber ihre Waffen nieder, weil 
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fie auf die Verficherungsfchrift ſich verliefen, weiche Dännemarf ihnen, wegen freier 
Ueberfahrt, gegeben. Der Statthalter der Inſel ließ alle angefommene Schweden 
in die offentlichen Gebäude fperren und verpflegen.. Mehr als 2200 Mann waren im 
Waſſer, vor Froft, und nachher durch Krankheiten umgefommen. Den Leberreft der 
Schweden, der ſich ohngefehr eben fo hoch belief, ließ der König Chriſtian 5 von 
Dännemarf, anfatt ihnen den Weg nach Schweden zu geftatten, gefänglicy in feine 
Sande vertheilen. Bey diefem Schifbruch hatte der Churfürft drey von feinen Schiffen 
eingebüft. Eben fo viel harten die Stettiner, undvier die Eolberger verlohren. Leber 
die Guͤltigkeit des Betragens der Dänen gegen diefe Schweden wurden zwiſchen beiden 
Voͤlkerſchaften viele Schriften gewechſelt. Die Schweden hielten dadurch das Völker: 
recht beleidiger, da fie das Wort des Churfürften und eine daͤniſche Verſicherungsſchrift 
wegen freier Ueberfahrt nach Schweden in Händen gehabt. Sie meinten, daß Daͤn⸗ 
nemarf der Shifbruch, der ihre Völker wider Willen nach Bornholm gebracht, durch⸗ 
aus nicht berechtige, gegen das ihnen gegebene Wort zu handeln. Dännemarf glaubte, 
fein Betragen damit vertheidigen zu Finnen, daß des Churfürften Wort und die Dänıfche 
Verficherungsfchrift, welche nur an die Kriegsbefehlshaber zur See, nicht aber an die auf 
dem Sande gerichtet gewefen, ihre Fahrt nah Schweden, nicht aber nach Bornholm be 
troffen, und ihnen zwar Schuß auf der Seereife, nicht aber auf dem Lande verfprochen fey, 
Es fey Menſchlachkeit genug berviefen worden, daß nıan in Bornholm ihnen erlaube das 
$eben zu xyalten, und ans fand zu treten, da fie fonft in den Fluthen hätten umfominen 
müfen. Mad) dem alten Strandrecht, welches in Bornholm noch ftatt finde, wäre es 
eine übermäßige Gnade, die aus dem Schifbruch gerettere als gefangene anzufehen, da 
man fie als $eibeigene behandeln koͤnte. Die Schweden hätten ſich ihre Gefangenfchaft 
befonders dadurch zugezogen, da 400 bemafnet ans fand geftiegen, und fid) fo in Glie: 
der geſtellet. Da fie aljo ihrer Schuldigfeit gemäß nicht unbewafnet Hilfe gefucht, fo 
hätten fie hiedurch gnugſam bewieſen, daß fie als Feinde angefommen. Dieſer Streit 
ging eigentlich unferm Ehurfürften nicht an, welcher auf feiner Seite alles, was feine Zu: 
ſage enthielt, pünctlich erfüllet hatte. Es entftand aber ein Geruͤcht, daß nad) Könige 
marks Ausfage der König von Dännemarf und unfer Cpurfürft mit einander, zu Ver: 
anftaltung diefes Schifbruchs, Abrede genommen. Friedrich Wilhelm fiellte deswe— 
gen den Königsmarf fehriftlich zur Rede. Er erhielt die Gnugthuung, daß Koͤnigs⸗ 
marf aufs höchfte leugnete, daß er jemals den Churfürften deswegen in Verdacht gehabt. 
Er erflärte ſich, daß es blos ein Kunftgrif feiner Misgünftigen fen, die ein folches Gericht 
ausgefprenger, um dem Königemarf Ungunft und Unluſt zu verfchaffen, 


de 104. 
Es war hohe Zeit, daß der Ehurfürft in Deutfchland ſich der Schweden entle- 


den gehen mit diget hatte, und num feine Waffen wider diefe Krone in Preuffen brauchen konte. Schon 


einem eins 
Brud) in 


kängft bemüheren fich die Schweden die Macht des Cpurfürften zu eheilen, und durch 


Preuffen um. einen Einbruch in Preuffen aus Liefland ſich in Pommern Luft zu ſchaffen. Sie mu: 


ften ihren Weg durch polnifche Staaten nehmen, Der Cpurfürft gab ſich daher bey 
Polen 
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Polen alle Mühe, daß ipnen fein Durchzug verftattet werden möge. Hingegen erbot 
fih Schweden und Frankreich, Preuffen dem Epurfürften abzunehmen, und der Krone 
Polen wieder zugumenden. Dem Könige Johann Sobieski gefiel das letztere Aner: 
bieten, ob er gleich oͤffentlich den Verträgen zuwider zu handeln ſich nicht getrauete. Die 
Groſſen in Polen, fonderlich der Biſchof von Cracau, befchwerten ſich, dag man in 
Polen vor franzöfifches Geld Volk zu merben verſtatte. Der König fuchte ſich zwar 


mit der Unwiſſenheit zu entſchuldigen, aber der franzöfifche Gefandte behauptete ſelbſt, 


daf König Johann 25000 Tpaler genommen, und dagegen verfprochen, den Einfall 
der Schweden in Preuffen zu befördern, und im polnifchen Preuffen 3000 Mann 
werben zu laffen, welche zu denen aus Liefland fommenden Schweden ftoffen ſolten. 
Er beſchwerte fich fogar über den König, daß er unter der Hand den Durchzug diefer 
Völker gehindert, weil ihm Brandenburg wichtigere Anerbietungen gethan. Es war 
alſo die franzöfifche Werbung gar nicht zweifelaft, und daß felbige gegen den Chur 
fürften gerichtet fen, ohnerachtet der König gegen den Kaifer vorgab, daß nur ohngefehr 
1200 Mann vor feinen andern, als dem König geworben worden, vori denen weder ber 
Kaifer, noch der Churfürft etwas zu beforgen habe. Friedrich Wilhelm erfuchte zwar 
den Kronunterfeldheren Jablonowski, diefes Wolf zu zerftreuen, damit er ſelbſt nicht 
genöthiget würde, ſolches zu tun. Dieſer miederrierh aber alle Gewalt, damit er dem 
Könige Feine gewünfchte fcheinbare Urfache zum Kriege gebe, Der Churfürft wandte fich 
an den lithauiſchen Feldherrn Pac, der den Durchzug der Schweden aus Liefland 
nach Preuffen befördern und verhindern konte; der Gegentheil aber wandte fich auch an 
denfelben, und Pac hatte den Vortheil, von beiden Theilen Geld zu ziehen. riedrich 
Wilhelm ließ endlich den gefangenen Strauch auf fehnliches Anhalten der 82 
aus der Gefangenſchaft, und erſparte den Danzigern 100000 Gulden, die fie dem Kb: 
nige Johann hätten zahlen müffen, wenn durch feine Bemühung Strauch befreiet wor⸗ 
den wäre, Dem König fehmerzte diefer Berluft, under ftellete fich beleidiger zu feyn, daß 
der Churfürft einer Stadt jegt beroilliget, mas er ihm ehemals abgefchlagen, Der Chur⸗ 
fürft begegnete aber diefer Beſchuldigung durch die Erklärung: Daß er zwar ehemals auf 
des Königes Begehren, wegen verfchiebener bedenflichen Umftände, den Strauch nicht 
habe loslaffen koͤnnen; er habe ihn aber jego ben veränderten Umftänden, auf Anhalten ber 
Stadt, blos aus Gefälligkeit gegen den König, wieder in Freiheit gefeßt. Friedrich 
Wilhelm widerlegte leichtlich einiger Worgeben, als wenn er mit Pac an der Entthro⸗ 
nung des Königs und Nachfolge deffelben gearbeitet. Er ſchickte vielmehr dem Johann 
joe Briefe ohne Unterfchrift zu, morinnen man den König umzubringen ſich anheifchig 
machte, wenn der Ehurfürft den Thäter in Schuß nehmen wolte. Alles diefes ſchien 
den König zu rühren, welcher feine fünftige Freundfchaft zu bejeigen den Kaifer und den 
Ehurfürjten bey der Taufe feines jungen Prinzen zu Taufjeugen erbat. Er leugnete, 
daß er mit Frankreich es Hielte, oder halten wolte, Dem unerachtee wuͤnſchte er nicht, 
das Stralfund in des Epurfürften Hände kaͤme, weil darüber Liefland in Gefapr 
gerathe, 
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Die Schwer Die Schweden wuſten des polnifchen Königs wahre Meinung am beften. Ge: 


den fallen 
wirklich ein. 


gen Ende des Jahres nahmen fie wirklich den längft.entworfenen Einbruch aus Liefland 
in Preuffen vor. Sie gingen wenigftens mir ſtillſchweigender Bewilligung des Königs 
Johann dur Provinzen des polniſchen Staats, durch Curland und Samogithien. 
Der kaiſerliche Gefandie hielt der Königin vor: Frankreich habe dem Könige 25000 
Thaler bezahlet, damit ſolcher fid dem Durchzug nicht widerfege, Hieruͤber erröthete 
die Königin, und gab blos zur Antwort: man fünne den Schweden den Durchzug nicht 
vermehren. Die Lurländer widerſetzten fich dem Durchzuge nicht, weil fie vom Könige 
feinen Befehl dazuerhielten. Pac hatte jmar den Adel in Sc mogithien aufgeboten, und 
auch den Ehurfürjten um Fußvolf erfucht. Friedrich Wilhelm fand aber nicht vor 
rathſam, Völker aus feinem Lande zu ſchicken. Par entſchuldigte ſich aber nachmals, da 
die Schweden den Durchzug genommen, damit: daß der Adel nicht zahlreich erfchienen, 
und daß Pac den Obriſt Hohendorf erfucht, 2000 Reuter über die Memel zu 
ſchicken, und zu feinen Völkern ftoffen zu laffen, welches aber nicht geſchehen. Ben dem 
allen litten die Schweden in Lithauen ziemlich, wo das Landvolk viele von ihnen erfchlug 
oder ausplünderte, und die Mundbebürfniffe auffing. Henrich Dorn befehligte die 
Schweden, welche aus 16000 Mann beftunden, worunter das Fußvolk im beften Stan; 
de, die Neuteren aber aus Mangel des Futters in ſchlechtem Zuftand war. Horn ſchrieb, 
da er bis an den Fluß Nıemen gefommen, an den König in Polen, er habe um einen 
Durchzug angebulten, und nehme die nicht erfolgte Antwort als eine Erlaubniß diefes 


Durchzuges an. Diefer Brief wurde aufgefangen, und zeigte dem Churfürften, weſſen 


er fh zu Polen zu verfehen habe. Die Franzoſen pralten bereits, daß Preuffen in 
wenig Tagen erobert feyn müfte, da des Churfürjten Voͤlker weit entferne, und bis an 
den mecklenburgiſchen Grenzen befindlich wären. Es fahe wirklich miflich aus, da 
Bethune feine neu geworbene Völker im polnifchen Preuſſen, die er den Schweden 
zuführen wolte, anfehnlich zu verftärfen Gelegenheit fand, Denn als der König von 
Polen feine Unterthanen, die denen Misvergnügten in Ungarn Hilfe geleiftet, diefe 
Kriegsdienfte verbot, fo lieſſen ſich diefelben haufenweis von dem Bethune anmerben ; 
deſſen Kriegsvölfer ſich bereits zu bewegen anfingen, und ſich merfen lieffen, daß fie den 
Churfuͤrſten über die Weichſel zu gehen verhindern wolten. Der Adel von Großpolen 
beſchloß zwar auf Anhalten des Churfuͤrſten durch feine Landboten auf fünftigem Reichs⸗ 
tage alle Mühe anzuwenden, die Schweden aus Preuſſen zu bringen. Die Polaen 
waren aber nicht einerley Meinung. Es äufferte ſich ſolches auf dem Reichstage zu 
Grodno. Der König trug dafelbit vor, dag Schweden das Herzogthum Preuſſen 
wieder mit Polen zu vereinigen verfprochen habe. Auf der andern Seite verlangte Ho— 
verbeck im Namen des Epurfürften die bundesmäßige Hilfe gegen die Schweden. 
Das erftere ftand, tie leicht zu erachten, werfchiebenen an, die nicht ſowol auf die Gerech- 
tigkeit, als ihre Vortheile faben. Sie hoften, ſich wegen des von den Tuͤrken erlittenen 
Schadene/ an Preuſſen ju erholen. Se beſchwerten ſich daß der Churfürſt über die Weichſei 
eine 
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eine Brücke fchlagen, und zu deren Befchligung eine Schanze aufwerfen laſſen. Sie 1678- 
gaben vor, daß der Ehurfürft 9000 Lüneburger und 4000 Sachſen anrücen fieffe, 
und dag man nicht verbunden ſey, Diefen ausländifchen Völkern einen Durchzug zu vers 
ſtatten. Am mwenigiten ſey man dem Churfürfien jetzt zu einer vertragemäigen Hilfe 
verpflichtet, ba diefer Krieg nicht eigentlich wegen Preuffen entjtanden, fondern foldes nur 
bey Gelegenheit des deutfihen Krieges beunruhiger würde. Andere maren der Meinung, 
daß man zwiſchen Schweden und Brandenburg völlig parteilos bleiben, und den Aus- 
gang der Sache erwarten ſolte. Die bloſſe Einficht des welaujchen und brombergs 
fihen Vertrages beweiſet zur Gnlige, daß der Epurfürft allen Beiſtand gegen Schwer 
den mit Recht fodern konte. Es war der Billigkeit äufferft zuwider, das Anerbieren 
vorzutragen oder in Betrachtung zu ziehen, da ein offenbarer Feind ein noch unbezwunge⸗ 
nes fand eines Bundesgenofien dem polnifchen Staat zuzumenden, fich anheifchig machte, 
Statt alles gehoften Vortheils befürchteten manche, daß Horn und Bethune, wofern 
fie glücklich wären, den König von Polen unumfchränft zu machen, oder menigftens ſei⸗ 
nem Prinzen Die Regierungsnachfolge zu erzwingen fuchen würden. Friedric Wilhelm 
ertannte aus allen diefen, daß er von Polen vergeblich) Hilfe erwarte. Die Nothwen⸗ 
digfeit, dem Herzogthum Preuffen beizuftehen, wurde dringend, da Dorn die Sandese 
einwohner anfänglich ſehr gutlich behandelte, um fie Dadurch von der Treue gegen ihren Herrn 
abwendigzu machen. Diefer hatte zwar den Goͤrtzke mit einigen Völkern aus Pommerit 
nach Preuſſen abgeſchickt; er erfannte aber felbft, daß diefe Hilfe nicht hinreichend fey. 
Er verglich fi daher zu Doberan mit dem Könige von Dännemarf, daß der Chur: 
fürft auf der einen Seite gegen Schweden ıns Feld gehen wolte; auf der andern Seite 
folte fünftiges Fruͤhjahr ein Heer nach Lief land übergehen, um den Horn in die Mitte 
zu befommen. Hoverbeck mufte den Poladen die Bequemtichkeicen zeigen, das ehemals 
ya Polen gehörige Liefland wieder mir ihrem Staat zu verknüpfen, 
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Der fehnsedifche Einfall in Preuffen Hatte noch mehrere Folgen. Seitdem Der kaiſer 
Holland und Spanien vom Bundniß abgegangen, wankte auch der kaiſerliche Hof. un. i 
Eeopolds Gefandten zu Nimwegen ſcheueten ſich nicht, im Abficht der Bundesgenoffen, arigt aber 
welche gegen Schweden gefochten, dem Gegentheil Worfchläge zu thun, die der Zend den juͤlichſchen 
felbft, in Abſicht ihrer, nicht härter hätte eineichten köͤnnen. Der Ehurfürft ließ zwar —— 
in Wien alles moͤgliche vorſtellen, um den Kaiſer zu Veſthaltung ſeines Verſprechens zu 
bewegen. Der Kaiſer hingegen ſchuͤtzte ſich hauptſaͤchlich mit der Nothwendigkeit. Wiek 
leicht wurde er den Krieg bis zu völlig erhaltener Genugthuung fortgeſetzt haben, wenn 
nur 30000 Mann am Niederrhein den Franzoſen die Spige geboten hätten. We 
nigftens gab er folches vor. Der Churfürft hätte auch, wenn der Einfall in Preuſſen 
nicht erfolge wäre, mit feiner ganzen Macht auf die Franzofen losgehen fünnen, und.es . 
war bereits ein Entwurf gemacht, wie man 80000 Mann gegen Frankreich aufbringen 
fonte. Jethzt aber foderte Preuſſen feine ganze Huͤffe. Daͤnnemark und Brandens 
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burg hatten fih zwar zu Doberan vereiniget, von dem Eroberten nichts zuruͤck zu geben, 
und lieber den Krieg fortzufeßen. Das Haus Braunfihmweigs Lüneburg aber konte 
man, einen gleichen Entſchluß zu faffen, nicht bewegen. Verſchiedene Reichsſtaͤnde erflär: 
ten fich auf dem Reichstage, daß Brandenburg mit einem Theil von Pommern zufrie 
den ſeyn koͤnte, ohnerachtet der Churfürft beftändig zu erweiſen fuchte, daß es Deutſch⸗ 
land am zuträglichften fey, wenn die Schweden in Deutfchland gar nichts behielten, 


In Nimwegen fuchte man zwar unter denen noch kriegenden Parteien einen MBaffenftill- 


ftand zu bewirken, den auch Brandenburg anzunehmen ſich endlich erklärte, Ehe aber 
derfelbe noch zum Stande kam, trat ber Kaifer mit den Reichsfeinden näher, ohne Zuziehung 
der nordifchen Bundesgenoſſen, und machte einen Entwurf: daß bie Streitigkeiten 
Schwedens mit feinen Feinden nach der Vorſchrift des meftphälifchen Friedens beige 
leget werden folten, auffer, mo man diefelbe aus Liebe zum Frieden ändern muͤſte. Der 
päpftfiche Borfhafter äufferte hi die Meinung, daß, weil der Ehurfürft wegen des 
abgetretenen Pommerns etliche Stifter, und das Haus Lüneburg die Wechfelregierung 
in Osnabrück im weftphälifchen Srieden erlanget, der Cpurfürft aber Pommern, und 
das Haus Luͤneburg vieles in Bremen und Verden erobert habe, fo ſeye es billig, daß 
die bemeldten Stifter wieder in den Zuftand gefegt würden, in welchen fie vor dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden gewefen. Gefeßt aber, daß der Churfürft gan; Pommern befom- 
men hätte, fo wäre es durch den koſtbarſten Krieg, den er fich von Reichswegen unterzogen, 
theuer genug erfauft worden. Friedrich Wilhelm lieg deswegen dem Friedensentwurf des 
Kaifers mit den Reichsfeinden aufs feierlichfte widerfprechen. Der. Kaiſer Eönte ſich ſagte Bran⸗ 
denburg, ohne Vorwiſſen der nordifchen Bundesgenoſſen, und. zu iprem Nachtheil, mit 


- den Reichsfeinden nicht vergleichen, und vermoͤge des Buͤndniſſes vom Jahr 1674 fen der 


Kaifer verbunden, fich, ohne dem Ehurfürften in feine Unterhandlungen einzulaffen, und 


feinen Frieden zu ſchlieſſen, ohne dem Churfuͤrſten die gehörige Gnugthuung zu verfchaffen. 


Dem Kaifer ſelbſi ließ der Epurfürft vorhalten, daß er ohne das Haus Brandenburg 
feinen Frieden machen koͤnne, da Friedrich Wilhelm auf fehnliches Werlangen des kai: 
ferlichen Hofes fich in diefen Krieg eingelaffen, und da der Kaifer und das gefamte Meic) 
ſich anheifchig gemacht, den Churfürften ſchadlos zu haften. Doch alle Muͤhe des Ehur- 
fürften hierin war vergebens. Der Pfalgraf von Neuburg brachte jedoch in diefem 
Jahr bey dem Faiferlichen Hofe es dahin, daß derfelbe den zwiſchen dem Churfürften und 
dem Haufe Pfalze Neuburg zuletzt gefehloffenen Hauptvertrag beftdeigte, * Der game 
Reichshofrath hielt es zwar vor Necht, daß der Kaifer num auch dieſen beiden Häufern 
Die Belehnung reichen mögte, Allein die geheimen Raͤthe liefen den Kaifer dazu nicht 
fommen, um nicht Sachſen wider ſich aufjubringen, Das gefamte Haus Sachfen 
ließ feiner Anfprüche wegen gegen die Veftätigung dieſes Vertrages einen Widerfpruch 
einlegen. Der Churfürft von Coͤln that ein gleiches, weil er vorgab, daß verfchiedene 
Stüce zu der julichfchen Erbſchaft gerechnet würden, woran fein Hochftife einen Anfpruch 
babe. Der Ehurfürft wolte ſich mit dem legtern darlıber in feinen Streit einlaffen, und 
war es, mit Verwahrung feiner Mechte, zufrieden, daß andere im Beſitz der Anfprüche 


. 
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foldher Laͤnder blieben, von denen er, laut dem weftphälifchen Sieden, in wirklichen Be 1678. 
fig wäre. Mur damit war er unzufrieden, daß der Kaifer das Mitausfchreibe: Amt im 
weſtphaͤliſchen Kreiſe, welches ungertrennlich mic der jülichichen Erbſchaft verfnüpfe war, ' 

nur auftragungsiweife benen Käufern Brandenburg und Pfalz» Neuburg überließ. 
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Bald zu Anfang diefes Jahres hatte der Churfuͤrſt mie Holland an einem Schutze Der Au 
bimbniß arbeiten laſſen, welches nach Endigung diefes Krieges fortbauren ſolte. Es kan fürft ſchueſet 
ſolches dem Bündniſſe unbefchadet, welches Diefes jegigen Krieges wegen getroffen worden, auf be; — 
vehn Jahr nad) dieſem Kriege zum Stande, und beide Theile wolten ſich bemuͤhen, ſolches be> 
fändig fortzufegen. Holland ſchickt, laut demfelben dem Ehurfürften 4500 Mann zu Fuß und 
1500 Reuter, der Churfürft aber den Holländern 3000 zu Fuß und 1000 Reuter, jeder auf 
eigene Koſten zu Huͤlfe, ohne deswegen ſchuldig zu fen, ein friegführender Theil zu werben. 
Beiderfeitige Unterthanen follen in Abficht der. Abgaben von den Gütern und Waaren wie 
eigene Unterthanen ober wie die Ausländer, die am wenigſten beleget werden, wenn folche 
noch weniger als eigene Unterthanen bezahlen, angefehen, und ber Handel, auch das Ein: 
laufen ber Schiffe verftattet werden. Das Abzugsgeld wird, fo lange dies Bundniß bau: 
vet, zwifchen beiden aufgehoben. Keinem Feinde, wohl aber den fchlieffenden Theilen, wird 
erlaubt, in den Sändern des andern Theils zu werben, Schiffe zu kaufen und auszurüften, 
und andere Kriegsbebürfniffe anzufchaffen. Wenn megen geleifterer Hilfe der helfende 
Theil in Krieg mit verwickelt würde, fo fol feiner opne den andern Stillſtand oder Frie- 
den behandeln oder fehlieffen, fo daß beide eingefchloffen, jedem zu feinen verlohrnen Landen 
und Rechten verholfen, und mas dem einen an Mechten und Freiheiten verwilliger, auch 
dem andern eingeräumet werde, wofern fich Die Bundsgenoffen nicht anders verglichen. Auſſer 
dieſer Huͤlfsleiſtung, fuchten beide Theile ihre bisherigen Streitigkeiten ebenfalls aus dem 
Grunde zu heben. ie betrafen fonderlich folgende Stücke. Eins ging die hufeiferifche 
Schuldſorderung an. Der Ehurfürft Johann Sigmund von Brandenburg hatte ' 

hunderttauſend Thaler geborget. Diefe Schuld war nad) und nach) dadurch, dag man weit 
Zinfen zum Haupttheil gefchlagen, und durd) andere Künfte der Wucherer auf zwölf Millionen 
und ſechzigtauſend Gulden geftiegen. So hoch hatte der Gerichtshof zu Mecheln, dem 
beide Theile den Schiedsrichterausfpruch zu thun übertragen, die Schuld gefchäßer. 
Weil aber der Hof zu Mecheln die angemiefene Grenzen eines Sciedsrichters überfchritz 
ten, fo hatte Churbrandenburg fich gegen deffen Ausforuch geſetzt. Jetzt wurde in eis 
nem Nebenvergleich zwiſchen Holland und dem Ehurfürften befieber, daß beide Theile alle 
ihre habende Forderungen gegen einander aus diefer hufeiferifchen Schuld fahren laſſen, 
und alle Verſchreibungen zurückgeben folten. Alle daher rührende Klagen und Rechts: 
bändel wurden gänzlich aufgehoben. * Ferner, fo machte det Churfürft an Holland ftarfe 
Anfprüche wegen der Hiilfsgelder, die an ihn feit dem Buͤndniß von 1672 hätten bezahle 
werben follen. Jetzt ließ aber Friedrich Wilhelm folche fahren. Weiter entfagte er 
allen Anfprüchen, die er aus dem Vertrage von 1666 an die Holländer desivegen machen 
Do2d2- konte, 


1678. 
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fonte, daß fie vor die Beveftigung derer Orte, die fie im Cleviſchen befegt harten, eben 
fo wenig Sorge, als vor die Vertheidigung derſelben gegen die Franzoſen getragen. 
Zuletzt behandelte man die Grenzirrungen zwifchen Cleve und Geldern. Schon feit 
150 Jahren waren folche zu einem fhiedsrichterlichen Ausſpruch ausgefegt, aber bis jegt 
noch) unentſchieden. Auch jet konten ſolche nicht gänzlich berichtiget werden, obgleich ein 
und das andere dieſerwegen ausgemadjt wurde. Es gehörte nemlich zu diefen ftritrigen 
Grenzen der Dit, auf welchem Schenfenfchan; erbauer worden, den der Churfürft als 
einen zum Elevifchen gehörigen Ort bisher angefehen. In biefem Vergleich ward aber 
endlich befiebet, daß Schenkenſchanz, famt dem Boden, morauf fie gebaut, mit aller 
Dberherrfhaft den Holländern verbleiben, die übrigen Gremirrungen güclich entſchieden 
und feine Gewalt gebraucht werden folte, fo lange nicht ein rechtlicher Ausfpruch gefche 
ben; aber auch) nach erfolgtem rechtlichen Ausſpruch folten beide Theile fo gegen einander 


ſich betragen, als es alten Nachbarn, Freunden und Bundsgenoſſen gebühre, ohne 
daß die Freundſchaft und getreue Nachbarfchaft dadurch gefränft werde, Die i 


Genehmi⸗ 
gung dieſes geſchloſſenen Buͤndniſſes verzog ſich, beſonders da die Hollaͤnder mit Frank⸗ 
reich einen beſondern Frieden geſchloſſen und den Churfuͤrſten gegen die vorige Vertraͤge 
im Stich gelaſſen hatten. Friedrich Wilhelm muſte deswegen nothwendig auf fie uns 
gehalten ſeyn. Aber da fie Die Betätigung diefes Bündniffes fehnlich fuchten, fo geneh⸗ 
migte endlich folches der Churfürft den zten October, blos zu verhindern, daß ſich Die 
Holländer nicht gar auf ſchwediſche Seite lenken mögten, da der gute Epurfürft ſchon 
von ihnen, und von Spanien, auch allem Anfchein nach vom Kaifer und von feinen Mit: 
ftänden verlaffen worden, Die Uebergabe der Schenkenſchanz aber verzögerte fich noch 

drey Jahr. Sie erfolgte jedennoch endlich den roten Auguſt 1681, nachdem man wer 


- gen ber dazu gehörigen Grenzen fich mit einander verglichen hatte, ’ 
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Unfers Churfürften Haupeforge war auf Preuſſen gerichtet. Wenn er nach Ber: 
treibung der Schweden fein Heer an den Mhein geführet, fo konte vielleicht der Kaifer 
vom befondern Frieden abgehalten, und Frankreich vermochte werden, mit weniger 
Eifer auf die Wiedereinfegung Schwedens zu dringen. Aber der Ehurfürft kam in 
Gefahr darliber, Preuffen zu verlieren. Schweden grif es auf einer Seite an, 
Von der andern wwaren die von Bethune im polnifchen Preuſſen geworbene Voͤlker 
bereit einzubrechen. Hätte Schweden darin veften Fuß gefaßt, fo würde es ſchwer ge: 
worden ſeyn, fie daraus wieder wegjubringn. Schweden war mit diefem Ein 
fall ſchon längft umgegangen, um dadurch fich in Pommern &uft zu machen. Anfänglich 
folte Fabian von Ferfen, der durch die tapfere Vertheidigung in Malmoe fich verewigt, 
die Anführung von biefem Einfall haben. Nach deffen Tode ward Benedict Horn 
einem zwar alten, aber nicht fonderlich berühmten Feldheren, dieſe Sache aufgetragen. Zum 
Gluͤck kam dieſem fiebenzigiäbrigen Mann noch das Heirathen an. Ueber feine Vermaͤ⸗ 
lungsanſtalten verftrich der Sommer,‘ und feir gegen Ende des Jahres erfolgter Tod ent 


"süß ihn der Rechenſchaſt, die er Deswegen feinem Könige hätte geben müffen, Endich 
- ward 
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warb dieſes Gefchäft, in Ermangelung eines beſſeren Feldherren, dem Henrich Horn aufge 1678. 
tragen, der das Bremifche ſchlecht vertheidiget, und jur See eine groffe —— erlitten 
hatte. Dieſer führte die Schweden im Herbſt aus Liefland nach Curland, um be: 
durch den Epumfürften abzuhalten, feinen Entwurf gegen Stralfund auszuführen. Die 
fer ließ ſich aber nicht irren. Doch ſchickte er den Goͤrtzke mit 3000 Soldaten nad) 
Preuſſen, woſelbſt zwei Regimenter volljählig gemacht und noch zwey neue angeworben 
murden, Er ermahnte durch öffentliche Ausfchreiben die Untertanen zur Treue und 
Beſtaͤndigkeit, und verfprach, daß er beim wirklichen Einbruch des Feindes dem Lande 
mit feinem ganzen Heer zu Huͤlfe Lommen wolte. Goͤrtzke hatte Befehl ſich 
des Ueberganges über die Weichſel zu verfichern, und fe geſchwind, als möglich, nach 
Königsberg zu gehen. Solte der Feind noch nicht über den Fluß Memel gegangen 
fon, fo folte er bieffeits ein Lager aufſchlagen, die Landregimenter an fich ziehen, und dem 
Feinde den Uebergang ju vermehren ſuchen. Wären die Schweden aber bereits diſſeits 
des Fluſſes angefommen, fo folte Goͤrtzke bis zur Ankunft des Ehurfürften Königsberg 
deden, und dem Feinde, fo viel möglich, Abbruch thun. Goͤrtzke hatte aber faum den 
Zug angetreten, als bereits Naqhicht einlief, dag Horn durch Eurland gegangen, 
und einen Theil des Weges von Samogithien zurlctgelege habe. Es langte derfelbe, 
obgleich wegen des uͤblen Weges fpäter, als er es ſich vorgenommen, den ıgten No⸗ 
vember in dem memeljchen Gebiete an. Der Feind, der wirflih ib000 Mann ſtark 
war, gab vor, daß fein Heer aus 20000 bejtünde, daß ferner die Völker, die Bethune 
im polnifchen Preuſſen geworben, und um Danzig herum eingelagert hatte, opnerwt- 
tet felbige den Eid der Treue an den König von Polen abgelegt, dem Churfürſten den 
Ubergang über die Weichſel vermehren, und fodenn mit den Schweden ſich vereini- 
gen würden, 
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Ss bald Horn in Preuffen angefommen, machte er einige Vorfpielungen auf Fortgang 
Memel, woſelbſt der Generalmajor, Graf von Dünhof befehligte. Der Feind unterftund der Schweden 
fih niche diefe Veftung anzugreifen, fondern begnügte ſich mit dem kleinen Kriege, den in Preuſſen. 
er gegen die aus der Stadt ausgeſchickte Dragoner führte. Damals kam Feuer in der 
Vorſiadt aus, melchesnicht nur diefelbe verehrte, ſondern auch durch einen ftarfen Wind 
in die Stadt getrieben wurde, und den gröften Theil derfelben in die Afche legte. Es 
lee fh nicht ausmachen, ob diefer Brand durch einen ungefefren Zufall, oder Durch 
das feindliche Schüffen entftanden. Weil aber durch die Flammen an den Feſtungs- 
werten fein Schade gefchehen, fo konte det Feind feinen Nutzen davon ziehen. Er jog 
fih vielmehr gegen Kukkernes und Tilfit zu, und fuchte dafelbft über die Memel ju ge 
fen. Der Stadthalter in Preuffen der Herjog von Croy, hatte jedoch bereits die 
Dsriften von Hohendorf und von Canitz, mit 3000 Mann abgeſchickt, welche fi) an 
der linfen Seite dieſes Fluffes fegten, Dies nöthigte den Horn jenfeit des Fluſſes, in 
einer wüften Gegend, wo weder Futter noch $ebensmittel zu haben, ftehen zu bleiben, 

Dies verurfachte bey dem feindlichen Heer — und Krankheiten, welche viele Mann⸗ 
v3 ſchaft 
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1678. ſchaft wegtaften, befonders da die Schweden einen hoͤchſt beſthwehtlichen Zug durch 
Samogithien gethan und ihnen die Zufuhre im Rücken erſchweret wurde, Denn der lis 
thauiſche Feldherr Pac hatte den Schweden den Durchzug durch Lithauen, den fie 
ohne ausdruͤckliche Bewilligung Polens unternommen, unterſagt. Er hatte zwar, weil 
er nur in der Eil einige Tauſend Mann zuſammen bringen koͤnnen den Durchzug mit Ge - 
tale nicht hintertrieben. Ex zjog jedennoch den Schweden beſtaͤndig jur Seite, fo daß 
fie fid) im Sande nicht ausbreiten, fondern bejtändig in gefchloffenen Gliedern, ihren Weg 
fortfegen muſten. Die Lithauer nahmen auch alle den Schweden zugeführte Lebensmit⸗ 
tel weg, und vermehreten dadurch, die Beſchwerlichkeiten diefes Zuges, Auf die eingelau- 
fene Nachricht, daß die Schweden bey Memel angefommen, ließ der Ehurfürft noch 
drey Regimenter nad) Preuffen aufbrechen, feine übrigen Völker aber in Erfriſchungsla⸗ 
ger ziehen. Horn hörte kaum daß Görzke angefommen, als ihn der Mangel der $e- 
bensmittel nöthigte, den Webergang über den Fluß zu verſuchen. Unterhalb der Stadt 
Zilfit theilet fich die Memel in zwey Arme, davon der rechte die Muß und der finfe die 
Gilge heiſſet. Beide machen ehe fie in das curifche Han fommen eine Kleine Inſel, wor: 
aus das Amt Kukkernes beſtehet. Der Obrifte Hohendorf Hatte fich in Tilfit gefegt, 
weil der Feind dafelbft durchyubrechen gebroger. Bey Kuffernes, drey Meilen von Tils 
fit, ſtunden etliche gundert Mann Sandfoldaten, die an dem Rußfluß einen kleinen Gra⸗ 
ben aufgerufen. Hieher waudte fich der Feind, Zum Unglü war die Muß, megen 
des ungervöhnlich fehr trockenen Sommers fehr ſeichte. Die Schweden brachten alfo 
zeichtlich einige Stücke über den Fluß, die fie fodenn abfeuren liefen. Die Sandfoldaten 
wurden durch Diefen ihnen ungewöhnlichen’ Knall in ſolch Schrecten gejagt, daß fie davon liefen, 
ehe ihnen Hohendorf zu Hülfe kommen konte. Dies nörhigte ben Hohendorf ſich tie 
fer ins Sand zu ziehen, um nicht abgefchnitten zu werden, Der Feind, der alſo ohne Wi⸗ 
derftand über den Fluß gekommen, fehickte ein Kegiment Dragoner ab, ſich des Schloffes 
von Tilſit zu bemaͤchtigen. Es lag ein Hauptmann mit einigen Sandfoldaten zur Befa: 
kung darin; fobald ſolche aufgefodert, ging der Hauptmann aus Einfalt felbft zum Fein: 
de, um die Llebergabsbedingungen einzurichten. Er mufte aber feine fehlechte Erfahrung 
mit der Gefangenfchaft büffen, und die Befagung in Tilfit ergab ſich ohne Bedingung. 
Eben dies feindliche Regiment ructe hierauf vor das etwas veftere Schloß Ragnit, wel 
ches von zwey Hauptleuten und einiger Mannfchaft von Landſoldaten befegt war. Auch 
dieſe ergaben fich, fobald einiges Geſchuͤtz vor dem Orte anlangere, Hiedurch kamen zwey 
der gröften und fetteften Aemter in die Hände des Feindes, woraus er den Mangel bey 
feinen Voͤltern reichlich erfegen konte. Alles diefes geſchahe, ehe Goͤrtzke wegen des wei⸗ 
ten und böfen Weges Königsberg erreichen koͤnnen. 
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— Das Vordringen der Schweden beſtimmte den Sandesvater perſoͤnlich nach Preufe 

ati dem ſen herbey zu eilen. Das Herzogehum Cleve ſchien zwar ebenfalls groffer Gefahr ausge⸗ 

kamde zu hülfe. ſetzt zu ſeyn. Der Churfuͤrſt glaubte aber, daß die Vortheile benachbarter Staaten die⸗ 
ſelbe 
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felben zur Beſchutzung der Provinz Cleve auffordern würden, wogegen Preuſſen von 
aller auswaͤrtigen Hülfe entblöft fich befand. Polen, welches die nächfte Verbindlichkeit 
parte, Brandenburg bey dem Befig von Preuſſen zu befchligen, ließ fogar eine Be⸗ 
gierde blicken, bey jegigen Umftänden ſich diefes Landes zu bemächtigen. Friedrich 
Wilhelm war unpaͤßlich. Dies aber konte ihn eben fo wenig von ber, feinem Sande zu 
leiſtenden Hilfe abhalten, als die eingefallene ungewöhnliche groffe Kälte, bergleichen in 
etlichen Jahren nicht geweſen. Er fchonte weder fi, noch feine Völfer, die den ganzen 
Sommer und Herbft über, und bis in den Winter alle Befchmwerlichfeiten eines Feldzuges 
ausgeftanden, und ber Ruhe Höchft nöchig hatten. Sie muften in. diefer Kälte nach 
Preuffen aufbrechen, und einen Zug von mehr als hundert Meilen thun. Allein bie 
Gefahr war dringend, Denn hatten bie Schweden erft Königsberg im Beſitz, 
und fich in Preuſſen veftgefegt, fo hielt es weit ſchwerer fie wieder zu vertreiben. Gie 
würden verfücht haben, bis in Deutfchland durchzubrechen, und hiedurch Fonten-die 
Meider des Churfürften Gelegenheit nehmen, ſich öffentlich gegen den Churfuͤrſten zu er⸗ 
Mären, Der Entfchluß des Churfürften war kaum gefaßt, fo wurde felbiger bereits ins 
Wert geſetzt. Die Völker, welche in Weſtphalen fanden, muften daſelbſt ſtehen blei⸗ 
ben. Die pommerfchen Veftungen wurden ftarf beſetzt gelaffen. Alle ſchwere Reuter 
und Dragoner von dem in Pommern gedrauchtem Heer, und von jedem Regiment zu 
Fuß 60 auserlefene Mann, deren Befehlshaber nod) einmal fo zatkreich waren als ge 
woͤhnlich, muften den Zug antreten. Sie ftunbden unter dem Oberbefehl vg Dörfling, 
Göge, Graf Promnit und Schöning, und hatten einen Zug von 34 Seuicken bey 
fi. An den Grengen von Pomerellen folten fie alle zufammen ftoffen, und bis axk den 
Tag, ba folches geſchehen, blieb der Cpurfürft in Berlin. Indeſſen war Görgfe, wer 
nige Tage nach dem Uebergange ber Schweden über die Diemel, in Königöberg an⸗ 
gefommen. Hier fand er die meiften Sandfoldaten auf der Flucht... Er ſammlete fie, fo 
Biel ihm möglich, verftärkte Damit. feine unterhabende Mannfchaft, und führte felbige ſo⸗ 


gleich gegen den Feind an. Weil er ſich nicht ftarf genug fand, die Schweden arzugrei⸗ 


fen, fo ſetzte er ſich ben Welau an einem vortheilhaften Ort, um. Koͤnigsberg zu decken, 
bis der Churfuͤrſt angekommen wäre. Von da ſchickte er beftändig Parteien gegen den 
Zeind aus, die ihm dergeftalt beunruhigten, daß felbiger faft feine Macht ſicher blieb, 
Die Schweden hingegen hatten ſich der überall jugefroprnen Wege bedienet;; und waren 
von Magnit nach Infterburg, dem allerfetteften Tpeil von Preuffen, gegangen, Je 
doch der Ueberfluß der hier herrſchte felbft, war den Schweden nachrheilig. Der’ ause 
gehungerte Soldat ließ fichs gar zu wohl zu ſchmecken. Er erkrankte von bem viel ge 
noffenen Fleiſch und Honig, und fand den Tod in Töpfen. Endlich ructen die Schwer 
den nach Tapiau und nach Welau. Goͤrtzke, der vor des Epurfürften Ankunft Beine 
Schlacht wagen durfte, verließ deswegen Welau, und zog gegen’ Königsberg. Fries 
drich Wilhelm war wirklich den zoſten December in Begleitung feiner Gemalin und 


des Ehurprinzen von Berlin aufgebrochen, und über Cuͤſtrin und Marienwalde den, 


sten Zanuar 1679 zu Neu / Stettin, einem an den polnifchen Grenzen gelegenen 
Staͤdt⸗ 
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1679. 
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Städtgen, angefommen. Von hier ging er durchs polnifche. Gebiet nach Tauchel, 
ferner über die Weichſel, und erreichte den ioten Januar Marienwerder, die erſte 
Stadt feines Herzogthums. An diefem Tage hatte er zwölf Meilen, und in.ben vorhers 
gehenden immer ſechs bis fieben deutjche Meilen zurückgelegt. - In Marienwerder ru: 
here der Cyurfürft zwey Tage aus, damit er das Fußvolk mit dem Geſchuͤtz vorausgehen 
iaſſen, und von dem Feinde ſichere Nachricht einziehen Ponte. Anfänglich hieß es, die 


Schweden wären bis Friedland und Allınburg gekommen. Hieraus fchöpfte man 


Hofnung, daß fie, mie fie fich gerühmt, veften Zuß halten, und einer Schlacht die Hand 
Bieten würden. Und dies wuͤnſchten die churfuͤrſtlichen Volter. Friedrich Wilhelms 
Heer beftand aus 4000 Reutern, 1960. Dragonern und 3500 Mann Fußvolk, lauter 
auserleſener und zum fiegen gewohnter Leute. Goͤrtzke befehligte auch 7000 Mann. Er 
erhiele vom Cpurfurften Befehl, das Fußvolk in Königsberg zu faffen, und mit der 
Reuterey fiber das friſche Hav nach Holland zu kommen, wo der Churfürſt nach zweytaͤgiger 
Ruhe anlangen wolte, . 
g. m. 


Aber in eben ber Nacht, da der Churfürſt von Marienwerder aufbrechen wolte, 
fief durch die, welche Goͤrtzke auf Kundfchafe aussekhict, die Nachricht ein; die Zeitung 
von der Ankunft des Cpurfi«rten babe die Ochweden in foldes Schreden gefegt, daß 
foldye eilig den Ruͤnzug angetreten. Goͤrtzke entſchloß fich fogleich mit 4000 Reutern 
und Dragonat und 1000 Mann Zußvolf, das auf Pferde gefeget wurde, ben Feind 
zu verfoßsen, feinen Nachzug anzufallen, und ihm in ſeinem weitern Abzuge Hinderniſſe 
in ten Weg zu legen, Dem Görgfe wurden noch 1600 Reuter und 1200 Dragoner 
nachgeſchickt. Der Ehurfürft war noch) 18 Meilen vom Feinde entfernet. Um aber bie 
weichenden Schweden einzuholen, ließ er, zu Fortbringung des Fußvolks alle Schlitten 
aus der ganzen Gegend zufammen bringen. So langere er mit feinem Heer dem ı3ten 
Sanuar von Marienwerder zu Prenfchmarf, und den 14ten Januar in Holland 
an. Seine Bölfer waren über nichts fo aufgebracht, als daß der Feind ihnen durch feine 
Flucht die Gelegenheit nehme, nad) einem fo weiten befchrerlichen Zuge, ihre Tapferkeit 
zu beweiſen. Doc Sörgfe ließ den Schweden, welche ſich nach Inſterburg wende 
sen, gar feine Ruhe, Seine ausgefchickte Parteien hielten den Feind fo warn, daß bie 
ſchwediſchen Reuter fat nicht vom Pferde abfigen durften, und alle Nacht Lerm geſchla⸗ 
gen wurde, Alle in groffer Anzahl eingebrachte Gefangene und Ueberläufer beyeugten, daß 
das feindliche Heer in einem elenden Zuftande, und nicht viel über achttaufend Gefunde 
Fark fen, indem über jweitaufend Frank ſich befanden. Was vom Feinde dem Sandmann 
in die Hände fiel, wurde erfihlagen. Ein Haufen Polacken, den die Schweden bey 
fich hatten, wurde über das auszuftehende Elend verdrüßlich, verließ das feindliche Heer, 
und wandte fich in Fithauen. Der Anführer diefes Haufens Ribbinsfi, kam nach 
Königsberg, und fuchte beim Churfürften Dienſte. Auf dem Wege von Holland 
nad) Karıve erhielt Friedrich Wilhelm den ısten Januar Nachricht, dag man dem 
Graf Guſtav Earlsfon, der. vom ſchwediſchen Heer zum Lilienhöck nad) Danzig 

gehen 
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gehen wollen, aufgefangen habe. Die bey ihm gefundene Briefichaften bewieſen, daß 
der ſchwediſche Einbruch wirklich mit andern verabreder worden, Den ı6ten Jenner 
legte der Ehurfürft von Catwe bis Königsberg auf dem frifchen Hav fieben Meilen zu: 
ruf, und hatte alle fein Fußvolk bey ſich. Hier erfuhr er, daß der Feind von Inſter⸗ 
burg den Weg nah Lilfit nahme; er ließ daher fo viel Pferde und Schlitten auftreiben, 
als möglich. Sein Heer ging den ızten Jenner nad Fabiau voraus, er felbft folgte 
den 1gten dahin nach. . Hier wurde einberichtet, daß der Feind bey Tilfit ftehe, und 
ausfprenge, daß er zwiſchen Tılfit und Nagnit den Ehurfürften erwarten wolle. Won 
Labiau ſind noch 9 Meilen bis Tilſit. Nach gehaltenem Kriegsrach ſchickte der Chur: 
fürft den Goͤrtzke und Treffenfeld ab, um den Feind aufzuhalten. Goͤrtzke befehligte 
4300, Treffenfeld aber 1000 Pferde. Friedrich Wilhelm ging mit dem Fußvol 

dem Geſchuͤtz und der übrigen Reuterey drey Meilen über das curiiche Hav  Diefe 

Zug verdienet eben die Bewunderung, als derjenige, den der König von Schwedet 

Earl Guſtav über die Belte vorgenommen hatte. . Das curifche Hav ift ein Waffer. 
das an manchen Orten fechs Meilen breit, und funfjehen Meilen lang ift, und das nu 
durd) ein fehmales Gebürge, ‚die eurifche Merung genannt, von der Oftfee abgefonder: 
fig. Da, wo fonjt Schiffe gehen, zog jegt die Landmacht des Churfürften zu feinem 
eigen Ruhme über das Eis weg, um fein fand von den Feinden zu befreien. Gegen 
Abend kam er nach dem Dorf Gilge an dem Ausflug des Gilgefluffes über das Dav an. 
Eben an diefem ıgten Jenner waren die Schweden in Tilfit angefommen. Ihr Fuße 
volk lag in der Stadt, und die Reuterey um diefelbe herum in den Dörfern. Sobald 
Friedrich Wilhelm ſolches erfuhr, ging er nach Kuferneß ab, mo er den zoften enger 
früh ber der gröften Kälte anlangte, . Hier ließ er die abgematteten Pferde fürtern, und 
der faft erftarrete Soldat mufte ſich märmen. In der Zeit, da ſolches gefchahe, fam von 
Treffenfeld glückliche Nachricht an. Er hatte 6 Compagnien Dragoner im Dorf 
Splitter, eine Halbe Meile von Tilfit, nebft einem ganzen Regiment, das jenem zu 
Hilfe kommen wollen, angegriffen, gefhlagen, und was nicht niedergehäuen worden, ge 
fangen genommen, Viele Stuͤcke und Dörfer, 680 Packwagen und viele mit $ebensmit: 
teln beladene Wagen und Schlitten, 28 Fahnen und Standarten nebft etlichen Paucken 
maren von ihm erbeutet, worauf er ſich ohne Verluſt wieder zurückgezogen. Der Chur: 
fürft belohnte dieſe tapfere That damit, daß er den Treffenfeld auf der Stelle zum Ge 
nerafmajor erflärte, und ſchickte eben diefen Treffenfeld wieder mie raufend Reutern ges 
gen den Feind ab. Die Schweden ftanden in der Aufferften Beftürzung wegen Diefes 
Anfalls. Es ahndete ihnen ihr folgendes Unglüd, Viele übergaben daher ihre beften 

Sachen den Prieftern und Einwohnern in Tilfit zur Verwahrung. Sie felbft traten, 

fo bald es finfter geworden, den fernern Rückzug an. Sie lieffen ſogar ihre tebensmittel 

in Tilfit zuruck, und fingen ſich an über die Memel nad) Coadjut zu bervegen, Der 

Churfürft erfuhr ihren Zug, aber nicht wohin felbiger ginge, 
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Horn hatte nach Liefland zwen Wege. Der fürzefte und bequemfte ging bie 


gefhlagen und Stadt Memel vorbey nach Eurland, auf welchem er nur einen Eleinen Strich von 


zum lande 
berausgetrie: 
ben. 


Samogithien berühren durfte. Der andere führte mitten durch Samogithien und 
Fithauen, mar aber länger und voller beſchwerlichen Engen und Wälder. Die Schwes 
den hatten bereits 5 Meilen vorm Ehurfürften voraus, und doch wuſte derfelbe nicht, 
welchen Weg fie nehmen, und auf welchem er fie mit feiner abgematteten Reuterey vers 
folgen folte, Es ſchien ihm wahrfcheinlih, daß ‚Dorn den fürzeften und beften Weg 
waͤhlen würde, auf dem er Lebensmittel erhalten koͤnte, und worauf er nicht fo viel von 
den Lithauern zu befürchten Härte, die ihm ſchwerlich den Rückzug verftatten würden, 
Friedrich Wilhelm beſchloß alfo, dem Feinde auf diefer Seite zuvor zu fommen, Er 
befahl dem Goͤrtzke mit feinem Haufen die Schweden anzufallen. Er ſelbſt ging den 
aiſten Januar noch vor Tage von Kufferned nach Heidefrug, wo der Feind, wenn 
er gerade juginge, vorbey mufte. Horn hatte wirklich diefen Weg gewaͤhlet. Er war 
an felbigem Tage gerade dem Ehurfürften entgegen gegangen, und ſtund nur noch eine 
Meile von dem hurfürftlichen Heer, Aber auf dem Zuge diefes Tages von Tilfit auf 
Coadjut, fiel Goͤrtzke feine legte Haufen an, bey denen ſich der oberfte Feldheer des 
Heers ſelbſt befand, Mach einem harten Gefecht büften die Schweden 1200 Todte, 
200 Gefangene, unter denen fic) einige Kriegsbefehlspaber befunden, das meifte Gepäd 
und Gefhüge ein. Den Horn warf fein von einer Kugel getroffenes Pferd zur Erden, 
da ihn aber die Brandenburger nicht kannten, fo entfam er in das nahe Gebüfche, 
Görtzke würde die vorderften Haufen ebenfalls geſchlagen haben, wenn er Geſchütz ben fich 
geübt, und den Feind an einem vortheilhaftern Orte hätte angreifen koͤnnen. Jetzt langte 
er mit groffer Beute beim Churfürften an. Alle Gefangene berichteten, dag Horn faum 
dreitaufend gefunde Leute noch übrig haͤtte. Und doc) büjte er noch beftändig ein. Trefs 
fenfeld, der diefen Tag gegen Tilfit gegangen, hob einen Rittmeifter mit hundert Mann 
auf. Es wurden nos) mehrere Gefangene, und unter denen des Horns Geheimfchreis 
ber, eingebracht, der von allem feinem Vorhaben unterrichtet war, Die Schweden 
merften aus dem Angrif des Goͤrtzke, daß der Churfürft ihrer warte, So bald Horn 
die Gegenwart des Churfürjien bey Heidefrug erfuhr, änderte er feinen Weg, zog rede 
ter Hand in Samogithien, und legte felbige Nacht noch 5 Meilen jurüc, und zur Be 
fihleunigung feines Zugs lie er das übrige Gepäd und Feine Stüden auf Schlitten 
laden, die Wagens aber verbrennen. Hierdurch gerieth er in die Nothwendigkeit, 
40 Meilen durch Samogithien, Lithauen und Gurland zu geben, ehe er Liefland 
erreichen fonte. Er hatte auf diefem Zuge weder febensmittel noch den geneigten Willen 
derer zu erwarten, durch deren Sand er ohne erhaltene Erlaubniß gehen wolte. Ueberdies 
hatte faum der Churfürft von dem geänderten Zuge der Schweden Nachricht erhalten, 
fo ging er den 22jten Jenner mitten in der Macht von Heidefrug ihnen in Samogi⸗ 
thien nach, fonte aber bis um folgende Mitternacht, wegen der engen Wege, kaum drey Meilen 
zurüd legen, Er erfuhr, daß der Feind auf feiner Flucht faft nirgends ausruhe. Die Pferde 
i feiner 
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feiner Reuterey waren auf dem beftändigen Zuge von faft hnndert Meilen gany abgematter, 1679, 
und die Pferde vor den Schlitten, die das Fußvolf führten, konten nicht mehr fort, 
Seine Voͤlker hatten die ganze Nacht in der grimmigften Kälte unter freiem Himmel ge 
fanden. Einige harten dadurch ir eben, andere ihre Glieder, welche erfropren waren, 
eingebüft. In Samogithien hatte er feinen Unterhalt vor Menfchen und Vieh zu hof: 
fen, den er wegen der Entfernung und Eilfertigfeit des Zuges auch aus Preuffen nicht 
nachführen faffen Ponte. Seine Hauptabficht war erreicht, Preuffen gerettet, und der 
Feind mit vielem Verluſt herausgetrieben, Alles dies bewog den Churfürften feine Voͤl⸗ 
fer nach Preuſſen zurück zu ziehen, und dem Feinde bios einige Parteien nachzufchicen, 
Friedrich Wilhelm kam daher den 23ſten Jenner wieder nad Kuffernes zurück, und 
derlegte feine Völker in die Bezirke von Memel und Tilfit, 


§. 113. 

Anfänglich muſte Treffenfeld den Feind mit tauſend Reutern verfolgen. Dieſer Die Schwe⸗ 
fiel bey Woinut in den ſchwediſchen Nachzug, erlegte verſchiedene Feinde und erbeu⸗ —* — 
tete eine Fahne. Weil aber feine Pferde zum weitern Nachjagen zu müde, fo kam Trefs —— 
fenfeld mit dem Bericht zurück, daß die Schweden an einem fo uͤbeln Orte ftünden, 
daß fie kaum wuͤſten, wo fie ſich hinmenden folten. Dies bewog den Ehurfürften den 
24ften Jenner dem Schöning aufjutragen, mit taufend Reutern und 500 Dragonern 
dem Feinde nachzugehen. Weil die Leute auf den Dörfern zerftreuer lagen, fo konte 
Schoͤning erft den 25ſten Jenner aufbrechen, wodurch die Schweden einen jiemlichen 
Weg voraus befamen. Von Eoabjut ging Schoͤning den erften Tag bis Zwingi. 

Ser Fand er drey groſſe Stüce und einen Mörfer, die der Feind zuruͤckgelaſſen. Einige 
brandenburgifche Dragoner blieben zu deren Bedeckung fo lange zurück, bis fieder Chur⸗ 
fürft Hatte abholen laſſen. Den zöften Januar am Schöning drey Meilen bis Balfch. 
Hier fand er zwey Compagnien Hufaren, welche zwar anfangs fich ziemlich unfreundlich 
felleten,, aber bald darauf fehr gefellig wurden, und Nachricht gaben, daß die lithaui⸗ 
ſchen Völker aufgeboten wären der Schweden Zug zu beobachten, die bereits durch 
Twargen gegangen. Dahin ging Schöning in der Nacht, in einer fo groffen Kälte 
nach, daß es kaum möglid war, auf den Pferden zu bleiben. Die brandenburgifchen 
Brauchten feit dieſem feine Wegweiſer, den Zug der Schweden zu ſuchen. Saft täglich 
fand man auf 300 Feinde tobt oder frank, auf dem Wege liegen, welche Die Bauren ohne 
Barmherzigkeit ausgezogen. Die aus Preuffen mitgebrachte Kranfpeiten hörten unter 
den Schweden nicht auf, und diefe Elende, die einige Tage fein Brod gehabt, noch 
unter ein Dach gefommen, muften endlich vor Hunger und Kälte umfommen. Zu 
Twargen erfuhr man, daß der Feind, auf die Nachricht, von Schoͤnings Ankunft, 
feine Flucht Tag und Nacht fertfege, alles auf Pferde mwürfe, und das Fuhrwerk vere 
brenne, Zwey Meine Stüde und 30 Wagen mit Kriegsbebürfniffen hatte er bey dem Unter: 
taͤmmerer von Twargen zurückgelaſſen. Schoͤning fuchte felbigem jmar erweislich zu 
machen, daß diefe nachgelaffene Sachen dem Sieger gehörten; allein der Unterfämmerer 
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1679. lehnte ſolches auf das höflichfte ab. Er ließ jedoch yy, daß die Dragoner fih fo viel Ku⸗ 
geln, Pulver und $unte nehmen durften, als fie wolten. Pac befapl nachmals, daß, 
wenn die Brandenburger zuruͤckgelaſſene Sadyen wegführeten, man foldyes nicht beobach⸗ 
ten ſolte. Schoͤning Hatte ohnedies feine Pferde zum Vorſpan diefer zurückgelaffenen 
Wagen. Er fegte daher feinen Weg noch zwey Meilmeges weiter fort, die er um Mitte 
nacht wegen der üblen Wege zurüclegte. Einige vorausgeſchickte Reuter brachten ihm bie 
Nachricht, da ber Feind ſchon jenfeit Telfe wäre, und ohne Ruhe Tag und Nacht 
forrgöge. Die Pferde der Brandenburger brauchten einige Ruhe, und doch beforgte 
Schöning, daß der Feind, der feine Kranke und fein Geraͤth zuruͤckließ, ihm entfoms 
men mögte. Er erteilte daher dem Obriftlieutenane Dewig Befehl mit 300 ber beiten 
Pferde fo weit voraus zu gehen, bis er den Feind antreffe, und ihm fodenn fchleunig 
Nachricht davon zu ertheilen, ohme Noth aber, und ohne neue erhaltene Befehle in fein 
Gefecht fih einzulaffen. Dewitz ging alfo den 28ſten Jenner in der Nacht voraus, 
Schoͤning, der fo geſchwinde als es möglich, folgte, befam eine halbe Meile; jenfeit 
Telſe, Nachricht, daß er den Feind erreicht habe, und neue Befehle erwarte, Der Feld- 
herr verbot dem Dewitz vor feiner Ankunft einen Angrif zu thun. Er ließ feine Voͤlker 
den Weg beſchleunigen, und da ſolche ſich durch einen engen Weg durchziehen muſten, 
jagte Schöning voraus, und fand den Dewitz in einer mißlichen Stellung, nur drei 
bundert Schritte vom Feinde ftehen. Würden die Schweden hier einen Anfall gewagt 
haben, fo konte der brandenburgifche Vorderzug von den übrigen Voͤlkern, wegen deren 
» Entfernung, nicht unterftüßet werden. GSchöning hielt jedoch nicht vor rathſam, feine 
geute zurlchzuichen, damit der Feind ſich nicht rühmen koͤnte, daf die Brandenburger 
einen Schritt vor ihm geroichen. Der Vorderzug mufte unbeweglich ftehen bleiben, die 
übrigen aber ihren Weg befhleunigen, und an dem Walde in einer Tiefe anrucken, damit 
der Feind von ihrer Anzahl nicht unterrichtet würde, Nicht weit von den Brandenbum 
gern hielten 18 Compagnien Lithauer, welche ſich anheiſchig machten, den Schweden 
auf der Seite einzubrechen, die aber nachmals, als das Gefechte anging, auf einem 
‚Hügel muͤßige Zufhauer abzaben. Die Schweden bielten auf einer vortheilgaften An: 
höhe, vonder fie aber etwas zurück wichen, als ſie die Brandenburger ankommen fahen. 
. 0% 
Fang nr Schoͤning beftieg mit einiger Mannſchaft die Anhöhe, um die Schweden zu beob- 
— ” achten. Er fand, daß fie in gefihloffenen Gliedern gegen ein Dorf’ zugingen, und nur 
geichlagei, 300 Mann zu Bedeckung dieſes Zuges ftehen geblieben. Er urtheilte hieraus, daß ber 
rege Feind ihm nicht angreifen wolle, wenn man ihr ruhig abziehen ließ, und doch war der 
get. * Angeif auf den Feind gefährlich. Die Schweden waren wohl 3000 Menn ſtark, hatten 
viele Kriegsbefehlshaber, Fußvolk und Gefhüß. Schoͤning war. nur 1200 Reuter 
und Dragoner flarf, weil die übrigen, theils wegen der matten Pferde zuruͤckgeblieben, 
theils Hin und wieder verlegt waren. Ohne Angrif war indeffen der weite beſchwerliche 
Zug vergebens, und der Rückzug auf eben dem Wege, den man gefommen, wegen Mans 
gel des Unterhalts vor Menfchen und Vieh hoͤchſt beſchwerlich. Der erworbene Kriegs: 
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ruhm der Brandenburger, und die Ehre, den Feind ohne Treffen nicht zu ver- 
laffen, waren neue Einladungen zum Angrif. Schoͤning entſchloß ſich, ſolchen zu un 
ternehmen. , Er ließ nad) Befchaffenheit des engen Bodens, die Glieder verdoppeln. 
Die Dragoner muften abfigen, und in das Gebüfche, fo zu beiden Seiten der Anhöhe war, 
ſich ftellen. In der Mitten folte der brandenburgiſche Vorderzug den ſchwediſchen 
Nadyzug angreifen, um daraus das feindliche Verhalten beurtheilen zu können, Dewig 
that folhes um vier Uhr Nachmittags mit ſolchem Muth, daß er einige feindliche Compa— 
gnien über dem Kaufen warf. Schoͤning ließ ihn durch die übrigen Reuter unterftügen, 
und durch die Dragoner aus dem Bufch, von beiden Seiten Feuer geben. Der Feind 
that muthigen Widerftand, zog fich aber mit langfamen Schritten zuruͤck, und litte viel 
an Kriegsbefehlshabern, woran er Ueberfluß hatte. Mach dem Handgemenge von einer 
Stunde,,. in welchem die Brandenburger mehr Boden gewonnen, hörte folches, als ob 
martfich darüber verglichen, von beiden Seiten auf, um fid) in etwas zu erholen, In⸗ 
defien feuerten die Schweden aus ihren Feldftüsfen auf die Brandenburger. Hinge⸗ 
gen beunrubigte das Feuer der hurfürftlichen Dragoner die feindlichen Reuter dergeftalt, 
daß fie ein Bataillon Fußvolk zu Hülfe ruſen muſten. Kaum molte felbiges vorruden, 
als es durch das Feuer der Dragoner gezwungen wurde, ftehen zu bleiben. Der Feind 
ging darauf auf die Keuter los, welche bey den Dragonern im Gebüfch hielten, um bie 
Reuter zu vertreiben, und die Dragoner einzufchlieffen, Dies gab zu der Erneurung des 
Grfehts Gelegenheit. Die brandenburgifihen Reuter und Dragoner behaupteten ih: 
ren Plag mit Tapferkeit, bis die Nacht einbrach. Schoͤning ließ die Dragoner wieder 
aufjigen, und fiel die gefihloffenen Glieder des Feindes fehr hißig an. Weil man aber 
megen der Finfterniß den Freund vom Feinde nicht mehr unterfcheiden fonte, fo mufte 
man mit dem Gefecht inne halten, und beide Theile verfieffen mit gefchloffenen Gliedern 
den Kampfplag. Die Brandenburger blieben die Nacht ben einem Dorf ftehen. Die 
Schweden aber zogen in. den nächft gelegenen. Wald, und feßten nachher die ganze Nacht 
ihren Weg fo eilfertig fort, daß fie verſchiedene Tode und Verwundete zuruͤcklieſſen. Das 
vorgefallene Treffen mar hitziger, als es die mägige Stärke der Kriegsvölfer verſprach. 
Der Feind fochte verzweifelf, und hatte an Zahl, Ort, Stüden und Fußvolk Vortheile 
kber die Brandenburger, die allen diefen Abgang dagegen durch ihre Tapferkeit, und 
duch) die Gefchicklichkeit der Feldherrn erfegten. _ Arı Gefangene war gar nicht gedacht, 
auffer, daß die Brandenburger drey Kriegsbefehlshaber gefangen machten. Auf churs 
firefilicher Seite blieb der Obriftlieutenane Dalchow, und den folgenden Tag ftarb der 
Obriſtlieutenant Neck ar feinen Wunden. 36 Soldaten blieben auf dem Platz, und 30 
waren verwundet. Vom Feinde waren die beften Dfficier todt oder verwundet. Eins 
müthig beliebte mar in einem gehaltenen Kriegsrath ben zgjten Jenner wegen der abge 
matteten Pferde und Mangel am Futter, dem Feinde nicht weiter nachzufeßen. Des 
Ehurfürften Voͤlker hatten alſo diefen Tag Ruhe. Weil aber Schöning Nachricht ber 
Fam, daß die Schweden eben diefen Tag ftille lägen, änderte er feinen Entſchluß, und 
ſetzte die Verfolgung des Feindes weiter fort. Er ruckte den zıften Jenner bis an das 
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eurländifche Dorf Lipkal, wo er verſchiedene Kranke vom Zeinde antraf. Den vften 
Februar ging er bis Effern. Won hier ließ er durch abgeſchickte Parteien die Schwer 
den bis Buxen, acht Meilen von Riga, verfolgen. Weil fie aber nicht mehr einzuho⸗ 
fen waren, traten die Brandenburger den Rückzug an, und gingen längft dem See 
ſtrand durch Eurland, nah Memel. Won dem ganzen beträchtlichen fihmwedifchen 
Heer kamen kaum 2500 Mann nach Fiefland zurück, worunter fich Über die Hälfte 
Kranke befanden. Viele von den Zuruͤckgekommenen ftarben nod) von den ausgeftande: 
nen Beſchwerlichkeiten. Ale Kriegsverftändige ſchoben die Schuld dieſes hoͤchſt misra⸗ 
ehenen Feldzuges, auf Horns Anführung Ganz Liefland und befonders Riga war 
ſchon mit Schrecken erfuͤllet. Man befürchtete, das churfürſtliche Heer würde in Liefs 
land einbrechen, und Riga eben fo, als Stralfund, befchliffen. Etliche Tage lang 
blieb die Stadt verfihloffen, man fing bereits an die Vorftädte abzufragen, Das land: 
volt flüchtete haufenweiſe nach der Stadt. Die Wälle wurden mie Waffer begoffen, der 
Duͤnaſtrom beftändig aufgeeifer, und weder Alter noch Gefchlecht bey Diefer Arbeit ver 
ſchonet. 
115. 
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Die anfchläge Durch die Gefchäftigkeit des Churfürften und den Much feiner Völker war Preuſ⸗ 


— — fen nicht nur von feinen öffentlichen Feinden befreiet, ſondern auch vor den heimlichen Wir 


den. vereitelt, derfachern gefichert. Würden die Schweden glücklich) geivefen feyn, fo hätte Polen 


Preuſſen an fich zu bringen gefucht. Daß Zohann Sobiesfi diefe Abficht geheget, 
läßt fich durch verfchiedene Umftände erweiſen. Als der Churfürft gegen die Schweden 
vertragsmaͤßige Hilfe begehrte, verwies er Die Sache an die Reichsftände. Frankreich 
und Schweden machten aus dem Einverftändniß mit dem Könige in Polen kein Ge 
heimniß. Aufgefangene Briefe beftätigten foldyes. Horns Geheimfchreiber wolte das 
Buͤndniß mit Augen gefehen haben, worin der König von Polen den Schweden 6000 
Mann Hilfsvölker unter der Bedingung verfprochen, daß ihm die Schweden alle in 
Preuſſen eroberte Pläge einräumen, Memel bis zu Ende des Krieges befeßt behalten, 
und die polnifchen Hülfsvoͤlker auch bey einem Einbruch in Deutfchland brauchen ſolten. 
Warum hatte ber König das Anerbieten der Schweden ihm Preuffen zu verfchaffen, zur 
Ueberlegung den Ständen vorgetragen? Der Ehurfürft Ponte, da er einmal ein folches 
Beifpiel vor fich hatte, die Polacken mit mehrerm Recht zu einem Buͤndniß, und zu eis 
ner Wiedereroberung Lieflands zu bewegen fuchen. Anſtatt diefes anzunehmen, ſuchte 
Polen alte Streitigkeiten hervor, um ſich bey den mislichen Umftänden des Ehurfürften, 
Vortheile zu erzwingen. Man äufferte öffentlich die Meinung: es fünne feinem verdadht 
werden, wenn er fich der Zeitumftände fo gut bediente, alsmöglich. Der König frug blos die 
Reichsftände, wie man den Einbrud) der Schweden in Preuffen aufnehmen folle; da 
er billig die Frage aufwerfen follen, wie man vertragsmäßig die Schweden aufs ſchleu⸗ 
nigfte aus Preuſſen vertreiben folle. Einige von Frankreich beftochene Polacken be 
zeugten nicht üble $uft, dem ſchwediſchen Anerbieten Gehör zu geben. Andere aber, 
befonders die aus Großpolen, die bey einem ausgebrochenen Kriege das meifte zu befurch⸗ 
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tem, waren anderer Meinung, und erfuchten fogar den Churfürften, auch nach Vertre: 1679. 
bung der Schweden feine Voͤller in Preuffen zu laffen, bis der Reichstag geendiger, 
und alle nachtheilige Anfchläge hintertrieben wären, Die erfte Frucht des Gluͤcks der 
urfürftlihen Waffen in Preuſſen beftand darin, daß der König, die von Bethune 
geworbenen Voͤlker, weil fie doc) den Zweck, wozu fie angemorben, nicht erreichen kon⸗ 
gen, in feine eigene Dienſte nahm. Der Churfürft hatte nach der Schweden Flucht 
Erim Pac um freien Durchzug feiner Völker, und um Lebensmittel angehalten. Diefer 
Fithauifche Feldherr machte dagegen zwar Einwendungen, aber nur zum Schein. Muͤnd⸗ 
lich verfprach er, nicht nur dem Ehurfürften den Durchzug zu verftatten, fondern auch durch 
die bey den lithauiſchen Völkern ftehende Tartern, den Schweden allen Abbruch zu, 
tun. Selbſt der Krongroßfeldherr verficherte, daß von dem Gtüc der churfürftlichen 
Waffen, der glückliche Ausgang des polnifchen Reichstages, und die wahre Wohlfahrt 
des polniſchen Staats abhange. Friedrich Wilhelm wolte aber mic Fleiß alles ver: 
meiden, was ben Polacken zum Widerwillen Gelegenheit geben koͤnte. Ohnerachtet er 
den Feind mit feinem ganzen Meer, ſowol nad) dem allgemeinen Völkerrecht, als auch 
nad) den mit Polen geſchloſſenen Verträgen, durch die Länder des polnifchen Staats 
verfolgen Pönnen, fo war er doch nur den Schweden eine einzige Tagereife in Samos 
githien nachgerudt. Es fegten denfelben var, unter Treffenfeld und Schöning, einige 
Haufen nach. Diefe muften aber auch) fogar Holz und Heu baar bezahlen, und vorgeben, 
daß fie blos eingerucft wären, zu verhindern, daß die Schweden den polnifchen Unter» 
thanen feine Ueberlaſt thun folten, Das zurücgelaffene Geſchuͤtz der Schweden gehörte 
unftreitig denen verfolgenden Siegern. Damit Pac aber feine Umſtaͤnde machen mögte, 
ſolches abführen zu laſſen, verfprach der Churfürft, demfelben entweder den Werth davon, 
oder anderes brandenburgifches Gefchüß zu fehenfen, damit ſich nur der König in Po⸗ 
len des zurüctgelaffenen ſchwediſchen Gefihüges nicht anmaffen mögte. Pac ließ ſich 
hierzu bewegen, und ftellte fih, als ob er nichts davon wüfte, daß der Churfürft das 
Geſchutz abführen lieſſe. 
116, 
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Nach) der gluͤcklichen Vertreibung der Schweden bezeugten die Polacken Uber des Der churfuͤrſt 
Horns Einbrud) ihren Unmillen, ohnerachtet foldyer ohne ihre ſtillſ hweigende Einwilli: — Gr 
gung nicht vorgenommen worden, und ohnerachtet befonders der König uͤber das Gluͤck des ds zum 
Churfurſten ın feinem Herzen nicht zufrieden war. Da er die Hofnung aufgegeben gegen hündniß gegen 
den Ehurfürften was auszurichten, wandte er feinen Unwillen gegen den Par. Er be: a 
fahl demfelben, um ihn feinen Feinden blos zu ftellen, feine Völker abzudanfen, Unter 
der Hand befam aber ‘Pac von dem Kaifer und dem Churfürften fo viel, daß er Diefe Voͤlker 
bezahlen konte; dagegen rieth er dem Ehurfürften Liefland anzugreifen, und verſprach 
ihm dabey wirkſamen Beiſtand. Eben diefe Meinung hegten aud) andere mohlgefinnere 
Polacken, die ſich freueten, daß nad) Uebermindung der Schweden aud) die Freiheit 
des polnifchen Staats gefichert fey, da bisher Johann Sobieski fih wenig an die 
Reichsftände gebunden, Sie glaubten, daß man es dem Churfuͤrſten nicht verdenken 

koͤnte, 
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kdnte, wenn er feine Völker Durch die polnifchen Staaten führe, da man ſolches ben 
Schweden gegen alle Verträge nicht verwehret habe. Der brandenburgifche Gejandte 
Hooerbeck ſuchte ſich dieſer Umitände zu bedienen, um Polen gegen Schweden auf feir 
nes Herrn Seite zu ziehen. Weil nun der König allerhand Ausflüchte fuchte, ihm das 
Gehör zu verweigern, fo manbte er fich gerade zu am die polnischen Reichsſtaͤnde. Er 
verlangte von ihnen, theils bundesmäßige Huͤlfe gegen die Schweden, theils daß man 
benfelben feinen weitern Durchjug verftacten folle, cheils daß man der jeßigen Umſtaͤnde fich 
bedienen mögfe,um mit Huͤlfe des Ehurfürjten und feiner Bundesgenoffen, Liefland wieder mie 
Polen zu verfnüupfen. Die dem Ehurfürjten widrige Parteny bediente fich aber eines be 
fondern Kunftgrifs, um dies Vorhaben zu vereitein, Kaum hatte Hoverbeck ausgere— 
bet, fo verlas man öffentlich drey vom Lilienhöck eing rufene Briefe, In dem erjiern 
bat er den Polacken abermals Preuffen an, da doch diefis Anerbieten bey dem Verfall 
der Schweden lädhegtic, heraus fam. Im zweiten ſchenkte er auf Befehl des Königs 
von Schweden, das Gefihlig und die Kriegsbedürfniffe, fo die Schweden in Lırhauen 
hatten ftehen laffen, dent Könige und dem Staat von ‘Polen, denen ſolches als gleich- 
fan geftrandetes Gut zufomme, Es hatte aber Lilienhöck Hierzu wegen Kürze der Zeit 
unmöglich vom Könige in Schw: den Befehl erhalten Finnen, Ueberdies aber bleibet 
zwiſchen geftrandetem Gut, und demjenigen, was ein flüchtiger Feind im Stich laffen 
muß, ein groffer Unterſchied; da des legtern Güter ohnſtreitig zur Beute des Siegers 
gehören. In der Tat ift es gleich viel, ob man dem Feinde erwas im Streit abnimt, 
oder ob man fich von demjenigen bemächtiget, was er, um nicht dem Sieger zu überlaſ⸗ 
fen, andern zu verwahren gegeben. In dem dritten Schreiben wolte Lilienhöck die 
Polacken bereden, Horn fen zum Abzuge aus Preuffen nicht mit Gewalt genörhiger, 
fondern ein erhaltener, koͤniglicher Befehl habe ihn hiezu beftimmer, und der Ehurfürft 
habe die Rechte der Nachbarſchaft verlegt, da er ohne erhaltene Erlaubnig Polens, zur 
Verfolgung der Schweden, in Samvgithien eingerudt ſey. Horns Flucht mit eie 
nem Löniglichen Befehl zu bemänteln, war in der That nicht lächerlicher, als das was 
man dem Cpurfürften aufbrden wolte, da doch die Schweden in die Sande eines mit 
polen verbundenen Zürften feindlich eingebrochen waren. Indeſſen harten dieſe Briefe 
jedoch die Wirkung, da die Poladen das Anerbieren des Epurfürften wegen Liefland, 
eben wie das Anerbieten der Schweden wegen Preuffen ausfchlugen, und alte aufge: 
waͤrmte Streitigkeiten zum Vorwande brauchten, eine Verbindung gegen Schweden 
auszufchlagen. "Der König Johann Sobiesfi gab wenigftens vor, daß es bedenklich fen, 
den Ehurflirften auch unter der Hand zu unterftügen, weil bey Fortfegung des Krieges 
die Schweden fid wieder erholen koͤnten. Friedrich Wilhelm tie zwar durch eine 
Gefandefchaft auch dem paar vom Glück feiner Waffen in Pommern und Preuffen 
Nachricht geben, wodurch das in Rußland ausgefprengte Gerücht, als ob die Schweden 
Pillau erobert, am beften wiberleget murbe. Aber der Tuͤrkenkrieg der Ruſſen er 
faubte dem Czaar nicht dem Anfuchen des Cpurfürften, Liefland anzugreifen, Gehör zu 
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geben. Ein von dem Czaar an den König in Daͤnnemark und unſern Churfuͤrſten 1679, 
abgeſchickter Geſandter hatte daher nichts als die Beibehaltung der Ruhe zur Abficht, 


§. um 
Vielleicht wuͤrden die Schweden dem ohngeachtet durch Daͤnnemark und Bratı Der taiſer 

denburg auch Liefland eingebüft haben, wenn ihnen Franfreich durch die Fore: arbeitet an eis 
fegung der nimwegiſchen Sriedensunterhandlungen nicht aus aller Noth geholfen hätte. —*— 
Nachdem die kaiſerlichen Geſandten bereits den übeln Schritt gethan, daß fie in dem Ent: Frankreich 
wurf der Friedensurkunde die Beibehaltung des weſtphaͤliſchen Friedens zum Grunde 
gelegt, fo baueten auf denſelben ſowol die Franzoſen, als Schweden. Der Churfurſt 
beſchwerte ſich zwar über dieſe Geſandten zu Wien. Allein daſelbſt waren die meiſten 
Staatsbedienten nicht geneigt, den Krieg ſo lange bundesmaͤßig fortzuſetzen, bis mit Ein⸗ 
willigung aller Bundesgenoſſen ein dauerhaſter, ruͤhmlicher und nuͤtzlicher Friede erzwun⸗ 
gen waͤre, und worzu es Brandenburg an Vorſtellungen nicht mangeln ließ. Einige 
Staatsbedienten des Kaiſers ſagten oͤffentlich, man koͤnne dem Leopold nicht zumuthen, 
den Krieg ferner fortzuſetzen, um andere maͤchtiger zu machen. Die Jeſuiten und ihre 
Partey drungen beſonders auf die Beſchleunigung des Friedens, damit der Kaifer nicht 
noͤthig hätte, denen in den Waffen befindlichen misvergnügten Ungarn, zum Vortheil 
der Proteſtanten, etwas nachzugeben, ſondern vielmehr nach geſchloſſenem Frieden mit 
Öranfreich feine ganze Macht, zu Unterdrücung der Proteftanten in Ungarn, an: 
menden Fünte, Die Gründe des Ehurfürften, zu Fortfegung des Krieges, wurden zwar 
von einigen eingeſehen, und der kaiſerliche Hof war, oder ſtellete ſich eine Zeitlang un⸗ 
fhlußig, ob er das genehmigen ſolte, was feine Geſandten in Nimwegen verabredeten. 
Dem ohnerachtet behielt die Partey der Yefuiten die Oberhand, In Nimwegen lieſſen 
ſich die kaiſerlichen Geſandten zu viel merken, daß ihnen der Friede unentbehrlich ſchiene. 
Der Kaiſer hatte zwar denſelben befoplen, die nordiſchen Bundesgenoſſen zu den Frie⸗ 
densunterhandlungen zu ziehen. Die Franzoſen und Schweden bedienten ſich aber der 
Eiſertigkeit fo ſehr, daß fie die Unterhandlungen mie Daͤnnemark und Brandenburg 
mit den Kaiſerlichen Unterhandlungen zugleich nicht weiter gefchehen laſſen wolten, "Sie 
beftunden auf der völligen Wiederherſtellung Schwedens fo ſtark, daß Schweden ſelbſt 
nicht nöthig hatte, an die Ueberlaſſung einiger eroberten Orte zu gedenken, Die Fran⸗ 
jofen ſetzten den nordifchen Bundesgenoffen ordentlich die Zeit vefte, in melcher fie ſich 
zum Frieden bequemen müften, und droheten dem deutfchen Reich allerley Unglück, wenn 
diefe Zeit verftrichen wäre. Die Kaiferlihen ſchritten alfo ın ihren Unterpandlungen 
weiter. Der 26fte Artickel des zu fchlieffenden Friedens betraf hauptſaͤchlich die nurdis 
fihen Bundesgenoffen und ihre Sache gegen Schweden. Dännemarf und der Chur⸗ 
fürft beſchwerten fich zwar, daß die faiferlichen Geſandten fich ermächtigten, ohne ihre Zus 
jiehung über Dinge zu handeln, die ihnen doch am nächften angingen, und daß die fai- 
ferlichen Gefandten, ohne deswegen befondern Auftrag vom Reich zu erhalten, in ihren 
Unterhandlungen Dinge eingehen wolten, die ben Reichsfchlüuffen.gerade zuwider wären, 
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1679. Bey dem allen aber lieffen ſich die kaiſerlichen Gefandten nicht irre machen, ohnerachtet 
Daͤnnemark und der Epurfürjt theils gegen einen übereilten Frieden Vorftellungen machten, 
theils demſelben öffenclich widerfprachen, meil es ſowol gegen das gefchloffene Buͤndniß, 
als auch gegen das Bejte des Reichs lief, daß die kaiſerlichen Gefandten, zum Nachtheil 
der Bundesgenoffen und Reichsjtände, ohne ihre Einwilligung einen befondern Frieden mit 
den Reichsfeinden ſchloſſen, und ben legtern fogar die Gelegenheit ſchaften, Reichsftände 
feindfich anzugreifen. Ohnerachtet die kaiſerlichen Bevollmächtigten bis auf die legte 
Stunde zu verfihrveigen fuchten, wie weit es mit dem Frieden gekommen, fo ward derfelbe 
doch von ihnen den sten Februar ſowol mit Frankreich als mis Schweden wirklich un 
terfchrieben, 

$. ng. s 

Der befon: Der Hauptinhalt des Friedens zwiſchen dem Kaifer und Frankreich ging. dahin, 
dere reichefrie daß der sueftphälifche Friede der Grund des gegenmärtigen ſeyn; Philippsburg bem 
r Reich, und Freyburg dem Könige in Frankreich verbleiben; der Herzog von Lothrin⸗ 
Saieben gen jwar wieder eingefegt, der Krane Frankreich aber Nancy, Monwyc, Marſal, 
Some zum  nebft vier Wegen durch das fand, jeder eine halbe Meile breit, zu einem beftändigen 
Grande. Durchzuge der franzöfifchen Kriegsvölfer nad) Elfaß und Burgund eigenthimlich ger 
laſſen; der Fürft von Fuͤrſtenberg befreiet, und nebſt feinem Bruder, dem Biſchof von 
Strasburg völlig wieder ausgeföhnet ſeyn fole, Im 26ſten Artikel hieß es insbefons 

dere: daß, da zwifchen Frankreich und Schweden einer Seits, und Dännemarf, 
Brandenburg, Lüneburg und Münfter anderer Seits, der Krieg noch fortdaure, fo 

wolte Franfreich bey Schweden, der Kaifer aber ben den nordifchen Bundesgenoffen 

alles mögliche anwenden, zwiſchen denfelben einen Waffenftillftand zum Stande zu bringen. 

Wenn ſolches aber in einer gefeßten Zeit nicht zu bewerfftelligen, wolten ber Kaifer, und 

die in diefem Frieden eingefehloffene Stände, Frankreichs und Schwedens Feinde auf 

Feine Art Beiſtand leiften, noch Franfreidy und Schweden etwas in den Weg legen, 

noch zugeben, daß die Völker der Feinde Frankreichs und Schwedens, auffer in ipren 

eigenen fanden, Winter: oder Einläger nehmen ſolten. Frankreich folte fogar bis daß 

dieſe Eriegführende Mächte verglichen, in verfchiedenen zum Reich gehörigen Plägen Be: 

fagung behalten. Es verfpricht diefe Krone, den Feinden des Kaifers und des Reichs, 

auf feine Art beizuftehen, fondern mit dem Kaifer und Reich gemeinfchaftlich an Wieder: 

herftellung eines gemeinſchaftlichen Friedens zu arbeiten. Die nordifchen Bundesgenoffen 

waren e8 nicht allein, denen dieſer Friede zum Machtheil gereichte, fondern er war auch dem 

übrigen deutſchen Reid) hoͤchſt nachtheilig. Die, Faiferlihe Bevollmächtigte gedachten 

zwar anfänglich der Genugthuung der Neichsftände, wegen der von Frankreich erfittenen 

Schaͤden, lieffen aber dieſen wichtigen Punet nachmals unerörtert, wodurch das deutſche 

Reich, wie wir ſehen werden, in weit groͤſſern Schaden gekommen, als wenn an die Ge 

nugthuung niemals gedacht wäre. Der Kaifr hatte den am Oberrhein liegenden Stän- 

den verfprochen, dag Philippsburg geſchleift werden ſolte. Die Faiferlichen Gefandten 

waren aber ſchuld, daß folches nicht gefhahe, Der Kaiſer haste die Bundesgenoffen 
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nad Frankfurt am Main berufen, um daſelbſt die Kriegs: und Friedensfachen zu iͤber⸗ 1679, 
legen, und zu eben der Zeit berichtigten die kaiſerlichen Gefandten den Frieden. Diefe 
rudensbevollmächtigte des Kaifers hatten unjtreitig die ihnen gehörigen Grenzen über: 
ſchtitten. Denn der Kaifer fan vor ſich allein feinen Reichsfrieden machen, er und die 
Stände zufammen müffen einen Reichsfrieden berichtigen. Nun hatte zwar das Reich 
dur) einen Reichsſchluß 1677 dem Kaifer vor diesmal das Friedensgefchäfte auch im 
Namen des Reichs zu beforgen, jedoch unter gewiſſen Einfchränfungen, überlaffen. Die 
Einfhränfungen beftunden darin, daß die kaiſerlichen Friedensgefandten dem Reichstage 
yitig von allem Nachricht geben folten, damit dafelbft alles wohl erwogen und ausgemacht 
werden koͤnte. Zugleich war der Kaifer von Reichswegen erfucht, feinen Gefandten anzu⸗ 
beſehlen, daß fie diejenigen Neichsftände, welche bey dem zu fehlieffenden Frieden was an⸗ 
jubringen hätten, ihrem Verlangen gemäß, aufs wirffamfte unterftügen folten. Aber die 
faferlichen Gefandten hatten weder das eine, noch das andere beobachtet. Dies war ein hin: 
länglicher neuer Grund, warum. der Ehurfürft Diefem Frieden widerfprah. Auch der 
Churfürſt von Coͤln ließ demfelben als Biſchof von Luͤttich widerfprechen. Ueberhaupt 
war diefer uͤbereilte Friede fo fchlecht gerathen, daß der Prinz von Oranien in einer Une 
terredbung mie William Temple, einen neuen Krieg, als die wichtigfte Folge diefes 
Friedens anfahe. Und eben der befondere Friede, welchen der Kaifer an eben dem Tage 
mit Schweden ſchloß, und moran die Eiferſucht Uber das brandenburgifche Gtüd, 
und Frankreichs bundesmaͤßige Bemuͤhungen vor Schweden gleichen Antheil hatten, 
war von eben der Art, wie der Friede mie Frankreich. Der weſtphaͤliſche Friede warb 
darin völlig beftätiget, und dem Herzog von Holſtein ⸗ Gottorp aller Schuß verfprochen. 
Dännemarf und Brandenburg liefen daher diefem Frieden gleichfalls öffentlich wider⸗ 
frechen, 


§. m. 

Auf diefe Weiſe fahe fich der Churfürft vom Kaifer verlaffen, der ihn doch haupt: Diefer friede 
ſaͤchlich in diefen Krieg gezogen, in melchem er blos megen feines Eifers vors Reich von —— 
den Schweden angefallen worden. Mit Gefahr feines tebens hatte er durch das Blut 
und die Tapferkeit feiner Völker, und mit Aufopferung des Vermoͤgens feiner Unterthanen, 
die Schweden aus feinen ändern vertrieben, und diefen vom Reich erflärten Reichsfein: 
den alles was fie auf dem deutſchen Boden befeffen, in der Hofnung entriffen, daß ihm, 
bie vom Reich verfprochene Genugthuung aus den eroberten Pläßen werden folte. Wer 
hätte fich alfo einbilden Fönnen, daß der Kaifer auf den Fuß des weftphälfchen Friedens 
jum gröften Nachtheil des Churfürften fich vertragen würde? Er fellte die Unbilligfeie 
diefer Sache am Faiferlichen Hofe gnugfam vor, und fuchte die Beftätigung dieſes Fries 

dens, fo viel möglich, zu hintertreiben. Ob aber gleich Leopold ſelbſt Uber diefen Frie⸗ 
den feine Freude hatte, fo erfolgte die Betätigung diefes Friedens dem ohnerachtet. 
Jena zeigte auf dem Reichstage deutlich genug, mie hart, wie fihimpflich diefer Friede 
vor das Reich ſey, und mas man vor bittere Früchte von bemfelben zu gewarten habe, 
Jedoch theils die Furcht vor den franzöfifchen er und einiger Reichsftände, — 
dfa v 
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1679. Neigung Baiernd und Sachſens vor Schweden, waren Schuld, daß alles branden⸗ 
burgiſchen Widerſpruchs ungeachtet, der nimwegiſche Friede auch hier genehmiget wurde. 
Zum Unglück blieben nicht einmal die nordiſchen Bundesgenoſſen bey einander, Das 
Haus Braunſchweig / Lüneburg verglich ſich gegen einige Vortheile mit Frank⸗ 
reich und Schweden, und zog alfo von ihren Eroberungen einigen Mugen. Alle 
Vorftellungen des Churfürften gegen einen befondern Frieden waren hier ebenfalls verges 
bens. Spanien fonte zu Bezahlung der Hülfsgelder durch nichts bewogen werben. Die 
innerlichen Umftände von England lieffen feine Hofnung übrig, daß diefe Krone zum 
Beſten des Epurfürften mas erhebliches thun würde, Und ben dem allen konte der Chur⸗ 
fürft doch feine erträgliche Bedingungen erhalten. Denn gleich nach dem befondern Frie⸗ 
den, den der Kaifer getroffen, erflärte Frankreich, daß, wenn vor Ende des Merz 
monats Dännemarf und Brandenburg auf den Zuß des weftphälifchen und coppen ⸗ 
hagenfchen Friedens ſich nicht verglichen haben würden, Frankreich Lippftadt vor den 
Ehurfürften von Eöln, von Daͤnnemark und Brandenburg aber die Erfegung aller 
Kriegskoften fodern wide, Und doch hatte ber Epurfürft fi weder gegen einen allge 
meinen Frieden überhaupt, noch gegen einen Waffenſtillſtand insbefondere gefegt, fondern 
nur bilfige Bedingungen verlanget. Bey fo bewandten Umftänden ließ der Churfuͤrſt 
bey Spanien, Dolland und dem faiferlichen Hofe anhalten, daß, ba fie in dem ge: 
ſchloſſenen Bündniffe dem Churfürften alle Gnugthuung verfprochen, fie anjego felbige dem 
Churfuͤrſten verſchaffen mögten, Aber alle brauchten allerley Wendungen, ſich diefer Berz 
bindfichkeie zu entziehen. Die Friedensgenehmigungen wurden vielmehr ausgerechfelt, 
und über die Vollſtreckung deffelben zwifchen dem Kaifer und dem Reich ein Vergleich ges 
eroffen. Frankreich und Schweden harten felbft zu einem Waffenſtillſtand Feine Luſt, 
und wolten lieber ſtatt deffelben Dännemarf und Brandenburg zu einem ‚Frieden 

wingen. 

. 20. 

Der hurfücft Um nun einen Frieden zu erzwingen, uͤberſchwemten die Franzoſen den Theilvon . 
wird durch den Cleve, welcher gegen Abend zu liegt. Es lief diefes Verfahren ſowol gegen den Ders 
2. gleich, den die cleviſchen Staͤnde mit den franzoͤſiſchen Einnehmern getroffen, als auch 
nen waffen: gegen die Erklaͤrung der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft, worinnen dem Churfürſten den 
a gend ganzen Merʒmonat durch Zeit zur Entſchlieſſung gegeben war. Blaßpiel hielt deswegen 
beim Kaiſer und Holland an, dieſem Uebel abzuhelfen. Auf ihr Erſuchen erklaͤrten die 
Franzoſen, daß fie feine Feindſeligkeiten bis zum Anfang des Merz vornehmen wol⸗ 
ten; das Einlager der Kriegsvoͤlker aber, welches man deswegen machen müffen, meil die 
Kriegsjteuren nicht richtig abgetragen worben, laufe nicht gegen einen zu fehlieffenden Stille 
fand; bei richtiger Bezahlung der Kriegsfteuren folten die franzöfifchen Soldaten fich 
damit begnügen und genaue Mannszucht halten, Die Einwohner von Cleve wurden 
aber durch die Einlager fo ausgefogen, daß fie zu Bezahlung der Kriegsſteuren unvermö⸗ 
gend wurden. Bald darauf foderten die Franzofen auch von dem Theil, der gegen Morgen 
biegt, aller Gegenvorftellungen ungeachtet, ebenfalls Kriegsiteuren, und bebeuteten die Hol⸗ 
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länder, daß man deswegen im Haag oder in Paris Vorſtellung machen koͤnte. Da 
Frankreich alſo Eleve im Beſitz harte, und dies fand nach Belieben mitnehmen fonte, 
verfprach es einen Stillſtand bis zu Ende des Aprilmonats ſich gefallen zu laſſen, wogegen 
aber alles in jegigem Zuftande bleiben müfte, wern nur Brandenburg und Dännemarf 
ſolchen ohne Verzug und Bedingung annehmen wolten, Zugleich machte Frankreich zu diefem 
Stillftande einen Entwurf. Es äufferte fi) aus allem die wahre Abficht diefer Krone, 
Sie wolte durch das Einlager in Eleve dem Epurfürften zu Abtretung Pommern noͤ⸗ 
thigen, Ihre Kriegsbefehlshaber machten daraus fein Geheimniß. Sie ermaßneten 
ſabſt die clevifchen Einwohner, dem Ehurfürften ihre Drangfalen zu lagen, damit fol- 
der defto geſchwinder fich die vorgefchlagenen Friedensbedingungen gefallen fieffe; der 
Churfürft fer ſelbſt Schuld, daß fie fo mitgenommen würden, teil er das neu eroberte 
Pommern ſich mehr als Eleve zu Herzen gehen lieffe; fo bald er nicht mehr auf Pom- 
mern beftünde, fo wuͤrde ſich ipre Noth gewiß endigen. Der brandenburgifche Frie⸗ 
densgefandte zu Nimwegen erflärte ſich hierauf, daß, ob er gleich bisher weder beit 
Waffenſtillſtand gefucht noch ausgeſchlagen, fo wolle er über ſolchen ſich doch vergleichen, 
Er ſowol, als der daͤniſche Geſandte übergaben hierauf einen Entwurf zum Stillſtande. 
Es kam derfelbe ven ziſten Merz wirklich zum Stande. Man verglich ſich fo; 1) vom 
in April bis zum ıften May folten zwifhen Brandenburg und Dännemarf einer 
Seits, und Frankreich und Schweden anderer Geits, feine Feindfeligkeiten zu Sande 
vorgenommen werben. 2) &o bald die Anführer der Kriegsvölfer hievon Nachricht exe 
halten, bleiben ihre Kriegsvölker in den Ländern ftehen, die fie jegt im Befig haben, ohne 
in dem gegentheiligen Gebiet Lebensmittel eintreiben zu Eünnen. 3) Vom ıften April 
an foll fein Theil ivgend neue Auflagen oder Anforderungen machen, und wenn ja die 
Nothwendigkeit ſolches verlangte, fo folle folches doch nur in den Gebieten gefchehen, die 
man jego befige., Doch foll kein Theil den andern an Eintreibung der bereits fhuldigen 
Kriegsjleuren hindern. 4) Alle Streitigkeiten über dieſen Stillftand folten auf gütliche 
Urt, entweder durch die Kriegsbefehlshaber, oder durch die Bevollmächtigten beider Theile 
beigeleger werben, und ijt feinen: erlaubt, vom Stillſtande abzugeben und die Waffen 
ju ergreifen. 5) Man wird eine Abjchrift diefes Stiliftandes an die Befehlshaber der 
Kriegsvoͤller ſchicken, und man verpflichtet ſich, daß die Kriegsbefehlshaber, fo bald fie 
davon Nachricht befämen, fich genau darnach richten würden. Kaum mar diefer Still 
Rand getroffen, fo machte der Bifchof von Muͤnſter mie Franfreich und Schweden 
Friede, und ließ fich gegen 50000 Thaler gefallen, dem vom Kaifer gefchloffenen Frieden 
völlig beizutreten. Der Churfürft erſuchte die Holläuder verſchiedentlich, aber allemaf 
vergebens, ſich feiner clevifchen Sande anzunehmen, und wenigfiens Weſel zu beſetzen, 
da fein Heer an den äufferften Grenzen Preuſſens entfernet war, und da der Churfürft 
in diefe Werdrüßlichkeiten blos durch die den Hollaͤndern geleiftere Hilfe, und durch 
den von den Hollandern geſchloſſenen bundeswidrigen einfeitigen Frieden, gerathen. 
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1679- $ mu. : ' 
Dan ardei: Daͤnnemark und Brandenburg waren alfo von allen übrigen Bundesgenoffen 
= * bereits verlaſſen, und nur noch allein in den Waffen. Dies muthigte Frankreich und 
vergebens. Schweden an, unertraͤgliche Friedensbedingungen zu fordern, Vor Eroberung Ruͤ⸗ 
gend und der Stadt Srralfund, bare ſich Schweden verlauten laſſen, daß es durch 
Abtretung der Stadt Stettin und der Inſeln Uſedom und Wollin, fi gerne den 
Frieden erfaufen mögte; jet aber hätte Schweden lieber gejehen, daß man die Zeit des 
Stillſtandes verftreichen laſſen mögte, ohne indeſſen Frieden zu ſchlieſſn. Feankreich 
verſprach endlich dem Churfuͤrſten eine Gnugthuung in dem jenſeit der Oder liegenden 
Pommern. Wegen Stettin koͤnne Frankreich nichts verfpreden, weil Schweden 
ſolches vor gar zu wichtig anſaͤhe. Der Churfuͤrſt ließ zwar gegen Vorpommern das 
jenfeit dem Rhein gelegene Eleve den Schweden anbieten, Frankreich Hingegen be 
fund darauf, daß Schweden dasjenige zuruͤck befommen müfte, was diefer Krone im 
osnabruͤckſchen Friedensſchluß überlaffen worden. Was aber Schweden durch den 
ſtettinſchen Grenzvergleich befommen, Fünte man zu den jegigen Friedensunterhandlun⸗ 
gen ziehen. Die Ehre Frankreichs erfordere, daß man ſich der Schweden annehme, 
In Abſicht des Haufes Luͤneburg fen man deswegen nicht vollig beim weftphälifchen 
Frieden geblieben, weil ſolches zuerjt von dem nordijchen Buͤndniß abgegangen, Wenn 
folches der Churfuͤrſt gethan, fo würde man demielben fehr viel eingeräumer haben. Weil 
Frankreich ſich nicht näher erklären wolte, fo zeigte Blaspiel in einer Schrift : es fey 
fehr unbillig, daß dem Churfuͤrſten nicht nur die mohlverdiente, und von feinen Bundes: 
genoffen ihm verfprochene Gnugthuung verweigert, fondern überdies Lippftadt vor dem 
Erzbischof von Coln verlanger worden. Man gebe zwar vor, daß Ehurcöln diefen Ort 
1366 dem Graf Engelbert von der Mark, vor 3000 Goldguͤlden überlaffen, und daher 
ſchon Erzbiſchof Dietrich 1494 dieſer Sache wegen einen Streit mit Cleve befommer 
habe. Allein Lippſtadt fen ehne Streit dem Grafen von der Lippe, nicht aber dem 
Erzbifchof von Coͤln zufländig gemefen, Schon vor etlichen Jahrhunderten hätten die 
Grafen von der Lippe den Grafen von der Darf, die Helfte diefer Stadt abgetreten. 
Eben zu der Zeit, da Eüln feinem Vorgeben nad) den Ort an die Grafen von der Mark 
verfeßt haben foll, habe das völlige Eigenthum diefes Orts, dem Graf Simon von der 
Lippe zugehöret, welcher folchen den Graf Engelbert von der Marf vor 8000 Mark 
Silber verfegte. Mach 1445 hat Herzog Johann von Eleve, Graf von der Marf, 
mit dem Grafen von der Lippe ſich anderweitig dahin verglichen, daß der Herzog auf feine 
Anfoderung der 9000 Mark Silber Verzicht chat, die Grafen von der Lippe aber die Helfte 
von Lippftadt mie allen Zubehörungen erb: und eigenthuͤmlich dem Herzog abtraten, Seit 
diefer Zeit gehöre Lippitadt unftreicig halb den Nacyfolgern des Herzogs Johann von Cles 
ve, Grafen von der Marf, und halb den Grafen von der tippe. Da man 1494 bie 
fes dem Erzbifchof Dietrich von Eöln vorgeftellet, habe felbiger feinen Anſpruch auch 
nicht weiter getrieben, den man bed) jetzo, nad) einer Zeit von wert mehr als hundert 
Jahren wieder aufwaͤrme, da felbiger doc) längft verjäßrer, Diefer Streit gehöre niche 
. zu 
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zu den Friebensunterhandlungen zu Nimwegen, fondern vor die eigentliche Reichsge 1679. 
richte... Man hoffe vielmehr, dag man dem Churfuͤrſten eine wichtigere Önugthuung, 
als dem Haufe Lüneburg bewilligen werde. Er fey von den Schweden angegriffen ; 
feine Sande von ihnen mitgenommen, und in benfelben ein Schade von vielen Millionen ver: 
urfachet worden; er habe auf den Krieg erftaunende Kojten verwenden müffen; er habe 
das Erbe feiner Väter erobert; ihm ſey vom Reich Gemehrleiftung und Gnugthuung zu: 
gefagt, welches alles das Haus Lüneburg nicht vor fi habe. Man hoffe, dag man 
dem Cpurfürften gar; Vorpommern wenigftens einräumen würde, ohnerachtet die Ein- 
fünfte kaum die Zinfen von den Geldern ausmachten, die auf dieſen Krieg verwendet 
worden, Die Ruhe Deutfchlandes, und das fünftige gute Vernehmen zwiſchen Schwe⸗ 
den und Brandenburg beruhe hierauf. Denn da beide Theile wegen des vergangenen 
fih fünftig niche trauen würden, fo müften fie, wenn die Schweden Borpommern 
jurüud-befämen, von beiden Seiten mehr auf die Veftungen und Befagungen wenden, 
als Pommern abwürfe. Man koͤnte Schweden die ganze Erbfolge auf den Fall eine 
räumen, wenn das gefamte Haus Brandenburg erlofchen, und indeflen bemeldter Krone 
ſo viel anderwaͤrts geben, als ihr Antheil von Pommern eingetragen. Das deutfche Reich 
und des Ehurfürften übrige Bundesgenoffen,. welche Gewehrleiſtung und Gnugthuung 
verſytochen, müften den Schweden ihren Schaden zu erfeßen, angehalten werden, Es 
fen endlich billig, daß die Schweden vor die fünftige Ruhe der Ehriftenheit was auf⸗ 
opferten. Aber Frankreich hörte auf diefe Vorftellungen gar nicht, und das Haus Luͤne⸗ 
burg geriet darüber mit Brandenburg in einen befondern Schriftwechfel, 
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Blaspiel wolte hierauf verfuchen, ob er in einer mündlichen Unterrebnng meter Ber 
lemmen fönte. Colbert bejeigte in derfelben, daß der einzige IBeg zum Frieden mit dem gen, 
Eyurfürjten zu gelangen der fen, daß die Schweden nach dem Buchjiaben des weſtphaͤ⸗ 
liſhen Friedens wieder eingefeget würden. Was aber felbige durch befondere Verträge 
von Churfürſten erhalten, Ente dem Churfürften gelaffen werden, wozu noch Franfreich 
ein anſehnliches Stück Geld hinzufügen koͤnte. Es wären zwar diefe Bedingungen hart, 

md dem Ehurfürjten ganz Pommern wohl zu wünfchen. Es fen aber wohl zu ermegen, 
das, wenn der Churfürft ferner auf gay Pommern beftunde, er Die ganze franzoͤſiſche 
Macht, die doch bisher allen Bundesgenoffen zufammen, zu fiarf geweſen, fich auf den 
Hals zoͤge. Frankreich Ruhm erfordere, nach überwundenen maͤchtigern Feinden, 
n, welches Frankreich zu gut, die Waffen ergriffen, und vieles deswegen 
eingebüſt habe, wieder zu dem verlohrnen zu helfen, wenn gleich Frankreich alles aufs 
Spiel fegen muͤſte. Blaspiel antwortere: da der Churfürft von feinen Bundesgenoffen . 
verlaffen, und ſich felbjt allein überlaffen fen, fo wuͤnſche er die Erneurung der Freund: 
ſchaft mit Frankreich, und ſtelle die Friedensbedingungen in deſſen Gefallen, nur müffe 
er in einen Stand gefeget werden, Frankreich nüglich zu feyn, und man müffe ihn von 
einer Nachbarſchaft befreien, die ihn beftändig in einer Unſicherheit erhielt, Frankreichs 
Ehre 
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Ehre koͤnte beftehen, wenn gleich Schwedens Schaden anderwärts erſetzet wuͤrde, wozu 
Brandenburg gerne mitwirken wolte. Man verlange nicht, daß Schweden verlaften 
wuͤrde. Aber Schweden und Brandenburg fönten zugleich Franfreichs Freunde 
ſeyn, fo bald die erſtern Pommern und Stettin nicht mehr im Befig hätten, welches 
feit dem weſtphaͤliſchen Frieden zwifhen beiden ein Mistrauen erwecket. Es würde 
dem Könige zu ſchlechtem Ruhm gereichen, wenn er alle feine Macht wider einen Fürften 
wendete, der fehroächer, als er, und nad) feiner Freundfihaft begierig wäre; der weiter 
nichts, als Sicherheit, und was ihm von Mechtswegen zufäme, ſuchte. Zwar koͤnte 
man faum zweifeln, daß der König nicht folte den Churfürjten zu einem folchen Frieden 
zwingen koͤnnen, dergleichen er ſelbſt verlangere; es würde aber dem Könige ruͤhmlicher 
und vielleicht auch nuͤtzlicher ſeyn, wenn er fic durch gebrauchte Gelindigkeit denfelben 
mehr verbindlich machte. Colbert bediente fich aber der freundfehaftlichften Worte, um 
die Nothwendigkeit der Wiedereinfegung Schwedens zu bemweifen. Cr glaubte, der Churfuürſt 
Fönne doch nicht mehr von Frankreich verlangen, als Schweden, und wäre es unrecht, 
wenn Frankreich Schweden zu etwas zwingen wolte. Blaspiel wandte zwar ein: 


„die Schweden hätten vormals der Abtretung von Stettin gedacht, Colbert antwor 


tete aber: Frankreich müffe feine Zufagen erfüllen. Der Churfürft mögte ſich geſchwind 
entſchlieſſen, damit die Bedingungen nicht noch härter würden, und er die ganze franzos 
ſiſche Mache ſich zugöge; kurz, ſo lange der Churfürft gar; Pommern verlange, waͤre 
fo wenig ein Friede zu hoffen, daß er vielmehr das Seinige aller Gefahr ausfege, 
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Die Umftände des Churfürften waren fehr mislich. Der Herzog von Zelle wolte 
dem Cpurfürften feinen Durchzug nad) den weitphälifchen Staaten erlauben, und dre: 
hete ſich mit Gewalt den hurfürftlichen Voͤlkern zu widerfegen. Die Holländer waren 
nicht zu bewegen, die Befagung in Weſel zu verftärfen, die doc) in äufferfter Gefahr 
war, nebft der Stadt und allem darinnen befindlichen Kriegs- und Mundvorrath, in die 
Sünde der Franzoſen zu gerathen. Alles dies bewog den Ehurfürften einen Frieden, 
als das einzige Mittel, feine Länder zu erhalten, einzugehen. Blaspiel mufte daher 
dem Eolbert die Erklärung thun, daß Friedrich Wilhelm der Großmuth des Königs 
von Frankreich alles zutraue. Er wolle daher MWefel und Schenfenfchanz völlig 
räumen, und bis zum Sriedensfhluß, wozu er naͤchſtens jemand bevollmächtigen würde, 
den Franzofen überlaffen. Dan mögte aber diefes Anerbieten geheim halten. Blas⸗ 
piel folte, wenn Colbert darauf beftunde, auch Lippftadt den Franzofen einzuräumen 
verſprechen, wenn felbige ſich dagegen anheifchig machten, diefen Ort an niemand anders 
nad) dem Frieden als an den Ehurfürften zu übergeben. Diefen Befehlen zufolge hielt 
Blaspiel um die Verlängerung des Waffenftillftandes an, mit dem Exbieten, einen ober 
andern Drt zur Sicherheit des fünftigen Friedens, Frankreich zu übergeben, Der Gegen: 
eheil nahm diefen. Antrag mit Vergnügen auf. Dem ohnerachtet ructen noch vor Eine 
Bigung des Stillftandes 5000 Reuter und 10000 Mann zu Fuß über den Rhein ins 
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levifdye, welche Provinz fie feindlich behandelten. Blaspiel beklagte ſich darüber, 1679. 
bekam aber zur Antwort: da, mern Weſel geräumet würde, folte der Stillſtand auf 
when Tage, und wenn Lippftadt auch übergeben würde, zufammen auf funfjehen Tage 
verlängert werben. Indeſſen koͤnte der Friede auf die vorgefchlagene Bedingungen zu 
Stande, kommen; daß der Churfürft basjenige erhielte, was er durch den —— 
Grenjvertrag eingebüft, mern er den Schweden alles zurück gäbe. Die Schenken⸗ 
m aber verlange man nicht, um ben Hollaͤndern feinen Verdacht zu erwecken. 
Blaspiel erbor fih, Weſel und Lippftadt zu übergeben, wenn der Waffenſtillſtand bis 
zum Abſchluß des Friedens verlängert würde. Alexander Span, der des Churfürſten 
Bälter in Cieve befehligte, Hatte dem Gegeneheilebenfalls Biefen Worfehlag getan, wenn der 
Stillſtand auf drey Wochen verlängert würde, Dies wirkte ſo viel, daß zum Misfallen dee 
Schweden Eolbert und Blasprel zu Santen mit Span, und den franzöfifcyen Feld⸗ 
bern, Calvo, eine Unterredung hielten, und daſelbſt den zten May nach neuer Rechnung, 
folgenden Vertrag errichteten, welchen auch Daͤnnemark ſich gefallen ließ: 1) Span über» 
giebt Weſel und Lippftadt den Franzofen fo lange zur Verwahrung, bis der zu fehlieffende 
Griede genehmiget worden. 2) Die hurfürftliche Befagung räume Weſel und das dortige, 
Schloß den gten May, wogegen an dem Tage 4000 Mann Franzofen jur Befagung eins 
jiehen werben. 3) Span läft 2000 Mann Franzoſen zur Befagung nach Lippftadt 
führen, welche den gten von Ordingen aufbrechen, und gegen den ısten in Lippſtadt 
enfommen werben, worauf bes Churfürften Befagung ausziehe. 4) Span kan, was 
ihm noͤthig, aus beiden Orten mitnehmen; alles übrige, was er an Kriegs: und Mund» 
dorrath zurück laͤſt, nebftdem Geſchuͤtz, wird Frankreich nach gefchloffenem Frieden dem 
Ehurfürften wieder überliefern. 5) Den Einwohnern wird erlaubt, dazu bleiben, oder 
wegjuziehen, 6) Damit ber (Friede fich nicht zulange verziehen mögte, fo foll diefer ver⸗ 
längerte Waffenftillftand vom 4ten May gerechnet, nur funfjehen Tage dauren. 7) Die 
franzoͤſiſche Beſatzung wird den hurfürftfichen Unterthanen weder beſchwerlich ſeyn, noch 
jenfeit des Mheind Kriegsfteuren, Futter oder Lebensmittel fodern. 8) Kein Franzofe 
ſoll fi) in die Yuftig- Kammer: und Religionsfachen mifchen, die Handlung zu Waſſer 
und zu Lande frey feyn, und unter feinem Vorwande mit neuen Auflagen beſchweret wer⸗ 
den, Mar Fonte auf Feine längere Zeit um ben Waffenſtillſtand anhalten. Frankreich 
gab vielmehr feinen Voͤlkern Befehl, nach Ablauf der funfjehen Tage wieder feindfelig zu 
handeln, und Crequi, dem die oberfte Anführung diefer Voͤlker anvertrauet morben, 
fand fich wirklich bey denfelben ein, 


nm. 
Nunmehr befuchte Blaspiel den Eolbert oͤffentlich, und bekam baben alle Ehren⸗ Frankreich 
beyeugungen gekroͤnter Haͤupter. Allein in der Hauptfache harte ſich der Ehurfürft verge: bedienet fich 
bens auf Franfreicy Rechnung gemacht. - Noch vor völligem Ablauf des Stillftandes —— 
ſchtieben die Franzoſen diſſeits des Rheins Brandſchatzung aus: Die Feindſeligkeiten den hurfürs 
gingen nach geendigtem Stillſtande wieder an, weil die Franzoſen gern ſo viel Land dem fen, 
D. allg. preuß. Gefch. 5 Th. Gs Chur⸗ 
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1679. Churfürften wiederzugeben haben wolten, als das ſchwediſche Pommern austrug, Won 
weiterer Verlängerung bes Stillftandes wolte Frankreich durchaus nichts hören, obgleich 
Sachſen feine Vermittlung anbot, und der Epurfürft ſich anheiſchig machte, beim fünf 
tigen Frieden vom ſchwediſchen Pommern abzufiepen. Der Ehurfürft fehrieb den 
ıöten May an den König in Frankreich auf eine folhe Art, daß er. des Königs Ehw 
begierde ſehr ſchmeichelte; aber Ludwig 14 blieb unbeweglich. Colbert bot dem Frie⸗ 
drich Wilhelm alle Rechte, Zoͤlle und Kammergüter an, welche den Schweden von 
Hinterpommern nich mit ausdrücklichen Worten eingeräumet worden; und auch über 
dies wenige beſchwerten ſich doc) die Schweden, und wuͤnſchten, daß Frankreich den 
‚Krieg fortfegen mögte, Die engländifchen und holländifchen Gefandten in Paris 
konten gleichfalls vor dem Churfürften nichts meßreres auswirken. Blaspiel verlangte 
vergeblich Befehl an die Kriegsvoͤlker, die fernern Feindfeligfeiten einzuftellen, weil ber 
Churfüurſt feinen Gefandten in Paris gewiß fo bevollmächtigen würde, daß ber Friede 
erfolgen müfte. Aber Colbert trauete dem Churfürſten nicht, Die Franzoſen ructen 
intmer weiter gegen Winden ver, wobey die Parteien öfters auf einander trafen. Zus 
‚legt kamen die brandenburgifchen Reuter zwiſchen den Franzofen und lüneburgifchen 
Völkern fo in die Enge, daß, wofern nicht ein baldiger Friede erfolgte, ihnen nichts übrig 
blieb, als entweder mit dem Degen in der Hand zu fterben, oder aus, Mangel der Un 
terhaltung umzukommen.  Diefer elende Zuftand der hurfürftlichen Unterthanen und 
Soldaten brach dem Ehurfürften das Herz. Die Holländer waren an allen dıefem Lie: 
bei Hauptfächlih Schuld. Friedrich Wilhelm bezeugte daher: in-einem Schreiben vom 

iſten Julius denfelben feine ganze Empfindlichkeit. Er zeigte ihnen feine groffe Dienfte, 
die er den vereinigten Provinzen mit Ausfchlagung der wichtigften Vortheile geleitet. Sie 
hätten im Gegentheil ihn ſchlecht belohnet, einen befondern Frieden gemad)t, ihm dadurch 
die ganze Saft des Krieges zugezogen, wodurch Eleve, Marf, Ravensberg und Min⸗ 
den vor den Augen eines ftarten holländifchen Heers verwuͤſtet würde, Es bliebe ihm 
nichts übrig, als ben diefen Umftänden, ſich wegen feiner Schadloshaltung an. die Hols 
laͤnder ſelbſi zu halten. Die Holländer entſchuldigten ſich blos mit der äufferften Roth⸗ 
wendigkeit, die fie zu dieſem Frieden gezwungen, Es wäre nicht ihre Schuld, daß an 
dere durch die Fortfegung des Krieges beffere Bedingungen gehoffer. - . Bey dem allen 
wuͤnſchten fie, mit dem Ehurfürften jederzeit das bisherige gute Vernehmen zu unterhal⸗ 
sen. Der Churfürft zeigte ipnen in einem anderweitigen Schreiben, daß fie wirklich ih⸗ 
ven Frieden ohne feine Mitwirkung getroffen. Er hoffe daher, daß ihm die Holländer 
eine gerechte Schabloshaltung verfchaffen würden, Es war jedoch nicht rathſam gegen 
fie deswegen Gewalt zu brauchen, — 


§. 125. 

Der chur⸗ Der Unwille des Churfuͤrſten gegen die Holländer war völlig gegründet. Die 
fürft = Franzofen hatten ihn aufs äufferfte gebracht. Alle feine Bemuͤhungen im Haag, Nim⸗ 
megoeren. wegen und Paris beſſere Friedensbedingungen zu erhalten, fielen vergeblich aus. Die 

Noth feiner Untertanen wuchs durch das unmenfhlihe Betragen der Franzofen. Er 
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fahe voraus, dag Vorpommern nicht zu erhalten war, und ließ daher das darin be: 1679. 
findliche Geſchuͤtz nach feinen fanden abführen, Die vorgehabte Schleifung der Beftungs: 
merke unterblieb, damit es die Franzofen mit Wefel und Lippſtadt niche auch fo mas 
hen moͤgten. Es fihien zwar feine Sicherheit zu erfordern, auf Stettin zu beftehen, 
er hätte aber einen fehr mislichen Krieg mit der Krone Frankreich und Schweden fort: 
gen müffen. Endlich entfchloß ſich alfo der Cpurfürft auch in die Zurlickgabe Stetting 
unter geroiffen Bedingungen zu willigen. Meinders wurde befehliger, mo möglich, 
mit Daͤnnemark zugleich den Frieden zu fchlieffen, oder wenigſtens die Genehmigung des 
driebens fo lange hinaus zu fegen, daß indeffen der daͤniſche Friede auch berichtiger wer: 
den koͤnte. Weil mun Frankreich feine Vorſchlaͤge zu beffern Bedingungen vor den 
Ehurfürften annehmen mwolte, fo mufte man zu Behandlung des Friedens, fo gut man 
denfelben befommen Ponte, fortfchreiten. Zu St. Germain wurde von Meinders 
und Pompone an einem Frieden zwiſchen Brandenburg und Frankreich gearbeitet, 
Auf des erften Entwurf wurde von dem andern geantwortet: „Der König wolle gegen 
fünftige feindfiche Anfälle dem Churfürften gut feyn. Wollin, welches der Churfuͤrſt 
finer Gemalin geſchenkt, müften die Schweden zuruͤck bekommen. Frankreich wolle 
dem Ehurfürften eine anſehnliche Summe bezahlen, und wuͤrde noch weit mehr gegeben 
haben, wenn man mit dem Frieben nicht fo fange gewartet. Damm fünte von Stets 
kin nicht getrennet werden, deſſen äufferfte Wormauer es fd. Beil Meinders niche 
eingehen wolte, daß das, was bie Schweden jenfeits der Oder befeffen, nur pfands- 
weiſe dem Churfürften gelaffen würde, fo folte wegen Golnow das Mittel getroffen wer: 
ben, was man wegen Wildshuſen mir dem Biſchof von Münfter gebraucht, welches 
Pfand niemals wieder eingelöfet werden folte, Die Inſel Chriſtow ben Camin fen niche 
von ber Wichtigfeit, daß man darüber ſtreite. Wegen der Stadt Camin wäre beffer 
überhaupt zu fegen, daß der Ehurfürft dasjenige haben folte, was’ im weftphäfifchen 
Srieden den Schweden nicht ausdrücklich gelaffen wäre. Der ftettinfche Grenner- 
gleich konne nicht fehlechterdings aufgehoben werden. Was der Churfürft in die poms 
merfchen Derter gebracht, koͤnte er wieder abführen, was aber die Schweden darinnen 
gelaffen, müßte Darinnen verbleiben. Verbeſſerungskoſten koͤnten wegen des auf der an: 
dern Seite erlittenen Schadens nicht gerechnet werden. Der Churfürft behielte zwar 
die ihm zuftehende Anforderungen an feine bisherige Bundesgenoffen; es ſchicke ſich aber 
nicht vor Frankreich, dem Epurfürften das zu verfchaffen, mas ihm aus folchen Bünd- : 
niffen zuftändig fen, die er gegen Franfreich gefhloffen. Endlich, fo wolle man Polen 
ju Beibehaltung des Friedens mit bem Ehurfürften zu bewegen fuchen.,, Dies waren 
die hauptſaͤchlichſten Stücke der Friedensunterhandlungen, welche meiftens indem Zimmer des 
Pompone vorgingen, und bie von Frankreich fo ftarf getrieben wurden, daf der Friede 
mit Dännemarf zu gleicher Zeit nicht fertig werden konte. 
. . 26 - 
Den often Junius wurde endlich die legte Hand an das Friedenswerk gelegt, Der friede 
weil Pompone fügte, daf, wenn der Friede jegt nicht zum Stande kaͤme, daran nicht —— 
Gg 2 weiter 
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weiter zu denken fen. In Abficht des vierten Artickels verlangte Pompone, daß aud 
des nimwegiſchen Friedens gedacht würde. Weil aber ber Eyurfürft dem leßtern wiber: 
ſprochen, und feine Gnugthuung ſich beim Kaiſer und Reich vorbehalten hatte, fo. unter: 
blieb ſolches. Wegen Golnow wurde beliebt, daß weil der König dem Ehurfürften 
Wollin nicht laffen fönte, ihm Golnow als ein Unterpfand verbleiben ſolte. Wegen 
der caminfchen Pfründen, die jenfei der Oder gelegen, brauchte man nicht weiter zu 
handeln , weil die Abtretung der jenfeit der Der gelegenen Gegend mit folhen Worten 
abgefaßt, daß Schweden fein Recht darauf behielt. Frankreich erkannte felbft, mie 
hart es ſey, daß Schweden einen Antheil an den ‚Söllen ın den Havens in Hinterpom⸗ 
mern, die doch dem Ehurfürften gehörten, haben folte. Franfreidy wolte aber nicht 
eher Davon abgehen, bis es erfahren hatte, daß diefe Zölle jährlich nicht über 5000 Tha⸗ 
fer eintrligen, Wegen Abfüprung der franzoͤſiſchen Völker wurde nad) einigem Wort⸗ 
wechfel beliebt, daß Weſel und Lippftadt bis zur Auswechslung der Friedensgenehmi- 

. gung befegt-bleiben, ſodenn aber die franzoͤſiſchen Volter bis auf 1000 Reuter abgefüß- 
vet werben folten, denen nichts als Dach, Futter, Brod und Bier gereichet werden jolte, 
ohne daß den churfürjtlichen Völkern in Pommern Zahl oder tebensart veftgefeger wurde, 
In drey Monaten folte der Friebe mit Schweden berihriget, und dann auch diefe 1000 
Keuter abgeführet werden. Das Verlangen der Franzoſen, da man den Schweden 
aus Liefland den Durchzug durch des Cpurfüriten Lande, zu Beſetzung der pommerſchen 
Drte, verftatten mögte, wurde abgelehnet. Man beliebte nadyeinigem Wortwechſel, daß bie 
Schweden, inden Orten, die man ihnen wieder einräumete, nur Dasjenige wieder befommen 
folten, was jeßt noch wirklich darinnen befindlich fey. Meinders verlangte zwar zur Untere 
fehrife des Friedens einen Aufſchub, damit auch der daͤniſche Friede berichtiget werden fünte, 
Es wurde aber ſolches abgefchlagen, und fand bereits ein reutender Bote fertig, dem 
Erequi zu befehligen, bie Feindfeligkeiten fortzuſetzen. Dies bemüßigte des Churfürftere 
Gefandten, den Frieden zu unterzeichnen, Pompone ſchickte die Urkunde, ohne fie den ſchwe⸗ 
diſchen Gefandten zu zeigen, ſofort an den franzoͤſiſchen Geſandten zu Stockholm. 
Meinders verlangte, um der franzöfifchen Völker aus des Ehurfürften tanden deſto 
eher los zu werden, daß die Friedensgenehmigungen beim Erequi ausgewechſelt werden 
folten. Diefer franzöfifche Heerführer erhielt auch Befehl, alle Feindſeligkeiten in des 
Churfuͤrſten fanden einzuftellen. Meinders gab fich zwar alle Mühe, dem Ehurfürften 
eine gröffere Summe zu verfihaffen, da die weftphälifchen Staaten fo viel gelitten, die 
Luͤneburger mehr befommen, und dem Churfürften zu einer gröffern Summe Hofnung 
gemacht worden. Franfreich entſchuldigte ſich aber damit, daß der Churfürſt zu lange 
gewartet, und dadurd) an dem erlittenen Schaden ſelbſt ſchuld gemefen; daß indeffen 
Frankreich in Preuffen, Liefland und andermärts viele Unfoften gehabt; daß die 
Lüneburger fo viel befommen, weil fie zuerſt vom nordifchen Bündniß abgegangen, 
und daf man damals dem Ehurfürften mehr veriprochen, als der Kaifer noch in dem 
Waffen geweſen. 
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§. 27. 1679. 
Der eigentliche Inhalt des zu St. Germain gefchloffenen Friedens, beftund in „Imbalt des 
folgenden Puncten. Erjtlich foll zwiſchen Frankreich und Schweden einer Seits, und ſriedeus. 
Brandenburg anderer Sette, Friede, Freundſchaft, und Freiheit des Handels zu Sande 
und Waſſer veftgefeget werden. 2) Was in dem Kriege vorgegangen, wird vergeffen. 3) Ze: 
hen Tage nach der Unterfchrift, hören alle Feindſeligkeiten anf; doch bleiben die Kriegs: 
völfer bis zue Auswechſelung der Sriebensgenehmigung ın den Gebieten ftehen, wo fie ſich 
iego aufpalten. 4) Der weftphälifche Friede bieibet bey Kräften, auffer worinn in 
den folgenden Artikeln derfelbe verändert worden. 5) Brandenburg giebt die von 
den Schweden in Deutſchland gemachte Eroberungen, insbefondere Stralfund und 
Stettin, diefer Krone zuruck. 6) Zu Verhinderung fünftiger Streitigkeiten, wird in 
Pommern eine neue Grenze beliebt. 7) Alles was Schweden, jenfeit der Dder laut 
dem weitphälfchen Frieden und dem ftettinfchen Grenzvergleich, befeffen, foll dem Haus 
k Brandenburg, mit der völligen Sandeshgheit, kuͤnftig zugehoͤren; nur werden die 
Side Damm und Golnow, mit iprem Bezirk, davon ausgenommen, welche im 
weſtphaͤliſchen Frieden nahmentlich den Schweden überlaffen worden. 8) Weil aber 
Golnow mitten unter den hurfürftlichen Ländereien liegt, fo wird ipm die Stadt mit ihrem 
DBoirk unterpfändlich eingeräumer, bis Schweden 50000 Thlr. an Brandenburg be 
jablet; bis dahin bedienet fich der Ehurfürft der ganzen Landeshoheit über diefes Unter⸗ 
pſand. 9) Der König in Schweden, fagt ſich von allem Recht auf die Zölle in Dirts 
ferpommerm los, welches er durd) den ftettinifchen Grenzvergleich befommen. 10) Der 
König von Schweden faget ſich auf ewig von allem demjenigen los, was es jenfeit der 
Diver befeffen, Damm und Golnow ausgenommen, und will unter feinen Vorwand 
einen Ausſpruch darauf machen, Esfollen denen Einwohnern alle vor dem Kriege gehab⸗ 
te Güter und Rechte jedennoch verbleiben. 11) Schweden zählet alles, was in den abe 
getretenen Beyurden liegt, von allen Eiden und Berbindlichkeiten gegen die Krone Schwer 
den los, und übergiebt fie der völligen Oberherrſchaft bes Churfürften. 12) Der Oder⸗ 
from bfeibe bey Schweden und darf der Ehurfürft in dem jetzt abgetretenen Bezirf kei⸗ 
ne neue Weftung bauen, noch einen Ort bevefligen. 13) Mad) der von Frunfreich und 
Brandenburg gefihehenen Auswechſelung der Friedensgenehmigung, wird Frankreich 
fäne Kriegsvölfer aus denen fanden, Cleve, Minden, Mark und Ravensberg, 
herausziehen ; doch follen 1000 Meurer in Wefel und Lippftadt, bis zur völligen Volle 
niehung diefes Friedens mit Schweden ftehen bleiben, die jedoch gleichfals des Churfüre 
fin ande räumen , wenn berjelbe den Frieden in Abſicht Schwedens vollzogen haben 
wird; indeffen genieffen diefe 1000 Meuter dasjenige, was ihnen laut des Vertrages zu 
Santen bewilliget ift. 14) Weil Schweden jet feine Kriegsv:lfer im, Reich hat, und 
dor Ausmwechfelung der Friedensgenelimigung feine hinführen fan, um die ihm zurücgege 
bene Orte ın Befig zu nehmen, fo wird nach diefer Auswechſelung zwifchen Schweden 
und Brandenburg, der Ehurfurft . feine Kriegswölfer aus dem, an Schwede 
zurückfommenden Pommern abführen; er fäft aber wenigjiens 2000 Mann zu Stral⸗ 
G83 fund, 
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fund, 1000 bis 1200 Mann zu Stettin und nach gehörigen Verhaͤltniß auch einige feute in 
ben übrigen veften Orten zur Beſatzung ftehen, die folche befchüugen werden, bis ſchwediſches 
Kriegsvolf zur Befignehmung ankommt, dem die hurfürftlichen Soldaten die Derter räumen, 
und nach den Staaten des Churfürften zurückgehen werden. 15): Aus diefen Orten mag 
Brandenburg alles Gefchüg und Kriegsnothwendigkeiten die der Churfürft herein ges 
bracht, abführen; was aber der Krone Schweden ehemals gehöret, und am. Tage der 
Friedensunterfhrift in diefen Orten vorhanden, muß darinnen bleiben. 16) Weil der 
EC hurfürft wunſchet, daß der Friede mit feinem Bundesgenoffen, dem ‚Könige von Däns 
nemarf zu gleicher Zeit zum Stande käme, wozu Dännemarf ſelbſt fein Verlangen bes 
geiget, fo ift Frankreich zufrieden, daß der Krieg auch nächftens mit Dännemarf, 
doch fo beendiget werde, daß zugleich ber Friede zwiſchen Dännemarf und 
Schweden zu Stande komme; indeſſen wird ber Ehurfürtt Daͤnnemark in diefen 
Kriege weiter feine Huͤlfe leiften, fondern vielmehr die Hulfswölfer zuruckrufen, bie er nod) in 
daͤniſchen Dienften haben mögte, 17) Frankreich verfpricht die Einwilligung der Aro: 
ne Schweden zum gegenwärtigen Frieden, und Schwedens Genehmigung, tenig- 
ftens innerhalb drey Monaten, von Tage der Unterfchrift zu rechnen, zu verfchaffen; der 
Churfürſt ift nicht gehalten, das ſchwediſche Pommern eher zurückzugeben, bis die 
ſchwediſche Genehmigung ihm überliefert worden; und Frankreich leiſtet die Gewehr 
über alles dasjenige, mas in bem jegigen Frieden dem Churfürften -eingeräumer worden. 
18) Die Ausmechfelung der Friedensgenehmigung von Seiten Frankreichs und Bran⸗ 
denburgs erſolget wenigſtens innerhalb einem Monat, und von Seiten Schwedens und 
Brandensburgs, wenigſtens innerhalb z Monat. Geſchehen zu St Germain den 2gften 
Junius 1679. An eben dem Tage, wurden auch noch folgende zwey beſondere Artickel 
unterzeichnet. 1). Da Frankreich in dem zu Zelle ven sten Februar dieſes Jahres, 
mit dem Haufe Braunfchweig und Lüneburg getroffenen Vergleich fich anheifchig ger 
macht, demfelben in der Gewehrleiſtung beiquftehen, die man den Herzogen zu Mecklen ⸗ 
burg und Sachſen⸗ Lauenburg, dem Biſchof von Luͤbeck, denen Grafen von ber 
Lippe und Schwarzburg und den Städten Hamburg und Lübeck , wegen der Anfor- 
derungen gemacht, welche der Churfürft an diefe Stände, wegen einiger in diefem Krie 
ge erhaltenen Anmeifungen hat, ober haben koͤnnte; fo bleibt es zwar bey biefer Verbind⸗ 
lichkeit. Weil aber der König von Frankreich weiß, daß der Churfuͤrſt diefe Streitig⸗ 
feit in der Güte beilegen wolle, fo wird er fich alle Mühe geben, daß ſolche, durch rechtmägige 
und billige Mittel, unter den Parteien abgerhan werden follen. 2) Damit man ein deutliches 
Merkmal vom Verlangen Frankreich zum Frieden Habe, wodurch die Wiedereinfegung 
eines verbundenen Königs in feine Staaten erleichtert wird, und damit der Epurftirft das 
Vergnügen erfenne, welches Frankreich darüber gefaffer, daß es der Erneuerung des 
vorigen Buͤndniſſes mit dem Churfürften entgegen fehen kan; fo will Frankreich aus 
bloſſer Wirkung zur Zuneigung einen guten Frieden verfprechen, daß dem Epurfürften in- 
nerhalb zwey Jahren eine Summe von 300000 Kronen, zur Erfeßing des Schadens, 
und auf gewiſſe maſſe ber Unkoſten und Ausgaben, welche er Zeit während biefes Krieges . 


gehabt, 
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sehabt, ausgezahlet werde, Dieſe 300000 Kronen follen in gleichen Friften von brey 1679. 
an auf drey Monate bezahlet werden, bis die ganze Zahlung beim Ende befagter 
Friſten wird gefchehen feyn; ‘und foll die erfte Zahlung drey Monat 
Genehmigung ihren Anfang nehmen, * ad — 


§. 128. 
welches allein aus dieſem Frieden Vortheil gezogen, war doch nicht Die genehml⸗ 


völlig zufrieden, England erkannte, daß ohnerachtet der Churfuͤrſt dieſen Frieden ha- —— 
be machen müffen, felbiger ihm doch Beine Schande verurfache. Der Faiferliche Hof bes zögert. 
fürchtete aber die Rache des Churfürften, weil man denfelben verlaffen. Friedrich _ 
Wilhelm genehmigte zwar den Frieden fogleich, und ſchickte diefe Genehmigung dem 
Erequizu, welcher aber nichts deftoweniger das Mindenſche fehr hart behandelte, Ueber: 
dies verlangete der Churfürft einige Erläuterungen über den gefchloffenen Frieden in folgen: 
den Stüden: daß die Schweden nichts an den Zöllen, in denen an den Churfuͤrſten 
abgetretenen Orten zu fodern haben folten; daß die Verzichtleiftung nicht nur vom Köni- 
ge ſondern au) von der Krone Schweden gefchehe; daß unter der Abtrerung ber den Ein: 
wohnern gehörigen Güter, Diejenigen nicht zuverftehen, welche der fürftlichen Kammer zu: 
ftändig gervefen, und daß ihm Golnow zu beveftigen erlaubt wäre. Um die Franzos 
fen deito eher los zu werben, wolte er das ſchwediſche Pommern, bis auf. Straß 
fund und Stettin, fo fort räumen. Den Durchzug ſchwediſcher Soldaten aus 
Lefland könnte er nicht geftatten, damit, wenn fie glei) durch Samogithien gegangen, 
durch Grospolen aber feinen Durchzug erhalten koͤnten, fie in des Churfürften Lande 
wicht ſtehen bleiben dürften, Er wolte mit ausdrüclichen Worten die Berficherung ha⸗ 
ben, daß die Schweden in den drey Monaten, weiche zur Genehmigung des Friedens 
veigefeget, in Preuffen Feine Feindfeligfeiten verlben ſolten. Beſonders fund ihm 
der Artickel nicht an, worinnen bes zellifchen Vertrages gedacht worden, der verfchiede 
me, ihm nachtheilige Sachen enthielt. Es war ihm nicht gelegen, daß darinn ber Gra⸗ 
fen von der Lippe gedacht worden, welche doc) in befonderen Verbindungen mit Cleve 
ſtünden. Da es aber zu ſpaͤt war, dieſen Artikel zu ändern, fo verficherte Frankreich, 
daß der zellifche Vertrag dem Ehurfürften zum Nachtheil nicht gereichen koͤnte, weil er 
denſelben nicht mit-gefchloffen; daß er wegen feiner übrigen Anfoderumgen der Hülfsgelder 
nad) Belieben handeln koͤnte, ohne daß ſich Franfreic) darein miſchen würde, melches 
aber hieben zum. Beften des Churfürften nichts thun koͤnte, da diefe Anfoderungen aus 
den gegen Frankreich geſchloſſenen Buͤndniſſen perrüßreten.  Erequi hatte des Chur⸗ 
fürftens Friedensgenehmigung dem Eolbert nad; Nimwegen zugeſchickt. Diefer ergrif 
die verlangete Erläuterungen des Ehurfürften als eine erwünfchte Gelegenheit, die Auswech⸗ 
felung der Friebensgenehmigung zu verzögern. Man wünfihte, fo lange als möglich, bie 
Franzoſen auf frembe Koften zu erhalten. requi hatte, um auch Dännemarf zum 
Frieden zu zwingen, 6000 Mann in die Grafichaft Didenburg abgeſchickt. Mit die 
fen muften die übrigen franzoſiſchen Völker eine Gemeinſchaft erhalten, um fie, wenn 
‘ es 
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es nöthig, unterftügen zu koͤnnen. Denn es war weder rathſam, ſolche vor erreichter Abſicht, 
aus dem Dldenburgifchen zuructzugiehen, noch auch thunlich fie zu verftärken, da bie 
Graffchaft nicht mehrere Leute ernähren konte. Damit nun diefer Vorwand gehoben 

wide, beftund Blaspiel nicht weiter auf der Abänderung der Friedensurkunde, ſondern 

begnügte fich einen Wiberfpruch einzulegen, daß der Epurfürft den zellifchen Vergleich, 

fo weit folcher die Sachen des Reichs und den Churfürften betreffe, nicht billige, fondern 

ſich alle feine Rechte unverlegt vorbehalte, Hierauf erfolge endlich die Ausmwechfelung 

ber Friedensgenehmigung, 


§. 19. 

Jedoch auch hiedurch fieß ſich Crequi nicht abhalten, die Kriegefteuren und Siefe 
rung in des Churfürften weftphälifchen Laͤndern mit eben der Schärfe einzutreiben, bie 
man mitten im Kriege zu gebrauchen pflege. d'Eſpence mufte dagegen, ſowol beim 
Erequi als am franzöfifchen Hofe Worftellung thun, und um die Abführung der 
frangöfifchen Kriegsvölter anhalten, Der Epurfürft parte nicht Schuld, da die ſchwe⸗ 
Difche Friedensgenehmigung noch nicht ausgewechfelt, und Pommern noch) nicht geraͤu⸗ 
met worden. Frankreich, welches feine Kriegsvölfer damals nicht richtig bezahlte, ließ 
es fich gefallen, daß ſich folche anderwaͤrts bezahle machten, Es entfchuldigte bie Abfüh- 
rung derfelben damit, daß wegen des Dänifchen Krieges Schweden Fein Volk nad) 
Pommern überfegen koͤnte. Um diefen Vorwand zu heben, erbot ſich der Churfuͤrſt, 
feine Soldaten aus dem ſchwediſchen Pommern abzuführen, und die Gewehr zu leiſten, 
dag Dännemarf Pommern nicht angreifen ſolte. Ja, er wolte fogar die Befagung 
zu Stralfund und Stettin, wenn die Franzofen das Elevifche räumten, auf eigene 
Koften erhalten. Denn er fonte denen Schweden den freien Durchzug durch Preuffen 
aus Liefland nicht verftatten, um nicht mie Polen zu zerfallen, welches diefen Durdyug 
nicht gleichgultig anzufehen drohe:e. Und gefeßt, daß er den Schweden ben Durchzug 
verſtattet Härte, fo fonten fie aus Liefland doch kaum in drey Monaten bis nad) Pom⸗ 
mern kommen, Die Koften, die auf die Verpflegung der Franzofen gingen, ftanden 
mis demjenigen, was ber Ehurfürft aus Vorpommern erhob, in keinem Verhaͤlmiß; 
da die Franzofen monatlich 50000 Thaler, die brandenburgifchen Völker kaum 29000 
erhoben. Endlich aber kam auch der Friede mie Dännemarf zum Stande, Die Fahrt 
jur See wac den Schweden dadurch geöfrie. Frankreich kündigte den 
an, daß ihre bisher geleiftere Hülfe nunmehr zum Ende. - Es verglid) ſich, zu Erleichte 
rung der hurfürftlichen Länder den Sten September mie unferm Herrn dahin, daß die 
franzöfifchen Völker bis auf die Befagung von Weſel abgefuhrer werben folten, Die 
fes mufte fo fange befege bleiben, bis den Schweden Pommern eingeräumet worden. 
Doch felbft bey dem Abzuge trieben es die franzöfijchen Einnehmer ärger, als mitten im 
Kriege. Aus Lippftadt nahm der franzöfifche Beſehlshaber niche nur das Gefhüß 
mit fid) weg, fonbern wolte auch das vorräthige Pulver vor der Stade anſtecken. Den 
ızten October wolten die Franzofen auch das Gefchlig aus Weſel abführen, welches 
fie dafelbft zurüctgelaffen, als vor fechs Jahren Weſel dem Epurfurften eingeräumet 


wurde, 
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wurde. Damals rechnete man ſolches dem Churfuͤrſten zur Wohlthat an, jetzt aber gab 1679. 
mar vor, daß diefes Gefchug dem Ehurfürjten nicht geſchenkt, fondern nur zur Verwah⸗ 
tung übergeben worden. Man glaubte ſolches damit zu beweiſen, meil ein Verjeichniß 
dieſes Geſchutzes vom Span mit unterfihrieben war. Es ärgerte bie Franzofen, daß fie 
franzöfifches Geſchuͤtz in des Churfürſten Zeughäufern antrafen, womit felbige gleichfam als 
mit Siegesgeichen ausgezieret waren. Zuletzt verglich man fi) dahin, daf von 69 Sit: 
den die Franzofen 30 wegfuͤhrten, und die übrigen dem Churfürften lieſſen. Dem allen 
ohngeachtet vergögerten die Franzofen ihren Abzug aus Weſel von Zeit zu Zeit, bis 
endlich, nachdem der Ehurfürft öfters fein Misfallen den franzöfifchen Gefandten ju ver: 
Regen gegeben, Weſel und das ganze Elevijche erft im Februar des folgenden Jahres 
von dent Franzoſen gänzlich geräumet wurde. . 


. 130, 
As die Krone Schweden den zu St. Germain gefchloffenen Frieden genehe Auch die 
migte, fo gab felbiges ebenfalls zum Aufenthalt Gelegenheit. Denn in der Genehmigung Schweden 
mar der Friedensſchiußz ſelbſt nicht eingeructt. ¶ Ueberdies erfläcte ſch darin Schmieden, (®  Mhulh 
daß es fich das Recht vorbehalte, Bevollmaͤchtigte ernennen zu dürfen, welche mitdenen, 
die der Churfürft von feiner Seite hiezu beftellen wuͤrde, ſich über die befte Art diefen 
Frieden, fo weit ee Schweden angehe, zur Wirklichkeit zu bringen vereinigen folten, 
Dieſes zielte-auf neue Unterhandlungen und Verzögerungen ab. Der Ehurfürft beſchwerte 
fid) darüber bey Frankreich, dem die ſchwediſche Weitlaͤuftigkeit ebenfalls misfiel. Da 
im Friedensſchluß dem Ehurfürften alles jenfeit der Oder, Damm ausgenommen, abge 
freten worden, fo wolten die Schweden foldyes blos bis an die-füfle See verftehen, wo 
die Oder nicht mehr diefen Namen führt. Doc Frankreich erkandte feibit, daß dies 
der Abfiche und Meinung der fchlieffenden Theile zuwider fey, welche dem Churfürften 
alles dasjenige überlaffen, was jenfeit der Gewaͤſſer des Oderſtroms bis an die Oftfee 
gelegen. Schweden mwünfchte überdiefes, daß man alles, was Brandenburg er⸗ 
halten, als ein bloffes Unterpfanb anfehen ımögte. Doc) auch ſolches war dem Inhalt 
des Friedens entgegen, ber dem Frankreich und Brandenburg ftehen blieben. End⸗ 
fich genehmigte Schweden den Frieden gehörig, welches allerdings vor der Vollziehung 
beffelben n5thig war. Die Genehmigungen zwiſchen Schweden und Brandenburg wur: 
ben zu Pafensalf gegen einander ausgemechfelt. Die wirkliche Vollziehung des Friedens 
verſchob man bis zur Ankunft der fchrvedifchen Kriegsvoͤller, welche zum Befagung in den 
wiedergegebenen Orten eingeleget werben ſolten. Nichts deſtoweniger unterfing ſich die 
vorpommerfche Regierung, Befehle an die Stadt Camin ergehen zu laſſen, wegen des 
gefihloffenen Friedens ein Danffeft zu halten, und aufs neue an Schweden den Eid der 
Treue abzulegen. Es unterblieb aber ſolches nach dem Verbot unfers Churfürften. Die 
Schweden ſchienen in der That, als ob fie ſich alles deſſen wieder anmaffen molten, was 
fie im Frieden an Brandenburg abtreten müffen. Zum Gluͤck misbilligten dieſe Anz 
fhläge die Franzoſen, und ficherten hiedurch den Churfürften, ben dem, mas er jenfeit 
der Oder erhalten hatte, ) 
P. allg. preuf. Geſch.5 Th. 7) gr 
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—— Die Abſicht Friedrich Wilhelms ging anfänglich freilich dahin, den Frieden nicht 
Dännemart anders, als zugleich mit dem Könige von Dännemarf, feinem getreuften Bundesgenoffen, 
ſich zum feierzu machen. Beide Herren ergriffen aber ihrer Freundſchaft unerachtet verfchiebene Mas 
den bequemen. egeln. Daͤnnemark ſchoͤpfte Verdacht, da der Churfuͤrſt den Meinders nach Frank 
reich abgeſchickt. Der Cyurfürft erwies aber, daß bey den jegigen Umftänden die Frie 
densunterhandlungen nothwendig wären, Der König erfannte ſolches, und ſchickte zu 
eben dieſem Zweit einen Gefandren nah Paris. Frankreich ſuchte allerdings dieſe beide 
Bundesgenoffen im Friederiswerf zu trennen, Und nach deſſen Vorſchlage folte zroifchen 
Dännemarf und Schweden, in Schonen daran gearbeitet werben. Dies erweckte 
aber Bey dem Ehurfürften Verdacht, der ſich auf den Vertrag zu Doberan berief, wor 
ſelbſt man ſich verglichen, daß man am Frieden nicht anders, als gemeinfchaftlich arbeiten 
wolte. Damals hatte er noch die Meinung, daß, mern ihm Stettin und die Oder 
verweigert würde, er den Krieg lieber fortfegen wolte, Zu feinen 10000 Mann art der 
Weſer künten noch) 14000 aus Preuffen ſtoſſen. Und wenn zu diefer Macht noch 
16000 Dänen kämen, hofte er dadurch Franfreich zum Nachgeben bewegen zu koͤnnen. 
Ehriftian 5 ließ ſich folches gefallen, und war überdies der Meinung, dag wern Frank 
reich und Schweden nicht nachgeben wolten, fo feye es rathſam, ſowol den Haven von 
Wismar, als die Veſtungswerke zu Stralfund zu verderben. Hierin aber war der 
Churfürjt anderer Meinung, weil ſolches die Zeinde nur mehr erbittert und unbiegfamer 
gemacht hätte, Die unumgängliche Nothwendigkeit nöthigte den Churfürften wirklich, 
ſich dem Frieden zu nähern. Unter dem Vorwand, daß es Frankreichs Ehre erforder, 
wolte folches von feinen Vorfhlägen nicht abweichen, und gab folchen ein Gewicht, Denn 
ehe noch der Churfürft feine Völker aus Preuſſen herbey ziehen konte, war ſchon Erequi- 
bis an die Weſer vorgedrungen, und war im Begrif, fi der Elbe zunäpern. Frank 
zeich ſchickte anfehnlihe Summen nah Danzig, und mar mufte befürchten,. daß diefes 
Geld zum Nachtheil des Churfürften eine gute Wirkung haben mögte. Jetzt war noch 
ein rühmlicher Friede zu erlangen, wenn gleich dabey der Gewinn unbeträchtlich. Alles 
diefes ftellte der CHurfürft Dännemarf vor, mir welchem er gern den Frieden gemein 
ſchaftlich gefchloffen hätte. Weil ihn aber die ſchoniſchen Unterhandlungen beunruhige 
ten, ſo ſolte zwar Meinders feinen Frieden zum Stande bringen, die Zeit ber Friedens 
genehmigung aber fo weit hinaus zu feßen ſuchen, daß Dännemarf Zeit behielt, mit 
feinem Frieden gleichfalls fertig zu werden. Er bat fi) von Ehriftian 5 eben dieſes aus, 
soofern der daͤniſche Friede eher berichtiget werden ſolte. Der legtere aber häfte gerne 
Helſingburg und Landskron im Frieden behalten, ünd war mit des Epurfürften Frie: 
den nicht allerdings zufrieden. Er glaubte, daß, wenn des Ehurfürften Heer zeitiger 
aus Preuffen aufgebrochen, und man Weſel und Lippftadt nicht den Franzofen ein: 
geräumet, fo würden die Urfachen der Beichleunigung diefes Friedens nicht fo dringend 
geweſen feyn. Eine zeitigere Nachricht, daß der Ehurfürft Friede machen wollen, hätte 
Daͤnnemark die Kojten erfparen Fönnen, welche es, auf des Epurfürftens öftere Erinnes 
rungen 
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tungen, auf die Ausrüftung der Flotte und Ueberfegung der Kriegsvälfer nach Holftein 1679. 
verwendet. Ben den Unterpandlungen in Schonen würde Dännemarf die hurfürft: 
lichen Vortheile als feine eigene beforgt, und ohne dem Churfürſten nichts gefchloffen ha- 
hen. Beil aber geſchehene Dinge nicht zu ändern, fo poffe Daͤnnemark, daß wenn deffen 
Briede, wegen ber unbilligen Anfoderungen der Feinde, nicht fo bald zu Stande kominen 
mirde, ber Ehurfürft feinen Bundesgenoffen gegen die Franzoſen nicht verlaffen, und 
ihm, von allem, was beim Frieden vorginge, Nachricht geben würde. Ehriftian 5 
verlangte zwar gleich darauf, meiles hieß, daß Crequi über die Weſer gehen wolte, 
fo mögte der Ehurfürft den Zug feiner Bölfer aus Preuffen befihleunigen, Die an der 
MWefer ftunden, beizeiten zurüchzießen, und ihr Lager fo veranftalten, da fie fich mit den 
Dänen bequem vereinigen fönten. Der Cpurfürjt antwortete aber hierauf: daß zwar feine 
Vilfer aus Preuffen den Zug bereits angetreten, und na Lenzen, Werben und 
Magdeburg rüden folten, woſelbſt ſie ſich mit den Dänen vereinigen koͤnten, wofern 
Frankreich feinen Frieden machen wolte.  Webrigens fände er aber denfelben noth— 
wendig, da’50000 Franzofen in Weſiphalen ruckten, und den. Käufern Sachſen 
und Yüneburg bey Fortſetzung des Krieges nicht zu trauen wäre. Vor ihn und Däns 
nemark fen ben jegigen Umftänden am rathſamſten, Frieden zu fhlieffen, und zu ihrer 
Lünftigen Sicherheit mit Frankreich in gutem Vernehmen zu bleiben. As Dännes 
marf von dem wirklichen Abſchluß bes Friedens mit Brandenburg Nachricht erhalten, 
beflagte ſich felbiges, daß es vom Churfürften verlaffen worden. Friedrich Wilhelms 
erwies. aber, daß ihn die äufferfte Nothwendigkeit, nicht aber einiger Gewinn, hiezu genörhiget, 
da er der Gefahr näher als Dännemark und Eleve, Mark und Ravensberg ſchon in 
feindlichen Händen geweſen. Chriſtian 5 fand fich hiedurch überzeuget, daß der Chur: 
fürft bey der Friedensunterhandlung alles gethan, mas man nur von ihm verlangen koͤn⸗ 
nen. Dännemarf hatte ſich durch die ſchoniſchen Unterhandiungen das Friedensge⸗ 
fhäfte felbft ſchwer gemacht. Denn da Frankreich die meiften Vortheile durch die 
Trennung der nordiſchen Bundesgenoſſen erhalten, fo bediente fich dieſe Krone diefer 
Unterfandlungen, um ben Frieden mit Brandenburg zu berichtigen. Der König 
Chriſtian 5 ſahe ſich hiedurch endlich ebenfalls gezwungen zu Fontainebleau mit 
Frankreich und zu Lunden in Schonen mit Schweden Srieden zu machen. Der 
copperihagenfche Friede wurde zum Grunde gelegt, und bas Haus Holftein-Gottorp 
“foot als Schweden befamen dasjenige zurüd,, mas fie verlohren hatten. Ehriftian 5 und 
Earl ı1 wurden fogar aus bittern Feinden Schwäger und Bundesgenoſſen. Dännes 
mark hatte hiedurch faft den einzigen Vortheil, daß, nach gefchloffenem ‚Frieden, Hol 
ſtein Gottorp nicht mehr auf ſchwediſche und franzöfifäye Hilfe Rechnung machen konte, 
da doh Dännemarf gleich nach diefem Friedensfhluß mit dem Kerzoge neue Strei⸗ 
tigkeiten bekam. 


5. 132. 
Weil nun Chriſtian 5 in Holſtein ein Heer beiſammen hatte, welches nach ge Daͤnnemark 


ſchloſſenem Frieden gegen Frankreich nicht gebraucht wurde, befehloß der König Hamburg fuder ih au 
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anzugreifen, und ſich durch diefe Stadt feines Schadens zu.erholen, auf welche fein Haus 
ſehr alte Anfprliche machte. Diefer Ort hatte ſich bisher gegen den Churfürften fehr wis 
drig bewiefen, und es mehr mit feinen Feinden, als ihm gehalten. Der Kaifer hatte dem 
Churfuͤrſten während dem legtern Kriege Hülfsgelder von den Hamburgern angemwiefen; 
welche aber die Stadt nicht bezahlen wollen. Christian 5 bofte daher, daß der Chur⸗ 
fürft, diefe Stadt zu demürhigen, ihm mit einigen Hülfsvölfern beiftehen würde. In den jegis 
gen Umftänden fen ohnedies nicht wahrſcheinlich, daß jemand der. Stadt zu Hülfe kom⸗ 
men wuͤrde, und wenn gleich) das Haus Lüneburg dran gebächte, fo fen folches hiezu 
nicht mächtig. genug. Friedrich Wilhelm hatte zwar Urfach, über das bisherige Betra⸗ 
gen der Hamburger misvergnügt zu ſeyn. Bey bem allen war es feinen Vortheilen 
ganz zuwider, dieſen wichtigen Ort ben Dänifchen Händen preis zu geben. Ueberdies 
wolte der Ehurfürft vorher.die Gefinnung Frankreichs über diefes Vorhaben wiflen. Er 
erfuchte daher den König von Dünnemarf in einer Sache ſich nicht zu uͤbereilen, die 
groffe Folgen haben, und einen neuen Krieg verurfachen koͤnte, in den viele Mächte ſich 
mifchen würden, ‚Frankreich war eben der Meinung. Das Haus Lüneburg erfuchte 


den Ehurfürften befonders, ‚nicht-zuzugeben, daß diefer wichtige Handelsort in daͤniſche 


Gewalt geriethe. Die Herzoge von Lüneburg hatten wirklich auf kaiſerliches Anfuchen 
einige Völker in die Stadt gelegt, um ſolche gegen alle Ueberrumpelung zu fichern. Der 
Ehurfürft ließ, um auf alle Fälle, bereit zu fenn, einige Voͤller ins Mecklenburgiſche 
verlegen, und näher: gegen bie Elbe vorrücten; hingegen zogen ſich die luͤneburgiſchen 
Wölter ben Harburg zuſammen. Friedrich Wilhelm fchlug daher ſowol dem Könige, 
als auch der Stadt feine Vermittlung vor, und ließ das Haus Luͤneburg erfuchen, alles 
anzumenden, daß die Damburger durch einige Gnugthuung dem Unglüc vorbeugen 
mögten, womit ihre Stabt bedroher würde. Die Stadt hatte den Ehurfürften um Bei: 
ſtand angefucht, und er ließ ihr, ihres bisherigen Betragens unerachtet, feine Vermittlung 
angebeien. Der hurfürftliche Gefandte von Krodom langte in.dem Hauptlager des 
Kiniges von Dännemarf zu Pinneberg an, wofelbft man bereits am Vergleich arbei- 
tete. Der König nahm die brandenburuifche Vermittlung an. Denn ob man gleich 
bereits darüber eins geworden, daß der König, ohne auf der Huldigung zu beftehen, zus 
frieben fenn molte, wenn die Stadt ihm ihre unterthänige Ehrfurcht bezeugte, und eine ans 
ſehnliche Geldfumme auszahfte, fo machte die Stadt doc) wegen ber legtern die Einwen⸗ 


“ dung, daß die bisher gebrauchte Mittelsperfonen dem Könige mehr verfprochen, als die 


Stadt zahlen wollen, Krockow ging alfo nah Hamburg. Er ftellte der Stadt, da 
felbige des Churfürften Vermittlung ebenfalls angenommen, vor, daß es vor fie am zu⸗ 
träglichften fen, fich je eher, je lieber die vorige Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen; die 
lüneburaifchen Voͤlker koſteten der Stadt viel Geld, verfchiedene Hamburgifche Schiffe 
wären bereits in dänifchen Händen, und ihr Handel litte bey Fortfegung der Unruhen 
augenfcheinlih. Es wäre alſo am beften, dag Hamburg allen feinen Beforglichfeiten 
ein Ende machte, und dabey ein Stück Geld nicht anfühe. Die Stadt fahe die Gründe 
des brandenburgifchen Geſandten ein, und befolgte deffen Vorſchlaͤge. Sie hatte ſich 
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auch gegen Lüneburg, zu Bezahlung eirter anfehnlichen Summe anheiſchig gemacht, die 1679. 
ihr aber zum Theil erlaffen wurde, damit ſich die Stadt ben fünftigen Vorſallenheiten defto { 
fiber um den füneburgifchen Beiftand bewerben mögte. Nachdem alfo der Streit zwi⸗ 
fihen der Stadt und dem Könige beigeleget worden, fand Krockow nicht vor noͤthig, nach 
Zelle abzugeben. Er verglith die Stade Hamburg vielmehr auch mit dem Churfürſten 
wegen deffen Anforderungen, Der franzöftfche Geſandte meinte zwar, dag Damburg 
dem Churfürften nicht mehr als 100000 Thaler zahlen folte, Es zeigte Krockow aber, dag 
die Stade fich nicht entbrechen würde, freiwillig noch etwas zuzulegen, weil der Churfuͤrſt 
wegen des Vergleichs mit Dännemarf fich alle Mühe gegeben. Hamburg bezapfte 
wirflih 125000 Thaler, und rechnete zugleich in der Summe die Schiffe und Waaren ihrer 
Bürger an, welche von brandenburgifchen Kapers aufgebracht, und in Eoppenhagen 
verkauft morben. Weil nun die Sache mit Hamburg beigelegt, fo erfuchte Dännemarf 
unfern Churfürften, feine Völker aus dem Mecflenburgifchen zurückzuziehen, ba es jetzt 
nicht rathſam ſey, mie dem luͤneburgiſchen Haufe in öffentliche Uneinigfeit zu gerathen. 


$. 133. 

Der Ruf von den groffen Thaten des Churfürften in dem legten Kriege war in der Ynfunfteis 
ganzen Welt erfchollen. Der neue Tartarhan, Murad Kierai, ſchickte einen eigenen ner tartaris 
Gefandten Affen Aga nach Berlin, welches wohl die erfte tartarifche Geſandtſchaft rn gelandet: 
am brandenburgifchen ‚Hofe geweſen. Der Chan ließ fich nad) des Cpurfürften Wohin nen 
ſeyn erfundigen, bdenfelben zu feinen groffen Thaten Gluͤck wuͤnſchen, feinen Regierung _ 
antritt betannt machen, und feine Freundſchaft anbieten. „ Mac; morgenländifcher Art 
mufte der Gefandte Geſchenke geben und erhalten, Er überlieferte 'ein mageres Pferd, 

‚ und empfing dagegen filberne Gefäfle und prächtige Kleider. Dem Dolmerfchjer des 
Gefandten fehlten nichts als zwey Ohren, denn der Abgang feiner Naſe war durd) eine von - 
Holze erfeßt. Es konte diefe Geſandtſchaft die Eiferfucht der Mächte nicht regen. Die 
angebotene tartarifche Freundſchaſt nahm einen ſchlechten Anfang. Der Gefandte hatte 
auf der Durchreife in der Meumarf auf gut tartarifch allerhand Gewaltthätigkeiten aug- 
geuber. "Man hatte deswegen fogar zu Karzig die Bauren jufammen fäuten, und das 
Gefandefchaftsgefolge entwafnen müffen. Und doch wolte Aſſem Aga der Unverletzlich⸗ 
feiten genieffen, die den Geſandtſchaften zuftehen. Er beſchwerte ſich bey Hofe, daß die Baw 
ren in Karzig dagegen gehandelt, und verlangte Gnugthuung. Er mar jedoch fo mitleis " 
dig, daß er nachmals um das $eben der farziger Bauren eine Vorbitte einlegte, ehe man 
noch daran gedacht hatte, fie mit der Todesftrafe zu belegen, 

. 134 . 

Friedrich Wilhelm hatte im vorigen Kriege alles verdient. Der Begrif, das Mer uns 
an ber Oſtſee ein neuer König der Wenden entſtehen ünte, hatte ihn um die Frucht ſei⸗ fuͤtſt ſchlagt 
ner Arbeit gebracht. Durch den Krieg waren feine Laͤnder verwuͤſtet, und feine Kaſſen —— 
erſchoͤpft, und reichten, ein noͤthiges Heer zu unterhalten, nicht zu. Seine bisherige Frankreich 
Bundesgenoffen hatten ihn verlaffen, und der Churfürft konte auf ihre Verficherung nicht aus, 
weiter bauen, Er brauchte zu Unterhaltung feines Heers und zu Ausrüftung einiger 
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1679. Schiffe Huͤlfegelder, wolte aber den Franzoſen hierum auch nicht viel gute Worte geben, 
Dem unerachtet wolte er ſich auch gegen Frankreich in keine neue Verbindungen einlaf 
1680. fen. England ſchickte zwar 1680 einen eigenen Gefandten an den Epurfürften ab, um 
folchen zu einem Hülfsbimdniß gegen Frankreich einzuladen, oder wenigjtens das vor 
neun Jahren gefchloffene Bündriß zu erneuren. Der Churfürft ſchlug aber ſolches aus, 
und zeigte, daß, da England fo mühfem an der Wiederherftellung der Ruhe gearbeitet, 
und den Franzoſen Friede gefchaft, der Cyurfürft durch ein neues Buͤndniß zu feinem Arg⸗ 
wohn und wibrigen Umftänden Gelegenheit geben wolte. Noch kaltfinniger antwortete 
der Churfurſt dem Kaifer, welcher, da er faum den Eyurfürften im Stich gelaffen, ihn 
in ein neues Bündniß zu ziehen fuchte. Die bittern Früchte des übereilten Reichsfriedens 
auſſerten ſich frichzeitig. Leopold wolte deswegen zu Regensburg das gefamte Reich 
zu einem Schluß bewegen, gegen Frankreich und die Tuͤrken in beftändiger guten Ge: 
genverfaflung ſich zu halten, Weil nun der Kaifer ſich viel verfprah, wenn der Churs 
Fürft feinen Masregeln beitrete, fo.erfuchte er denfelben durch den Grafen von Bamberg 
perfönfich nah Megensburg zu kommen, und den Masregeln des Kaifers hiedurch ein 
grofles Gewicht zu geben. Der Ehurfürft antwortete aber, daß, da man durch den 
letztern Frieden zur Trennung der vereinigten Macht Gelegenheit gegeben, fo fen nicht 
wahrſcheinlich, daß mar jegt mehr, als vor dem Frieden ausrichten würde. Der Zu: 
ſtand des Reichs fen jego gefährlicher als vor dem nimwegiſchen Frieden; aber eben deswegen 
mürffe man vorſichtiger zu Werke gehen, meil Franfreichd Macht, und das durch den 
Sieden getrennete Deutfchland in feinen Wergleich zu ftellen. Seine ſchlechten Geſund⸗ 
heitsumftände erlauben ihm nicht perfönlich nach Regensburg zu kommen, er würde ſich 
aber die dafelbft gemachten Reichsichluffe gefallen laſſen. Der Kaifer ſchickte zwar noch⸗ j 
mals den Marggraf Hermann von Baaden an den Ehurfürften, der denfelben zur Mit: 
wirkung beivegen folte, wegen immerwährender Kriegsrüftung des Reichs einen Schluß 
zum Stande zu bringen, Friedrich Wilhelm erteilte aber demfelben die nehmliche 
. Antwort. Der franzöfifche Gefandte in Berlin, brauchte auch alle Worftellung, den 
Ehurfürjten von einer nähern Verbindung mit dem Kaifer und England abzuhalten. 
Jedoch die Erinnerung deffen, was im vorigen Kriege gefchehen, that wohl das meifte 
zur Beftimmung des Ehurfürften. Denn es hielt derfelbe vor bedenklich, fich, mie vor— 
“ mals, ber Gefahr am erften entgegen zu ftellen, alles das Seinige aufs Spiel zu feßen, und 
dafuͤr nichts als Neid einzuerndten., Auch Dännemark fing an feine Masregeln zu aͤn⸗ 
dern, und fich um die Freundfchaft Frankreichs zu bewerben, Unſer Cpurfürft fahe 
folches gern, weil er denen Schweden nicht recht trauete. 
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Der den Auf Erſuchen des Reichs war Friedrich Wilhelm in den vorigen Krieg verwickelt 
fürft fuchevom worden. Daſſelbe hatte ihm, ehe er gegen die Schweden losging, alle Gnugthuung 
je und Schabloshaltung verfprochen; durch den gefchloffenen Frieden aber, ihm dasjenige 
zu erhalten, Mieder entzogen, was er fich durch eigene Tapferkeit mit ſchweren Koften erworben hatte. 

Nichts 
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Nichts war billiger, als daß diejenigen die Kriegsſchaͤden erfeßten, die den Churfuͤrſten 1680, 
in dieſen Krieg gezogen, Es verlangte daher der Ehurfürft zu Regensburg vom Reich 
die gehörige Schadlospaltung und Önugthuung auf eine Art, Die am wenigften. beſchwerlich 
zu nennen. Dem obnerachtet war theils die Langſamkeit, womit die Reichsfachen behan⸗ 
delt zu werden pflegen, theils der Umftand, daß auch andere, Die den Schaden und die Koften des 
Ehurfürften nicht gehabt, dergleichen Schadloshattung vom Reiche foderten, worunter fich der 
Kaiſer, Drünfter und das Haus Lüneburg befanden, fein Anfuchen fruchtlos. Hiezu fam der 
Meid, welcher dem Reichsfchluß von 1675 eine ganz andere Auslegung gab. Man wandte 
ein, daß die vom Reich verfproghene Gnugthuung aus denen Eroberungen herzunehmen, 
die mit Huͤlfe des Reichs gemacht werden würden. Da der Ehurfürft ohne das Reich 
Frieden gefchloffen, fo wäre diefes an fein Verfprechen niche gebunden.  Deutfchland 
hätte dem Churfürften vor den glücflichen Ausgang des Krieges niemals die Gewehr ge: 
keiftet, Es ſey nicht zu verachten, was der Ehurfürft durch den St. germainfchen 
Frieden befommen.. Wenn man allen denen, bie eine Gnugthuung verlangten, folche 
verſchaſſen wolte, fo würde hierzu faum das ganze Reich. hinlaͤnglich ſeyn. - Der Chur⸗ 
fürft habe ja öfters verfichert, daß er nichts verlangen wolle, was dem deutfchen Reich, 
oder deſſen einzeln Ständen zum Schaden gereichen fünne, Die Vorfchläge des Chur» 
fürften an das Reich zu feiner Gnugthuung wären nicht fo befchaffen, :daß man fich dar⸗ 
auf einlaffen koͤnte. Er verlange die Anwartfchaft auf Oftfriesland, die Reichsſtaͤdte 
Muͤhlhauſen, Nordhaufen und Dortmund und die Erlaubniß einige Pfründen in 
denen Stiftern einziehen zu dürfen, welche ihm im weftphälfchen Frieden überlaffen wor⸗ 
den. Ein erledigres Reichslehn koͤnte der Kaifer nach feiner Wahlbedingung mit Genehine 
haltung der Eyurfürften zwar vergeben. Der Zürft von Oftfriesland fen aber. noch 
jung, und fünne Erben befommen. Eine Anwartſchaft auf fein fand gebe das Anfehen 
als wenn man ſich nach feinem Tode fehne.. Die Nachkommen ber alten Linie der. Grafen 
von Rittberg verlangten auch zür Nachfolge in Oſtfriesland gelaſſen zu werden. Man 
wundre fih, daß der Epurfürft die Neichsjtädte verlange, da er doch als Kreisausfchreibe 
Fürft in dem niederfächfifchen und weftphälifchen Kreife vielmehr für deren Freiheit ber 
forget ſeyn folte. In Mühlhaufen und Mordhaufen mache Sachfen auf einige Rechte 
Anforuh. Die übrigen Neichsftädte würden in das Verlangen des. Churfürften nicht 
willigen, da ohnedies bereits viele Reichsftädte ihre Unmittelbarkeit verlohren, Auch ber 
Kaifer würde in die Veräufferung der Reichsftädte nicht willigen, welcher aus denfelben 
viele Vortheile zoͤge. Am wenigſten koͤnte man dem Ehurfürften erlauben, gegen dem 
weſtphaͤliſchen Frieden einige Pfründen einzugehen, als von welchem man zu Beibehale 
tung der Ruhe nicht ein Haar breit abweichen koͤnne. 
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Der Ehurfürft fieß diefe Einwendungen gründlich beantworten. Man zeigte, daß Aber ohne 
zwiſchen ihm und andern Ständen, in Abſicht diefes Krieges, ein Unterſchied zu machen. ſrucht. 

Denn di Trier und Pfalz von Frankreich angegriffen worden, haͤtte der Churfuͤrſt, ber 


damals 
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damals in Ruhe ih befunden, auf Anſuchen des Kaifers, feine ganze Macht nach Elſaß 
geführet, da er doch zu weiter nichts verpflichtet werden Fünnen, als fo weit feine Reichs 
anlage ging. Weil nun deswegen die Schweden feine Laͤnder angefallen, fo fen ihm 
durch einen förmlichen Reichsſchluß von Deutſchland gegen die Schweden, Hülſfe, 
Gewehrleiſtung und Gnugthuung verfprochen. Dergleihen Verſicherung koͤnne niemand 
weiter, als der Courfürft von Trier aufweiſen. Er habe hierauf glüclich die Schweden 
aus Deutfchland vertrieben. Dem ohnerachtet habe man ihn durch den befondern ein: 
feitigen Keichsfrieden ausgefchloffen, den verfprochenen Beiftand night geleifter, und ihn 
dadurch gezwungen, die gerechteften Eroberungen zurück zu geben. Jetzt fuche man ben 
ihm zum beften geſchloſſenen Reichsſchluß Durch eine verkehrte Auslegung ju entkraͤften. 
Das Reich habe ihm weder die verfprochene Hülfe geleifter, noch Gnugthuung verfhaft, 
Daß im erften Feldzuge einige kaiſerliche Völker in Pommern gefohten, rühre aus be 
fondern mit dem Karfer geſchloſſenen Verträgen her. Die luͤueburgiſchen Kriegsoülfer 
Habe er bezahlen möffen. Auffer diefem wäre ihm, alles Bittens ohnerachtet, Fein. einzie 
ger Mann zu Hilfe g fommen; ohnerachtet er, nad) Verjagurig der Schweden aus 
Preuffen bereit gewefen, 20000 Mann, dem Reith zu gut, nad) dem Rheinſtrom zu 
führen. Der oberjächijche Kreis habe nicht einmal 400 Mann zur Beſatzung in 
Berlin hergeben wollen. Seine Anfoderung an das Reich fen um fo mehr gegründet, 
da man ihn durch den befondern Frieden verlaffen, von aller Reichshuͤlfe eneblöft, und 
ihm fogar zu Beſchuͤtzung eigener Lande den unfchädlichen Durchzug verfaget, und alſo, 
anftatt ihn zu fehägen, dem Feinde völlig preis gegeben. Es fen wunderlich zu behau⸗ 


. pten, daß bas Verſprechen des Reichs dadurch kraftlos geworden, weil der Ehurfürft, nachdem 


ihm alles verlaffen, . durch einen harten Frieden ſich von feinem Untergange retten müf 


ſen. Daß er der Macht der Franzoſen in Weſtphalen weichen müffen, rühre nicht 


von dem blinden Gluͤck des Kriegs her, fondern ſey eine Folge des nimmegifchen Frie 
dens, durch den man ihn einem mächtigen Könige zum · Raube überlaffen, und Frank 
reich, ihn anzugreifen, den Weg gebahnet. Das wenige, daf er durch den St. gers 
mainfchen Frieden bekommen, habe er gar nicht dem Reich zu verdanfen, welches nicht 
das mindefte Dazu beigetragen, und aljo nicht im mindeften dadurch von feiner Verbind⸗ 
lichkeit fich befreiet habe. Ueberdies fen das wenige mie feinem Aufwande, und mit dem, 
‘was er durch den Frieden eingebuͤſſet, in feine Vergleichung zu ftellen. Seit dem nim⸗ 
wegifchen Frieden härte Franfreich in acht Monaten im Cleviſchen weit mehr gezogen, 
als was”Franfreich dem Churfuͤrſten bezahlet habe, Seine Vorſchlaͤge zur Önug- 
thuung hätten fo viel Schwierigfeiten nicht, als man fich vorftellete, Anmartfchaften 
wären in Deutfchland gewöhnlich und nichts verhaßtes. In den vorigen Wahlbedim⸗ 
gungen wäre nicht verboten, dem Reich heimgefallene Laͤnder an wohlverdiente zu geben, 
als wovon man verſchiedene Beiſpiele anführen Fonte. Auch die Wahlbedingungen Leo⸗ 
polds geftatteten ſowol heimgefallene Sande als Anmwartfchaften, mit Genehmhaltung der 
EHurfürften zu vergeben. Man habe Oſtfriesland bios in Vorſchlag gebracht, und, Da 
der Nußen einer Anwartſchaft fich erft nach völligem Abgang des jegtregierenben Hauſes, 
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äuffere, fo koͤnte es dem jegigen oftfriefifchen Haufe fer gleichguͤltig ſeyn, wer nach deflen 1680, 
völligen Abgang Oſtfrieslaad regiere. Der Eyurfürit habe bereits die Anwartſchaft 
auf andere Sande, und andere auf feine Staaten; deswegen ftürbe niemand eher, oder 
ſpaͤter, einem andern zugefallen. Er ſey es zufrieden, wenn ihm die Amwartfchaft mit 
der Einkhränfung gegeben werde, daß, wenn ein anderes annehmliches Mittel zu feiner 
Gnugthuung ausfündig gemacht werden Fünte, diefe Anwartfhaft erlöfchen ſolte. Es ſey 
ſogar was ungewoͤhnliches nicht, daß mit ſtillſchweigender oder mit ausdruͤcklicher Bewil⸗ 
hgung des Reichs, Reichsſtaͤdte von mehrerer Wichtigkeit als die der Churfürft verlangte, 
Reichsſtaͤnden, oder aud) ausmärtigen, entweder gegeben, oder gelaffen worden, Die 
Grundregeln eines Staats erlauben es gar wohl, daß man den ganzen Staat mit dem 
Schaden einzelner Glieder zu erhalten fuche. Einzelne Stände hätten freilich nicht das 
Recht mit andern Ständen nach Gurbefinden zu ſchalten. Es fen aber niche zu leugnen, 
daß einem ganzen Staat zum allgemeinen Beften allerdings das Recht zufomme, etwas 
von einzelnen Gliedern zu beftimmen. Das ganze Reich leide durch Uebergebung diefer 
drey Reichsftäbte feinen Schaden; denn er wolle fich anheiſchig machen, ihre Reichs⸗ 
und Kreisanlagen auf fich zu nehmen. Die übrigen Reichsſtaͤdte folten deswegen eben fo 
wenig mehr als bisher befchmweret werden. Selbſt diefe drey Meichsftädte hätten Davon 
fing Nachtheil, fondern vielmehr Vortheil zu gewaͤrtigen. Maͤßige Reichsftädte wir: 
a Bes denen benachbarter zum Einlager angerviefen, und der Willführ derfel: 
ben überlaffen, welchem die Städte nicht ausgeſetzt find, welche uuter einem mächtigen 
Schuß ſtehen. Unſer Churfuͤrſt ließ feit der Zeit öfters wegen feiner, ans Reich ju fordern: 
. den Gnugthuung die noͤthigen Vorftellungen thun. '. So gegründet aber felbige auch im: 
mer waren, fo Ponte er doch Zeitlebens diefe Gnugthuung nicht erlangen, 
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Unter denen vorigen Bunbesgenoflen des Ehurfürften, die ihre Zufagen nicht er⸗ Der qur⸗ 

fullet, Hatte befonders Spanien den Churfürſten zum Zorn gereißt. Um diefer Krone fürft braucht 

dasjenige wieder zu verfchaffen, was fie aus eigener Schuld im vorigen Kriege an Frank era er 
reich) verlopren, wurde hauptfächlich das Buͤndniß getrennet, der Cpurfürft durch befondere — — —" 

Frieden verlaffen, und zu Abtretung des eroberten Pommerns gezwungen. Und doch fonte 
Friedrich Wilhelm von derfelben nicht einmal dasjenige erhalten, was ihm Spanier 
an verfprochenen Hülfsgeldern fchuldig war. Es belief ſich ſolches auf eine Million und 
800000 Thaler. Der madriter Hof hatte gegen die Anforderung des Ehurfürften Leine 
Einwendung. Er fuchte aber gegen die Bezahlung allerhand Ausflüchte, meil er viek 
leicht nicht glaubte, daß der Churfürſt ſolches ahnden fünte. Friedrich Wilhelm fiel 
jedoch auf Mittel, dem fpanifchen Reiche begreiflid zu machen, daß er allerdings im 
Stande fen, fich Recht zu ſchaffen. Er ließ folches, durch feine aus Spanien abge: 
hende Gefandten, diefem Hofe befannt machen, und bemies in der That, daß felbft die 
Entfegenheit ihn nicht hindere, diefer Krone den Ernft zu weifen, Im vorigen Kriege 
bedienze ſich der Churfurſt acht mäßiger Kriegsfchiffe auf der Oſtſee. Diefe folren nach 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. Zi feiner 
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feiner Abſicht eine Fahrt nah Guinea thun, woſelbſt eine brandenburgifche Handlung 
in den Stand gebracht werden folte. Eben biefe acht Schiffe wählte der Churfürft zu 
Werkjeugen, ihm von Spanien Recht zu fehaffen. Damit fic) aber die Spanier, von 


den Niederlanden aus, desmegen nicht an Cleve reiben koͤnten, fo verfprach Frankreich, 


Eleve gegen alle Beindfeligkeiten zu ſichern. Dännemarf wurde eingeladen, ebenfalts 
feine Schuldforderung an Spanien auf eben Diefe Weiſe zu fuchen, » Obgleich aber diefe 
Krone jegt nicht vor rathſam hielt, mit dem Ehurfürften auf gleiche Weiſe zu verfahren, 
fo verfpradh fie doch, die hurfürftiichen Schiffe bey ihrer Durchfahrt durd) die Meerengen 
wiſchen der Mord» und Oſtſee nicht zu hindern. Schweden ſchien aus der Zutade 
fung der churfürftlichen Schiffe einigen Verdacht zu ſchoͤpfen, und fuchte folchen auch ber 
Krone Dännemarf mitzucheilen. Schweden war der Meinung, als ob nur ihre Krone 
und der dänifche Staat zu Ausrüftung einer Flotte in der Oſtſee berechtiget wären. Daͤn⸗ 
nemark hingegen urtheilete ganz recht, daß acht Schiffe, deren feins 50 bis 60 Sünden 
führe, den nordifchen Kronen feinen Verdacht machen koͤnne, obes gleich vermurhere, daß 
England, weiches fich die Oberherrſchaft in den brittifchen Gewaͤſſern anmaffer , nicht 
gleichguͤltig bleiben würde, wenn die brandenburgifchen Schiffe: in dortiger Gegend 
gegen die Spanier etwas unternehmen folten, Der Ehurfürft erflärte ſich gegen Daͤn⸗ 
nemarf, daß fein Vorhaben gar nicht ſey, durch Zurüftung einer Flotte Dännemarf 
Verdacht zu erregen; weil er aber wegen feiner Anfoderung an Spanien feinen meltlis 


* chen Richter über fich habe, fo ſey nichts, als die Selbfthülfe übrig. Die churfürſtlichen 


Schiffe Tiefen wirklich aus der Oſt / in die Nordſee. Sie hatten noch nicht fange unter 
Seeland vor Anker gelegen, als ihnen die Gelegenheit aufſtieß, ihren Zweck zu erreichen, 
Sie brachten an den Küften von Oſtende das fpanifche groffe Kriegsichif, Earl der 
Zweite, mit theuren Waaren befrachtet, glücklich auf, und duch den Sund 
nach Preuffen, woſelbſt die Fracht zu Koͤnigsberg verfauft wurde. Der ſpa⸗ 
niſche Gefandte in Coppenhagen, hatte zwar verlange, daß man dieſe Schiffe mit der 
fpanifchen Beute im Sunde anhalten mögte; er hatte aber die Antwort bekommen, daß 
die hurfürftlichen Schiffe heimlich durch den Sund gefeegelt wären, Die Spanier 
machten darüber groffen Lerm in Holland und England. England lieg wirklich einige 
Kriegsſchiffe auslaufen, um die Fahrt des Herzogs Alerander von Parma, aus Spa⸗ 
nien nad) den Miederlanden, vor den Brandenburgern zu decken. So bald aber . 
England die wahre Abficht des Ehurfürften erfahren, wurde felbiges beruhiget, und vers 
ſprach, wenn man es dabey bewenden lieffe, zu Beilegung diefer Streitigfeit, feine Ver: 
mittlung. Der Churfuͤrſt fehrieb felbft an den König von Spanien, um ihn von den 
Bewegurſachen feines Berragens zu unterrichten. Der faiferliche Gefandte zu Madrit, 
ber diefes Schreiben überreichen folte, fhickte folches aber wieder zuruck, weil er glaubte, 
daß, da ſchon verfchiedene Abfchriften in Spanien herungingen, die Urfchrift des Schrei⸗ 
bens nicht angenommen, und durch eine harte Antwort die Gemuͤther nur noch mehr erbie- 
tert werben mögten, — 
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Die Spanier wuften ſich mit nichts, als mit Belandtmachung einer ungeziemen⸗ Weitere 
den Schrift zu rächen, darin fie den Vorgang der Sache, anders als er wirkuͤch war, . von 


vorzuſtellen fuchten. Sie fagten: ihr König habe im vorigen Kriege alles mögliche gethan, 
und waͤre nicht verbunden geweſen, den Krieg ſo lange fortzuſetzen, bis der Churfuͤrſt eine 
Gnugthuung erhalten, welcher ſich um die Eroberung von Pommern mehr, als um den 
Krieg am Rhein befümmert, und auch, nach Vertreibung der Schweden aus Preuf 
fen den Weg dapin nicht angetreten habe. Der Churfürft Härte früher Frieden fhlieffen, 
und fich nicht felbft durch ungeriffe Hofnumg alles Uebel juziehen-follen. Das Beifpiel 
der Doländer Habe fie zu einem befonbern Frieden bemüßiger. Der EC hurfürft Härte 
fine Anfoderung gegen Spanien als Befiger des burgundifchen Kreifes durch rechrfi: 
che Hülfe beim Reich fuchen follen. Da der König die Schuld nicht feugne, fo hätte 
man nicht gleich das aͤuſſerſte verfuchen follen, wenn man auch gleich nicht die Schuldfo- 
derung auf einmal bezahlen fünnen. Der Churfürt habe nicht zum Beſten der Spanier 
allein, fondern vor das gemeine Befte, vor Die Bundesgenoffen und vor das Vaterland 
geritten, In einem ſolchen Kriege mürffe derjenige fogar fein Blut nicht achten ‚welcher 
der Befihüger und Befreier feines Waterlandes.peiffen wolte. _ Dies fern der rechte Weg 
wur Unfterblichkeit, dahingegen ein Kaufmann blos feines Gewinſtes wegen. hans 
bel. Vom Kriege koͤnne man ſich nicht allemal Vortheile verfprechen. Wenn der Chur⸗ 
fürft Gnugthuung haben wolte, fo müffe er ſelbige auch denen Ständen leiſten, welche 
don feinen Soldaten in Schaden gefeget worden, Er Fünte zufrieden ſeyn, daß er das 
Seinige behalten, wichtige Huͤlfsgelder gezogen, und ein anſehnlich Stud Land jenfeit 
der Dder gewonnen, Ein mehreres Verlangen zeige, daf ihm nicht fowol das Beſte 
des Vaterlandes, als ſeine eigene Vortheile am Herzen gelegen. Es ſey dem Churfuͤr⸗ 
fen rühmlicher, die weggenommenen Waaren ihren Eigenthuͤmern zuruͤckzugeben, welche 
nicht dem Könige, ſondern Kaufleuten gehörten, die dem Churfürften nichts ſchuldig ge- 
weien. - Der König würde fehon vor die Bezahlung forgen. Diefe Schrift Eonte in’der 
That zu nichts nugen, Der Churfürft ließ den Holländern vorftellen, daß feine Abs 
ſicht gar nicht auf die Störung des Handels gehe, und fie alfo die Kauffahrer zu bedecken, 
feine Kriegsfchiffe auszurüften nöthig hätten. Man gebe zwar vor, daf das genommene 
fpanifche Schif, auf Rechnung holländifcher Kaufleute befrachtet gervefen. Man wiſſe 
aber wohl, daß diefes Vorgeben ein gewöhnlicher Kunftgrif der Kaufleute ſey, befonderg 
da es in Holland verboten, Kaufmannsgut auf Kriegsfchiffe zu laden. Geſetzt aber, 
daf wirklich Die Waaren diefes Schiffes Holländern gehörten, fo wolle der Churfürft denen⸗ 


felben ihr Mecht nicht vorenthalten, fo bald die vereinigte Provinzen dasjenige bezahlet 


hätten, mas fie dem Ehurfürften ſchuldig wären, 


$. 139. 

England und Holland mifchten fih in diefe Sache nicht weiter, als daß fie ihre 
Vermittlung anboten. Der Kaifer erfuchte den Cpurfürften es hiebey beenden zu laf 
fen, und verfprach, Spanien auch hiezu zu bewegen. ‘Der Prinz von Oranien, wel 
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cher den Churfürften in Berlin befuchte, ſchlug gürliche Unterhandlungen vor. Der Ehur: 
fürft war hiezu nicht abgeneigt, wen Spanien die Hälfte der Schuld ſogleich, und das 
übrige in geroiffen Zeiten, unter Gemehrleiftung der Wermittler, bezahlen wolre, Indeß 
fen waren die hurfürftlichen Schiffe nach America gefeegelt, und hatten in den dortigen 
Gewäffern zwey Heine fpanifche- Schiffe weggenommen, deren Waaren fie in Jamaica 
zu Gelde machten. Der engländifche Hof war unzufrieden, daß der Statthalter in 
Jamaita folches zugegeben. Es kamen die brandenburgifchen Schiffe hierauf nach 
Europa zurück, und freuten im folgenden Jahr bey dem Worgebirge St. Vincent, 
um eins oder das andere Schif von der fpanifchen Silberflotte aufzufangen. Gegen fie 
mwurben zwölf Schiffe von den Spaniern in Gallicien ausgerüfte.. Diefe Flotte grif 
wirklich die brandenburgifchen an Zahl und Stärke weit ſchwaͤchern Fregatten an, wel 
che fich nach einem zweiftundigen Gefecht ohne ſonderlichen Verluſt bey gutem Winde nad) 
dem portugiefifchen Haven Lagos zuruͤckzogen, und zu Ende des Jahres wohlbehalten 
in Pillau einliefen. Zu eben der Zeit hrachten noch drey andere brandenburgifche Fre: 
garten in den fpanifchen Gewaͤſſern ein tuͤrkiſches Schif auf, welches nachmals nad) 
Pıllau geführt ward, Bald darauf machten wichtigere Angelegenheiten, daß man an 
dieſe Sache nicht meiter gedachte. Der ſpaniſche Statthalter, Her;og Alerander von 
Parma, beſchwerte fich bey den brandenburgifchen Gefandten eben fo wie ben den andern 
über die Framzöfifche Beeinträchtigungen, und gab alſo zu verftehen, daß der ſpaniſche 
Hof felbft das Verhalten der. brandenburgifchen Schiffe vor feinen feindlichen Angrif, 
fondern vor ein Mittel halte, das der Ehurfürft gebraucht, zu feinem Recht zu gelangen, 
Schweden machte ſich Gedanken über die brandenburgifchen Zurüftungen zur Ges, 
und erfüchte Daͤnnemark des Ehurfürften Schiffe duch den Sund nicht zuruͤckzulaſſen, 
befonders, da fich felbige einer Admiralsflagge bedieneten, gleich als ob dem Ehurfürften 
ein Antheil der Oberherrfhaft aufder Oſtſee zuftunde. . Dännemavf fand jedoch keinen 
Grund wegen weniger und Feiner Schiffe Verdacht zu ſchoͤpfen. Es konte ſich ſolches 
durch die Erklaͤrung des Churfuͤrſten beruhiget halten, daß ſeine Schiffe ihm nie von 
Spanien Recht ſchaffen, gegen Dännemarf und Schweden aber fo wenig, als gegen 
die freie Schiffahrt was. unternehmen folten; und daß eine jebe auch noch fo kleine Flotte 
eine Abmiralsflagge führen koͤnne, welches ihm weder England nad) Holland verweh⸗ 
ret habe, da diefes Recht auch dem Pleinften Staat, dem ein Haven zuftändig, nicht 
fireitig gemacht würde. Dännemarf erfanzıte felbft, daß einer jeden Forte eine Abmi- 
valsflagge zuftehe. Friedrich Wilhelm hatte alſo bey dieſer Streitfache mit Spas 
nien zugleich das wirkliche Recht, eine Flotte in der See zu halten, und eine Admiralsflagge 
wehen zu laffen, ausgeübet. Ueberhaupt hatte der Churfürft im vorigen Kriege zehn Fre⸗ 
gatten von einem Holländer gemierhet, der ſolche auch bis zum Ende diefer Regierung 
befehligte *), und die meiftens in Pillau lagen. 
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Bisher hatte der Churfürft das erheblichfte Sand, das ihm der weftphälifche Friede, Der hurfürft 
weil er fein Eigenehum der Ruhe Deutfchlands aufgeopfert, zuerfannr, noch nicht nugen ge > 
fönnen, ° Das bisherige Hochſtiſt Magdeburg folte nach dem Tode des legten Admini- sogthume 
ſtrators, Herzog Augufts von Sachfen, als ein weltliches unmittelbares, vom Reiche Magdeburg. 
ju sehn gehendes Herzogthum, dem Haufe Brandenburg erblich auf ewig zugehören. 
Shen den 4ten April 1650 hatten die magdeburgiſthen Stände zu Groffenfalza 
auf diefem Fall geſchworen. Es lebte aber Herzog Auguſt biszum 4ten Junius 1680, 
da er um acht Uhr des Morgens auf feinem Wohnfchloffe zu Halle die Welt verließ. Der 
brandenburgifche Dbrifte, Iſaae du Pleßis Gouret, welcher die hurfürftlichen Voͤlker in 
Magdeburg befehligte, hatte bereits feine, auf diefem Fall eingerichtete Verhaltungsbefehle. 
Dieſem zufolge kam ſelbiger den 6ten Junius am Dreyeinigkeitsfeſt, früh unter der Pre 
digt nah Halle, und nahm vor den Ehurfürften Beſitz. Gegend Abend ruckte eine 
Compagnie vom fehöningfchen Regiment zu Fuß in Halle ein, ſetzte ſich auf dem 
Markt, beſetzte die Stadtthore, und die Morikburg, forderte von bem Rath bie 
Schtüffel der Stadtthore, und blieb in dem Wachthaufe, welches in der Eil auf dem 
Marfte erbauet wurde. Den gten Junius fanen mehrere Kriegsvölfer an, worauf die 
Soldaten in der Stadt verfeget wurden. Gouret nahm den gten Syhnius-auch von 
dem Schloffe Mansfeld Beſitz. Den ızten langten des Churfürften Bevollmaͤchtigte, 
Bodo von Gladebeck und Thomas von der Kneſebeck, zu Halle an, bezeugten der 
fürſtlichen Familie des Ehurfürften Mirleiden, und nahmen den rrten Junius und in den 
folgenden Tagen von der Regierung, ohne jemandes Widerrede, Befiß, von den fämtlichen 
Regierungsbedienten, Thalgerichten, Stadtrat) und den Beamten zu Giebichenftein 
ben Handſchlag, und fieffen über dem Rathhauſe, Schöppenhaufe und Thalhauſe das 
hurfürftliche Wapen beveftigen. Mur der Kanzler wandte ein, daß ihm fein Eid. ver: 
pflihte, mach dem Tode des Erzbifchofs, fi an das Domcapiful zu halten, und mufte 
erft bedeutet werden, daß durch Veränderung des bisherigen Stifts in ein weltliches Her: 
zogthum Leine Zwifchenregierung mehr ftatt finde. m Julius langten die Hofräthe 
von der Affeburg, Hohndorf und Herold zu Potsdam an, und wurden als Regie: 
rungsräche im Herzogthum verpflichtet. Der Churfürft ertpeilte den 17ten September 
den Sandftänden wegen ihrer weltlichen und geiftfichen Freiheiten einen Verficherungsbrief, 
und wolte den ısten October perfönlich die Erbhuldigung des fandes einnehmen. Weil 
aber zum Ungfüct damals im Herzogefum Magdeburg die Peft wuͤtete, fo mufte dieſe 
Beierlicheit bis in das folgende Jahr verfchoben werden. Magdeburg tröftete den Chur⸗ 
fürften wegen feines Verluſts, den der nimwegiſche Friede ihm zugezogen. 
. IL 
Der übereilte nimmegifche Sriede zeigte vor ganz Deutfchland die berrübten Fol: Deutſchland 
gen gleich nach feinem Abfchluf. Schon im vorigen Jahr blieb die Vollſtreckung defjet Fühler die fol 
ben auf franzöfifcher Seite nach, ohnerachtet des darüber befonders gemachten Ver: ken fie 
gleiche, Die Völker wurden aus den wenigſten Plägen abgeführet, allerley neue Forde- dene. 
er Ji3 rungen 
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rungen ausgefehrieben, Homburg, Bitjch und Muͤmpelgard befegt, Dachsburg ge 
fprenget, dem ſtrasburg ſchen Domcapitel Renten und Gefälle eingezogen, zu Schlet⸗ 
ftadt und Huͤningen Veſtungswerke angelegt, und der Stadt Strasburg dagegen die 
Beveſtigung von Kehl ftreitig gemacht, Noch weit erheblicher mar dasjenige, was 
Frankreich zur Unterdrückung verfihiedener Reichsftände unternahm. Im weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden verſprach Frankreich, die Bifhöfe von Strasburg und Bas 
ſel, nebſt der Stadt Baſel, und alle übrige unmittelbare Reichsſtaͤnde durch ganz El⸗ 
ſaß, die Abtey Murbach, Luͤders, Andlau, das Kloſter St. Georgenthal, die 
Pfalgrafen von Luͤtzelſtein, die Grafen und Baronen von Hanau, Fleckenſtein, 
Dberftein, die Ritterſchaft im Unterelſaß, und die jehen Reichsſtaͤdte der Lande 
vogten Dagenau in ihrer Reichsfreipeit ungefränft, und ſich mit den Rechten begnügen 
zu laſſen, die das Haus Oeſterreich an denſelben gehabt, und die ipm durch den 
münfterfchen Vergleich abgetreten worden. Jedoch foll auch hierdurch der 
Krone Frankreich überlaffenen Oberherrſchaft nichts abgehen. Frankreich befam zu 
feiner Befriedigung das Eigenthum und bie Hoheit der Bisthuͤmer Metz, Tull und 
Verdun nebft der Stadt Moyenwic, in fo weit folche zu dem deutfchen Reiche bisher 
geböret hat, doch dem Erzſtifte Trier feine Metropolitanrechte vorbehalten. Ferner 
Pignerol, Breiſach, die Sandgrafichaft Ober: und Untereljaß, Sundgau, und die 
Sandvogtey Hagenau mit aller Hoheit, das Befaßungrecht von Philippsburg, in der 
Maſſe, daß die benachbarte feinen Argwohn einer Gefahr deswegen ſchoͤpfen mögen 
Diefer legtere Punct war nicht allzudeutlich abgefaffet worden, und Franfreich nahm dar 
von Gelegenheit, die Neichsftände, welche Lehne von den drey Bisthuͤmern befaflen, ju 
beunruhigen. Die Erweiterung der Rechte der Reichsvogtey Hayenau hatte zu einem 
andern Streit, mit denen darunter gehörigen jehen Neichsftädten im Elſaß, Anlaf ver: 
haft. Man hatte diefer Streitigkeiten wegen gütliche Unterhandlungen gepflogen, mel 
che jedoch durch den legten Krieg unterbrochen worden. In den nimwegiſchen Friedens: _ 
unterhandlungen wurde zwar in dem Friedensentwurf diefer Streitigkeiten gedacht, aber in der 
Friedensurfunde war weder wegen diefer Streitigkeit und wegen ber Reichsritterfchaft im 
Elſaß, noch der Lehnsleute diefer drey Stifter mit feinem Wort erwehnet. Daraus folgerte 
Frankreich, daß der Kaifer die völlige Oberherrfchaft derfelben dem Könige von Frank⸗ 
reich eingeräumet Habe. Diefer ließ ſich alfo daſelbſt huldigen, errichtete im Elſaß ein 
oberftes Gericht, und verbot, mit dem Reichskammergericht zu Speyer alle Gemein: 
ſchaft. Es wurden fogar in dieſem Jahr gemiffe Gerichte angeordnet, die man die Reu— 
nionsfammern nannte, weil fie unterfuchen folten, was alles zu denen, der Krone Frank⸗ 
reich im muͤnſterſchen und nimwegiſchen Frieden abgetretenen Laͤndern, gehoͤre, um ſol⸗ 
ches wieder damit zu vereinigen. Die Kammer zu Metz ſolte die Lehn der drey Biſchof⸗ 
thumer, die Kammer zu Breiſach die vormals zu Elſaß gehörige Stuͤcke, und die zu 
Befancon dasjenige unterfuchen, was fonften zu Burgund gehöret habe. So bald 
ein Ausfprud) aus einer Kammer geſchehen, fo erfolgte die eigenmächtige Vollſtreckung 
unverzüglich. Auf diefe Art ward Lauterburg, Germersheim, Falkenburg Zwey⸗ 
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hrucken, Veldenz, Saarbrüc und viele andere Yemter, Städte und Derter den an 1680, - 
grenyenden Meichsftänden mit Gewalt entzogen. Die Reichsverſammlung zu Regensburg 
machte zwar Dagegen ſchriftlich, ſewol am franzöftfchen als engländifchen Hofe, gehörige 
Borftellungen. Frankreich aber hielt fich zu allen diefen Unternehmungen aus demjenigen 
berechtiget, mas auf den nimwegiſchen Sriedensunterhandlungen vorgefallen. Man ant: 
mortete: daß die ausdrücklichen Worte des nimmegifchen Friedens, wodurch der weſt⸗ 
phälifche Friede beſtaͤtiget worden, alle Unterredungen und Handlungen aufheben, die 
ben der Friedensverſammlung zu Nimwegen unter den Geſandten vorgegangen ſeyn 
mögten. Straatmann der von Seiten des Kaifers Hauptfächlich den nimwegiſchen 
Frieden beforget, gab ſich auch alle Mühe, zu erweifen, daß er durch feine Unterhands 
kungen denen Franzofen zu ihren Beeinträchtigungen fein Recht gegeben. Aber alles 
diefes war ohne Mugen. Pfalz, welches am meiften auf den nimwegifchen Frieden 
gedrungen, und allen von unferm Ehurfürften dagegen gemachten Borftellungen eine wie 
drige Auslegung gegeben, ſahe ſich vorzüglich bemüßiget, über die Fläglichen Folgen diefes 
Friedens zu lagen, Pfalz wuͤnſchte, daß die Mirftände zu feiner Beſchuͤtzung die Waffen 
ergreifen mögten. Unferm Churfürften fchien ſolches aber, da der nimmegifche Friede 
die Bundesgenoffen getrennet, zu gefährlich. Doch ließ er es, vor Pfalz und vor die 
Proteſtanten an Vorftellungen bey Frankreich nicht ermangeln, Ludwig 14 erbot 
fich Hieranf zu gürlichen Unterhandlungen, die zu Frankfurt gepflogen werden ſolten. 
Das Reich nahm diefen Vorſchlag an, Der. Kaifer, die abgeordnete Stände bes ge: 
famten Reichs, und auch einige andere Reichsſtaͤnde insbefondere lieſſen ihre Gefandten 
dahin abgehen. - Ehe aber noch die franzöfifche Gefandefchaft daſelbſt ankam, bemaͤch⸗ 
figte ſich der König von Frankreich noch der wichtigen Reichsſtadt Strasburg, des 
Schluͤſſels zu Deutfihland 1681 durch eine Verrätherey einiger der vornehmften Stadt- 1681. 
Beamten. Man muß jedoch geftehen, daß er der Stadt fehr erhebliche Freiheiten gelaf: 
fen. Um Straöburg feine ehemalige Reichsfreiheiten vergeffen zu machen, ift diefe 
Stadt feit der Zeit beftändig fehr gelinde behandelt worden, 
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Das flrrfeliche Haus Anhalt Hatte fich Bisher gegen unfern Epurfürften ſehr wohl Der uns 
betragen, und befonders der Fürft Hans George zu Deffau dem Cpurfürften bisher * 88 
erhebliche Dienſte geleiſtet. Um ſolche zu vergelten, erzeigte Friedrich Wilhelm den magdesurgis 
ganzen Haufe bey aller Gelegenheit feine Zuneigung. Er hatte ſchon im vorigen Jahr ſche lehnsver⸗ 
die Gewehrleiftung eines Vergleichs übernommen, den die Fürften wegen des Religions: bindlichleit, 
juftandes in Zerbft unter fich gemacht. Jetzt aber ſchloß er mit diefem fürftlichen Haufe 
über verſchiedene Sachen, fonderlic wegen der Rechte des Herzogehums Magdeburg 
einen Vergleich. Die Wichtigkeit deflelben erfordert, daß mir ſolchen hier einrücken. 
Bir Friedrich Wilhelm, von GOttes Gnaden, Marggraf zu Brandenburg, 
des heiligen römifchen Reichs Erztämmerer und Churfuͤrſt, in Preuffen, zu Magde⸗ 
burg, Zülich, Eleve, Berg, Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden, 
auch in Schleſien, zu Eroffen und Jägerndorf Herzog, Burggraf zu —2— 
* 
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Fürft zu Halberftadt, Minden und Camin, Graf zu der Mark und Ravensberg 
Herr zu Ravenſtein, und der Lande Lauenburg und Bütum ec. Und mir von deffek 
ben Gnaden, Zohann George, Victor Amadeus, Wilhelm und Earl Wilhelm, 
für uns und in Vollmacht und VBormundfchaft unferer refpective Brüder, Anton Sim 
thers, Zohann Adolphs, und Zohann Ludwigs, auch Pflegefopns Emanuel Lehr 
rechts ; alle Fürften zu Anhalt, Grafen zu Afcanien, Herren zu Zerbit md Bernburg, 
Jedern und Kniphauſen ı. Urkunden und befennen hiermit; als‘ uns, dem Epuwefürften 
im nächft verwichenen Junio das Erjftift Magdeburg völlig eröfnet, und von uns als 
dem Erbherrn daffelbe, nad) Anmeifung des Inftrumenki pacis, in wirklichen Befig’ge 
nommen worden, daß wir zu beiden Theilen nöthig ermeffen, ſowol wegen des hiebevor 
über Großalsteben im Fuͤrſtenthum Anhalt, und derer von Krofigf zu Beeſen und 
Alsleben an der Saale, im Herzogthum Magdeburg belegenen Ritterguͤter, zu Cleve 
am zoften (zoften) Augufti Anno 1666 aufgerichteten Kauf: und-Taufcheontracts, als 
auch wegen der Lehnſchaft und Erbverbündniß, welche jroifchen dem Erxzftife Magdeburg 
und dem fürftlichen Haufe Anhalt fich von langer Zeit Her enthalten, und anderer unferer der 
Fürften zu Anhalt, fonderbaren und ung dem Churfuͤrſten im Vertrauen entdeckten und recom⸗ 
mendirten Angelegenheiten eine Confereng etlicher unferer geheimen Raͤthe anzuordnen, auch 
nachdem diefelbe davon unterthänigft Relation erftatter, uns folgendergeſtalt wohlbedaͤchtig 
vereinbaret und verglichen. 1) Soll der oberwehnte Kauf: und Permutationscontraet über 
Großalsleben und der Frofecfifchen Guter zu Beefen und Alsleben an der Saale, aus 
betvegenden Urfachen refeinbiret und aufgehoben, derfelbe, wie auch unfer des Ehurfürften Con- 
fens, und derer von Krofigf-Pfüchterlaffung und Anweiſung an das fürſtl. Haus Anhalt, uns 
toieder eingeliefert, das Amt Groſſenalsleben hingegen von des Churpringen Liebden, als;jegi- 
gen Eigenthumsherrn und Befiger deſſelben Amts, dem fürftt. Haufe Anhalt gegen Erlegung 
wey und viergigtaufend Thaler an gangbaren und im oberfächfifchen Kreife gültiger Eu 
ventmünjen, fechs Wochen nach Weihnachten mit allen feinen Hoheiten, Epifcopal: und 
Territorialgerechtigkeiten, Reichsimmedietaͤt, dominio diredto, Unterthanen, Ein: und 
Zugehörungen und Gerechtigfeiten, reftituiret und übergeben werden, wie es ung dem Chur: 
Fürften und unferer in GOtt rupenden Gemalin, Hochfeligen Gedähmiß, von dem fürftlis 
chen Haufe Anhalt am arften September Anno 1666 tradiret und eingeräumer worden. 
Und wollen wir wegen der, dem fürftlichen Haufe Anhalt, und insbefondere Fuͤrſt Jo⸗ 
hann Georgen zu Anhalt Lebden bisher abgegangenen Nußungen des Territorii, und 
von Derofeiben übertragenen ordinair: und ertraordinair · Befchwerden des Amts Groſſen ⸗ 
alsleben zebentaufend Thaler an der Kaufjumma der zwey und vierzigtauſend Thaler kürzen 
faffen, und unfers vorgemeldten Sohns des Ehurprinzen Liebden erftatten : hingegen aber 
wir Fürft Johann George auch wegen der wirklichen Verböfferungen der Amtsintraden 
und andern Meliorationen des Ehurprinzen Liebden nad) Ermäßigung beider Theile darzu 
gevollmächtigten Commiffarien Erftattung thun, die Meliorationes aber an Gebäuden, daferne 
deren etliche gegeuget würden, follen mit denen von uns Fürft Johann Georgen zu 
Anhalt x. nicht liquidirten Anno 1666 angewendeten Koften, kaiſerlichen Confirmations- 
gebühren, 
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gebüßren, dem Städtlein Alsleben an der Saale verehrten Hole, und mas wir ſonſt 
etwa prätendiren koͤnten, compenftret.und aufgehoben werden. So bald nun diefes Amt 
dem Flrftlichen Haufe Anhalt obbedeuteter maſſen eingeräumet feyn wird, fo follen unfern 
des Ehurfürjten Commiſſarien von uns Fuͤrſt Johann Georgen zu Anhalt, und un 
fen fimtlichen Vettern eine Pflichterlaffung, darinnen wir die von Krofigf und ihre 
Unterthanen von ber Huldigungs: und Lehnspflicht loszaͤhlen, und an Seine hurfürftliche 
Gnaden, und dero churfürftliches Haus wieder vermeifen, uns auch des verfchriebenen 
juris territorialis und dominii directi über fie und Ihro Güter begeben, ingleichen 
der Frofigfifche Revers pari paſſu ausgeftellet, und die Summa an beiden Seiten 
in vorigen Stand gefeget werben, als wenn ber mehrerwehnte Kauf: und Taufhcontract 
mit dem churfürftlichen Confens und ber kaiſerlichen Confirmation nie fürgegangen und 
geroffen worden waͤre. Damit auch beide Theile Commiffarien, fo Groffens 
alsleben verradiren, und deffen an uns Zürft Zohann Georgen zu Anhalt, und un 
fere Herren Vettern wieder vermeifen, auch diefelben unfertwegen in Pflicht nehmen wer: 
den, nicht etwa wegen des Pachters zu Groſſenalsleben Einmwenden, wie bey der Tra- 
dition gefchehen, gehindert werden, oder fonften Zmeifel fürfallen mögen: fo ift verabre 
bet, daß er bis zu dem Ende des laufenden Pachtjahres die Pacht continuiren, und bag 
Pachtgeld zwiſchen des Churprinzen Siebden und uns Züurft Johann Georgen zu Ans 
halt, pro rata temporis, da die Kauffumma gezahlet wird, getheilet, der Genuß 
des juris territorialis uns Fuͤrſt Johann Georgen von Zeit der Tradition zufommen, 
und übrigens die alsdann rücftändigen Gefälle, Zinfen, Pächte, Accis und andere Nu: 
kungen feiner, des Ehurprinzen Liebden verbleiben, und fleißig eingetrieben, auch derofel: 
ben allein und fonften niemanden werben ſollen. 2) Demnach auch fürs andere, das 
fürftliche Haus Anhalt vom Erzſtift Magdeburg hiebevor unterſchiedene Herrfchaften, 
Aemter, Güter und Gerechtigkeiten, wie diefelbe in den alten und neuen gehnbriefen fpeeificiree 
und ausgedruckt feynd, aufgeriffer mafle zu gehn recognofeiret, und daraus viele Zwiſtigkeiten 
invorigen Zeiten entftanden; als hat man darüber nach reifer Heberlegung der Sachen derge⸗ 
ftalt tranfigiret: daß wir der Churfürft, als Herzog zu Magdeburg, für uns, unfere Erben, 
Stammverwandten und Mitbelehnten, auch alle nachtommende Herzoge zu Magdeburg, 
ſolcher dem Erzſtift etwa zugeftandenen fehnsgerechtigkeit über alle und jede folche anhaltifche 
Herrfhaften, Aemter, Güter und Gerechtigfeiten, als da find das Schloß, die alte und neue 
Stadt und das ganze fand zu Eöthen mit allen Rechten und Zubehörungen; Lippene, das 
Schloß mit allen Rechten und Zugehörungen, ausgefchloffen Zeßnig und Raguhn; die Herr⸗ 
ſchaft und Schloß Bernburg, die alte und neue Stadt und der Berg dafelbft zu Bernburg, 
mit allen Rechten und Zubehörungen; die Herrfchaft, Schloß und Stadt Sandersleben 
und Frecfleben, mit allen Rechten und Zubehörungen; das Schloß Groͤbzig und das Fleck 
und der Zehenten bafelbft, mit allen Rechten und Zubehörungen ; das Schloß Warmds 
dorf, mit allen Rechten und Zubehörungen; das Haus Mönchen Nienburg und die 
Vogtey des Klofters dafelbft, mit allen Rechten und Zubehörungen; die Höfe zu Oppe⸗ 


rode und zu Pförten, mit allen Rechten und Zubehörungen, und die Lehne der Schlöffer 
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Errleben und Genfefurth, mit allen Rechten und Zubehörungen; das Schloß. Cos⸗ 
wig, mit allen Rechten und Zubehörungen, als die in der Vogtey daſelbſt gelegen find, 
und alle andere Schlöffer, Städte, Dörfer, Sande und einzelne verlegene Güter, wo die 
gelegen feynd, die dem Erzſilſte zu Lehn gegangen, ober gehen follen, kraͤftiglich und aus 
fonderbarer Huld und Gewogenheit gegen unfern Better, Schwager, Statthalter und 
Feldmarſchall Herrn Johann Georgen, Zürften zu Anhalt x. und zu eigen Zeiten 
abfagen und renunciiren, auch dem fürftlichen Haufe Anhalt daran keinesweges pinder: 
lich, fondern vielmehr beförderlich fen wollen, daß Sie und ihre fürfliche Erben und 
Nachkommen die obbefchriebene Lehne nicht weniger als andere Dero Reichslehne von ben 
römifchen Kaifern und dem Reich immediate zu Sehne empfangen und recognofeiren, auch 
in demfelben gehn Dero Regalien, Reichsimmedierät und Territorialgerechtigkeit, nicht wer 
niger als in ihren andern Reichslehnen, nach mie vor, ungehindert genieffen und gebrau: 
chen mögen. Wir find auch ferner erbötig, daß fie, die fämtlichen Fürften zu Anhalt 
und ihre Succeffores, nicht mehr zur Huldigung und Introduction der Herzoge zu Mage 
deburg oder zu den Sandtagen gefordert werden follen, fondern es follen dieſe Lehnſchaft 
und Anfprüche des Erzſtifts mit allen vorigen diesfalls ergangenen, Lehnbriefen, Reverſa 
lien, Citationen und Erforderungen,- Acten und Aetitaten nunmehr gänzlich todt, abgethan 
und annullivet ſeyn; doch das Amt Modern, und was oben nicht benennet ift, hieruns 
ger nicht begriffen feyn, fondern es diesfalls im jeßigen Stande allerdings verbleiben fol, 
Dahingegen follen und wollen wir, die gefamten Fürften zu Anhalt 1) für uns, unfere 
Erben und nachkommende Fuͤrſten zu Anhalt, wohlbedaͤchtig, kraͤſtiglich und zu ewigen 
Zeiten der Lehnſchaft an dem Droftenamte des Herzogthums oder Exzftife Magdeburg 
hiermit venunciren und abjagen, und uns deſſen gänzlich begeben, 2) Weil wir, der 
Churfürft zu Brandenburg, unfere Ecben und Succefforen, Herjogen zu Magdeburg, 
Billig den Anfall und Finftige Succeßion oberwehnter anhaltifcher Herrfchaften, Aemter, 
Güter und Gercchtigfeiten, fo das Erzitift von mehr als zweihundert Jahren, befage der 
fürftlich anhaͤltiſchen Reverfalien und Kaifer Friedrichs 3 Confens, daran überfommen 
hatte, reſerviret und ausbebungen; fo wollen auch) wir, die jego regierende Fürften zu 
Anhalt, für uns und alle nachkommende Fürften zu Anhalt einen verbindlichen und 
ewig gültigen Revers Sr. Hurfürftlichen Gnaden zu Brandenburg ausftellen, des Inhalts: 
Daß auf den gänzlichen Abgang unfers Mannsftammes aller und jeder Zürftenzu Anhalt, 
bie oberwehnten vorigen $ehngüter, kraft des uralten Lehnrechtes, Sr. hurfürftlichen Gna— 
den, und ben KHerzogen zu Magdeburg fih eröfnen und heimfallen, und alfo die vor ans 
geregte Caffation der Lehnſchaſt, diefen einigen eflectum der vorigen Lehnſchaft, nemlich 
das jus fuccedendi, nicht aufheben folle. Wir wollen auch allen Fleiß anfehren, und 
ben Ihrer Faiferlihen Majeftät es zumege bringen, daß Diefes der Herzogen zu Magde⸗ 
burg altes Succeßionsrecht, dem faiferlichen Schnbriefe über diefe Güter fhierfttünftig 
‚mit inferivet werde, 3) Wollen wir FZürft Johann George zu Anhalt die hurfürfts 
liche Begnadigung über funfzigeaufend Thaler cedirter ſpaniſcher Subfidiengefder, weiche 
Se, königliche Majeſtaͤt in Spanien, auf unfer Anfuchen und kaiſerliche Recommenda— 
tion 
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tion zu zahlen verſprochen, und ben jetzigen Conjuneturen leichtlich einzutreiben und zu er⸗ 
heben ſeynd, mit allen darob in Haͤnden habenden Documenten Sr. churfurſtlichen Gna⸗ 
den, wegen Renunciation und Annullirung der erjſtiftiſchen Lehngerechtigkeit und ceßiren⸗ 
der obberuͤhrter Anjprüche und Citation, zur Introduction, Huldigung und tandtagen 
wieder abtreten, und uns deswegen mit obbenannten unferer Herren Vettern Liebden, ohne 


Seiner hurfürtlichen Durchlaucht Zuthun und Beſchwerung / vergleichen. 3) Anreichend 


drittens, die Verbündniſſe, fo das Erzſtift Magdeburg, und das fürftliche Haus Anhalt 
mit einander von vielen Seculis her gefliftet; fo haben beide Theile, meil folche auf bie 
iegigen Zeiten und Conjunetuven ſich nicht accommobdiren laffen, unbienlich gehalten, die: 
feiben zu renoviren, fondern wollen fie vielmehr in allen Puncten und Claufuln hiermit 
caßiren und aufheben. Sonſten aber tragen wir, der Churfuͤrſt, kein Bedenken der⸗ 
gleichen Verbundniß, daraus ein Theil des andern reciprocirliche Treue, Asiften; und 
Freundſchaft zu verfpühren und zu‘genieffen haben, mit dem fürftichen Haufe Anhalt 
aufjurichten. 4) Und demnach endlich) wir, die Zürften zu Anhalt des Fuͤrhabens ſehnd, 
bey Ihrer Faiferlichen Majeftät und dem Reich zur Satisfaction, wegen der abgefomme: 
nen Grafjhaft Afcamien, eine Erpectanz auf diefelbe Grafſchaft und alle derfelben Per: 
finentien, benanntlich die Stadt Aſchersleben, dies: und jenfeit des Waſſers mit ihren 
Vorſtaͤdten, mie auch der Burg und der ſiebenzig Hufen dafelbft, Winningen und 
Wilsleben, das Amt Altengatteröleben mic feinen zugehörigen Dörfern und Pertis 
nentien, das Amt Schneitlingen, mit feinen Dörfern und Pertinentien, Boͤhnicke, 
Weſtorf, Kochftedt, das Städrlein Wegeleben, Kroppenftedt mit feiner Zubehör, 
Hadmersleben mit feiner Zubehör, der Hackel, die Hoheit und gehn über Ermsleben 
und Falfenftein, mit ipren Dörfern und Zubehörungen, und mas fonften zur befagten 
Graſſchaft Aſcanien gehöret hat, dergeftalt zu fuchen, daß nach Abgang bes hurfürftfis 
chen und marggräflichen Hauſes Brandenburg (welches in GOttes Händen fteher) fie 
dem fürftlichen Haufe Anhalt wieder wirklich anheim fallen folle: Und daneben, daß daß 
ſelbe die nächften zwanzig Jahre über von allen Reiche: und Kreisbeſchwerden, in Kriegs⸗ 
und Friedenszeiten, (einig und allein Die Kammerzieler, fo wir nach Speyer zu beftimm- 
ter Zeit liefern laſſen wollen, ausgenommen) frey und ereme feyn und bleiben möge; So 
gönnen wir, der Churfürft, für uns, unfere Erben und Guccefforen, in fpecie bie 
Fürften zu Dalberftadt, denen Fürften zu Anhalt nicht allein die Erpectanz auf die 
Grafihaft Afcanien und deren fpecifieirten Pertinentien gerne, fondern wir wollen auch 
biefes Anfuchen und die Eremtion der zwanzig Jahre, nach unferm beften Bermögen am 
Faiferlichen Hofe und zu Regensburg treulich fecundiren und felber über die Eremtion 
halten, damit dasjenige, fo Ihro Faiferliche Majeftät und das Meich dem fürftlichen 
Haufe Anhalt diesfalls zuwenden und verfprechen, auch ohne Eintrag und Flrwand 
ber Neceßität oder anderer Urſachen, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, richtig 
erfüllee und gehalten werden; alles treulich, bey churfürftlichen und fürftlichen wahren 
Worten und Glauben. Zu deſſen Beuhrfundigung ift diefer Receß zweimal mundiret, 
von uns dem Ehurfürften, und uns, — fämelichen Fürften zu Anhalt 
t2 für 
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für uns in obbenannter Vollmacht und Vormundſchaft mit eigenhändiger Unterfchrift und 
angehängeten hurfürftlichen und fürftlichen Inſiegeln vollenzogen, und das eine Eremplar 
in der churfürftlich brandenburgifchen, das andere aber zur anhaltifchen gepeunen 
Kanzeley geliefert worden. _ So geſchehen den ten Januarii des eintanfend fechshuns 
dert und ein und achtzigften Jahres. F 

Friedrich Wilhelm, Churfuͤrſt. 

Johann George, Fuͤrſt zu Victor Amadeus, Wilhelm, Fürit 


Anhalt und in Vormund⸗ Fürſt zu Anhalt. zu Anhalt. 
ſchaſt wegen Coͤthen. 


Earl Wilhelm, Fuͤrſt zu Anhalt, für uns und von wegen 
unferer Herren Gebrüdere Lebd. Liebd. Liebd. 


§. 143. 


dur Der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm erfreuete feine neue Unterthänen im. Her⸗ 


für täße ſich jogthum Magdeburg in diefem Jahr mit feiner perfönlichen Gegenwart, mwoben ihn feine 
in Kalle hul· Gemalin, der Churprinz, Marggraf Philipp, Marggraf Ludwig, der Fürft von An⸗ 


digen, 


halt» Deffau, der Herzog von Sachſen⸗Merſeburg, der franzöfifche Gefandre, der. 
Feldmarſchall Dörfling und viele andere Feldherren und andere Standesperfonen, beglei: 
teten. Den 28ften May kam er nach Magdeburg, wo er fid) den zoften May hul⸗ 
digen ließ. Den aten Junius langte er in Halle an, wo an eben diefem Tage das 
ſchoͤningiſche Regiment zu Fuß, 1500 Mann ftark, eingeruckt war. Den gten Junius 
folgte auch hiefelbft die Huldigung,; worauf der Churfürft den gten Junius von hier nach 
Pyrmont abging. Auffer dem Herzogthum Magdeburg felbft Harte alfo der Epurfürft 
auch das Mitausſchreib⸗ Amt im niederfächfifchen Kreife, und das Vorfteher » Amt aller 
zum Reichsfürften: Rach gehörigen Proteftanten erhalten. Sein Gefandter zu Res 
gensburg nahm ohne Gegenrede in diefem Neichsfürften: Rath, dem weftphälifchen Frie⸗ 
den gemäß, gleich nach Baiern Sig und Stumme, obgleich das Haus Pfalz anfänglich 
der Meinung war, da die brandenburgifche Stimme auf der Auerbanf abgeleger wer⸗ 
den folte, ſo war darauf doch nicht zu hören, da die Querbank nur denen evangelifchen 
Stiftern zu gut angerichtet worden, worunter aber Magdeburg, als ein voͤlliges weltlis 
ches Herjogthum, gar nicht zu rechnen, 


Richtet die Weil der Churfürft noch vom vorigen Kriege her groffe Summen zu bejahlen hatte, 


accife ein. 


und bey denen damaligen verworrenen Zeiten, zur Sandesficherheit ein ſtarkes Heer nothe 
wendig beibehalten mufte, deſſen Erhaltung vieles Geld erforderte, fo war es noͤthig, 
hiezu neue Quelleu zu eröfnen, Die Aceiſe war in denen brandenburgifchen tändern 
nicht mehr unbefannt. Sie ift in der That vor $andesherren und Unterthanen bie beſte 
Art der Abgaben. Kopfiteuren find gemeinhin mit vieler Ungerechtigkeit verknüpft. Dex 
Arme wird dabey eben fo hoch, als der Bemittelte ſeiner Art, angefehen, und wer 
viele Kinder zu ernehren hat, muß noch zu feiner groͤſten Beſchwerde, mehr Kopfſteuren 
als derjenige entrichten, welcher nur vor feine eigene Erhaltung zu forgen hat, Eine 

‘ ie Vermöe 
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Vermoͤgenſteuer iſt noch mehrern Schwierigkeiten unterworfen. Da es faſt unmoͤglich 1681. 
ft, das wahre Vermögen der einzeln Unterthanen ausfindig zu machen, denen die Klug: 
heit öfters anraͤthig ift, bald die guten Umſtaͤnde, bald felbft die Armuth zu verheelen, fo 
ift eine Vermoͤgenſteuer, gemeinhin, eine Abgabe ohne Werhälmig. "Ein groffer Theil ber 
Menfchen weiß fein wahres Vermögen wohl felbft nicht, und betruͤget fogar durch. eine 
eidliche Ausſage, ohne feinen Vorbewuſt, ſich oder den Landsherrn. Andere würden ſich 
kein Gewiſſen machen, meineidig zu werden, um ihnen die zufallenden faften geringer zu 
machen. Bey ber Acciſe träge wirklich ein jeder das Seinige vom Meichften bis zum 
Aermſten nad) dem Verhaͤltniß feines Vermögens unvermerft bey. ‘Da dasjenige, was zur 
- Bequemlichkeit und Vergnügen gereicher, gemeinhin bey der Accife in böhern Anfchlag ges 
bracht worden, als dasjenige, welches zum. Unentbehrlichen gehoͤret, fo ift vor die Ein- 
mohner ber Städte feine Abgabe verhältnigmäßiger. Weil aber auch zugleich alle Be- 
dürfniffe ber. der Acciſe in Anfchlag kommen, fo ift freilich diefe Abgabe vor den Sandes: 
herrn fehr beträchtlich. Dieſe Accife ward nunmehro in allen Ländern des Churfürften zu ° 
Beſtreitung ber Unterhaltung eines anfehnlichen Heers völlig eingerichtet, ” 
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An die Verminderung des Heers konte damals am wenigſten gebacht werben. Es Er fergt dor 

traf ein, was der Prinz von Oranien von dem nimwegiſchen Frieden voraus geſagt/ Yung prrrupe, 
daß ein neuer Krieg die Folge deffelben werden muͤſte. Man fing bereits wirklich an, ein 
neues. geoffes Buͤndniß zwiſchen den mächtigen Reichsftänden und verfchiebenen auswärtigen 
Machten gegen Franfreich in Vorſchlag zu bringen, da doch durch die befondere Frie: 
dens mit dieſer Krone das vorige Buͤndniß zu fehr ungelegener Zeit zerriffen worden. Uns 
fer Churfuͤrſt Hatte die wenigſte Luſt, ſich in einen neuen Krieg zu verwiceln. Er trauete 
denen Schweden nicht vecht, welche damals ſich alle Mühe gaben, mie Dännemarf 
in vertraute Verbindung zu kommen, Der Churfuͤrſt hielt davor, da er hieben fich um 
(6 viel behutſamer zu verhalten habe. Weil ganz Europa in die Öfterreichifche und 
framzofijche Partey fich getrenner befand, fo mufte der Churfürft feine Masvegein nach 
bem Verhalten der nordifchen Kronen einrichten. Dännemarf fing. fich bereits an, 
auf franzöfifche Seite zu Ienfen. So fehr nun dem Friedrich Wilhelm die Gewalt: 
thaͤtigkeiten ber Franzoſen misfielen, fo wolte er ſich doch nicht gern gegen Frankreich 
aufs neue aufbringen laſſen, fondern fuchte allein die Ruhe und Sicherheit vor feine 
Staaten beizubehalten, Er fehloß deswegen zu Gardeleben mit dem Haufe Lüneburg 
einen Vertrag. _ Beide verbunden ſich, zu Beibehaltung des weftphälifchen Friedens 
ſowol, als des zulegt mit Frankreich gefchloffenen Friedens auf dren Jahr. Beide Theile 
feifteten fich die Gewehr über alles, was ihnen aus dieſen Friedensfchlüffen im deutfchen 
Deich zuftändig. Brandenburg verſprach dem Haufe Luͤneburg benöthigten Falls 
3009 Mann zu Fuß und 1000 Reuter zu Huͤlfe zu ſchicken. Das Haus Luͤneburg 

verſprach dem Churfürften mie der Helfte beijuſtehen. Nachher verglichen fich beide Haͤu⸗ 
fer noch. überdieg wegen des freien Durchzugs beiderſeitiger Kriegsvölfer durch ipre Staaten. 
BR Kt Der 
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1681. Der hurfächfiiche Hof erkannte jetzt ebenfalls, wie nöthig die Freundſchaft zweier fo ber 

nachbarten Staaten fey. Er ſchloß ebenfalls mit unferm Churfürſten zu Fuͤrſtenwalde 

ein Schutzbuͤndniß. Alles was die ſaͤchſiſche Churlinie damals befaß, und was Bran ⸗ 

denburg in Ober und Niederſachſen inne hatte, folte in dieſem Vertrage eingefchloffen 

fern. Der Cpurfürft verſprach Sachſen mit 3000 zu Fuß und 1000 Reutern beizufte: 

ben; Sachſen machte ſich zu einer Hülfe von 2000 Fußknechten und 300 Reutern vers 

bindlich. Auch diefes Buͤndniß ging vornehmlich auf die Beibehaltung des weftphälis 

ſchen und der folgenden Friedensjchlüffe. So gut ſich der Ehurfürft durch diefe Ver: 

fräge mis zwey Nachbarn gefichert hatte, fo ſchlecht ftand fein Vernehmen mit dem be 

nachbarten Könige in Polen, woran bie Vermälung des. Marggrafen Ludwigs mit der 
reichen radzivilifchen Prinzein vornehmlich ſchuld war. 


§. 145. 

Marggraf Bogislaus Radzivil, ein Sohn des Janußius Radzivil, Großfeldherrn von 
dudwig ver ·Lithauen, und der Eliſabeth Sophia, einer Tochter des Churfürſten Johann Geor⸗ 
gende gend von Brandenburg, ſtand bey dem Epurfürften Friedrich Wilhelm in groffem 
fen pringef: Anfehen, welcher ihm die Statthalterfchaft Preuffens anvertrauer harte. Es war dem 
fin. felbe feit 1665 mit Anna Maria , einer gleichfalls gebornen Prinyegin Radzivil vermaͤ⸗ 

let, die ihm den arften Februar 1667 die Prinzeßin Eudovica Carolina zur. Welt 
brachte, aber auc) darüber ihren Geift aufgab. Der Statthalter Preuffeng erjog feine 
einzige Tochter bey ſich in Königsberg, und widmete diefelbe bereits dem churfürftfichen 
Prinzen Ludwig. Er erlebte aber ihre Wermälung nicht, fondern ftarb ben zıften Des 
cember 1669. Friedrich Wilhelm, ihr Obervormund, forgte vor ihre fernere Exjies 
hung um fo viel forgfältiger, weil er fie, als feine künftige Schwiegectochter betrachtete, 
Sie nad) Berlin zu nehmen,” wolte ſich niche thun laffen, um zur Unjeit feinen $erm 
in Polen zu machen, mo die vornehmften Haͤuſer auf diefe ſehr begürerte Prinzegin ein 
Auge gerichtet hatten, Der Woywod von Eracau hatte dem König Johann Sobieski 
500000 Gulden verfprochen, wenn er bie Bermälung berfelben mit feinem Sohn jum 
Stande bringen koͤnte. Der König wünfchte fie aber lieber mit feinem Sohn Jacob zu 
vermälen, und wolte auf dem nächften Reichstage ſolche Veranſtaltungen treffen, daß die 
Prinzegin gehindert würde, dem Marggrafen Ludwig die Hand zu bieren, welchen er 
ſchon als fünftigen Nebenbuhler der Krone Polens gegen feinen Sohn anfahe. Der 
Ehurfürft aber kam dem Könige zuvor, hielt ber der Prinzein zu Ende des vorigen Jah⸗ 
res um ihre Vermaͤlung mit ſeinem Sohn Ludwig ſchriftlich an, und bekam von derſel⸗ 
ben in ihrem vierzehenten Jahre, auf gehoͤrige Art, das Jawort. Marggraf Ludwig 
kam nach Königsberg, und ließ ſich den 7ten Jenner dieſes Jahres, feine Braut, ans 
trauen. Das wirkliche Beilager wurde zwar verfhoben, aber doch ausgefprenger, daß 
auch diefes vollzogen fen. Es verurfachte diefe Bermälung wirklich in Polen vielen term, 
Dean wandte gegen diefe Bermälung ein, daß die Prinzefin einen Ausländer ohne Ge: 
nehmbaltung des Königes, als höchften Wormundes, auch ohne Vorwiſſen anderer Bor: 
münder 
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minder und ihrer naͤchſten Verwandten in ihren minderjaͤhrigen Jahren geheirathet, und 1681. 
nad) den lithauiſchen Geſeten daher ihrer Guͤter verluſtig gehe, weil es überdies uner⸗ 
(aubt ſey, Baarſchaften aus dem Lande zu ſchicken. Dieſe Grunde harte der Neid her⸗ 
dorgebracht, hielten aber Die nötige Probe nicht. Marggraf Ludwig patte wirklich das 
Eimoͤglingsrecht von feinen Vorfahren geerbet, welche von der Krone Polen zu Lehn ge 
gangen waren. Gelbft Friedrich Wilhelm befag Lauenburg und Buͤtow als polnifche 
fepne, und das Haus Brandenburg hatte noch andere Güter in Polen befeffen. Es fehlte . 
nicht an Beifpielen, daß fehr reiches pol niſches Frauenzimmer wirkliche Ausländer geheirathet, 
und doch ‚ihre Güter in Polen behalten hätten. Der König mufte zwar als höchfter Vor⸗ 
mund die Prinzeßin ber) dem Ihrigen ſchuͤtzen, war aber eben nicht berechtiget, zu verlan⸗ 
gen, daß ein jedes polnifches abliches Frauenzimmer erft um feine Eintoilfigung zur Ver⸗ 
mälung anfuchen müfte. Die Einmilligung der übrigen Wormünder und der nädj- 
fien Verwandten ward von den Cefegen nur deswegen erfordert, bamit die Minderjähri- 
gen ſich zu Peiner unanftändigen Heirath verleiten lieflen, wozu die, von welcher hier die 
Dede; nicht gehöre. Der Prinzefin eigener Vater hatte fo wie der Churfürft, als Ober- 
vormund, Diefe Bermäfung beliebet, welches mehr als der Wille der übrigen Bormünder und 
Verwandten fagenmwolte, Das Verbot wegen Ausführung der Baarfhoften aus dem Sande 
ging hauprfächlich die Kaufleute und Juden an, und fonte, die mit den gröften Freihei⸗ 
ten begabten von Adel, nicht binden, welche faft durchgehends jährlich vor ausländifche 
Warren anfepnliche Summen zum ande herausſchickten. Der König Johann So⸗ 
biesfi war am meiften diefer Wermälung entgegen, Zum Vorwande brauchte er bie 
Grinde: daß vieles Geld aus dem Sande gehen würde; daß man nad) Gefallen protes 
iſche Kirchen erbauen mögte; daß hierdurch Birze und Sluza, zwey vefte Pläge 
in brandenburgifche Hände kaͤmen, und daß durch die weitläuftigen radzivilifche Gürer 
in Lithauen das Churhaus fo mächtig würde, daß alles von demfelben zu befürchten, 
wenn es fich auf rußifche Seite lenken folte. In der That aber rührte die gröfte Furcht 
des Königes aus der Beforgung, dag Marggraf Ludwig dem königlichen Prinzen Jacob 
es ſchwer machen mögte, die polnifche Krone zu erhalten, 
§. 146. 
Weil der König einen polnifchen Reichstag ausgefchrieben, fo beforgte der Chur Der konis 
fürft, daß auf demfelben in.diefer Sache durch die Kunftgeiffe der Misgünftigen widrige ee 
Schlüffe gemacht werden moͤgten. Um ſolches zu.verhindern, folten die abgefchickten ger, 
hurfürfttichen Gefandten dem polnifchen Staat, von Seiten des Churfürften alle Freund: 
ſchaſt und Beiftand gegen die Tuͤrken verfprechen, dem Könige aber 40000 Thaler ans 
bieten und die Verficherung geben, daß das königliche Haus von dem Marggrafen mehr 
Vortheil als Nachtheil zu vermuthen, da ſelbſt der Ehurfürft die polnifche Krone zu einer Zeit 
niche amehmen wollen, in welcher feine koͤnigliche Kinder vorhanden gewefen, und da die 
polnifiyen Gefege nur einem römiſch / catholifchen Herrn Hofnung zur polnifchen 
Krone machten. Frankreichs Beiſtand in dieſer Angelegenheit war weder RL 
e no 


1681. 


264 3%. m Hauptſt. Neuere Sefchichte von Brandenburg. - 
noch von befonderm Mugen. Der päpftliche Borfhafter brachte zwar in Vorſchlag, daß 
der König die Güter der Gemalin des Marggrafen Ludwigs, an ſich faufen mögte,. der 
Churfurſt fand aber denfelben nicht annehmlich. Denn was fonte der König wegen wirk. 
licher Bezahlung der Kaufgelder vor Sicherheit machen? würden die naͤchſten Verwandten 
zu diefen Verkauf wohl ihre Einwilligung gegeben Gaben? "und mufte man nicht befürche 
ten, daß, wenn der Kauf zu. Stande käme, die Proteftanten über dreißig Kirchen auf 
den radzivilſchen Gütern einbüffen mögten? Die hurfürtlichen Gefandten waͤhlten 
daher einen andern Weg, und lieſſen dem Könige die Anerbietungen des Churfürften bes 
tannt machen, der felbige aud) wirklich um defto eher annahm, weil er wohl einfahe, daf 
der Staat doch nicht in einen Krieg gegen den Churfürften willigen würde. Johann 
Sobiesfi willigte alfo in die geſchehene Vermälung und verfprach, die Gemalin des 
Marggraf- Ludwigs bey ihren Gütern zu fehligen. Auch wegen des polnifchen Reichs⸗ 
tages verfchwand alle Furcht, da derſelbe durch. die Freunde des Churfürften zerriffen 
wurde. - Das Einzöglingsrecht, welches in Polen, wo auf die Stimme eines einzigen 
von Adel, auf fand: Reichs-und Wahltägen fo vieles anfommt, von gröfter Berraͤchtlich⸗ 
keit ift, konte dem Ehurhaufe Brandenburg nicht geftritten werben. . Die ehemaligen 
Hochmeifter des deutſchen Ordens folten nach den thorenfihen Frieden feit ihrer Lehns⸗ 
verbindung mit Polen die erften Raͤthe des Königes feyn. In dem ewigen Frieden, den 
Marggraf Albrecht von Brandenburg 1525 mit Polen getroffen, war demſelben gleich: 
falls auf allen polnifchen Reichsverfammlungen der nächfte Sig nad} dem Könige einges 
raͤumet, der doch feinem, als. einem eingebornen polnifchen von Adel zufteher: Der erſte 
Herzog Albrecht harte alſo hierdurd das Einzöglingsreche erhalten. 1611 befam 
der Churfürft Johann Sigmund das Herzogthum Preuffen mit allen den Rechten 
nnd Vorzuͤgen der vorigen Herjoge, womit das Einzöglingsrecht verbunden war. Diefer 
Churfuͤrſt befaß in Lithäuen unter feinem eigenen Namen das adliche Guch Tauerogs 
gen, ohne jemandes Widerſpruch, welches feinem, . als einer polnifchen von Adel ers 
kaubt ift.  Selbft Gemalinnen und Kinder der Könige von Polen, die feine Einpöglinge 
find, dürfen unter eigenem Namen, nach ben polnifchen Reichsgefegen, feine adlichen 
Güter in Polen befigen. Es hatte zwar der Churfürft Taueroggen veraͤuſſert. Wer 
aber einmal das Einzöglingsrecht in Pole Hat, verliehree folches nicht durch Veraͤuſſe⸗ 
rung feiner Güter. - Zum Ueberfluß hatte fih das Churhaus Brandenburg den Wie 
derfauf von Taueroggen vorbehalten, und ben Vocſatz gefaßt, ſich andere Güter in 
Polen anzufchaffen. . As ſich vormals die Proteftanten in Polen um den Beiſtand 
der Herzoge von Preuffen beworben, und die römifch» catholıfchen ihnen vormarfen, 
daß fie ſich an Auswärtige gewendet, entſchuldigten fid) 1550 bie Proteftanten damit, 
daß der Herzog in Preuffen der erfte Senator des Reichs, und vor feinen Fremden, fons 
dern vor einen Einzögling zu halten fen; mogegen auch die römifch catholifchen nichts 
einzumenden hatten. Die $ehnsverbindung zwiſchen Preuffen und Polen war zwar 
durch die welauifchen und brombergifchen Verträge aufgehoben, hiedurch aber dem 
Haufe Brandenburg feine übrigen Rechte, als Herzog von Preuffen, nich genommen, 
wor⸗ 


Ehurfürft Friedrich Wilhelm der. Groffe: 265. . 
worunter das Einzöglingsrecht allerdings mit gehörte. Preuffen wurde nicht auf ewig 1681. 
von Polen getrennet, fondern vielmehr die Fälle beftimmer, in welchen felbiges wieder 
an Polen zuruͤckfallen folte. Der Churfürft Friedrich Wilhelm hielt es jedoch da» 
mals nicht vor noͤthig, das Eimpöglingsrecht feinem Prinzen Ludsvig beftätigen zu laf— 
fen, damit es nicht ſchiene, als ob ſolches noch zweifelhaft ſey, befonders da der König 
von Polen nicht lang darauf den 14ten May 1683 mit dem Churfürften fih verglich, 
daß beide -im beften Vernehmen bleiben, ihre gemeinfhaftliche Wortheile befördern, und _ 
allen Nachtheil zu verhuͤten füchen wolten; daß der König den Marggraf Ludwig und 
fine Gemafin, bey dem Befig der polniiihen und Fithauifchen Güter fhligen, und. 
nächftens die Streitigkeiten auf billige Art beitegen molte, bie die Gemalin des Marggra: 
fen Ludwigs mit der Witwe des lithauiſchen Feldherrn Michael Caſimir Kadzivil, 
im Namen ihrer Töchter habe, s 
147 


$. h 
In Oſtfriesland hatten die Stände von je her in den öffentlichen Sandesangelegen:: Der durs 

beiten erhebliche Freipeiten gehabt. Die Grafen und nachmaligen Fuͤrſten diefes Landes fÜrR nimt fi 
waren aber mit ihren Ständen, fonderlic der Stade Emden, darüber in manche Strei: Fe 
figfeiten gerarhen, Die zu öffentlichen Unruhen ausgefchlagen. Diefe gaben Gelegenheit, , 

daß bald der Kaifer und das Reich, bald die benachbarten fieben vereinigten Provinzen, 

in die oftfriefifchen Sandesangelegeneiten fich miſchten. Auch jegt gab es dergleichen 
Streitigkeiten zwiſchen der Landesherrſchaft und den Ständen. Der Kaifer trug in die 

fem Jahre den Preisausfchreibenden Fuͤrſten des weitphälifchen Kreifes auf, diefelben bei⸗ 

zulegen. Unſer Epurfürft benachrichtigte hievon die damalige fürftliche Witwe, Ehriftina 

Charlotte, geborne Herzogin von Wuͤrtenberg, die ihrem Gemal, Fuͤrſt Georg Ehris . 

flian, aber erft nach deſſen Tode, den Fürft Chriſtian Eberhard geboren Harte, Sie 

fahe es nicht gerne, daß fid) das Kreisausfchreib: Amt von Weftphalen in diefe Sache 

mifchte. Die Freisausfthreibenden Fuͤrſten erfuchten auch die Holländer, fich der oftfries 

fifchen Angelegenheiten, die vor das Reich gehörten, zu enthalten. Die Holländer 
antworteren: daß ohnerachtet fie des deutfchen Reichs Gerichtsbarkeit über Oſtfriesland 

erfenneten , ſo waͤren fie boch bereits feit achtzig Jahren gewohnet, fich der oftfriefifchen 
Angelegenheiten anzunehmen, morauf fie bisher auch viel Koften verwendet. Landesherr 

und Stände dieſer Provinz hätten ihnen das Schiedsrichter« Amt in einigen Sachen auf 

getragen, beffen fie fich bedienen wolten, nenn ſich die Parteien unter einander nicht güt- » 
lich vergleichen koͤnten. Der Kayfer hingegen molte dieſe Ausflüchte der Holländer nicht 

weiter gelten laffen. Die weſtphaͤliſchen kreisausfchreibenden Fürften Hatten aber auch 

auf den Herzog Ernft Auguft von Braunfchweig, den Vormund des minderjährigen 

Zürften, zu ſehen, welcher mit Danifcher Nachſicht Kriegsvoͤlker nah Oftfriesland ſchi⸗ 
den wolte. Es war nicht rathſam, das Haus Braunfchrweigs Lüneburg in Weſt—⸗ 
phalen mächtig werden zu faffen. Der kaiſerliche Auftrag, und das Amt der weſtphaͤ⸗ 
lifchen Kreisausſchreib⸗ Furſten, berechtigten daher unfern Ehurfürften und den Bifhof 
von Miünfter, den Einzug braunſchweigiſcher Kriegsvölker zu verhindern, — 

P. allg. preuß. Geſch.5 Th. &ı _ Wi 


1681. 
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Wilhelm erbot fich zwar gegen die fürftliche Regierung zwiſchen derſelben und den Stäm; 
den, an Beilegung der Streitigkeiten, als Schiedsrichter zu arbeiten. Beil aber die Re 
gierung fich mit ausmärtiger Hilfe fehmeichelte, und mit weitausfehenden Dingen ſchwan⸗ 
ger ging, fo mufte der Ehurfürft dagegen andere Mastegein ergreifen. Ex verglich ſich 
daher im folgenden Jahr mit den oftfriefifchen Ständen dahin: dafs er Die gürlichen Un⸗ 
terhandfungen mit der Regierung fortfegen, in Entftehung der Güte aber, die Stände 
gegen Gewalt und Unterdrücung ſchuͤtzen wolte. Der Ehurfürft verſprach mit zwey 
Compagnien zu Fuß, Gretſiel zi beſetzen, und ſolche ohne Genehmigung der Stände 
nicht heraus zu ziehen, welches aber geſchehen folte, wenn bie Streitigfeit mit der Regie‘ 
rung völlig beigeleget wäre, Die Stände verſprachen dagegen, den Churfürften in allen 
ihren Angelegenheiten zu rathe zu ziehen; ohne feinen Borbemuft, mit niemanden Der: 
träge zu fhlieffen; den brandenburgifchen Soldaten Beiftand zu leiften, und zu ihrer 
Unterhaltung monatlich 1250 Thaler zu bezahlen. Dem zufolge ließ der Epurfürft, mit 
des Königs von Dännemarf Einoilligung, zu Gluͤckſtadt 300 Mann zu Fuß unter dem 
Dpriftlieutenant Wilhelm von Brand einſchiffen, der ſich aud) fofort von dem Schloß 
zu Gretfiel bemächtigee. Anfänglich hieß es, daß biefe Völker, denen noch mehr folgen 
folten, dem Könige von Dännemarf zugefdickt würden, Macher aber erklärte der 
Churfurſt, daß fie mit Einwilligung ber übrigen Kreisausſchreib⸗ Fürften des weſtphaͤli⸗ 
Kreiſes dem kaiſerlichen Auftrage zufolge abgeſchickt worden, und daß Friedrich 
ilhelm anfänglich blos durch gürliche Unterhandlungen zwiſchen der Herrſchaft und den 
Ständen ein gutes Vernehmen ftiften wollen, aber durch das Betragen des Hauſes Lip 
neburg zu diefem Schritt bewogen worden. Die Holländer fanden fich am meiften 
dadurch aufgebracht, und berichteten dem Ehurfürften, daß fie fich dadurch nicht würden 
abhalten laffen, die Entfcheidung in den Sachen zu hun, welche man ihnen zu ent: 
ſcheiden aufgetragen. - Sie erhielten aber die Antwort: daß er und bie übrige Kreisaus- 
ſchreib⸗ Fürften den kaiſerlichen Auftrag vollftreten, und wenn fic die Holländer ferner 
in Reichefachen mifchen folten, Kriegsvölfer nah Dftfriesland zu Behauptung ihres 
Rechts abſchicken würden, ob fie folches jegt gerne überhoben wären, Der Kaifer hielt 
wwar felbft davor, daß der Ehurfürft feine Soldaten wieder abführen moͤgte. Weil aber 
diefer fein ander Mittel fahe, die Stände vor Gewalt ſowol als vor auswärtigen zu ſchü⸗ 
gen, fo ſtellte er folches dem Kaifer gehörig vor, und ließ feine Voͤlker zu Gretſiel. 


§. 148. 
Sein gutes Vernehmen mit den oftfriefifchen Ständen erleichterte fein Vorhaben, 


u 
xt * Emden feinen Unterthanen Gelegenheit zum Seehandel zu verſchaffen. Das Voͤlkerrecht ſchlieſſet 
eine branden feinen Staat von dem Recht der Schiffahrt ſich zu bedienen aus. Es kam wirklich zu 


ee Embden eine Handelsgefellfhaft zum Stande, die unter des Epurfürften Schutz nad) 
Haft, Guinea in Africa ihren Handel tried. Die oftindifche holländifche Handelsgeſell⸗ 


ſchaft ſetzte der brandenburgiſchen zwar ihren Freiheitsbrief entgegen, aber der konte kei⸗ 
nen als hollaͤndiſche Unterthanen binden oder von ſolchen Plägen gelten, en. 
Ä Holl 
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Hollaͤndern eigenthuͤmlich gehoͤreten. Es ſchickte die, brandenburgifche Gefelfchafe , 2681. 
wirklich ihre Schiffe nad) der Goldfüfte ab, wo die Einwohner gern mit denfelben Hand: 
fung trieben, und mit der Gefellfhaft allerley Verträge fehloffen. Der Ehurfürft harte 
den Otto Friedrid) von der Groben mit zweien Kriegsſchiffen, der Churfürft von Bran- 
denburg und der Mohr genannt, abgeſchickt, um die Handlung in Guineg vor feine 
Geſellſchaft einzurichten. Die Reifebefchreibung des von der Gröben giebt von diefen 
Sachen, obgleich gyr einen unvollftändigen Bericht, Digfer erfaufte eine Meile mweft- 
werts von dem Vorgebirge Tros Puntas einen Platz von den Schwarzen, wo er auf 
dem Berge Manfort mit ihrer Einwilligung das Schloß groß Friedricheburg anlegte. 
Hiemit war es fo weit gekommen, daß es den iſten Jenner 1683 durch Loͤſung des Ge 
fhüßes und auf andere feierliche Art eingeweihet werden konte. Die Einwohner um dies 
fs Schloß machten fi) durd) einen Vertrag verbindlich, folches aus allen Kräften bes 
Fügen zu Helfen, nur mie brandenburgifchen Schiffen und mie diefem Orte zu handeln 
und nicht zuzugeben, daß andere Voͤlkerſchaften neben des Churfürften Niederlaffung 
fih anbauen duͤrften. Zu VBeftätigung diefes Vergleichs ſchickten fie fogar folgenden Jah⸗ 
res einen nach Berlin ab. Auch denen Einwohnern von Arcada und Taccarary 
weiche Cabußieres heiffen, unterwarfen ſich durch einen eigenen Vergleich, der in groß 
Friedrichsburg geſchloſſen wurde, dem Epurfürften. Bey Accada ward hierauf die Dos 
rotheen «Schanze erbauet. Auch die Einwohner des kandes Anta, welche von dem 
Engländern und Holländern gegen ihre Feinde nicht beſchuͤtzt waren, und daher mie 
felbigen niche weiter zu handeln verfprachen, begaben fich in den Schuß der Geſellſchaft. 
Andere Völker fahen diefen Anfang des brandenburgifchen Seehandels freilich nicht 
gern, und feßten bald im Anfang folchen in allerley Schaden. Die Franzofen nahmen 
der Geſellſchaft ein Schif, im Fluß Gambia, weg, deflen Werch fie erft nad) vielem __ 
Anfuchen erſetzten. Die Holländer bemächtigten fih ebenfalls von ein und dem andern Me 
Schiffe: Der Ehurfürft ruhete aber nicht eher, bisman ſich über gewiffe Schiedsrichter 
vetglichen, die den Dadurch verurfachten Schaden unterfüchen und würdigen folten. Er 
verglich fich jum Beten feiner Gefelifchaft mit den Holländern, daß nächftens alle Streis 
tigteiten zwiſchen der brandenburgifcyen und hollaͤndiſchen Handelsgeſellſchaft gütlich 
beigelegt, und allen künftigen Irrungen vorgebauet, auch beider Beſitzungen und Rechte 
erhalten werben folten. Er fihloß fogar mit Holland ein Buͤndniß, worin man eins 
wurde, daß fie fi einander gegen allen Angrif und Störung ber Handelsfreiheit zu Waß 
fer und zu Lande in und auffer Europa Beiſtand leiſten wolte. Die Holländir haben 
alſo das Recht des Cpurfürften eine Hanbelsgefellfihaft nad) andern Welttheilen anzulegen 
wirklich erfennen müffen, und der Churfürft verfäumere feine Gelegenheit, feiner Geſell⸗ 
ſchaft Hulfe und Recht zu verſchaffen; ob er gleich, fo lange er lebte, wegen biefer Geſell⸗ 
ſchaft manche Streitigteiten gehabt. R 


$. 149 ; 
Inzwiſchen waren endlich die Bevollmächtigten bon Sranfreic) und dem Reich zu _ Die unters 
— handlungen 


Erdrterung und Beilegung der frammeſchen Yopeihe zu Frankfurt am — —* 


168t- 
Frankreich 


und dem rei 


gehen ſchlecht. 
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fanget. Won Seiten des Reichs war dem Kaifer, Churmainz und Cpurfachfen, Oeſter⸗ 
reich, Bamberg, Baiern, Pfalz. Lautern, Sachſen Weimar und Braunſchweig, 
nebft den Reichsſtaͤdten Regensburg und Coͤln zugefellet. Es ereigneten ſich aber auf 
diefer Zuſammenkunft fo viele Weitläuftigfeiten, daß man von dem Ausgange wenig gute 
Hoſnung ſchoͤpfen konte. "Die Faiferlichen Bevollmächtigten hägten gern, ohne Zugiehung 


‘der zugegebenen Stände die Unterhandlung allein an ſich. gezogen. Zwiſchen den kaiſerli⸗ 


chen und churfürftlichen Gefandten ſtritte man fich über den Ehrennamen Excellen;. Zwi⸗ 
ſchen den churfürftlichen und fürftlichen ereigneten ſich auch noch wegen anderer Vorzüge 


‚Streitigkeiten. Mit denen franzöfifchen gab es, wegen des Gebrauchs der lateiniſchen 
"und frangöfifchen Sprache, weitläuftigen Schrift: und Wortmechfel: Endlich eröfneten 


die Franzofen, duß ihr König alle fernere Anfprüche fahren laffen, und einen ewigen Frie⸗ 
den fchlieffen wolle, wenn ihm das Reich Strasburg, und was er jonft im Beſitz hatte, 


laſſen würde. Der Kaifer wolte aber. hievon nichts hören, ſondern lieber einen neuen 
Krieg mit Frankreich anfangen, Der Epurfürft von Brandenburg hatte in dem letz 
‘tern Kriege zu vielen. Schaden gehabt, und ſahe feit dem gefhloffenen nimwegiſchen 
‚Frieden zu wenig Hofnung, daß das deutfche Reich, deſſen Glieder wenig Vertrauen’ ge: 


gen einander hegten, in einem neuen Kriege etwas anders als Schaden einerndten würde. 
Nach feiner Meinung war es beffer, ſich über den bereits erlittenen Verluſt zu tröften, als 


durch einen neuen Krieg alles aufs Spiel zu ſetzen. Es fihmerzte ihn zwar, daß ber 
nimwegiſche Friede vor das Reich fo Flägliche Folgen gehabt ; da man: fich aber auf 
«fremde Buͤndniſſe nicht verlaſſen Ponte, der Kaifer feine meiften Völker in Ungarn brauch⸗ 


te, und die Reichsſtaͤnde unter fid) uneins waren, fo fahe er fein befferes Mittel, den deut⸗ 
fehen Staatsförper vor mehrerm Schaden zu bewahren, als die Beibehaltung der Ruhe. 


Er wolte jedennoc) ſich gerne.alles dasjenige gefallen laffen, was das geſamte Reich in die 
. fer Angelegenheit vor gut finden mögte, Er beſchickte Daher in diefem und dem folgenden 


1682. 


'1682ften Jahre die vornehmſten und mächtigiten Deutfchen Höfe, um fich mit denenfelben 


in dieſer, das ganze Reich angehenden Arigelegenheit, zu berathichlagen. Mainz ıwar 
eben der Meinung unfers Churfürften; Pfalz, Trier, Coͤln, glaubten, daß ber 
Churfuͤrſt völlig Recht babe; Baiern molte ſich nicht deutlich herauslaſſen; Sachſen 


aber trat der Meinung des Kaiſers näher als des Churfürften,; Der Ehurfürrft beſchickte 


auch den harinöverfchen, münfterfchen und heffen / caſſelſchen Hof, und fand die m 
reften Mitftände geneigt, vorjeßo einen Reichskrieg, fo viel moͤglich, zu vermeiden, 


Beſonders mat Dännemarf after Gegenbemühungen des kaiſerlichen Hofes unerachtet, 


mit Frankreich innähere Verbindung, wogegen Schweden mit dem’faiferlichen Hofe 
vertraulicher zu werben anfing. Dies nöthigre den Churfürften, da er zwiſchen dem fai- 
ferfihen und frangöfifchen Buͤndniſſe zu wählen parte, davon das erſtere auf den Krieg, 
das letztere auf den Frieden abzielte, lieber das leßtere zu erwaͤhlen. Es kam daſſelbe den 
zoten Jenner zu Berlin zu Stande. Der Ehurfürft verfprach, alles zu Beibehaltung 
des Reichsfriedens mie Franfreich, und zur gürlichen Beilegung der jegigen Streitigfeit 
beizutragen, Frankreich machte ſich dagegen anheiſchig, dem Reich. von nun an nichts 
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"weiter zu entziehen, und ſo lange einige Hofnung zur guͤtlichen Auskunft vorhanden, ſich 1682 
aller Feindſeligkeiten zu enthalten. Hiedurch kam der Churfuͤrſt in den Stand, ich 
und andern, durch Vorſtellungen bey den franzoͤſiſchen Hofe, allerhand. Dienſte zu 
deiften. Er ließ durch feinen Gefandten den Koͤnig erfuchen, mit dem Reich Friede. zu 
Halten; bie Freiheiten und Rechte, und fonberlich der Epurfürcften, zu unterftüßen ; dem 
Kaifer gegen die Türken zu helfen; dem Haufe Pfalz das weggenommene wieder zu ger 
ben; dem Haufe Oranien feine Gürer in. Frankreich zu laſſen; des Churfürften Ange 
fegenheiten im Haag und Polen zu unterftügen, und demfelben cheils franzoͤſiſche, theils 
dänifche Hilfe zu verfchaffen, wenn der Epurfürft von Defterreich oder Schweden 
angegriffen werden ſolte. Der Churfürft ſchickte auch einen Gefändten zu den Frankfurter 
Unterhandfungen, durch. ben ſowol die franzöfifchen als faiferlichen Bevollmächtigten 
unſern Herrn, zu Ergreifung, ihrer Masregeln, zu bewegen fuchten. Weil die Franzofen 
fanden, daß bie mehreften Stände, die dem Kaifer zu biefer Unterhandlung zugefellet 
waren, fic) feine Rathſchlaͤge gefallen lieſſen, fo wuͤnſchten fie, dieſe Unterhandfungen von 
Frankfurt nach Regensburg zu bringen, woſelbſt die mehreften Stände vor die Bei: 
behaltung der Ruhe ihre Gefinnungen äufferten. Unſer. Churfuͤrſt fahe es felbft germ, 
daß in dieſer das. ganze Reich angehenden Sache auf dem völligen Reichstage gehandelt 
würde, In Franffurt galt die Stimme einer Reichsſtadt eben fo viel, als die Stimme 
eines Churfürften. In Regensburg mufte das Reichsgutachten nach den Schlüffen bes 
Churfürfter, Fürften: und StaͤdteRaths, abgefaßt werden. Der Kaifer, welcher unfe: 
res Churfürften friedfertige Neigung, und deffen Anfehen bey den übrigen Reichsſtaͤnden 
wohl kannte, ſuchte ſolches aus allen Kräften zu hintertreiben. Der Churfuͤrſt harte 
wirklich feinem Gefandten zu Regensburg Befehl ertheilet, dafelbft fich zu denen Stän- 
den zu halten, welchen die Beibehaltung der Ruhe gefiel, und wozu fünf Churfürften, 
und viele der maͤchtigſten Fuͤrſten gehörten. Hier trug Jena, der die magdeburgifche 
Stimme vor den Ehurfürften vertrat, deſſen Gefinnung über den jegigen Meichszuftand, 
auf öffentlicher Meichstage, mie groffer Freimuͤthigkeit, vor. * 
. 150. 
« Jena fagte unter andern: alles -tolinfdye die Veibehaltung bes Friedens und ber Wie Magder 
Reichs Sicherheit. Mar wähle aber verfchiedene Wege nach diefem Ziel, Der Chur: — zu hei 
fürft Habe beftändig die Staatsverfaffung von Deutfchland ſich zum Augenmerf gemacht. Si eigen ans 
1671 und: 1672 habe er den Krieg, 1678 aber den befondern Frieden wiederrathen, 100: gelegenheiten 
durch Die Bundesgenoffen getrennet worden. Mit dem nimwegiſchen Frieden habe er geftimmet. 
nichts zu thun haben rollen, teil er die daraus erſcheinenden Folgen voraus: gefehen, 
Warum man 1672 Krieg angefangen, 1679 aber’ den libereiften Frieden geſchloſſen, fen 
eben fo bekannt, als was der Churfuͤrſt und feine Sande davon vor Schaden gehabt, 
Man · wolle dieſe unangenehme Sapte nicht weiter berlihren, weil gefchehene Dinge nicht 
zu ändern. Uber man erfenhe daraus, Daß der Ehurfürft ohne Eigennutz und Partei⸗ 
fichfeit das gemeine Befte beftändig zum Augenmerk ſich gewaͤhlet. Der unmiederbring- 
liche Schade des Reichs und vieler eingeln Stände beweife zur Gnuͤge, wie richtig alles 
—13 eirige⸗ 
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eingetroffen, was feine Klugheit voraus gefehen. Es ſey menigftens jetzt zu hoffen, daß 
die Siebhaber des deutfchen Waterlandes die wahren Abſichten des Epurfürften merken, 
und feinen Rathſchlaͤgen beſſer folgen würden. 1679 habe er die Fortfegung des Krieges 
mie vereinigten Kräften, bis zu Erhaltung eines billigen, fihern und allgemeinen Frie 
dens, angerathen. Jetzt widerrathe er eben fo fehr einen neuen Krieg, als gefährlich und 
ſchaͤdlich, da er die Reichskraͤfte überftiege. Er wolte Damit eben fo wenig, als mit den 
nimwegiſchen Frieden zu thun haben. Niemand würde ihm folches verdenken. Gleich 
nad) dam Abſchluß des nimwegiſchen Friedens habe er beſchloſſen, mie Frankreich in 
Frieden zu bleiben. , Er. münfhte zwar Deutfcyland in dem blühenden Zuftande der 
vorigen Jahrhunderte zu ſehen. Deſſen Schwächung gehe ihm zu Herzen ; aber in Rath⸗ 
ſchlaͤgen m ıffe man feine, und feines Feindes Schwäche und Stärke keinen, und in Leber: 
fegung zieen. Ee wolte gern, aus Liebe zum Vaterlande, den fhädlichen und unrihım 
lichen nimwegifchen Frieden vergeffen, welchen man mider allen feinen Rath und Wider: 
ſpruch befchleuniget, da man ihn in den rügmlichften Bemuͤhungen gegen den Reichefeind 
verlaffen, der Willfähr der Franzofen preis gegeben, ipm den Weg zu Beſchuͤtzung eige 
ner Staaten verfperret, und den Reichsfeinden fogar vefte Orte, als Waffenpläge gegen ihn, 
eingerdumet. Wäre Deutfchland mächtig genug, fo würde die Siebe und Die Pflicht 
zum Vaterlande gleich zu der Entſchlieſſung den Ausſchlag thun. Jetzt reichten aber deſſen 
Kräfte nicht Hin, der wohlgeruͤſteten franzoͤſiſchen Macht die Wage zu halten. Die 
Stärke des Reichs ſey zertheiler, und man habe darin weder verfuchte noch ausgearbeitete 
Soldaten, noch fo beruͤhmte Feldperren als Frankreich. Die Stände unterhielten ein 
unfeliges Mistrauen. Der legtere Krieg erweife, daß man von dem Beiſtand ber be 
nachbarten Staaten fo fehlechten Nutzen gezogen, daß es vielmehr rathſam fen, ihnen bie 
Gelegenheit zu benehmen, ſich in die Reichsangelegenheit zu miſchen. Die Unruhen in 
Ungarn, und der bevorftepende Tuͤrkenkrieg laffe feine beträchtliche Hälfe vom Kaifer 
Hoffen. Aus diefen und mehrern Urfachen glaube der Cpurfürft, daß die Nachwelt nicht 
billigen würde, wenn das Reich feine Kräfte in einem mislichen · Kriege aufs Spiel fege 
Der Ehurfürft koͤnne zwar eben forol als andere, den Ausgang der Sachen ruhig abwar: 
tet, da die Gefahr feinen fanden fogar nahe nicht fen. Weil aber Franfreich eine deut⸗ 
liche Erklärung ohne Zeitverluft verlange, fo gebe er den pflichtmäßigen Rath, daß man 
auf den franzoͤſiſchen Antrag, ohne Zeitverluſt eine ſolche Erflärung gebe, wodurch ein neuer 
Krieg, und der gänzlicye Untergang der Reichsverfaffung hintertrieben werben koͤnte. Sei⸗ 
ne Beiforge fey in den jeigen öffentlichen Angelegenheiten gegründet, Es ſey davon die 
Mede; ob man jegiger Zeit, das, was Frankreich weggenommen, zurück zu befommen 
Hofnung habe? Ob die Hofnung ftärfer ſey, als die Vermuthung, noch mehr einzu 
büffen? Ob es nicht rathfamer, dem Reid) feinen Staatsjuftand, und was es noch übrig 
babe, zu erhalten, als alles aufs Kriegsfpiel zu ſetzen, bey deffen widrigem Ausfall man 
alles verliehren müfte? Wen die jeigen Umftände befannt, der koͤnne hierauf leicht 
antworten, Man hielt Die Beſchleunigung des vorigen Friedens, zu einer Zeit, da das 
Reich und viele feiner Stände in weit befferer Kriegsverfaffung ftanden,. mit Verwerfung 
aller 
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aller gegencheiligen Racthſchlaͤge, vor das einzige Mittel, welches man zur Erhaltung des 
Reichs übrig Habe. Damals glaubte man, daf die Fortfegung des Krieges die Kräfte 
des Reichs überfteige, «und deffen Untergang nach fich ziehen müffe, weil man don ben: 
treuften und tapferften Bundesgenoffen verlaffen ſey. Und doch hatte man damals be— 
rühmte Feldherren, ein zum fiegen gewohntes wohl eingerichtetes Heer; man hatte ganze. 


Provinzen, und noch nie eingenommene Städte erobert; man hatte Deutfchlande Ftüffe: 


bis zu ihrer Mündung und Havens eingenommen, die uns niemand wieder entreiffen konte. 
Warum habe man alle dieſe Vortheile freiwillig Fahren laffen? Warum habe man fich nich: 
wenigftens vor diefen hohen Werth Elfaß und andere ftreitige Grenzorte, ungezweifelt ab- 
treten laſſen? Solte wohl der Neib nicht blos an allem diefem Schuld gewefen feyn? Das 
mals war Straßburg der Schlüffel zu Elſaß, Burgund und Lothringen auffer feiner 
zahlreichen Bürgerfchaft mit 10000 Mann befegt, und mit allem nöthigen verforget, 
Nicht weit davon befand ſich das Faiferliche Heer, das aus verfuchten Soldaten und ber 
rihmten Felbherren beftand, Man hatte mächtige Bundesgenoffen, die fich den beftäne 
digen Kriegsgefahren ausfegten, Die Stände lebten unter fi und mit dem Kaifer in 
der geöften Einigkeit, Und doch drung man damals furchtfam auf den Frieden, und ließ 
ſich alle Bedingungen gefallen, die nur immer vorgefchrieben wurden. Anjetzo wären 


die wichtigften Bündniffe getrennet; die erheblichften Bundesgenoffen, die bis zulegt aus⸗ 


gehalten, ſtunden jege mit Frankreich in Freundſchaft; fehr viele abgedankte tapfere 
Soldaten, wären in franzöfifche Dienfte getreten. Strasburg, diefer Ort, der vor 
und wider das Reich von groffer Berrächtlichkeit, ſey in franzoͤſiſchen Händen, und weit 
ftärfer als vorher bevejtiget. Deutfchland fen ſchwaͤcher, Frankreich aber durch die 
Grafſchaft Burgund, und durch die viele am Rhein und in den Niederlanden erhal: 
tene Orte, mächtiger geworben. Die leßtere Krone habe ihre Grenzen mit wichtigen 
Veſtungen gefihert. Sen es wohl glaublich, alles das fo leicht wieder zu erobern, mas 
man verlohren? Frankreichs Heer ſtünde zum Aufbruch bereit. Es fey mit den Mund⸗ 
und Kriegsbebürfniffen von allen Seiten her verfehen. Es fehle ihm nicht an dem alles= 
vermögenden Gelde. Frankreich Habe getreue und wohlmeinende Staatsbedienten, faffe 
fehnelle Entwürfe, und führe diejelben arbeirfam aus, Was lieffe fich nicht allein von 
Ludwig 14 fagen? Solte es zum Kriege kommen, fo würde man, ehe noch vom Reich 
- eine Macht entgegen geftellet wäre, in Purzer Zeit mehr einbüffen, als man in hundert 
Fahren wieder erobern fünte, Der ſchwaͤbiſche Kreis Flage hierüber nicht ohne Grund, 
Earl 5 und feine Nachfolger hätten Mes, und die offenen Orte Toull und Verdun, 
nicht zurlich erobern können, ohnerachtet Franfreich damals oft in mislichen Umftänden 
umd Unruhen verwidelt gewefen. Wie fünte man jegt daran gedenken, Ludwig 14 bie 
vefteften Pläge zu entreiffen? Und gefeßt, daß das gefamte Deutfchland ſolches auch 
vermögte, fo fehle es doch an der nöthigen Eintracht und Zutrauen. Der nimwegiſche 
Friede habe die Gemüther getrennet, und mit allerhand Verdacht erfüller, nachdem bes 
kannt genug geworden, was eigentlich bie. Beſchleunigung beffelben vor Urfachen gehabt. 
Seit dem habe ſich ein jeder zu hüten, und ben füflen Anlockungen nicht zu trauen, Unter 
fo 
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fo vielen Ständen wäre die Beſtaͤndigkeit ſehr ſelten zu finden, Der eine wuͤrde Burg 
Die Kriegsabgaben, der andere burch.anbere Unbequemlichkeiten des Krieges, ben Frieden 
zu minfchen, bewogen. Dieſer verliehre das Vermögen, ben Meieg weiter fortzufegen, 
und ein anderer fähe ſich geywungen die Parteilofigkeit oder den Frieden anzunehmen; noch 
andere beklagen fich über Freund und Feind, und Flagen, baf fie von den Mirftänden; 
durch Winter: Einläger und Abgaben beſchweret würden, und daß man im Kriege 
die Gefege nicht fo genau beobachte, als mitten im Frieben. Die öffentlichen Urkunden 
berviefen, wie unrichtig Die Gelder in die Kriegskaſſe eingelaufen, und wie ſchlecht das 
Reichsheer beſchaffen geweſen. Gemeinhin pfleget eine Verbindung vieler mittelmäßigen 
Maͤchte gegen eine ſehr groſſe Macht von ſchlechter Dauer zu ſeyn. Die ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen führten 130000 Mann gegen Carlın 5 ins Feld. Der ſchlechte 
Ausgang dieſer Sache laͤge am Tage, und der berufene Bund verſchafte ſeinen Mitglie⸗ 
dern mehr Schaden, als Schutz. Viele, die gleichen Standes, find in den Rathſchlaͤ⸗ 
gen uneins, machen viele Einwuͤrfe, fehöpfen leicht Verdacht, verderben die Zeit durch 
Berathſchlagungen, find fid) einander entgegen, und koͤnten leicht in Unordnung gerathen, 
- wofern das Anfehen eines allgemeinen Oberherrn alles diefes nicht hintertriebe. Ein von 
vielen gefchloffenes Buͤndniß würde leichtlich , entweder aus Neid Über das Kriegsglüd 
des einen, oder aus Furcht über das Unglück des andern Bundesgenoſſen getrennet. 
Alles diefes lehre die Erfahrung, und fen wohl zu erwegen, ehe man das Reich aller Ge: 
fahr ausſetze. Die Verfaſſung Deutfchlands braͤchte es fo mit fich, daß man ſich vom 
‚Frieden mehr, als vom Kriege verfprechen köͤnne. Bey Menfchen Gedenfen hätte dieſer 
. Staat feinen Fußbreit Land erworben, aber wohl ganze Länder und herrliche Städte ein 
gebüft. Man habe dieſe unangenehme Sachen zum Beften des Vaterlandes vorftellen 
müffen, und ohne alle Furcht vortragen koͤnnen, da ſolches weltbekannte Dinge- wären, 
Ein getreuer Rathgeber müffe den Schaden zeigen, fo lange derfelbe noch verhuͤtet werden 
koͤnte. Einem allgemeinen Uebel koͤnte durch Schmeicheln, durch Stillſchweigen, durch 
ungegrimbete Hofnung und durch teidenfchaften nicht vorgebeuger werden. F i 
Vorſchlaͤge waͤren zwar hart, aber ben jetziger Befchaffenheit Deutſchlands doch nicht 
zu verwerfen. Es fen dem Reich zutraͤglicher, ben Franzoſen das zu laſſen, was ſie be⸗ 
reits in Händen hätten, als einen unfeligen-Krieg anzufangen, - ber es im die Gefahr eines 
gänzlichen Unterganges feiner Stäatsverfaffung ſtürze. Eben diefr Meinung wären bie 
meiften Churfürften und Stände zugethan, die das meifte zu verliehren haͤtten. Ein 
Weiſer ſchicke fich in die Zeit. . Man müffe biegen, was man nicht brechen fünte. Der 
Much müfle zuweilen dem Mutzen weichen. Ein unheilbares Glied müffe abgefchnitten 
werden, um den Menfchen zu erhalten, der dem ungeachtet, Verſtand, Ehre und Ver: 
mögen haben Fünte. Das Anfehen und die Macht eines Staats beruhe nicht allein auf 
feiner Weirläuftigkeit. Aus zweien Uebeln muͤſſe man das geringfte ermäplen. Wenn 
man nicht befommen fünte, mas man molle, müfje man fein Verlangen auf dasjenige 
einfchrenfen, was zu befommen ſey. Was gar zu fehr angeftrenget würde, braͤche. Zu 
Ausführung einer Sache, die wir bereitwillig anfangen, und wozu wir unfere Kräfte 
bin: 
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binlanglich halten, wuͤrde Mühe, Arbeit und Verſtand erfodert, Die jeßigen üben 1682 
:; Umftände koͤnten nicht ewig dauren, und man habe ſich zeitig genug auf eine glückliche 

Veränderung Rechnung zu machen. Go wie alles der Veränderung unterworfen, fo 
ndhmen auch die Staaten ab und zu. Mad} dem einmal gefchloffenen nimwegiſchen 
Frieden müffe man denſelben auch halten, und den Reich die Ruhe, die Sicherheit, den 
Gebrauch feiner Recht und die Erholung nicht misgönnen. Nach dem Frieden wiffe ein 
ieber, was ihm zuftändig, im Kriege aber fteheein jeberin der Gefahr, das Seinige ju verlieh: 
tem. Kurz, der Sriede fep Deutjchland vorpüglich anjuratgen. Der Epurfürft ıpue 
ſolches aus guter Weberlegung und aus mohlineinendem Herzen; der in einer dierzigjährigen 
Regierung vieles erfahren; der wider vier tapfere Könige, und drey Priegerifche Voͤlker 
die Waffen geführet, und ber bey Freund und Feind in der ganzen Welt ſich einen un- 
fierbfichen Ruhm erworben; ber feine Handlungen nicht nach ungewiſſen Berichten, oder 
ftemdem Rath, Furcht, Neid oder andern Leidenſchaften einrichter; deſſen Anhänglichfeie 
vor den Kaifer weltbefannt, mit dem er ſchon im YBündniß geftanden, ehe felbiger die 
Kaiſerkrone erlanget habe; und welchem die Wohlfahrt des deutfchen Reichs um fo mehe 
am Kerzen liegt, da fein eigen Gluͤck groffentheils davon abhange, 


§. ım 
Viele Stände lobten, was der brandenburgifche Gefandte mit fo vieler Freimui⸗ 
Mhigfeit vorgetragen, Der Gegentheil ſchwieg eine Zeitlang ftille, Endlich kam nach widerjege fih 
etlichen Monaten die Öfterreichifche Beantwortung ans Tageslicht. Man bepauprere dieſem rath 
darin: daß die brandenburgifche Stimme zum Nachtheil Deutfchlands, zum Vortheil 
Frankreichs eingerichtet fen; dag man die franzöfifche Macht erhebe, damit der fie: 
bende Tpeil Deutſchlands und Strasburg mit den Rheinpäffen Frankreich überlaf 
fen würden. Die Verſammlung zu Franffurt folte die bedrückten Stände kiaglos ſtel 
fen, und den Ungrund der franzoͤſiſchen Anſprüche erweiſen; hier unterſtuͤtze man 
Frankreich da ſolches alles behalten wolte, was es ohne Recht an ſich geriſſen. Man 
ſuche mit Ungrund die Urſache und den übeln Ausgang des vorigen Krieges auf den Kai: 
fer zu welzen, den doch vorzüglich der Churfürft zum Kriege gegen Frankreich bewogen. 
Der nimwegiſche Friede waͤre gar nicht uͤbereilet getroffen. Denn da Dolland und 
Spanien zuerft vom Bunde abgegangen, und felbft der Churfürft einen Gefandten nad) 
Paris abgeſchickt, an einem befondern Frieden zu arbeiten, fo babe es der Kaifer auf Betr 
fangen der fechs übrigen Churfürften und der meiften Reichsfürften nicht hintertreiben En: 
nen. Es habe bey ihm nicht geftanden, die von Franfreich angebotene Erneurung des 
weitphälifchen Friedens und der Reichsruhe auszufchlagen, um einen ober den andern bey 
feinen Eroberungen zu fhüßen, und mozu er ſich durch feinen Vertrag anheifchig gemacht. 
Brandenburg und Dännemarf hätten Gelegenheit genug sehabt, nebft dem Kaifer an 
dem Frieden zu arbeiten, Blos dem Churfürften beffere Bedingungen zu verfchaffen, ſey 
Freyburg abgetreten. Das ganze Reich Habe den Frieden genehmiget, und ſey garnicht 
abzufepen ¶ wie Dadurch das Meich in fo fhlechten Zufland gebracht wäre, daß es den 
P. allg preug. Geſch. 5 Th. Mm feind: 
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feindlichen Angriffen zu widerſtehen, zu raftlos fey. Die Anforderungen Frankreichs 
woiderfprächen dem weftphälifchen und nimwegiſchen Frieden, feinen eigenen Verfpres 
chungen, und wären dem Reich ſchaͤdlich, dem Kaifer unleidlich, der Nachwelt abfcheus 
lich und dem deutfchen Staat hoͤchſt ſchimpflich. Räume man ſolche ein, fo fey man 
doch wegen des ünftigen nicht gefichert, weil Frankreich von je her fremdes Gut ange 
taſtet, und die jegige Negierung befonders an beftändiger Erweiterung ihres. Reichs geare 
beitet habe. Aus dem franzöfifchen Antrag erhelle, daß Frankreich noch mehr An 
fprüche dies: und jenfeits des Neichs made, ohne fid) auszudrücen, ob ſolche aus den 
Friedensſchluͤſſen, oder aus dem erdichteten Recht Carls des Groflen, Dagoberts, oder 
irgend eines andern Prinzen berühren. Wenn der jegige König ſich feiner Anfprüche 
gleich durch taufend feierliche Eidſchwuͤre begeben, fo berufe er ſich doch beftändig. auf 
Das der Vernunft zumiderlaufende und den Nachbarn fo ſchaͤdliche Gefeß; daß die Güter 
der Krone nicht veräuffert werden koͤnten. Auf die Weiſe waͤren alle Unterhandlungen 
mit Franfreich fruchtfos. Diefe Krone fuche fo lange fremdes Gut an ſich zu reiffen, 
als fich ihr feiner widerfegen wolte. Hiedurch eben würde Frankreichs Macht vermeh⸗ 
get, und Deutfchlande vermindert, und das legtere von der Willführ des erftern abhaͤn⸗ 
gig gemacht. Es fey nicht erlaubt, daß ein Stand den andern zum Söhnopfer hingibt, und 
in fremde Knechtſchaft ſtuͤrzet; ja, es ftünde feinem frey, ſich einem fremden Joch zu un: 
terwerfen. - Der Kaifer habe ſich anheifchig gemacht, nichts vom Reich abzutreten, ſon⸗ 
bern vielmehr das abgeriffene wieder herbey zu fhaffen, worin ihm die Stände beizuftehen 
verpflichtet wären, WBehaupten wollen, daß man ein Glied vor den ganzen Körper aufs 
opfern, und aus der Sache eines Standes feine Sache des Reichs machen folle, heiſſe 
eben fo viel, als Frankreich in feinem Vorhaben beftärten. Behaupten wollen, daß 
ein Stand nicht fhuldig fey, zu Beſchuͤtzung feines Mirftandes die Waffen zu ergreifen, 
das heiffe die Bande der deutfchen Staatsverfaffung zu zerreiffen. Man fehmeichle fich 
vergebens, dem Vaterlande einen beftändigen Frieden zu verfchaffen; denn was koͤnte fek 
bigen wohl fihern? Wer feiner Habſucht feine Grenzen fegen fan, bey dem gelten weber 
Hand noch Mund, weder Siegel, noch Eidſchwure, noch Grengberichtigungen. Frank 
reich halte einen jeden Verzicht vor ungültig, wenn es ſich einbildet, daß etwas ber 
franzöfifchen Krone gehöre. Auf die Gemehrleiftung anderer Mächte könne man ſich 
nicht verlaffen, und fey es nicht rathſam anderer Willführ fid) anzuvertrauen. Der jetzige 
König von Frankreich Habe noch feinen einzigen Frieden gehalten. Zu Vefthaltung 
des nimwegiſchen Friedens zwiſchen Spanien und Franfreicy habe man eine Kette 
von Veftungen gezogen, und allen Mächten erlaubt, deffen Gewehrleiftung zu uͤberneh⸗ 
mer, und doch habe Frankreich gleich darauf faft in feinem einzigen Stuͤck den Frieden 
gehalten. Das Vorgeben diefer Krone, durch den neuen Vertrag alle Undeutlichkeiten 
der voriger zu heben, und allen fünftigen Streitigkeiten vorzubeugen, fer fo lange vergebs 
lich, als die Hinterliſt den Schein des Rechts annehmen koͤnne. Nichts fey deutlicher, 
als was im münfterfchen Frieden von der Sandgrafjhaft Elfaß ftünde, mo die zehen 
Reichsſtaͤdte mir Maren Worten von aller fremden Oberherrſchaft ausgenommen wären, und 

doch 
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Boch Habe fich Frankreich ſowol von diefen Städten als von andern Otten, blos nach feinem 1682, 
Willkuͤhr bemaͤchtiget. Die Verfaffung des Reichs fen zwar weniger zum Kriege, als 
jum Frieden geſchickt. Man wolle aud) den Franzofen laffen, was fie mit Recht ſodern 
fönten; aber die Gefege, Würde, Ehre, Ruhm und Freiheit der Deutfchen, erlaubten 
nit, ein anfehnliches Stud des Reichs, mit fo vielen treuen Ständen ganz widerrecht: 
fi, ohne alle weitere Bemühung, einem fremden Joch zu uͤberlaſſen. Knechtſchaft und 
Schande fey großmiirhigen Seelen unerträglih. Man wüffe fi) vor allen Verträgen 
mit Frankreich hüten, weil fie insgeſamt zu neuem Nachtheit Gelegenheit geben. Ebert 
deswegen habe der Kaifer von dem weftphälifchen Frieden nicht abgehen wollen, um nicht 
£inen neuen zum Schaden Deutfchlands fhlieffen zu dürfen. Wiche man hievon einmal ab, 
ſo wuͤrde Deutfchland beftändig Verträge fehlieffen müfen, bis ee, entweder unter: 
druckt, oder genöthiger worden, zu einer Zeit zu den Waffen zu greifen, da es weniger 
als jet, geruͤſtet fen. Frankreich gebe ja überall vor, daß es den münfterfchen und 
nimmwegifchen Frieden beobachten wolle. Wenn der Ehurfürft, und noch wenige an⸗ 
dere, die bisher aus befondern Betrachtungen es mit Franfreich hielten, und daffelbe im 
ben friedbrüschigen Unternehmungen ftärften, ihre Rathfchläge und Waffen mit dem Kai— 
fer und Reiche vereinigten; wenn felbige eben fo forgfältig wären, die Reichsftände zu 
vereinigen, als fie es find, diefelbe zu trennen, und felbige zu einem fehimpflichen Frieden 
zu vermögen; fo fen nicht zu zweifeln, daß ganz Deutfchland zu feinem gemeinfchaftlichen _ 
Beſten, und Beſchuͤtzung der Freiheit, zufammen halten würde. Da man bereits ein 
gemeinfchaftliches Bündniß gemacht, fo fen es am rarhfamften, ohne mehren Nachtheil 
abjumarten, fich gemafnet von Frankreich, einen nach der Vorfchrift errichteter Ver⸗ 
träge, einen Frieden zu erzwingen, Dies verfchaffe einzig und allein die gehörige Sicher⸗ 
heit, daß Frankreich Frieden halten muͤſſe. Dies twirde endlich diefer Krone zu ver- 
fiehen geben, daß der Kaifer und Reich, einen gefchloffenen Frieden zwar heilig beobach⸗ 
ten, aber ſich nicht jährlich einen neuen Frieden abzwingen, und nicht alle framoſiſche 
Ungerechtigkeiten erdulden wolle. 

§. 152. 

Dieſe Aeuſſerung des oͤſterreichiſchen Geſandten war bitter und weit ausſehend, Der chur⸗ 
jum Theil ungegruͤndet, zum Theil nicht zur Sache dienend. Jena beantwortete die: Aid —— 
ſelbe ſogleich. Oeſterreich ließ fie durch den oͤffentlichen Druck bekannt machen. Weil — auf 
aber im Fürrftenrarh Magdeburg ſich ben Ablegung feiner Stimme eben fo viele Freiheit dem reichte 
zu bedienen berechtiget ift, fo fieß der Ehurfürft die Wertheidigung feiner Meinung 9% 
weiter ausführen, und gleichfalls abdrucken. Unter andern hieß es; der Ehurfürft wiſſe, 
bie Achtung, die er dem Kaifer fhuldig ſey. Da er ein vieles zu feiner Wahl bengetra: 
gen, fo werde er, bie gegen ihn habende Verbindlichkeit niemals vergeffen. Ihm wären 
aber auch die Wahlbedingungen des Kaifers befannt. Er gehöre zu ben geheimeften 
Raͤthen des Kaifers und des Reichs, und koͤnne es weder bey GOtt noch dem Vater: 
fande verantworten, wenn er feine Meinung auf dem öffentlichen Reichstage, ben den ges 
fährlichften Unftänden, mworein ber nimwegiſche Friede das Reich geftürget, nicht ohne 
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1682, Ruͤckenhalt vortragen wolte. Der Kaifer erlaubte feinen eigenen Mäthen ; ihre Meinung 
fren zu fagen, und auf dem Reichstage habe der geringfte Stand das Recht, ſich öffent: 
fich über den Zuftand des Reichs herauszulaſſen. Wie koͤnte man ihm benn folches zur 
$aft legen? Er wünfchte, daß er nicht nöthig gehabt, die Schwäche des Reiche, ſowol 
in der Kriegsverfaffung, als in den Rathſchlaͤgen, vorzuftellen. Er wünfchte, das Reich 
in einem Zuftande zu fehen, daß vor daffelbe weder von Morgen noch. von Abend was zu 
befürchten wäre. Er koͤnne ſich aber ohnmoͤglich dadurch dem Hohngelächter der Welt 
bios ftellen, daß er die Sache anders vorftelle, als wie fie am Tage liege. Gegen des 
Kaifers höchfte Perſon und gegen deſſen gebührende Ehre fey nichts vorgetragen worden, 
Manpabe die Macht Frankreichs nicht über die Gebühr vergröffert. Won Lünftigen 
ungewiſſen Fällen koͤnne man nicht urtheilen; fondern man miürffe feine Anſchlaͤge nach be: 
nen Umftänden einrichten, in die uns die Vorſicht gefegt. Er wolle dasjenige überge 
hen, was man von dem Vorhaben Frankreichs und deffen zweifelpafter Treue vorge: 
tragen ;- denn er habe feine Urfache, dieſe Krone zu vertheibigen. Die Sache felbit aber, 
und die öffentlichen Urfunden lehveten zur Gnuͤge, was eigentlich an Wermehrung der 
feangdfifchen Macht Schuld gewefen. Er könne ohne Wehmuth niemals daran geden- 
fen, daß, ehe Frankreich Holland angegriffen, man in Wien mit Frankreich ein 
Blndniß geſchloſſen, worin fich das legtere anheifhig machen muͤſſen, während diefem 
Bindniß die zehen Reichsftäbte im Elſaß nicht anzugreifen. Als nachmals der Chur: 
fürft mit dem Kaifer, zu Abwendung aller Gefahr, ein Buͤndniß geinacht, und ſich mit dem 
faiferlichen Heer vereiniget hätte, ſo waͤre eben wegen bes geheimen Bndniffes mit Frank⸗ 
reich Montecuculi mit fo eingefchrenfter Macht verfehen worden, daf der. Epurfürft 
weder gegen Frankreich, noch gegen deſſen damalige Bundesgenoſſen, Eöln und Muͤn⸗ 
fter, etwas erhebliches hätte unternehmen koͤnnen. Hiedurch fen der, Churfürt in die 
Nothivendigkeit verfeget worden, um das Geinige vor dem augenſcheinlichen Untergang 
zu. retten, mit Franfreich, fo gut er gefone, Frieden zu ſchlieſſen. Es fen grundios, 
dafs der Churfürft den Meinderd, ohne Vorbewuſt des Kaifers nach Frankreich abgeſchickt 
habe. Die in Nimwegen befindlich gemefene faiferliche Gefandten müften das Gegentheil 
bezeugen. Meinders und Blaspiel Härten mit denfelben vertraute Unterhandlung ge: 
pflogen. Meinders babe ſich ein ganzes Jahr in Mimmegen aufgehalten, ehe er nad) 
Paris abgegangen, und zwar, nachdem Holland und Spanien ſchon fange Frieden 
gefchloffen harten. Die kaiſerlichen Gefandten wären zuvor von dem Inhalt des dur: 
> fürftlichen Auftrages benachrichtige worden. Meinders fer befepligt geweſen, dem Chur⸗ 
fürften eine Gnugthuung auszuwirken, die die ganze Welt, und felbft feine Feinde, 
Sranfreich und Schweden, vor billig erfannt; und anzubalten, daß die franzoͤſiſchen 
Gefandten zu Nimwegen dahin abzielende Anmeifungen befämen; nicht aber die Buͤnd⸗ 
niffe, wie wohl von andern gefehehen, hintenan zu feßen, und die Bundesgenoffen zu 
verlaffen. Der Ausgang der ganzen Sache zeige folches fo klar, daß niemand daran 
zweifeln koͤnte. Der Kaifer und die übrigen Bundesgenoffen, Die es mit dem Reich gez 
halten, hätten ben Eyurfürften zwar durch einen befondern Frieden den Feinden uͤberlaſſen, 
denen⸗ 
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denenſelben, ihn anzugteifen, den Weg gebahnet, und ihm zu feiner eigenen Beſchuͤtzung 1682, 
alle Gelegenheit abgefchnitten. Nichts deftomweniger Habe er und der König von Daͤnne⸗ 
marf die gute Sache fo fange verfochten, bis fie ofme alle Rettung aufs aͤuſſerſte gebracht, 
und weber aus Wien, noch aus dem Haag, auf die dringenften Vorftellungen irgend 
einige Antworten zu erhalten waren. Mur die äufferfte Nothwendigkeit habe ihn zulege 
bemüßiget, den Frieden, fo gut er gefont, zu ſchlieſſen. Man beleidigte ihn, durch die 
Beſchuldigung, als wenn er, durch feine Meinung, ohne North, Mitftände dem Reich 
entreiffen zu laffen, anrathe. Es gefchehe diefes zu feinem gröften Misfallen, und er 
härte geroünfcht, daß es ihm nicht eben fo ergangen, da man, mider feinen Willen, ihm 
Vorpommern abgenommen, und einer fremden Krone eingeräumet, Er wünfhe, daß 
es jet nicht eben fo nöthig wäre, zu Wermeidung eines gröffern Uebels, Frankreich et⸗ 
was zu uͤberlaſſen. 

§. 1533. —— 

Alles dieſes muſte mit eben ſo vieler Freimuͤthigkeit der churfuͤrſtliche Geſandte, Und in Wien 
Krockow, in Wien vorſtellen, und den Kaiſer mit allen möglichen Gründen von eis Und —— 
nem neuen Kriege abzurathen ſuchen. Er muſte uͤberdies verlangen, daß der Kaiſer dem —— 
Churfurſten vom Reich eine Schadloshaltung wegen des vorigen Krieges verſchaffen, bie buͤndulß. 
Churfuͤrſten bey ihren Vorzuͤgen gegen die Fürften erhalten, bei) funftiger Belehnung der 
Schweden auf die Veränderungen, die der St. germainfche Frieden verurfacher, ſehen, 
und Spanien vermögen mögte, bem Churfürften vor feine rüdftändige Huͤlfsgelder, die 
Inſel Trinitados, abzutreten. Der Kaifer blieb aber damals noch bey feiner Friegeri- 
fhen Gefinnung gegen Franfreich. Er beforgte, daß diefe Krone feinem Haufe die Kaifer: 
würde zu entveiffen fuchen, daß fie während der Ruhe mit Deutfchland, die Schweiz, ober 
wohl gar Italien angreifen, fih in Welfchland einniften, und Spanietr in unwieder⸗ 
beinglichen Schaden fegen würde, worauf anjegt Defterreich vorzüglich zu ſehen hätte, 
da die öfterreichifch + fpanifche Linie in den Nachkommen auf ſehr ſchwachen Füffen ftand. 
Leopold wolte fich lieber mit den Türken, als Frankreich gütlich fegen. Der Still 
fland mit den Tiefen lief zu Ende. Die Pforte hatte mehr als eine Staatsurfache, 
den Krieg gegen das Erzhaus wieder anzufangen, Sie wurde. von den misvergnügten 
Ungarn darum erfucht. Die Unruhen in dieſem Königreich hatten nod) fein Ende. 

Nach des Weffelind Tode, war Emmerich Toͤckoli, das Haupt der Parten geworden, 
die ſich über die Öfterreichifche Regierung befihwerte. Franfreich unterftügte den Tör. 
ckoͤli, mit Gelde ſowol, als in Eonftantinopel, wo der Großvezier, Kara Muſta⸗ 
pha / nichts von Beibehaltung des Friedens mit dem Kaifer hören wolte. Der Graf 
Eaprara wurde zwar nach Eonftantinopel abgeſchickt, Worfchläge deswegen zu thun. 
Die Tuͤrken fpannten die Saiten aber fo hoch, daß alle Unterhandlungen abgebrochen 
wurden, Dem opnerachtet beftund der Kaifer auf dem Kriege gegen Sranfreih. Er 
that hiezu den erften Schritt, da er mit dem fränfifchen und oberrheinifchen Kreife 
zu Larenburg ein befonderes Buͤndniß, ober fogenannte Kreis: Affociation ſchloß. Durd) 
dieſen Weg füchte der Kaifer das ganze Reich wider Willen in einen Reichskrieg zu ver= 
Mm z wickeln. 
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1682, wickeln. Man hatte bereits in diefem lapenburger Buͤndniß beftimmer, tie man Beim 
Ausbruch des Krieges ſich verhalten wolte. Unter andern folten die fachfifchen und 
hannöverfchen Völker am Niederrhein Fechten, und in Weſtphalen ihre Einlager 
befommen,. Unſer Churfürft beftritte denen Mitftänden gar nicht das Recht unter ſich 
und mie Fremden Buͤndniſſe zu fchlieffen. Er konte aber nicht einfehen, aus mas vor 
Recht einzelne Stände in ihrem YBündniffe die allgemeine Reichsangelegenheiten entfehei: 
den, noch weniger aber, wie fie ſich ermächtigen Fönten, ohne des Ehurfürften Einwilligung, 
die Einlager am Miederchein einzurichten, mo der Ehurfürft einen anfehnlichen Theil 
feiner Laͤnder hatte. Er that alfo Dagegen bey denen verbundenen Kreifen ſowol, als bey 
Sachſen und beim Kaifer die rriftigfte Vorftellung ; befonders zeigte er, bag Frankreich 
hiebey nicht gleichgültig bleiben würde, da man während gütlicher Unterhandlung Kriegs: 
rüftungen anfange. Er rief den Krockow von Wien wirklich ab. - Dagegen mufte 
Canitz bey Churmainz alle Worftellungen anwenden, damit die friedfertigen Geſinnun⸗ 
gen durchgetrieben werden koͤnten. Die Friedensverfanmnlung zu Frankfurt war wirf: 
lich ohne Frucht. Weil die franzöfiichen Bevollmaͤchtigten wohl fahen, daß der Kaifer 
mit Fleiß die Unterhandlungen verzögere, um erft abzumarten, wie die Sache mit den Tuͤrken 
laufen würde, und meil fie vor dem veftgefegten letzten November von den Kaiferlichen 
feine beftimmte Antwort, ob Frankreich das Eingenommene behalten folte, erhalten konten, 
fo reiften die erftern den ıften December auf Befehl ihres Königes, von Frankfurt ab, 
und erflärten fich, daß der franzoͤſiſche Gefandte zu Regensburg bis zu Ende des Fer 
bruars künftigen Jahres da bleiben würde, um zu vernehmen, wozu ſich das Reich noch 
endlich entfhlieffen werde. Der Kaifer war froh, daß er hiedurch eine drey monatliche 
Zeit gewonnen, im welcher er, nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, einen Schluß faffen 
Fönte, weil er nicht glaubte, daß das gefamte Reich zu Regensburg jemals in die fran⸗ 
zöfifchen Vorfchläge willigen würde, » 


$ 154 

PERF Daͤnnemark Hatte in Abfiche Schwedens, der vorigen Bundsgenoffen-und des 
det ſich näher deutſchen Reichs mie dem Ehurfürften gleiche Abfichten. Dies bewog beide zu Anfang diefes 
er 2 Jahres ein Buͤndniß zu fchlieffen, welches auf Beibehaltung der Ruhe abzielere, Der. König ver: 
fer und Eäim, ſprach auf eigene Koften dem Ehurfürften mit 4000 Mann ju Fuß, und'der Ehurfürft 
dem Könige mit eben fo viel Völkern jeder auf eigene Koften Beiftand zu leiften. Beide 

molten fid) bearbeiten, die rückjtändigen KHülfsgelder von Spanien zu erhalten, ohne daß 
Daͤnnemark in die Streitigkeit ſich miſchen duͤrfte, die wegen der von Brandenburg 
weggenommenen ſpaniſchen Schiffe entſtanden. Der Churfuͤrſt wolte auch dem Koͤnige 

in ſeinem Anſuchen bey Deutſchland unterftügen. Hierauf kam der König mit dem 
Churfürften zu Itzeho zufammen. Man nahm Abrede die friebfertige Partey beijube⸗ 

halten, und ſolche duch die rheiniſchen Churfürſten, Muͤnſter und Hannover zu verftär- 

ken; fremde Einlager und Durchzüge abzumenden; Holland und dem Prinzen von Ora⸗ 

men ben Krieg zu widerrathen; und wenn folcher nicht zu vermeiden, gegen Schweden 
und 
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and Zelle auf guter Hut zu bleiben; auch von Frankreich ein friedlich gefinnteres Berragen 1682, 
ju verlangen. Beide Herren ſchloſſen fogar einen befondern Vertrag; daß fie beim Kaifer 
und Reich. ſowol, als bey Frankreich alles anwenden wolten, um die Streitigkeiten güt: 
fich beigelegt zu ſehen; beide wolten deswegen an den Kaifer, Schweden, Lüneburg 
und Holland Gefandten ſchicken. Auf allen Fall des Krieges aber verfprach der König 

in Holftein, und der Ehurfürft in der Mark 10000 Mann zu halten, damit ſich folche, 
wenn es noͤthig, vereinigen fünten; fobenn aber alles anzuwenden, fich den Rücken zu 
fihern, und die Holländer zu beftimmen , ſich nicht auf die Seite der Feinde zu lenken. 
Endlich wolten beide in allen Stüsfen ehrlich und gemeinfchaftlich zu Werke gehen. Die 
danifchen Völker in Holftein, gaben Gelegenheit, daß König Ehriftian 5 die Länder 
des Herjogs von Holfteins Schleswig, mit neuen Kriegsfteuren belegte. Der Chur⸗ 
fürft fuchte zwar dem Könige folches abzurathen, damıt hieraus fein Krieg in Mieders 
ſachſen gegen Lüneburg oder Schweden entftünde, melde dem Haufe Holſtein⸗ Got⸗ 
torp Hilfe zu leiſten Luſt bezjeugten. Beil aber. Schweden im lundenſchen Frieden 
verſprochen, ſich dieſes Hauſes nicht anzunehmen, und jegt noch auſſer Stand war, an 
einen neuen Krieg zu denken; Frankreich auch diefe Sache als eine Hausftreitigkeit an 
ſahe, wofür fie Dännemarf ausgegeben, und behauptet hatte, daß, wenn dem König 
die Saft des Schutzes von Schleswig zuftunde, ihm auch das Recht gehören mie, 
Kriegsfteuren allein auszufihreiben: fo blieb dem Ehurfürften nichts weiter übrig, als dem 
Herjog von Holftein: Gottorp zu erfuchen, alle, fremde Verbindungen aufzugeben, und ' 
fih mit dem Könige, als dem Haupt femes Hauſes, in ein gründlich und dauerhaftes Ver—⸗ 
nehmen zu, ſetzen. Lüneburg getrauete fich wirklich nicht, gegen das wohlgeruͤſtete Daͤn⸗ 
nemark etwas anzufangen. Der Bifchof von Münfter trat zu Neuhaus mit Daͤn⸗ 
nemark und Brandenbutg,vermüge der, zu Itzehoͤ, verabredeten Schlüffe in ein Buͤndniß. 

* Die Bundesgenoffen wolten von fich alle Gewalt, Durchzüge, Einlager u, f m. abzuwenden, 
und aus allen Kräften den Frieden beizubehalten fuchen. Wuͤrde es zwifchen Frankreich 
und einigen Ständen zum Kriege kommen, verfprachen fie parteilos zu bleiben; in einem 
Reichskriege aber, nichts weiter, als dasjenige zu fteflen, mozu fie nach. der Reichsanlage 
verpflichtet find. Würde aber.einer der Bundesgenoſſen angegriffen oder beunruhiget, 
fo ſoite Dännemarf 1050 Mann zu Fuß und 350 Reuter, der. Churfürft 1800 Mann 
zu Fuß und 600 Keuter, Muͤnſter aber 900 Mann zu Fuß und 300 Reuter dem ars 
gegriffenen Theil zu Huͤlfe ſchicken, ohne jebod) ein Eriegführender Theil zu werben. Ders 

jenige, welcher die Hülfe leifter, darf das Mittleramt, zu Beilegung der Streitigkeit, 
übernehmen, Der Bifhof von Münfter übernahm aber diefe Hulfsteiftung nicht für 
Holftein, fondern nur für Oldenburg und Delmenhorft, und der hurfürftlichen 

Sande auf der linten Seite der Elbe. Diefem Bündnif trat bald im folgenden Jahre 

auch Eyurcöln zu Söft bey. Auf diefe Weiſe verftärkte ſich die friedliebende Partey. 


$. 15. 
Der Churfuͤrſt gab ſich aber noch befondere Mühe, die Holländer von allen krie⸗ Der du 
geriſchen Entſchlieſſungen abzuhalten, die ihu jedoch erfuchten, feine Muͤhe in dieſer Sache fit forget 
i bey vor den fricden 
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1682. ben Frankreich anzuwenden. Der Statthalter, Prim Wilhelm 3 von Oranien war 
bey Franfreih bey den Dolländern vielgeltend, aber ein bitterer Feind der Franzofen. Er hatte alle 
und Holland, Anerbietungen der legtern, womit fie ihn auf ihre Seite zu ziehen fuchten, ausgefchlagen, 


‚und gab ſich fonderlich Mühe, viele Mächte zum Buͤndniß gegen frankreich zu bewegen, 


Ludwig 14 ließ daher die Stadt und Schlog Dranien befeger, und die oranifchen 
$änder in Frankreich einziehen. Um den Churfuͤrſten dieſerwegen zufrieden zu ftellen, 
verſprach er denfelben mit dem Fuͤrſtenthum Oranien zu belehnen, der aber von diefer 
Ungerechtigkeit nichts hören wolte. Das Glück der Türken in Ungarn, und die 
ſchwindende Hofnung, dag England aud) gegen Franfreich fich entſchlieſſen würde, zeig: 
ten bey dem allen den Hollaͤndern, da die vom Ehurfürften vorgefchlagene Masregeln 
die vortheilhafteften-rärene Sie verlangten daher anjeßt, daß eine Zufammenfunft an⸗ 
geftellet würde, auf der alle Streitigkeiten zugleich beigelegt, ein ficherer Friede veftge 
ftellet, und ihre Nothwendigkeit gehoben werden mögte, mit ſchweren Koften noch ferner 
ein groffes Heer zu halten. Der Churfürft bemuͤhete fich auch hauptſächlich, Frankreich 
zu bewegen, nichts weiter an ſich zu reifen, und ſich fo zu betragen, daß Kaifer und Reich 
ohne Nachtpeil feines Anfehens mit diefer Krone Unterhandlungen anftellen fünte; beſon⸗ 
ders da nicht zu befürchten, daß jemand dem Ludwig 14 das einmal Eroberte wieder ab: 
nehmen koͤnte. Friedrich Wilhelm verlangte überdies von Frankreich mehrere Huͤlfs 
gelder, um fo viele Kriegsvölfer unterhalten zu können, daß er auf alle Fälle gegen den 
Kaifer, Schweden, Polen, Sachſen und Lüneburg gedeckt bliebe, wenn er wegen 
feiner friedfertigen Gefinnungen angegriffen werden ſolte. Dännemarf that mit Bran ⸗ 


denburg bey Frankreich gleiche Borftellungen. Aber weder der eine, noch der andere, 


rathe, und anjetzt ftarfe Hälfsgelder nicht bezahlen koͤnne. 


Auch bey 
Schweden 
und Sachſen. 


konte feinen Zweck völlig erreichen. Frankreich wolte Daͤnnemark und Brandenburg 
nicht ſo maͤchtig werden laſſen, daß ſie ſich im Stande befaͤnden, vor ſich einem Feinde 
hinlaͤnglichen Widerſtand zu chun. Ludwigs 14 Staatsabſicht war, beide in einem 
Zuſtande ben feiner Parteny zu erhalten, darinnen fie ſich, in allen Angelegenheiten, nach 
Frankreich richten muͤſten. Es machte diefe Krone alfo allerhand ungegründete Aus 
flächte, warum es Dännemarf und Brandenburg ihre Völker zu vermehren wider: 
Dem obngeachtet ging ber 
Ehurfuͤrſt beftändig auf dem gewählten fichern friebfertigen Wege fort. 
f $. 156. 

Schweden wurde immer mit dem kaiſerlichen Hofe verfrauficher. Die Einziehung 
der veräufferten Krongüter verfhaften dem Hofe fo gute Einkünfte, dag Earl ıı an 
Verbeſſerung der and: und Seemacht mit Mugen denken konte. Friedrich Wilhelm 
ſuchte daher Durch einen abgeſchickten Geſandten auch dieſe Krone zur friedfertigen Parrey 
zu ziehen. Man fand aber felbige gegen Frankreich ſehr aufgebracht. Die Schweden 
befchwerten ſich, daß die im vorigen Kriege gezogene franzöfijche Hülfsgelder mit iprem 
Aufwande und Schaden, in feinem Verhältniß ſtuͤnden; dag Franfreich den ſchwedi ⸗ 
ſchen Staat zu geringfcyägig behandle, und die Gleichheit, welche jwifchen beiden Staa 


ten, 


> Cpunfünft grideich Wilhelm ber Crof,  agr 
ten, in Abſicht der gebliprenden Ehre von Guſtav Adolph eingeführet worden, niche 
mehr gelten Laffen wolte. Auf das Anfuchen des Ehurfürften erklärte ſich Schweden, 
daß es zwar zum Frieden geneigt ſey, aber fein Mittel einfähe, denfelben zu fichern, Ue— 
brigens bewies ſich Earl ıı gegen Friedrich Wilhelm ſehr freundſchaftlich. Er tief 


gegen den bramdenburgifchen Gefandten unter vielen Lobeserhebungen des Churfurſten 


ſich vernehmen: er hoffe, der Ehurfürft wuͤrde alles vorhergegangene vergeffen haben ; 
es ſey folches feine Schuld nicht geweſen, und wenn er. bey damaligen jahren feine jegigen 
Einfichten gehabt, fo würden die Sachen ganz anders gegangen feyn; er erfenne ‚ ber 
brandenburgifche Gefandte habe darin recht geurtheilet; daß, wenn ehemals fein Ein- 
bruch in die Mark vorgenommen wäre, man jegt wegen Straßburg nicht ftreiten, und 
tinen neuen ‚Krieg befürchten dürfte; aber gefchehene Dinge lieffen fich nicht ändern, 
Earl 11 fol bey feinem erlittenen Beinbruch fogar den Vorſatz gehabt haben, vor der Ge: 
hust feines Pringen, den Churfürften im legten Willen, zum Vormund feiner Prinpefin, 
Hedwig Sophia, zu beftätigen, Bey dem allem aber, konte ber Churfürft fich auf 
Schwedens dreundſchaft nicht genug verlaffen. Seine Bemühungen am fächfifchen 
Hofe hatten noch wenigere Frucht, Auf fein Verlangen wurde zu Cotbus eine Unterre⸗ 
dung zwiſchen den Meinders und Haugwitz gehalten. Der erftere erfchöpfte hieſelbſt 
alles, was ſich gegen einen neuen Krieg; gegen das Öfterreichifche Betragen: die Chut⸗ 
fürften und Fürften auf gleiche Art zu behandlen, und gegen das larenburger Buͤndniß 
fügen ließ. Der dresdner Hof blieb bey der Meinung, daß Deutſchland und andere 
Staaten zu ihrer Lünftigen Sicherheit fein anderes Mittel Hätten, als Frankreichs Macht 
mit vereinigten Kräften zu brechen. Doch gleich zu Anfang des Jahres 1683 geftund 
Sachſen, daß es dem larenburger Bindni beigetreten. Man gab unferm Churfür⸗ 


fien zu verftehen, daß fein Betragen den Kaifer genoͤthiget, ſich um die ſchwediſche und’ 


polnifche Freundſchaft zu bewerben, und dem Herzog von Lüneburg die oberfte Anfüh- 
zung des kaiſerlichen Heers anzuvertrauen, Da folche der Churfürft hätte befonimen Fünnen, 
Sachfen tag von den franzöfifchen Grenzen zu entferne, als daß es bey dem Ausbruch 
bes Kriegs fo viel Bedenklichkeiten hegen Fonte, wie Friedrich Wilhelm, deſſen Laͤnder 
am Niederrhein lagen, und der Gig des neuen Krieges werden muften, auch durch das 
larenburger Bundniß darzu bereits beſtunmet waren. Weil die zum. Kriege geneigte 
Parten in Sachſen nicht bergen fonte, daß man zur Wiedereroberung Strasburg we 
nig Hofnung habe, und ben Krieg nur zur Erhaltung der deutfchen Ehre vor nöthig 
halte, ſo ließ der Churfürft erklären, daß er es nicht gelaffen anfehen wuͤrde, wenn nach 
der laxenburger Verein Kriegsvölfer in feinen am Rhein gelegenen Ländern, fich einfine 
den ſolten. Man antwortete aber in Dresden, daß man, fi) hieran nicht Lehren würde; 
und man gab zu verftehen, daß der Kaifer Polen, Schweden und Hannover, 
Sachfen fogar ein Angreifungsbundniß gegen den Ehurfürften angeboten habe, welches 
aber ausgefchlagen fey. . 


P. allg. preuß. Beh. 5 Th. Nu I 1% 
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— Kurz vor dem Ablauf des vorigen Jahres hatte der Kaiſer den Graſen von Lam ⸗ 
gen —— berg nach Berlin geſchickt, um den Churfuͤrſten von der bevorſtehenden Türfengefaht 
"zu benachrichtigen, zugleich aber zu erfuchen, perſöͤnlich nad) Megensburg zu kommen, 
um mit den übrigen Ehurfürften und Reichsjtänden kräftige Masregeln zu fallen, Deutſch⸗ 
land ſowol gegen Frankreich, als gegen die Türfen zu ſichern. Der Churfuͤrſt ant⸗ 
wortete hierauf, daß feine ſchwaͤchliche Gefundheit ihm nicht erlaube, im Winter eine 
Reiſe nad) Regensburg vorzunehmen, Er halte noch vor das zuträglichfte Mittel, 
Deutfchland zu ſichern, daß man die Streitigkeiten mit Frankreich gürlich beilege, und 
alle Macht den Tuͤrken entgegen fege. Mit dem Anfang diefes Jahres ſchickte Friedrich 
Wilhelm den Otto von Schwerin an den Faiferlichen Hof. Es mufte derfelbe dem 
Kaifer die gütliche Unterpandlung mit Frankreich anrathen ; die Vorrechte des Epurfürs 
ften vor den übrigen Fürften behaupten; ſich über die larenburger Verein beſchweren; 
zu Vermeidung eines dänijchen Krieges gürliche Mittel in der Streitigkeit zwifchen Dänne 
marf und Holftein Gottorp vorfhlagen, und begehren, daf der Kaifer dem Chur: 
flirften nicht nur das lange vorenthaltene Jaͤgerndorf wieder einräume, fondern aud) die 
Herzogthuͤmer Piegnig, Brieg und Wohlau, welche nad) dem Abgange der piaftifchen 
Herzoge, vermöge der Erbverbrüberung, die Ehurfürft Joachim 2 mir Friedrich 2, 
Herzogen von Liegnitz und Brieg geſchloſſen, dem Churhauſe Brandenburg zugefallen 
waren. Die kaiſerlichen Staatsbedienten meinten noch immer, daß die Faiferliche Macht 
mehr als hinlaͤnglich fen, die Türfen abzuhalten, wenn zu gleicher Zeit die mächtigen 
Bundesgenoffen Frankreich widerſtehen koͤnten. Sie wolten alfo die dringende Noth 
zum Frieden mie Frankreich noch nicht geftehen, am mwenigften aber etwas davon hören, 
dag fih Deutfchland allein mit Franfreid) vertragen folte, ohne zugleich den Mieders 
landen und Welfchland die fünftige Ruhe zu verſichern. In der faiferlichen ſchriftlichen 
Erflärung verficherte aber der Kaifer, daß, weil er aud) aus dem glüctlichften Kriege mit 
Frankreich für fein Haus feine befondere Vortheile zu hoffen, fo zoͤge er felbft einen harten 
Frieden einem ungewiſſen Krieg mie Franfreich vor. Erwolte alfo in die Unterhandlung zu 
Megeneburg einmilligen, und felbft ſolche Vorſchlaͤge thun, die feine friedliebende Nei⸗ 
gung hinlaͤnglich beweiſen folten. Er mwolte auch feine übrige Bundesgenoffen bewegen, 
ihre friedliebende Neigungen deutlich zu erflären. Beil aber Frankreich nicht recht zu 
trauen wäre, fo koͤnte man die gemachten Bündniffe nicht aufgeben. Der Ehurfürft 
mögte alſo Franfreich vermögen, an einem bequemen Ort, unter päpftlicher, polniſcher 
und venretianifcher Vermittlung, wegen eines allgemeinen Friedens, Unterhandlung zu 
pflegen. Es hoffe der Kaifer, der Ehurfürft würde gegen die Tuͤrken Beiftand leiſten. 
Es ſey zu loben, daß der Churfürft bey den jegigen Umftänden feine Anfprüche nicht gar 
zu fharf treiben wolle, Vor Yägerndorf mache der Kaifer ſich anheiſchig, diejenige 
Summe zu bezahlen,  melche fehon vormals deswegen Brandenburg verfprochen mar. 
Dan brandenburgifchen Anſpruch auf Liegnig. Brieg und Wohlau ftünde aber das 
böhmifche Urtheil entgegen, welches die Erbverbrüderung mis Brandenburg vor un 
gültig 
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guͤltig erfläret und aufgehoben; ohnerachtet der brandenburgifche Geſandte erwiefen, 1683. 
dag das Haus Brandenburg an dies böhmifche Urtheil, dem man überdies feierlich 
widerfprochen, nicht gebunden fey. 
$. 158, 

Am polnifchen Hofe fand Frankreich feine Neigung mehr, ſich nach den fran⸗ Der dur 
zöfifchen Vorftellungen zu bequemen, weil Ludwig 14 ſich gegen den Sohann Sobiesfi fürt verärte 
niche mehr fo freigebig bervies. Polen ließ ſich vieimehr mit dem Haufe Defterreich nd . 
in ein Schuß: und Trugbindniß ein, welches auf dem polnifchen Reichstage berichtiger Türken, 
wurbe, Friedrich Wilhelm Hinderte diefes Buͤndniß durch feine nach Polen geſchickte 
Gefandefchaft fo wenig, daß er vielmehr Polen den Rath gab, darum auf die Beibe: 
haltung der Ruhe mie Frankreich beim kaiferfichen Hofe zu dringen, damit man bie uns 
jertheilce Macht gegen die Tuͤrken gebrauchen fünme, Johann Sobiesfi erfandre zu⸗ 
letzt des Churfürften redliche Abfichten, und wünſchte, daß man ſich der brandenburgie 
fehen Kriegsvölfer gegen die Türken bedienen mögte. Als er zum Beſten des Kaifers 
den Feldzug anzutreten im Begrif ftand, ließ er um einige KHülfe den Churfürften erfuchen, 

Friedrich Wilhelm bewilligte wirklich das polnifche Anfuchen, unter folgenden Bedins 
gungen: ohnerachtet der Ehurfürft zu feiner Hulfsleiſtung jetzt nach den brombergifchen 
Verträgen verbunden fen, weil Polen felbft jeßt nicht angegriffen worden, fo bewillige 
er doch aus bioffer Zuneigung, ohne daraus aufs Fünftige eine Folgerung zu machen, auf 
ein halb Fahr 1000 Mann Fußvolk und 200 Dragoner zum polnifchen Heer abzuſchi⸗ 
den, und aufeigene Kofteu zu erhalten. Nach Verlauf des halben jahres wird der 
König diefen Völkern, fo lange bis fie an die preußifche Grenze zuruͤckgelommen, mo— 
natlich 6000 Thaler bezahlen, der Churfürft aber das übrige hergeben. Bey ermang- 
(indem Gelde werden die gelieferten Lebensmittel ftatt des Geldesangerechnet; Hol, Stroh 
und Obdach aber umfonft gereicher. Der Ehurfürft behält das Recht, dieſe Voͤlker nad) 
feinem bfoffen Belieben zurück zu fodern, ſonderlich, wenn fie aus Mangel des Unterhalts 
zu Grunde gerichtet werben fünten. Der diefe Völker anführende churfürftliche Befehls⸗ 
baber foll allein unter des Königes oder des oberften Feldheren Befehlen ſtehen. Des 
Churfurſten Völker follen nur da gebraucht werden, mern und we des Königs Leibwache 
gebraucht würde, und die brandenburgifchen Kriegsbefehlspaber den erften Pag unter 
"allen ihres gleichen Haben. Die Völker follen nicht getheilet, noch über die Grenzen des 
polnifchen Reichs geführet werden, wofern nicht zugleich das ünigliche Heer mitzüge, 
Nach geendigtem Feldzuge folte man ihnen bequeme Winterläger anmeifen, wo fie ihren 
Abgang durch neue Werbungen erfegen kͤnnen. Bey dem Auswechſelungsgeſchaͤfte der 
Kriegsgefangenen folten fie nicht die legten ſeyn. Beim Zurüchuge bis an die preußifche 
Grenze folt ihnen Iberall freier Markt betvilliget werden. Keinen Tag folten fie über 
drey Meilen zu gehen gehalten feyn, und den dritten ‚oder vierten jederzeit raften fünnen, 
Nach dieſem geſchloſſenen Vertrage muften bemeldte Voͤlker unter der Anführung Wolfs 
gang Chriftoph Graf Truchſes von — und Johann Albrecht von Barfus, 
n2 
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1683. wirklich aufbrechen. Die Nachricht, daß der Churfuͤrſt mit einen ftarten Theil feines 
Heers dem Kaifer zu Huͤlfe eile, bewog den König von Polen, feinen Zug, zum Beften 
des Erzhaufes zu befchleunigen, und der Kaifer war felbft ſchuld, daß diefe brandenburs 
gifchen Vitfer auf ihrem Zuge Halte zu machen, vom Ehurfürften Befehl erhielten, weil 
es ihm fehr unficher ſchien, feine Völker bis in die Öfterreichifchen inneren Erblande zu 
entfernen, fo lange des Ehurfürften eigene Staaten, wegen Beibehaltung der Ruhe mit 
den Nachbarn nicht hinlänglich gefichert wären, 


159. ae 

Die unter: Die Türfengefahr nöthigte endlich den Kaifer n die abgebrochenen Friedensuniee 
dandtungen in Handlungen mit Frankreich, zu Regensburg zwar wieder vor die Hand zu nehmen. In 
—— der That ſuchte aber der kaiſerliche Hof, dieſelben zu verzögern, fo lange ihm nur noch er 
aͤgert. nige Hofnung ſchmeichelte; entweder den Tuͤrkenkrieg beilegen zu koͤnnen, oder mit Hilfe 
feiner Bundesgenoſſen, den Krieg gegen die Türfen und Franzoſen zugleich zu führen, 

Die larenburger Verein wurde duch Baiern, Spanien und Holland verftärft, da 

man indeffen zu Regensburg fih anfaͤnzlich nicht einigen konte, ob Deutſchland allein 

mit Franfreich handeln, oder Spanien und Lothringen mit einfhlieffen ſolte. Die 

mehreften Stimmen der Churfürften waren vor die erfiere Meinung, und trieben folche 

durch. Aber nun ftritte man fi, ob, mas, und unter welchen Bedingungen, das Reich 

an Franfreidy etwas abtreten folle. Des Cyurfürjten Gefandter, von Zena, riethe noch 

beftändig, das Reich auf der einen Seite, fo geſchwind als möglich, ın Sicherheit zu fe 

gen, damit es auf der andern gegen die Türfen, mit mehrerm Nachdruct handeln fünne, 

Auch hievon waren die meiften Ehurfürften überzeugt; im FZürftenrach aber war man ans 

derer Meinung. Der Vorſchlag ber diefer Uneinigfeit zwiſchen Churfürften und Fuͤrſten, 

fid) dem Ausfpruch des Kaifers zu überlaffen, konte wegen der fortdaurenden kriegeriſchen 

-  Gefinnung des faiferlichen Hofes nicht angenommen werden. Frankreich fing hen an 

feine Anfprüche höher zu treiben. Der Ehurfürft fuchte aber ſolches davon abzuhalten. 

Denn da er durch viele Bemuhung es dahin gebrad)t, daf die Unterhandlungen wieder an- 

gegangen; daß man erft die Beibehaltung des Friedens vor den Anftalten der Reichs 

Sicherheit in Berathſchlagung ziehe; daß man blos von dem Keichsfrieden zu Regens⸗ 

burg Unterhandlungen anftelle, und daß man feine Unterfuchung über die Rechtmaͤßig 

teit der franzöfifchen Eroberungen vornehme: fo hofte er,daß Franfreich unferm Deutfchs 

land zu den Unterhandlungen nöthige Zeit laffen, feine Feindfeligkeiten vornehmen, und 

feine weitere Einverleibungen machen werde. Der franzöfifche Gefandte zu Berlin 

mußte and) gegen diefe billige Borftellung nichts meiter einzumenden, als daß Franfreich 

indefjen mit ſchweren Koften ein ftarfes Heer unterhalten müffe. Der Churfürft konte ſolches 

leicht damit beantworten, daß ihm feine Kriegszurüftungen ebenfalls viele Koften machten. 

160. " 

Den Ediwer In der That war der Ehurfürft von allen Seiten mit Nachbarn umgeben, denen er 
den und Lune nicht recht trauen durfte, Polen, der Kaifer, Sachfen, das Haus Lüneburg, Spar 
nıen 
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wien. und Holland hielten genau zuſammen, und wimfchten insgefamt den Ausbruch des 169. 
franzöfifchen Krieges, welchem ſich dee Churfürſt aus allen Kräften widerſetzte. Es burgern iſt 
ging fonderlic) Die Rede, daß Schweden, unter dem Vorwand, dem Kaifer beizufiehen, 9°, M 
ein Heer nach Pommern überfegen wolle. Dies noͤthigte Friedrich Wilhelm, in der 

Mart Brandenburg auf guter Hut zu bleiben, und dabey feine Koften zu fparen. 
Dännemarf verſprach zwar mit einer ftarfen Flotte zu verhindern, daß die Schweden 

niche zu Waſſer übergefeger werden fünten, Es war aber zu beforgen, daß die Schwe⸗ 

den aus Liefland den Weg zu Lande nehmen mögten. Dännemarf glaubte jegt den 

rechten Zeitpunct zu erblicen, Schweden mit Krieg anzugreifen, da Deutfchland den 
Türfentrieg zu beforgen hatte, und Frankreich gegen Schweden Beiftand leiften würde, 

Nach dem daͤniſchen Entwurf müfte der Churfürft das fchrwedifche Pommern erobern 

und behalten; Lüneburg koͤnte, wenn es dem Bündniffe gegen Schweden beitreten 

wolte, Bremen und Verden vor ſich einnehmen; Dännemarf mwolte mit einem klei⸗ 

nen Bezirk in Weftphalen, der ipm den Weg aus Holftein nad) Oldenburg und 
Delmenhorft eröfne, zufrieden ſeyn, und fi) in den innern ſchwediſchen Reichslanden 
ſchadlos machen. Allein das Haus Luͤneburg konte jedoch weder von Dännemarf zum 
Bundniß gegen Schweden, noch von Brandenburg zu friedfertigen Gefinnungen ge 

gen Frankreich bewogen werden. Dännemarf meinte zwar, Lüneburg mit leichter 

Mühe über den Haufen zu werfen, und fodenn den Krieg mit eller Macht gegen Schwe⸗ 

den zu führen. Friedrich Wilhelm widerrieth jedoch bey diefen weitausjehenden Zei⸗ 

ten noch mehr Unruhen zu erregen. Er zeigte, daß Lüneburg zu gut gerüfter fen, als 

daß felbiges fo leicht zu überoinden, Die Beibehaltung der Ruhe in Norden ſchien ihm 

um fo viel nöthiger, da er wohl einfahe, daß Frankreich feine Fräftige Hülfe zu leiften 

tuft habe, befonders, da nad) der dänifchen Meinung, man fi zwar franzöfifcher 

Huͤlfe bedienen, aber bey Führung des Krieges felbit, nicht blindlings, nad) dem Gutbe— 

finden Fudwigs 14 handeln, fondern die ganze Einrichtung des Krieges dem Könige 

von Dännemarf und Ehurfürften zu Brandenburg überlaffen werben müfte. Hiezu 

Fam noch, daß der Churfürft weder von den Holländern, am wenigſten aber von dem 

äufferft aufgebrachten Prinzen von Oranien binlängliche Erklärung, wegen Beibehaltung 

der Ruhe mit Frankreich, aller angewandten Mühe ungeachtet, befommen konte. 


$. 161. 


Die Türfengefahr blieb immer die hauptfächlichfte Urfache, die den Churfürften Die Tuͤrken 
beſtimmte, auf die Beibehaltung der Ruhe mit Franfreich zu dringen, Mit feinem belagern 
Schaden erfuhr der Kaifer, daß die Tuͤrken den völligen Ablauf des Waffenftillftandes 
weder abwarten, nod) vielmeniger benfelben zu verlängern Luſt hätten. Da fie im vorigen 
Jahr denen misvergnügten Ungarn ſchon öffenelich Hilfe geleifter, fo brach ipre Haupt: 
macht unter dem Großvezier Kara Muftapha bis in Defterreich ſelbſt durch. Kaum 
lieſſen fih die Tartarn vor Wien fehen, als dafelbft alles in die gröfte Beſtuͤrzung ger 
rieth. Der Kaifer felbft flüchtete nach Ling, und von da nach Paffau Die bemittelſten 
Mn 3 Per: 
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Perſonen retteten fich aus ber Stadt mit Hinterlaſſung aller ihrer Reichthuͤmer. Kara 
Muftapha fing wirklich die Belagerung ber kaiferlichen Hauptſtadt an, ob ihm folches gleich 
Toͤckbli und andere Feldherren widerrathen. Man mill ihn verdächtig machen, daß er 
den Vorſatz gehabt, nad) Eroberung biefes Drts, von feinem Herrn abtrünnig, und - 


- abendländifcher Kaifer zu werden, Wenigſtens wird er deffen in Kantimird Geſchichte 


des osmanniſchen Reichs befehuldiger. Es ift jedoch wahrſcheinlicher, daß diefer wirt: 
lich groffe Mann ſich blos zur Ehre feines Herrn, und zur Erweiterung des ottomanni⸗ 
fihen Reichs bearbeitet habe, Er gründete feine Hofnung, Wien erobern zu fünnen, 
auf die damaligen ſchlechten Kriegsanftalten des Faiferlichen Hofes. Denn im hoͤch⸗ 


ſten Kriegsrath waren ſich der Herzog von Lothringen und Marggraf Hermann von 


Baden zuwider. Man harte nicht einmal alle kaiſerliche Negimenter der türfi 
Macht entgegen geftellet, dort benen noch verfchiedene in Böhmen und Schwaben ia: 


“gen. Die fpanifche Partey, welche fogar mit Ueberlaffung des ganzen Königreichs 


Ungarn an die Tuͤrken, fich einen Frieden von der Pforte zu erfaufen, und dagegen den 
Krieg gegen Franfreich zuführen anrierh, hatte hauptfächlich Hieran ſchuld. Der Churfürft, 
Friedrich) Wilhelm, warnete den Kaifer durch den Grafen von Lamberg, ja nicht ju 
glauben, daß feine Kräfte gegen Franfreich und den Türfen zugleich hinlaͤnglich fern 
würden, fondern fo geſchwinde als möglıch, fi) mit Frankreich zu fegen; ohnerachtet der 
Ehurfürft keine Friedensbedingungen vorfchlagen wolte, weil ihm von feinem Theil das 


Mittleramt aufgetragen worden. Auch dem von dem Laiferlichen Heer anfommenden 


Herzoge von Sachfens Sauenburg, ftellere der Churfürft vor, daß der Vergleich mit 
Frankreich bey jegigen gefährlichen Umftänden unentbehrlich fey. Doch bildete er fih 


"nicht ein, daß Ludwig 14 die Uberhandnehmenden Türfengefahr benugen würde, Ex 


erfuchte den König von Franfreich hierum, mit allem dem Eifer, den er feinem Vater: 


“Sande ſchuldig zu ſeyn glaubte, Ob aber gleich Franfreicy das Verfprechen im Munde 


führte, fich der jegigen Zeitumftänbe nicht zu bedienen, fo handelten beffen Staatsbediens 


ten doch auf eine folche Weife, als ob es gegründet fen, mas in einem Buch, das unter 


der Aufihrift: der Alcoran Ludwigs 14 berausgefommen, vorgegeben wird, daß Frank⸗ 
reich die Eroberung Wiens gern gefeben, und hierauf den Entwurf, die abendländie 
ſche Kaiferwürde mit feiner Krone zu verbinden, gebauer hätte, Wir brauchen ſolches zu 
ermeifen nur das Betragen bes franzöfifchen Gefandten in Berlin vorzuſtellen. Diefer 
fahe faum, daß der Ehurfürft Luſt bezeugte, Wien aus allen Kräften Hülfe zu leiften, 
als er dagegen Vorftellungen machte, und ſolches als einen Abtritt vom franzöfifchen 
Buͤndniß anfehen, auch feinen König durch einen reutenden Boten hievon benachrichtigen 


wolte. Friedrich Wilhelm gründete ſich aber darauf, daß ihm durch das franzoͤſi⸗ 


fihe Bündniß die Hände nicht gebunden worden, feinem Vaterlande Beiftand zu leiften. 
Er ſetzte wirklich alle Anftalten fort, folches werfitellig zu machen, und das Haus Brans 
denburg würde eben fo viel Ancheil als andere, an dem Entfaß der Stade Wien genom⸗ 
men haben, wenn die Kunftgriffe des franzöfifchen Gefandten ihn hieran durch den Kaifer 


ſelbſt nicht gehindere Hätten, 
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. 162. 1683. 
Er ſchickte den Fürften von Anhalt» Deſſau, Johann George, an den Kaiſer, n or — 


und ließ ihm vorſtellen; daß ihm der Einbruch der Tuͤrken in die kaiſerliche Erblande yem faifer 
fränfe, und er erbötig fey, wenn es feine Gefundheit zuließ, felbft zu Felde zu gehen, oder ſtarke hülfe 
menigftens auserlefene Mannfchaft zu Hülfe zu ſchicken. Es fen aber nicht rathſam, da A" 
man mit Frankreich auf einem unfichern Zuß ftünde, das übrige Deutfchland von allen 
Völkern zu entblöffen. Hiezu käme, daß die Ruhe Dännemarfs mit Schweden und 
dem Haufe Luͤneburg ſehr mislich ſey. Er habe zwar zu deren Erhaltung bisher alles 
mögliche gethan. Es fen aber doch ungewiß, ob nicht Frankreich, wenn es Luſt hätte, 
Deutfchland auf einer Seite zu beunruhigen, Dännemarf vermögen würde, auf der 
andern Seite gegen Schweden und Lüneburg loszubrechen. Diefer Gefahr müffe 
man, fo viel möglich, vorbeugen. Er würde indefien die Pflichten eines treuen Chur: 
fürften gegen den Kaifer und Reid) unausgefegt beobachten. Dies zu beweifen, wolle er 
dem Kaifer 6500 Mann Fußvoll, 1000 Reuter und 500 Dragoner anbieten, und folche 
auf eigene Koften erhalten, nur daß ihnen der Kaifer überall den Markt zu halten erlaube, 
und auf ihrem Zuge Brod und Futter umfonft reichen lieſſe. Er wäre bereit, auch gegen 
andere künftige Neichsfeinde, nebft feinen Mirftänden, alles, zu Abwendung der Gefahr, 
beizutragen. Ya, er wolle noch mehrere Völker dem Kaifer überlaffen, mern man über 
Billige Bedingungen darüber fid) vereiniget hätte. Mur erfuche er den Kaifer, der Vers 
folgung der Proteftanten in Schlefien Einhalt zu thun, welches felbige mit mehrerm 
Eifer, Gut und Blut vor die Erhaltung des Kaifers aufzuopfern bewegen würde, ohne daß 
fie beforgen dürften, zur Belohnung ihres Eifers, ein Opfer rafender Geiftlichen zu wer⸗ 
den, welche behaupten, daß es beffer, wenn Ungarn und noch mehrere Laͤnder ben 
Türken in die Hände fielen, und der Kaifer aus feinen Staaten vertrieben würbe, als 
wenn man einige Proteftanten in den kaiſerlichen Erblanden dulde. Der Kaifer war 
nicht in Abrede, daß, ob er gleich nicht vermurhe, Frankreich würde ſich dieſer Um⸗ 
ftände bedienen, es doch wegen deffen bisherigen Verhaltens wirklich noͤthig ſey, am Rheine 
gegen Frankreich und in Weftphalen und Sachfen gegen Dännemarf auf guter Huch 
zu bleiben. Leopold lobte den Churfürften, daß er Dännemarf den Kriegwiderrarhen, 
und an folchern Beinen Antheil nehmen wolle, Mur fähe der Kaifer nicht ab, wie man 
den Frieden mit Franfreich am beften fichern koͤnne, ob er gleich zu deſſen Veſthaltung 
beftändig bereit gervefen, und noch ſey. Mac) feiner Meinung fünte ein vefter, ficherer 
und allgemeiner Friede nicht anders erhalten werden, als wenn der Ehurfürft, der in diefer 
Sache den gröften Nachdruck geben koͤnte, den Laiferlichen Bundesgenofien beitrete, und 
alle diefe gemeinfchaftlih dem franzöfifchen Hofe ihre Begierde zur Ruhe bejeugten, 
Der Kaifer bervies über die angebotene Hülfe, um welche er den Ehurfürften durch den 
Grafen von Lamberg erfuchen laffen, die gröfte Freude. Wegen Verftärfung der Huͤlſs⸗ 
pölter handelte hierauf der Fuͤrſt mit ben faiferlichen Staatsbedienten. Denn weil der 
Ehurfürft die gefuchte und bewilligte Anzahl nicht gern auf die Schlachtbank liefern molte, 
fo hatte der Fuͤrſt Vollmacht, wegen Ueberlaflung noch 12000 anderer Wölfer einen Vers 
frag 
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1683. trag zu fehlieffen, den der Ehurfürft gelegentlich genehmigen, die Voͤlker aber gleich auf 
brechen laffen wolte. 18000 Mann hatten bereits Befehl, innerhalb drey Wochen, bey 
Eroffen fih zu verſammlen. Ueber die vom Fürften angebotene Bedingungen aber, 
unter denen ber Churfuͤrſt noch 12000 Mann abſchicken wolte, konte man nicht. eins wer: 
den, . Der fpanifche Gefandte unterftugte zwar des Fürften Begehren, weil 12000 Mann 
alte, zum fiegen gewohnte brandenburgifche Völker mehr ausrichten fünten, als 24000 
neu angeworbene. Es erfannte berfelbe, daß man ‚dem Churfürften wegen bes vergan⸗ 
genen Guugthuung verfchaffen muͤſte, es mögte felbige bergenommen werben, woher fie 
immer wolle. Er verſprach, daß die Spanier ihren Rüdftand bezahlen folten, und 
bezeugte, daß fein Hof dem Frieden mit Frankreich nicht zuwider, wenn nur derfelbe alle 
und jede Bundesgenoffen. in fich begriff. Da nun auch der Kaifer dem Ehurfürften 
300000 Thaler bewilligte, „und in Schlefien bereits. Anftalten zu Verpflegung bran⸗ 
denburgifcher Voͤlker vorgefehret wurden, fo machte diefes alles Hofnung, daß der 
Vertrag noch zum Stande kommen wuͤrde. 


$. 163. 

Die aber Frankreich fand aber Mittel, diefe Hofnung zu vereiteln. Der franzöfifche 
nicht anger Geſandte in Berlin hatte die Abſchickung des Fürften von Anhalt nicht: verhindern kön⸗ 
nen. Er verlangte aber nach deſſen Abreife vom Epurfürften, die Huͤlfsvoͤller nicht eher 
abgehen zu laffen, bis der Friede mie Frankreich zu Stande gefommen, oder, welches 

gleich viel war, bis Wien verlohren gegangen. Der frangöfifche Hof, den der Chur⸗ 

fürft von feinem Vorhaben benachrichtigte, ftellte fi, als wenn er dem Kaifer die Huͤlfe 

zwar nicht misgonne, aber er beforge, daß in der, Abweſenheit des churfürftlichen Heers 

der Krieg zroifchen Dännemarf und Lüneburg ausbrechen, und fich in des Churfuͤrſten 

Staaten ziehen moͤgte, ehe Frankreich. denfelben zu Hilfe kommen koͤnte. Weil ſich 

aber der Curfürft durch diefes alles nicht irre machen ließ, fo erfand ber franzoͤſiſche 
Gefandte in Berlin ein neues Mittel, den Kaifer um bie brandenburgifchen Hülfs- 

wölfer zu bringen, welches ihm auch gluͤckte. Er fehrieb an den franzöfifchen Gefanbten 

in München, und gab fätjchlih vor, daß der Churfuͤrſt durch feine Völker nicht ſowol 

dem Kaifer Beiftand leiften, als vielmehr auf dem Zuge duch Schleflen, von denen 
Fuͤrſtenthuͤmern Befig ergreifen wolle, worauf Brandenburg einen Anfpruch mache, Denn 

er habe es endlich beim Ehurfürften fo weit gebracht, daß dieſer dem Kaifer nicht eher. bei- 

ftehen würde, bis mit Franfreich entweder ein Frieden oder ein Stilljtand getroffen 

worden, Der franzöfifche Gefandre in München gab dem baierifihen Gefandten in 
Paſſau, und diefer den Faiferlichen Staatsbedienten von diefer Unwahrheit vertraute 
Nachricht. _ Sie hatte den Erfolg, daß der Kaifer wirklich in den Epurfürften ein Mistrauen 

ſetzte, befonders da folcher mehr Völker, als begehret worden, angeboten hatte, und daß 
Leopold keine brandenburgifche Hülfsvölfer haben molte. Er hofte fie entbehren zu: 

koͤnnen, weil die von allen Seiten herben eilende andere Huͤlfsvoͤlker ſich auf goooo Mann 

beliefen, und zum Entfag der Hauptſtadt hinlaͤnglich ſchienen. Um aber den Argwohn 

j zu 
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zuverbergen, legte man dem Fürften von Anhalt folhe Bedingungen vor, welche der Cpur- 1683- 
fürft unmöglich eingehen konte. Dieſer fehrieb alfo an den Fürften von Anhalt, daß er 
die angefragene Bedingungen bey jegigen Zeitumftänden aus allerley beivegenden Urfachen 
anjunehmen Bedenken truͤge. So bald die jegige Gefahr mit den Franzofen durch 
einen Vertrag gehoben, wolle er mit dem Kaifer gegen alle feine fünftigen Feinde ein 
Bindnig machen. Die Vorfchläge, fo man ihm gethan, wuͤrden das Kriegsfeuer, 
weiches der Churfürft bisher mit vieler Sorgg und Mühe in der Afche erhalten, nur deſto 
eher in. völlige Flamme fegen,; welche nebft andern Laͤndern, feine am Rhein gelegene Staa: 
ten ergreifen wide, Mach feiner Meinung müffe man zuerft auf die Verfaffung des 
Reichs und feine Erhaltung benfen, und nachmals erft ſich mit auswärtigen Angelegenheiten 
befehäftigen. Es wuͤrde wirklich ein Glück ſeyn, wenn Frankreich die jegige Gelegen- 
heit, Deutfchland zu fihaden, da faft alle deutſche Völker zum Beiftand Oeſterreichs 
herbey eilten aus den Händen ließ. Frankreich wuͤrde fogar vielleicht auch Dänne 
marf in einen Krieg mie Luͤneburg verwickeln. Der Churfürft habe feinen Beiftand in 
der Hofnung angeboten, Deutfchland um fo viel eher vor allem Kriege ficher zu ftellen, 
nicht aber die Kriegsflamme mit Frankreich ſowol, als zwifchen Dännemarf und Luͤne⸗ 
burg anzublafen, wohin doc) die Vorſchlaͤge des Paiferlihen Hofes zieleten. Wenn er 
folche annehme, fo würde er hierdurd) das Vaterland und feine Unterchanen aller Gefahr 
ausfegen, twelches wider die Pflichten lief, "die er ihnen fchuldig zu feyn glaubte, Man 
verlange Überdies von ihm nicht nur, daß er den weftphälifchen Frieden aufrecht erhat- 
ten, fondern auch der Angelegenheiten Spaniens, Lothringens und Italiens ſich ans 
wehmen, und denen insgefamt den Frieden verſchaſſen folle, da man ihm doc) vor alles 
dieſes gar feine Vortheile einräume. ° Wolte dem Fürften von Anhaltaber der kaiſerliche 
Hof gegen die Anerbietungen des Churfürften annehmlichere Bedingungen vorfchlagen, fo 
fonne folches durch den Grafen von Lamberg in Berlin geſchehen. 


$. 164. 
Der Kaifer ließ zwar wirklich neue, etwas gelindere Vorfchläge thun. Die Haupt: Weitere 

fache lief aber wieder dahinaus, daf der Churfürft mit dem Kaifer, zum Beiftand Defters nahrigt hies 
"reich nd Spaniens, zur Beruhigung aller chriſtlichen Mächte, ſonderlich in Norden," 
und zu Vorbeugung aller Fünftigen Unruhen, ſich vereinigen folte. Der Churfürft beantwor⸗ 
tete dieſe Vorſchlaͤge aber damit: er erfenne die Ehre, dafs ipn der Kaifer zum Bündniß 
einlade, mit Dank. Er würde fich mit Vergnügen dazu einlaffen, wenn folches nach der 
jeßigen äuffern und innern Verſaſſung Deutfchlands nicht fo beſchaffen wäre, daß vor den 
Kaifer und Reich, umd ſonderlich vor ihn und feine Länder nichts als Schaden zu gewarten. 
Die Abſicht deffelben: das Neid) und feine Nachbarn die Spanier zu befehligen und zu 
erhalten, das nach dem münfterfchen Frieden dem Reich entriffene zurück zu erobern, 
und den von Frankreich angebotenen Frieden oder Stillftand, ohne Nachtheil zuſchlieſſen, 
fen lobenswerch. Allein es fehlen die Kräfte hiezu fo fehr, daß man vielmehr vor Deutfchs 
Land noch mehe Verluſt befürchten müffe, Freiwillig würde Frankreich das meggenom: 

P. allg. preuß. Befch. 5 Th. _ Do mene 
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mene niemals zurückgeben. Die Aushebung feiner jungen Mannfchaft, fein Betragen i in 
den Niederlanden, und feine legte Erklärung zu Regensburg, darin dem Reich nur.bis 
zu Ende diefes Jahres,die angetragene Bedingungen anzunehmen, Zeit gelafen fen, bewieſen fok 
ches zur Gnuͤge. Bey folchen Umftänden müfte man nad) der gefunden Vernunft ermeffen, 


‚ob man bey bevorfiehendem Kriege auch mächtig genug fey, dem Feinde Widerftand zu 
leiſten, und was rechts auszurichten. Es ſey aber mehr alszu bekannt, daß man zu dieſem 


Zwed lange nicht maͤchtig genug ſey. Der Kaiſer, und die naͤchſt angrenzende Staͤnde 
waͤren mit dem Tuͤrkenkriege völlig befchäftiger ; alle übrige maͤchtigere Reichsſtaͤnde 
uneinig und voller Mistrauen gegen einander felbft, ohnerachtet ihre Macht gegen Frank 
reich nicht hinlaͤnglich, wenn fie gleich) in der gröften Eintracht lebten, Bräche ber Krieg 
an Norden aus, fo koͤnte weder Ober · noch Niederſachſen nach Weftphalen gegen 
Frankreich einen Mann ftellen. Auf die Huͤlfe auswärtiger Mächte koͤnte man ſich noch 


- weniger verlaſſen. Denn einige koͤnten fich felbft nicht helfen; andere lebten in innerer 
Zwietracht; noch andere würden den verfprochenen Beiftand nicht leiften, und eine jede 


‚würde auf ihre eigene Vortheile fehen. Einige fehmeichelten fich zwar mit der Hofnung, 
dag Frankreich, wie bisher, blos drohe, fonft aber nichts rechts vornehmen, fondern 
Zeit laffen würde, den Frieden mit den Türfen zu berichtigen; da man fodenn Macht 
genug hätte, Frankreich zurüchzutreiben, und das weggenommene zurüc zu erobern. 
Solte man folches wohl ſich von Frankreich vorfiellen, da Ludwig 14 feine Vortheile 
fo gut kennet und beftändig gewohnt ift, andern zuvorzufommen? Der Ehürfürft habe 
‚zu viele Urfachen zu vermuthen, daß Frankreich bis zum Frieden mit den Tuͤrken nicht 
warten, fondern daß eben das vorgefihlagene Buͤndniß dieſe Krone das äufferfte zu fuchen 
antreiben werde. Bisher habe fie noch ſtark auf die Stände gefehen, welche zum Frie 
den gerathen, Der Ehurfürft fünne darthun, daß er bisher wo nicht alles doch vieks 
beigetragen, daß Frankreich in Deutfchland nicht mehr nach Willkuͤhr gehandelt. Eben 
zu der Zeit, da feine Feinde fein gutes Betragen gegen Frankreich mit den ſchwaͤrze⸗ 
ſten Farben abgemalet, habe er ſich die meiſte Muͤhe gegeben, das Beſte und die Ruhe 
feines Vaterlandes zu beſorgen. So bald Frankreich erführe, daß auch der Ehurfürft 
ſolche Masregeln ergriffe, die nothwendig einen Krieg nach ſich ziehen muͤſten, ſo wuͤrde 
es gewiß den erſten Streich nicht abwarten. Die churfuͤrſtlichen Staaten waͤren ſodenn 
der groͤſten Gefahr ausgeſetzt. Da Frankreich in dem Fall auf den Churfuͤrſten aͤuſſerſt 
erbittert ſeyn würde, fo ftünde ihm eben ber Weg nach Weſtphalen noch offen, den es 


"vormals gegangen. Wer föntealsdenn dem Epurfürften beiftehen? So lange der Tuͤrken⸗ 
krieg wüthe, ſey ber Kaifer ſich felbft der nächfte, Es fey bekandt, wie wenig der Chur 


fürft auf andere Huͤlfe, ſonderlich von Seiten Spaniens bauen koͤnne. Alles diefes fege 
auſſer Zweifel, daß es zuträglicher fen, mit Frankreich Frieden oder Stillftand zu fhlief 
fen, als das Vaterland fo augenfcheinlicher Gefahr blos zu ſtellen. Es biete ja jetzt dieſe 
‚Krone einen allgemeinen Frieden oder Stillſtand an, ben fie mit dem Reich und Spas 
nien zugleich eingehen wolle, Lieſſe es der Kaifer aber nichts deſtoweniger aufs äufferfte 
fommen, fo gereiche es dem Churfuͤrſten zum gröften ven daß er zu allem diefen nicht 

ger 
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gerathen, wohl aber feine Meinung treulich entdeckt habe. Das, was er bem Kaifer und 1683. 
Reich ſchuldig, molle er übrigens gehörig beobachten, und eben deswegen fey er dem vor- 
geihlagenen Buͤndniß nicht beigetreten, welches er auch Fünftig richt thun würde, Go 
bald aber die Rue dem deutſchen Reich gegen Frankreich verfichert worden, fo fen er 
bereit fich fo genau mit dem Kaifer ſowol zu Veſthaltung diefer Ruhe, als gegen die" 
Türken zu verbinden, als folcher es nur verlange, Er fünne ſich ohne Pralerey rlihmen, - 
und bie Herzoge von Lüneburg müften es ſelbſt bezeugen, daß er ganz allein den Aus: 
brud) eines verderblichen Krieges in Morden verhindert Habe. Dies fen auch fein Fünf: 
tiges Beftreben, und er hoffe darin feinen Zweck nicht zu verfeplen, wofern nut indeflen: 
fein Krieg mie Franfreich zum Ausbruch fäme, Denn in dem legten Fall würde nicht 
nur ganz Deutſchland, fondern zugleich ganz Norden, nach feiner Einficht, in den 
ſchwereſten Krieg verwickelt werden, 
- 165. 
Dies war alfo die Urfache, warum feine churfuͤrſtlichen Wölker dem Entſatz der Nach dem 
Stade Wien bewohneten. Die anfängliche Hofnung, daß ſolches gefchehen noürde,entfag von 
trug jeboch vieles bey, daß der König in Polen, Johann Sobieski, mit feiner Reuteren, —— 
nun Beſten bes Kaiſers noch zu rechter Zeit herzu eilete. Ernſt Rüdiger, Graf von Stah⸗ ten völter bey 
renberg hatte Wien beinahe zwey Monat herzhaft vertheidiget, als noch zu rechter Zeit den Polen vor 
die chriſilichen Voͤlker zum Entfag unter den Könige von Polen, dem Herjoge von Lg, Gran dienfe, 
thringen , denen Ehurfürften von Baiern und Sachfen und dem Grafen von Wals 
de anlangeten. Zum Gluͤck der Ehriften waren die Tartarn aus dem türfifchen Lager 
dor wenig Tagen auf Streifereien ausgegangen. Die Tuͤrken felbft beftunden aus abge: 
matteren und zum Theil misvergnügten Völkern. Kara Muftapha verabfäumere den 
Kalenberg gehörig zu befegen, und einen Entfag dadurch ſchwerer zu machen. Bey dem 
chriſtlichen Heer befehligte der König von Polen den rechten, der Herzog von Lothrins 
gen und der Ehurfürft von Sachſen aber den linken Flügel. Ber dem Angrif der Tuͤrken 
hatte der linke hriftliche Flügel den gröften Antheil am Siege, und der rechte den gröften 
Antheil an ber Beute, weil felbiger zuerft in das tuͤrkiſche Lager eingebrochen war. Das 
fiegreiche Heer verfolgte die Türfen, moben die Polacken bey Barakan, durch ihre über: 
mäßige Hitze, mit der Gefahr, ihren König einzubüffen, in yiemliches Gedränge kamen. 
Sie halfen aber dem ungeachtet dem Kaifer die Veſtung Gran wieder erobern, wobey 
ſich auch diejenigen brandenburgifchen Voͤlker unter des Truchfes Anführung befanden, 
welche der Churfürft dem Könige von Polen zu Hülfe gefchict hatte. Die letztern war 
ren eheils durch die Unterhandlungen mit dem kaiſerlichen Hofe, theils durch die Weite ih— 
res Weges, von Preuffen aus, aufgehalten worden, zum Entfaß von Wien mitzuwir⸗ 
fen, Vor Gran aber leifteren fle gute Dienfte, fo, daß ihr dabei bezeigtes Betragen 
der König gegen den Churfuͤrſten ſchriftlich mit vielen Lobeserhebungen erhob. Sie zeig⸗ 
ten ihren Muth ben Eroberung des Schloſſes Schetzein, woſelbſt ſich in der Beute ein 
Stuͤck Gehäg mie brandenburgifchen Wapen befand, welches auf Anfuchen ihnen wirke 
lich überlaffen wurde, 
" 203 $. 166. 
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Der dur Frankreich war über das Gluͤck des Kaiſers misguͤnſtig. Es haͤtte den Entſatz 
u Mars von Wien wenigftens auf eine fo glorreiche Art gerne verhindert, und nachdem foldyes 


„ indeffen die 


ruhe in Mor: nicht anging, den Lauf der kaiſerlichen Waffen gern gehemmet ; ohne die Nachredezu haben, 
den. daß es unmittelbarer Weiſe die Unchriften unterſtutze. Es ſchickte daher £udwig 14 eine 
Flotte von 24 Schiffen in die Oftfee, und ſuchte Dännemätf zu ermuntern, gegen 
Schweden und das Haus Lüneburg einen Krieg anzufangen, . Der König von Dans 
nemarf hielt den jegigen Zeitpunet wirklich vor den bequemften, Schweden anzugreifen, _ 
da felbiges von feinem Yundesgenoffen, dem Kaifer, feine Huͤlfe erwarten, und feine eis 
gene, durch den legten Krieg geſchwaͤchte Macht, mit der dänifchen in feine Vergleichung 
ftellen konte, ſonderlich wenn der Churfuͤrſt ebenfalls gegen Schweden losbraͤche. Däns 
nemark wolte durch einen Krieg mit Schweden dem Herzoge von Holftein, Gottorp 
gerne alle von ba erwartete Huͤlfe abſchneiden, und eben dies war der hauptfächlichfte Bes 
megungsgrund, das Haus Lüneburg anzugreifen, welches unter dem Vorwande des ai: 
ferlichen Auftrages, und des Kreisausfchreibe: Amts im miederfächfifchen Kreife, dem 
dänifchen Beginnen Einhalt tun, und-fein eigenes Anfehen vermehren wolte. Ehris 
flian 5 harte dem Herzog von Holftein- Gottorp faft alle feine Einkünfte entzogen, 
Meder die Befehle des Kaifers, noch die Bitten bes Herzogs, noch bie Vorbitten unfers 
Epurfürften Ponten dem Herzog fonderliche tinderung verfchaffen, weil der König glaubte, 
daß der Herzog feines eigenen Gluͤcks Schmid fen. Weil der König von Frankreich, 
als damaliger Beſitzer von Burgund, fein Lehnrecht auf die Herrſchaft Jevern, dem 
Könige von Daͤnnemark abgetreten, fo entzog Ehriftian 5 diefe Herrfchaft dem Haufe 
Anhalt» Zerbft, ohne auf die Abmahnungen des Kaifers zu ſehen. Die Herzoge von 
Mecklenburg und Sachfen Lauenburg, aud) die Stadt Luͤbeck waren gleichfalls gegen 
Dännemarf, weit folches wegen nicht verlangten und daher nicht genoffenen Einlagers im vori- 
gen Kriege an fie Anfprüche machte, beforgt: Und allem biefem Betragen bes dänifchen 
Hofes widerſetzte fich vorzüglich das Haus Lüneburg, welches fogar einige Völker über 
die Elbe geben, und ohne Einwilligung der Hamburger, in ihren Bezirk, verlegen ließ, 
auch Lübeck zu befegen Miene machte. Alles dies diente zu nichts, als ben König gegen das 
Haus Lüneburg aufjubeingen, befonders da Franfreich beim Ausbruc) des Krieges, zu 
reichlicher Geldhuͤlfe ſich anheifchig machte. Chriſtian 5 bemuͤhete ſich aber unfern 
Ehurfürften zu gleichen Masregeln zu bewegen. Alles wurde bereits wegen eines Aus 
bruchs des Krieges in Miederfachfen beforge. Der Ehurfärft von Sachſen wandte fi) 
en Friedrich Wilhelm, und erfuchte denfelben, Dännemarf von einem Kriege abzu 
rathen. Unſer Churfuͤrſt verſprach folches, ohnerachtet das Haus Luͤneburg bisher theils 
gegen die Vorzüge der Churfürften, theils im niederfächfifchen Kreife, nach feiner Mei 
nung fich zu viel herausgenommen hatte, Selbſt das Haus Lüneburg wandte ſich in 
diefer Kriegsgefahr, womit es von Daͤnnemark bedrohet wurde, an den Churfuͤrſten, und 
erfuchte ſolchen, nicht nur Dännemarf in defien Vorhaben nicht beizuftehen, ſondern 
fogar dem Chriftian 5 den Krieg auszureden, Ob nun wohl Friedrich Wilhelm 
mie 
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mie bein Haufe Lüneburg einige Crenzftreitigfeiten hatte, fo waren doch ſolche nicht von‘ 1683. 
der Wichtigkeit, daß fie einen Krieg. nad) fichziehen konten. Der Ehurfürft wandte 
ſich daher wirklich an Dännemarf, und füchte diefer Krone alle Schwierigkeiten vorzu⸗ 
ſtellen, zugleich auch zu zeigen, daß man fich auf Frankreich nur wenig verlaſſen koͤnte, 
welches feine eigene Vortheile zu befördern, und im Trüben zu fifchen ſuche. Er brachte 
es bey Luͤneburg dahin, daß die ins hamburgifche Gebiete gelegte Voͤlker wieder zus 
rüdgezogen, und hierdurch Dännemarf der. Vorwand entzogen wurde, Gewalt zu brauz; 
den. . Er verhinderte alſo wirklich den Ausbruch des Krieges, theils durch Vorftellungen, 
theils, weil er fich nicht mie Dännemarf: gegen deffen Widerſacher einlaffen wolte. Er 
füchte zwar das Haus Lüneburg auch zu freundfchaftlichern Gefinnungen gegen Franfreich 
zu bewegen, oder wenigftens folches mie Dännemarf und Brandenburg inein Bünde: 

iß zu bringen, fonte aber darin feinen Zweck nicht erreichen. Er fürchte dadurch, das 
Sriedensgefchäfte des Reichs mie Franfreich zu erleichtern, dem fich unter allen Reichs 
fländen das Haus Lüneburg am meiſten wiberfegte. Boch beachte er durch fortgefegte 
Unterhandlungen gegen Ende des Jahres, die Herzoge von Lüneburg auch in dieſem 
Stuͤck auf beffere Gedanken, ® : 

e . 167. ; 

Die Türfengefahe hatte auf dem Neichstage denen meiften Ständen die Nothwen-⸗ Und bemuͤ⸗ 
Bigfeit gezeigt, mit Frankreich in Ruhe zu bleiben. Ludwig 14 hatte endlich den bet ſich auch 
Vorfchlag gethan, daß, mern man ihm dasjenige ließ, was er jegt im Beſitz hätte, fo ee . 
wolle er weber auf eine Genugthuung, wegen ber Kriegsjubereitungen, die er machen friedens mit 
müffen, noch auf eine völlige Abtretung der ftreitigen Orte dringen, fondern zufrieden drantkreich. 

ſeyn, wenn das Reich einen dreißigjäprigen Waffenftillftand einginge, wozu er felbigem 
jur Entſchlieſſung bis-im Auguſt Zeit gebe. Dieſer Vorſchlag fand bey denen Reiches 
ftänden mehreren Beifall. Einige waren fogar geneigt mit Frankreich ſich darüber bes 
fonders zu fegen, wenn der Kaifer hiezu die Hand nicht bieten wolte. Der Ehurfürft , 
ließ daher am faiferlichen Hofe deswegen alle gründliche Vorftellungen thun, fand jedoch s 
benfelben hiezu wenig geneigt, ohnerachtet anjego ber bisher gemachte Vorwand wegfiel, 
daß es gegen bie Paiferliche Wahlbedingungen laufe, vom Reich etwas zu veräuffern; une 
dem durch einen bloffen Waffenftıllftand die dem Reich entriffene Orte nicht gänzlich dere 
äuffert wurden, Die öfterreichifche, ſchwediſche und burgundifche Gefandrfchaft fuchte 
die Sache dadurch zu erſchweren, daß fie Schweden und die Niederlande in den Vers 
gleich mit Frankreich mit eingefchloffen wiſſen wolten, und ftatt eines’ dreißigjährigen vor⸗ 
gefhlagenen Waffenftillftandes wolten fie nut einen fechsjährigen annehmen. Dies bewog 
Frankreich, nachdem Wien entſetzet, Daͤnnemark und Brandenburg durch groffe 
ungen in einen Krieg gegen Luͤneburg zu verwickeln, und hiedurch neue Unrus 
hen anzufangen. Der Churfürft fehlug aber die Franzöfifche Anerbietungen großmuͤthig 
aus, und brachte durch Vorftellungen Frankreich fo weit, daß es ihm zugefallen dem 
Reich zu feiner Entfchlieffurig noch bis zum Ablauf diefes Jahres Zeit ließ, und mit einem 
25 oder zojährigen Waffenftillftand zufrieden zu ſeyn verſprach. Ein mehreres wolte 
Oo 3 Frank⸗ 


| 294 3%. u Hauptſt. Neuere Gefchichte von Brandenburg. 


1683. 


Auch den 
Prinzen von 
Dranien mit 
Frankreich 
auszuſoͤhnen. 


Frankreich durchaus nicht eingehen, ſondern drohete, nach Ablauf des Jahres, Gewalt 
zu brauchen. Friedrich Wilhelm wandte ſich daher wieder an den Kaiſer, und ſtellte 
demſelben fehriftlich vor,. daß nunmehr die wichtigften Einwürfe gegen die Beibehaltung der 
Ruhe mit Franfreich gehoben worden. Der Kaifer habe bisher darauf gedrungen, daß 
die zu beveftigende Ruhe auch Spanien mit begreife, und daß man jur Veſthaltung derfelben, 
binlängliche Sicherheit verfchaffe. Da nun Frankreich im Haag, fid) verlauten laſſen, 
daß es mie Spanien und dem Reich zugleich Unterhandlungen pflegen, und zugeben wolle, 
daß. alle europaͤiſchen Mächte die Gemehrleiftung des zu machenden WBaffenftillftandes 
übernehmen mögten, fo halte der. Churfürft die Annehmung des MWaffenftillftandes vor 
nothwendig. Hielte Frankreich felbigen nicht, fo hoffe er, daß Fünftig das Reich in 
beſſern Umftänden feyn würde, denen Franzofen eine gnugfame Dtacht entgegen zu ſetzen. 
Jetzt verbiete folches der Tiirfenfrieg, und wenn folder auch) beigeleget wäre, die Schwaͤ⸗ 
che und Uneinigfeit ber Stände, und die fehr verfchjiedene Wortheile der Bundesgenoffen, 
Von der lebhaften Fortfegung des Tuͤrkenkrieges aber koͤnne fich der Kaifer weit mehrere 
Vortheile verfprechen. Dem allen ohnerachtet war. in Wien die gröfte Verbitterung 
gegen Frankreich, welches nur neulich Cortrich und Duͤrmuyden angegriffen Hatte, 
$. 168. ‘ 


Zum Gl erfahnten immer mehrere, wie nöthig die Beibehaltung ber Ruhe fey. 
Auch Sachfen war vom Ehurfürften auf die friedfertigg, Parten gezogen. Die fämtlichen 
Churfürften erfuchten den Kaifer fchriftlich, endlich einmal mit Ernft zu den Unterhande 
fungen zu ſchreiten. Die Holländer bezeigren zu einem neuen Kriege wenigen Eifer. 
Ihre nach Gothenburg geſchickte Flotte fegelte zurück, ohne ſchwediſche Kriegsvoͤller 
nach Deutfchland gebracht zu haben, und war durch Sturm und Wetter vor dem Texel 
übel zugerichtet. Die Holländer wolten zur Vermehrung der Landmacht fein Geld ver: 
willigen, Aber der Haß des Starthalters, des Prinzen Wilhelms von Dranien gegen 
Frankreich wuchs beftändig. Ludwig 14 hatte durch allerhand bewieſene Härte folchen 
vermehret. Die Miederreiffüng der Mauren in Orange und die Unterftugung bes Haufes 
Longueville in dem Anfpruch auf das Fuͤrſtenthum Oranien Hatten bey dem Prinzen eine 
wibrige Wirfung. Denn je härter Frankreich mie ihm umging, je feindfeliger wurde er gegen 
daflelbige geſinnet. Er ſchien fogar allen diefen erlittenen Verluſt nicht weiter zu achten, 
Der Epurfürft verfuchte vergebens England zu bewegen, fich bey Frankreich zum Beſten 
des Hauſes Dranien zu bemühen, weil der Statthalter unempfindiich blieb. Der Chur⸗ 
fürft ließ es bey Frankreich an keinen Vorftellungen in diefer Angelegenheit ermangeln; 
Er hofte, wenn Frankreich ſich gegen den Prinzen gelinder bezeugte, daß auch diefer 
Herr friedfertiger werben ſolte. Friedrich Wilhelm Hatte aber eine ihn viel näher an⸗ 
gehende Urfache, ſich in bie oranifche Angelegenheiten zu mifchen. Seine Prinzen erfter 
Ehe, von einer granifchen Prinzeßin, waren Erben diefes Haufes, Denen gereichte 
es in Zufunft zum Nachtheil, daß Frankreich wegen der Grafichaft Provence auf die 
Dberherrfchaft und das Haus Longueville auf das Eigenthum dieſes Fuͤrſtenthums An⸗ 
ſpruch machte, Er ließ daher dem Könige alle Gegenvorftellungen tun, damit derfelbige 
das 
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das Zürftentfum dem Statthalter nicht ab, und dem Haufe Longueville nicht zufprechen 1683 
fen mögte. Frankreich meinte zwar, daß fein Ausſpruch vor das Haus Longueville 
gegen das Haus Naffau, ohne Nachepeil derer Mechte eingerichtet werden Fönte, die 
des Churfürften Kinder auf das Fürftenepum hätten. WBeil aber die Rechte Diefer Prin- 
ven, ſich darauf, daß ihre Mutter aus dem Haufe Maffaus Dranien gewefen, folglich 
auf die Rechte des Haufes Naffau- Oranien, gründeten, fo fhien es dem Churfline 
fen ungeraͤumt, bem Statthalter fein Recht ab, und dem Haufe Longueville zuzufpre 
den, und denen churfürftlichen Prinzen ihre Rechte vorzubehalten, Der Epurfürft wolte 
alfo in dieſer Angelegenheit Die Sache feiner Prinzen von der Sache des Statthalters nicht 
getrennee voiffen, und befahl feinem Geſandten in Frankreich, weil Franfreich gegen den 
Pringen unbeweglic) blieb, auch im Namen des Churfürften, diefe Sache nicht weiter zu. 
reiben. Dem Reid) die Ruhe zu erhalten, blieb aber noch immer feine Hauptbefchäfti: 1684. 
guug, welche ihm auch endlich 1684 gelung. BT 

16 
In diefer Sache ſchickte der Kaifer gleich zu Anfang diefes Jahres den Grafen von Seine uns 

Lamberg an den Churfurſten. Gelbiger mufte des Kaifers Friedfertigkeit anrühmen, terhandiung 
und alle Schuld der noch nicht beveftigeen Ruhe auf Frankreich welzen. Da aber diefe * vom ih 
Krone jetzt allgemeine Unterhandlungen bemilliget, fo, daß aber diefelbe an verſchiedenen 
Orten unter der Bedingung vorgenommen würden, daf, was man an einem Orte ber 
ſchloſſen, nicht eher gültig ſeyn folte, bis aud) die Unterhandlungen am andern Orte zum 
Schluß gefommen, fo glaubte der Kaifer, daß Frankreich nad; dem Beiſpiel des nim⸗ 
wegiſchen Friedens, dem zuletzt fhlieffenden Theil, welcher vermuthlich das Reich feyn 
mirde, unbillige Bedingungen abzwingen wolle. Der Kaifer habe deswegen, zu einer 
allgemeinen Zufammenkunft im Haag, feine Einwilligung gegeben. Er hoffe der Chur⸗ 
fürft werde hiezu mitwirken, und glaube, daß er feine, und die Reichsangelegenheiten 
dem Epurfürften ficher anvertrauen fünne, Golte ja der Epurfürft gegen Frankreich fih 
. anpeifhig gemacht haben, auch nicht einmal gütliche Vorftellungen gegen diefe Krone zu 
thun, fo koͤnne er dem Kaifer nicht verdenken, mit feinen Bundesgenoffen gehörige Mas 
tegeln zu ergreifen, damit fie nicht genoͤthiget würden, alles blindlings anzunehmen, was 
Frankreich vorſchlige. Deutfchland würde niemals mächtiger werden, als es jeßo fer. 
Bern Brandenburg, Coͤln und Lüneburg ſich mit den übrigen vereinigen wolten, fo fey 
man Frankreich hinlaͤnglich gewachſen. Dännemarf würde auf der andern Seite Deutſch⸗ 
hand nicht beunruhigen, da es eben fo wenig als Frankreich mie dem Cpurfürften ein 
Angreifungsbindmiß gemacht, und der Ehurfürft fen niemals fhuldig, innerhalb den 
Reichsgrenzen, Dännemarf beizuftehen. Dännemarf allein würde des Kaifers Bun⸗ 
desgenoffen in Miederfachfen niemals angreifen Dürfen. Uebrigens laffe ſich der Kaifer 
die Vorftellung des Ehurfürften zur Ruhe gerne gefallen, und es würde ihm nicht zuwi⸗ 
ber fern, anzuhören, was Frankreich auffer dem nimwegiſchen und münfterifchen 
Trieben verlange, woben ſich der Kaifer, fo viel es der Hoheit des Reichs und der allge: 


meinen 


1684. 
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meinen Freiheit unbefchader gefchehen kan, gerne billig finden laſſen wolte. Der Churfürft - 


„beantwortete den Vortrag des Grafen, von Lamberg damit: Es freue ihn, daß der Kaifer 


feine Friedensvorftellungen wohl aufnehme. Die Unterfuchung, wer bisher an Verzögerung 
ber Ruhe ſchuld geweſen, fen unnüge. Der Kaifer verlange in diefer Sache anjego, daß der 
zu machende Friebe oder Waffenſtillſtand alle Bumdesgenoffen betreffe; daß deswegen an 
einem Ort, und zwar im Haag, gehandelt würde; daß Frankreich feine vorgefchlagene 
Bedingungen mehr mäßige; und daß das Reich, und ſonderlich feine mächtigen Stände, 
ſich näher verbinden mögten. ‘Der Churfuͤrſt wünfche felbft einen allgemeinen Frieden. 
Frankreich habe fid) darzu erboten. Es käme jegt blos auf Spanien an, die angetra⸗ 
gene Bedingungen anzunehmen, mozuselbiges leicht vom Kaifer, England und Holland 
bewogen werden fünte, Wolte Spanien alle Borfchläge verwerfen, und die Sache aufs 
äufferfte treiben, fo erfordere eines Reichsfürften Pflicht gar wohl, des Reichs Wohl, oder 
Untergang von Spaniens Halsftarrigfeit abhangen zu laffen,. und das Wohl und Wehe 
Deutjchlands mit Spaniens Vorteil oder Nachtheil zu verfnüpfen. Jedermann er: 
kenne die Nothwendigkeit der Ruhe, um Deutfchland feinem bevorftehenden Untergang 
qu entreiſſen, und dem Kaifer die nöthige Hilfe gegen den Türfen zu verſchaffen. Dies 
folte der einzige Zweck, mit Beifeicfegung aller übrigen Betrachtungen desjenigen fenn, der 
fein Vaterland lieber. Beſtuͤnden die Spanier durchaus auf dem Kriege, fo hätte das 
Reich auf feine eigene Vortheile zu fehen. Der burgundifche Kreis Habe ſchon feit ein 
gen Jahrhunderten mit verfchiedenen Mächten Krieg geführet, dagegen’ habe das Reich 
und deffen einzelne Stände, fonderlich der Churfürft zur Zeit der Noth, vom burgundis 
ſchen Kreife, wenig Beiftand genofien, Warum wolte man denn jego bie deutfchen 
Sachen nicht anders als zugleich mie den fpanifchen Angelegenheiten behandeln ? Der 
Ehurfürft Halte noch dafür, daß der Reichstag der bequemfte Ort fey; mo man mit Zuftims 
mung derer, denen es am meiften angınge, die Deutfchen Sachen behandeln müffe, Der 
nimwegiſche Seiede, deſſen üble Folgen man bis jego nicht verfehmergen koͤnne, fen ein 
Hinlängliches Beiſpiel, was man von Unterhanblungen zu gewarten habe, die von weni⸗ 
‚gen Mitftänden aufferhalb des Reichs vorgenommen würden. Er werde ſich theils ſelbſt 
davor in acht nehmen, theils feine Mirftände warnen, um nicht an eben einer ſolchen 
Klippe zu fheitern. Hingegen wäre der Haag zu den Unterhandlungen mie Spanien 
der allerbequemfte Ort, weil dafelbft die Geſandten derer Mächte zuſammen ſich befänden, 
denen diefe Sache angehe, und hier fünte ber Vertrag mit Spanien, wenn man folden 
eifrig triebe, leichtlich zum Stande kommen. Der Ehurfürft wolle hiezu alles mögliche 


‚beitragen, zur Vefthaltung des Vertrages die Gewehr übernehmen, und in diefer Abficht 


mie dem Kaifer und andern Blndniffe machen, Daß Franfreich von feinen Vorſchlaͤ— 
gen etwas nachlaffen folte, daran ſey gar nicht zu gedenfen Vom münfterfchen Frie⸗ 
den habe felbiges niemals abgehen, fonbern nur eine nähere Erflärung über die dunkeln 
Stellen deffelben erhalten wollen. Jetzt fer aber nicht Zeit, deswegen die nöthigen Un⸗ 


»terfuchungen vorzunehmen. Dies müffe beim fünftigen Frieden geſchehen. - Man fünte 


ſich gleich bey Anmepmung des Stillftandes zu Regensburg vereinigen, mo, wenn und 
wie 
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wie davon zu. handeln. Alsdenn wolle der Churfürft ſich deswegen alle Mühe. geben, 1684. 
Er ſey durch nichts verbunden, zum Machtheil feines Vaterlandes und feiner Reichspflicht 
einer auswärtigen Krone blinblings zu folgen. Bey dem jegigen innern und äuffern Zus 
fand Deutfchlands. aber, ben der jegigen Tuͤrkengefahr, bey der jegigen Uneinigfeit ber 
Stände, fey ein hofnungslofer Gedanken von. einem gemeinſchaftlichen Reichsheer zu 
handeln. Dännemarf würde feiner Meinmg nach Deutfchland nicht angreifen, da es 
im vorigen Kriege diefem Staat fo kräftigen Beiftand geleiſtet. Chriftian 5 habe zwar 
einige. Streitigkeiten mie Luneburg; der Künig habe ſich aber bisher fo gelaffen erwieſen, 
daß man feine Unruhen deswegen zu beforgen. Es fer jedoch noͤthig, daß die Herzoge 
von Lüneburg fih als Freisausfchreibende Fürften nicht mehr herausnehmen mögten, als 
was ihnen nach den Meichsgefegen zuſtnde. ö 

u . 170.. 

Als der Kaiſer bald darauf vom Churfurſten eine Tuͤrkenhuͤlfe von 130 Römer: Fottſetung. 
monaten begehrte, weil doch vor Abfchluß des Stillftandes Feine Hülfe an Wolf von ihm 
iu hoffen; fo fehfug folches der Epurfürft ebenfalls ab. Er verfprach jedoch, fo bald der 
Stillſtand mit Frankreich zur Richtigkeit gefommen, und in Morden feine Unruhen 
weiter zu befürchten, ben Kaifer-gegen die Türfen kraͤftigſt zu unterſtuͤtzen. Der Graf 
Lamberg verlangte deswegen über folgende Stücke vom Ehurfürften Erklärung; mas ber 
Tuͤrkenkrieg mit dem franzöfifchen vor Zufammenhang habe? Ob der Epurfürft, wenn 
beide Kriege unvermeiblich, pazteilos bleiben wolte? -und warum er die Gründe derer nicht 
gelten laſſen wolte, welche glaubten, daß man noch Macht genug habe, Frankreich und den 
Türfer zugleich die Spige zu bieten? Ob er zu feiner und Deutfchlands Erhaltung ſich 
der franzöfifchen Willkuͤhr und dem türfifchen Joch nicht widerfegen wolte? Ob er, 

wenn wider. Hoffen und Bemuͤhen bes Kaifers der Stillſtand nicht zum Stande kaͤme, 
fondern vielmehr der Krieg ausbreche, mit dem Kaifer ein Buͤndniß, und. mie den uͤbri⸗ 
gen Reichsftänden gemeinfchaftliche Sache machen wolle, ehe noch alle Streitigkeiten mie 

Frankreich entſchieden wären? Ob, wenn alle feine Mühe vergeblich, er nicht Luſt Habe, 

dem arenburger Bunde beizutreten? Ob endlich, wenn ja ber Stillftand ohne Spar 
nien, den burgundiſchen Kreis und Lothringen eimuſchlieſſen, zum Stande fäme, in 
der Zeit des Stillſtandes, Deutfchland niemals berechtiget ſeyn folte, die Waffen zu er: 
greifen, als wenn es felbft beunruhiget würde? Der Ehurfürft beantwortete ſolches da⸗ 
durch: da man den Tuͤrkenkrieg in dem künftigen Feldzuge-mit Eifer fortfegen wolle, fo: 
koͤnne fein Krieg mit Frankreich zugleich, ohne Untergang des Reiche geführet werden. Unb 

Dies fen der Einfluß, den ein Krieg in den andern.habe, Denn er glaube nicht, daß man 
beide zugleich zu führen, gemachfen fey. Aus dieſem Grunde halte er bie Ruhe mie 
Frankreich nothwendig. Er hoffe, der Kaifer würde felbige nicht länger. zweifelhaft 
bleiben laſſen, weil fonft ein jeder Reichsſtand feine eigene Masregeln ergreifen muͤſte, 
auch mit eigener Beſchwerlichkeit fih und das Vaterland zu fichern, Bis zur beveftigten Ruhe: 
mit Frankreich könne der Epurfürft weder an ein Buͤndniß mit dem Kaifer denken, noch 

P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Pp —* im 
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zu dem Beitritt zu der larenburger Verein fehreiten. Die Bedingungen des Stillfien- 
des würden lehren, ob Deut land fid) in auswärtige Sachen würde mifchen, und 
ob auch andere, fonderlih Spanien, welches ſich bisher vorzüglich allem friedfertis 
gen Beginnen widerfeger, der Ruhe wuͤrde genieffen koͤnnen. Ben diefer Erklärung blieb 
ber Epurfürft ftandhaft, ohnerachtet der jpanifche Hof allerley Wendungen in feinen 
Vorftellungen machte, ihm davon abzubringen. Spanien war feibft ſchuld, dag Frans 
reich Luxenburg wegnahm, da der fpanifche Hof eine Kriegserklärung in der Hofnung 
berausgab, daß andere Mächte ſich feiner annehmen würden. Aber weder Holland 
noch Dentfchland wolten ſich darein mifchen, fo geneigt auch der — und der 


Kaiſer zum Kriege ſich bezeugten. 


$. 
Friedrich Wilhelm fegte feine Bemühungen, zu Beibehaltung der Ruhe, beftän- 
„dig fort. Er füchte Lüneburg und Churcöln zu diefem Zweck mit Dännemarf zu ver 
" einigen. Bey dem Haufe Lüneburg wolte ſolches noch nicht glüden. Der Biſchof von 
Paderborn verfprach den Mugen Masregein des Epurfürften zu folgen. Frankreich 
bemühete fit) Churcoͤln gegen die Niederlande in ein Buͤndniß zu ziehen. Weil ſolches 
gegen die friedliebende Abficht unferes Churfürften lief, fo ſuchte diefer, mit dem Ehurfürften 
Marimilian Heinrich von Cöln, fih und Dännemarf, und folglich zu allen fried⸗ 
fertigen Bemühungen näher, zu verbinden. Churcöln erfannte, daß Friedrich Wilhelm 
groß durch feine Siege, noch gröffer aber in feinen jegigen Unterhandlungen ben Freund 
und Feind erfcheine; da er Durch die letern bisher Deutfchland feinem Untergang ent: 
riffen habe. Der Ehurfürft von Coͤln trat daher wirklich mit Dännemarf and Bran⸗ 
denburg, um von dem Waterlande alles Ungluͤck abzuwenden, und Niederſachſen nebft 
Weſtphalen zu fihern, in ein Bündniß, worin der zu Söft gemachte Vertrag, nach 
den jegigen Zeitumftänden, eingerichtet wurde. Die Abficht deffelben mar, den Ausbruch 
des Krieges zwiſchen Franfreich und dem Reich zu verhindern. Bisher hatten die fried« 
liebenden Bemühungen wenig gefruchtet. Zwifchen Franfreich und Spanien war der 
Krieg bereits ausgebrochen. Das Friebenswerf zu Regensburg wurde fchläfrig getrie⸗ 
ben, und nad) den Vortheilen auswärtiger Mächte, gbgemeffen. Man ſuchte die Unter: 
handlungen, zum Nachtheil der Reichsgefege, von Regensburg nad) dem Haag zu ver 
legen, wohin bereits theils Reichsſtaͤnde, theils Reichskreiſe Gefandten ſchickten, und wo 
man alles fo geheim trieb, daß andere, denen doch die Sache hauptfächlich mit anginge, 
nichts erfahren fonten, Weil nun die Hauptabficht Diefes Berragens auf einen neuen 
Reichskrieg abzielete, fo verglichen ih Dännemarf, Brandenburg und Churcoͤln über 
folgende Bedingungen. Sie wolten in bem Kriege zwifchen Franfreicy und Spanien 
fo lange parteilos bleiben > bis zu Eygreifung anderer Masregeln fie durch das Betragen 
der Nachbarn gezwungen würden. Sie wolten feinem, der im Reiche Krieg und Unruhe 
anfing, beiftehen, fondern vielmehr zum Frieden rarhen, und ſich deswegen bearbeiten, 
damit die Verfaſſung des Reichs in feinem Stüc geändert werde. Beſonders wolten die 
Bundesgenoffen denjenigen als einen Stöhrer der öffentlichen Be anfehen und bepan- 
dein, 
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bein, welcher im nieberfächftichen und weſtphaͤliſchen Kreiſe irgend jemand mie Durch⸗ 16 4 
jigen, Werbungen, Einlager, Kriegsfteuren,-oder auf irgend eine andere Art beſchwe⸗ 
ven würde, So bald.als alfo Unruhen entftunden,. wolten bie Bundesgenoffen an einem 
yunächft gelegenen. Ort zufammen kommen, und dem gefaßten Endzweck gemäffe Enefchlüffe 
nehmen. Auf der linken Seite der Wefer folee Dännemarf 2500 Mann zu Fuß, 
1000 Reuter und 500 Dragoner, Coln 7000 Mann zu Fuß, 3000 Reuter und 1000 
Dragoner, Brandenburg aber 3000 zu Fuß, 1000 Reuter, und 600 Dragoner halten. 
Sn Niederſachſen folte Dännemarf 7000 zu Fuß, 3000 Reuter und 1000 Dragoner, 
Coln 3000 ju Fuß, 1200 Reuter und 600 Dragoner, Brandenburg 7000 zu Fuß, 3000 
Keuter und 1000 Dragoner in Bereitfchaft halten. Man molte mit aller Genehmigung auch 
andere in dies Buͤndniß aufnehmen. Es folte folches bey Kräften bleiben, bis der Kaifer und 
das Reich mit Spanien und Frankreich Stififtand getroffen, und feine Unruhen weiter zu 
bfürchten wären. Nach der Zeit bliebe es bey dem Vertrag der in Söft getroffen. - Kein 
Bundesgenoffe folte ohne den andern Frieden fchlieffen, und in den Unterhandlungen ein 
jeder des andern Vortheile befördern helfen. Weil fich die Kriegsgefahr zu nähern ſchien, 
fo folte zu Coln am Rhein und Berlin nächftens in Ueberlegung gejogen werben , wie 
derfelben zu begegnen ſey. Churcöln wird Dännemarf und Brandenburg auc) ge 
gen Schweden, und diefe dem Ehurfürften von Coͤln gegen Holland, auf den Fall des 
Krieges, Hilfe leiften. Endlich verglich, man ſich auch über folgende geheime Articet: 
daß, weil dies Bündniß den mindermächtigen Ständen- in Miederfachfen und Weſt⸗ 
phalen zu gute kaͤme, ſolche auf den Fall des Krieges, verhälmißmäßig, das Ihrige bei: 
tragen folten; und daß die Bundesgenoffen gemeinfchaftlid) und,einftimmig, auf den Fall 
über die zu ergreifenden Masregeln fich vereinigen wolten, mern Holland in den Krieg 
yoifchen Spanien und Franfreic) fich mifchen folte, und zu befürchten ſtuͤnde, daß die 
churcoln ⸗ und hurbrandenburgifchen Länder darein verwickelt werden mögten. Nach 
Friedrich Wilhelms Vorſchlage wurde der Inhalt diefes Friedens weder Holland, 
Schweden und Lüneburg nod Frankreich mitgetheilet. 


4 172. a ö 
England beſchwerte fid) zwar darüber, daß der Epurfürft einige Britten, welche und semäger 

in die vom Joſias Keeling entdeckte Verſchwoͤrung mit verwickelt geweſen feyn folten, in ſich die ruhe im 

Eleve dulde. Weil aber dem Churfürften von diefer Verſchwoͤrung feine Nachricht ge Poland anzır 

geben worden, und der Herzog von Monmouth, den man als das Haupt diefer Ver: —— 

ſchwoͤrung anſehen wolte, ſich, ohne daß ſich England darüber beſchwerete, in Bruͤſſel erhalten. 

öffentlich aufhielt, fo glaubte der Churfürft, daß er dieſen Fluͤchtigen wohl in feinen Staa⸗ 

ten die $uft gönnen koͤnte. Selbſt der damalige Staatsjuftand von England gab einen 

neuen Bewegungsgrund, warum Friedrich Wilhelm ſich um Beibehaltung der Ruhe 

unter den chriftlichen Staaten bervarb, Er bemühete ſich die vereinigten Niederländer 

zu vermögen , ſich in die Itrungen dee Spanier mit Franfreich nicht zy mifchen, Hier 

waren zwey Parteien. Der Statthalter Wilhelm 3 und deffen Anhänger drungen auf 

einen Krieg, weil ſich das Anfehen des Statthalters nie fichtbarer zeigt, als wenn bie 
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1684. Holländer ein ftarfes Heer erhalten und Krieg führen. ine andere Partey wünfchte 
die Ruhe aus mandherlen Abfichten beizubehalten. Friedland, Gröningen und befon- 
ders die Stadt Amfterdam gehörte zu derſelben, welcher nachmals nod mehrere, theils 
in der Peooinz Holland. theils in andern Provinzen beitraten. Der Statthalter glaubte, 
daß die zum Frieden geneigte Parten hauptſaͤchlich an ber Untergrabung feines Anfehens 
arbeite, und beklagte fih, daß der Churfuͤrſt die Stadt Amfterdam und ihren Anhang, 
in ihrem Vorhaben beſtaͤrke. Wilhelm 3 that nebſt Fagel alles mögliche, um gegen 
Frankreich die Holländer in die Waffen zu bringen, Ludwig 14 ſuchte dagegen den 
Ehurfurſten von Coln zu bewegen, daß er Franzofen in fein Stift einrucfen laffen, und 
mit denfelben gemeinfhaftlich die Holländer in Schreden fegen mögte, damit folche deſto 
eher zu Beibehaltung der Rue ſich verftünden, Unſer Ehurfürft misrieth diefen Schritt 
fo viel er konte. Er fahe voraus, daß durch die Annäherung franzöfifcher und cöͤlni⸗ 
ſcher Volker felbft die friedfertig gefinnten auf andere Gedanken gebracht werben müften, 
Seine Vorſtellungen hintertrieben wirklich alle geroakerhärige Enefchlieffungen, Er erhielt 
aber aud) bey den Holländern endlich feinen Zweck. Denn, nahdem er denenfelben 
deutlich vorgeftellet, daß bey Ausbruch des Krieges fie von feinem ihrer Bundesgenoflen 
erhebliche und ausdaurende Hilfe zu erwarten; er felbjt aber, wie man den Hollaͤn⸗ 
dern faͤlſchlich beibringen wollen, durchaus nicht geneigt ſey, nach ausgebrochenem Kriege 
ſeine Waffen gegen Franfreich zu wenden, und diejenigen Anfchläge zu unterftügen, Die 
er widerrathen; fo traten die meiften Stimmen in ber Vorſammlung der Hochmögenden, 
obwohl mit Widerwillen des Statthalters, auf die friedfertige Seite. Sie beſchloſſen, 
dag Spanien und Deutfchland den angetragenen zwanzigjäßrigen Waffenſtillſtand bey 
jeßigen Zeitumftänden annehmen muͤſten. Sie machten deswegen mit Frankreich einen 
eigenen Vertrag, worin Spanien und dem Reich, zu Annehmung des Waffenftillftan- 
des, ſechs Wochen Zeit gelaffen wurde, Alle Welt geftund, daß der Churfürft durch feine 
Benlihuugen das meifte hiezu beigetragen hätte. Der Statthalter ‚ Wilhelm 3, harte 
ſich durch feine Hige gegen Frankreich am meiften geſchadet, weil er dadurch den Lud⸗ 
wig 14 fo gegen ſich aufgebracht, daß felbiger in Die Wiedereinräumung der dem Statt: 
halter eingegogenen Güter nicht einwilligen wolte. Den Spaniern und Deutfchland 
ging es aber mit Erfaufung des Friedens, wie dorten mit Erkaufung ber ſybilliſchen 
Bücher. Sie wolten den Franzofen fo wiel nicht einräumen, als felbige anfänglich ges 
fordert; verlohren darüber noch weit mehr, und muften doch zulegt dasjenige eingehen, 
was Frankreich derlangere, 


§. 17% 
In Deutſchland waren die Herzoge von Lüneburg noch immer im Verdacht, 


Er erhaͤlt 
—— daß fie der Beibehaltung der Ruhe unter der Hand am meiſten zuwider. Die Bundes⸗ 
z. genofien des Churfürften entworfen daher mancherlen Anfchläge, das Haus Lüneburg 


mit Gewalt zu zwingen, entweder der friebfertigen Parten beizutreten, oder feine Kriegs: 
voͤlker abzudanfen, und im niederfächfifchen Kreife ſich nicht weiter eines ſolchen Anſe- 
hens anpumaſſen, als bisher geſchehen. Frankreich ſuchte hiezu bald Dännemarf, 

bald 


bald Coͤln aufzubringen. Unfer Churfürſt aber Hintertrieb glücklich ben Ausbruch eines 1684: 
Krieges, ber weit um ſich gegriffen haben ısürde. Der König von Dännemarf lieg 
einige hundert Mann ins Mecklenburgiſche und Luͤneburgiſche rucken, um die gefoder⸗ 
ten Kriegsfteuren einzutreiben, unb zugleich ben Luͤneburgern Gelegenheit zu geben, fich 
dagegen zu feßen, und auf diefe Weiſe den Krieg anzuzetteln. Bald wolte Daͤnne⸗ 
marf, gerade zu gegen die luneburgifchen Sande vorrliten, und die Herzoge zwingen, 
fih vor die friedfertige Parten zu erflären. . Der Ehurfürft misrieth aber dem Könige 
von Dännemarf alle Gewalt mit ſolchen Gründen, welche Eingang fanden. Frank 

reich fuchte zwar Durch einen befondern Vertrag mit dem Herzoge von Mecklenburg die 
Veſiung Dömig, Dännemark in die Hände zu fpielen. Weil aber diefes dem Churs 
fürften allerdings verdächtig vorfam,, fo beſchwerte er fid darüber, ſowol bey Frankreich 
als Dännemarf, und fuchte diefe Sache zu hintertreiben, oder jur Sicherheit ‚feiner 
Sande wenigftens zu erhalten, daß Dümig zur Helfte mie brandenburgifchen Völkern 
befegt würde. Zum Glück mar es felbft des Herzogs von Mecklenburg Exnft nicht ges 
weſen, Doͤmitz fremden Händen zu uͤberlaſſen. Er fam zwar darüber mit Frank 
reich in Ungelegenheiten, die aber durch dänifche und brandenburgifche Vorftellungen 
wieder gehoben wurden, Auf der andern Seite reigte Frankreich den Erzbifhof von - 
Coͤln zu einem Verhalten, welches einen Krieg mit Lüneburg nad) ſich ziehen konte. 
Bald wurde Hörter befegt, bald drurig der Ehurfürft von Coͤln auf die Befegung der 
Stadt Hildesheim. Friedrich Wilhelm that aber alles was ihm möglich, theils die 
franzöfifchen Anfchläge bey Cöln zu Hintertreiben, theils das Haus Luͤneburg zu fried» 
lichen Gefinnungen zu bewegen. Er lief fogar einige Völker ins Mecklenburgiſche rs 
den, und die in Preuffen geftandene nach Deutſchland kommen, um feinen Worten 
des Friedens Machdruc zu verſchaffen. Hiedurch erhielt er fo viel, daß das Haus Luͤ⸗ 
neburg nach und nach geneigter ward, dem Stillſtand mit Frankreich ſich nicht weiter 
zu widerſetzen, und zu dieſem Ende wurden zwiſchen Brandenburg und dem Haufe Luͤ⸗ 
neburg allerhand Unterhandlungen gepflogen. Der König von Dännemarf fchien ane 
faͤnglich darüber ein Mistrauen zu haben, daß der Ehurfürft ohne ihm dieſe Unterhands 
lungen triebe; fieß fich jedoch bald vom Ehurfürften zufrieden fteflen, und erfannte, daß 
sr an dem Epurfürften den getreneften Bundesgenoffen habe, i 


$. 174 
Die vieljährige Mühe, welche der Churfürft angewendet, dem Reich die Ruhe Endlich 

gegen Frankreich zu fihern, wurde zuletzt durch ein glückliches Ende geföner. Es fo: fomm der 
flete ipm gleich viel Arbeit, der friegerifchen Partey die Nothwendigkeit der Ruhe begreif: Fr 
fich zu machen, als feine eigene Bundesgenoffen, Coͤln, Dännemarf, und fonderlich mitgrantrei 
Sranfreich in einigen Schranfen zu erhalten. Bey diefer legten Krone brauchte es zum ſtande. 
wirklich Anfehen und Kunft, zu verhindern, daß felbige nicht öfters ber gemachten Ver: 
jögerungen überdrüßig murde, der Türfengefahr ‚” der Uneinigfeit und fchlechten 
Verfaſſung der Deutſchen fih bediente, das ganze Reich in Flamme zu fegen, und deſſen 

Pr 3 Staates 
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Staatsverfaffung gänzlich über den Haufen zu werfen. Churhaiern erkannte feibft zu: 
tet, mie nöthig es fen, ben Fortfegung des Türfenkrieges mit Franfreich Ruhe zu 
haben. Baiern verſprach unferm Churfürften, auch dem Kaifer ſolches begreiflich zu 
machen, wenn nur Friedrich Wilhelm mitwirken wolte, daß im Reich die Einrichtung 
zum Stande fäme, jederzeit 60000 Mann bereit zu halten, die gemachte Ruhe zu unter: 
ftligen; ‚und wenn ber Churfurſt es dahin bringen wolte, daß auch Spanien in Ruhe 
käme. » Unfer Ehurfürft war darüber ungemein erfreuet, und bezeugte gegen Baiern, 
daß, da Frankreich auch Spanien wieder die Ruhe verſchaffen wolte, fo hoffe er, daß 
man nicht, wie bisher gefchehen, zum Machtheil der Reichsſtaͤnde, und fonderlich der 
Churfürften, die Angelegenheiten im Haag, fondern in Megeneburg behandeln, 
und durch Annehmung des Stillftandes, Deutfchland vor feinem Untergang verten 
wuͤrde. Er fep der Einrichtung einer anfehnlichen deutfchen Kriegsmacht nicht zumider, 
fände aber nicht vor rathſam, diefes Werk, welches Zeit und Ueberlegung erfodere, vor 
dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes, anzufangen; wobey feine ganze Abficht dahin ginge, 
Berveife abzulegen, daß er die in einer vier und vierzigjährigen Regierung bemiefene red: 
fiche Gefinnung gegen das Reich, bis zu feiner Gruft, beizubehalten gedenke. Die ge 
waltfame Einnahme der Veſtung Lurenburg und der Stadt Trier, deren Veſtungswerke 
bis auf die Stadtmauren geſchleiſt wurden; der Entſchluß den die Holländer gefaßt; 
die Vorftellungen des Churfürften von Baiern; das Anhalten der gefamten Churfürfien 
und anderer Reichsſtaͤnde, und beſonders die unabläßigen Bemühungen unfers Churfür: 
ſten nöthigten endlich den kaiſerlichen Hof, um den Tuͤrkenkrieg mit mehrerm Glück fortfegen 
zu Eönmen, denen friedfertigen Masregeln beizutreten. Leopold verfuchte zwar durch 
Friedrich Wilhelm bey Ludwig 14 eine Verlängerung derer jugeftandenen ſechs Wo: 
chen im Haag auszuwirken. Frankreich blieb aber unbeweglih. Schomberg ftand 
im Elfaß bereit, mit einem groffen feindlichen Heer in Deutfchland einzubrechen. Alles 
diefes nöthigte endlich den Kaifer, nad) dem Reichsgutachten der gefamten Stände, zu 
Regensburg mit Frankreich den vorgefchlagenen zwanzigjährigen Waffenftillftand zu 
treffen. In diefen zwanzig Jahren folte Deutfchland und Franfreicy eine aufrichtige 
Freudfchaft und gutes Vernehmen unterhalten, wogegen von feinen Theil, weder unter 
einigem Schein Rechtens, noch eigenmächtig durch Feindfeligfeiten, Einverleibungen, oder 
andere dergleichen Zueignungen gehandelt werden folte, Strasburg die Kehlerfchange, 
nebft allem was Frankreich durch die Kammern zu Meg, Breifady und Befancon , 
bis auf den ıften Auguſt 1681 im Reich fid) zngeeignet, foll diefer Krone verbleiben. 
Was aber nach) folcher Zeit weggenommen worden, gehöre dem Reich und deffen Ständen 
zum ruhigen Befig. Gleich jego folten aber die Unterhandlungen über einen beftändigen 
Frieden angefangen werden. Diefer jwanzigjährige Waffenſtillſtand, durch welchen das 
deutſche Reich freifich vieles verlohren, war das nothwendige Uebel, das der übereilte 


| nimmegifche Friede nach fich gezogen hatte, Und doch mufte der Churfürft unendliche 


Mühe anwenden, es dahin zu bringen, daß des Kaifers und vieler inn = und auffer Dem 
Reich liegender Mächte Friegerifche Gefinnungen diefes Uebel nicht noch mehr vergröfferten. 
$. 175. 
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Nichts als die Wohlfahrt Deutſchlands Hatte den tapfern Friedrich Wilhelm, , De, Sur 
vermögen Fönnen, mit aller Sreimürpigfeit und Gtandfaftigfeit das Vaterland aus der hr pineıng 
beänbigen Unruge und Unficherpeit, durch Ergreifung friebfertiger Masregeln zu reiffen, ein händniß 
und daber Feine üble, jedoch ungegründete Nachrede, zu achten. Diefe Bemuͤhung un 

feres Herrn war bisher die einzige Urfache der Kultfinnigfeit, die zwifchen ihm und dem 

Haufe Liimeburg eine Zeitlang geherrfchet hatte. Kaum verlief das letztere feinen Ent: 

wurf, das Reich durch Krieg zu fühern; kaum erfannte folches die wichtigften Dienfte 

des Ehurfürften, dem- es in.der That feine Ruhe, die bald Dännemarf, bald Cöln 
unterbrechen wolte, zu verdanken hatte; kaum ließ es fich die genommenen Masregeln 

des Ehurfürften, Deutfchlands Ruhe zu erhalten, gefallen; fo wurde das ehemalige 

gute Bernehmen zwiſchen Brandenburg und dem Haufe Luͤmeburg wieder hergeftellet, 

Zur Erhaltung der Ruhe im Reich, zur Beſchuͤtzung beiderfeitigen $änder, ward anjegt 

das Bündniß, welches der Cpurfürft 1681 mit dem Herzog Ernſt Auguft gefhloffen, 

auf das gefamte Haus Braunfchiweig : Lüneburg ausgedehnet. Beide fehlieffende Theile 
verfprachen ſich und ihre Laͤnder zu ſchuͤtzen; Die Gewehrleiſtung des zwanzigjaͤhrigen Waf⸗ 
fenftillftandes zu übernehmen; den Fünftigen Frieden zu befürdern; die Grenjftreitigfeiten 

unter ſich gürlich auszumachen; in ihren Streitigkeiten mit andern die Vermittlung anzu: 

bieten, und fich im Fall eines feindlicyen Angrifs beizuftehen; in Reichs: und Kreisfachen 
gemeinfchaftliche Rathſchlaͤge zu faſſenz und mährender Zeit diefes Bündniffes, welches 

fünf Jahr dauren foll, feine Verträge mit andern zu ſchlieſſen, Die diefem Buͤndniß entgegen 

feyn Fönten. Der Ehurfürft wird dem Haufe Lüneburg mit 2000 Reutern und 4000 

Dann zu Fuß; das Haus Lüneburg dem Epurfürften mit der Helfte diefer Völker Bei⸗ 

land feiften, und wenn diefe Zahl nicht zulangen molte, ſolche vermehren, und fehs 
Wochen nad) dem geäufferten Verlangen folcen die Hülfsvolker geftellet werden, ohne daß 

der hüilfleiftende Theil deswegen ein friegführender werben dürfte. Die lüneburgifchen 
Hidfsvoͤller folten jedoch nicht in den churfürftlichen fanden, Die auf der rechten Seite der 

Der liegen, gebraucht werben. Insgeheim verglich man ſich noch überdies, daß beide 

" Theile Rath, Mühe und Kräfte vereinigen wolten, damit die Verfaſſung des Reichs er: 

halten; deflen Grenzen nicht ferner verringert; hingegen die Länder am Rheinſtrom bes 

ſchutzt, und alle Anfeindungen mit entgegengefegter Macht abgewendet werden koͤnten. Solte 

jemand Bremen, Luͤbeck oder Hamburg angreifen, fo wolte man zu ihrer Erhaltung, 

wenn feine güclichg, Mittel fruchteten, mit ‚aller Gewalt bedacht feyn. Der Churfürft 

wolte Epurcöln zwvermögen fuchen, die Beſatzung aus. Höpter abjuführen, und wenn 

diefe Sache zur Gewalt ausſchluge, fi) darin. nicht weiter, als durch freundfchaftliche 
Berühungen mifchen. Endlich wolte der Ehurfürft den König von Dännemarf zu 
bewegen ſuchen/ dafs felbiger feine in Mecklenburg ftehende Völker wieder herausziehen 

mögte, Diefes Buͤndniß kam zu Berlin mit dem zu Regensburg gefchloffenen zwan⸗ 
Fajährigen Waffenftillftande faft zu gleicher Zeit zu Stande; und die Unterhandlungen des 


einen, 
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1684. einen, hatte den Abſchluß des andern befördert, Hiedurch fiel auch der gröfte Tpeil der 
Beſorglchteiten weg, die der Churfürſt bisher gegen Schweden geäuffert. . 


176. 


Des chur⸗ Auch diefes Jahr Hatte der König von Polen Klılfsvölker von unferm Epurfürften 
fürften wölfer ſich ausgebeten. Weil die brombergifchen Verträge Brandenburg nur auf den Fall 
—— fh in gerhinden, Polen beizuſtehen, wenn dieſer Staat angegriffen wird, den jetzigen Krieg 

die Polacken aber, vermöge ipres Bundniſſes mit dem. Kaifer, ſelbſt angefangen, fo fonte 
nichts den Cpurfürften zu Abſchickung einiger. Hülfsvölfer verpflichten. " Aber aus Siebe 
zu dem polnifchen Staat, und der allgemeinen Sache der Chriſten bewilligte der pur: 
fürft zu diefem Feldzuge 2000 Mann, unter denen ſich zwen Compagnien Dragoner be 
fanden; ohnerachtet diejenigen Völker, bie im vorigen Jahr beim polnifchen Heer ge 
fochten, den dritten Theil ihrer Mannſchaft eingebuͤſt hatten, Es bedung ſich Friedrich 
Wilhelm daben aus, daß aus biefer freiwilligen Huͤlfsleiſtung weder ihm noch feinen 

Nachfolgern irgend eine Pflicht erwachfen folte. Die verfprochenen Völker folten ſich den 

ıften Junius in Polen ftellen, auf iprem Zuge bis Lemberg, oder bis ins polniſche 
$ager vom Könige verpfleget, nachher drey Monate lang vom Churfürften unterhalten, 
‚nach deren Verflieffung aber denenfelben, bis fie an die preußifchen Grenzen zurüdige 
formen, von Könige und der Krone Polen ein monatlicher Sold von 12000 Thaler 
bezahfet werben. Man machte überdies verfihiedenes zur Erhaltung dieſer Völker ans, 
weil die Polacken die auswärtigen Huͤlfsvͤlker gemeinhin in allem Mangel ſtecken lafien, 
Diefe brandenburgifchen Voͤlker folten überall gleich) nach) des Königes und der Königin 
geibwache Plag nehmen, und ihr Anführer allen polnifchen Feldherren feiner Art vor: 

gehen; fie folten immer zufammen gelaffen werden; von den Stücken und anderer Beute 
ihren Antheil befommen, und bequeme Winterlager genieffen., Mac) geendigtem Kriege, 

ober wenn der Churfürft feine Völker „rüc zu fobern vor gut befindet, folten fie bis an 

die preußifchen oder pommerfchen Grenzen zurückgeführet werden, täglich nur drey 

Meilen ziehen, und den dritten Tag raften dürfen. Der Ehurfürft bedung ſich zugleich 

aus, daß Polen des Churfürften friedliche Gefinnungen gegen Franreich am kaiſerlichen 

Hofe unterftägen, und den Kaifer bervegen folte, denen Proteftanten in Ungarn die 

freie Ausuͤbung ihres Gottesdienftes zu verſtatten. Wolfgang Ehriftoph Graf Truch⸗ 

ſes von Waldburg führte auch diefe Wölfer an, und hatte den Carl Aemil Grafen von 

Dohna und den Prinzen Alerander von Curland zur Seite. Ihr Zug ging bis 

an Caminiec Podolski. Als das polnifche Heer von da wieder aufbrach, fielen die 

Tartarn den rechten Flügel an, auf weichem bie hurfürftlichen Voͤlker mit ſtunden, mur: 
den aber gluͤcklich abgefchlagen. Auf dem Zuräczuge fielen nur wenige leichte Treffen vor. 

Die brandenburgifchen Völker Hatten in diefem Feldjuge vor dem Feinde nur wenig 

Einbuffe gehabt; der Mangel und die Kranfgeiten aber hatten deftomehr aufgerieben. 

Der König in Polen ertheilte ihnen jedoch beim Abzuge das herrliche Zeugniß, daß, ohn⸗ 

erachtet 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der. Groſſe. 305 
erachtet es ihnen an Gelegenheit gefehlet, in groffen Begebenheiten ihren Muth zu zeigen, 1684. 
fo Hätten fie doch bey allen Anfaͤllen fo viel Herzhaftigkeit und Ordnung bemiefen, daß fie 
zum Mufter der beften Kriegsvoͤller dienen koͤnten. Auch das Glück des Kaifers in 
Ungarn war in dieſem Feldzuge mäßig. Der Herzog von Lothringen eroberte Wice⸗ 
grad und Waitzen. Nach einem von den Türfen bey St. Andreas vergeblich untere 
nommenen Angrif, belagerten die Kaiferlichen zwar Ofen, aber aud) diefesmal verge: 
bens. Doc) hatte der Kaifer das Gluͤck, daß fich der Freiſtaat Venedig mit ihm gegen 
$. m. oo 
Es ift bereits meinen Leſern befannt, daß das ganze heutige Churhaus Yrandens Der ur 
burg von den Burggrafen von Nürnberg, aus dem gräflichen Haufe Hohenzollern ; —— 
ehſtammet. Das hohenjolleriſche Wapen mar als ein Beweis dieſer Abſiammung und eineg grafen 
der Daraus flieffenden Nachfolge, von dem Churhauſe beftändig beibehalten worden, Ehe: von Hohenol⸗ 
mals war es aber in Deutjchland nicht üblich, weitläuftige Eprenbenennungen von vie lern am 
len tändereien ſich beizulegen, auf Die man einen gegründeren Anfpruch hatte. Anfänglich 
benennten fich die Herren blos von ihrem vornehmften Sande, Erft nad) und nach fügten 
fie die Benennung von folchen tändern hinzu, welche fie auffer ihrem Hauptlande befaffen, 
Endlich) wurde es üblich, ſich auch von denen Sändern zu fehreiben, auf welche man einen 
Anfpruch machte. Es ift wohl gar fo weit gefommen, daf man blos zum Andenken den 
Ehrennamen von folchen Ländern führet, weldye man auf ewig an andere abgetreten. 
Beil nun dem Churhaufe Brandenburg nad) dem Abgange des jegtregierenden Haufes 
Hohenzollern die Nachfolge in denen, diefem Haufe in Schwaben zuftehenden fanden, 
nicht abgeleugnet werden kan; fo hielt der Ehurfürft vor gut, Hohenzollern feinen Eh— 
tenbenennungen hinzuzufügen. Er verlangte daher, daß ihm auch von Reichswegen 
diefe Benennung gegeben würde, Der Kaifer hatte gegen diefe Sache felbft nichts ein- 
viwenden. Weil aber die regierenden Herren von Hohenzollern, die ſich fonft Grafen 
gefhrieben, erft 1623 in den Fürftenftand erhoben worden, fo meinte‘ der kaiſerliche Hof, 
da der Ehurfürft, wenn er ſich einen Fürften von Hohenzollern ſchreiben wolte, zuvor 
anfehnliche Summen bezahlen mürfte.- Zu Berlin hielt man aber davor, daß diefe Aus: 
gaben vor den Fürften: Titul fehr entbehrlich wären. Weil das Ehurhaus nicht von 
den neuen Fürften von Hohenzollern, fondern mit denenfelben von den alten Reiche: 
geafen von Hohenzollern abftammer, fo war Friedrich Wilhelm zufrieden, bie Ehren. 
Benennung eines alten Reichsgrafen von Hohenzollern zu führen, weil hiedurch die eigent⸗ 
liche Abftammung noch deutlicher zu erfehen, als wenn er erft den neuerlich erhaltenen 
Fürften- Titul führen wollen, Solte die Vorſicht dem Churhauſe die Nachfolge in dem 
zollerifchen fanden vorbehalten haben, fo verfteher es ſich von felbft, daß es fodenn alle 
mit diefen fanden verfnüpften Rechte und Vorzuge erhalten muß. Seit diefer Zeit 
führer alfo das Churpaus Brandenburg mit Genehmigung des Kaifers den Ehrennamen 
eines Grafen von Hohenzollern. Der Epurfürft fuchte, nachdem er endlich feine Abſicht 
P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. 24 dor 
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vor Deutfchlands Ruhe erreicht, bey bereits erlangten hohen gebensjahren, feine Hause 


angelegenheiten zu beſorgen. 
178. 


Der dur Der Kaifer hatte zwar bey dem Abgange des diesjährigen Feldzuges bey dem Chur⸗ 
fürf forget  fürften um Huͤlfsvoͤller gegen Die Türken angehalten, und das Beifpiel des Ehurfürften 


vor andere 
bausangele; 
. genbeiten, 


2685. 


von Baiern vorftellen laſſen. Friedrich Wilhelm hatte jedoch die Berwegungsgründe 
nicht, fich des Erzhauſes fo, wie Baiern anzunehmen, welches die künftige Nachfolge 
zum Eifer vor Defterreich antrieb. . Der Churfürft war nicht abgeneigt dem Kaiſer 
Beiſtand zu leiften, er molte aber auch, daß auf der andern Seite der Kaifer des Chur: 
fürften Beſtes nicht beifeite ſetzen möchte. Zu dem Ende mufte gleich zu Anfang des 1685ſten 
Jahres, Otto von Schwerin nah Wien abgehen. Es folte derfelbe die Belehnung 
Über das Herzogthum Magdeburg, und den Lehnbrief über alle die Länder auswirken, 
die das Churhaus gegen Pommern erhalten. Er folte Die Anfprüche auf Jaͤgerndorf, 
Liegnig, Brieg und Wohlau und die darzu gehörige Herrſchaften betreiben; er folte eine 
Gnugthuung wegen Juͤterbock, Dame und Burg verlangen, deren Eigentum durch ben 
prager Frieden dem Herzogtham entzogen worben; er folte gegen die Werfolgungen ber 
Evangelifchen in den faiferlichen Erblanden Vorftellung thun; er folte verfuchen, dem 
Epurfürften einen Freiheitsbrief auczuwirken, daß aus feiner Provinz erlaubt ſey, ſich von 
den landesherrlichen Urtheilen auf die Reichsgerichte zu berufen, welches Recht dem Chur: 
fürften in feinen Churlanden ohnedies bereits gehörte; er folte beim fpanifchen Gefand: 
ten um die Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Gelder Anfuchung thun; endlich folte er, wo⸗ 


- fern man vom Churfürften Tuͤrkenhuͤlfe verlangen würde, hiezu unter der Bedingung 


Hofnung machen: wenn man fich gegen das Anfuchen des Churfürſten billig beweifen, und 
zum nöchigen Unterhalt der Hülfswölfer in Ungarn beflere Anftalten, wie bisher geſchehen, 
machen würde. Schwerin fand in Wien aber taufend Verzögerungen, auch in dem 
Geſuch derer Stücke, die man ohne bie gröfte Ungerechtigkeit ihm nicht abfchlägen konte. 
Er erhielt endlich die Belehnung Über das Herzogtum Magdeburg. Dies war aber 
auch alles, was er erlangen konte. Dem ohnerachtet ſchickte der Kaifer den Baron 
Freytag nad) Berlin, welcher dem Churfürften vor feine Bemühung, wegen des ge 
teoffenen Waffenftillftandes, danken, zugleich aber um eine anfepnliche Huͤlfe gegen bie 
Tuͤrken anfuchen mufte. Bald berief er ſich auf die Gefahr, welcher die gefamte Chri⸗ 
ftenheit ausgefeßt fen, und auf den Ruhm, ber dem Churfürften und feinen braven und 
wohleingerichteten Kriegsvoͤlkern, aus der Tuͤrkenhülſe erwachfen würde. Bald führte 
er die Gefahr an, welcher Deutfchland ausgefegt fen, und meinte, daß ein jeder Deuts 
ſcher Reichsftand, mie bisher öfters gefchehen, aus Schuldigfeit, Hilfe leiften müfte, da 
ehnedies auf dem Reichstage Tüirferiplilfe bewilliget, und vom Cpurfürften verfprochen 
vorden, nach" Abſchluß des Waffenſtillſtandes, ſolche zu leiften. Bald führte er die Ge 
ahr an, welche denen $ändern bevorftünde, die an die Faiferlichen Erbländer angrenjten; 

woben er die Meinung dufferte, daß des Churfürften Lande eine groffe Erleichterung haben 

würden, wenn in anfehnlicher Tpeil des churfürftlichen Heers nach Ungarn abginge, * 
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lezt führte er die Schuldigfeit an, die alle Lehnstraͤger der Krone Böhmen verbinde, 1685. 
zum Beiſtand des Kaifers bereit zu feyn, und er glaubte, daß es dem churfürftlichen Haufe 
dereinſt zum geoffen Nachteil gereichen koͤnte, wenn Friedrich Wilhelm vor Böhmen 
weriger thäte, als er bisher vor das Koͤnigreich Polen gethan, welchem er in den zwey 
legten Jahren Huͤlſsvoͤlker zugeſchickt, ohne hiezu verpflichtet zu feyn, und ohne dag man 
vor den Unterhalt diefer braven Völker hinlängliche Sorge getragen. Aber von den 
Pflichten des Kaifers, dem Epurfürften für die Anfprüche auf feine ſchleſiſche Sande flag: 
(os gu ftellen, wolte Freytag nichts wiſſen. Und doch erbot der Churfürft, fo bald er 
wegen dieſer Anfoderung befriediget fen, einen anfehnlichen Haufen Huͤlfsvoͤlker abzuſchicken. 
Weil jedoch der Faiferliche Hof zu diefer Bedingung nicht ftimmen wolte, fo wurden die 
Unterhandlungen wegen der Hülfsvölfer ausgefegt. Der Freiftaat Venedig hielt zwar 
gleichfalls um Weberlaffüng einiger brandenburgifchen Völker an, ohnerachtet derfelbe 
vor nicht gar zu langer Zeit, den Antrag, dem Churfürften unter gewiſſen Bedingungen 
tinige Schiffe zu überfaffen, nicht einmal beantwortet hatte. Anjego war die Reihe an 
den Ehurfürften abſchlaͤgliche Antwort zu geben. Er beantwortete das venetianifche 
Anfuchen damit: daß er ſeine Kriegsvölfer felbft brauche, und fie zu lieb habe, folche in 
einer fo groffen Entfernung ihrem Untergange auszuſetzen. 


B §. 179 
Es ereigneten fich manche Begebenheiten, die unfern Friedrich Wilhelm auf⸗ Der — 
merkſam machen, und nad) und nach in andere Verbindungen ziehen konten. Der König fuͤrſt ſorget 
Carl 2 von England ging mit Tode ab, und aller Bewegungen unerachtet, die ben fei: —* I — 
nen $ebjeiten gegen die Nachfolge feines Bruders, Jacobs 2 in England ſich geäuffert, Engtaud, 
beftieg diefer Prinz dennoch den Pöniglichen Thron. Die verfchiedene Denfungsart diefer 
Brüder verurfachte eine ftarfe Beiforge, daß unter der neuen Regierung die roͤmiſche 
Kirche in den brittifchen Staaten die Oberherrfchaft behaupten würde. Earl 2 hatte die 
ju diefem Ende gemachte Entwürfe niemals ftandhaft Durchzufegen ſich getrauet. Jacob 2 
befannte fich vor Beſteigung des Throns zur römifchen Kirche; vermälte fich zum zwei⸗ 
tenmal mie einer Prinzeßin feiner Religion; befaß einen Religionseifer, der ihn felbft von 
der Mäfigung entfernete, bie der römifche Stuhl ſowol, als alle vernünftige roͤmiſch⸗ 
Eatholifche der Folgen wegen wünfhten; und befaß eine Unbiegfamfeit, die den augen» 
ſcheinlichſten Gefahren trotzte. Unſer Churfürft ließ dem neuen Könige zum Regierungs- 
antritt Gluͤck wunſchen, ihn zu Erneurung des 1661 mit England gefchloffenen Buͤndniſſes ein- 
laden, und erfuchen, die durch die Gefege im brittifchen Reiche beftätigte Religion auf: 
recht zu erhalten. Jacob 2 entſchuldigte ſich, daß er an bie Verbindungen mit auswaͤr⸗ 
figen nicht- eher denken fünte, bis er die Gefinnungen feines Volks eingefehen. Durch 
feine erſte Erklärung den öffentlichen Staat und Religion feiner Reiche, nad) den einge: 
führten Geſetzen zu erhalten, ficherte er ſich wirklich die Krone gegen die unzeitige und gar 
ju hitzige Bemuͤhung feines natürlichen Bruders Jacobs, Herzogs von Monmouth. 
Da diefer legte und feine Freunde, alle — Hofnung, nicht ſowol auf das Recht, als * 
q 2 au 


1685. 


308 38. u Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 


auf den Refigionseifer. der proteftantifchen Engländer gründeten, fo wolte ſich der Chun 
fürft derfelben in feinem Stud annehmen. Dem unerachtet landete der Graf von Argyle 
in Schottland, und der Herzog von Monmouth in England. Diefer mafte ſich fogar 
des Ehrennamens eines Königes von Großbritannien, Sranfreich und Irrland an. Aber 
er forvol als der Graf von Argyle wurden von Jacobs 2 Kriegsvoͤlkern gefchlagen, gefangen, 
und beide enthauptet. Bisher hatten bie Anfprüche des Herzogs von Monmouth den König 
Jacob 2 in ziemlichen Schranken erhalten. Der Tod feines natürlichen Bruders mu⸗ 
thigte denfelben aber an, feit diefer Zeit ſich an bie Sandesgefege nicht meiter zu binden, 
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Das was man vom König Jacob 2 beforgte, nöthigte den Ehurfürften, mit Hol⸗ 


—— land in naͤhere Verbindung zu treten, um gemeinſchaftlich ander Aufrechthaltung der 
—— freund: Proteftanten zu arbeiten. Er wolte einen jeden gern, ohne Anfehen der Religion, bey 


t mit 


feinen Rechten erhalten. Er bewies ſolches damit, daß er der Reichsſtadt Coln einige 
hundert Mann von Wefel aus, zuzufhiden verſprach, wenn der Ehurfürft von Eöln 
in feinen Streitigfeiten mit der Stadt diefes Namens Gewalt brauchen wolte. Es hatte 
diefe Reichsſtadt wirflich mehr Zutrauen zu unferm Churfürften, als zum Erzbifchef, 
opnerachtet Friedrich Wilhelm einer andern Religion zugetpan war. Die Erneurung 
der Freundfchaft mit den Holländern hatte mancherley Schwierigkeiten. Der Ehurfürft 
wolte wegen der ruͤckſtaͤndigen Huͤlfsgelder befriediger feyn. Die am Ruder figende Per- 
fonen waren unter ſich nicht recht einig. Der Statthalter Wilhelm 3 ließ ſeit der Zeit, 
daf der Ehurfürft ſeinen Priegerifhen Gefinnungen vorgebeuget, ſolchen Kaltfinn bliden, 
daß Friedrich Wilhelm befürchtete, es mögte der Statthalter zum Nachtheil der hur- 
fürftlichen Kinder wegen der fünftigen oranifchen Erbfchaft fich zum Beſten des Hauſes 
Naffau: Dietz erklären. Alle diefe Hinderniſſe wurden aber glücklich überftiegen. Der 
Statthalter freuete fih, den Churfürften zum Freunde zu befommen, von deſſen Mitwir- 
ung er ſich ben feinem gemachten Entwurf vieles verfprah. Er erklärte fich von freien 
Etiden, daß er noch nie dran gedacht, zum Nachtheil der Kinder des Cpurfürften Ver⸗ 
träge zu fehlieffen, oder eine legte Willensmeinung zu entwerfen. Die fonft ſtreitende 
am Ruder figende Glieder des Staats vereinigten fich, aller Gegenbemühung des franzoͤſi⸗ 
fehen Geſandten unerachtet, darin leicht mit Friedrich Wilhelm die ehemalige fefte Freund⸗ 
fhaft zu erneuren. Nur die Bezahlung der rädftändigen Hülfsgelder hielt am ſchwere⸗ 
ſten. Die Holländer befürchteten, daß, wenn fie ſolche dem Ehurfürften bemilligten, 
auch andere auf die Bezahlung verfprochener Hülfsgelder dringen wuͤrden. Man hob 
diefe Schroierigkeit aber dadurch, daß die Hollaͤnder dem: Churfürften wirklich die rüc- 
ſtaͤndigen Huͤlfsgelder, aber unter einem andern Mamen, bezahlen folten. Es kam daher 
das Buͤndniß zwiſchen dem Ehurfürften und ben vereinigten Provinzen zum Stande. 
Der Churfuͤrſt entſaget darin feinem Anſpruch auf hulländifche Huͤlfsgelder, und billiger deren 
von den Holländern 1676 gefchehene Wiederrufung. Aber wegen feines in Clevifchen, im 
Weltphälifchen und in der Dart Brandenburg erlistenen Kriegsſchadens, wegen an⸗ 
derer 
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derer Forberungen und-wegen bes, von der weftinbianifchen Handelsgeſellſchaft, an den 1685. 
afrisanifchen Küften, dee brandenburgifchen Handelsgeſellſchaft weggenommenen 
Schiffes, bezahlen die Holländer an den Epurfürften, nicht zur gänzlichen, fondern 
nur zu einiger Vergütung 440000 Reichsthaler. Davon werben 150000 - einen 
Monat nach Genehmigung diefes Vertrages, das übrige in den jehen folgenden Jahren, 
jährlich mit 29000 Thalern bezahle, Durch diefe Bezahlung werden alle Anforderun⸗ 
gen des Churfürften an die Holländer gehoben. Das 1678 gefchloffene Buͤndniß wird 
bis auf den gten Merz 1700 verlängert. Beide ſchlieſſende Theile werden gemeinfchafts 
fihe Rathſchlaͤge faffen, wie alle neue Unruhen abgewendet, und bie Beſchuͤtzung beider: 
fitiger Länder beforget werden koͤnne. Um alle fünftige Streitigkeiten pwiſchen der chur⸗ 
fürlichen Handelsgeſellſchaft nach Guinea, und der weftindifchen hollaͤndiſchen Han⸗ 
dele geſellſchaft zu vermeiden, folten beiderfeits Abgeordnete einen Vergleich machen, wo⸗ 
durch das Eigenthum beider Gefellfchaften gefichert würde, 
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Die Erneurung der Freundfchaft mit Holland verurfachte bey den bisherigen Bundes: Frankraich 


genoffen des Churfürften einiges Mistrauen. Dännemarf befürchtete, Daß es zuleßt allein beiengt * 
indem franzöfifchen Bunde verwickelt bleiben moͤgte, wenn andere zur gegenfeitigen Partey er 
übergingen. Chriſtian 5 fieß ſich aber leichtlich zufrieden fprechen, da ihn der Churfürft 
ſeiner beharrlichen Freundfchaft verficherte. Mit Frankreich aber bekam der Epurfürft 
darüber einen gröffern Streit. Friedrich Wilhelm ftellte zwar. vor, daß er denen mit 
Frankreich und Dännemarf gemachten Verträgen, unerachtet feines Bündnuffes mit 
Holland, nachfommen koͤnne und molle. Ex habe ſich mit ben Hollaͤndern wegen ſei⸗ 
ner Anfoderungen verglichen, wozu ihm Frankreich ſelbſt behülflich zu werden verſprochen. 
Dies Buͤndniß fey nur die Erheurung desjenigen, welches 1678, da Frankreich und 
Holland ſchon in Unterhandlung geftanden, gefchloffen,. und nad) dem nimwegiſchen 
Frieden beftätiget worden. Es diene den vor Frankreich vortheilhaften Waffenſtillſtand 
zu beveftigen. Ein Schutzbuͤndniß hindere nicht, daß man aud) mit andern dergleichen 
ſchlieſen Eörte. Die Holländer wären ja nicht Frankreichs Feinde. Sie hätten eher 
ju feiner Zahlung fich verftehen wollen, bis der Ehurfürft fich zur Erneurung diefes Bünde 
niffes verftanden. Das 1678 gefchloffene Buͤndniß müffe ohnedies noch drey Jahr fort: 
dauren, wenn ſolches gleich jego nicht wäre erneuret worden, Es ftehe dem Churfürſten 
der fünfte Artickel des 1081 mit Frankreich getroffenen Vertrages, nicht im Wege, worin 
die Abſicht der fhlieffenden Theile nicht dahin gegangen, ſich in allen und jeden Kriegen 
beiuſtehen, fondern nur die gürlichen Unterhandlungen, wegen der franzöfifchen Einver- 
leibungen zu befördern. Der Epurfürft habe verfchiedene Bundniſſe, ohne Frankreichs 
Einwendung, geſchloſſen. Die Freund ſchaft mit Holland ſey ihm, wegen der tage bei⸗ 
derſeitiger $änder, und die Freundſchaft mit dem Statthalter, deswegen nöthig, weil 
nad) des Prinzen von Oranien unbeerbtem Tode die hurfürftlichen Kinder defien Erben 
wären, Alles diefes mashte der Ehurfürft in einer befondern Erklärung dem * 
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1685. ſchen Hofe bekannt, und bejeugte darin, daß er, dem Buͤndniß unerachtet, welches ermit 
Holland geichloffen, und wovon ſowol Frankreich als Daͤnnemark von ipm benach⸗ 
richtiget worden, feinen Bundniſſen mie Frankreich genau nachkommen wolle, Luds 
wig 14 fhöpfe ungegrhnderen Verdacht. Der Churfürſt wünfche, daß Frankreich ven 
Vertrag auf feiner Seite eben fo heilig erfüllen mögte. Die Franzofen hätten ein 
brandenburgiſches Schif, den Mohr, weggenommen, ohne daß man deswegen eine 
Gnugthuung erhalten koͤnnen. Frankreich habe bereits vieles wider den Waffenftilljtand, 
fonderlich in Religionsfachen in Germersheim und Zweibruͤcken verändert, opmerachtet 
der Churfürft vor die Veſthaltung des MWaffenftillftandes gutgeſagt. Friedrich Wil 
„helm Hoffe, der König’ werde diefen feinen Beſchwerden abhelfen. Uebrigens fen das 
Bindni mit Holland bereits genehmiget, und koͤnne ihm Frankreich ſolches um ſo we⸗ 
niger verdenfen, indem der Ehutfürft hiebey nichts gethan, als mozu er berechtiget 
geweſen. as 
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Der ur: Frankreich mar aber mit diefer Erflärung des Cpurfürften nicht zufrieden. Es wolte 
fͤrſt will ſich vielmehr dem Ehurfürften die Worte vorfchreiben, in welchen fich derfelbe wegen dieſes 
—— geſchehenen Schritts bey Ludwig 14 entſchuldigen ſolte. Nach dieſer Vorſchrift haͤtte es 
Frantreiche heiſſen müſſen: „Der Churfuͤrſt vernehme mit Schmerzen, dafs ſich gewiſſe eure aus Er 
willen ertla gennutz bemüßet, um die Freundſchaft zwiſchen Frankreich und ihm zu trennen, ihn das 
. durch verdächtig zu machen, baß fie einige Handlungen übel auslegeten, und durch ge 

waltſame Verdrehungen der Abfichten folche Schlüffe machten, welche der Meinung des 
Churfurſten und den Wortheilen des Königes zuwider wären. Weil aber der Ehurfürft 
ein fonderbares Verlangen trüge, die Ehre der Föniglichen Gemogenheit und Freundfchaft 
beizubehalten, und alles dasjenige zu entfernen, was das Vertrauen ſchwaͤchen koͤnte, wel 
thes dem Könige bisher auf den Churfürften zu fegen beliebet, fo erfläre der Churfuͤrſt in 
dieſer Schrift, daß feine Abficht beftändig dahin gegangen und noch dahin gehe, Die Ver: 
bindungen ohne Ausnahme zu erfüllen, wozu er fih durch das Bundniß mie Frankreich 
anheifchig gemacht, ohnerachtet aller, durch den Abfchluß neuer Bimdniffe und Erneu⸗ 
rung alter Verträge übernommenen anderweitige Verbindungen. Zugleich erfläre der 
CHpurfürft durch eben diefe Schrift, und mache fich anheifchig, insfünftige mitniemanden, 
wer es auch fen, etwas zu ſchaffen zu haben, was die mit dem Könige gefchloffene Verträge 
ſchwaͤchen, oder denenfelben auf irgend eine Art entgegen feyn koͤnte, woferne man da⸗ 
von vorher den Koͤnig nicht benachrichtige, und feine Einwilligung erhalten hätte.,, 
Der Ehurfürft hatte feine Ehre aber viel zu lieb, als daß er ſich zu einer fo demürhigen 
Erflärung hätte verftehen follen, ohnerachtet der franzöfifche Geſandte in Berlin dro- 
bete, daß auf den Weigerungsfall der König nicht nur die Hülfsgelder einzieheri, fondern 
auc) andere Masregeln ergreifen, und mit dem Herzog in Luͤneburg ein genaues Bimdniß 
fhlieffen würde, Weil Friedrich Wilhelm aber verfchiedene Urfachen hatte, die ihm, 
mit Frankreich völlig zu brechen, misriethen, fo fehrieb. er an den Königin Franfreich : 
es falle ihm ſehr ſchmerzlich, daß, da er bisher dem Bündnig mit Franfreich genau 
nach⸗ 


churfurſt Srieeich Wilhelm ber Crofe- ger 
nahgefommen, man ihn jegt bes Gegentpeils befchuldige, und ſtatt des koͤniglichen Wopl: 1685. 
wollens mit Argwohn beläftige. Seit vielen Jahren habe man ihm vorgeworfen, daß er 
imehr getan, als er nad) feinem Ylndniffe fhulbig geweſen Er berufe ſih wegen fer 
ner redlichen Abſichten auf das eigene Urtheil des Koͤniges. Er beflage daher, dag man 
Uebelgefinnten erlaubt, das fo wohlgegründete Vertrauen auf feine befländige Redlichkeit 
zu ſchwaͤchen, und den König zu bereden, daß das mit Holland gefchloffene oder viek 
meht erneuerte Buͤndniß dem Vertrage mit Frankreich zumiber ſey. Dies Vorgeben 
kieſſe ſich aus deffen Inhalt, noch mehr aber aus: ber unveränberlichen Gefinnung des 
Ehurfürften feine Erfülbingen genau zu beobachten, widerlegen. Und doch verlange man 
son ihm eine Enflärung, bie er ohne Verlegung feiner Ehre, bie ihm lieber als ſein 
{eben fe, nicht von fich ftellen fünte; und worin er ſich felbft nicht nur das vornehmfte 
Regierungsrecht abfprechen, fordern auch des fehändlichen Laſters, daß er fein Wort un- 
erfullet gelaffen, befchuldigen ſolte. Er hoffe zur Gerechtigfeitsliebe des Königes, daf er 
feinen ngen trauen wuͤrde, welche darin beſtuͤnden: daß er niemals etwas gegen 
die mit Frankreich geſchloſſene Verträge chun wollen, und dag fein Bündnig mit Hol⸗ 
hand eben fowol nur zur Vertheidigung gefchloffen worden, wie andere Buͤndniſſe mehr, 
welche der Ehurfürft nach dem franzdfifchen Vertrage gemacht habe. So lange es aber 
den König beliebig, wolte er mit ihm die bisherige Freundſchaft heilig beobachten. Dies 
müffe mehr gelten, ‚als alle Erflärungen, welche man ‚von ihm verlange. Frankreich 
beſtund zwar noch eine Zeitlang auf einer formlichen Erflärung, die aber Friedrich Wils 
helm beftändig abſchlug, und endlich von Ludwig 14 wiſſen wolte: weſſen er fich zu ihm 
zu verfehen habe. Der Künig ließ es zulegt dabey bewenden, ohne feiner auf einer 
vorgefhriebenen Erflärung zu beſtehen. Dännemarf chat hieben alles, um das gute 
Vernehmen zwiſchen Frankreich und dem Churfuͤrſten zu erhalten, weil er in den gots 
torpifchen Streitigkeiten fonft auf feinen einiges Zutrauen feßte, 
§. 18. f 

Frankreich mar aber felbft Schuld, daf des Epurfürften Freundſchaft immer mehr Frankreich 
erfaltere, Es hielt diefe Krome den Waffenſtillſtand fehr ſchlecht. Es zog verfchiebene bringe durch 
Gürer des deutfchen Ordens im Elfaß zum Vortheile bes Lazarusordens ein, und ee 
fangte von Trier ein jährlich Schußgeld als Herzog von Lurenburg. Friedrich Wil fürken gegen 
helm widerſetzte fich diefem Beginnen mit Eifer, und ließ dem franzöfifchen Gefandten ih auf. 
in Berlin wiffen, daß, wenn dergleichen nicht nachbliebe, er ber erſte feyn wolte, der fich 
dieſen Gewaltthaͤtigkeiten wiberfegen würde. Er nörhigte dadurch Frankreich, zu feiner 
Enſſchuldigung zu fagen, daß der Befehlshaber in Lurenburg diefes aus Irthum gethan. 
Es folgten aber ereblichere Streitigfeiten, die die hurpfälzifche Erbſchaft verurfachten, 
Earl, der letzte Cpurfürft von ber Pfalz aus der fimmerifchen Linie, fand ben dem ſchwachen 
Zuftande ſeiner Geſundheit vor gut,mit feinem ungezroeifeltenRachfolger dem Herzoge Philipp 
Wilhelm von Pfalz Neuburgeinen Vertrag zu Halle in Schwaben zufhlieffen. Er 
Baste aud) bey unferm Cpurfürften feinen Iren Willen niedergelegt, — 
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1685. hannoͤveriſchen und caffelfchen Höfen darüber zu halten erſucht. Kaum ſchloß Chur⸗ 
fürft Carl die Augen, als der Pfatzgraf von Neuburg, Philipp Wilhelm, ſowol 
weil er aus der &inie war, welche auf die fimmerfche folgte, als auch wegen des zu Halle 
geſchloſſenen Vertrages Die Erbfchaft antrat, _ Er befam jedoch darüber mancherlen Wi: 
derfpruch. Der alte Pſalzgraf von Veldenz, Leopold Ludwig, gründete ſich darauf, 
daß er mit dem verftorbenen Ehurfürften näher verwandt, obgleich aus einer entfernteren 
Unie ſey. Aus dieſer Urfache machte felbiger auf die Epurwürde Anfpruch, und fand bey 
Sranfreich Gehör. - Unfer Ehurfürft aber zeigte ihm, daß die Chur auf die nächfte ki 
nie fallen müfte. Die meiften Streitigkeiten wurden jedoch dem.neuen Ehurfürften von der 
Pfalz durch den Anſpruch der Herzogin von Orleans, Eliſabeth Charlotte, erregt, wet 
che des vorigen Epurfürften Carls einzige Schwoefter war. Sie unterftüßte nicht nur 
ihr Gemal, fondern auch vornehmlich deffen Bruder, der Rönig von Frankreich. Ihr 
Anfpruch gründete ſich auf den väterlichen legten Willen, auf die Eheverträge, und auf den 
hallifchen Vertrag. Noch ehe fie ipres Brubers legten Willen wuſte, worin unter ans 
dern unferm Churfürften einige Seltenheiten, fonderlid von Münzen vermacht waren, 
verlangte fie alle Allodialguͤter. Hiezu rechnete Franfreich alle Fahrniß, Geſchmeide, 
Baarfhaft, Weine, Früchte, Pferde und anderes Vieh, fo auf den hurpfälziichen 
Schloͤſſern und Gütern vorhanden; ferner alle Städte, Aemter und Herrfchaften, melde 
ihrer Natur nach feine vechte Lehen feyn, wohin bie geerbte, aufgetragene, erfaufte und 
zum Unterpfande angenommene Lehnſtuͤcke, vornehmlih Simmern, Sponheim. und 
Lautern gerechnet wurden. Frankreich behauptete fogar, daß es im Namen dei Her: 
zogin von Orleans , fo lange von dem ganzen Churfürfteneyum Pfalz Beps ergreifen koͤnte, 
bis der neue Churfürft mit Urkunden erwiefen, was von der Erbſchaft mahres tehn ſey 
und ihm zugehöre. Philipp Wilhelm führte zwar dagegen ſowol aus dem weltkündi⸗ 
gen Reichsherfommen, als aud) aus den Zamilienverträgen alles an, was er vor dienlich 
hielt, zu ermeifen, daß durch Allodia bier fein Sand und Leute verftanden werden fünten, 
Es wolte ſolches aber weiter zu nichts helfen, als daß Frankreich die Ausmachung diefes 
° Streits dem Ausfpruch des Papfts überlaffen wolte. Unſer Churfürft nahm ſich in bie 

fer Angelegenheit des neuen Churfürften redlich an, und that vor ihm bey Frankreich for 
wol, als bey der Herzogin von Orleans alle nörhige Vorftellungen. Beſonders wider: 
ſetzte er fich mıt allem Eifer, daß dieſe Sache nicht des Papfts Entſcheidung überlaffen 
wuͤrde, der felbft zu ‚denen Zeiten dergleichen. Entfeheibungen ſich nicht harte ermäch- 
tigen dürfen, als fein Anfehen auf dem höchften Staffel geftanden. Aber dies ftand dem 
Könige von Frankreich nicht an, welcher vorgab, daß hiedurch Friedrich Wilhelm ſich 
nicht bundesmägig bettage. Unſer Ehurfürft zeigte jedoch zur Gnuͤge, daß fein Verhalten 
der Pflicht gemäß fey, die er als Churfuͤrſt und Reichsftand auf. fich habe, und die er zu 
beobachten ſich in dem Vertrage mit — ausdruͤcklich ausbedungen. 


nn, Die entfegliche Verfolgung ber formen in Frankreich, welche nummehre 
nad) Wiberrufung ber Werordnmg Peinrich® 4, Die derſebe in Nantes Denen Refor⸗ 
mirtent 
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mirtert zu gut gemacht, in ganz Franfreich unterdräcdt wurde, gaben zu der gänzlichen 
Trennung des Cyurfü.ten mit dem Könige die nächfte Gelegenheit. Ohnerachtet Lud⸗ 
wig 14. auffer allen übrigen erfinnlichen Graufamfeiten noch) diefe binzufügte, daß blos 
den Geiftlichen, mit Weib, Kind und ihren Büchern, aus dem Lande zu weichen erlau⸗ 
bet wurde, fo entflohen doch viele taufend andere Einwohner, mit Hinterlaffung aller ih— 
rer Habfeligkeit, durch mancherley Wege in andere änder, und entgingen der Aufmerk⸗ 
ſamkeit derer, die Die Grenzen bewahrten. Darin übertraf die franzöfifche Verfolgung 
alle jemals erhörte Chriſtenverſolgungen, daß man den franzöfifchen Reformirten nicht 
&inmal mit dem Stabe in der Hand auffer ihrem Sande ihre Gewiſſensruhe zu ſuchen er: 
laubte, damit ihr Fleiß und ihre Kunft, zum Nachtheil Frankreichs, nicht andern Laͤn⸗ 
dern Vortheil bringen moͤgte. Zum Ungluͤck wuſten die meiften Flüchtlinge, die ihr geben 
und ihre Religion gerettet, Peine Freiftadt. In den meiften Staaten zeigen ſich noch 
Ucberbleibfel des alten barbarifchen Grundfages der Völker, daß ein Fremder als ein 
Feind arzufehen. Das Wildfangsrecht ift in der That nur eine Milderung der ehmals 
gegen alle Fremde bemiefenen Härte. Und doch halten die meiften Voͤlker noch über die 
Folgen des Einzöglingsrechts fo genau, als ob die Wohlfahrt ihres Staats darauf beruhe, 
ohmerachtet heutiges Tages alle gefirteten Völker einfehen, daß die Vermehrung arbeitfas 
mer und gefchickter Unterthanen einen Staat mächtiger mache, als die mit vielem Blut 
vergieſſen gemachte Eroberung meitläuftiger Wüfteneyen. Friedrich Wilhelm bewies ſich 
gegen die franzoͤſiſche Stüchtlinge als Menfch, als Eprift und als Regent, Seine Menfch: 
lichkeit verabfcheuete die Werfolgungen derer, welche nichts gegen ihre Pflichten, die fie 
ihren Oberherrn und Mitmenfchen fehuldig, ansgeüibet hatten. Er erbarmete fi) über das 
Ungtüct folcher feute, welche mit Gut und Blut das Haus Bourbon bey feinem Recht 
zur lilienkrone geſchuͤtzt hatten, und die derjenige König fo hart behandelte, welcher durch 
ihren Fleiß und Kunft reich, und durch ihren Much und Blue mächtig geworden war, 
Seine hriftliche Liebe verabfcheuere nicht nur allen Gewiſſenszwang überhaupt, fondern 
es ging ihm auch vorzüglich nahe, diejenigen herumirren zu fehen, bie bios deswegen lit: 

fen, weil fie mie ihm auf gleiche Art GOtt dieneten; und die weder durch Einziehung der 

Güter, noch durdy Marter der Dragoner, weder durch Vorftellung der Galeerenftrafe 

und des Todes, noch felbft durch die gemaltfame Entreiffung ihrer Weiber und Kinder, 

zu einer Religion fich bequemen wollen, von der fie glaubten, daß fie den Einfichten der 
gefunden Vernunft und der Vorfchrift der göttlichen Offenbarung widerſpraͤche. Selbſt 
das unanftändige Opfer, welches die römifch » atholifchen GOtt dadurch brachten, daß 
fie Leute wider ihre Einfichten und Willen zu ihren äufferlichen Religionsübungen zwungen, 
und daß fie diejenigen, welche fie vor Irrglaͤubige und Ketzer hielten, nicht ihres Glau⸗ 
bens leben faffen wolten, war eine fehlechte Empfehlung vor die Lehre der römifchen 
Kirche, felbft bey denen die vom Glauben abfielen. Dieſes beveftigte vielmehr die Be 
ſtaͤndigkeit derer, die den Verfolgungen glücklich entrommen waren, in ihrer Beftändigkeit 
des Glaubens, ohnerachtet fie noch nicht wuften, in welchem Winkel der Welt man ihnen 
erlauben wuͤrde, freie Religionsübung und Unterhalt zu finden, Dies nöthigte den 
D. allg. preuß. Geſche Th. Rr ori 
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chriſtlichgeſinnten Churfürften dieſen feinen Glaubensbrüdern eine Freiftadt in feinen tat: 
den anzubieten. Er zeigte ſich aber bieben ebenfalls als einen weiſen Regenten. Die mei: 
ften feiner ande waren zum Theil noch nie genug bevölfert gervefen, zum Theil durch die 
Stern Kriege entoölfert worden. Durch Aufnehmung der franzöfifchen Flüchtlinge, 
Eonte er die Anzahl feiner Unterthanen, folglich) feine Macht vermehren. Er verfprad) 
fi) mit Recht von denen neuen Ankoͤmmlingen eben ſolche unverbrüchliche Treue, 
als von denen alten ingebornen feiner Staaten, da die erftern bey allen: Ber: 
folgungen ihres Königes fid) mit nichts, als mit dem eifrigften Geber vor feine Wohlfahrt 
zu rächen gefucht, und vor Die großmürhige Aufnahme des Churfuͤrſten, zur Zeit der 
Noth, vor fid) und ihre Nachkommen, zur ewigen Dankbarkeit verbunden wurden. 
Zeither hatten die ſuͤd⸗ und weitlichen europäifchen Länder die Vortheile der Wiſſen 
fehaften und der Künfte, faft nur allein genoffen. Die nördlichen und öftlichen Sta« 
ten waren faft allein durch die Liebe zum Kriege belebet worden, und übrigens gröftentheils 
unthätig geblieben, ſich dasjenige felbft zu verfchaffen, was zur Bequemlichkeit und An: 
nehmlichfeit des ebens gehörte. Durch die Aufnahme der franzöfifchen Flüchtlinge vermehrte 
der Churfürft nicht nur die Anzahl tapferer und geſchickter Befehlshaber und Soldaten, 
Kriegsbauleute und Feuerfünftler, fondern auch die Anzahl der gelehrteften und wißigjien 
Köpfe. Sein fand wurde durch fie beffer bebauer, die Gärten mit mehrerer Sorgfalt 
angelegt und gewartet, und felbft die Viehzucht hatte durch fie manche Vorteile. Ihre 
Geſchicklichkeit und ihre Armuth vermehrte ihre gemöhntiche Arbeitfamfeit, in allerhand 
Gattungen von Künjten und Handarbeiten, wodurd) fie auch die übrigen alten Einwohner 
im Fleig ermunterten, aus der bisherigen Unthaͤtigkeit riffen, und felbigen in vielen, ihnen 
Bisher unbekannten Künften und Handarbeiten Unterricht gaben. Frankreich Hat duch 
die Verjagung diefer fleifigen treuen Staatsfinder, Milliorten verloren, und feine Macht 
merklich gefchwächt. Brandenburg bat durd) ihre Aufnahme Millionen gemonnen,und feine, 
Macht merklich vermehret, Beides ift erft nach einigen Jahren recht merklich geworden. 
Friedrich Wilhelm bewies aber bey diefer Gelegenheit zur Gnuͤge, wie weit er den allerchriſi⸗ 
lichften und hochgeruͤhmten Ludwig 14 an Menfchenliebe und Staatsklugheit übertroffen habe, 
> 185, 
Die weife Verordnung des groffen Churfürften, die er in Potsdam den zyften 
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feanzöfifhen ergangen, habe verſchiedene Häufer mit Berlaffung ihres Vaterlandes anderwärts ipr Gluck 


flüchtlinge. 


zu ſuchen genoͤthiget. Sein gerechtes Mitleiden bewege ihn, feinen Glaubensgenoffen 
durch diefe Verordnung eine fichere Zuflucht in feinen fanden gnädig anzubieten, und ihnen 
zu erflären, was er vor Freiheiten denenfelben ertheilen wolle, um fie in ihrer groſſen 
Noch zu tröften, womit GOtt es gefallen, einen wichtigen Theil der vechtgläubigen reis 
nen Kirche heimzuſuchen. Diejenigen, welche fi) in feinen fanden niederlaffen wollen, 
folten auf ihrer Reife unterftüigt werden. Der hurfürftliche Gefandre im Haag, Dieſt, 
und der hurfürftliche Bevollmächtigte zu Amfterdam, Romswinckel, wären befehliget, 

. allen 
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allen Proteſtanten, die fih bey ihnen angeben würden, Schiffe und andere Beduͤrfniſſe 
ju verfhaffen, um fie nad) Hamburg zu bringen. Dafelbft fen dem Dtto Gerichten 
bereits aufgetragen, ihnen ihre Reife in allen Stücen zu erleichtert, bis ſie an denjenigen 
Ort angekommen, den fie in bes Churfürften Landen, zu ihrem Wohnplag auserfehen 
hätten. Diejenigen, welche durch Sedan, Champagne, Lothringen, Burgund 
und denen mittaͤglichen franzöfijchen Provinzen, durch die Schweiz, ohne Holland 
ju berühren, ihren Weg nehmen würden, folten fi zu Frankfurt oder Coͤln beim 
Merian und Lelio melden, die ihnen Schiffe und Geld auf dem Rhein nach Cleve 
zu fommen geben würden, Hier fen Die Regierung angewieſen, ſowol denen, die fich in 
Eleve und der Grafichaft Mark niederlaffen, als auch weiter gehen molten, mit allen 
Nothwendigkeiten zu verforgen. Weil nun die brandenburgifchen Staaten alles her— 
verbringen, was zum Unterhalt des $ebens noͤthig, auch zu allen Gewerben auch dem 
Sand: und Seehandel fehr wohl gelegen find; fo folte es einem jeden frey ftehen, ſich 
in Eleve, Mark, Ravensberg, Diinden, Halberftadt, Magdeburg, Pommern, 
Brandenburg und Preuffen niederzulaffen, und denjenigen Ort zu wählen, den er zu 
finem Gewerbe am gefihickteften halte. Da nun nad) des Ehurfürften Ermeffen, in der 
Mark Brandenburg die Städte Stendal, Werben, Rathenau, Brandenburg 
und Frankfurt; in dem Herzogthum Magdeburg, die Städte Magdeburg, Halle 
und Calbe; und in Preuffen die Stadt Königsberg wegen Ueberfluffes des Getreides, 
wegen anderer mäßiger Preife, und der Bequemlichkeit des Handels, vor fie am vor 
cheilhafteſten fhienen, fo habe der Ehurfürft die Einrichtung getroffen, daß diejenigen, fo 
an diefe Derter anfämen, wohl aufgenommen, und ihnen, nach Befchaffenbeit ihrer Ums 
fände, bey ihrer Niederlaſſung an die Hand gegangen werde, Es folte jedoch einem jeden frey 
fiehen, nad) feinem Belieben, auch anandern Orten der brandenburgifchen Sande, fich zu 
fegen, Aller mirgebrachte Hausrath und Waaren, find von Zoll und andern Abgaben 
frey. Wenn in den Städten und Dörfern, mo die Flüchtlinge bleiben wolten, fich ver: 
laſſene oder ganz baufällige Häufer fänden, welche die Eigenthuͤmer nicht wieder aufbauen 
Eönten, fo folten diefe befriediget, und das Eigenthum ber Käufer den Flüchtlingen, mit 
Befreiung aller Laften, Pfandfchaften, rucjtändiger Abgaben, u.f.m. eingeräumet werden, 
Sie folten die nöthigen Baufachen zu Ausbefferung der Häufer unentgeltlich) befommen, 
und auf fechs Jahr von allen Laſten und Abgaben befreiet ſeyn, fo daß fie nichts als bie 
Acciſe entrichten dürften, Wo ſich unbebauete Pläge fänden, folten fie folche mit denen 
dazu gehörigen Gärten, Wiefen, Aeckern und Triften, von allen darauf haftenden Ab: 
gaben befreiet und erblich befommen. Zu Erbauung ber Häufer würde man ihnen die 
nöthigen Bauſachen unentgeltlich reichen, und die neuen Käufer von allen Saften, ausge: 
nommen die Accife, befreien. Denen landesobrigkeitlicyen Perfonen wäre aufgetragen, 
vor die anfommenden Franzofen in den Städten einige Käufer zu mierhen, und den 
Hauszins vor fie zu bezahlen, nur da fie indeflen die angewieſene Stellen bebauten, 
& bald fich jemand von ihnen niederlaffen würde, folte ihm das Meifter: und Bürger: 
recht unentgeltlich ertheilet, und überhaupt alle Freipeiten und Gerechtfame eingeräumer 

Kr 2 wer⸗ 


1685. 





316 38. u Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

1685. werden, bie andere Einwohner und Eingeborne genieffen. Sie follen vom Wildfangs- 
recht und andern Beſchwerden, benen die Fremden eines Landes unterworfen zu feyn pfle 
gen, befreiet ſeyn, und mit den Sandeseingebornen gleiche Rechte haben. Die Hand: 
merfer und Fabrifanten folten alle gefuchte Freiheiten und Begnadigungen, auch fogar 
Geld, und alles übrige befommen, was zu ihrer Präftigen Unterftügung noͤthig feyn wuͤr⸗ 
de. Wer fic) auf dem Lande fegen, und Aderbau treiben wolte, dem folten einige Aecker 
angemwiefen, und zu Einrichtung ihrer Wirthſchaft alle Handreichung gegeben werben. 
Wenn viele franzöfifche Haͤuſer ſich in einer Stadt niederlaffen, folten fie Die Freiheit 
haben, einen aus ihrem Mittel zu erwählen, ber Die Streitigfeiten unter fich, ohne Rechts» 
bändel gütlich beilegen koͤnte. In den Streitigkeiten zwiſchen Franzofen und Deutfchen 
folte die Stabtobrigfeit mit dem franzöfifchen Schiedsrichter die Sache unterfuchen, und 
ohne Weitläuftigfeit abthun. Eben fo foll e8 gehalten werden, wenn die Streitigkeiten 
der Franzoſen unter ſich nicht gütlich gefchlichtet werden koͤnten. In einer jeden Stadt 
folte vor die reformirte Franzofen ein Prediger auf öffentliche Koften erhalten, und ein 
ſchicklicher Ort zum öffentlichen reformirten Gottesdienſt angewiefen werden, wo in 
frangöfifcher Sprache nach denen von den franzöfifchen reformirten Kirchen ange: 
nommenen Gebräuchen der Gottesdienft ausgeübet werden koͤnte. Go mie bisher der 
franzöfijche Adel, der fih in brandenburgifchen Schuß und Dienfte begeben, alle 
Würden, Ehren und Vorzüge genieffer, deren fich andere Eingeborne von Abel zu ers 
freuen haben, und viele zu Hof: und Kriegsämter und Würden gezogen worben; fo ſol⸗ 
ten aud) Fünftig die franzöfifche von Adel, die ſich Fünftig in brandenburgifchen Lan⸗ 
den niederlaffen würden, eben folcher Gnade und Beforderung genieffen, und nach ihrer 
Gefchiclichkeit zu allen Ehrenämtern und Würden einen Zugang haben; auch wenn fie 
fid) Lehne und andere Rittergüter anfchaffen wolten, alle Rechte der Einheimifhen erhal 
ten. Alle diefe ausdrüclich bewilligte Freiheiten und Rechte folten nicht nur denjenigen, 
die fünftig anfonımen würden, fondern aud) allen denenjenigen zuftehen, welche fihon vor 
Bekanntmachung diefer Verordnung der franzöfifchen Verfolgung zu entgehen, in die 
brandenburgijcjen Sande geflüchtet. Nur find alle römifch + catholifche Franzofen 
von diefer Begnadigung ausgefchloffen. Uebrigens wolle der Ehinfürft in allen feinen 
landen feute ernennen, die den anfommenden Franzofen mit Rath und That beiftehen 
folten. Er habe auch allen feinen Beamten eingebunden, die reformirten Franzoſen, 
fo viel ihrer in die churfürftlichen Sande fommen, famt und fonders in befondern Schuß 
zu nehmen ;- über diefe ihnen ertheilte Freiheiten zu halten; vor allem Unrecht und Ber 
ſchwerden zu bewahren, und mit aller Freundlichkeit, &iebe und Dienfteifer ihnen bei- 
zuſtehen. 

§. 186. 

Frantreich Die Religionsverfolgung der Reformirten in Frankreich betraf auch das Fuͤr⸗ 
ee ſtenthum Dranien , wo fogar die reformirten Kirchen niedergeriffen wurden, ohnerach⸗ 
men darüber tet daſſelbe dem Könige von Frankreich nicht zugehoͤrte. Weil nun des Ehurfürjten 
in zwiftigfeit. Kınder erfter Ehe das Erbrecht auf diefes Fuͤrſtenthum hatten, fo beſchwerte ſich Friedrich 
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Wilhelm tiber diefes Betragen des Königs, als über Eingriffe in die, dem Prünen 
von Oranien juftehenden landesperrlichen Rechte. Ludwig 14 wandte dagegen ein: 
daß er mitten in feinem Königreich dem Fuͤrſtenthum Oranien die freie Religionsübung 
nicht laſſen koͤnte, da in feinem ganzen Sande felbige abgefchaft worden. Wenn künftig 
des Churfürften Kinder zum Befig des Fürftenehums gelangten, fo wuͤrde fich dieſe Sache 
mopl geben. Er glaubte vielmehr, Urſach zu haben, über den Churfürften misvergnüge 
ju ſeyn. Gelbiger habe in der Verordnung wegen Aufnahme der franzöfiichen Fluͤcht⸗ 
linge ihm die Verfolgung. öffenelich vorgeworfen, und füche feine Unterthanen von der 
ſchuldigen Treue abwendig zu machen, da ſich doch der König von Franfreich darum 
gar nicht befümmere, was der Ehurfürft in feinen $anden, wegen der roͤmiſch / Catho⸗ 
lichen, vor Einrichtung zu machen, gut fände, . Er koͤnte ein foldhes Betragen nicht 
einmal von einem parteilofen Prinzen, geſchweige von einem Bundesgenoſſen erbulden, 
Und da fich der Churfürſt ſeit einiger Zeit eine Ehre daraus mache, den franzöfifchen Vorthei 
Ienentgegen zu handeln, fo fönte der König aud) dasjenige nicht länger leiften, was er im Blind» 
niß verfprochen, Wenn ſich der Epurfürft auf dfterreichifche Seite lenken wolte, fo würde ihm 
folches Zeit genug gereuen, und er würde ſich mit Vergnuͤgen künftig nach einer genauern 
Freundfchaft mie Frankreich ſehnen. Diefe Drohung, dem Ehurfürften die Hülfsgelder 
nicht weiter zu bezahlen, that bey dem Ehurfürften eine ganz widrige Wirkung. Er ließ 
dem franzöfifchen Hofe vorftellen, daß er von Frankreich nichts umfonft befäme, und 
daß Frankreich feine Verfprechungen nicht fo treulich, wie er, erfüller habe, Uebrigens 
fen ihm niemals in den Sinn gefommen, feine Epre, feinen Ruhm, und die Wohlfahre 
fiines Staats an irgend jemand zu verfaufen. Das bisherige Berragen der Franzoſen 
gegen die Reformirten Fünne nicht anders als die härtefte Verfolgung genennet werden, 
Zum Gebrauch diefes Worts fen man um fd vielmehr berechtiget, da man die Proteftars 
ten in Öffentlichen Schriften in Frankreich mit dem verhaßten Kegernamen belege, und 
den erſchrecklichen Sag behaupte: daß man ihnen Treue und Glauben zu halten nicht 
Khuldig, welche man doc) den Heiden und Türken nicht feugne, Seine Verordnung 
wegen ber franzöftfchen Flüchtlinge fen weder gegeben, die franzöfifche Unterehanen in 
der dem Könige fehuldigen Treue wankend zu machen, noch gehe folche die an, welche noch in 
Frankreich ſich aufhalten,fondern nur die, welche bereits aus Frankreich geflohen. Ben denen 
koͤnte es dem Könige wirklich gleichgültig feyn, mo fie ihren Aufenthalt finden. Er habe 
es jeberzeit vor Recht gehalten unſchuldige, ſonderlich der Neligion wegen verfolgte aufzu⸗ 
nehmen. Er habe ſolche aus des Kaifers Erblanden aufgenommen. In denen nieders 
ländifchen Verfolgungen wäre das Ausziehen feinen verboten geweſen. Ruͤhme ſich 
Ludwig 14 wegen feines Religiongeifers, fo mache ſich der Churfürſt gleichfalls eine Ehre 
daraus, denen Elenden beizufteheri, die des Glaubens wegen verfolge würden. Dadurch 
erreiche die franzöfiiche Religionsverfolgung den höchften Grad, und unterſcheide fich 
von allen graufamften, die jemals ergangen, daß man diefen Efenden nicht einmal bie 
Mägliche Wohlthat wegzugeben einräumen wollen. Der Churfürft habe fich gleichfalls 
darum nicht befümmert, was der König mit feinen Untertyanen vornehmen wollen, Er 
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habe daher nicht einmal Vorſtellungen gegen diefe Verſolgungen machen wollen, weil ſel⸗ 
bige doch nichts gefruchtet haben wuͤrden. Wenn er das Wiedervergeltungsrecht an ſei⸗ 
nen roͤmiſchen Unterthanen ausüben wollen, wuͤrde er dem Koͤnige es nicht verdacht 
baben, folche in feine Lande aufzunehmen; ob er gleich niemals daran gedacht, oder den⸗ 
fen werde, fondern felbige ben ihren Freiheiten und bey ihrer Ruhe fihügen, und ihnen 
ferner zu allen Zünften, Buͤrgerrechten und hoͤhern Bedienungen den eg nicht verſper⸗ 
ven wolle. Solte aber der König mit allen diefen Borjtellungen noch nicht zufrieden ſeyn, 
fo müffe der Churfuͤrſt Daraus den Schluß ziehen, daß der König blos einen Vorwand 
füche, feine Bundesverbindlichkeiten nicht ferner halten zu dürfen. Hiezu famen noch 
andere Streitigkeiten zwiſchen Frankreich und Brandenburg, welche die Religions: 
verfolgung in Frankreich veranlaßten,  Spanheim, des Epurfürften Gefandter in 
Paris, ließ anfänglich in feinem Geſandtſchaftshauſe durd) feinen Gefandefchaftsprediger 
in feanzöfifcher Sprache den Gottesdienft verrichten. Da nun den Reformirten aller 
Gebraud) des Gottesdienfts unferfage worden, fanden fich fehr viele Fremde und Einhei⸗ 
mifche bey dem Gortesdienft des brandenburgifchen Gefandten ein. Auch diefes mis: 
gömte ihnen der Hof, und verbot dem hrandenburgifchen Gefandten nicht nur den Ge: 
brauch des Gottesdienfts in einer andern als deutfchen Sprache, fondern wolte auch kei- 
nem Franzoſen erlauben, ſolchem beizuwohnen. Da fic) überdies viele Reformirten, 
um nur ben ihrer Religion zu bleiben, und in dem Gefolge des Gefandten ſicher aus 
Frankreich zu kommen in deſſen Dienſte begaben, fo deutete Kudwig 14 den frem: 
den Gefandten an, daß fie kuͤnftig feine franzöſiſche Reformirte weiter in ihre Dienfte 
nehmen mögten; wogegen feine Gefandten an andern Höfen ebenfalls keine Landeseingeborne 
von ihrer Religion in Dienfte nehmen folten, Der Churfürſt Hielt davor, daß Frankreich 
dadurch, daß es ſich ſeines Rechts nicht bedienen wolte, andern Maͤchten ihre Rechte 
nicht nehmen koͤnte, deren Geſandten es freiſtehen muͤſte, Landeseingeborne von ihrer Religion 
in Dienſte zu nehmen. Um fein Misfallen zu zeigen, befahl er gleichfalls, daß feine 
roͤmiſch⸗Eatholiſche von Berlin den Gottesdienſt des franzoͤſiſchen Gefandten beiwoh⸗ 
nen folten, ob er gleich denen anfommenden Fremden diefer Religion folches nicht ver: 
wehrte, und auch gefehehen ließ, daß der franzöfifche Geſandtſchaftsprediger in Deuts 
ſcher Sprache predigte. Selbſt der faiferliche Gefandte mufte ſich am berlinifchen Hofe 
diefe Einſchrenkung gefallen laſſen, daher fich der franzoͤſiſche darüber vergeblich ber 
ſchwerete. Ludwig 14 fahe aus allem diefen, daß der Ehurfürft ſich feiner Willkuͤhr 
niemals unterwerfen wuͤrde, und aus einem Bundesgenoſſen fein unterworfener Fürft vor 
Frankreich werden wolte. Dies war der franzöfifchen Ehrbegierde unerträglich, und 
verurfachte Kaltfinn und Widerwillen zwifchen Frankreich und Brandenburg. Man 
wolte den Friedrich Wilhelm dadurch zur Neue bringen, da man eine nähere Verei⸗ 
nigung yoifchen Franfreich und Schweden zu ftiften fuchte, welche dem Churfurſten 
bedenklich werben folte. Dieſer kam aber dem franzöfifchen Beginnen zuvor, und bes 
mühere ſich mit gutem Erfolg, mis Schweden in Freundſchaft zu fommen, 
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Die Erhaltung der Stadt Hamburg machte dem Churfärften auch Bemühungen. Der ur: 
Dieſer Ort war in das gemeine Uebel der Freiſtaaten, in innere Zwiſtigkeiten gefallen, Beem 
Ein groffer Theil der Buͤrgerſchaft mar mit dem Betragen ber obrigkeiclichen Perfonen, Hamburger 
ſonderlich des Bürgermeifters, Meurers, nicht zufrieden. Jaſtram, ein Färber, und beforge, 
Schnitger, ein Kaufmann, waren die Haͤupter der Misvergnügten. . Sie zwungen ben i 
Meurer fein Ame niederzulegen, und mit einer groffen Geldſumme Bürgfchaft zu machen, 
folches weder zu ahnden, noch aus der Stadt zu weichen, Meurer hatte bisher allemal 
die Parten des Herzogs von Zelle gehalten, welche Anhänglichkeit der Stadt jährlich viel 
gefoftet, und worliber die Misvergnügten in der Bürgerfchaft fich mit befchwerten, Der, 

Kaifer miſchte fich in diefe Stadtangelegenheit, und trug dem Herzoge George Wils 
helm von Zelle auf, die innern Zwiftigfeiten zu unterfuchen und zu entfcheiden, Die 
Hamburger fuchten das aus einem doppelten Grunde abzulehnen, theils weil die Stadt 
der erfte Richter aller feiner Einwohner, theils, meil Zelle in der Streitigkeit mit dem 
Meurer nicht unparteifch ſey. Es iſt wohl nicht zu leugnen, daß die Misvergnügten, 
die Schranfen der Achtung gegen den. Herzog von Zelle nicht folten überfcyritten haben. 
Man muß aber auch geftehen, daß der Herzog George Wilhelm Higig zu Werke ge: 
gangen, Er ließ hamburgiſche Sachen und Perfonen anhalten, hamburgifche Briefe 
von den Poften nehmen, und das Eyland, Mlörwerder, mit Veſtungswerken verfehen, 
wodurch er die Elbe fperren konte. Meurer eneflope felbft nach Zelle, und lieg ſich 
durch den kaiſerlichen Hof von feinem geleijteren Eide loszehlen. Der Anſchlag, den 
Schnitger vor dem Thore aufzuben, aber ſchlug fehl. Denn ob folcher gleich bereits bis 
an die Elbe gebracht worden, fo befreieten ihn doch feine Anhänger, und brachten es da⸗ 
hin, daß neun Perfonen, die an dem Handel Theil gehabt, ihre Köpfe verlohren. Unſer 
Epurfürft genehmigte nicht alles, was die Misvergnügten in Hamburg tbaten, er mar 
aber vor Die Freiheit der Stadt bey diefen verwirrten Umſtaͤnden dufferft beforgt. Er bes 
fürchtete, daß das Haus Liimeburg bey dieſer Gelegenheit ſich theils in Hamburg zu 
viel herausnehmen, theils aber Gelegenheit geben mögte, daß die Misvergnügten aus 
Verzweiflung die Stadt dem Könige von Daͤnnemark in die Hände fpielen koͤnten. Es 
tam ihm nicht ohne Grund bedenklich vor, daß Dännemarf den Herzog gegen die Mis⸗ 
vergnügten zu eben ber Zeit zur Gewalt ermunterte, in welcher. es die Misvergnügten in 
der geöften Widerſetzlichkeit beſtaͤkte. Dem Ehurfürften war viel Daran gelegen, daß 
Hamburg weder in die Gewalt des Herzogs von Zelle , noch weniger aber in die Hände 
Dännemarfs gerathen mögte. Er bemühete fid) daher, ſowol die Misvergnügten in 
Hamburg zu mehrerer Mäßigung und zum Nachgeben, als auch. den Kaifer dahin zu 
bringen, ber Misvergnügten Abgeordnete anzuhören, mas fie gegen die faiferlichen Ver⸗ 
ordnungen einzuwenden haͤtten. Vor allen andern ſuchte er den Herzog zu Annehmung 
gürlicher Vorſchlaͤge zu bereden. Jedoch in allen dieſen Stuͤcken wolte es dem Chur⸗ 


fürſten noch nicht glücken. 
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Die wichtigfte Angelegenheit war aber oyne Streit der Uebergang des Ehurfüriten 
dem „on der franzoſiſchen zu der ofterreichijchen Paetey. Friedrich Wilhelm fand, daf 


wieder herge: er fih auf Ludwigs ı4 Verſprechen niemals recht ve laſſen Ente. Er hofie mehrere Rede 
ſtellet. 


lichkeit in den Verſicherungen des wieneriſchen Hofes zu finden, ward aber durch die Raͤnke 
des Freiherrn von Freytag auf eine folche Art hintergangen, daß Darüber zu unfern Tagen 
Ströme Bluts vergoffen worden. Der kaiſerliche Hof harte ſchon laͤngſt eıngefehen, was 
das Anfehen des Elyurfürften in den europäifchen Angelegenheiten vor einen groffen Ein: 
flug gehabt. Vom münftericyen bis zum unglüdlichen nimwegiſchen Frieden erreichte 
der Kaifer durch des Ehurfürften Rath und Hülfe feine Abſichten. Seitdem aber Leo⸗ 
pold das Churhaus Brandenburg durch den befondern nimwegſchen Frieden verlaf 
fen, und diefes Haus dadurch genöthiger hatte, feine Sicherheit in die Freundſchaft mit 
Frankreich zu fegen, fo maren alle Anfchläge des Kaifers bis zum zwamigjaͤhrigen Waf- 
fenftillftand fruchtlos. Der wienerifche Hof erfannte daraus die Wichtigkeit der hran⸗ 
denburgifchen Freundfchaft, welche ihm ſowol in denen Angelegenheiten gegen die Tuͤr⸗ 
fen, als Franfreich ein vieles dienen konte. Der neu angefangene Krieg gegen die 
Türken fing an glütlich zu gehen. In diefem Jahr Hatte das Heer ber Pforte, um 

den Herzog von Fothringen von der Belagerung Meuhäufel abzuziehen, Gran belagert, 
Der Herzog hatte diefen Ort entſetzt, die Türfen geſchlagen und Neuhaͤuſel erobert. 
Hiedurch wuchs die Hofnung des Kaifers zu weit mehreren Eroberungen, wenn ihm die 
Freundſchaft Brandenburgs Hilfe gegen die Türfen, und Sicherheit gegen Frank 
reich verfihafte. Denn auf dem deutfchen Reichstage hatte man bisher von der Art 
und Weiſe, Deutfchland vors Fünftige zu fihern, gerathſchlaget. Es waren aber dieſe 
Berathſchlagungen wegen eines Streits mit dem jmeiten faiferlichen Gefandten, dem Gra⸗ 
fen von Windifchgräß, einige Zeit gehemmer, und wegen der Sicherheit des Reichs 
fonte man noch zu feinem Schluß gelangen. pn allen diefen Angelegenheiten fonte der 
Kaifer aber feine Wünfche ſchleuniger erfüllet fehen, mern er den Ehurfürften Friedrich 
Wilhelm zur Mitwirkung vermogt. Leopold ſchritte dahero ſchleunig zu der Berich⸗ 
tigung eines Hulfsvertrages, fo bald der Churfürft darzu Luſt bezeigte. Man verglich 
fich den 2sften December, daß der Churfürft künftiges Jahr gooo Mann, mehrentheils 
Fußvolt dem Kaiſer zum Beiftand nach Ungarn ſchicken, und fechs Monat lang befolden 
molle. Er überließ dem Kaifer 300000 Thaler, die der fpanifche Hof an KHülfsgeldern 
dem Ehurfürften ſchuldig geblieben. Der Kaifer zahlte dagegen 150000 Thaler baar anden 
Churfürften, um damit die Koſten der Kriegsjurüftungen zu erleichtern, Die bran⸗ 
denburgiichen Hülfsvölfer ſolten in Maimonat den Zug antreten, blos unter den Be 
fehlen des Kaifers und des Herzogs von Lothringen Reben, nicht getheilet werden, übers 
all einen freien Gottesdienft haben, und ihr Anführer jederzeit mit zum Kriegsrach gee- 
gen werden. Uebrigens verglich man ſich über verfchiedenes, was jur Erhaltung und 
Verpflegung der brandenburgifchen Völker dienen konte. Diefer Vertrag mar das 
erfte — Zeichen, des wieder hergeſtellten guten Vernehmens zwiſchen Dep 
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ud Brandenburg. Der Churfuͤrſt ließ ſich dazu willig finden, fo bald der kaiſerliche 1685. 
Hof ſich wegen feiner Anfoderungen auf die ſchleſiſche Sändereien zu einer Genugehuung zu 

verſtehen ſchien. Weil aber der faijerliche Gefandte, Baron von Freytag zu eben der 

Zeit, da er mit dem Ehurfürften fich über deffen Anſpruͤche verglich, auch mit dem brans 
denburgifchen Ehurpringen zur Vernichtigung des mit dem Churfuͤrſten gefchloffenen 
Vergleichs, Unterhandlungen gepflogen; fo iſt es nöthig, um die Sadye nicht zu ver: 

wirren, erft von dem Vertrage mit dem Ehurfürften, und nachher von den Unterhand: 

lungen mit dem Churprinen das Noͤthige beizubringen, 
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In dem vorigen Banbe unferer Geſchichte ift von ung beisiefen, daß das Herzog: Der kaifer 
tum Szägerndorf in Schlefien mit feinen Zubehörungen vom Kaifer Ferdinand 2, —— 
dem Churhauſe Brandenburg entzogen worden. Seit dieſer Zeit hatte das und die lich⸗ 
Churhaus Brandenburg, ob wohl immer vergeblich, fein Eigenthum auf das —— 
Herzogthum Jaͤgerndorf dem Kaiſer vorgeſtellet, und ſolches zurück verlange. In — — 
Wien erkannte man das brandenburgiſche Recht auf Jaͤgerndorf, ohnerachtet land an den 
man zugleich durch allerhand Scheingruͤnde daſſelbe zu verdunkeln ſuchte. Bey dem allen Tue 
hatte der Kaifer Leopold dem Churfuͤrſten fowol 1659, als aud) 1664 blos vor Zägerm 
dorf 180000 Thaler angeboten, welches aber bisher der Churfürft beftändig ausgeſchla⸗ 
gen. Hiezu kam die Anforderung auf die Fuͤrſtenthuͤmer Liegnig, Brieg und Wolau. 

Die ehemaligen freien piaftifchen Zürften diefer ande hatten ſich mit dem Beding der 
boͤhmiſchen Lehnsherrlichkeit unterworfen, daß fie fich freie Hände vorbehalten, mit dies 
fen fanden nach eigenem Belieben zu fhalten, welche Freiheit ihnen auch von denen Koͤni⸗ 
gen von Böhmen fchriftlich beftätiger iſt. Man hat zwar öfterreichifcher Seits einen 
gegen diefe Freiheit ftreitenden Auftragsbrief von 1331 anführen wollen, welchen aber we: 
ber die vorigen Herzoge von Liegnitz, noch das Haus Brandenburg, aus verfchiedenen 
in die Augen fallenden Urfachen, vor ächt erfennen wollen. Der Herzog Friedrich von 
Liegnig, Brieg und Wolau machte von feiner Freipeit 1537 Gebrauch, da er mit dem 
Churfurſten Joachim 2 die berufene Verbrüderung und Erbvereinigung errichtete. Die 
Kron Böhmen wolte diefelbige zwar 1546 aufheben und unfräftig machen, war aber nicht 
berechtiget, dem Churhaufe Brandenburg wider deſſen Willen feine Rechte zu nehmen. 
1675 ging ber maͤnnliche Stamm der Herzoge von Liegnig zu Grabe. Der Ehurfürft 
fand eben damals mit feinem Heer am Rheinſtrom, und wurde nachmals bis 1679 durch 
den heftigen Krieg mit Schweden abgehalten, an bie ihm neuerlic) zugefallene Sande zu 
denken, ba er feine alte Unterthanen beſchuͤtzen muſte. Der Kaifer hatte fich indeffen in 
diefen Laͤndern in Beſitz geſetzt. Seit 1683 foderte Friedrich) Wilhelm auch diefe, 
dur) die Erbverbrüderung, und durch den Abgang der Herzoge von Liegnig, ihm zuge: 
fallene Sande, Der Paiferliche Hof, der ſich einmal zur Regel gefegt, dem Churhauſe 
Brandenburg nichts in Schlefien einzuräumen, leugnete die Rechte des Churhaufes 
auf diefe Fürftenehümer gänzlich. Der Ehurfürft hingegen wolte nicht gern ſich ber ge: 
P. allg. preuß. Gefcy. 5 Th. Ss r faͤhr⸗ 
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1685. fährlichen Sage ber öfterreichifchen Sachen, in Abſicht der Türfen, bedienen, und fein 
Recht mit Gewalt ſuchen. Weil aber das Haus Defterreic) einſahe, wie unentbehrlich 
die Freundfchaft demfelben fen, und der Churfuͤrſt doch auf der Rechtmaͤßigkeit feiner An 
fprüche beftund, fo fing endlich der Kaifer an, fo ſauer es ihm auch immer anfam, vor 
des Churfürften Anfprüche einiges fand demfelben anzubieten. Der Churfürft meinte 
wenigftens, daß man hierin mit ihm ohne Gefehrde zu Werke gehe. Er fand fich zu un: 
vermögend, gegen das weit mächtigere Haus feinen Anjpruch völlig durchzuſetzen, und 
ließ ſich wirklich bewegen, gegen Abtretung des zum glogauiſchen Fuͤrſtenthum gehoͤri⸗ 
gen ſchwibuſiſchen Kreiſes, und der lichtenſteiniſchen Anforderung auf Oſtfriesland, 
nicht nur feine Anfprüche auf die ſchleſiſche Land und Leute, auch andere Forderungen 
hinzugeben, fondern noch überdies ein vor Oeſterreich vortheilhaftes Schugbimdnig 
zu treffen, 
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1686. Der Vertrag wurbe den gten April 1685 in Berlin gezeichnet. In demſelben 
Inhalt des erwehnte man den groflen Schaden, den das Reid) feit einiger Zeit, theils durd) innere 
verirages. Uneinigkeit, theils durch öffentliche Gewalt, Lift und Gefehrde, der auswärtigen Feinde 
erlitten, und noch bey Gelegenheit der pfälziichen Erbſchaft demfelben bevorftunde; fo 

daß, wenn diefem täglich überhand nehmenden Uebel nicht Gegenmittel entgegen geftellet 
tolırden, der ganze Untergang der Staatsverfaffung zu befürchten fey. Aus diefem Grunde 

habe man eine beftändige Freundfchaft und Vereinigung zwifchen dem Kaiſer und Bran⸗ 
denburg machen wollen. Keinem Tpeil folte erlaubt feyn, mit jemanden ein Bundniß 

zu treffen, woraus auf irgend eine Art dem andern ein Nachtheil oder Widerwillen ent: 

ſtehen, oder denen aus diefem Buͤndniß herfliefienden Verbindlichkeiten eine Hindernif in 

den Weg geleget werben koͤnte. Go oft einer ein neues Buͤndniß zu machen nöthig fände, 

folte er es vor defien Schluß dem andern redlich befannt machen, Beide Theile verfichern, 

daß fie anjetzt fein Buͤndniß hätten, welches dem jegigen zumiber fen, und wenn gleich der⸗ 

gleichen vorhanden wäre, fo folte daffelbe doch, fo weit es dem jeßigen entgegen ‚-raftlos 

und ganz abgefchaft feyn, fo daß man fich von demfelben losſage. Weil das jetzige Bund 

niß zum gemeinen Beften und zu Erhaltung und Beſchuͤtzung beiderjeitiger Staaten, wel 

che auf den weftphälifchen Frieden und den regensburgifchen Waffenftillftand fich grün: 

den, gefihloffen worden, fo wolten beide Theile fich alle Mühe geben, diefe Verträge auf 

recht zu erhalten. So oft das Reich ober deſſen einzelne Stände von eıner auswärtigen 

Macht mit Gewalt oder Krieg angegriffen, oder in feinen fanden und Rechten, unter dem 

Namen der Wicdereinverleibungen, Zugehörungen oder einem andern Vorwande verletzt 

wuͤrde; wolte der Kaifer und der Churfürft darüber gemeine Rarhfchläge faffen, und ſich 
vereinigen, wie durch tüchtige und hinlaͤngliche Mittel alle fremde Gewalt abgervendet, 

das eich in feinen Grenzen und Berfaffung erhalten, daß demfelben nichts weiter entzo⸗ 

gen und feine Grenzen vermindert, gehindert, ein jeder Stand bey feinen Rechten beſchüͤ— 

get, und dem Beleidigten hinlängliche Gnugthuung verfchaft werden fünne. Da der 

Herzog von Orleans auf einige Srücte von der Pfalz Anfpruch macht, und die Pfalz 
. oder 
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eder die jülichfchen Sande feindlich angegriffen, und der Churfürft von der Pfalz in ſei⸗ 
nen Rechten und rechtmäßigen Beſitzungen, unter irgend einem Namen und Borwand, 
ſonderlich Einverleibungen, Zubehbrungen u. ſ. w. ohne den Weg Rechtens zu gehen, mit 
Gewalt geftöpret werden folte, fo wird der CHurfürft von Brandenburg den von der 
Pfalz, mit denen in diefem Buͤndniß beftimmten Kriegsvölfern beiftehen, als wenn bie 
Bundesgenoffen felbjt angegriffen wären, es fey denn, daf der Kaifer diefe Voͤlker ander: 
werts und in verdoppelter Anzahl verlangen würde, Wuͤrde einer von den fehlieffenden Theis 
len in feinen Staaten und Rechten geftöhret, oder mit Durchzögen, Einlager, Werbun- 
gen, tieferungen, oder auf andere Art beläftiget, oder wenn hinlaͤngliche Merkmale vor—⸗ 
handen, daß ſolches gefchehen foll, fo will der andere Bundesgenoffe den Friedensftöhrer 
eenftlich davon abmahnen, und wenn ſolches nichts fruchter, innerhalb jwey Monat, nad) 


dem Tage, da folches verlanget werben, wofern man feine Völker nicht zu feier eigenen - 


Beſchuͤtzung felbft nörhig habe, den in diefem Buͤndniß ausgedruckten Beiftand fo lange 
feiften,, bis der beleidigte Theil völlig in feinen vorigen Zuftand gefeger, und ihm gehörige 
Gnugthuung verfchaft worden. In diefem Buͤndniſſe find alle Länder eingefchloffen, wel: 
che die fehlieffende Theile jegt haben, oder noch erhalten würden. Würde der König 
von Spanien unbeerbt fterben, fo leiſtet der Ehurfürft dem Kaifer ben verfprochenen 
Beiſtand, dasjenige zu erlarigen, was hiedurch dem Kaifer zugefallen. Weil aber als- 
denn ganz Europa in Bewegung fommen würde, fo wolten beide Theile ſich noch be: 
fonders über die Art und Weiſe der Hülfsleiftung, und was fonft zu hun fen, vergleichen, 
Auf den Bundesfall ſchickt der Kaifer dem Ehurfürften 3000 Reuter, 1000 Dragoner 
und 8000 Mann zu Fuß; der Churfürft dem Kaifer 1200 Reuter, 800 Dragoner und 
6ooo Mann zu Fuß Huͤlfsvoͤlker, ein jeder auf feine eigene Koften, Solten felbige nicht 
hinreichen, fo wird man, nad) Gröffe der Gefahr, ſich vereinigen, Diefe Huͤlfe auf die 
Helfte zu vermehren, oder gar zu verdoppeln, Man wird fi) auch über alle, dieſe huͤlfs⸗ 
leiſtende Volker Angelegenheiten betreffend, beſonders vertragen. Dieſes Buͤndniß ſoll zwanzig 
Jahr dauren, und vor Ablauf dieſer Zeit von deſſen Verlaͤngerung gehandelt werden, 
Solte bey Ablauf diefer zwanzig Jahre ein fehlieffender Tgeit eben einen Krieg zu führen 
oder zu beforgen haben, ſo bleiben beide, Eis alle Gefahr vorüber, nad) diefem Buͤndniß 
fich verpflichtet. Weil der Churfürft zu diefer Hülfsleiftung beftändig ein ftarkes Heer 
unterhalten muß, fo macht fich der Kaifer anheifchig, dem Epurfürften jährlich in Frie⸗ 
denszeiten 100000 rheinifche Gulden, und in Kriegszeiten 100000 Thaler Hülfsgelder 
zu bezahlen. Um alles zu entfernen, was Die jetzt gefchloffene Freundſchaft ſtoͤhren koͤnte, 
ſo wolten beide Theile alle gegen einander habende Anſpruͤche und Streitigkeiten mit einem 
mal abthun. Weil nun der Churfuͤrſt nicht nur ſeit der Zeit der böhmifchen Unruhen 
ſich beſchweret, daß Jaͤgerndorf feinem Haufe entriffen worden, fondern auch nad) dem 
Xode des legten Herzogs auf die drey Fürftenthlimer Liegnig, Brieg und Wohlau, die 
Hereihaft Beuten, und andere Stücke, ingleichen wegen ber auf den neuen Graben vers 
endeten Koften Anfpruch macht, fo wird dem Ehurfürften, feinen Erben und Nachkom⸗ 
men, zu Tilgung diefer Anfprüche, der ſchwibuſiſche Kreis in Schleſien, als ein 

Ss 2 : Manns: 
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Mannstehn, mit aller $andeshoheit, und allen davon abhangenden Rechten, vom Kaifer 
abgetreten und überlaffen; doch alfo, daß der Churfuͤrſt in dieſem Kreife feine Beftungen 
anlegen, die Ausübung des catholifchen und evangelifchen Gortesdienfts in dem Zuftande 


laſſen, und die Geiftlichen ſowol, als die tandftände bey ihren Rechten und Freiheiten 


fehlen folle. Ferner tritt der Kaifer dem Ehurfürften die Fichtenfteinifche Geldforde 
rung auf Dftfriesland, mit allem Zugehör und dem Pfandrecht auf Eſens und Wits 
mund, ab, und verfpricht ihm zum vollfommenen Genuß diefer Forderungen zu verhelfen 
und Präftiglich dabey zu fichern. Dagegen läßt der Ehurfürft, fo bald die ganze Sache zur 
völligen Richtigkeit kommen wird, alle Anfprüche auf Liegnitz, Brieg und Wolau, in: 
gleichen auf Beuten und andere Stüce auf beftändig fahren, Er verfpricht vor fich und 
feine Erben, feine Stimme dem Erzherzog Joſeph zur Kaifer: oder rümifchen Königs 


krone, wenn folches verlanget wird, zu geben. Wenn die fpanifchen Niederlande an- 


gegriffen wuͤrden, will der Churfürft diefelbe bey Spanien zu erhalten ſuchen. Der 
Kaifer will fi Mühe geben, dem Churfürften die noch ruͤckſtaͤndigen fpanifchen Huͤlfs⸗ 
gelder zu verſchaffen. Solte ein Reichskrieg mit Frankreich entſtehen, fo wird der 
EHurfürft mitwirken, daß der Herzog von Lothringen wieder eingefeßt, oder doch dem: 
felben fonft gehörige Gnugrhuung gegeben werde. Ben entftandenem Kriege, will fein 
Theil Frieden oder Stillftand machen, fondern beides folte gemeinfchaftlich gefchehen. Da 
über die Einlager im Reiche viele Verwirrung zu entftehen pfleget, fo wollen beide Theile 
gemeinfchaftlich zu Werke gehen, daß die Anmeifung der Einlager nach den jedesmaligen 
Zeit: und Kriegsumftänden, mit Paiferlicher Genehmigung eingerichtet nolırden, moben der 
Kaifer vor die brandenburgifchen Völker eben fo, wie vor feine eigene forgen wird. In 
Abſicht Polens wolten beide Theile gemeinfchaftlich ſich bemühen, daß diefer Staat be 
ftändig bey dem freien Wahlrecht und andern feinen Freiheiten erhalten werde. inner: 
halb einem Monat folte dies Buͤndniß genehmiget werden. Diefes Buͤndniß wurde aber 
nicht befarint gemacht, fondern man entwarf zum Schein ein anderes, darin blos die Ab⸗ 
tretung des ſchwibuſiſchen Kreifes und der lichtenfteinifchen Anfoderung gegen die 


* Anfprüche auf fehlefifche Sander, auch einige andere Stuͤcke zur gemeinfchaftlichen Be 


Sefährde 
bey diefem 
buͤndniß. 


ſchuͤtzung enthalten waren. 
$. 191. 

Es war wohl nicht möglich, daß in irgend einem Vertrage ber eine Theil verhält: 
nißmaͤßig mehr, und der andere weniger erhalten koͤnnen, als in dieſem gefihahe. Vier 
Faͤrſtenthuͤmer, die Herrſchaft Beuten und andere tändereien in Schleſien, worauf 
Brandenburg Anfprud) machte, folten dadurch dem Haufe Defterreich gefichert beis 
ben. Der Kaifer erhielt eine ihm nothwendige mächtige Hilfe in allen feinen Kriegen, 
und den brandenburgifchen Beiftand zur römijchen Koͤnigswahl des Erzherzog Jo⸗ 
ſephs, und zu Erlangung der ganzen ſpaniſchen Monarchie. Er verfchafte dem Chur 
fürften von der Pfalz. den ſpaniſchen Niederlanden, dem Herzoge von Lothringen, 
und ſelbſt dem polniſchen Staat, zu den mislichen Zeiten, den erhebfichften Beiſtand 
bes Ehurfürften, Er trennete die ihm fehr gefährliche Freundfchaft, Die zwiſchen dem 

Chur⸗ 
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Churfuͤrſten und Franfreich eine Zeitlang unterhalten worden. Der Churfürft im Gegen: 
heil machte fich zu allen diefen weit ausfehenden fehr erheblichen Sachen, welche die weit- 
laͤuſtigſten Vortheile des Haufes Defterreich und feiner Bundesgenoffen zum Zweck hat: 
ten, verbindlich, Er tritt Die gegründeften Rechte des Haufes Brandenburg auf ver: 
fhiedene wichtige fchlefifche Fuͤrſtenthuͤmer und Lande, fo bald die ganze Sache zur völlis 
gen Richtigkeit kommen wird, an den Kaifer ab, ohnerachtet weder die Stände diefer 
Fürftenehümer darein geroilliget, noch die Abtretung völlig dem zu Gera gefehloffenen brans 
denburgifchen Hausvertrage gemäß war. Er erhielt dagegen, wie er glaubte, den 
fhribufifchen Kreis vor fich, feine Erben und Nachkommen, die Tichtenfteinifche 
Anforderung auf Oftfriesland, die man auf eine Million gefchäßt hatte, und die Ver⸗ 
frehung jährlicher Huͤlfsgelder, um jederzeit zum Beſten Oeſterreichs ein anfehnliches 
Heer unterhalten zu fünnen, Allein auch diefe unerhebliche mit groffem Nachtheil erfaufte 
Vortheile kamen dem Churfürften, feinen Erben und Nachkommen nicht zu gute. Die Huͤlfs⸗ 
gelder find ausgeblieben. Die lichtenfteinifche Forderung ſchmolz bis auf 240000 Thaler, 
und was das merkwuͤrdigſte, fo hatte das Haus Defterreich niemals im Ernft daran gedacht, 
den ſchwibuſiſchen Kreis dem Churfürften, feinen Erben und Nachkommen, gegen Abe 
tretung der brandenburgifchen Rechte auf die wichtigften Sande in Schlefien, zu laffen, 
oßmerachtet der Churfürft in Die Abtretung feiner Rechte, blos unter der Bedingung ge: 
williget, wenn die ganze Sache zur völligen Nichtigkeit gefommen, Ich münfchte nicht 
nörhig zu haben, ſolche Umftände anführen zu dürfen, melche die Gefährde zeigen, 
die der fterreichifche Gefandte ben der Unterhandlung mit dem Epurfürften gebraucht, 
und die erft zu unfern Tagen ans Licht gefommen. Zu eben der Zeit, inwelcher Freytag 
mit dem Ehurfürften öffentlich wegen der Ueberlaffung des ſchwibuſiſchen Kreifes, zu 
einer geringen, obgleich unzulänglichen Gnugthuung, vor die Abtretung der brandens 
burgiſchen Rechte auf anfepnliche fehlefiiche Fürftenepiimer und andere fändereien, une 
terhandelte, nahm er feine Masregeln durch heimliche Unterhandlungen mit dem Chure 
prinen, den Churfürften, feine Erben und Nachkommen auch um dies wenige zu brin⸗ 
gen, und folglich zu verhindern, daß die Sache des Bündniffes nicht zur völligen Mich 
figfeit kaͤnme, ohnerachtet hierauf die Abtretung der brandenburgifchen Rechte fich allein 
gründete, Der Ehurprinz, Friedrich, wurde, ohnerachtet er neun und zwanzig Jahr 
alt, noch zu keinen öffentlichen Gefchäften gezogen, und Fonte daher Feine Nachricht von 
ben Gründen der churfürftlichen Rechte aufdiefchlefifche Sande haben. Er hatte nur den 
einzigen Freiheren von Dandelmann zu feinem vertrauten und geheumen Kath. ' Die 
befondere Meigung feiner Frau Stiefmutter gegen ihren Prinzen, Marggraf Philipp, 
erhielt den Ehurprinzen in einigem Mistrauen. Der Ehurfürft hatte feinen legten Willen 
bereits zu der Zeit aufgefegt, da er mir Frankreich in gutem Vernehmen fand. Diefer 
Umftände bediente man ſich, dem Ehurprinzen im vorigen Jahr, beizubringen: ' bie chur⸗ 
fürſtlichen Staatsbedienten hegten- gefährliche Rathſchlaͤge; ber Ehurfürft ſuche fich vonder 
Verbindung mit dem Reiche los zu machen; Franfreich ſetze dem Ehurfürften einen bios 
eingebilderen Anfpruc auf Schleſien in den Kopf; weil man wohl wiffe, daß der Kaifer 
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nimmermehr vor ungegründete Anfprüche ein Stu Land weggegeben wide, fo hätten 
die franzöfifch gefinnten, um das vorhabende Buͤndniß mic dem Kaifer zu Hintertreiben, 
dem Epurfürjten heimlich angerathen, auf die Ueberlaſſung des ſchwibuſiſchen Kreis 
zu dringen; durch die Staatsränfe der franzöſiſch-geſinnten fege man das ganze Reid), 
befonders aber das Churhaus Brandenburg der äufferften Gefahr aus. Man gab dem 


Churprinjen zugleich zu erfennen, daß, wenn er ſich anheifchig machen wolte, den ſchwi⸗ 


bufifchen Kreis nad) Abfterben feines Vaters wieder zurüctzugeben, der Kaifer allem dem 
bevorftehenden Uebel, durch Volljiehung eines Bündniffes mie dem Churfuͤrſten zuvor: 
kommen wolte. Der Ehurprinz, der mit feinem Herrn Vater damals in einigem Mis: 
vernehmen lebte, und dem man von der franzöfiichen Freundſchaft fehr gefäprliche Folgen 
einbildete, und der aus diefen Urfachen feinen Herrn Bater gerne in das Faiferliche Buͤndniß 
ziehen wolte, gab diefen Borfchlägen Gehör, ohne mit einem einigen Menfchen die Sache 
zu überlegen, Man hatte von ihm inftändigft begehret, gegen niemanden, wer es auch 
fen, etwas davon zu gebenfen, fo daß er auch gegen feinen einzigen geheimen Rath, den 
von Danckelmann, nichts davon erwehnte. Man hatte ihm dadurch die Mittel benom- 
men, ſich von der Sache näher zu unterrichten. Ohnerachtet der Churprinz damals in 
Regierungsfachen nichts zu fagen, fo wurbe er doch endlich dahin gebracht, daß er eine 
entworfene, und ihm vorgelegte Schrift den zgften Febr. 1686 eigenhändig unterzeichnete, 
worin er ſich anheifchig machte, nach feines Herrn Vaters Tode den fchwibufifchen Kreis 
dem Kaifer gegen bie ſchwarzenbergiſchen Herrſchaſten, Newenſtadt und Gimborn, 
oder 100000 Thaler wieder zurüczugeben; übrigens aber das abzufchlieflende Buͤndniß 
genau zu beobachten, Der damalige Churprinz, Friedrich, erzehlet, nachdem er nachmals 
zur Regierung gefommen, den ganzen Vorgang der Sache, mit folgenden Worten: „Wir 
geben hiemit zu vernehmen, was maffen zu der Zeit, wie die Behandlung des Buͤndniſſes 
zwiſchen Ihrer Faiferlichen Majeftär und unfers in GOtt ruhenden Herrn Vaters Gnaden 
unter Hand war, man uns als dazumaligem Ehurprinzen vorgeftellet, daß die Lleberlaffung 
des ſchwibuſiſchen Kreifes aus feiner andern Urfache von hochgedachten Sr. Gnaden 
urgiret, und darauf beftanden würde, als, weil folches heimlich und unter der Hand von 
den franzoͤſiſch · gefinnten fuggeriret wäre, weil diefelbe wohl wüften, daß Ihre Faiferliche 
Majeſtaͤt felbigen Kreis vor fo genannten ungegründeten Prätenfionen nimmermehr hinge: 
ben, und ſich aljo die Hofnung machten, daß dadurch das ganze Allianzwerk dahinfallen 
würde. Die Begierde, fo wir bazumal hatten, unfers Herrn Vaters Gnaden, von de 
nen mit Frankreich gemachten Engagementen ab: und in Ihrer aiferlichen Majeftät und 


„bes Reichs, folglich aud) diefes Churhaufes wahrhaftes Intereſſe gezogen zu fehen, made: 


te, daß wir denen Vorfchlägen, fo babe vorfamen, Gehör gaben, infonderheit man aufs 
inftändigfte von uns begehrte, wir mögten gegen feinen einzigen Menfchen etwas davon 
gedenken, bergeftalt, daß wir auch nicht gegen den einzigen Miniftrum, fo wir damalen 
hatten, nemlich unfern jegigen wirklichen geheimen Etats: und Lehnrath, den von Dart 
kelmann, davon erwehnet haben; wodurch ung dann die Mittel benommen, uns von der 
Sachen Beſchaffenheit zu informiren, und wir endlich dahin gebracht worden, daß wir 


f münblich gegen ben faiferlichen Abgefandten, Freiherrn von Freytag, als auch durch einen 


ausgeftellten ſchriftlichen Schein verfprochen, wir wolten benannten Kreis, fo bald wir nach 
unfers Herrn Vaters Tode zur Regierung kämen, Ihrer kaiſerlichen Majeſtaͤt reſtituiren, 
und wieder eincäumen.,, 
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So ungültig aud) durch die erzählte Gefährde die Abtretung derer fehlefifchen Der chur / 
fande geworden, fo erfüllte daſſelbe doch der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm auf feiner fuͤrſt erfuͤllet 
Seite getreulich. Da er nichts von allen dem wuſte, was mit dem Churprinzen vorge: — em * 


gangen, fo leiſtete er den ızten Junius Verzicht auf feine Anfprüche auf Jaͤgerndorf, Lieg⸗ 
nis, Brieg, Wolau, Beuthen und die Unkoſten wegen des zu Schifbarmachung des 
Doerftroms gemachten Grabens, weil er nach feiner Meinung anderweitige Gnugthuung, 


durch Ueberlaſſung des fehwibufifchen Kreiſes und der lichtenſteiniſchen Schuldpoft 


an Oſtfriesland, erhalten. Der Eaiferliche Hof beftärkte ipn in feinem Irrthum, indem 
er mit der einen Hand dem Haufe Brandenburg dasjenige gab, was er mit der andern 
demfelben wieder zu nehmen gedachte, und wozu bereits die ficherften Anftalten vorgekehret 
worden, Den ı2ten Auguft geſchahe die Uebergabe des ſchwibuſiſchen Kreifes. Die 


taiſerlichen Gevollmächtigten, Chriftoph Wenzel, Graf von Noſtitz und Franz, Fre 


here von Schlegenberg, übergaben folches den Händen der Bevollmächtigten des Chur: 
fürften, dem Ehrijtoph von Brand, Zohann Reg, Ludwig von Brand, und Joa⸗ 
him Schul. Der Eyurfürft war ſroh, wenigſtens etwas erhalten zu haben, der kai⸗ 
ferliche Hof aber noch vergnügter, daß Friedrich) Wilhelm alles Hingegeben, was das 
Haus Defterreic) verlanget, ohne daß Oeſterreich etwas dabey einbüffen dürfte. Auch 
die hurfürftlichen verfprochenen gOoo Mann Hülfspölfer waren bereits von dem redlichen 
Churfuͤrſten wirklich ins Feld geſchickt. Sie verfammleten fid) bey Croſſen, und beftuns 
den aus zwey Regimenter Keuter, einem Regiment Dragoner und zehen Bataillons Fuß: 
volk, die mit allen Zubehörungen überflüßig verfehen, und von Johann Adam von 
Schoͤning befepliget wurden. Sie hatten zwoͤlf Feldftucke, jiwey Mörker und zwey Bat⸗ 
terieftuche bey ſich. Der Ehurfürft harte dies Heer den ı7ten April bey Croſſen in 
Schlachtordnung gemuftert, und feinen Leuten beim Abzuge anbefoplen, durch Eintracht 
und Tapferkeit, zur Vermehrung des brandenburgifchen Kriegsruhms, alles mögliche 
beizutragen. 
$. 193. 


Die brandenburgifchen Hülfsvölker giengen von Eroffen durch Schlefiert. Verrichtun⸗ 
Den ızten May langten fie bey der Syablunfa an. Schoning veranftaltete den gen der bran⸗ 
Durdzug durch diefen Paß mit vieler Vorfichtigkeit. Ein ſtarker Vortrab, und ein ftar: regel 
fer Nachzug ficherte den Leg durch das Gebürge, fo, daf fie ungehindert diefen engen Ungarn. 


Weg zurücklegen. Den 2gten May festen fie über den Waagfluß. Den gten 
run. erfuchte der Herjog von Lorhringen den Schoning vor feine Perfon ins Lager 
vor Dfen zu fommen, und den Zug der brandenburgifchen Völker zu befchleinigen, 
Schoͤning ging den zojten Jun. ins Lager vor Ofen, und nahm fo wohl te Belage⸗ 
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vungsanftalten, ‚als auch den Plag in Augenfchein, wo die churfürftlichen Voͤlker ſtehen 
folten. Er kam den Tag darauf bey denfelben wieder an, und führte fie den 23ften Jun. 
bis eine halbe Meile von Dfen, mo jie der Herzog von Lothringen muſterte. Denfek 
ben Abend ructten der Generalmajor, Conrad Hildebrand von der Marwitz, und der 
Dprifte, Johann George von Belling ins Lager ein, und feßten fih zo Schritt von 
der Stadtmauer in einer Linie mit den Eaiferlichen Volkern. Den 25ſten Jun. wurde 
eine Batterie dor acht ſchwere Stücen errichtet, und an diefem Tag Carl von Dörfling 
erfchoffen. Den 26ſten Fun. am die Bereinigungslinie mit den Kaiferlichen zum Stande, 
Die Brandenburger waren aljo in ihren Arbeiten eben fo weit als die Kaiferlichen gekommen, 
ohnerachtet die leßtern bereits 3 Wochen früher zu arbeiten angefangen. Den 2gften 
Junius ſteckte der Feind eine Mine an, und chat ſowohl auf die Kaiferlichen als bran⸗ 
denburgifchen Völker einen ſtarken Ausfall, wurde aber endlich zurücgefchlagen. Den 
iſten Zul. fing man auf brandenburgifcher Seite an die Mauren zu befchieffen. Den 
ten wagten bie Kaiferlichen auf der ihrigen einen vergeblichen Sturm. Es befanden ſich 
die vornehmften Freiwilligen mit dabey. Carl Yemil Graf von Dohna, ward in der 
erften Linie erſchoſſen. Während diefem Sturm, that der Feind einen Ausfall auf die 
brandenburgifihen Völker, ward aber von dem Marwig und dem Prinzen Alerander 
von Eurlarıd tapfer zurüctgefchlagen, Den roten Julius lief Nachricht ein, daß 70000 
Tuͤrken mit 40 Stüd zum Entſatz anrückten, und ihr Forderzug bereits bis an die Eſ⸗ 
ſeckerbrücke gekommen, Der Herzog von Lothringen befahe hierauf in Begleitung 
Schoͤnings die herum liegenden Anhöhen. Man verglich fich, welche am vortpeilhaftig: 
ften gegen den Angriff des Feindes zu befegen wären, und man verabrebete, noch vor An 
kunft des Entfaßes, einen Sturm zu wagen. Es ging aber der Sturm nicht vor ſich, 
weil den ı2ten Julius ben Anbruc) des Tages zwen Baijerliche angeſteckte Minen juruͤck⸗ 
flogen, und unter den Belagerern groffen Schaden verurfachten. UWeberdies hatten die 
Belagerten gegen die baierifchen Werke etwas vorgenommen, wobey über 100 meiftentheils 
„und unter anbern ber Obrifte Loben geblieben, und drey Stücke vernagelt wa⸗ 
ren. Hingegen zuͤndete eine in die Stadt gemorfene Feuerfugel 1500 Fäfler Pulver an. 
Alte umliegende Gebäude flogen mit vielem Krachen in die $uft, und an der Donaufeite 
ſtuͤrzte ein fo groffes Stud Mauer ein, daß wohl zwey Bataillons in Schlachtordnung 
einziehen konten. Weil aber die Belagerer auf diefer Seite feinen Zugang hatten, ſo mu⸗ 
fte der Sturm durch diefe Defnung unterbleiben. Den ızten Zul. ward man mit der ln: 
tergrabung des Rundels fertig. Der Herzog ließ daher den Ort auffordern, befam aber 
die Antwart: daß aus der bisherigen Gegenwehr gnugfam erhelle, daß die Befagungaus 
tapfern Leuten beftunde, ihr Prophet würde fie nicht verlaffen, und man wuͤrde alſo das 
äufferfte abwarten. Den 14ten Zuliud wurden 40 Fäffer Pulver unter dem Rondel 
angeſteckt. Doc) auch dießmal fchlug das Pulver zurück, und toͤdtete 150 Kaiferliche und 
20 Brandenburger, ohne die Mauren zu beſchaͤdigen. Beil man nun durch Minen 
nichts ausrichten konte, ließ der Herzog von allen Batterien ein unaufbörliches Feuer ges 
gen die Mauer machen, um eine Defnung-zu befommen, wodurch man vor Anlangung 
i des 
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des feindlichen Entjages Rürmen koͤnte. Ohnerachtet aber die Defnung auf brandenbur- 
gifcher Seite nicht groß genug, fo bewilligte Schoͤning den Sturm unter der Bedin- 
gung, daß die Churfürftlichen nicht mit den Paiferlichen Voͤlkern vermifcht, fondern die 
churfuͤrſtlichen Völker allein an der linken Seite das Rundelbeftürmen folten. Underdeffen 
fiel der Feind den ısten Zulius aus, ward aber vonden Brandenburgern tapfer zuruͤck⸗ 
geſchlagen, und bis an das Thor verfolger. KHieben blieb der Obriftlieutenane Otto Fries 
drich von Loͤſchbrand und dren Kriegsbefehlshaber auf dem Pla. Der Feind verlohr 
aber viele Mannfchaft, und der Herzogvon Lothringen rühmte die Tapferkeit der Brans 
denburger mit vielen fobeserhebungen. Der Sturm ward den ı7ten Jul. gegen Abend 
3000 Mann ftarf vorgenommen, fo, daß 1000 Kaiferliche 1000 Brandenburger und 
1000 Baier, aufferlefene Soldaten, jede auf ihrer Seite den Ort anfielen. Die Uns 
garn muften auf ihrer Seite einen blinden Lerm machen, um die Achtfamfeit des Feindes 
ju trennen. Die Kaiferlichen wurden wegen angeſteckter Minen und berzbafter Gegen- 
wehr drey mal abgetrieben, ehe fie in der Defnung veften Fuß faffen fonten. Die Bran⸗ 
denburger aber rückten gerade in die Defnung hinein, brachen durch die Umpfaͤhlung durch, 
und behaupteten den eingenommenen Platz, obwol viele, ben der ftarfen Gegenmehr, 
theils auf dem Platz bfieben, theils verwundet wurden. Schoͤning ließ die erften Völker 
durch frifche ablöfen, welche mit Unterftüßung der Kaiferlichen, aller Gegenwehr uns 


‚erachtet, fich fo gut feßten, daß der Feind die äuffere Mauer verlaffen, und fid) hinter die . 


innere jurüchiehen mufte. Der Obriſte Wilhelm von Brand, der in der folgenden 
Nacht diefen Poften befehligte, beveſtigte denfelben durch eine aufgeworfene Bruftwehr. 
In diefem Treffen hielt fich der Generalmajor von der Marwitz und der Generalmajor, 
Albrecht von Barfus ungemein, von welchen der letztere zuerft in die Defnung einbrach. 
Es blieben dabey der Prinz Alerander von Eurland, der Graf, Dietrich von Doh⸗ 
na, ber Obriſtlieutenant, Balthafar Friedrich von Bornftedt, und der Major von Els⸗ 
nig. Der Obrifte von Belling wurde von einer feindlichen Kugel getroffen. Sonft fo: 
ſtete diefer Sturm denen Brandenburgern 40 Oberoffieier, 36 Unterofficier und 416 
Gemeine, an Todten und Verwundeten. Den ıgten Sul. fing man an von dem erober: 
ten Poften, die innere Stadt zu befchiefien. Weil aber der dazwiſchen liegende Graben 
ungemein tief war, welcher von beiden Seiten gerade aufftehende Ufer hatte, fo wurde am 
Fuß der Mauer ein Zugang in den Graben ausgehölet. Den 24ften Zulius ließ der 
Herzog von Lothringen, aber wieder ohne gehofte Wirkung, eine Mine fpringen, und 
von 1000 Mann, davon ber vierte Theil Brandenburger war, gegen Schönings 
Rath, einen neuen Sturm vornehmen. Die Belagerer wurden jedoch mit ziemlichem Ver- 
luſt zurücgefchlagen, und der Verluſt der churfürftlichen Voͤlker allein, belief ſich auf ır 
Dberofficier, 8 Unterofficier und 155 Gemeine. Loch während diefem Sturm, bemaͤch⸗ 
tigte ſich der Generalmajor von Barfus, welcher auf der linken Seite der Stadt befeh: 
ligte, eines mäßigen Nondels, wovon den brandenburgifchen Voͤlkern bisher der meifte 
Schade geſchehen, und wodurch die ganze Seite der Mauer entblöffet wurde, 
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16086. §. 194. 
Forsfegung. Seit etlichen Tagen war fichere Nachricht eingelaufen, daß ſich der türfifche Ent: 
faß nähere, Der Herzog ließ daher das tager verändern und verſchanzen. Auch) Diefe 
Arbeit kam in wenig Tagen den 2gjten Julius zum Stande, in welcher Zeit das Heer 
auffechalb den Werken jtand. Den agjten Julius am der Feind auf dem Gebürge eine 
halbe Meile vom tager 60000 Mann ſtark zum Vorfchein, und bezog dafelbft eın tager, 
Täglich kamen einige hundert Mann gegen die baierifche Verſcharzungen. Doc) die 
leichten Treffen, die zwifchen ihnen, den Huſaren und Freiwilligen vorfielen, waren von 
feiner Berrächtlichkeit. Schoͤning ließ den ıften Yuguft mit Genehmigung des Her 
3095 auf der linken Seite feines Lagers durch das Thal eine Linie bis an den Berg ziehen, 
auf demfelben eine Sternſchanze aufwerfen, und folhe mit Mannfihaft und Geſchütz be 
fegen, um dadurch auf folder Seite das Lager zu bedecken. In einem gehaltenen Kriegs: 
rath wurde bejchloffen, drey Minen gegen die Stadt fpringen zu laffen, und einen neuen 
Sturm zumagen. Hiezu wurden taufend Fußfnechte und taufend Reuter befehliget, we: 
bey der vierte Theil aus Brandenburgern beftand. Weil aber die Minen die gehofte 
Wirkung nicht thaten, unterblieb der Sturm, Den aten Auguſt muſte das Heer, 
nachdem man alle Zugänge ftarf befgt, gegen den Feind ausrücen. Da aber die Tuͤr⸗ 
fen jo gut auf dem Berge fich gefßt, daß ihnen nicht wohl beizufommen, ruckten die 
Ehriften wieder ins Lager. Auch den zten Auguſt wurden fie vor dem Lager in Schlacht: 
ordnung geftellt, es fiel jedoch nichts erhebliches vor. Weil die Nachricht eingelaus 
fen, daß der Feind den folgenden Tag den Entfaß der Stadt wagen wolte, fo blieb das 
ehriftliche Heer die Nacht durch unter dem Gewehr. Kaum brach den zten Auguſt der 
Tag an, als die Tuͤrken vom Berge herunter famen, und fid) in Schlachtordnung zeige 
ten. Der Herzog fand nicht vor gut, ihnen entgegen zu gehen, - fondern befahl, fie vejten 
Fuſſes zu erwarten. Gegen fehs Uhr des Morgens ructe ein ftarfer, vom übrigen Heer 
abgefonderter Haufen Spahi und Janitſcharen, zur rechten Hand der Berge herben. 
Ein anderer Haufen näherte fi den brandenburgifchen Werfen. So bald man unter 
den legten eine Feuerkugel geworfen, 309 fich folcher furchtſam zuruͤck. Dunewald hatte 
kaum die erften feindlichen Parteien zuruͤckgejagt, als der Herzog dem linken Flügel, auf 
welchem die Brandenburger ftanden, aus dem beveftigten Lager auszurucken befahl, und 
mit der gangen Macht den Feind angreifen wolte. Diefer hatte aber feine Luſt ſich in der 
Naͤhe einzulaffen. Einige taufend Tuͤrken fielen zwar zweimal den rechten Flügel an, wurden 
aber beide male durd) das ſchwere Geſchuͤtz ſich zurückzuziehen genöthige. Da ben dem 
Ausrucen des’chriftlichen Heers die Kaiferlichen etwas zu weit rechter Hand gekommen, ſo 
fand ſich dadurch zwifchen denenfelben und den Brandenburgern ein Zwifchenraum von 
mehr als taufend Schritten. Hier ſuchte ein ftarfer Haufe feindlicher Reuter, der bisher 
den brandenburgifchen Völkern gegenüber geftanden, einzubringen. Schöning lief 
jedoch) aus dem zweiten Treffen den leeren Raum noch zu rechter Zeit zumachen, Der Feind 
fand alfo nicht vor gut einen Angrif zu verfuchen, fondern zog ſich nach feinem Berge zus 
ru, Auch die Epriften zogen fich ben anbrechender Nacht in die Verſchanzungen zurück, 
und» 
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und blieben die Nacht durch unter dem Gewehr. Die Beſatzung in Ofen ſteckte den 
oten Auguſt eine Mine an, die fie gegen den Zugang der Brandenburger angeleget. 
Hiedurch wurde die Umpfählung, welche zu Bedectung des Zuganges gefet worden, eine 
ganze Ruthe lang weggenommen, Gleich darauf that die Befagung einen Ausfall, ward 
aber glücklich zurückgefäplagen, und die Umpfählung wieder ausgebeffert. Den ten Aus 
guft ward eine neue feindliche Mine von den Brandenburgern entdeckt, die feindlichen 
Arbeiter verjagt, und das Arbeitszeig ihnen abgenommen. Weil auch den gen Auguft 
die Kaiferlichen eine Mine, ohne die gehofte Wirfung anſteckten, fo unterblieb auch der be 


tits befohlene Sturm. Nach Mitternacht den gen Auguft that man einen Verfuch, 


auf der innern Mauer veften Fuß zu faſſen. Weil aber die vorauszugehen befehligte 50 
Mann zurückgetrieben wurden, unterbirb auch diefes Vorhaben. Den roten Auguſt 
näherte fich be Anbruch des Tages, ein ſtarker feinblicher Haufe den brandenburgifchen 
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Verfhanzungen. Man ließ denfelben bis auf 200 Schritt anrücten, und bewillfommete' - 


ihn hierauf mit drey achtpfündigen Kugeln, Diss bewog die Feinde ſich linker Hand zu 
menden, wo fie durch das Jadronifche Regiment zu Pferde Burchbrachen, melches nicht 
weit von den brandenburgifchen Voͤllern ſtand. Der Feind jagte hierauf durch das 
Hal nad) der Stadt zu. Es erreichten biefelbe aber faum 200 Mann, und die übrigen 


blieben faft 600 Mann ſtart, weil man von allen Seiten Feuer auf fie gab, auf dem Platz. 


§. 195. 
Das chriftliche Heer hatte ſchon verfchiedene Nächte durch, beftändig unterm Gewehr, 
den täglich angebroheten Anfall des Feindes erwartet, aber zugleich die Werke gegen die 


innere Stadt fortgefeßt. Endlich fielen die Türfen bey Anbruch des Tages das Paiferliche 


Sager an der rechten Seite der Donau an. Sie murden zwar von ben bewafneten Schif: 
fen auf der Donau ſowol, als auch von denen, die das Rondel beſetzt hielten, mit feb- 
haftem Feuer empfangen. Heusler that auch mit fieben und Merci mit neun Eompagnien 
herzhaſten Widerftand. Dem ohnerachtet hoften die Feinde, doch wenigftens mie einiger 
Mannfchaft bis nad) der Stadt durchzudringen. Beil fie aber folches nicht bewerfftelligen 
fonten, und ihnen der Rückweg durch die Kaiferlichen abgefchnitten worden, wandten fie fich 
gegen das brandenburgifche Sager. Damit fie nun unfern $euten nicht in den Rüden 
fallen Eönten, ging ihnen Schöning mit 2 Reuter: und 2 Dragoner Schwabronen ent: 
gegen. Er kam eben zu rechter Zeit an. Der Herzog von Lothringen, ber nur fechs 
Reuter bey ſich hatte, mar eben der gröften Gefahr ausgefegt. Mit dem gröften Wer- 
gnügen ftieß der Herzog zu ben Brandenburgern, und ließ den Feind auf der Seite an: 
fallen und fprengen, Alles mas tiefer vom Feinde eindringen wolte, verlohr das Leben. 
Der Herzog dankte vor dem ganzen Heer dem Schoͤning vor feinen Beiftand, und erhob 
die Tapferfeit der brandenburgifchen Voͤlker. Zu gleicher Zeit gefchahe ein Ausfall 
aus der Stadt, um den anfommenden, wo möglich $uft zu machen; die ausgefallenen 
aber wurden mit Verluſt von 40 Mann zurüchgefchlagen. Zur Rechten des groffen Ron⸗ 
beis ward eine Batterie angelegt, und mit fechs groffen Stüden befahren, Diefe machten 
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eine ziemliche Defnung, durch) die man bey dem bevorftehenden Sturm auf der Seite ein 
brechen konte. Eben des Tages langere Scharffenberg mir 7000 Mann aus Sieben 
bürgen im chriftfichen Lager an. Den ıften September wurde im Kriegsrach befcyloffen, 
die Stade von allen Seiten zu beftürmen, Es erfolgte foldyes nach den getroffenen An- 
falten den aten September mic jo gutem Erfolg, daß, aller verzweifelten Gegenweht 
ohnerachtet des Nachmittags nad) vier Uhr der Sodat in die Stadt brach. Auf bran⸗ 
denburgifcher Sue wurden die Stuͤrmenden von dam Herzoge von Croi zur rechten 
Hand, zur linken vom Barfuß, und in der Mitten von Schöning aufs befte unterftügt, 
Die eroberte S:adt wurde mit Feuer und Schwerd verheere. Was fid) vom Feinde. 
retten Ponte, flüchtete auf das Schloß. Doc) auch dieſes mufte fi) den zten Septem⸗ 

ber an die Baiern ergeben. Unter der Beute fund ſich ein. zwanzigpfündiger mit dem 

brandenburaifchen Wapen. Diefes ſowol, als auch ein 36pfündiges tuͤr kiſches Stüd 
wurde vom Kaifer den brandenburgijchen Völkern als Siegeszeichen geſchenkt. In. 
Wien erhob man die brandenburgiſchen Huͤlfsvoͤlker vor allen übrigen, weil felbige Das 

meifte beigervagen, daß die Hauptſtade Ungarns, nad) verſchiedenen vergeblichen Ver: 

ſuchen endlich im Angeficht, eines türfifchen Heeres denen. Feinden entriffen worden, 

Nach diefer Eroberung verfolgte der Herzog von Lothringen verfdjiedene Tage die ſich zu: 

rückziehende Macht der Türfen. Er nahm nod) in diefem Jahr Fünffirchen und Ser 

gedin ein, und ſchlug den zum Entfaß des Orts anrudenden Feind, Doch hieran hatten 

die brandenburgiſchen Hilfsvölter feinen Antheil. Won Wien war der Befehl nach 

Eroberung der Stadt Dfen eingelaufen, daß die Hülfsvoͤlker wieder nach. Haufe ziehen 

ſolten. Schöning führte alfo die churfuͤrſtͤchen Wölfer auf der andern Seite der Dos 

nau zuruͤck. Denn der Kaifer und der Churfürft konten ſich wegen der Winterlager nicht 

vereinigen. Friedrich Wilhelm verlangete felbige in Schleſien, welches aber der Kair 


‚fer nicht bewilligen wolte. Ohnerachtet alfo die Zeit des verglichenen Feldzuges noch nicht 


gänzlich verftrichen, fo wolte doch der Kaifer dieſe brave Leute lieber bey rechter Zeir zuruͤck 
fhiden,als fie den Beſchwerlichleiten eines langen Winterzuges ausfegen. Schöning befuchte 
auf dem Rüuͤckzuge den-faiferlichen Hof, woſelbſt das Berragen der brandenburgijchen 
Voͤlker fehr geruͤhmet wurde. Der Kaifer ließ ihm ein Geſchenk von 3000 Ducaten aus 
zahlen. Schoͤning glaubte aber, daß diefes fein Merkmal der verdienten Faiferlichen 
Gnade fen, und ſchickte alfo das Geld, zum Verdruß des wienerifchen Hofes, zurüd. . 
Dafelbft beſchuldigte man ihn überdies, daß er den vorigen Zug. durch Schlefien mit 
Fleiß zu langfam genommen, und diefer Provinz täglich groffe Koften gemacht. Einige 
fuchten aus dieſem Grunde gegen den Ehurfürften ein Mistrauen zu erregen. Schoͤning 
bewies aber, daß die faiferlichen Bebdienten an diefem langfamen Zuge ſchuld gewefen, da felbige 
nicht zu rechter Zeit vor die nöchigen Bedürfniffe geforge. Schöning befam zwar nadı- 
mals in Berlin einen mit Diamanten befegten Degen vom Kaifer zum Geſchenk, der 
12000 Thaler gefhjäßer wurde Er blieb. aber jedennoch unzufrieden, und hat folhes 
in den folgenden Zeiten jur Gnuͤge gewieſen. 


$. 196. 
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Zu eben der Zeit, als der Cpurfürft mit dem kaiſerlichen Hofe, wegen eines Bundniſſes in, Der churs 
Unterhandlung jtand, fam zu Berlin den roten Febr. ein Buͤndniß mit Schweden zum —— 
Stande. Es wurde darin beliebt, daß beide Theile 1) vor ſich und ihre Nachfolger eine aufrich⸗ ein buͤndniß. 
tige Freundſchaft und getreue Nachbarfchaft gegen einander beobachten, jeder Theil des andern 
Nugen befördern und.felbige vor Schaden warnen folle. 2) Da fein Theil ein Buͤndniß hat, 
welches dem jegigen Bertrage zuwider, ſo will auch feiner fünftig ein Buͤndniß machen, wasdem- 
andern zum Machtheif gereicht, zum Mistrauen Gelegenheit giebt, oder die jeßige Verbin⸗ 
dung verhindert; vielmehr foll einer dem andern von feinem zu-fchlieffenden Buͤndniß 
Nachricht geben. 3) Da das jegige Schugbundnig blos zur Beſchuͤtzung der Länder: 
beider ſchlieſſenden Theile gemacht, fo wird der weitphälifche und St. germainfche: 
Friede zum Grunde gelegt, welche Verträge nach ihrem.rechten Verſtande unverbrüchlich- 
gehalten werden follen ; beide wollen auch nebft dem Kaifer und Reich darauf bedacht feyn, . 
den mie Frankreich gefihloffenen zwanzigjaͤhrigen Waffenftillftaud bey Kraft zu erhalten, 
4) Um das deutfche Reich in feinen Grenzen und Verfafjung zu erhalten, verbinden ſich 
beide Theile, daß fie, wenn Deutfchland von einer auswärtigen Macht mit Krieg an⸗ 
gegriffen oder beunruhiget würde, gemeinfhaftliche und vertraute Rathſchlaͤge faffen wol⸗ 
fen, wie die auswärtige Gewalt nachdrücklich und hinlänglich abgehalten und abgewendet, 
Deutſchland in feinen Grenzen und Verfaſſung bewahret, auch jeder Stand bey feinen 
Rechten, Freiheiten und Vorzügen gefchliger werben fünne. 5) Beide verbinden ſich 
davor zu forgen, daß der Friede indem ober und niederfächfifchen, auch weftphälifchen 
Kreife, worin ihre deutfche Länder lägen, beftändig erhalten, und alle Unruhe entfernet- 
werde; zu welchem Ende das Haus Braunfchweigs Lüneburg diefem Buͤndniß beizu⸗ 
treten, eingeladen werben fol. 6) Beide Theile wollen überall allen Fleiß anwenden, 
dag die Streitigkeiten zwiſchen Holſtein Gottorp. unterdrückt und guͤtlich beigeleges- 
werden follen. 7) Würde jemand der fchlieffenden Theile in feinen Laͤndern und Rechten- 
beunruhiget, ober mit Durchzug, Lager, Werbung, Aufjuchung der Soldaten, Einlas 
ger, Kriegsfteuer, Eintreibung der Lebensmittel und anderer Kriegsbedürfniffen, oder mit 
andern $aften und. Anfinnen beſchweret, oder bedrohet, fo.foll der andere Theil den Fries 
densjtöhrer davon abmahnen, und menn folches nichts feuchter, dem beſchwerten, in zwey 
Monaten, nach dem Tage der Erfuchung, wirklich und chätig die bundesmäßige Hilfe 
und Beiftand leiften. 8) Beide Theile wollen ihre Grenzftreitigfeiten durch einen gütlis 
hen Vergleich, oder durch Schiedsleute, ausmachen; indeſſen aber, unter feinem Vor: 
wande, fo-lange dies Buͤndniß dauret, thärlich gegen einander verfahren. 9) Obgleich 
alle Laͤnder der ſchlieſſenden Theile in diefes Buͤndniß eingefchloffen find, fo gefchieher die Hulfs⸗ 
leiſtung doch nur in den Grenzen des Deutjchen Reichs, und wird ſolche, wenn die Laͤnder 
der Bumdesgenoffen auſſerhalb Deurfchlands beunruhiget werden, zur Befchügung der 
Deutichen Lande gebraucht, und in-jo weit daraus dem Feinde der meifte Abbruch gefche 
ben fan. 10) Schweden ſchickt dem Epurfürften sooo Mann Fußvolk, 1000 Reuter- 
und 1000 Dragoner; der Cpurfürft dem Könige aber 4000 Mann Fußvolt, 1500 Reu⸗ 
Tt 3 ter 
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ter und soo Dragoner zu Huͤlfe. 11) Weil die Hilfe nach der Gröffe der Gefahr abju⸗ 
meffen, fo fan ber, welcher fie begehret, wählen, ob er fie ganz, oder zum Theil haben 
wolle; und wenn die verfprochene Huͤlfe nicht binlänglich, fo werden beide Theile fich ver: 
gleichen, die Hulfsvölter halb oder ganz zu verdoppeln, 12) Die wirkliche Hülfsleiſtung 
geſchiehet innerhalb zwey Monaten nach geſchehener Erfoderung innerhalb dem deurfchen 
Meiche, wo man fie verlanget, ohne alle Ausflucht, ohne jedoch ein Friegführender Theil 
zu werden, Der hülfsleiftende Theil verfpricht dem andern zur billigen Gnugthuung zu 

verhelfen, und bis dahin die Hulfsleiftung beftändig fortzufegen, wofern er feine Voͤlker 

zu eigener Beſchuͤtzung nicht brauche. 13) Wegen des Oberbefehls, Gerichtbarfeit, 

Geſchuͤtzes, Kriegsbebürfnifle und der Verpflegung der Hulfsvölfer wird man fid) beſon⸗ 

ders auf den Fuß vergleichen, wie es unter Bundesgenoſſen gemeiniglich gehalten wird. 

14) Diefes Buͤndniß dauret vor erft zehen Jahr; jeboch find beide Theile gehalten, wenn 

fie beim Ablauf der zehen Jahre, in Krieg oder Gefahr verwickelt wären, die Hlilfsleiftung 

bis zu Beendigung der Gefahr oder bes Krieges fortzufegen. 15) Diefes Buͤndniß foll 

von beiden Tpeilen in fechs Wochen, ober, wenn es möglich, mod) eher, eigenhändig. 
unterfchrieben und genehmiget werben. Dieſem Buͤndniſſe wurden noch einige geheime 

Artikel hinzugefüger. Die fchlieffenden Theile verbunden fi) 1) daß fie, bey den jegigen 

harten Verfolgungen der Proteftanten, vor die Erhaltung derer den Proteſtanten 
nach dem weftphälifchen Frieden und andern Reichsgefegen zuftehenden Rechten beforget 

ſeyn wollen. 2) Daß fie alles anwenden wollen, das Königreich Polen in allen vorfal⸗ 

fenden Fällen bey feinen Rechten und Freiheiten zu ſchuͤtzen. 3) Daß, wenn Preuffen 

ober Liefland beunruhiget würde, der huͤlſsleiſtende Theil, nad) Masgabe des neunten 

Artikels, nur in den deutfchen Provinzen Beiftand leiften folte, wofern man fich darlıber" 
nicht anders verglichen hätte. 4) Sowol ber Hauptvertrag, als deffen geheime Articel, 

werben nicht anders, als mit Genehmhaltung beider Theile befannt gemacht, 5) Diefe 

geheime Artickel follen mit bem Hauptvertrage zugleich genehmiget werden. Der Chur⸗ 

fuͤrſt wolte biefes Buͤndniß mit Fleiß nicht befannt werben laffen, damit Franfreich da⸗ 

vor nicht Gelegenheit nehmen mögte, bie clevifchen Sande zu beunruhigen, Es wurde 

daſſelbe Daher auch niemanden als dem Kaifer, dem Herjoge von Hannover, dem Prin: 

zen von Oranien, und dem Fagel im Vertrauen eröfner, a 


% 197. 
Der chur⸗ Frankreich fegte feine Beeintraͤchtigungen, dem ywanzigjährigen Stillſtand zus 
er fe wider, beftändig fort. Churpfalz gab davon ein weitläuftiges Werzeihniß ein. Die 


Frankreich an. 


Proteſtanten zu Sarwerden und Saarbruͤck beſchwerten ſich: Frankreich legte 
die neue Veſtung Fort/Louis, auf deutſchem Boden an. Friedrich Wils 
helm beklagte ſich darüber bey Ludwig 14, meil ihm meder feine eigene Vortheile, 
noch feine Reichspflicht zu ſchweigen erlaubten. Frankreich ward darüber empfindlich, 
und glaubte den Ehurfürften allemal unter denen zuerft zu bemerken, welche über bie 
Handlungen des Königes fich unzufrieden bejeigten, Man weigerte fich dem Churfuͤrſten 
die 
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die Huͤlfsgelder weiter zu bezahlen, unter dem Vorwande, baf er gegen bie franzöfifchen 
Flüchtlinge zu viele Gnade bewiefen. Man beflagte ſich: Der Cpurfürft habe fich in den 
Vertrag zwiſchen Schweden und Holland mit einfchlieffen laffen; verdächtige Handlun⸗ 
gen mit dem. Kaifer vorgenommen; auf fein Anftiften märe in das zwiſchen dem Kaifer 
und Schweden gefchloffene Buͤndniß der Artikel wegen der pfälzifchen Erbſchaft einge 
rude, und er lieffe ben aller Gelegenheit ſich merken, daß ihm die franzöfifchen Vorthei⸗ 
fe wenig am Herzen lägen. Aber durch dieß alles ließ ſich der Ehurfürft nicht irren, 
Er vertheithigte bey Franfreich mic vieler Herzhaftigkeit, die Rechte Deutfchlandes, 
Kriegsrüftungen zu machen, und bewieß, daß er niemals Luſt gehabt, durch feine Freunde 
ſchaft fich oder andere in Sclaverey zu ftürgen, oder im mindeften feiner Reichspflicht zus 
wider zu handeln, Weit Franfreich einen Argwohn gegen ihn aus derjenigen Reife ges 
ſchoͤpft, die er in biefem Sommer, nad) dem Elevifchen vorgenommen, und ſich davon 
nichts gutes vorſtellete, wenn ber Ehurfürft mit Frankreichs Hauptfeinde, dem Prinzen 
von Oranien, ſich beredete, fo gab der Churfuͤrſt feinem Gefandten in Frankreich des 
wegen gemeffene Befehle, Sie beftunden darinne: daß er deg Ehurfürften Reife nicht 
entfchuldigen folte, weil der Churfürft davon feinem Rechenſchaft fehuldig fen, und aus 
der Unterredung mit dem Prinzen von Dranien, feinem nahen Verwandten, fein gegruͤn⸗ 
deter Argwohn gefchöpft werden koͤnte. Der brandenburgifche Gefandte folte wel auf 
die Bezahlung der Bundesmäßigen Hülfsgelder dringen, aber durchaus nicht darum bet: 
ten. Friedrich Wilhelm hielt auch davor, daß ſich niemand über das gefchloffene 


augsburgifihe Buͤndniß, oder fo genannte augsburgifche Kreisaffociation mit Recht 


beſchweren fünte, Denn da auf dem Reic)stage die Berarhfchlagungen zur allgemeinen Si: 
cherheit nicht fo fehleunig, als der Kaifer wünfchte, zum Schluß famen, fo ſuchte Leopold 
feinen Entzweck durd) ein anderes Bündniß zu erreichen, Er trat mit den fränfifchen, 
ſchwaͤbiſchen, oberrheinifcyen und baierifchen Kreifen, mit Spanien wegen Burgund, 
mit Schweden wegen feiner deutfchen Sande, und mir denen fächfifchen Haͤuſern, zu 
Augsburg in ein genaues Bindniß. Die Bundesgenoffen verglichen fi, zu Erhal⸗ 
tung des weftphälfchen und nimwegifihen Friedens, auch des zojahrigen Stilleſtan⸗ 
des, zu einem Meichsheer von 60000 Mann, diejenigen Kriegsvölfer in Bereitſchaft zu 
erhalten, welche nach) dem Reichsanfchlage, ein jeder von ihnen ftellen müfte. Sie ver: 
ſprachen ſich überdies ſowol unter einander felbft, als auch dem deutfchen Reich und ak 
len deffen Ständen, gegen alle Beleidigungen Hüffe zu leiften, Nachmals trat auch der 
Ehurfürft von der Pfalz und der Herzog von Holſtein Gottorp diefem Buͤndniſſe bey, 
Unfer Churfuͤrſt, mar zwar gleichfals zum Beitritte erfucht worden. Er fand aud) indie: 
fem Bündniffe dasjenige nicht, was ihm in dem lapenburger Bündniffe anftögig geweſen. 
Er wolte jeboch noch nicht offenbar mie Frankreich bredyen, und lehnte aus diefem Grun⸗ 
de das Buͤndniß von ſich ab. Aus diefem Grunde gab er auf dem Meichstage auch den 
Kath, das Vorftellungsfihreiben an den König von Franfreich, wegen der Befchwerden 
des Reichs gegen diefe Krone, in den gelindeften Ausdrücen abzufaſſen Dem ofners 
achtet nahm Frankreich dieß Vorſtellungsſchreiben als eine Beleidigung an, Der = 

rſi 
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fürft zeigte aber dem Ludwig 14, daß wenn er zu zärtlich fey Klagen anzuhören, fo ſey es 
auch billig, feine gerechte Urfacyen zu lagen zu geben. Weil jedoch Frankreich ſich da: 
ran nicht kehrte, ſondern uͤberdieß allerhand Meurungen beim Domcapitel in Strasburg 
anfing, ſo zeigte ber Churfuͤrſt dem Könige ganz offenherzig, daß bey Frankreichs gemalt: 
ſamen Unternehmungen, und bey dem Unrecht, welches Deutſchland empfinde, alle Nei⸗ 
gung, die die Freunde des Königs gegen ihm geheget, nothwendig verſchwinden mtüfte, 
Er ließ ſich auch eben fo wohl, als der Kaiſer, Schweden, Daͤnnemark und andere öf: 
fentlich merfen, wie empfindlich er über die mit groffer Pracht errichtete Bildfäule Lud⸗ 
wigs 14 fey, zu deſſen Füffen Selaven lagen, die die unterdrücften Feinde Frankreichs 
worftellen folten. Ber daben angebrachte zweikoͤpfigte Adler, fehien, das deutſche Reich 
zu bemerfen, worüber der Churfuͤrſt feine Empfindlichkeit bezeigte. Zum Glüd bewies 
Frankreich in der pfälzifchen Erbſchaftsſache damals noch viele Maͤßigung. Die Her: 
yogin von Orleans, erfüchtezwar den König un Kriegsvöffer, um von Lautern und Sims 
mern Befiß zu ergreifen. Der Ehurfürft aber widerrieth eine folhe Befißergreifung, 
befonders da zu Regenshurg aud) ohne diefelbe der Herzogin alle habende Rechte vorbe: 
Halten wurden. Der König von Franfreic) erflärte ſich auch wirklich, die Anſprüche 
feinee Schwägerin durch gütliche Unterhandlung, und nicht mit Gewalt auszuführen, 


§. 198. 


Dännemarf Aber auf der andern Seite ereigneten ſich Umftände, welche einen groffen Theil von 
wil fid von Deutfchland mit einem unvermeidlichen Kriege zu bedrohen ſchienen. Die hamburgis 


Hamburg 
mächtigen. 


be schen Unruhen gaben dazu Gelegenheit. Die Misvergnügten, deren Häupter Jaſtram 
und Schnittger waren, hatten die Negierungsverfaffung der Stadt geändert, und einer 
Gefellfihaft von 30 Perfonen die Beforgung der öffentlichen Angelegenheiten aufgetragen, 
Diefe lieffen wirklich Feindfeligkeiten gegen die im hamburger Gebiet ſtehende luͤnebur⸗ 
gifche Voͤller, ohne Vorwiſſen des Statthalters, und gegen das Verbot des Magiſtrats 
ausüben, auch nachher auf der beiden Meitmacher: Anftiften, dem dabey gebrauchten Offi⸗ 
eier, durch ein gehaltenes Kriegsrecht, das $eben nehmen. Jaſtrams und Schnittgers 
Aufführung, und die Gefinnung der Dreifiger, wurde noch bedenflicher bey denen daͤni⸗ 
fehen Kriegsrüftungen. Der Ehurfürft fuchte den Ehriftian 5 noch immer zu bewegen, 
die gottorpifchen Streitigkeiten durch friedliche Mittel zu heben; und gab dabey jiemlich 
deutlich zu verftehen, daß fein Buͤndniß ewig fen, fondern deren Dauer von den Zeitum: 
ftänden und andern Angelegenheiten beftimmer würde. Dem ohnerachter ſetzte Dännes 
marf die Zurüftungen zu fand und zu Waffer fort, brachte die Flotte in fegelfertigen 
Stand, verlangte von Franfreich zu feinem Beiftand einige Schiffe, und brauchte den 
Vorwand, dag Schweden eine Flotte ausrüfte, um Kriegsvölfer nach Deutfchland 
überzufegen. Friedrich Wilhelm bemuͤhete ſich zwar bey Schweden, diefen Vorwand 
zu beben, um bey Zeiten einen Krieg proteftantifcher Fürften unter fich zu hintertreiben. 
Daͤnnemark hatte aber’ ben feinen Kriegsrüftungen ein anders Abſehen. Es wolte Ham⸗ 
burg überrumpeln oder mit Feuer ängftigen, und in der Zeit durch feinen Anhang die 
Stadt 
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Stadt in feine Gewalt bringen. Verſchiedene daͤniſche Kriegsbefehlshaber kamen nach 
Hamburg, und hielten mit Jaſtram und Schnittger einen vertrauten Umgang. Dies 
machte fie verdächtig. Der Rath bekam von dem Vorhaben des Königs Nachricht, fing an 
auf Gegenwehr zu denken, und beſchloß, wern Dännemarf Gewalt brauchte, den Jaſtram 
und Schnittger veft zu machen. 17000 Dänen bezogen ben Eroppe, wie es hieß, ein 
Mufterungs= und Luſtlager. Der Verdacht gegen die Dreifiger wuchs in Damburg, da 
ipr an den König Abgefchickter gnädig aufgenommen wurde. Als endlich die dänifchen 
Voͤller ſich gegen Hamburg zu Bewegen anfingen, trat der mwohlgefinnte Theil der 


Pürgerfchaft mit dem Kath zufammen, fieß den Zaftram und Schnittger veft machen, . 


und feßte die Regierungsverfaffurig auf den alten Fuß. Es fand fich bey ber Unterfuchung, 
daf man den 2sften Auguſt die Stadt dem Könige habe einräumen wollen. Zum Gl 
waren ben Tag vorher einige zellifche Kriegsvoͤller dafelbft angefommen, Der Epu 


rfürft 
befam won diefer Gefahr in Eleve Nachricht, Der König von Dännemarf brachte 


ſchriftlich feine Beſchwerden, die ihn zur Gewalt nörigten, beim Churfürften an, Da: 
gegen bat die Stadt in dieſer Noch den-Churfürften um Hilfe, Der lüneburgifche 
Geſandte erfuchte unfern Friedrich Wilhelm feine Voͤlker aus dem Mecklenburgiſchen 
näher anruͤcken zu laſſen, um auf der Seite den Zugang zu Hamburg offen zu halten; 
befonders da Zelle der Gefahr allein nicht gervachfen, und den Damburgern verdächtig fen, 
Der Churfuͤrſt hielt dieſe Sache vor fehr dringend. Er fehictte fogleich dem Micrander, 
dem Dewitz und andern Befehle zu, alles zum Aufbruch der Kriegsvölfer fertig zu halten, 
Er empfahl Eleve, undbefonders Weſel, wenn fich etwa Frankreich in dieſe Sache miſchen 
wolte, dem Prinzen von Oranien, und beſchleunigte ſeiner Leibesſchwachheit unerachtet, die 
Ricreiſe aus Weſel. Er befprad) ſich unterwegens mit denen erzogen von Hannover 


und Zelle, und bewog den letztern bey den jegigen Umftänden nicht nur feinen Zorn ge 


gen die Stadt Hamburg fahren zu laffen, fondern von Meerwerder aus 1000 Dann 


in Die Stadt zu ſchicken. Brandenburg fowol, als Braunſchweig Lüneburg, zogen 
immer mehr Kriegsvölfer zufammen, der Stadt Beiftand zu leiften. Der Kaifer hatte 


den Churfürſten eben fo, wie die Kreisausſchreib⸗Fuͤrſten in Ober⸗ und Niederfachfen 

auch Weſtphalen erfucht, die Stade beſchuͤtzen zu helfen. Der Cpurfürft mufte um fo 

mehr beforgt fenn, ba Daͤnnemark vorher mit ihm, wegen diefer Sache, nichts Überleger, 

fondern Die Belagerung zu einer Zeit unternommen hatte, da ein groffer Theil der hurfürft: 
lichen Voͤlker in Ungarn, und er felber in Eleve abweſend gemefen. Als Friedrich 
Wilhelm durch die Alt /Mark ging, ſchickte er ſofort den von der Kneſebek 
König ab. Selbiger kam den 24ften Auguſt in das koͤnigliche Sager vor mburg an, 
und erfuchte den König, von aller Gewalt gegen die Stadt Hamburg abzufteen. Denn 
da diefe Sache den Kaifer, das Reich, das Haus Lüneburg und befonders den Chur: 
fürften betreffe, fo tmürbe es dem lehztern faft einerlen ſeyn, ob Hamburg oder Berlin 
feindlich behandelt würden. Diefe Erklärung breitete die fihtbaren Spuren der Furcht 
auf den Geſichtern der Umftehenden aus. Der König erflärte fi), daß er zu niemandes 
Nachtheil blos die Rechte feines Haufes auf Hamburg geltend machte; übrigens aber die 
P. allg. preuß. Geſch.5 Th. Uu Stadt 
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1686. Stadt in ihrem Wohlſtande erhalten wolte. Die Stadt habe die Feindfeligfeiten zuerſt 
angefangen, Der Ehurfürft würde alfo, als fein Bundesgenoffe, ihm gegen die Herzoge 
von Lüneburg und die Stadt Beijtand leiten, oder doc) wenigfiens in den Grenzen cs 
es Bermittlers bleiben. Der König ſchickte wirklich den Meventlau mit eben dieſen 
Vorftellungen an ven Cpurfürjten ab. Die Belagerung von Hamburg hatte aber if: 
ten Fortgang. 
§. 199. 

Der chur⸗ Die Sternſchanze wurde von den Daͤnen vergebens beſtuͤrmet, dagegen gelung 
fürft nimt ſich der Ausfall der Hamburger eben fo wenig. Auf des von der Kneſebeck Vorſtellung 
der ſade au. verſprach der Koͤnig 24 Stunden mit der Arbeit inne zu halten. In der Zeit ging des 

Churfuͤrſten und des Herzogs von Zelle Geſandter nad) Hamburg, und bewog die Stadt, 
mit den Feindfeligkeiten fo lange inne zu halten, bis Meventlau vom Epurfürften zurüd 
gekommen, Man brauchte wirklich noch einige Zeit, um die Hulfsvölfer abzuwarten, die 
nad) der Stadt im Anzuge waren. Mach und nad) war der König bewogen worden, den 
Stillſtand bis zum zojten Auguſt einzugehen, und den zgften-langten, unter dem Obrifien, 
George Adolph Micrander, und dem Obriften, Joachim Balthafar von Dewig, 
brandenburgifche Regimenter in Hamburg an. Reventlau brachte vom Churfürften 
die Antwort mit: daß der König feinen Beiftand von Brandenburg, wohl aber bey 
Fortſetzung der Feindfeligkeiten Widerjtand zu gerärtigen habe. Der Ehurfürft ſchickte 
flatt des von Kneſebeck den Wolfgang von Schmettau an den König ab, welcher alle 
weitere Gewalt widerrathen muſte. Noch ehe Schmettau anfam, harten ſich hambur⸗ 
giſche Abgeordnete im Lager des Königs eingefunden. Der brandenburgiſche Geſandte 
ſtellte dem König vor: der Churſürſt befürchte die Unruhe, die aus dieſer Sache in 
Deutfchland und die Gefahr, welche vor Dännemarf daraus entſtehen müffe. Die erfiere 
würde man dem König allein zur Laſt legen. Sein Bündniß mit dem Könige habe nur 
die Beſchuͤtzung zur Abſicht, wohin diefer Fall nicht zu ziehen. Dem Haufe Luͤneburg 
und den Hamburgern fen der Angrif nicht zuzufchreiben. Sie hätten ſich blos verthei= 
diget, da von der feindlichen Abficht des Königes feine Briefe ſowol, als die Eröfnung der tauf- 
graben, ein Zeugniß ablegen. Friedrich Wilhelm müſſe als Churfürft und als Kreis: 
ausjchreib- Fürft des niederfächfifchen Kreifes, vor deffen Ruhe forgen. Darum habe 
er mit Lüneburg gemeinfhaftliche Rathſchlaͤge gepflogen, befonders weil Dännemarf 
dor Ausbruch diefer Sache dem Churfürften nichts davon befannt gemacht. Aus Siebe 
zur Ruhe hätte er alle angebotene Bortheile ausgeſchlagen. Man beſtreite nicht die Rechte 
des Königes, fondern die Art feines Verfahrens. Ob er Die Huldigung verlangen fürme, 
muͤſſe zu Speyer entfchieden werden. Ehe ſolches geſchehen, koͤnne der Künig weder 
einen Xusfpruch thun, noch fein Urtheil vollſtrecken. Es mache derfelbe als Herzog von 
Holſtein feine Anfpräche, und wegen diefes Landes ftunde er unter dem Reich. Es fey 
der Verluſt des ganzen Herzogthums zu beforgen, da man wider den Willen des Reichs 
jur Gewalt gefhritten. Der König mögte alfo die Belagerung aufheben, und jegt, da 
es noch Zeit fen, zu gürlichen Unterhandlungen fhreiten, denen der Ehurfürft treulich Die 
Hand 
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Hand bieten wolle. Die Stadt nicht einnehmen, ſondern nur mit Feuer beaͤngſti 1686. 
gen wollen, zeige ohnedies nur das ſchadenfrohe Gemuͤth einiger Eöniglichen Bedienten an, 
Schmettau mufte überdies den Hamburgern die Verſicherung geben, daf der Ehurfürft 

ihre Sache als feine eigene anfehe, und mit feiner ganzen Macht der Stadt beiftehen 

wolle. Zu ihrem Schuß ſey bereits mit dem Haufe Luͤneburg alles veranftalter, und ſtuͤn⸗ 

den ſchon Gooo Mann bey Lengen bereit, um, wenn es nöthig, ſich mit den lüneburs 

gifcher Völkern zu vereinigen, Die Stadt folte nur eing umd ftandhaft bleiben, ihrer 

Keichsprlichten eingeben? ſeyn, und vor die Beibehaltung ihrer Freiheit forgen. Daͤnne⸗ 

marf ſuchte wirklich, befonders nach Eroberung der Stadt Ofen, mit Ehren aus diefer 

Sache zu fommen. Der König antwortete dem Schmettau: er habe niemals die Stade 

belagern wollen, fonft würde er bie Anftalten anders getroffen, Bergedorf befegt, und 

verhindert haben, daß fein Entſatz in die Stadt kommen fünnen. Er habe der Stadt 

nur fein Misfallen zeigen, und fie durch Schreden zu Beobachtung ihrer Pflicht antreiben 

wollen. Sie habe feinen Vorfahren geuldiget ‚ und durch Halsſtarrigkeit, und wegen 

verworfener gürlichen Unterhandlung, eine Züchtigung verdienet. In Anfehen des Chur: 
fürften habe er die Feindfligfeiten eingeftellet, Erfchlüge glieliche Mittel nicht aus, fo weit 

fie feiner Ehre und feinem Rechte nicht nachrheilig waͤren. Der Churfürft würde aber auch 
die Stadt zu Beobachtung ihrer Pflicht ermahnen, Er verdenfe es demfelben nicht, daß 
er fi der Stadt angenommen, und Soldaten hineingelegt, Er münfchte, daß nur bran⸗ 
denburgiſche Voͤlker ſich darin befinden moͤgten, welche ihm ſolchen Argwohn nicht, wie 
die Luͤneburger machten, die gegen ihn Feindſeligkeiten ausgeübet. Deswegen habe er 
auch die Lüneburger zu den Unterhandlungen nicht, ziehen mögen. Der Abzug ſei⸗ 
ner Völker hange von der Antwort ber Stadt ab; doch ſey es billig, daß alsdenn auch die 
fremden Völker aus Hamburg abgeführet würden. Indeſſen würde er gerne fehen, 
wenn ber Churfürft noch ziwen Regimenter Fußvolk in die Stadt ruͤcken ließ, damit die 
Brandenburger ver Zahl nach mit den Luͤneburgern überein fämen. Er hoffe, die Stade 
würde näher ſich erflären, damit er nicht nöthig habe, folche mit Feuer zu beängftigen, 
wozu afles bereit wäre, und welches jetzt, blos dem Churfürften zugefallen, unterbliebe, 
Man Habe zwar zwey Bomben in die Stadt geworfen, fie aber mit Fleiß fo eingerichtet, 
daf fie nicht zunden Formen. Man habe dadurch, ohne daß Guͤldenloͤw dazu Befehl ge 
geben, nur einen Verfuch machen wollen, wie weit die Bomben reichen würden, 


$. 200, 


Der Epurfürft ſchickte auch überdies den Paul von Fuchs an den Koͤnig ab, ber auf Die ham—⸗ 
gütliche Unterhandlung nad) dem Fuß des pinnebergifchen Vergleichs dringen mufte, zur * 
und in dieſer Angelegenheit ſich von dem Haufe Lüneburg nicht trennen wolte, Er iegt. . 
brachte wirklich den König zu Verlängerung des Waffenftillftandes, und endlich zu der 
Erflärung: daßer dem Ehurfürften zugefallen die Belagerung aufheben, und das Geſchuͤtz 
einſchiffen faffen wolte. Den ıgten September z0g das danifche Heer wirffich von 
— ab. Schmettau, die er und caffelfhen Gefandten begleiteten 

Uu 2 ben 


1687. 


340 3%. m Hauptft. Neuere Geſchichte von Brandenburg. 

den König bis Gottorp. Diefen trug die Stadt Hamburg auf, in iprem Namen mit 
dem Könige zu unterhandeln, weil fie Bedenken trug, nad) dem, aufferhalb ven Reichs- 
grenzen gelegenen Gottorp, Abgeordnete zu ſchicken. Die Hamburger drungen auf die 
Wiedergabe der von den Dänen weggenommenen Schiffe und Waaren, und droheten, 
ſich ihres Schadens, durch Ausfchreibung der Kriegsjteuren im Holfteinifchen, zu erho⸗ 
len. Das leßtere widerrieth Schmettau, fo viel er fonte, und füchte durch Worftek 
kungen die Forderung bes Königes und der Stadt, wegen der Kriegskoften und Schäden, 
zu mäßigen. In Gottorp beftunden anfänglich die Dänifchen Staatsieute, auf die 
Erfegung der Kriegskoſten. Schmettau brachte es aber dahin, daß nad) verfchiedenen 
Unterhandlungen der König den ten October eine fehriftliche Erflärung des Inhalts 
von fih ftellete: meil bie Vermittler ihn erfucht, aus Gnaden feinen Zorn gegen bie 
Stadt Hamburg fahren zu laffen, das, mas derfelben eingezogen, wieder freizugeben, dem 
Handel feinen Lauf zu gönnen, undes bey dem pinnebergifchen Vergleiche zu laſſen, um 
melches alles die Stadt ihn bietlich erfuchen laffen; fo erfläre er fich hiezu unter folgender 
Bedingung geneigt, daß die Stadt gleichfalls auf ihrer Seite, die Güter und den Ham 
del der königlichen Unterthanen auf den alten Fuß feße, die Huͤlfsvoͤlker aus der Stadt 
entlaffe, und durch ein demürhiges Schreiben ſich hiezu anheifchig mache. Diefe Erflü 
rung bes Königes wurde als ein gefchloffener Vergleich angefehen, und hiedurch der Stadt 
Hamburg ihre vorige Ruhe wieder hergeſtellet. Dem Ehurfürften war es fait allein 
nijuſchreiben, daß fein groffer Krieg, fonderlih in Morden, entſtand. Frankreich, 
England, Holland und Schweden waren bereits ſehr aufmerffam; und das letztere hätte 
gern gefehen, wenn ben dieſer Gelegenheit zugleih Dännemurf gepmungen würde, den 
Herzog von Gottorp wieder einzufegen. Der Ehurfürft zeigte aber, daß die hamburgiſche 
und gottorpifche Angelegenheit nicht zu vermifchen, auch jetzo feine Zeit fey, waͤhrendem 
Tuͤr kenkriege zur Unruhe proteftantifcher Mächte, und zum Einbruch Frankreichs, 
Gelegenheit zu geben. Auch des Kaifers Meinung, Dännemarf zu zwingen, allefeine An⸗ 
fprüce auf Hamburg aufzugeben, ſchien dem Churfürſten zu pigig. Diefer mar zufrieden, bie 
Sachen wieder in den Zuftand gebracht zu haben, wie fie vor dem Ausbruch gemefen, Er 


hatte daher mit Fleiß die in Diefer Angelegenheit ihm zugefchicte Faiferliche Beſehle, im 


gleichen die Faiferlichen Abmahnung: und Abrufungsfhreiben an Daͤnnemark fo lange 
zurüct behalten, als noch) irgend eine Hofnung zum gütlichen Vergleich vorhanden. Der 
Churfuͤrſt hielt läglich davor, daß dergleichen Schriften, welche die Verbitterung ver 
mehrten, nur im dufferften Nothfall gebraucht werden müften. Der Herzog von Hol 
ftein: Gottorp fieß zwar 1687 dem-Ehurfürften im Mamen des Königs von Schweden 
Stettin anbieten, wern er Dännemarf befriegen, ober dem Herzog zu feiner Wieder: 
einfeßung behuͤlflich feyn wolte; da denn Schweden wegen Stettin durch die Eroberung 
der Stadt Drontheim fich ſchadlos zumachen ſuchen würde, Friedrich Wilhelm ſchlug 
folches Anerbieten aber ab. Er wolte weder Franfreich, England und Holland inden Har⸗ 
niſch bringen, noch den Schweden zu einer Uebermacht verhelfen. Die Beibehaltung der 
Ruhe in Norden war um fonöthiger, da ſich Die Beiforge eines neuen Krieges mie Franfs 
reich vermehrte, $. 201, 
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Denn Ludwig 14 brachte neue Streitigkeiten auf die Bahn, und verlangete, dag Frankreich 
das Reich ihm alles, was er jet befäfe, mit allen errichteten Weflungsmerfen, noch vor fanı In «nem 
Ablauf des Merzmonats, völlig und auf ewig abtreten, und hiedurch den ztwanzigjäßrigen frieden vers 
Waffenftillitand in einen ewigen Frieden verwandeln moͤgte. Der bisherige gute Fortgang Pe wiß 
der kaiſerlichen Waffen in Ungarn hatte die Eiferfucht des Königes errege. Er ſuchte 
das Gluͤck des Kaifers zu hemmen, und ftellte ſich, als wenn er-beforge, daß Deutſch⸗ 
land den errichteten Stillftand wenigſtens nach geendigtem Tuͤrkenkriege brechen würde, 
Der Kaifer benacheichigte Fievon unfern Cpurfürften, Sriedrich Wilhelm bejeugre 
dem Leopold, daß er gewiß bey aller Gelegenheit feine Treue gegen den Kaifer und Reich 
beweifen, und alles befördern wolle, was zur Ehre, Nußen und Sicherheit des Reichs 
dienlich fey. Es gereiche ihm zum Troſt, daß der Kaifer ben dieſer Gelegenheit der gans 
yen Welt feine friebliebende Gefinnung bemeifen, jedoch nicht eingehen wollen, was die 
Ehre und Grenzen Deutfchland® vermindern koͤnte. Wenn alle Stände einträchtig 
jufanmen hielten, fo fen alles zu hoffen. Die franzöfifchen Friedensvorſchlaͤge fehienen 
ihm ungemein wmiberfinnig. Er fen mit dem Kaifer gleicher Meinung, daß von einem 
Frieden fo gehandelt werden müfte, wie es unter unabhängigen Mächten üblich. Es fey 
unerhört, daß Franfreid) zum Friedensſchluß den Zeitpunct, als auch ſchon zum voraus 
die Bedingungen vorfchreiben wolte. Won ſolchen Unterhandlungen, die, wie die nim⸗ 
wegifchen und regensburgifchen, nad) dem franzöſiſchen Willen gefchloffen würden, 
koͤnne man weder Sicherheit noch Ehre erwarten. Das Begehren Franfreiche, nichts 
von denen Beſchwerden zu gedenken, fchiene vornehmlich auf die Keligionsfachen zu zielen, 
und gereiche den Proteltanten zum Nachtheil. Hier fey nicht nur die Rede, eınen grofs 
fen Strid) Landes abzutreten, fondern alle Stände wären ohne Abfehen der Religion vers 
bunden, ihre geift= und weltliche Rechte gegen jedermann gemeinfchaftlich zu beſchuͤtzen. 
Würden die Proteftanten von denen Catholicken in einer fo gerechten Sache verlaffen, 
fo müftern fie unter fich dagegen Rathfhläge faflen. Dies würde Zwietracht gebären, und 
Sranfreich Gelegenheit verfehaften, beide Tpeile über den Haufen zu werfen. Der 
Kaifer mögte daher nach feiner Klugheit dieſe Trennung, fo viel möglich, zu verhindern 
füchen. Weil es heiffe, daß Ludwig 14 im ‘Merz nad Elfaß kommen wolte, fomögte 
der Kaifer beizeiten darauf denfen, wie der zu brauchenden franzöfiichen Gewalt mit 
Gegengewalt zu begegnen fen, und diefe Berathſchlagung nicht bis auf den legten Augen: 
blick verfchieben. Alles diefes lieg auch der Ehurfürft zu Regensburg vortragen, und 
feine Mitſtaͤnde erfüchen, in dieſer Sache eifrig zu Werf zu gehen, und alles anzumenben, 
um Frankreich zu Beobachtung des zwamigjaͤhrigen Waffenftillftandes zu vermögen, 

$. 202. 

Befonders ließ der Churfürft durch feinen Gefandten am franzöfifchen Hofe vor: Der dur 

ftellen, daß Frankreich felbit zwanzig Jahr zum Stillftand in Vorſchlag gebracht, um — — 


währen dieſer Zeit vom Frieden handeln zu koͤnnen, von welcher Zeit doch noch nicht drey Jahr davon ab. 
Uu 3 ver⸗ 


1687. 
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verfloffen wären, Noch ſey der Stillftand von Seiten Deutfchlands in feinem Stud 
gebrochen. Frankreichs Begehren würde den Kaifer noͤthigen, den Frieden mut den 
Tuͤrken zu befehleunigen, und ganz Deutfchland aus gerechten Urfachen gegen Frank 
reich in die Waffen bringen. Wilhelm von Fürftenberg habe dem Cpurfürften, als 
er ihn im vorigen Sommer zu Weſel beſucht, die Erneurung des foefter Bündniffes vor: 
geſchlagen; fey aber hiemit, um allen Verdacht zu vermeiden, nicht gehöret worden, 
Frankreich habe keine Urfache, nad) geendigter Türfenunrupe einen Krieg von Deutſch⸗ 
land zu befürchten. Ohne die aͤuſſerſte Noth erlaubte die Staatsverfaffung Deutfchs 
lands nicht, mit jemanden, am wenigſten mic dem mächtigen Franfreich, Krieg anzufan: 
gen. Der Kaifer habe bey feinen Eroberungen in Ungarn doc) viele gute Soldaten ver: 
fohren, und würde ſich nad) einem neuen Kriege mit einem frifchen ausgerafteten Feinde 
nicht fehnen. Die franzoſiſchen Veſtungen gewaͤhreten ohnedies dieſer Krone alle Si⸗ 
cherheit. Das wolle der Cpurfürft aber nicht hoffen, daß der allerchriſtlichſte Koͤnig die 
Schwächung der Macht der Türken zu feinem vornehmften Bervegungsgrunde machen 
folte. Durch diefe und andere Borftellungen brachte der Churfürft es dahin, daß Frank 
reich nur eine Erklärung vom Kaifer verlangte: es wolle felbiger auch nach gefchloffenem 
Frieden mit den Tuͤrken den zwanzigjärigen Waffenftillftand halten. Friedrich Wil 
helm bemühete ſich Hierauf auch den Kaifer dazu zu bewegen, damit Leopold durch nichts 
an gludlicher Fortfegung des Tuͤrkenkrieges gehindert werden moͤgte. Es fruchtete ſol⸗ 
ches fo viel, daß endlich der Kaifer eine Erflärung von fich ftellete: er wolle auch nach 
dem Frieden mit den Türfen den Waffenftillftand halten, und daß Franfreich durch 
eine gegenfeitige Erklärung damit vergnüge zu ſeyn bezeugte. Syn der pfälzifchen Streit 
fache kam es gleichfalls zu einem Vergleich uͤber die fahrende Habe, welche der Churfuͤrſt 
von ber Pfalz an fich handele. Der Kaifer genoß auch wirklich die Vortheile der bei: 
behaltenen Ruhe mit Franfreich in Ungarn. Die Türfen beyeugten fich durch den 
bisherigen Verluſt fehr niebergefchlagen. Sie thaten Friedensvorfchläge. Weil aber der 
Baiferliche Hof die Erftattung aller Schäden, und die Abtretung der Pläge in ganz Ungarn 
verlangte, fo wurden alle Handlungen abgebrochen, und der Krieg vom Kaifer mit defto 
mehrerm Muth fortgefegt, da man auf der einen Seite von Franfreich nichts zu befor- 
gen, und auf der andern ſich auch Rußland mit dem Kaifer gegen die Pforte verband. 
Der Herzog von Lothringen fehlug mirflich die Türfen bey Mohatz aufs Haupt, wel: 
che ihr ganzes Lager dabey einbüften, Diefer Sieg harte erheblicye Folgen. Faft ganz 
Sclavonien ward den Türken abgenommen, Der Fürft von Siebenbürgen mufte 
den Laiferlichen Völkern die Winterlager in feinem Sande verftatten. Das erheblichite bes 
traf aber die merlwuͤrdigen Reichsfchlüffe, Die das Haus Defterreich in Ungarn durchtrieb. 
1222 hatte der ungarifche König Andreas 2 den LIngarneinen Freiheitsbrief gegeben, daß, 
wenn jemanden · vom Könige gegen die Rechte und Freiheiten zu nahe getreten wide, fol: 
cher dem Könige fich oͤfſentlich widerfegen fünne, ohne daß er als ein Aufwiegler angefe: 
ben oder beftraft werben koͤnte. Diefer Gnabenbrief Andre& 2 dienete hauptſaͤchlich de— 


nen misvergnügten Ungarn unter Leopolds Regierung, fo oft fie ſich dem Faiferlichen 


Hofe 
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Hofe widerſehzten. Anjegt ward berfelbe aber völlig aufgehoben, ohnerachtet viele lingarn 1687. 
diefer Neurung miderfprachen. Bisher hatten die Ungarn ihr Königreich als ein 
Wahlreich angefehen. Anjetzt brachte es der Kaifer nicht nur- dahin, daß fie den 
Erzherzog Sjofeph zum, fünftigen König annahmen und frönten, fondern auch die 
Erbfolge in dem Königreich Ungarn vor alle männliche Nachkommen Leopolds erfand: 
tert, und felbige fogar auf die fpanifche Linie erſtreckten. Nimmermehr würde der öfters 
reichifche Hof alle diefe Vortheile erhalten haben, wenn die herzhaften Erflärungen des 
Ehurfürften in Frankreich folches nicht zu Beibehaltung der Ruhe bewogen hätte. Ivan 
und Peter Aleriowig, die damals regierende Czaaren in Rußland, ſchickten zwar 
auch einen Gefandten an den Ehurfürften, um ihn von dem mie Polen im vorigen Jahr 
geſchloſſenen ewigen Frieden zu benachrichtigen, und zu einem Buͤndniß gegen die Tuͤrken 
einzuladen. Der Ehurfürft ſchlug das legtere aber aus, weil er ohnedies ſchon verfchie 
dene Fahre gegen die Türfen Huͤlfe geleiſtet Habe, und noch leifte. Der Gefandtefelbft gab 
ducch fein Betragen zu mancherlen Gelächter Gelegenheit. Als er zur Tafel geladen wurde, 
entſchuldigte er fich mie feinen Faften. Wor die alfo nicht genoffene Mahlzeiten verlangte 
er aber anfehnliche Summen, Er verlangte, daß er dem Ehurfürjten die Hand geben 
dürfte. Weil der Churfürft damals zu Potsdam bettlägrig war, und den Gefandten 
vor feinem Bette zum Gehör laffen wolte, beftund diefer darauf, daß man ihm im chur⸗ 
fürftlichen Zimmer auch ein Bette feßen mögte, worein er fic) fodenn mit Mite und 
Stiefeln legen, und feine Worte anbringen molte, Zum Grid fieß die Krankheit des 
Ehurfürften fo weit nad, daß er diefen Geſandten figend anhören konte. 
§. 20%. 

As Ludwig 14 den Stillftand in eirien Frieden verwandelt wiffen wolte, oder auf Frankreich 
eine anderweitige Sicherheit drung, baf das Reich auch nad) dem Tuͤrkenkriege den Still- hebet alle 
ftand beobachten würde, ward diefe Sache auch auf dem deutfchen Reichstage in Ueberlegung — * — 
gezogen. Unſer Churfuͤrſt befahl feinem Geſandten, dem Gottfried von Jena, das Reich kaͤrſten auf. 
jur Einigkeit zu ermahnen, in den von Frankreich vorgeſchriebenen unrühmlichen Frie 
den nicht zu willigen, auch den Franzoſen feine weitere Sicherheit, als höchfteng eine 
Erklärung einzugeftehen. Im Ehurfürften: Rath war in Vorſchlag gekommen, den Frans 
zofen zur Sicherheit noch einige Städte Deutſchlandes einzuräumen, Man pielt den 
Jena verdächtig, daß er Frankreich zu Gefallen, mit Ueberſchreitung der hurfürftlichen 
Befehle, zu ſolchem Vorfchlage mirgemirfe. Man misbilligte, daß er in einer Sache, 
welche die Ruhe des. ganzen Meichs betraf, feine Meinung, ohne des Ehurfürften Befehl 
abzuwarten, eröfnet und angerathen: Frankreich fhlechterdings zu verfichern, daß die 
Friedensunterhandlungen ohne Verzug vorgenommen werben folten, ohne daß indeffen dem 
Reiche frey ftinnde, unter dem Vorwande derer Beſchwerden, Feindfeligkeicen vorzunehmen, 

Der Ehurfürft rief aus diefem Grunde, zum Vergnügen des Faiferlichen Hofes, welcher 
den Jena vor gar zu franzöfiich gefinner hiele, diefen Gefandten von Regensburg 
zuruck. Dies wolte Franfreid) übel nehmen, entſchuldigte den Senn, und glaubte, 
daß fic) der Churfürft ben aller Gelegenheit am feindjeligften gegen Frankreich auffüpre, 
; i wag 
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1687. was biefe Krone gegen den Stillftand vorgenommen, vergröffere, und zuerft gegen felbige 
die Waffen ergreifen werde. Der Epurfürft zeigte dagegen den Franzofen, was er bey 
der Errichtung des Waffenftillftandes ihnen vor Freundfchaft bewieſen. Er wundre fich, 
daß man ihm vorfchreiben wolte, was er mit feinen Bedienten thun folte, davon er doch 
niemanden Mechenfchaft geben wuͤrde. Ihr gar zu groffer Eifer für den von Jena mache 
denſelben verdächtig genug, daß dieſer Geſandte auf dem Reichstage ſich feiner Gefinnung 
nicht gemäß geäuffere. Der Ehurfürft habe bey dem Friedensvorfchlage und ben denen 
Verletzungen des Stillftandes feiner Reichspflicht gemäß auf dem Reichstage gehandelt, 
Den Frieden mit den Türfen rathe er vernünftiger Weiſe nur auf den Fall deswegen an, 
werm der Krieg mit Framfreich zum Ausbruch käme, Es fen feiner Ehre nachtheilig, 
daß Frankreich die Hülfsgelder als ein Zwangsmittel anfehen wolte, feine Handlungen 
zu beftimmen. &o weniger bisher ben feiner Freundſchaft mit Frankreich darauf geſehen, 
fo leicht koͤnte er diefelben auch vergeffen, menn Gewiſſen, Würde, Ruhm und das Wohl 
des Vaterlandes folches verlangten. Man irre ſich ftarf, mern man ſich einbilde, daß 
er diefer Huͤlfsgelder wegen feinen in der ganzen Welt erworbenen Ruhm, feine bey aller 
Gelegenheit bewieſene Hroßmuth aufs Spiel fegen, feinen Reichspflichten etwas vergeben, 
oder fich dadurch einfhränfen laſſen folte. Frankreich, welches fein Misvergnügen nicht 
bergen Eonte, da der Churfürft fo vieles Geld auf die franzöfifchen Flüchtlinge verwen⸗ 
de, fing wirklich an, ſich nad) andern Bundesgenoffen umzufehen, und wandte fih an 
das Haus Lüneburg, zu einer Zeit, da ber Ehurfürft mit demfelben allerhand Strei: 
tigkeiten hatte. Friedrich Wilhelm erklärte ih, daß ſolches mit dem Buͤndniß nicht 
beftehen fünne, welches zwiſchen ihm und Frankreich gefchloffen worden. "Zugleich aber 
bezeugte er, daß diefes mit Frankreich gefchloffene Buͤndniß ihn niemals von feiner weit 
ältern Reichspflicht los machen, und fein Vortheil in der Welt ihn von der Beobachtung 
derfelben abwendig machen koͤnne. Frankreich ſchloß Hierauf wirklich mie Hannover 
ein Buͤndniß, und ohnerachtet es ſich erklärte, daß es ſich darin ausdrücklich vorbehalten 
babe, Daͤnnemark und Brandenburg Huͤlfe zu leiſten, fo fahe man doch ſolches ſchon 
vor einen Bruch mit dem Ehurfürften an. Dem Frankreich hatte kurz vorher verfi- 
chert, daß, fo lange es noch Hofnung hätte, des Ehurfürften Freundſchaft beizubehalten, 
es keinen andern Bundesgenoffen in Deutfchland zu haben mwünfche, 


$. 204. - 

Der qur⸗ Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg gehörten ehemals zu Magdeburg. 
fürft perglen Dieſe Aemter waren aber durch ben prager und nachmaligen weitphälifchen Frieden 
bed von Magdeburg abgeriffen, und dem Haufe Sachſen überlaffen. In diefen Friedens- 
Dame und fchtäffen fand ſich aber keine deutliche Beſtimmung, ob blos das Eigentfum, oder auch die 
Burg A gandespopeit in diefen Aemtern Sachſen zugehören, ober ob die legtere vielmehr bey 
Sithauen. Magdeburg verbleiben ſolte. Wenn dergleichen wichtige Dinge nicht ausdrücklich benen- 

net find, fo muß man allerdings davor halten, daß fie demjenigen verbleiben, der fie vor: 
ber befeflen; und daß ein fo wichtiges Recht, als die Landeshoheit ift, mit dem Eigenchum 


zugleich 
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zugfeich nicht abgetreten worden. Wer fich etwas erwerben will, muß davor forgen, daß 
alles deutlich ausgedruckt werde, was ihm überlaffen werden foll, und wenn folches nicht 
geſchehen, bat er es felbft ſich zuzufchreiben, wenn derjenige alles behält, was nicht mit 
deutlichen Worten zugleich abgetreten worden, melchem vorher die Sache zugehöret hat. 
Aus diefem Grunde hatte der Churfürft als Herjog von Magdeburg die nicht ausdruͤck⸗ 
lich abgetretene Landeshoheit über Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg, als ihm 
zuftegend, angefehen. Johann Adolph, Herzog von Sacyfens Weiffenfels, der zur 
Abfindung feiner Linie, dieſe vier Aemter im Beſitz hatte, machte dem Churfürften 
die Sandeshoheit ſtreitig. Endlich verglich er fich aber durch Vermittelung des Kaifers 
mit dem Churfürften. Friedrich) Wilhelm entfagte allen Anfprüchen, fonderlich der 
oberften Landes und Lehnshoheit auf Querfurt, Züterbod und Dame, und ſprach 
diefe drey Aemter von aller Verbindung mit dem Herzogthum Magdeburg los. Er 
machte fich überdies anheifhig, mitzuwirken, daß der Herzog von Weiſſenfels, megen 
Querfurt auf dem Reichstage, "und wegen Querfurt, Juͤterbock und Dame, im 
oberfächfifchen Kreife, das Sig- und Stimmrecht erhalten folte. Dagegen trat Sach⸗ 
fen die Stade und das Amt Burg, mit aller Zubehör, und dem völligen Eigenthums— 
recht, an den Ehurfürften ab, und verſprach, nicht entgegen zu fenn, wenn das Haus 
Brandenburg die Anwartfihaft auf Querfurt, Juͤterbock und Dame erhalten koͤnte. 
Der Churfuͤrſt bezahlte überdies 34000 Thaler an den Herzog,und ertheilte zwen groffe Pfruͤn⸗ 
den, die eine in Magdeburg, und dieandere in Halberftadt, denen Söhnen des Herzogs 
von Weiſſenfels. Auf diefe Art endigte fich der bisherige Streit zu beider Theile Vergnügen, 

Wir haben oben bemerfet, daß des Churfürften Prinz, Marggraf Lud⸗ 
wig, die Prinzeßin Ludovica Carolina Radzivil geheirather Habe. Marggraf 
Ludwig harte bisper alle Mühe angewandt, die radzivilfchen Güter in den beften Stand 
zu fegen. Dies bervog feine Gemahlin, den 7ten Jan. diefes Jahres, ihm, wegen viel: 
fältiger ehelichen Liebe und Wohlthat, die radzivilfche Herrfchaft Serrey, im Großher: 
jogrhum Lithauen, in der Woywodſchaft Trof belegen, fo wie felbige von je her durch 
ihre Vorfahren befeffen worden, zum mahren Eigenthum zu ſchenken. Da aber den 
agften Merz Marggraf Ludwig ohne Seibeserben zu Potsdam mit Tode abgegangen, 
fiel diefe Herrfchaft durch Erbgangsrecht an feinen. Herrn Vater, ben Ehurfürften Fries 
drich Wilhelm und das Cpurhaus Brandenburg. Die gerichtliche Uebergabe geſchahe 
den 26ften Way diefes Jahres, und feit diefer Zeit ift diefe Herrfchaft bey dem Haufe 
Brandenburg geblieben, und wird durch Pächter verwaltet, welche die Gelder an bie 
Sandrentey zu Gumbinnen bezahlen. Durch den Tod Marggraf Ludwigs glaubte der 
polnifche Prinz, Jacob Sobiesfi, diefe reiche Witwe befommen zu koͤnnen, vor den 
auch der König, fein Water, zu Anfang des Jahres, um die polnifche Thronfolge fid) be 
arbeitete. Beides aber fehlug nachmals diefem Jacob fehl. 


„205. 

Ohnerachtet der Erflärungen, welche Frankreich und Deutfchland gegen einander 

ju Veſthaltung des Waffenftillftandes ausgeftellet, nahm Frankreich doch die Beveſti⸗ 
p. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Xx gung 
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gung von Monts Royal bey Trarbach vor. Es glaubte diefe Krone hiezu berechtiger 


Mont: Royal; ſeyn, weil in den Waffenftillftande derfelben nicht ausdrüclich unterfaget wiorben, in 


dey Trarbach 


Fran 


denen wieder einverleibeten Orten Veſtungen anzulegen. Dies war die Entſchuldigung, 
welche ber franzöfifche Hof dem brandenburgiſchen Geſandten machte, da ſolcher da- 
gegen Vorftellungen that. Zugleich lieffen die franzöfifchen Staatsbediente ſich heraus, 
daf ihr König, die ihm eingeräumte Orte, als fein Eigenthum betrachte, und niemals 
zurückzugeben gefonnen fey. Friedrich) Wilhelm rieth in diefer Angelegenheit dem Reiche, 
ben fortdaurendem Türfenfriege, opne Frankreich etwas einzuräumen, diefer Krone zum 
Bruch keine Gelegenheit zu geben. Da man wegen der Reichs: Kriegsrüftung auf dem 
Reichstage doch nicht bald zum Schluß kommen koͤnte, fo fer es am rathfamften, daß die 
Stände feinem Beifpiel gemäß, ein jeder vor fi, fo viele Kriegsoölfer aufbrächten, als 
ihnen möglich. Eben dieſe Mäßigung wurde vom Churfuͤrſten auch dem Laiferlichen Hofe 
angerathen, um nicht an lebhafter Fortfegung des Krieges gegen die Tuͤrken gehindert 
zu werden. Der Epurfürft erfuchte auch den Kaifer, denen Proteftanten den Verdacht 
‚zu benehmen, daß er zu Unterdrüdtung der Proteftanten mit Frankreich geheime Abrede 
genommen. Er mögte wenigftens den Proteftanten in Ungarn dasjenige laffen, mas 
ihnen die Tuͤrken gelaffen, da in dem jegigen Tuͤrkenkriege fo viele evangelıfche Kriegs: 
voͤlker vor ben Kaifer Leib und geben wagten. Es fünte den Proteftanten nicht glech- 
gültig ſeyn, daß der kaiſerliche Gefandte in Holland die Verfolgung der Hugonotten 
in Frankreich vercheidige, und den freien fieben vereinigten Provinzen ihr Recht, in Kir: 
chenfachen Verordnungen zu machen, in Zweifel ziehen wolle, Die Dolländer hatten 
Damals verfchiedenen geiftlichen Ordensbruͤdern, die fich dem Belehrungsgefchäfte unter: 
zogen, von ihren auswärtigen Vorgeſetzten abhingen, und viel Geld herausfchlepten, ihr 
Sand verboten, und über bie Sandesverordnungen gegen die Catholicken ftrenger zu halten, 
Befehl gegeben. Der faiferliche Gefandte in Holland beſchwerete fi darüber in einem 
Schreiben an Churmainz, in ſolchen Ausbrüden, darin die Verfolgung Frankreichs 
gegen feine eigene Unterthanen vertheidiget, Die Befehle der Holländer gegen Auswärtige 
aber, als widerrechtlich beftritten wurden, In einem zu Meuß in Schlefien heraus: 
gekommenen Buche war das gemaltfame Bekehrungsgefhäft der Franzoſen gebilliget und 
angepriefen. Leopold erkannte, daß die Proteftanten ihm twirflich gegen feine Feinde 
unentbehrlich. Er erklärte fich daher gegen den Churfürſten, daß fein Gefandter in Hol 
land, ohne erhaltenen Befehl etwas vorgenommen, was aus unjeitigem Mefigionseifer, 
den der Kaifer nicht billige, gefloffen. 
%. 206 . 
Noch weit mehreres Nachdenken verurfachte das Berragen Frankreichs bey der 


—— die coͤlniſchen Stiftswahl. Der damalige alte Churfuͤrſt und Erzbiſchof zu Cöln, Maxi⸗ 


ſche coad 
jutoriewahl. 


milian Heinrich, aus dem Haufe Baiern, hatte ſich beftändig auf franzoͤſiſche Seite 
gelenkt; dem Hauſe Oeſterreich aber zuwider bezeigt. Bey ſeinem hohen Alter dachten 

beide Parteien auf einen ihnen anſtaͤndigen Nachfolger. Denn ohnerachtet nach den 

Kirchengeſetzen einem noch Iebenben feelforgenben Geiſtlichen, kein Nachfolger gefeget wer⸗ 

den 
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Ben kan; fo gehet folches doch in Deutfchland-an. Ein Domkapitel ift berechtiger, fei- 
nem Prälaten bey feinen $ebzeiten, das Amt eines Machfolgers durch eine Wahl zu über: 
tragen; jeboc muß, wenn ſolches Wirfung haben foll, die päpftliche Betätigung diefer 
Wahl nothwendig barzu fommen, Ein folher gewählter Erzbifchof oder Biſchof wirb 
fein Eoadjutor genennet, Die Häufer Baiern und Pfalz wünfchten zum Vortheil eis 
hes Prinzen ihres Hauſes eine Coadjutoriewahl im Stifte Cöln zu bewirken, und der 
faiferfiche Hof war beiden Käufern geneigt. Frankreich bearbeitete fich dagegen, zum 
Vortheil eines Herrn, von dem es verfichert fenn Fonte, daß er auch nach dem Tode bes 
alten Churfürften bie franzöfifche Parten mit allem Eifer Halten würde, Es verwandte 
alle Mictel zum Beften Wilhelm Egons, Grafen von Fürftenberg,der feiner Anhaͤngigkeit 
vor Frankreich wegen 1674 in Coln gefangen worden. Ludwig 14 hatte ifm 1682 das 
Bisthum Strasburg verfhaft, und mit Ungeftum erhalten, daß berfelbe 1686 Cardis 
nal der römifchen Kirche geworden. Die Anhängigfeit zu Frankreich galt bey dem 
alten Churfärften Maximilian Heinrich.mehr, als die Vortheile feines Hauſes. Nach 
franzöſiſchem Verlangen fegte er eine übereilte Zeit zur Coadjutoriewahl an. Die meis 
fen Domherren waren es überbrüßig, daß ſchon über hundert Jahr, lauter baierifche 
Prinzen ihr Sand regieret, und liefen ſich willig finden, den ihnen von Frankreich und 
dem Erzbifchof empfohlenen Wilhelm Egon von Fürftenberg zu waͤhlen. Der 
Kaifer und Holland verſprachen ſich von diefem Herrn nicht viel gutes. Der Churfürft 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg fuchte den Erzbifchof ſowol als das Domcapi- 
tul von der Eoadjutoriewahl Wilhelm Egons von Fürftenberg abzubringen, richtete 


1687. 


aber nicht mehr als der Kaifer und andere aus, Der gröfte Theil der Domperren gab - 


zu Anfang des Jahres 1688 bey ber wirklich erfolgten Coadjutorywahl feine Stimmen dem 
Wilhelm Egon, Grafen von Fürftenberg. Nun mar gegen deſſen Nachfolge im 
Stift Coͤln nichts weiter einzuwenden, als daß ihm der Papft noch nicht beftätiger hätte, 
Hieraus ſchoͤpfte aber der Kaifer groffe Hofnung, weil Innocentius ıx eben kein ſonder⸗ 
ficher Freund des franzöfifchen Hofes geweſen. Der neu erwaͤhlte berichtete unter andern 
unferm Cpurfüreften feine Wahl. Weil aber der erftere in feinem Verichefchreiben an 
Sachfen ſelbſt geftanden, daß die Wirkung feiner Wahl von der päpftlichen Beftätigung 
abhange, und ber Papft ſich auch eben damit nicht Übereilte, fo hielt Friedrich Wilhelm 
nicht vor nöthig, das Schreiben Wilhelms von Fürftenberg zu beantworten. Der 
König von Frankreich nahm folches übel, und befchmerte ſich fowol barlıber, als über 
die Bhndniffe mit dem Kaifer, Schweden und Holland. Es gab dieſe Krone vor, 
daß der Epurfürft mit den Holländern gegen Coln ein Angreifungsbinbnig gefehloffen, 
Unſer Herr beantwortete ſolches bamit: das, mas er in biefer Sache gethan, gehe das 
ehemals zroifchen Frankreich und dem Epurfürften gefchloffenen Bündnig nichts an, 
Selbſt die beften Freunde Fünten in einer Sache verſchiedener Meinung feyn. Diefe Anz 
gelegenheit gehöre blos vor das Reich und bie Churfuͤrſten, die allerdings unterfuchen 
müften, wer, und wie ipnen jemand an bie Seite gefeßet würde. Die Wahl deutfcher 
Prätaren gehe Frankreich nichts an, = Epurfürft fey feinem verbunden, ve. 
EN r2 
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1688. ſchaft von feinen Handlungen zu geben, oder deren Urſachen anzuführen. Die Unabhäns 


Irrungen 


gigkeit ſey das vornehmſte Kleinod der Regenten. Der Churfürſt habe alſo vielmehr Ur— 
ſache, ſich über das Betragen Frankreichs zu beſchweren. Friedrich Wilhelm habe’ 
uͤberdies ſeit etlichen Wochen ſeine rechte Hand nicht brauchen koͤnnen; und auch deswegen 
des von Fuͤrſtenberg Schreiben nicht beantworten wollen, weil dieſer in ſeinem Briefe 

an Sachſen ſich erklaͤret, daß die Annehmung feiner Wahl von der paͤpſtlichen Beſtaͤ⸗ 

tigung abhange. Der Churfuͤrſt habe bey feinem hohen Alter ſehr weislich feine Strei⸗ 

tigfeiten mit den Holländern wegen der Hülfsgelder, und mit dem Kaifer wegen ber 

fehlefifchen Laͤndereien beilegen müffen, um feinem Nachfolger die Ruhe mit feinen Nach» 

barn zu erhalten. Eben dies habe ihn bewogen, an die Wiederherftellung des guten Vers 

nehmens mit Schweden zu gedenken; befonders da Franfreich felbft verfichere, daf es 

bauptfächlih vor die Ruhe des ganzen Europa beforger fey. Das vorgegebene Bünd- 

niß mit Holland gegen Cöln aber ſey ein bloffes Gedicht, welches Feiner Widerlegung 

bedürfe. Diefe cölniiche Wahlangelegenpeit ſowol, als die pfälzifche Erbſchaftsſache, 

zogen nachmals vor Deutfchland die wichtigften Folgen nad) ſich. 


$. 207. 
Die Streitigkeiten des Königs von Daͤnnemark mit dem Herzoge von Holfkeins 


Dännemarts Gottorp haben gleichfalls nahmals jehr wichtige Begebenheiten veranlaffer, und da das 


mit Ho 


—— Haus Brandenburg auf mehr als eine Art in dieſe Angelegenheiten gezogen worden, fo. 


ift es billig, daß wir von diefer Streitigfeit unfern Leſern einen Begrif machen. Schon 
Die ehemaligen Grafen von Holftein, aus dem Haufe Schaumburg, hatten Schleswig 
als ein daͤniſches Lehn erhalten. Mach dem Tode des Grafen Adolphs 8 erbte 1459 
feiner Schwefterfopn, Chriſtian ı, erfter König von Dännemarf aus dem Haufe 
Dldenburg, ſowol Schleswig als Holftein, melches legtere zum Herzogthum erhor 
ben, und mit dem Sande Ditmarfen vergröffert worden. Chriftian ı, ber den Stän- 
den diefer Sande groffe Sreiheiten und Rechte bewilliget, verließ durch feinen Tod 1481 
Holftein und Schleswig als Erblande feinen Söhnen, Johann und Friedrich. 
Johann trug zugleich die Dänifche Krone, die nad) feinem 1513 erfolgtem Tode, fein 
Sohn, Chriftian 2, befam. Diefer verlohr folche 1523 und die dänifchen Stände tru= 
gen felbige feines Vater Bruder, dem Herzog Friedrich von Holftein, auf. Friedrich ı ift 
ber nächte gemeinſchaftliche Stanmvarer aller nachmaligen Herzoge von Holftein 
geworden. Denn als 1533 Friedrid) ı geftorben, theilten fich deffen hinterlaſſene Sipne, 
König Chriſtian 3 von Dännemarf, Johann der ältere, und Adolph 1539 in die 
Herzogtplmer Schleswig und Holftein. Von Ehriftian 3 ſtammet die önigliche, 
und von Adolph die holſtein / gottorpiſche inie ab. Beide eheilten ſich fowol in Hol 
fein, als in Schleswig, davon jenes ein Reichsland, diefes ein dänifches Lehn ver⸗ 
blieb. Des Herzogs Adolphs Enkel, Friedrich 3 lebte anfänglich nach dem Tode fines 
Vaters, Johann Adolphs mir feinem Vetter, dem Könige Chriſtian 4 im beften 
Vernehmen. In Holftein und Schleswig wurde 1609 das. Erbrecht eingeführer, 
unb 
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und 1623 fchlofjen ‚beide Linien eine genaue Verein mit einander, Seit bem aber-der 1688. 
König von Schweden, Earl Guftav, eine gottorpifche Prinzefin geheiracher, neigte : 
fid) das Haus Gottorp auf ſchwediſche Seite, welches demfelben unendliche Verdruͤß⸗ 
lichkeiten zugezogen. Denn Earl Guſtav nöchigte durch fein Glück den König von 
Dännemarf 1658 in dem rotfchilder Frieden, den. Herzog von Holſtein · Gottorp 
wegen — vor unabhaͤnglich zu erklaͤren. Die geſchloſſene Verein zwiſchen beiden 
holſteiniſchen Linien, blieb jedoch bey Kräften, und hat den Königen von Daͤnnemark 
vielfache Gelegenheit gegeben, mit dem Haufe Gottorp in Streitigfeit zu gerathen. 
König Friedrich 3, welcher die Erblichkeit und unabhängige Gewalt im Königreich Daͤn⸗ 
nemark 1660 auf feine Nachtommen gebracht, vermälte feine Tochter, Friderica Amalia, 

an den Herzog von HolfteinsGottorp, Chriftian Albrecht, und machtenach dem Tode 

des letzten Grafen von Oldenburg, Anton Günthers, 1667 wegen beflen Verlaſſen⸗ 

ſchaſt gegen die Anfprüche des Herzogs von Holſtein · Plön, mit feinem Schwiegerſohn - 
gemeinfhaftliche Sache. Dem Könige Friedrich folge fein Sopn, Chriſtian s, 1670, 
welcher mit feinem Schwager, dem Herzoge Chriſtian Albrecht, in die ſchwereſien Haͤn⸗ 

dei gerieth. Der König hatte, fih 1671 mit dem Haufe Holftein- Plön wegen der ol 
denburgifchen Herrſchaſt verglichen, und war hiedurch zum alleinigen Beſih der Graf: 
fhaften Oldenburg und Delmenhorft gefommen. Herzog Chriftian Albrecht, den 

diefes fehmerzte, verknüpfte ſich baher von Zeit zu Zeit näher mit der Krone Schweden. 
Ehrijtian 5, welchem als König von Dännemarf der Verluft diefer Krone in dem Her: 
zogthum Schleswig gottorpifchen Antheils ohnedies ſehr nahe ging, nahm daher Gelegen⸗ 

heit, feinen 1675 nach Rendsburg gekommenen Schwager zu nöthigen, die im rotfchilder 
Frieden erhaltene Unabhänglichkeit- wegen Schleswig fahren zu laffen. Der Herzog 
mufte folches zu Gottorp genehmigen. Beil er aber ſich Diefes reuen ließ, und was zu 
Rendsburg und Gottorp verhandelt worden, widerrief, fo entfeßte ihn der König des 
BVefiges feiner Sande, bis 1679 der Friede zu Fontainebleau und Lunden geſchloſſen 
wurde. Durd) den erftern wurde Ehriftian Albrecht wieder in den vorigen Stand ges 

feßt, aber durch den andern machte ſich Schweden anheiſchig, in die gottorpifchen 
Angelegenheiten fich nicht zu mifchen. Die Freundfchaft, weiche Daͤnnemark ſeit diefer 

Zeit mit Frankreich unterhielt, machte, dag Dännemarf Hofnung fehöpfte, dieſe An⸗ 
gelegenheiten wieder auf den rendsburger Fuß zu bringen. Es legte den Frieden zu Fon⸗ 
tainebleau ſo aus, wie es ſeinen Vortheilen und dieſer Abſicht am gemaͤſſeſten. Es be— 
ſtritte dem Herzoge 1682 das Recht, Toͤnningen und andere Orte zu beveſtigen, ſchrieb 

nicht nur in ganz Holftein und Schleswig Kriegsfteuren allein aus, fondern glaubte 
auch, daß von denen erhobenen Kriegsfteuren der gottorpifchen Unterthanen, der Herzog 
nicht mehr verlangen Fünte, als fo.viel zum Unterhalt einer Compagnie Reuter zu feiner 
Leibwache und zur Befagung in Gottorp nöthig fey. 

. 208. 
Der Herzog wandte ſich in diefer Angelegenheit an unfern Churfürften, ver ihm anrieth: Der Bug 

fih mie dem Könige in der Guͤte zu vertragen, allen fremden Verbindungen zu aan (Mt 
2. nn &r 3 
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1688: und dem Könige, denen alten Verträgen gemäß, als dem Haupte feines Haufes, anzuhangen; 
gar güte, od denn der Ehurfürft koͤnne ſich indie Hausangelegenheiten feiner Nachbarn nicht mifhen, und 


— —— dem Reiche gehe das nicht an, was Schleswig beträfe. Zum Unglück folgte der Herzog den 


frucht. 


Vorſchlaͤgen unſeres Churfurſten nicht. Er ſuchte ſich durch Schweden, das Haus 
Lüneburg und ſonderlich den Kaifer ben demjenigen zu erhalten, mozu er berechtiget zu 
ſeyn glaubte, Der Kaifer machte zum Velten des Herzogs Neichspofrathsbefehle, die 
der König von Dännemarf nicht befolgen wolte, weil er leugnete, baf dem Kaifer hierin 
das Richteramt zuftehe: Der König erfuchte 1683 unfern Ehurfürften, zu Wien und 
Megensburg fich zu bemühen, daß fich der Kaifer und das Reich in die ſchleswigſche 
Angelegenheit nicht miſche. Friedrich Wilhelm miderrierh wirklich bey damaligen be: 
benflichen Umftänden, andere als gürliche Mittel anzuwenden. Dännemarf hatte ſich 
erboten, die fächfifche und brandenburgifche Vermittlung anzunehmen, Der Kaifer 
trug denenfelben diefes Gefchäfte auf. Unſer Churfürft unterzog ſich daher deffelben mit 
aller Aufrichtigkeit. Da beide Theile feine Vermittlung ſich gefallen laſſen, ſuchte unfer 
Herr alles zu entfernen, was einen gütlichen Vergleich hindern fünte, ohme jeboch etwas 
fonderfiches auszurichten. Er misrieth dem Herzoge, theils durch häufige Klagen bey 
vielen Höfen den König zu erbittern, theils darauf zu beftehen, daß vorläufig der König 
die Erhebung ber Steuren aufheben, und das kaiſerliche Richteramt ſich gefallen laſſen 
folte. Er erfuchte den König, dem Herzoge doch fo viel zu laffen, als zu feinem fandese 
mäßigen Unterhalt nöthig fey. Dem allen ungeachtet blieb Dännemarf auf dem einmal 
beliebten Wege, und da fich der Herzog nad) des Königs Willen nicht bequemen wolte, 
zog Dännemarf 1684 den gottorpifihen Antheil von Schleswig völligein, fehrieb in dem 
berzogfichen Antheil von Holftein Steuren aus, und verlangte vom Domeapitel in is 
beck, einen Löniglich dAnifchen Prinzen zum Coadjutor zu wählen. Der Ehurfürft 
hatte hieran feinen Gefallen, und erflärte auf dem Reichstage, daß er in diefer Sache 
bisher blos gütliche Unterhandlungen angerathen habe, und noch eben dieſer Meinung fep. 
Doch fen es nicht rathſam, daß der Reichstag zum Vortheil des Herzogs harte Entfchlüffe 
faffe; befonders da Dännemarf behaupte, daß diefe ſchleswigſche Angelegenheit niche 
vors Reich gehöre. Den König von Dännemarf erfuchte der Churfürft gleichfalls et; 
was nachzugeben, bie Sache nicht auf das äufferfte zu treiben, und der Billigkeit Platz zu 
faffen. Nach dem gefchloffenen ziwanzigjäßrigen Waffenftillftand mie Frankreich nahm 
ſich der Kaifer wirklich diefer Sache ernfthafter an. Er bevollmächtigte die Ehurfürften 
von Sachſen und Brandenburg, nebft den Herzogen von Zelle und Wolfenbüttel, 
diefe Streitigkeiten gürlich zu ſchlichten, und wenn durch Güte nichts auszurichten, die 
Sache an den Kaifer gelangen zu laſſen. Der König von Daͤnnemark erklaͤrte ſich aber 
1685, daß er in diefer Sache feine Bevollmächtigte vom Kaifer annehmen wuͤrde, doch 
wolle er die Vermittlung der Epurfürften von Sachſen und Brandenburg fid) gefallen 
laſſen. Insbeſondere eröfnete er unferm Ehurfürften auf deſſen Begehren feine Meinung, 
daß er Schleswig dem Haufe Gottorp niemals zurlctgeben, fonft aber gegen den 
Herzog ſich billig finden laffen werde, Der Epurfürft erfundigte ſich hierauf bey dem 
Ger 
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Herzoge, ob folder nicht der unvermeiblichen Nothwendigkeit weichen und nachgeben wolle, 1688. 
Er fand aber denfelben hiezu wenig geneigt. Bey dem allen fehien der Weg ber Unter: 
handlungen unferm Ehurfürften der ficherfte zu ſeyn, um nicht das Reich in neue Unruhen 
zu verwickeln. Er ließ folches auf dem Reichstage vortragen, und nad) und nad) bequem 
ten ſich beide ſtreitende Theile. Da anfänglich der Herzog blos die Vermittlung des 
Kaifers annehmen wolte, fo ließ er ſich es endlich doch gefallen, daß nad) des Küniges 
Verlangen auch Sachfen und Brandenburg dazu gezogen wurden, Das Haus Lünes 
burg war aber dem Könige zu verdächtig, als daß felbiges nach des Herzogs Willen, 
ynr Vermittlung ebenfalls gebraucht werden ſolte. Weil nun der Ehurfürft gern alles 
entfernen wolte, was bie Hofnung eines gütlichen Vergleichs ſchwaͤchen koͤnte, fo erfuchte 
er den Kaifer in diefer Angelegenheit die Grenzen eines Richters und Vermittlers niche zu 
verwechfeln, Er hielt auch nicht vor gut, Die Beilegung der Streitigkeiten Dännemarfs 
mie Hamburg durch Vermifhung mit den gottorpifchen Angelegenheiten zu verzögern, 
Endlich wurde Altona zum Unterhandlungsort beliebt, wo gegen Ende des Jahres 1687 
die Unterhandlungen ihren Anfang nahmen, 
$. 209. 

Paul von Fuchs war von Seiten des Cpurfürften nach Altona gefommen, und Er ſucht die 
hatte den Befehl, alle unnöthige Streitigkeiten zu vermeiden, und auf ein tüchtiges und Fade zu Altos 
wo möglich) auf ein gutes Mittel, fo beiden Theilen vergnüglich, zu finnen. Auf Zura- ph — 
then des Churfürften ertheilte man dänifcher Seits dem herzoglichen Gefandten ein-fiches 
res Geleit, jedermann verſprach fich von den Bemühungen des Ehurfürften den gröften 
Nutzen, und in der That ließ derfelbe nichts unverfucht, mas etwas dazu "beitragen Ponte, 
Er fuchte bald Frankreich, bald Schweden zu bewegen, damit jenes nicht Dännemarf, 
und dieſes ben Herzog bey feiner Meinung unbewegfich zu bleiben, beftärfen mögte, Da 
der Herzog anfänglich auf die völlige Wiedereinfegung in den vorigen Stand. dringen, 
der König aber von der Zurücgabe Schleswigs nicht einmal Unterpandlungen zulaffen 
molte; fo zeigte der Epurfürft dem Könige, wie nörhig es fen, mwenigftens eine annehm⸗ 
liche Schadloshaltung vorzufhlagen. Chriftian 5 gab hierauf dem Epurfürften 1688 zu 
verftehen, daß er dem Herzoge gegen feine Befigungen in Schleswig die Graſſchaften 
Oldenburg und Delmenhorft abzutveten geneigt ſey. Da aber der König die Meinung 
äufferte, daß der zwanzigjährige Waffenftillftand ihm als einem franzofifchen Bundes: 
genoffen den jegigen ruhigen Befig Schleswigs verfihern müffe, fo zeigte der Churfürft, 
daß diefer Stillftand Dännemarf nicht zu gute kommen koͤnte; und da felbiger veſtſetze: 
das, was ein jeder den ıften Auguſt 1681 im Befig gehabt, auch behalten folte, fo gereiche 
der Stillftand eher zum Vortheil des Herzoges, als des Koͤniges. Dänifcher Seits 
verlangte man, daß der Churfürft die vorgefchlagene Grafſchaften dem Herzog als eine 
hinlaͤngliche Gnugthuung vorftellen folte. Diefes hielt aber Brandenburg vor eine Ue⸗ 
berfhreitung der Grenzen eines Bermittlers. Bey dem allen waren alle feine Bemuͤhun⸗ 
gen vergebens, den einen ober den andern Theil zu einer nähern Erklärung jn bewegen, 

ohner⸗ 


1688. 


952 35. m Hauptft. Neuere Gefchichte von Brandenburg. 
ohnerachtet der Churfurſt ſowol bey Daͤnnemark, als dem Herzoge, alle Borftellungen 
verſchwendete. Er brachte zwar endlich in Vorſchlag, daß der Herzog die angebotenen 
Grafichaften wenigftens als einen Theil der Gnugthuung annehmen mögte, und Daͤnne⸗ 
mark feine Verfprechungen erhöhen folte. Weil aber der Herzog dazu nicht zu bewegen, 
ſchlugen die Vermittler vor, daß dem Herzoge feine Gnugthuung in Holftein angewie⸗ 
fen würde. Aber auch darüber konte man ſich nicht einigen, und die Unterhandlungen 
geriethen ing Steden. 
210, 


Der chur In England hatte das Unglüd des Herzogs von Monmouth den König Jacob 2 
fürft nimt wer feine Abfichten; zum Vortheil der römifch » catholifchen Religion, durchzutreiben, muthig 
Krallen sr gemacht. Schon 1686 wurden hiezu öffentliche Anftakten vorgekehret. Der König ordnete ein 
gelegenheiten hohes Gericht in geiftlichen Angelegenheiten feines Königreichs an,deffen Mitglieder theils aus 


mit dem pein miſch Catholiſchen, theils aus ſolchen Perfonen beftand, welche, den Befehlen des Hofes 


jen von Orca 


nien masre 
geln. 


⸗ 


blindlings zu gehorchen, ſich anheiſchig gemacht hatten. Es gab Jacob 2 1687 zum 
Vortheil der Catholicken ſowol in Schottland, als in England eine Erflärung heraus, 
worinnen er eine vollfommene Gewiſſensfreiheit veſtſetzte. Er ſchickte an den Papft 


- eine Gefandtichaft, und der päpftliche Geſandte hielt feinen öffentlichen Einzug in 


England. Jacob 2 münfhte ein neu Parlament, deffen Mitglieder ihm in feinen 
Bemtihungen nicht hinderlich fielen. Er mwolte den Teft, das ift, die Eidesprobe abs 
ſchaffen, die derjenige abzulegen hat, welcher in England zu öffentlichen Bedienungen 
gezogen werben will. Er wolte die Strafen aufheben, mit welchen nad) den engländis 
fehlen Reichsgefegen die römifch» Catholifchen belege werden. Er verlangte hiezu die 
Einwilligung feines Tochtermanns des Prinzen von Dranien, und feiner Tochter Maria. 
Dies leßtere fhlug aber dem Könige fehl, Vielmehr wurde das Misfallen des Prinzen 
von Dranien über das Vorhaben des Königes öffentlich in England befannt. Dagegen 
aber wurden die Engländer noch mehr beſtuͤrzt, da die befanne gemachte Schroangerfchaft 
der zweiten Gemalin des Königes die Beiſorge verurfachte, daß ein fünftiger catholifcher 
Prinz von Wallis alle Hofnung zur Krone vor die proteftantifchen Kinder des Königes 
aufheben mögte. Jacob 2 mar weder mit dem Prinzen von Oranien, noch den Hol⸗ 
laͤndern zufrieden, welche dagegen auf ihrer Hut zu feyn Urſach harten. Schon 1686 
hatte der Statthalter mit unferm Ehurfürften zu Cleve verabredet, daß man zu Beibe: 
haltung der Sicherheit der Proteftanten in England alle Mittel anwenden müffe. Der 
Prinz brachte damals den befannten Friedrich, Marſchall ven Schomberg zum Epur- 
fünften, welcher auf feiner Reife aus Portugall nah Holland, unterwegens die eng⸗ 
ländifchen Havens in Augenſchein genommen hatte... Diefer verſuchte Kriegsmann riech 
dem Prinzen an, zum Beſten der Proteftanten in England etwas ju wagen. Weil 
aber damals die Sache noch nicht reif, fo trat Schomberg fo lange in des Churfürrften 
Dienfte, bis der Staathalter feiner gegen England benörhiger wäre. Zu Anfang des 
Jahres 1688 langte ein vornehmer Schottländer beim Churfürften an, um ju zeigen, 
wie nöthig es fen, die Hülfe zu beſchleunigen, welche man den Proteftänten in England 
leiften 
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feiften wolle. Auf Befehl des Prinzen von Oranien mufte derfelbe auch dem Ehurprin: 1688. 
jen Friedrich, und dem Eberhard Freiherrn von Danckelmann, fonft aber feinem ein- 
zigen am Hofe die Entwürfe mittheilen, die man zur Rettung Englands gemacht, Der 
Ehurfürft genehmigte denfelben volltommen, weil er ihn zur Erhaltung der Freiheit Eu⸗ 
ropaͤ und der proteftantifchen Kirche vor unumgänglich nothwendig hielt, Allein er 
erlebte die Ausführung deffelben fo wenig, als den neuen Reichskrieg, in welchen Deutfchr 
land mie Frankreich verwickelt wurde, 


$. ‚zur 


Friedrich Wilhelm hatte ſchon viele Fahre lang Gichtſchmerzen empfunden, die Der dur: 
ihm feine Füffe und auch zumeilen feine Hände zu brauchen verhinderten. Es kamen noch * ie 
andere Kranfeiten hinzu, welche feine Kräfte fo verehrten, daß er ganze Tage nicht ende heranı 
vom Stul.oder Bette aufjtehen konte, und fich von einem Ort zum andern auf einem Trage: nahen, 
ſeſſel bringen laflen muſte. Zulegt zeigre fich eine Geſchwulſt der Fuͤſſe, die ſich in den 
Leib zog. Die Wafferfucht näherte Das Ende feiner Tage, welches eben fo ruhmwuͤrdig, 
als feine gröften Thaten. Denn da alle gebrauchte Genefungsmictel nicht mehr helfen 
wolten, machte der Ehurfürft, der fi, um feiner Gemalin Gram zu mindern, ftärfer 
ftellete, als er in der That ſich befand, die legten Anftalten, die man von einem Fuͤrſten, 
Vater und Epriften erwarten Ponte. Die Nacht vom 26ften bis zum 27ſten April brachte 
er fehlaflos und unruhig auf feinem Kranfenlager zu Potsdam zu. Den 27ften April 
um fieben Uhr Morgens ließ er ſich aus feinem Bette bringen und anfleiden, und befahl, 
da der geheime Kath zufammen fommen folte, der ſich alle Freytage zu verfammien pflegte. 
Weil die Ankunft der Käthe ihm zu lang wurde, fo ſchickte er mal über mal an diefelben, 
daß fie ihre Ankunft befchleunigen folten. Nachdem fie insgefamt Plag genommen, hielt 
er gegen alles ihr Vermuthen an den Ehurpringen eine merkwürdige Anrede: Er wohne, 
fagte er, nunmehro, wie er ſich gewiß einbilde, zum legten mal dem geheimen Rathe 
bey, bein er mirde nicht lange mehr leben. Er habe durch GOttes Gnade eine lang: 
wierige und glüctfelige, obwohl mühfame Regierung unter vielen Kriegen und Unruhen 
gefuͤhret, die ihm viele Arbeit und groſſe Sorgen, und feinen Ländern mancherley Noth 
und Unruhe verfhaft hätten, Jedermann wife, in mas vor einem Zuftande fein Herr 
Vater die Staaten verlaffen, und wie alles durch ben Krieg Damals ausgefogen und ver: 
soüfter geweſen. &s falle aber auch fihtbar in die Augen, wiemit GOttes Hülfe das Sand 
bey feinem eigenem Regierungsende befchaffen. Er habe es durch göttlichen Beiftand fo weit 
gebracht, daß ihn feine Feinde fürchten, und feine Freunde lieben und ehren. Anjego wolle er 
die Regierung an feinen Churprinzen übergeben, und denfelben ermahnen, auf eben dem 

Wege fortzugehen, welchen er felbft bey feiner Regierung betreten, Die Wichtigfeit und 

Mannigfaltigkeit der Regierungshandlungen erforberten gehörige Vorſichtigkeit. Der Churs 

prinz folte in beftändiger guter Kriegsbereiefchaft ftehen, weil darauf die Sicherheit feiner 

Laͤnder, und die Ehre feines Hauſes beruhe. Er folte feine Unterthanen lieben, und den 

Beiſtand feiner getreuen Raͤthe brauchen, Bon diefem Wege ſolte er ſich nicht abbringen 
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laſſen, und ſich bemühen, den ererbten Ruhm beizubehalten und zu vermehren, Er felbft 
babe einige Gedanken, was bey der Regierung zu beobachten, ſchriftlich aufgefegt, und 
er lebe der Hofnung, daß ſolche ſehr brauchbare Vorſchlaͤge enthielten, Hiemit überreichte 
unſer Churfuͤrſt dem Churprinzen diefe aufgefegte Regierungsvorſchrift. Er wandte ſich 
fodann zu feinen Rächen, dankte denjelben vor ihre treue und erhebliche Dienfte, und gab 
feine Hofnung zu verftehen, daß fie ſolche auch feinem Sohn und Erben insfünftige leiften 
würden, - Er bezeugte zulegt, daß er fehnlich gewünfcht, noch vor feinem Tode, feinen 
Unterehanen eine Erleichterung der Abgaben zu verfihaffen, welches aber die bisherigen 
Zeitumftände nicht Hätten zulaffen wollen. Hierauf antwortete zuerſt der Churprinz mit 
Thränen, fo, wie es die Pflicht gegen einen gnädigen und verdienten Water erforderte, 
Sodenn ſprach der gervefene franzoſiſche Marfchall, Friedricy von Schomberg, der 
im geheimen Rath den Vorſitz hatte: er fen ungemein gerühret, daß er ben dieſem trau: 
rigen Vortrage zuerft antworten müffe, da er erſt fürzlich in ben geheimen Rath aufge: 
nommen fen; er wolle, fo lange ihm GOtt das geben gönnen würde, dem Churfürften, 
feinem Nachfolger und dem ganzen brandenburgifchen Haufe gern alle Treue und eifrige 
Dienfte leiften. Der Epurfürft fagte Hierauf: es jene ihm Schombergs rebliches Her, 
wohl befannt. Ein jeder im geheimen Rath verficherte fodenn feine Treue gegen ben 
Churfürften und deſſen ganzes Haus, fo wie es einem jeden feine Gemürhsbervegung und 
die hervorquillenden Thränen zulieffen. Der Churfuͤrſt felbft wurde dadurd) fo gerüß- 
vet, daß er diefe betrübte Unterhandlung nicht weiter fortſetzen konte. Er gab nur durch 
eine gnädige Miene einem jeden zu verftehen, wie angenehm ihm die Verſicherung diefer 
Treue fer. Auf fein Verlangen wurden einige Sachen im geheimen Rath noch vorge 
nommen, die er fo reiflich ausmachte, als wenn er völlig gefund geweſen. Nach geen⸗ 
digtem geheimen Rath ließ er ſich wieder in fein Schlafjimmer tragen, und den Chur⸗ 
pringen ganz allein zu fich rufen. Hier ermahnte er denfelben abermals, den treuen väter: 
fichen Vorftellungen genau nachzukommen, mofern er GOttes und feinen Segen genieffen 
wolte. Der Ehurprinz warf ſich auf feine Knie, und der Epurfürft ertheilte demfelben 
mit frendigem Herzen, in nachdrücklichen und bedenflichen Aushrücten, den Segen. Zum 
Merkmal feiner legten Siebe beſchenkte er den Ehurprinzen noch mit einem groffen Gold⸗ 
ſtuͤck. Nachmittage beftellte er in der Stille fein Haus, damit feine Gemalin, weiche fein 
Schlafzimmer felten verließ, nicht merfen folte, daß es mit ihm zu Ende ginge. Alle feine 
Kammerbediente genoflen feine Freigebigkeit. Zuletzt beſchenkte er noch.feine Gemalin, 
die aber darüber in heftige Thränen ausbrah. Der Ehurfürft fprach ihr mit gefegtemm 
Gemürhe zu: es müfje doc) einmal gefchieden ſeyn, und einer müffe nothwendig in Die 
Eivigkeit vorausgehen; er vor feine Perjon babe lange genug gelebet, und unzählige Wohl 
thaten von GOtt empfangen; es ſey nichts natürlicher, als feine Seele demjenigen zurück 
zu geben, von dem er fie empfangen; er fen gan bereit, diefes fterbliche geben, wenn es 
Gott wiirde haben mollen, zu endigen; er wuͤrde zwar niemals wieder zurück kommen, 
Die Seinigen aber wuͤrden ihm in die Ewigkeit folgen, und alsbenn ungertrennlich mit ihm 
Dereiniget bleiben, 
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Nun traten auf fein Begehren Die Hofprediger, Johann Bergius und Ehriftian Vereicer fh 
Kochius, ins Zimmer, Er redete fie mit den Worten des Apoftels an: ich habe einen gu: dm — 
ten Kampf gekaͤmpfet, ich habe den Lauf vollendet; ich habe Glauben gehalten; hinfort iſt 
mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der HErr an jenem Tage geben wird. 
Die Prediger antworteten: es fen vortreflich, wenn man bey feinem Abzug mit Hiskia 
ſprechen koͤnte: ach HErr gedenke doch, daß ich vor dir treulich gewandelt habe, mit 
rechtſchaffenem Herzen, und habe gethan, das bir wohlgefaͤllet. Der Ehurfürft gab ihnen 
zu verſtehen, daß er ſich der menſchlichen Schwachheit und mancherley Sünden wohl ber 
wuſt ſey, er wiſſe aber auch, daß ſie insgeſamt durch das Blut JEſu Chriſti, auf deſſen 
Verdienſt er alle feine Hofnung ſetze, abgewaſchen und dafuͤr genug gethan ſey. Die Geiſt⸗ 
lichen brachten Hierauf viele Sprüche der heil. Schrift bey, welche einem Sterbenden zung 
Troft gereichen fonten, und fo oft fie einen angefangen, brachte der Churfuͤrſt denfelben zu 
Ende, fing auch wohl felbft einige Sprüche an, womit er feine Seele ftärfte, Zuletzt 
ſprachen die Prediger auf den Knien noch einige Gebete. Dem Ehurfürften wurde dar⸗ 
auf gemeldet, daß feine Kinder und unter andern, die ſchwangere Ehurprinzefin, So⸗ 
phia Charlotte, aus Berlin angelanget wären. Friedrich Wilhelm ließ fie insge: 
ſamt ins Zimmer fommen, und ermahnete fie, GOtt vor allen andern beftändig dor Augen 
zu haben, und-aufrichtig zu wandeln, auch in der einmal erfannten Wahrheit, bis ans En 
de zu verharren. Nachdem fie fich auf die Knie geworfen, und feine Hände gefüffer, er⸗ 
cheilte er ihnen in fo nachdruͤcklichen Worten den Seegen, daß fich feiner der Umftehenden 
der Thränen enthalten konte. Die Hofprediger verrichteten hierauf ein Gebet, daß GOtt 
des Ehurfürften Seegen erfüllen mögte, und der Ehurfürft gab fein hofnungsvolles Wer: 
trauen durch ein ausgefprocyenes Amen zu verftehen. Auch die folgende Macht Eonte der 
Churfuͤrſt nicht fehlafen. Er ſuchte aber feiner Gemalin feine Schmerzen, fo viel mög: - 
lich, zu verheelen. Sie molte ihn durchaus nicht verlaffen, und fo, mie fie ihn 
auf feinen Reifen und Feldzuͤgen aus Siebe zur Wartung: begleitet, fo mwolte fie auch an- 
jego fi von ihm nicht trennen; wofür ihr der Churfuͤrſt öfters dankte. Die übrige 
Zeit brachte er mit andächtigen Gedanken zu. Als den 28ſten April die Hofprediger 
ins Zimmer getreten, empfing fie der Churfürft mit den Worten: HErr, wenn ich nur 
dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erden; wenn mir gleich $eib und Seele 
verfchmachter, fo bift du doch, o GOtt! meines Herzens Troft und mein Theil. Er 
feste Hinzu: nunmehro verlaffe er fich völlig auf den Grund feines Glaubens, in dem er 
gelebt, und fen der göttlichen Gnade völlig uͤberzeuget. Mach geenbigten Gebetern wie: 
derholte man die Worte, welche vor wenig Tagen in der Predigt erfläret waren: Es ift 
ein groffer Gewinn, mer gottfelig ift, und laͤſſet fich begnügen. Worauf der Churfürft 
antwortete: mit GOttes Hülfe werde ich allezeit blühen... Gleich hierauf überfiel ihn eine 
Ohnmacht. So bald er fid) von felbiger erholet, wuͤnſchte er wieder feine Kinder zu fer 
Ben, um fie nochmals fegnen zu Eünnen, Er verrichtete ſolches fo, daß alle Umftehende 
Darüber berveget wurden, denn er konte die Bediente, an die er fich gewöhnt, gern 
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um ſich leiden, und er’fchien fich ein Vergnügen zu machen, vor ihren Augen zu fterben. 
As feine Kinder das Schlafgemad) wieder verlaffen wolten, rief er mit lauter Stimme 
die Witwe des Marggraf Ludwigs zurüd, _ Er nannte die Marggräfin feine Tochter, 
und fagte zu ihr: fie wife, daß ihr Vater in feinem legten Willen anbefohlen, fie folte 
niemals jur roͤmiſchen Kirche ſich wenden, und daß dieſes der Epurfürft aus vaͤterlichet 
Treue öfters erinnert habe; würde fie nun den legten Willen ihres Waters und feine Er: 
innerungen verachten, fo würde ber Fluch von ihrem Haufe nicht weichen; wuͤrde fie aber 
bemfelben gehörchen, fo wuͤrde fie der göttliche Segen begleiten; er lege ihr Segen und 
Fluch vor, und verlange von ihr zu mwiffen, meldyes fie wählen wolle. Als fie fich hier: 
auf erflärte, daß fie dem wäterlichem Willen und den churfürftlichen Ermahnungen folgen 
wolte, fagte ihr der-Churfürft, daß fodenn fie gewiß gefegnet feyn würde. Nachmittage 
lag der Churfürft fo entfräfter, daß er ſich lange nicht befinnen konte. So bald er ſich 
wieber erholet, wurde von geiftlichen Dingen geſprochen. Unter andern bezeugte ber 


- Epurfürft, daß ihm die evangelifchen Ölaubensgenoffen, welche hin und wieder verfol⸗ 


get würden, zu Herzen gingen; er wäre vor die gemeinfchaftliche Duldung der Evanges 
lifchen unter einander geneigt, und empfeple,dem Churprinzen die franzöfifchen Fluͤcht 
linge aufs befte, Er fiel fodann in einigen Schlummer, Nach dem Erwachen wurde er 
gefragt: ob er einige Erquictung fpubre? Worauf er die Worte ſprach: Chriſtus ift mein, 
und ich bin fein. An der Wand, ihm gegenüber, befand ſich ein Gemälde, auf dem eine 
Uhr die verfloffene Zeit bemerkte. Er fahe diefes Gemälde lange mit unvermandten Au: 
gen an, und antwortete feiner Gemalin, bie ihn fragte: wornach er fäbe; die Uhr läuft 
zu Ende. Er befahl hierauf das Abendgeber zu verrichten, und den Predigern, bey der 
Hand zu bleiben. 
213. 
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Die folgende Nacht durch blieb der Churfürft allein, und betete vor fich, bis ben 


Ki ge: aoften April der letzte Tag feines Lebens angebrochen. Er fing denfelben mit einen 


merfwirdigen Gebet zu GOtt an, mworinnen er fein ganzes Haus, und alle feine Leute, 
dem Höchften empfahl, und jugleih GOtt bat, daß er ihm ein fanftes und feliges Ende 
befcheren mögte, Er befürchte eine fehmerzliche Auflöfung. So bald die Prediger auf 
feinen Befehl ins Zimmer getreten, frug er: ob heute, da es Sonntag, geprediget wer: 
den würde? Denn der Ehurfürft pflegte niemals den Gottesdienft zu verabfäumen. Die 
Gerftlichen antworteten unter andern: die Alten hätten diefen Sonntag von der Barmher⸗ 
jigfeit des HErrn benennet, fie wünfchten ihm diefe göttliche Barmherzigkeit auch in ge 
genwaͤrtiger Moth, und daß feine Seele mit Kraft und Troft aus der Höhe erfüller würde, 
Hierauf muften feine Kinder zum feßten mal zuihm fommen, die fi) mit meinenden Au⸗ 
gen um fein Bette herum ftelleten. Der Ehurfürft fagte:. jege ſchwebe ihm das Bild 
des Erzvaters Jacob vor Augen, mie er feinen Kindern den Segen ertheilet. Er fegnete 
hierauf feine Kinder mit vieler Zärtlichkeit. Er bemerkte, daß einer der Umſtehenden eis 
nen Brief las, und wolte defien Inhalt wifen. Man antwortete: daf fein jüngfter 
Prinz, Marggraf Ehriftian Ludwig, der Frank in Berlin jurucgeblieben, ihn pr 
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geiebter Benjamin, um feinen väterlichen Seegen bitte. Weil num der Churfürſt 
hierzu zu kraftlos, fo befahl er einem Prediger, den Seegenswunſch in feinem Namen zu 
verrichten. Und als foldyes vor den Marggraf Ehriftian Ludwig fowol, als auch vor- 
die abtvefende Prinzepin, Maria Amalia, Herzogin von Mecklenburg geſchehen, fo 
befräftigte diefen Wunſch der Churfuͤrſt durch ein feierliches Amen, Nun frug ihn die 
Ehurfürftin: ober vor fie feinen Segen hbrig habe? Sa, antwortete der Churfürft; auch 
fie werde in Ewigkeit gefegnet bleiben. Bald darauf näherte ſich fein Ende. Er betete dar: 
bey noch mit vernehmlicher Stimme: komm HErr JEfu! ah fomm HErr JEſu, ich 
bin bereit; ingleichen die Worte Hiobs: ich weiß, daß mein Erlöfer-iebet, under wird 
mich auferwedten aus der Erden. Hierauf neigte-der Ehurfürft ohne Veränderung des: 
Geſichts fein Haupt, und entſchlief fanft, Vormittags um 9 Uhr den 29ſten April 1688, 
nachdem er 68 Jahr, 3 Monat und 23 Tage gelebet hatte. Unſere Seele fterbeden Tod 
diefes Gerechten. Dies war der Ausdrud, deſſen ſich Die Geiftlichen bey feinem Ende 
bedieneten, welche felbft geftehen muften, daß fie bey ihrem letztem Zufpruch mehrern Troft 
genoffen, als fie demfelben hätten mittheilen koͤnnen. Gleich nad) dem Tode des Chur⸗ 
fürften *) wurden alle Brüden aufgezogen, und die Wege gefperret, Damit Diefer traurige 
Todesfall nicht allzu zeitig befannt werden mögte. Des faiferlichen Abgefandten, Baron 
von Freytags reutender Bote, der ſich ausdrücklich deswegen in Potsdam aufpielt, 
wagte es, und feßte durch die vorben flieffende Havel, es ward ihm aber vorgebenget, 
und gerathen, nad) Potsdam wieder umzufehren. Um 12 Uhr Mittags wurden auch 
fihon zu Berlin alle Thore gefchloffen, unter dem Vorwande einer gefhebenen Mordthat, 
deſſen Thäter man ſich verfichern wolte. Auch fogar dem. kaiſerlichen Abgefandten, welcher 
nah Schlieffung der Thore nad) Potödam reifen molte, wurde die Eröfnung der Pforte 
von dem Befehlshaber und Obriften Schoning höflich abgefchlagen, bis der Ehurpriny 
in Perfon angelanget war, und fid) von der Beſatzung hatte huldigen laffen. Den 7ten 
May ward die hurfürftliche Leiche bey frühem Morgen in aller Stille nad) Berlin ge 
bracht, und bald darauf zur öffentlichen Schau auf ein Prachtbette in Föniglichem Staat 
gelegt. Er lag in einem mit ſchwarzem Boy verhüllten Zimmer auf einem mit goldenen 
B-ocat bezogenem Bette, unter einem von dergleichen verfertigtem Himmel Er felbft aber 
war mit einem ganz goldenen Unterfleide angerhan, darüber ein rorh ſammeter Churrock 
Bing, welcher mit den weiſſen Handſchuhen, fo goldene Franzen hatten, und denen rorhen 
polnifchen Stiefeln an feinen Füffen ein gar fhönes Anfehen gab. Zur Rechten des 
Haupis ftund der mit überaus groffen Perlen und Diamanten foftbar verfegte Churhut, 
zur Rechten Hand aber lag der Scepter, und zur tinfen das Schwerd, welche beide 
von purem Golde, und mit allerhand fhägbaren Edelgefteinen überaus koſtbar befegt wa⸗ 
ren. Der Boden des Zimmers, worauf das Prachtbette ſtuuid, war mit BT 
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bekleidet, welchen acht mit weiffen Wachskerzen verſehene füberne euchter erleuchteten ; um⸗ 
her aber ſaſſen acht vornehme Kammerherren auf groſſen Trauerftühlen, in langen Maͤn⸗ 
teln, die die hurfürftliche Leiche bewachten, Nachdem fie nun bis den ıoten May in 
ſolchem Anzuge jedermann gejeiget worden, warb fie in einen auswendig mit. Carmofin- 
rothem Sammet, inwendig aber mit gold⸗ und ſilbernem Brocade und goldenen Spitzen 
reichlich beſchlagenen Sarg geleget, und den ızten Abends um ro Uhr unter Begleitung 
des ganyen Hofes, wie auch verſchiedener anweſender fürftlichen Perfonen, geheimen Staats: 
rächen, Befehlshabern und einem Theil der Ritterſchaft, von geheimen Räthen und Kam: 
merherren in Die Schloffapelle getragen, und unter einem Traghimmel, auf einem mit 
ſchwarzem Sammet befchlagenen Trauergerlifte, um welches 24 hohe füberne Leuchter, mebſt 
50 an ben Wänden herumhangenden und mit weiffen Wachslichtern erleuchteten filbernen 
Blackern zu fehen waren, von 24 Trabanten, 4 Edeltnaben und 6 Dienern, bis ben 
1zten September bemachet, als bis dahin das feierliche Leichenbegängniß ausgefeget 
worden mar, 
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lich bekannt gemachten Befchreibung ebenfalls Hier einrudten: Am Tage des $eichenbegäng- 
niffes, als Mittwochs früh um 5 Uhr den 12ten Geptember ward die hurfürftliche Leiche 
im Beifeyn aller vornehmen hurfürftlichen Bedienten, von Obriften und Kammerperren, 
in den barzu bereiteten koſtbaren Sarg, fo bereits auf dem Leichenwagen ſtund, gefeget, 
und unter das darzu verfertigte Trauergerüfte geführet, und unter ben ſchwarzen Sammes 
ten, auch mit Gold und Silber geſtickten Wapen gezierten Himmel gebracht. Dies Trauer- 
gerüfte war auswendig über und über, auch inwendig mit ſchwarzem Tuch beffeidet, und 
eben auf beiden Seiten der Frontispice, mit dem Churhut und dem Ehurfiepter gezieret, 
auch der innere Schloßplag rings umher mit ſchwarzem Tuch befchlagen, ingleichen eine 
niedrige Stellage den ganzen Schloßplag lang, von der Windelſtiege bis am groffen 
Schloßthor, mit ſchwarzem Tuch belegt. In der Mitte der breiten Strafe war eine 
groſſe Ehrenpforte, worauf des höchftfeligen Churfürften Bildniß, und ringsumher def: 
fen rühmliche Kriegsverrichtungen, nebft vielen Bildern und Ueberfchriften gemalet. An 
der groffen Pforte der Domkirche war ein groß Portal, woran ein Frontispice mit aller: 
band Kriegsrüftungen von Bildhauerarbeit war, Des Morgens um 7 Uhr ward in 
allen Kirchen, aud) zu Schloß in der Kapelle zum erftenmal, und um 9 Uhr zum andern 
mal, jedesmal drey Puls geläutet, und um zz Uhr zu Mittag überall Tafel gehalten, 
Nach geendigter Tafel wurden die fürftlichen und gräflichen Perfonen, auch die Herren 
Geſandten in die hurfürftlihen Vorgemächer gebracht, und verfammleten fi) dahin alle 
hurfürftliche Miniftri, Raͤthe und andere Bediente; in denen Gemaͤchern auf dem Altan 
kamen zufammen die Deputirte von denen hohen Stiftern, vom St. Johanniterorden, 
von denen Univerfitäten, Königsberg, Frankfurt und Duisburg, auch alle von 
der 
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der Ritterſchaft verſchriebene von Abel; bie von den Städten aber, auch refugicte fran⸗ 
zöfifche Bediente, famen zufammen im Vorgemach der marggräflichen Gemächer; die 
verfchriebene und Hiefige Prediger im Eonfiftorio, und die Schulcollegen nebft den Schuͤ⸗ 
lern im Vorgemach des Kammergerichts. Won der hiefigen Leibgarde zu Fuß, welche 
in ı2 Compagnien beftund, ftelleten ſich 4 Compagnien in dem voͤrderſten Schloßplatz, 
ju deren Mechten die Cadets, zur Linken aber die Grenabiers, die übrigen 8 Com: 
pagnien, bavon einige im St. Gürgenthor zur Wacht genommen, weilen die andern Thore 
ſamtlich verfchleffen waren, ftelleten fi) en haye von dem äufferften Schloßplagthor an, 
durch die breite Straſſe, bis an das cölniſche Rathhaus, und fo ferner die Brüderftraffe 
hinauf, bis an die Thuͤr der Thumkirche. Nachdem die fämtlich allhier commandirte 
Regimenter ben dem Thiergarten, und der Dorotheenftade fich verfarmlet, auc nach 
gehaltenem Mittagsmahl, Krone, Scepter, Schwerd und andere Inſignia, auch dieje 
nigen, fo dieſelben trugen, ſich um das Caſtrum doloris, oder Trauergerüfte, eingefunden, 
und die Schuͤler mit den Schulcollegen und Predigern zu ſingen angefangen, auch die 
Trompeter und Paucker einen Vers um den andern geblaſen und gepaucket; hub die Pro⸗ 
ceßion ſich um ı Uhr an, und ward in allen Kirchen, und auf dem Schloß wieder arige- 
fangen zu läuten, und damit fortgefahren, worauf die Regimenter zu marfchicen angefans 
gen, und ward von felbigen, fo bald fie ans Schloßthor famen, die ahnen und Stan: 
darten zufammen, und in ſchwarzen Flohr gewidelt, die Paucen und Trompeten, fo 
ſchwarz überzogen, gebämpfet, die Trompeten durch die Sardin geblafen, das Gewehr 
auf Soldaten Manier verkehrt, und die Piquen geſchleppet. Der Generallieutenant von 
Barfuß ritte vor allen diefen Truppen voran, und führte diefelben in folgender Ordnung: 
1) Das $eibregiment Dragoner von 8 Compagnien, welches von dem Obriften von Wrech, 
2) das Seibregiment zu Pferd, beftehend in 6 Eompagnien, vom Obriſten von Dewitz, 
3) zwoͤlf Compagnien von ber $eibgarde zu Fuß, von dem Obriften von Schöning, 
4) die deutſche und franzöfifche Grands- Mufquerairs, fo in 3 Compagnien beftunden, 
von dem Obriftlieutenant und Kämmerern Grafen von Dohna, 5) die Trabantengarde 
von 2 Eompagnien, in 300 Mann, von dem Obriften Wangenheim geführer., Mache 
dem num die vorerwehnte Milig Durch den voͤrderſten Schloßplag marfchiret, ritte darauf 
der Fourier Chriftian Juhr, mit einem langen Mantel und Flohr auf dem Hut; das 
Pferd. war mıt einer langen ſchwarzen Ehaberac belegt, und machten darauf neun adliche 
Marfchälle, mit den Viſiren die Overtüre der Leichproceßion, die Marfchallftäbe waren 
ſchwarz überzogen, auch ſchwarz feiden Flohr mir dem Churwapen daran gebunden. Als 
DD Melchior Chriftoph von Hünide. 2) Reichard von Stutterheim 3) Ehrie- 
ſioph von Stehew. 4) Hans Adam von Saldern 5) Orto Friedrich von Gol⸗ 

nis. © Hans Sigmund von Marwitz. 7) Der von Sidow, Commiſſarius aus 
der Neumark 8) Der von Wedel, Commiflarius aus der Uckermark. 9) Der von 
Bismark, Commiffarius aus der Altmarf Denen folgten 1) die Schulen aus den drei 
Städten Berlin, Coͤln und Friedrichswerder, als 1) die friedrichswerderiſche, 2) die 


mit 


gölmifche, 3 die berlinfche und 4) die joachimsthaliſche Schüler, in 300 beftehend, . 
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mie den Eollegen, alle in ſchwarzen langen Mänteln und mit Flöpren auf den KHten, Im 
gehen nad) der Kirche wurden folgende Gefinge und Pfalmen versweiſe gefungen, und 
mit Trompeten durch Sardinen auch mit gebämpften Paucken eins ums andere geblafen 
und gefpielet, als der 27, 71, 146, 25, 42, 126, 39fte Pfalm. Hierauf folgten 2) bie 
aus allen Provinzen verfchriebene, auch allhier anweſende aus ben Refidenzin, franzoͤſi⸗ 


ſche refugirte und Hofprediger bey Paaren. 3) Vier und zwanzig churfürſtliche Hof: 
und 


Feidtrompeter nebſt 2 paar Paucken, an den Trompeten und Paucken waren groffe 
ſchwarze Damaſchkenfahnen, worauf das ganze churfuͤrſtliche Wapen mit Gold und Silber 
gemalet, und hingen baran geoffe ſchwarze feidene Banderollen, die Trompeter und Pauder 
gingen insgefamt mit ſchwarzen langen Mänteln und Flöhren auf den Huͤten. 4) Die 
42 purfürftlichen Pagen mit ihrem Hofmeifter, alle in ſchwarzen langen Mänteln. Darauf 
zitte der andere Fourier, Namens Friedrich Heppe, mit einem langen Mantel und Flohr 
auf dem Hute. Dem folgten drey Marfchälle mit Vifiren, an die Marfchalltäbe war 
ſchwarz feiden Flohr und das Churwapen gebunden. 1) Obriſtwachtmeiſter Favol, 2) 
urfürftlicher Rath Maxuel, 3) hurfürfllicher Rath Beuville. Hierauf gingen fechjig 
vefugirte Franzoſen, gleichfalls in ſchwarzen langen Trauermänteln. Nach dieſen drey 
adliche Marſchaͤlle mit Wifiren, an deren Stäben ſchwarz feiden Flohr und das Churwa⸗ 
pen gebunden mar, - x) Der won Mörner, 2) der von Kalnein, 3) der von Oppen, 
alle drey Oberforftmeifter in Preuffen, Halberftädtfchen und Minden. Darauf 
ramen die Deputirten von denen Städten in ihrer Ordnung. Denen folgten wieder drey 
Marſchaͤlle mit Viſiren, am deren Stäben ſchwarz feiden Flohr mit dem Ehurmapen ge: 
bunden, als 1) der von Arnim, Director in der Uckermark, 2) der von Schulenburg, 
Sommiffarius und Director in der Altenmarf, 3) ber von Bredow, Commiffarius in 
Haveland. Darauf gingen 1) bie Werfchriebene aus der Grafichaft Hohnftein, 2) die 
Derſchriebene aus der Grafſchaft Mavensberg, 3) die Verſchriebene aus der Graſſchaft 
Mark, 4) die Verfehriebene aus dem Fuͤrſtenchum Minden, 5) die Verſchriebene aus 
dem Fürftentpum Halberftadt, 0) die Verſchriebene aus dem Herzogthum Hinterpom⸗ 
mern, 7) die Verſchriebene aus dem Herzogefum Cleve, 8) die Verſchriebene aus dem 
Herzogehum Magdeburg, 9) die Verfchriebene aus dem Herzogehum Preuffen, 10) die 
Verſchriebene aus der Chur und Mark Brandenburg. Hierauf folgten abermal drey 
adeliche Marſchaͤlle mit Viſiren, an deren Stäbe ſchwatz ſeiden Flohr und das Churwapen 
gebunden. 1) Der von Ribbeck, Dechant des Stifts Brandenburg, 2) der von 

ils, Dechant des Eollegialftifts in Colberg in Hinterpommern, 3) der von 

orf, Senior des Stifts Havelberg. Darauf famen 1) die Deputirten von denen 

deey Academien Duisburg, Frankfurt und Königeberg. 2) Die Deputirten von 

Prälaten der Stifter Brandenburg und Havelberg. 3) Die Deputirten von dem 

Sopanniterorden. 4) Die Deputirte von den hohen Stiftern Minden, Halberftadt 
und Magdeburg. 
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§. a. 1688. 
Nach allen vorherbenannten Deputirten ritte der Fourier, Adam Pfeiffer, im Fortiegung. 
langen Mantel und Zlohr auf dem Hure. Darauf gingen drey Marfchälle mie Viſiren, 
an beren Stäbe ſchwarz feiden Flohr und das Churwapen gebunden, als x) der von 
Krockow, koͤniglich polnifcher tandrichter von Pusig, aus Pommerellen. 2) Der 
von Burgftorf, Hauptmann zu Lebus. 3) Der von Buſch, Droft zu Schlüffels 
burg. Denen folgte der erfte Herold, Namens Grim, Sergeant zu Eöln an der 
Spree, in einem blau fammeten mit Gold und Silber chamerirten Rod, Hinten und vorne 
auch oben auf den Ermeln das churmaͤrkiſche Wapen geſtickt, trug einen ſchwarz ſammeten 
Hut, mit Gold und filbernen Gallonen eingefaßt, auch darauf rothe, blaue und meiffe 
Plümen, in der Hand einen Commandirftab, worauf der Churhut und die Krone. Dar: 
auf 1) die Blurfahne, von dunkelrothen oder Couleur de feu Damas, worin das 
Blutwapen oder Wapen von Regalien mit groffen Frangen von felbiger Couleur, trug ber 
Dbrifte von Hilfen. Das Bataillenpferd, welches mit Couleur de feu Sammer, wor: 
auf die Houſſe, Sattel und Piftolenholftern, fehr reich mit Armaturen und Kriegerüftung 
geſtickt; die Steigbiegel von Golde, mie auch der Zaum und die Buceln an den Stan- 
gen, ingleichen das Vorder: und Hinterzeug waren mit Diamanten und Rubinen reich 
befeget, und vor die Stirn ein von Gold gemachter Adler, reich) mit Diamanten, 
und auf dem Kopf und Schwanz mit groffen Bouqueten: Plümen von Couleur - 
de feu, führeten. 1) Der Obriftlieutenant von Ende, und 2) der Obriftlieutenant von 
Defterling. Zur Seite ging ein Reutknechte im langen Mantel, mit der Spißruthe 
in der Hand. Die zweite Fahne der Herrfchaft Ravenſtein ward getragen von dem 
Major vom anhaltifchen Regiment zu Fuß,von Schenfendorf. Das Pferd,fo ganz ſchwarz 
bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vorne an der Stirn mit dem ravenfteinifchen 
Wapen behangen, flihrten Mder Eapitain Cadoule und 2) Capitain Terriere. Dabey 
ging auf der Seite ein Reutknecht im langen Mantel mit der Spißruthe in der Hand, 
Die dritte Fahne von der Grafichaft Megenftein trug der Obriftwachtmeifter vom hats 
fufifchen Regiment zu Fuß, der von Sidow. Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleidet, 
und auf beiden Seiten, auch vorne an der Stirn mit dem regenfteinifchen Wapen ber 
bangen war, führeten 1) Capitain St. Bodan und 2) Eapitain Montiagnac. Dabey 
ging ein Reutknecht auf der Seite im langen ſchwarzen Mantel, und mit der Spißruthe 
in der Hand. Die vierte Fahne von der Graffchaft Hohenftein trug der Obriftfieutenant 
la Cave. Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und auf beiden Seiten, auch vor der 
Stirn, mit dem hohenfteinifchen Wapen behangen war, führten 1) Capitain la Boire 
du Puis, und 2) Eapitain de Verdun. Auf der Seite ging ein Reutknecht im lan- 
gen Mantel mit der Spißruthe in der Hand, Die fünfte Fahne von der Grafichaft 
Ruppin trug der Obriftlieutenane Mevaillas de Venes. Das Pferd, fo ganz ſchwarz 
befleidet, und auf beiden Seiten, aud) vor der Stirn mit dem gräflichen ruppinifchen 
Wapen behangen, führten 1) Eapitain Monceau, und Capitain Conas Fougere. Auf 
der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel mit der Spißruthe in der Hand, Die 
pP. allg. preuß. Gefch. 5 Th. 31 ſechſte 
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fechfte Fahne von der Grafichaft Guͤtzkow trug ber Obriftlieutenane des fpänifchen Re 
giments zu Pferde, der von Hund. Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und auf bei: 
den Seiten, aud) vor der Stirn mit dem gräflich gügfomwifchen Wapen bepangen war, 
führeten 1) Capitain Saverdan und 2) Eapitain Dun Piere. Auf der Seite ging 
ein Reutknecht im langen Mantel und mit der Spißruthe in ber Hand, Die fiebenbe 
Fahne von der Grafichaft Ravensberg trug der Obriftlieutenant vom barfufifchen Re 
giment der von Below. Das Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, uud auf beiden Seiten, 
au) vor der Stirn mit dem ravenöbergifchen Wapen behangen war, führten x) apitain 
de Chapelle und 2) Rittmeifter Rotenburg. Auf der Seite ging ein Reutfnecht. im 
-Tangen Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand. Die achte Fahne von der Graf: 
ſchaft Mark trug der Obriftlieutenant von Letmat. Das Pferd, fo ganz ſchwarz beklei⸗ 
det, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit dem graͤflich märkifchen Wapen 
behangen war, führten 1) Rirtmeifter Freiherr von Spaan, und 2) Rittmeifter. vom 
briquemautfchen Regiment Vilarnou. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen 
Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand, Die neunte Fahne von der Graffchaft 
Hohenzollern trug der Obriftlieutenant vom eurländifchen Regiment von Blankenſee. 
Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleidet, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit 
dem gräflich zollerifchen Wapen behangen, führeten 1) Capitain von Retzow und2) Ca 
pitain vom jungs holfteinifchen Regiment von Pfuhl. Auf der Seite ging ein Reut⸗ 
enecht im langen Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand. Die jehende Fahne 
vom Zürftenefum Uſedom trug der Obriftfieutenant vom dänhofifchen Regiment der 
von Below. ° Das Pferd, fo ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, aud) vorne an 
der Stirn mit dem fürftlih ufedomfchen Wapen behangen, führeten 1) Capitain de 
Souville und 2) Capitain de St. Martin, Auf der Seite ging ein Reutfnecht im 
langen Mantel, mit der Spißruthe in der Hand, Die eilfte Fahne vom Fuͤrſtenthum 
Gamin trug der Obriftlieutenane vom varenfihen Regiment zu Fuß, de Dort. Das 
Pferd, ſo ganz ſchwarz befleider, und auf beiden Seiten, aud) vor der Stirn mit dem 
Fürjtlic) caminſchen Wapen behangen, führten 1) Capitain Monſac und 2) Ritrmeifter 
Lofche. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel, mit der Spifruthe in 
der Hand. Die zwoͤlfte Fahne vom Fürftenehum Minden trug der Obriſtlieutenant 
son Waldom Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und auf beiden Seiten, aud) 
vor dee Stirn, mit dem fürftlich mindenfchen Wapen behangen, führten ı) Rittmeifter 
vom briguemautfchen Regiment zu Pferde, de Senegas und 2) Eapitain von vares 
nifchen Regiment zu Fuß de Plix . Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Man 
tel und der Spißruthe in der Hand. Die dreizepente Fahne von dem Fürftenthum 
Halberftadt, trug der Obriſtlieutenant vom briquemautfchen Regiment zu Pferde 
de Billirnov. Das Pferd, fo ſchwarz befleidet, und mit dem fürſtlich halberſtaͤdti⸗ 
ſchen Wapen, auf beiden Seiten, auch vor der Stirn behangen, führten 1) Eapitain 
‚won Pedebour und 2) Rittmeifter vom briquemautfchen Regiment, Portail. Auf der 
Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel mis dev. Spipruthe in ber Hand, Die 
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vierzehente Fahne von dem Fuͤrſtenthum Barth trug der Obriſtlieutenant vom brique⸗ 
mautſchen Regiment zu Pferde, Comte l Oſtange. Das Pferd, fo ganz fehmarz ber 
fleidet, und auf beiden Seiten, auch vor ber Stirn, mit dem fürftfich barthfchen Wapen 
behangen, führten 1) Eapitain von Bonin, und 2) Eapitain vom barfufifchen Regi⸗ 
ment von Luͤderitz. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel mit der 
Spißruthe in der Hand, Die funfjehente Fahne von dem Burggrafthum Nürnberg, 
trug der Obriftlieutenane vom anhaltifchen Regiment zu Pferde, der von Schierſtaͤdt. 
Das Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit 
dem burggräflich nürnbergifchen Wapen behangen, führeten 1) Capitain von Maſſow 
und 2) Capitain von Waldow. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel 
und mit ber Spißruthe in der Hand, Hierauf folgte der zweite Herold, Namens 

Krüger , Lieutenant auf dem Friedrichswerder, mit einem blau ſammeten mit Gold und 
Silber bordirten Rod, fo hinten und vorne auch auf beiden Ermeln, das eroffenfche 
und fehrvibufifche Wapen gefticht, Hatte einen fhrwarz-fammeren Hut mit gold: und file 
bernen Galonen eingefaßt, worauf weiſſe, roth und gelbe Plümen auf dem Kopf, und einen 
Eommandirftab in der Hand, Diefem folgte die fechzehente Fahne von dem Herzogthum 
Schwibus, welche ward getragen vom Obriftlieutenant vom jung» holſteiniſchen Re 
giment Freiherrn von Heyden. Das Pferd, fo ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, 
au) vor der Stirn, mit dem fehrwibufifchen Wapen behangen, führten 1) Capitain vom 
dörflingifchen Regiment zu Fuß, der von Burgftorf und 2) Eapitain vom jung: hol⸗ 
fteinifchen Regiment, der von Löfchbrand. Auf der Seite ging ein Reuͤtknecht im 
langen Mantel und mic der Spifruthe in der Hand, Die fiebenzehente Fahne von dem 
Herzogthum Eroffen, trug der Obriftlieutenant vom dörflingifchen Regiment zu Pferde, 
von Heyn, Das Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vor dev 
Stirn, mit dem eroffenfchen Wapen behangen, führeten 1) Rittmeifter vom fpaanifchen 
Regiment der von Schierftedt und 2) Eapitain vom fpaanifchen Regiment der von 
Neuhof. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel und mit der Spifrus - 
ehe in der Hand. Hierauf folgte der dritte Herold, Namens Gutknecht, Stadrlieute: 
nant zu Coͤln an der Spree, im blau ſammeten Rod, fo mit Gold und Silber bordirt, 
Hinten und vorne auch auf beiden Ermeln mar das wendiſche Wapen geftickt, Hatte einen 
ſchwarz ſammeten Hut mit gold: und filbernen Galonen eingefaßt, auch mit roch und grii« 
nen Plümen gezieret auf dem Kopf, imd einen ECommandirftab in der Hand, Dem 
folgte die achtzehente Fahne von dem Herzogthum Wenden, und ward getragen von dem 
Obriſtlieutenant aus Cüfkrin dem von Schoͤnbeck. Das Pferd, fo ganz ſchwarz beklei⸗ 
det, und auf beiden Seiten, aud) vor der Stirn mit dem wendiſchen Wapen behangen, 
führeten 1) Capitain vom zietenfcher Regiment, der von Zantier, und 2) Capitain vom 
Dörflingifchen Regiment, der von Putfammer. Auf der Seite ging ein Reutfneche 
im langen Mantel und mit der Spifruthe in der Hand. Die neunzehente Fahne von 
dem Herzogthum Caſſuben, trug der Obriftfieutenant vom Marggraf philippfchen Re 
giment zu Fuß, der von der Heyden, = Pferd, fo ganz, ſchwarz hefleider, ” auf, 
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beiden Seiten, auch vor der Stirn, mit dem caffubifchen Wapen behangen, führten 


- 2) Eapitain vom churprinzlichen Regiment der von Yüderig, und 2) Capitain vom doͤrf⸗ 


lingiſchen Regiment der von Göge. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen 
Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand. Darauf kam der vierte Herold, Namens 
Wılfermann, Stadtlieutenant zu Eöln, im blau fanmeren Rot, morauf hinten und 
vorne auch auf beiden Ermeln das ſtettinſche und pommerfche Wapen geftidet, auch 
daneben mie Gold und Silber bordiret war, auf dem Kopf hatte er einen ſchwarz fans 
meten Hut, mit gold: und filbernen Gallonen eıngefaflet, auch mit rot) und blauen Plü- 
men gejieret, und in der Hand führte er einen Commandirftab, Dem folgere die zwan— 
zigfte Fahne von dem Herzogthum Pommern, welche getragen ward von bem Obriſt⸗ 
kieutenant vom alt holjteinifchen Regiment zu Fuß, dem von Schwerin. Das Pferd, 
fo ganz ſchwarz beffeidet, und auf beiden Seiten, aud) vor der Stirn mit dem pommer⸗ 
ſchen Wapen bedangen, führeten x) Capitain vom jungs holfteinifchen Regiment der 
von Tettow, und 2) Eapitain vom fchlaberndorfifchen Regiment, der von Hoyne. 
Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel, und mit der Spißruthe ın der 
Hand, Die ein und zwanzigfte Fahne von dem Herzogthum Wolgaft, trug der Obrift 
fieutenane von Sidow. Das Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, 
auch vor der Stirn, mit dem wolgaftifchen Wapen behangen, führeten 1) Eapitain vom 
dörflingifchen Regiment zu Fuß, der von Schonbeck, und 2) Capitain vom barfufie 
Regiment der von Hacke. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel 
und mit der Spifruthe in der Hand, Die zwen und zwanzigfte Fahne von dem Kerr 
zogehum Stettin, trug der Obriftfieutenant von den dörflingifchen Dragonern, der von 
der Marwitz. Das Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, aud) vor 
Stirn mit dem ftettinfchen Wapen behangen, führeten 1) Capitain vom barfufijchen 
Kegiment, der von Pannewig, und 2) Capitain vom dänhofifchen Regiment, der von 
Borentin. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel und mit der Spiß⸗ 
ruthe in der Hand. Hierauf ging der fünfte Herold, Mamens Belg, Stabrlieutenant 
zu Berlin, in blau fammeten Rock, mit Gold und Silber hamerirt, ‚hinten und vorne 
auch auf beiden Ermeln, das jüulich, elev und bergenſche Wapen geſtickt, hatte auf dem 
Kopf einen ſchwarz ſammeten Hut, mit Gold und fülbernen Gallonen eingefaßt, worauf 
rothe, blau und mweiffe Plümen, und in der Haud einen Commandirftab führend, Die 
ſem folgte die Dre und zwanzigſte Fahne von dem Herzogthum Bergen, welche getragen 
wurde von dem Obriftlieutenant und Hauptmann in Dolland aus Preuffen , dem von 
Rautern. Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und auf beiden Seicen, aud) vor 
der Stirn mit dem bergenfchen Wapen behangen, führten 1) Capitain St. Felice und 
2) Capitain Mardefeld. Auf der Seite ging ein Reutfnecht im langen Mantel, und 
mit der Spifruthe in der Hand, Die vier und zwanzigſte Fahne, von dem Herzogthum 
Eleve, trug der Obriſtlieutenant Ragotzky, Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, 
und auf beiden Seiten, auch) vor der Stien mit dem clevifchen Wapen behangen, füß- 
reten 2) Rittmeiſter von littwitzſchen Regiment zu Pferde, von Knuth, und 2) Eapitain 
vom 
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vom barfufifchen Regiment der von Wobfer. Auf der Seite ging ein Reutknecht 
im langen Mantel, und mit der Spißruthe in der Hand, Die fünf und zwanzigfte 
Fahne von dem Herzogehum Juͤlich, ward getragen von dem Obriften von Mandels⸗ 
loe. Das Pferd, welches ganz ſchwarz bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vor der 
Stirn, mit dem jülichfehen Wapen behangen, führten 1) Rittmeiſter von Kröcher, und 
2) Rittmeifter von Gorgas. Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Mantel, und 
mit der Spiefruthe in der Hand, Darauf fam der fechfte Herold, Namens Köppen, 
Stadtlieutenant zu Berlin, in blau fammeren Rod mit Gold und Silber chamerirt, 
hinten und vorne auch auf beiden Ermeln das magdeburgifcye Wapen geſtickt, hatte 
auf dem Kopf einen ſchwarz ſammeten Hut mit Gold und filbernen Gallonen eingefaßt, 
worauf rorhe, blau und meiffe Plümen, und in der Hand einen Commanbirftab führend, 
Den folgte die ſechs und zwanzigfte Fahne von dem Herzogthum Magdeburg, welche 
getragen ward von dem Dbriften von Berlepfch. Das Pferd, fo ganz ſchwarz bekleidet, 
und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit dem magdeburgifchen Wapen behangen 
mar, führeten 1) Capitain von Hagen, und 2) Rittmeifter von Arnim. Auf der Seite 
ging ein Reutknecht im langen Mantel, mit der Spißruthe in der Hand, _ Der fiebende 
Herold, Namens Johann Altendorf, Stadthauptmann zu Berlin, in blau fanımeten 
Rod mie Gold und Silber hamerirt, hinten und vorne auch auf beiden Ermeln bag 
preußifche Wapen geftickt, hatte auf dem Kopf einen ſchwarz fammeren Hut mit Gold 
md filbernen Gallonen eingefaßt, worauf rohe, blau und. weiffe Plümen, und einen 
Eommandirftab in der Hand, Die fieben und zwanzigfte Fahne von dem Herzogthum 
Preuffen, trug der Obriſte de Varenne. Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleidet, und 
auf beiden Seiten, auch vor der Stien mit dem preußifchen Wapen behangen, führeten 
1) Rittmeifter vom anhaltifcyen Regiment zu Pferde, von Wörner, und 2) Rittmeifter 
vom dörflingifchen Regiment zu Pferde, von Waldow. Auf der Seite ging ein Reut⸗ 
knecht im langen Mantel, mit der Spißruthe in der Hand, Der achte Herold, Na: 
mens Uhr, Stadthauptmann auf dem Friedrichswerder, im blau fammeren Rod, mit 
Gold und Silber chamerirt, hinten und vorne aud) auf beiden Ermeln das marggräflich 
brandenburgifche Wapen geſtickt, auf dem Kopf hatte er einen ſchwarz ſammeten Hut 
mit Gold und filbern Gallonen eingefaßt, worauf ganz rothe Plümen, und in der Hand 

* einen Commandirftab. Die acht und jwanzigfte Fahne von dem Marggrafthum Brans 
denburg, trug der Obrifte von Flemming. Das Pferd, fo ganz ſchwarz befleider, und 
auf beiden Seiten, auch vor der Stirn mit dem marggraͤflich brandenburgifchen Wapen 
bebangen, führeten > Major von Barenne de Negis, und 2) Major vom dörflingis 
fihen Regiment von Blumenthal Auf der Seite ging ein Reutknecht im langen Manz 
tel, und mit der Spißruthe in der Hand. Der neunte Herold, Namens Ehriftian 
Schüler, Stadthauptmann zu Berlin, im blau ſammeten Rock mit Gold und Sıuber 
bordirt, hinten und vorne auch auf beiden Ermeln war das Churwapen geſtickt, hatte 
einen ſchwarz ſammeten Hut auf dem Kopf, mit Gold und filbern Gallonen eingefaßt, 
worauf blaue Plümen, in ber Hand einen Commandirftab führend, . Die neun und 
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zroanzigfte Fahne mit dem Churwapen, trug ber Obrifte von Kleiſt. Das Pferd, ſo 
gang ſchwarz beffeidet, und auf beiden Seiten mit dem Churwapen behangen, führten 
HD Major de Puis und 2) Major vom eurländifchen Regiment zu Zug, von Birfhol;, 
Auf der Seite ging ein Reutfnecht im langen Mantel, mit der Spifrurhe in der Hand, 
Die dreifigfte war die Hauptfahne, worin Das völlige hurfürftliche Wapen gemalet, und 
rundherum mit gold: und ſchwarzen feidenen Frangen befeßet, welche trug der Obrifte vom 
anhaltifchen Regiment, der von Schylaberndorf. Das Pferd, welches ganz ſchwarj 
bekleidet, und auf beiden Seiten, auch vor der Stirn, mit dem völligen hurfürftlichen 
Wapen behangen, führten 1) der Major vom varennifchen Regiment, de Cammas und 
2) Major vom bellingifchen Regiment, der von Canitz. Auf der Seite ging ein Reut: 
tnecht im langen Mantel, mit einer Spißruthe in der Hand. Die ein und breißigfte 
mar die Freudenfaßne, von Damas Couleur de Rofe mit gofd-und filbern Srangen, 
auch dergleichen Banderollen reich befegt, worauf mar gemacht, auf der einen Seite ein 
gefrönter Adler, in den Klauen habend einen Donnerfeil mit der Umſchrift: Et celfä 
et profundiffima fpedtat. Auf der andern Geite ein gefrönter fliegender Adler, mit 
der Umſchrift: Invia nulla via eſt. Und trug diefelbe der Obrifte und Commendant 
zu Peitz, der von Goͤtze. Das Freudenpferd, fo ganz mit leibfarbenen Sammet beflei- 
det, worauf alles von Silber von allerhand Devifen geſtickt, unter andern mit einem ro: 
then Adler, fo im Ungeroitter nad) dem Himmel flieher, mit ſich führend vier Junge, fo 
wieder zuruͤckkehren, mit der Ueberſchrift: Dux fimul et Clypzus. Auf der andern 
Seite ein ſchwarz gefrönter fliegender Adler, welcher feine Jungen nad) der Sonne zu: 
führet, und auf dem Kopf und Schwanz mit weiffen Bouquet: Plümen gegieret mar, 
führten 1) der Major und Commenbdant in Lorfenig, der von Bredow, und 2) Major 
‘vom fehlaberndorfifchen Regiment, der von Kamecke. Auf der Seite ging ein Reut— 
enecht im langen Mantel, mit der Spißruthe in der Hand. Hierauf folgte der Hof: 
junker Kleift, auf einem ifabelfarbenen Pferde, welcher einen gan; vergüildeten, und auf 
die Ertremität blau emaillirten Harnifch an, und auf dem Haupt ein eben dergleicyen Cas- 
quet, worauf ein Bouquet mit roth, blau und weiſſen Pluͤmen, auch in der rechten 
Hand einen bloffen Degen, deflen Gefäß von Golde und mit Diamanten befeget war, 
mit der Spige auf der Bruft fegend hatte. Das Pferd war gleichfalls auf dem Kopfe 
ind Schwanz mit roth, blau und weiſſen Plümen, ingleichen mit einer ganz und fehr 
weich von Gold und Silber chamerirten Houfle, das Hinter: und Voͤrderzeug, auch Zaum 
und Steigbiegel aber gleichfalls reich mit Diamanten gezieret, auf beiden Seiten gingen 
zweene Trabanten, und auf jeder Seite einer mit Partifanen. Darauf folgte der Hof: 
junfer Find im ganz ſchwarzen Kuͤraß zu Fuß, hatte auf dem Kopf ein eben dergleichen 
Casquet, mit einem Bouquet ſchwarzen Plümen, und in der rechten Hand einen bioffen 
Degen, die Spige unterrärts haltend. Die zwey und dreißigfte Fahne war die Trauers 
Fahne, welche von ſchwarz doppelten Taffet, und rings umher mit Flohr dichte frifiret, 
trug der Obrifte und Commendant in Driefen, der von Brand. Das Pferd, fo ganz 
mie ſchwarzen Frifat behangen, morauf anftatt der Mähnen Flohr friſiret, auch unten Her: 
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um mit Flohr befeget war, führten 1) der Obriftlieutenant von Kotwitz und 2) Obrife 1688. 
fieutenane und Commendant aufm Sparenberg, der von Kloth. Auf der Seiteging 
ein Reutfnecht im langen Mantel, mit der Spißruthe in der Hand. 

’ . 216, 

- Der jehende Herold, Namens Andreas Barth, Stadthauptmann zu Berlin, Fernere 
in blau ſammeten Rock, welcher ganz über und über mit Gold und Silber reich chamerirt, fortfegung. 
aud) hinten und vorne ingleichen auf den Ermeln das völlige churfürftliche Wapen geftickt 
mar, auf dem Kopf hatte er einen ſchwarz fanımeten Hut mit gold: und filbern Gallonen 
eingefaßt, auch mit einem Bouquet weiffen Plümen gezieret, und in der Hand einen 
Eommanbdirftab, worauf der Churadler mit der Krone führend, Hierauf folgten drey 
Marſchaͤlle mit Vifieren, an deren Stäbe ſchwarz feiden Flohr mit dem Churwapen gebun- 
den vor die Quartiers der naͤchſten Ahnen, welche fehr Fünftlich geſchnitten, auch mir Gold, 
Silber und andern Farben wohl gezieret waren, Als 1) der von Matmer, binterpums 
merſcher Regierungsrath, 2) der von Lehwald, Hauptmann zu Inſterburg in Preuß 
fen, 3) der von Krummenfee, Hauptmann zu Freyenwalde. Denen folgten 1) das 
oranifche Wapen, welches trug der Freiherr von Wachtendonck 2) Das preußifche 
Wapen, trug der von Schlieben, Obrifter und Hauptmann zu Tilfit. 3) Das hurs 
pfälzifche Wapen, trug der Graf von Biland, clevifcher geheimer Regierungsrach, 
4) Das hurbrandenburgijche Wapen, trug Baron von Willich, clevifcher geheimer 
Regierungsrath. Hierauf folgte das ganze hurfürftlich brandenburgifche Wapen, wel:- 
ches meift von Kupfer getrieben, und rings herum mit allerhand Kriegsrüuftung gezieret 
mar, trug 2) der von Prinz, 2) du Damel, 3) der von Briquemau, 4) der von 
Marwitz, allerfeits eneralmajors, denen vier junge von Adel zu Hülfe gegeben waren, 
Darauf wurde getragen 1) das Schwerd (von der preußifchen Souverainität, fo von 
Alberto, Herzog in Preuffen berrührer,) von dem von Wallenroth, Voigt zu Fiſch⸗ 
haufen in »Preuffen. 2) Das Churſchwerd, vom edlen Herrn von Putlig, dem churs 
brandenburgifche Erbmarfihall. 3) Den engländifchen Orden vom Hoſenbande, trug 
auf einem ſchwarz ſammeten Küffen ber Freiherr von Schulenburg, Domprobft zu Has 
velberg. 4) Den Helm, welder von Kupfer getrieben, und im Feuer verguldet war, 
worauf ein Bouquet von weiß, blau und rothen Plühmen, trug auf einen ſchwarz ſamme⸗ 
ten Küffen der Oberjägermeifter von Füderig. 5) Den Regimentsftab, welcher mit blauen 
Sammer üuͤberzogen, und mit Gold und Silber reich geſtickt, trug auf einem ſchwarz ſam⸗ 
meten Küffen der Generalfeldjeugmeifter, Zreiherr von Spaen. 6) Das durflirfiliche 
Mojeftärfiegel in einem güldenen Käftlein umgeben, trug der hurfürftliche geheime Erats- 
rath, Freiherr von Blumenthal, auf einem ſchwarz ſammeten Küffen. 7) Die Krone 
mit dem Churhut, fo fehr reich mit Diamanten und Perlen befeget war, trug auf einem 

ſchwarz ſammeten Küffen, der Oberfämmerer, Graf von Dänhof. 8) Den Eyurfcepter, 

trug auf einem ſchwarzen ſammeten Küffen der churfürfiliche geheime Etaatsrath, Freiherr 
von Schwerin, der hurbrandenburgifcye Erbkaͤmmerer. Denen folgten ſechs Mar: 
ſchaͤlle mie ſchwarz überzogenen Stäben, daran Flöhre und das churfürftliche Wapen ge: 
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bunden waren: als 1) der von Podewils, geheimer Nach und Schloßhauptmann in 
Hinterpommern. 2) Der von Wedel, geheimer und Kammergerichtsrath. 3) Der 
Oprifte Gröben. 4) Der Obrifte und Commendant in Oderberg, der von Marwitz 
H Der Obriſte und Hauptmann von Knobelsdorf. 6) Der von Zitwig, Hauptmann 
aus Pommern zu Stolpe. Hierauf gingen kurz vor der churfürſilichen teiche zu Fuß 
mit bloffem Degen in der Hand, ber Obriftlieutenane und Obriftwachtmeifter von der Tra- 
bantengarde, der von Tettow, und der von Grote. Denen folgten 26 Trabanten, 
nemlich auf jeder Seite der hurfürftlichen Leiche 13 mit Foftbaren erhobenen Partifanen 


in fangen fehwargen Mänteln und Floͤhren auf den Hüten. Darauf folgte bie hurfürft 


fiche Leiche, worauf über den feinften weiſſen holländifchen Kammer: ein ſchwarz fanıme: 
ten Seichentuch, fo unten herum mit einer ſchwarz ſeidenen Erefpine bis auf Die Erde gele 
get, auf welchem des Höchftfeligen Churfürften mächfte Ahnen, 12 groffe reich von Gold 
und Silber geſtickte Wapen geheftet waren, als zum Haupt und Füuͤſſen das churfüuͤrſtliche 
Hauptwapen. Zur Rechten das marggräflich brandenburgifche Wapen, das herzoglich 
preußifche Wapen, das oranifche Wapen, das bourbonfche Wapen, das hurfächfiiche 
Wapen. Zur Sinken, das pfälzifche Wapen, das herzoglich clevifche Wapen, das heſ⸗ 
fifche Wapen, das herzoglich liegnitziſche Wapen, das herzoglich mecklenburgiſche 
Wapen. Weber die churfürftliche Leiche wurde ein ſchwarz ſammeter Himmel gleichfalls 
rund herum mit einer groffen ſchwarzen feidenen Erefpine, und oben auf dem Him⸗ 
mel das ganze churfürftliche Hauptwapen von Gold und Silber geſtickt von der cur: 
fürftfichen Genealogie getragen; als zum Haupt in der Mitte der groffen Erefpincen 
Chiffre des Höchftfeligen Ehurfürften Name, und denn das hurbrandenburgifche Wa 
pen, churpfälzifche Wapen, herzoglich preußifche Wapen, herzoglich clevifche Waren. 
Zur rechten Seite das oranifche Wapen, das bourbonfche Wapen, das herzoglich 
braunfchtweigifche Wapen, das föniglich böhmifche Wapen, das Löniglich daͤnnemaͤr⸗ 
fifche Wapen, das pfalz / fimmerfche Wapen, das koͤniglich polnifche Wapen, das 
Föniglich ungarifche Wapen. Zur linken Seite das landgraͤflich hefifche Wapen, das 
herzoglich liegnitziſche Wapen, das hurfächfifche Wapen, das herzoglich jülichfche 
Wapen, das herzoglidh würtenbergifche Wapen, das marggräflic badenſche Wapen, 
das churbaietiſche Wapen, das königlich fpanifche Wapen. Zum Füfen, das cur: 
brandenburgifche Wapen, das Föniglich ftcilifche Wapen, das erzherzoglich öfterreis 
chifche Wapen, das herzoglich pommerfche Wapen, getragen vor zwölf Sandrächen, 
als 1) von dem von Kalnein, 2) von Tettow, 3) von Kalnein, 4) von Mühlheim, 
5) von Ereuß, allerſeits aus Preuffen; 6) von Dieöfau, 7) von Alvensleben, 
8) von Veltheim, 9) von Werder, allerfeits aus Magdeburg, 10) von Kamecke, 
1) von Kamede, 12) von Wedel aus Pommern. Die Schnüre am Him— 
mel trugen: 1) ber von Lichtrig, Hof- und Sanbrichter in der Altenmarf, 2) der 
von Quitzow, Segationgrath, 3) der von Grevenitz, Legationsrath, 4) der von Rauter, 
Hoſgerichtsrath, 5) der von Veltheim, Segationsrath, 6) der von Grumfow, Kam: 
merrath, 7) der. von Below, Sandvogt m Stolpe, 8) der von Somnitz, Oberhaupt: 
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mann in Bauenburg, 9) der von Krokow, Burgeichter in Meuftettin, 10) der von Gla⸗ 
fenap, Burgrichter in Belgard, ır) der von Wedel, tandrath in Hinterpommern, 12) der 
von Heyden, Juſtitzrath im Elevifchen. Die vier Zipfel des geichentuches des Sarges tru⸗ 
gen vier Reichsgrafen und hurfürftliche fenleute x) der Graf von Mansfeld, 2) der Graf 
von Witgenftein zu Hohenſtein, 3) der Graf von Stolberg, 4) der Graf von Witgens 
flein, der jüngere, Die hurfürftliche Leiche wurde gezogen mit acht Pferden, welche ganz mit 
ſchwarzem Sammer bekleidet, worauf 24 von Gold und Silber geſtickte Wapen von bes 
höchftfeligen Shurfürften Genealogie, nemlich auf jedem Pferde zwey aufder Seiten, und. vor 
der Stirn das Ehurwapen geheftet waren: als, nemlich das churpfälzifche Wapen, das 
herzoglich preußifche, das herzoglich cleviſche, das prinzlich oranifche, das landgraͤflich 
heßiſche, das herzoglich bourbonfche, das herzoglich liegnigifche, das herzoglich braun⸗ 
fehweigifche, das hurfächfifche, das koͤniglich böhmifche, das koͤniglich daͤnnemaͤrki⸗ 
fihe, das herzoglich würtenbergifche, das herzoglich mecflenburgifche, das koͤniglich 
polnifche, das churbaierifche und das Föniglich ungarifche Wapen. Dieſe Pferde 
wurden geführet von 1) Major vom anhaltifchen Regiment zu Pferde, dem von Heyn. 
2) Major vom dörflingifchen Regiment zu Pferde, dem von Horcher. 3) Major 
Steinwehr. 4) Major vom fächfifchen Regiment zu Pferde, Hülfen. 5) Major 
vom fpänfchen Regiment zu Pferde, von Hund. 6) Major vom briquemautfchen 
Regiment zu Pferde, Chenois. 7) Major vom littwitfchen Regiment zu Pferde, von 
Münchow. 8) Major von herbantifchen Dragonern, Mohrenberg. Neben dies 
fen gingen an beiden Seiten acht Reutfnechte in langen Mänteln mit den Spiruthen in 
der Hand. Auf beiden Seiten der churfürftlichen Leiche gingen 24 Cavalier, als 12 Obri⸗ 
flen: 1) der Obrifte vom anhaltifchen Regiment zu Pferde, Graf von Schlippenbach. 
2) Dbrifte zu Pferde, der von Proͤck. 3) Obrifte vom briguemautichen Regiment zu 
zu Pferde, der von Iſelſtein. 4) Obriſte vom dörflingifchen Regiment Dragonern, 
der von Arnim. 5) Dbrifte vom fpaenfchen Regiment zu Pferde, Freiherr von Heyden. 
6) Dbrifte zu Fuß und Gouverneur zu Pillau, von Belling. 7) Obrifte zu Pferde, 
von Litwitz. 8) Obrifte zu Fuß und Gouverneur zu Minden, der von Zieten. 9) Obri⸗ 
fie und Commendant zu Cüftrin, der von Lüderig. 10) Dbrifte zu Pferde, der von 
Mörner. 1m). Dbrifte zu Pferde, der von Wilmersdorf. 12) Obrifte und Commen: 
dant, Freiherr von Micrander. Und zwölf Kämmerer: 1) Der von Wilfenig. 2) 

Der Freiherr von Strunfede. 3) Der Freiherr von Wiffen. 4) Der von Raufchfe, 
5) Der von Mandelsloe. 6) Der von Creutz. 7) Der von Gröben. 8) Der 
Freiherr von Eulenburg. 9) Der von Münd). 10) Der von Marwig. ı1) Der 
von Lendte. 12) Der von Maufchfe, allerfeits Kämmerer. Mac) diefen, fechs Mar: 
fehälfe mie Bifiren und überzogenen Stäben, daran feine Wapen, und nur allein mit Krep⸗ 
‚Hope gebunden war. Nemlich 1) der Oberhofmarſchall von Grumkow. 2) Der Schloß: 
hauptmann von Carnitz. 3) Der Oberfihenfe von Podewild. 4) Der rlev: und 
märfifche Hofgerichtspräfident von Momberg. 5) Der Hofjägermeifter von Panne 
wig. 6) Der hinterpommerfche Landmarſchall von Flemming. | 
p. allg. preuß. Gefch. 5 Th. Ya $. 217. 
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§. 2m 

Darauf folgten Seine churfuͤrſtliche Durchlaucht, Herr Friedrich der Dritte, deren 
Schleppe trug Dero Oberftallmeifter von Schwerin, auf der Seite gingen Graf Beau⸗ 
veau d Eſpence, Generallieutenant und Obrifte von den Trabanten, Hinter demfelben 
1) Kämmerer,; Freiherr von Wartenberg. 2) Der von Sonsfeld, Kämmerer. 3) 
Siallmeiſter Spburg. Und Hinter denfelben vier Kammerjunfer, als der von Luͤhe, 
der von Schlaberndorf, der von Rahden, der von Schwerin, nemlich die 4 älteften, 
Auf beiden Seiten acht Trabanten mit erhobenen Partıfanen. 2) Ihro Durchlaucht 
Marggraf Philıpp Wilhelm, deren Schleppe trug der Stallmeifter von Behr. Auf 
der Seite ging der von Reck, Droft zu Unna; und hinter demfelben 1) Kammerjunker 
von Schönard), 2) Kammerjunfer von Oſtow. Darauf zwey junge Edelleute, als ber 
ältere von Lehwald, und Jacob Heinrich von Flemming. Auf beiden Sciten vier 
Trabanten mit erhobenen Partifanen. 3) Ihre Durchlaucht Prinz Albrecht Friedrich 
deren Schleppe trug Earl Frobenius, Stallmeifter. Auf der Seite ging Frietric) 
Wilhelm von Canig, Hauptmann zu Loig in Preuffen, hinter demfelben 1) Kammer 
junfer von Börftel. 2) Kammerjunfer von Lepell. Darauf zwey junge Edelleute, 
als Reinhard von Flemming und Döring Jacob von Krokow. Auf beiden Seiten 
vier Trabanten mit erhobenen Partifanen, 4) Ihro Durchlaucht Prinz Carl Philipp, 
deren Schleppe trug der Kammerjunfer von Carnig. Auf der Seite ging der Legations⸗ 
vach von Waldow. Hinter demfelben 1) Kammerjunfer von Bandemer. 2) Kam: 


- merjunfer von Somnitz. Und hinter denfelben zwey junge Ebdelleute, als Felix Frie⸗ 


drich und Bogislav Boda, beide von Flemming. Auf beiden Seiten vier Trabanten 
mic erhobenen Partifanen. 5) Ihro Durchlaucht Ehriftian Ludwig, deren Schieppe 
trug der Kammerjunfer von Bromfee, Neben ihm ging her der Kammerrath von Kros 
fe. Hinter demfelben 1) Kammerjunfer von Ereug, 2) Jagdjunfer von Luͤderitz. 
Darauf zwey junge Edelleute, als: ber von Tettow und ber jüngere von Eulenburg. 
Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partifanen. 6) Ihro Durchlaucht der 
Marggraf von Bareuth, deren Schleppe trug Dero Stallmeifter, neben demſelben der 
Kämmerer d Anche, Hinter demfelben 1) der Kammerjunfer von Kneſebeck, 2) der 
Hofjunker von Schulenburg. Darauf gingen zwey junge Edelleute, als der jüngere 
von Lehwald und der von Borf. Auf beiden ‚Seiten vier Trabanten mit erhobenen 
Partifanen. 7) Ihro Durchlaucht der Fuͤrſt von Anhalt» Deffau, deren Schieppe 
trug Dero Stallmeifter, neben ihm ging her der fegationsrach Finfe. Hinter demfelben 
1) der Kammerjunfer von Kleift, 2) der Hofjunfer von Manteufel. Darauf zwey junge 
Edelleute, als Curt Zulius von Wedel, und Wilhelm Friedrich von Flemming. 
Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partifanen. 8) Ihro Durchlauche 
der Herzog von Sachfen Merſeburg, deren Schteppe trug Dero Stallmeifter; neben 
demfelben der Sandesältefte, Hans Eafpar von Klieging; hinter demfelben 1) der Kam: 
merjunfer von Blumenthal, 2) der Jagdjunfer von Hartenfeld. Darauf zwey junge 
Evelleute, als der von Weyher und des von Maſſow, auf beiden Seiten vier Tra- 

° banten 
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banten mit erhobenen Partifanen. 9) Ihro Durchlaucht der Sandgraf von Heſſen⸗ 


pe deren Schleppe trug Dero Stallmeifter, neben ihm ging der Major Rochanss . 


, und hinter demfelben dee Hofjunker von Wedel; darauf zwey junge Edelleute, als 
der von Rattenhoffer, und der von Sad. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit er» 
hobenen Partifanen. . 10) Der ältefte Prinz von Heffens Homburg, der ältefte von 
Ganftein. 11) Der brandenburg: anfpachifche Gefandte, der von Bredow; hinter 
ihm ging der von Lettow. 12) Der mecklenburgiſche Gefandte, der von Viereck; 
hinter demfelben ging der von Goltze. Hierauf folgten d:ey Marfchälle mit Vifiren und 
überzogenen Stäben, daran feine Wapen, und nur allein Krepflohr gebunden war, nem⸗ 
fich 1) der von Rynſch, Droft zu Ham, 2) der von Horſt, Droft zu Vlotho, 3) der 
von Dften, Hauptmann zu Treptow. Darauf famen ı) bie hurfürftlihen Miniftri, 
geheime und Etaatsraͤthe. 2) Der fremden Herrſchaften Raͤthe. 3) Die hurfürftlis 
chen Hof: Kammergerichts und andere Raͤthe, wie auch Leibmedici, geheime Kammer: und 
Kriegskanzeleyen, Kammerdiener und andere churfürftliche Bediente. Hierauf folgten. 
ſechs Marfchälle mit Bifiren und uͤberzogenen Stäben, daran Krepflohr gebunden, als 
1) dee magdeburgijche Kammerpräfident, der von Schulenburg. 2) Der hintere 
pommerifche Regierungsrach und Confiftorialpräfident, der von Slemming. 3) Der 


von Affeburg, magdeburgifcher Regierungsrath. 4) Der von Ramel, pommer⸗ 


ſcher Regierungsrach. 5) Der von Bufch, mindenfcher Negierungsrarg. 6) Der von 
Ronfch, clevifcher Jägermeifter. Darauf folgten 1) Ihro Hurfürftfiche Durchlaucht 
die verwitwete Churfürftin, ward geführet von 1) Ihro Durchlaucht dem Herzog Deins 
rich von Sachfen. 2) Generaffeldjeugmeifter Herzog Auguft von Holftein. Diefer 
beiden Herzogen Schleppe trugen ihre eigene Bediente. Ihro hurfürftlichen Durchlaucht 
Schleppe trug der Stallmeifter Münchhaufeh. Neben her ging der Oberhofmeifter 
und geheime Rath von Kneſebeck. Hinter felbigem x) der von Perband, Kämmerer. 
2) Der Freiperr von Schweinig, Kämmerer. Darauf r) der von Bolzogen, Kams 
merjuner. 2) Der von Buſch und 3) der von Mehder , beiderfeits Kammerjunfer. 
Auf beiden Seiten acht Trabanten mit erhobenen Partifanen. =) Ihro churfuͤrſtliche 
Durchl. die regierende Churfürftin, wurde von zweien Herzogen von Holitein, als Herzog 
Auguftus, und Herzog Joachim Friedrich, beiderſeits Obriften, geführet. Ihro Durch. 
Sihleppe trug Dero Stallmeifter von Bodeldwing. Neben her ging der Oberhofmeis 
fier von Brand. Hinter demfelben 1) der Kammer: und $egationsrath, der von Mans 
delsloe. 2) Der von Oppen, Kämmerer, Der von Börftel, der von Wenſen, 
der von Rippenthal, alle drey Rammerjunfer. Auf beiden Seiten acht Trabanten mit 
erhobenen Partifanen. 3) Ihro Durchlaucht die verwitwete Herzogin von Medien 
burg, ward geführet von 1) Generalmajor Freiherrn von Schuleuburg. 2) Sreiberrn 
von Treutzberg. Ihro Durchlaucht Schleppe trug Dero Stallmeiſter Schwarzwald. 
Neben her ging der Reglerungsrath von Born aus Cuͤſtrin. Hinter demfelben gingen 
der Kammerjunfer' von Voß, und darauf zwei) junge Edelleute, als der von Adamöheyde 
und der von Follert. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partifanen, 
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4) Ihro Durchlaucht die Prinzeßin Eliſabeth Sophia, ward geführet von 1) dem Briga- 
dier Rauchhaupt, 2) dem geheimen Rath und Verweſer in Eroffen, dem von Brand. 
Ihrer Durchlaucht Schleppe trug der Cammerjunfer von Wedel. Neben her ging der 
Dberfammerjunter von Wachholz. Hinter demfelben der Kammerjunfer von Finke. 
Darauf zwey junge Edelleute, der von Blanfenfee und der von Marwitz. Auf beiden 
Seiten vier Trabanten mit erhobenen Partifanen. 5) Ihro Durdylaucht die Prinzeßin 
Louife Dorothea Sophia, ward geführer von 1) dem geheimen Kath von Chwal⸗ 
kowsky. 2) Dem geheimen Rath von Flemming. Ihro Durchlaucht Schleppe 
trug der Jagdjunker Jorgas. Nebenher ging der mindenjche Domdechant von Buſch. 
Darauf der Jagdjunker Zanthier; und hunter demfelben zwey junge Edelleute, als der 
‘von der Göge und der von Brömfe. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit erhobenen 
Partifanen. 6) Ihro Durchlaucht die Herzogin von Merſeburg, ward geführer von 
V) dem Obriften von Creutz. 2) Regierungsrach von Below. Ihro Durchl. Schleppe 
trug Ihro Durchlaucht Stallmeiſter. Mebenher ging der Hauptmann Lesgewang. 
Darauf ein junger von Adel, der von Tettow. Auf beiden Seiten vier Trabanten mit 
erhobenen Partifanen. 7) Die Gräfin von Mansfeld führte der Hauptmann Moͤl⸗ 
Iendorf. 8) Die Gräfin von Wirgenftein, ward geführer von dem Droft Rynſch 
zu Lobith. 9) Das Fräulein von Witgenftein, führte der Hauptmann von Lettow. 
10) Das Fräulein von Solms, führte der Kriegsiommiffarius von Goldberg. Hier: 
auf kamen drey Marfhälle, als 1) der von Glaſenap, pommerjcher Obercommiffe: 
tius; 2) der von Syburg. clevifcher Landcommiſſarius; 3) der von Bodelſchwing, 


‚märfifcher Landcommiſſarius. Denen folgten 1) der verwitweten Churfürftin Hofmei: 


fterin, Frau von Mandelsloe, 2) der regierenden Epurfürftin, Frau von Steinlandten, 
3) der verwitweren Herzogin Mecklenburg Hofmeifterin, 4) der verwitweten Churfür⸗ 


ſtin Hofdames, 5) der regierenden Ehurfürftin Hoſdames, 6) der verwitweten Herzogin ' 


von Mecklenburg Hofdames, 7) der Prinzeßin Eliſabeth Sophia Hofdames, 8) der 


Pringeßin Louife Dorothea Sophia Hofdames, 9) der Herzogin von Merfeburg 


Hofdames. Darauf folgten drey Marfchälle, als 1) der von Mühlheim, 2) der von 
Börfrel, 3) der von Weiffenfels , alle drey Oberforfimeifter aus der Alten: Mittel⸗ 
und Neumark. Denen folgten der hurfürftlichen Etaatsminiftrorum, Generalen und 
anderer vornehmen Bedienten, Frauen und Fungfrauen, nad) dem Rang ihrer vefpective 
‚Herren und Vaͤtere. Hierauf kamen drey bürgerliche Marfchälle, als 1) Paul Bruͤms⸗ 


"leben, Rathsfämmerer zu Eöln. 2) Johann Weftarph, Rathsverwandter zu Berlin. 


3) Zohann Binus, Rathsverwandter auf dem Friedrichswerder. Hinter diefen 
gingen die Kammergerichtsadvocaten und Bedienten, Magifträte und Buͤrgerſchaft aus 
allen vier Städten. Diefe Procefion wurde befchloffen mit einem Fourier Hans Sis 


gismund von Leps. Darauf folgte das churprinzliche Regiment zu Pferde, unter 


dem Commando des Obriften von Hagen. So bald nun die Infignia und Fahnen an 


„die Domfirche famen, wurden die Trauer: wie auch das Freuden: und Baraillenpferd 


auf beiden Seiten, wodurch die Proceßion vollends ging, geftellet, diejenigen aber, fo 
die 


Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm der Groſſe. 973 
die Fahnen trugen, ftelleten fi) in Orbnung auf der dazu bereiteten Stellage in gedachter 
Kirche, und zwar folgendergeftalt: Auf der rechten Seite die Blutfahne; die Fahne von 
der Grafichaft Megenftein. Die Fahne der Grafichaft Ruppin. Die Fahne der 
Graffchaft Ravensberg. Die Fahne der Graſſchaft Hohenzollern, Die Fahne vom 
Firſtenthum Camin. Die Fahne vom Fuͤrſtenthum Halberſtadt. Die Fahne von 
dem Burggrafthum Muͤrnoerg. Die Fahne vom Herzogtum Croſſen. Die Fahne 
vom Herzogehum Caffuben. Die Fahne von dem Herzogehum Wolgaft. Die dahne 
von dem Herzogtum Bergen. Die Fahne von dem Herzogehum Juͤlich. Die Fatyae 
von dem Herzogthum Preuffen. Die Fahne mit dem Churwapen. Die Freudenfahne, 
Auf det linken Seite, die Fahne der Grafichaft Ravenſtein. Die Fahne der Grafs 
fhafe Hohenftein. Die Fahne der Grafichaft Guͤtzkow. Die Fahne der Grafſchaft 
Mark, Die Fahne vom Fürftenefum Ufedom. Die Fahne vom Fuͤrſtenthum Wins 
den. Die Fahne vom Zürftenehum Barth. Die Fahre von dem Herjogthuni 
Schwibus. Die Fahne von dem Herzogthum Wenden. Die Fahne von dem Her: 
jogehum Pommern. Die Fahne von dem Herzogthum Stettin. Die Fahne von 
dem Herzogthum Cleve. Die Fahne von dem Herzogthum Magdeburg. Die Fahre 
don dem Marggrafthum Brandenburg. Die Hauptfahne, worauf das ganze hurfürft: 
fihe Wapen. Die Trauerfahne. Die Infignia ftunden in folgender Ordnung vor ben 
Fahnen in der Kirche; in der Mitte fund das groffe Hauptwapen, auf der rechten Seite 

. das hurbrandenburgifche Wapen, das preußifche Wapen, der ſchwarze Cuͤraßirer, 
das Churſchwerd, ber Helm, der Commandirftab, der Seepter. Auf der linken Seite 
das churpfaͤlziſche Wapen, das oraniſche Wapen, der blanke Eürapirer, das Schwerd 
von der preußifchen Souverainität, der engläudıfche Orden vom Hofenbande, das Ma: 
jeftärfiegel, die Krone. So bald die Leiche vor die Kirchthuͤr am, wurden fechs von des 
nen mit ſchwarzem Sammer befleideren Pferden von dem Leichenwagen abgehangen, und 
die hurfürftliche Leiche mit zwey Pferden auf die darzu bereitete Stellage, fo alles mit 
ſchwarzem Tuch belegt, zwiſchen vorgemelderen Fahnen und vorftehenden Inſigniis vor 
den Predigtftul gezogen, worüber die ganze Predigt durch der ſchwarze ſammete greffe 
Himmel gehalten, auch diejenige Perjonen, fo ın der Procefion bey der Leiche gegangen, 
in der Ordnung dabey geblieben. Als nun die churfürjtliche Leiche dergeftalt in die Kirche 
gebraht, hat man angefangen zu fingen: ı) Den 23ften Pfahm, 2) Herzlich) lieb hab ich 
dich, 0 HErr x. 3) HEre ICh Cprift ich weiß gar woplx. 4) HErr JEfu Eprift 
meins $ebenslicht x. und nach vollendetem Gefang angefangen zu muſiciren; nad) ge 


endigter Mufic hat der Hofprediger Cochius die Leichpredige verrichtet. So bald nun _ 


diefelbe geendiget, ward wieder angefangen zu muficiren, und darauf gefungen: Nun laft 
uns den $eib bezraben ıc. Bey Anhebung diefes Gefanges, welches um 8 Uhr des Abends, 
ward die hurfürftliche Leiche nady dem churfuͤrſtlichen Erbbegräbniß gebracht, und ſowol 
won denen Fahnen, als Inſigniis, bis an die Gruft begleitet, da denn von allen Trom⸗ 
petern geblafen, und die Paucen gefchlagen, auch aus mehr als hundert Kanonen drei- 


mal geſchoſſen, und von den Negimentern zu Roß und Fuß fo vielmal die fofung gegeben. 
Nach 


Aa43 


1688; 





374 3 Th. u Hauptft. Neuere Gefchichte von Brandenburg. 
Nachgehends ward abermals muficiret, und in waͤhrender Mufic ging die Pr oceßion Uber 
den Schloßaltan, mit vielen weiflen Wachsfackeln wieder zurüd, und wurden die beiden 
Schwerder, als das dur: und preußiſche Souverainitaͤtſchwerdt Sr. durfürftlichen Durch 
laucht blos vorgetragen, darauf begaben ſich die churfuͤrſtlichen und fuͤrſtlichen, auch andere 
Perfonen, in ihre beftimmte Gemaͤcher, und wurde darauf an etliche 60 Tafeln geſpeiſet; 
wor alfe oieſe Feierlichkeit vollbracht wurde, 
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Beiehri Friedrich Wilhelm Hat ſich zweimal vermäfet, und durch feine ſowol in, als auf 
Wilhelms fer der Ehe erzeigte Keufchheit, dem Haufe Brandenburg eine zahlreiche Nachkommen 
Erfte gemalin ſchaft gewaͤhret. 

— Seine erſte Gemalin war 

L Louiſe Denrietie, die älrefte Tochter des Prinzen Heinrich Friedrichs von Ora⸗ 
nien, und der Amalia, Gräfin von Solms, geboren im Haag den 44 Nov. 1677, 
vermäft mit unferm Churfürften im Haag den 37 Nov. ( Dec.) 1646, geftorben den sten 
Sun. 1667. a) Sie war nad) dem 1644 gemachten leßten Willen ihres Vaters, 
nach Abgang der Linie ipres einzigen Bruders, Wilhelms 2, zur völligen Erbin der 
granifcyen Verlaſſenſchaft eingefegt, wodurch aud) denn nad Wilhelms 3 To 
1702 die ganze Erbſchaft auf ihre Kinder hätte fallen follen. Gelaſſenheit und Frei 
gebigfeit gegen bie Armen, waren ihre Haupttugenden. Das von ihr erbaute Schoß 
zu Dranienburg und das von ihr dafelbft gebauere Waifenhaus, find Denkmäler, 

die fie fich geftiftet. 
Ihre Kinder waren: 
1. Wilhelm Heinrich, geboren zu Cleve den 34 May 1648, ſtarb den zoften 

Dctober zu Weſel 1649. 

2. Earl Aemil, geboren zu Berlin den 6ten Febr. 5) vor 10 Uhr Vormittages 
1655 getauft den often April. c) Er war ein Prinz von groffer Hofnung, ſo, 
daß er zum Könige von Polen nad) Michaeld Tode vorgefchlagen wurde, wenn 
er ſich zur Veränderung der Religion hätte entfchlieffen rollen, Schon im 
funfjepenten Jahr wurde er fähig geachtet, in Königsberg die Regierung bes 
Herzogehums Preuffen mit Beiftand der dortigen Sandesräthe uͤber ſich zu neh⸗ 
men d). 1673 ging er mit feinem Herrn Water fo wie 1674 zu Felde. Im 
z Sager ben Blesheim ward er den ısten Oct. frank, und zu beſſerer Pflege nach 
Strasburg gebracht, wo er in der Nacht vom 25ften auf den 27ften Nov. 
nad) neuer Rechnung 1674 mit Tode abging. Sein Körper wurde vom Rath, 
ber 


1688. 


= are es u —* —5 —— b) Abel ſetzt falſch den sten’ Febr. 

mißmümge- ihres Toben, Dein 3 €) Die Feierlichkeiten die dabey in Berlin und 
Gäbnee aber T. ı Tab_156 hat ihre Vermälung n ie babey in 
unrichtig * den a7ften Dec. angeſetzt, und den * en ſtehen im Theairo Europe 
ag des Todes Tab. 180 auf den sten Sum. nad "7 PP 
dem Renrfch geſethet. d) Tbestr. Europ, T. ı0 p. 521. 


der Univerfität und andern Gtanbesperfonen in Straßburg, mit vielen Feier: 1688. 
lichkeiten, bis-an die Rheinbrücte begleiter, fodenn nach Berlin abgeführet, 
und dafelbft beerdiger. 
3. Friedrich, geboren den ızten Zul. 1657. Da foiher feinem Herrn Water 
in der Regierung gefolget, fo werden wir fünftig ausführt; von ihm handeln, 
+ Heir wich, und 5 
5. Amalia, Zwillinge, geboren ben gten Nov. 1664, jener flarb Ersige Tage 
nach der Geburt; die Primeßin aber den 22ften Jan. 1665. 
6, Ludwig, geboren zu Eleve den 28ſten Jun. 1666, Nachmittages um 41yı 
1677 wohnte er der Belagerung von Stettin bey. Er farb zu Potsdam, 
nach der Gedächtnigmünge den agjten Merz 1687 €) ohme Erben, ob er gleic) 
ſich bereits vermaͤlet hatte, 
Gemalin: Ludovica Carolina, Herzogs Bogislai von Rabzivil zu Birza, 
und Anna Mariä von Radzivil Tochter, geboren den 27ſten Febr. 1667. 
Obgleich der Prinz Jacob Sobiesky fie zur Gemalin begehret, fo vermälte 
fie ſich doc) nad) dem geäufferten Willen ihres verftorbenen Vaters, und dem 
Verlangen ihres oberften Vormunds, des groffen Ehurfürften, zu Königs 
berg in Preuſſen mie dem Marggraf Ludwig den.zten Jan. 1081.). Ihr 
murden zum $eibgeding und Wirwenfig die Aemter Georgenburg, Saalau 
und Taplacken verfhrieben. Sie ſchenkte zu Berlin den ten San. 1687 8) 
diefem ihrem Gemal die Herrſchaft Serrey in der Woywodſchaft Trok in 
groß Lithauen, fo diefelbe befeffen, zum wahren Eigenthum, wegen ber vielfäls 
tigen genoffenen ehelichen Liebe und Wohlthat 4). Mac) des Marggraf 
Ludwigs 1687 erfolgtem Tode, glaubte der Löniglich polnische Prinz Jacob 
noch gröffere Hofnung zu haben, fich mit ipr zu vermälen, und kam deswegen 
perfünlich nad) Berlin 5). Sein Anſchlag fiel aber fehl. Nachdem fie der 
groffe Ehurfürft noch auf feinem Todberte, unter Vorhaltung des Segens und 
Fluchs, bey der erfannten evangelifchen Wahrheit zu bleiben vermahnet, vers 
mälte fie ſich zum zweiten mal mit dem Pfalzgraf Sarl Philipp, nachmalis 
gem Ehurfürften von der Pfalz 1688 den 24ften Jul. oder wie andere fagen, 
den ıften Aug. und verftarb den 25ſten Merz 1695. Ihre erſte Vermaͤlung 
mit 
H Abel fast, er ſey den 6ten Merz 1687nicht und den zten Jan. 1681 das Beilager volljogen 
chue Verdacht beigebrachten Giftes, oder mie ans worden. 
dere meinen, von alljuviclen Coffertrinten geſtor⸗· g) Es ik Serrey alfo nicht erft 1691, wie 
ben. Uhſe gibt den ten Jenner als den Tag Lucanus in Preuffensalten und jegigem Zuftand 
feines Todes an, und Puffindorf hat aus einem & 679. und Abel ©. 253 fagen, an das Ehurhaus 
Yrıhum das Jahr 1678, als fein Todesjahr bes Brandenburg gefommen. 


merken, Nach einigen foll er den sten April, nad 6) Ich weiß nicht, womit Abel bemweifen will, 
andern den zten May in Berlin begraben feyn. daß der Marggraf mit ihr nicht allzuvergnuͤgt ges 


leber. 
F) Andere fagen den ıgten Dec. oder 16 Dec. i) Lengnich. preußifche Geſe [) 
2690, &s fan ſeyn, daß damals die Bermälung, ©. 25. — P 
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1688. 


mie dem Marggraf Ludwig hat alfo Gelegenheit gegeben, da Serrey und 
Taueroggen an das Churhaus gekommen, der Beſitz auch in dem 1742 
zwifchen SPreuffen und Pfalz gefchloffenem Vertrage beftätiget worden k). 
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Zweite sell. Zum ywenen mal vermälte fich der groffe Cpurfüirft mie Dorothen, einer Tochter des 


malin des 
Aurfürften 
und deren 
nachkommen. 


j 


Heors Philipps von Holſtein / Sonderburg Glucksburg und Sophia Hedwig 

son Sachfen ‚Lauenburg. Sie war geboren den 28ſten Sept. 1636 und vermälte 

ſich zum erjten mal den gten Det. 1653 mit Ehriftian Ludwig, Herzog von Braun 
ſchweig / Lüneburg zu Zelle. Da fie ihren erften Gemal, von welchem fie feine 

Kinder gehabt, den ısten Merz 1665 verlohren, vermaͤlte fie ſich zum zweiten mal, 

nachdem fie zur reformirten Kirche getreten, an den groffen Churfürften zu Brans 

denburg zu Gröningen den 44 Jun. 1068. Die Dorotheenftade in Berlin ver: 
eroiget ihr Andenken, Ihre Zärtlichkeit und Gefälligfeit gegen den Churfürften machte, 
daß fie denfelben fat niemals verließ, den fie auch auf den befchwerlichften Feldjligen 
begleiteee, und bis zu feinem erfolgtem Tode 1688 wartete. yhre Zärtlichkeit, fonderlich 
gegen den Marggraf Ludwig, trieb fie aufs hoͤchſte. Mach des groffen Churfürften 

Tode wurde fie feiner Froͤhlichkeit mehr fähig, und ftarb bald darauf im Carlebade 

den 6ten Aug. 1689. Ihre Gebeine wurden den ı2ten Sept. zur Gruft beftattet, 

Sie gebar dem Churfürften folgende Kinder: 

1. Philipp Wilhelm, geboren den ıgten May 1669 zu Königöberg in Preuffen. 
NHicht nur der geweſene König in Polen, Johann Cafimir, der Kronprinz und 
Primeßin von Daͤnnemark, die Cpurprinzefin von Sachſen / die verwitwete Her⸗ 
zogin von Holſtein⸗Gottorp und drey andere churfürſiliche Perſonen, ſondern 
auch die Stände von Magdeburg, Preuffen und Lüneburg waren feine Tauf⸗ 
zeugen. Ohnerachtet er einen eigenen Pallaft in der Dorotheenftabt befaß, fe hat 
er doch die.meifte Zeit zu Swed, welches nebft verfchiedenen Aemtern, zu feiner 
Abfindung gehörete, gewohnet. Er wurde zum Statthalter von Magdeburg ge 
macht, und ſochte als Generalfeldzeugmeifter des preußifchen Heers mit vickr 
Tapferkeit. Er ftarb endlich zu Swed den ıgten Dec. Abends um 9 Uhr ryn 
an einem hißigen Fieber. “Seine Leiche ward den 23ſten Jan. 1712 von Swed 
nah Malchau abgeführet, von da den gten Febr. nach Berlin in das Föniglice 
Erbbegräbniß gebracht. 

Gemalin: Zohanna Charlotte, Furt Johanns Georgens 2 von Anhalt 
Deſſau Tochter, geboren den 6ten April 1682, vermaͤlet zu Oranienbaum 
den 34 an. 1699. Die Heimführung in Berlin gefchahe mit groffer Pracht 
den asften Febr. diefes Jahrs. Nachdem fie 1711 Witwe geworden, wohnte 
fie meiftens zu Berlin in iprem Pallaft auf der Friedrichsſtadt. Da fie aber 

den 
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Ehurfürft Friedrich Wilhelm der Groffe. 377 
den 4ten Febr. 1729 Aebtißin zu Hervorden geworden, und ben ıoten Det. 
davon Beſitz genommen hatte, lebte fie Die meifte Zeit in Hervorden, woſelbſt 
fie den zoſten Merz 1750 mit Tode abgegangen, Sie hatte ihrem Gemal 
folgende Kinder geboren: 

a. Friderica Dorothen Henriette, geboren den 24ſten Febr. 1700, ftarb 
den ten Febr. 1701. 

b. Friedrich Wilhelm, geboren den 27ſten Dec. 1700. Er reifte 1715 nach 
Genf, 1716 nad) Stalien, und am 1718 zuruͤck. Er bat feinen Wohn: 
fig feie der Zeit in Schwed, und ift zugleich Inhaber eines Föniglichen Re 
giments ſchwerer Reuter. 

Gemalin: Sophia Dorothea Diaria, König Friedrich Wilhelms von 
Preuffen Tochter, geboren den 25ſten Jan. 1719, und vermält den roten 
Mov. 1734. ihre Kinder find: 

a, Friderica Dorothen Sophia, geboren den ıgten Dec. 1736, ver» 
mälet den 29ſten Nov. 1753 mit Friedrich Eugen, Herzog zu Würs 
tenberg+ Stutgard, dem fie bereits verfchiedene Kinder geboren, 

b. Anna Elifabeth Louife, geboren den 22ſten April 1738, vermäle 


den 27ften Sept. 1758 mit Auguft Ferdinand Prinzenvon Preuſ⸗ 


fen und Herrenmeifter des Johanniterordens, dem fie geboren: 
Sriderica Elifabeth Dorothea, den ıften Nov. 1761, 
c. Philippa Augufta Amalia, geb. den roten Detob. 1745. 
d. Georg Philipp Wilhelm, geb. den zten May 1749, ftarb in ber 
Nacht vom ızten auf den 14ten Sept. 1751. 

c. Henriette Maria, geb. den-aten Merz 1702, vermälet den gten Der. mie 
Friedrich Ludwig, Erbprinz von Würtenberg, ward Witwe den 2zften 
Nov. 1731. 

d. George Wilhelm, geb. den roten Merz 1704, ftarb aber ſchon den 26ften 
Merz eben diefes Jahres. . 

e. Eine todt geborne Prinzefin, geb. im Oct. 1705. 

f. Friedrich Henrich, Domprobft zu Halberftadt, und Inhaber eines Regi- 
“ments zu Fuß, geb. den zıften Yug. 1709. - 

Gemalin: Leopoldina Maria,des Zürften Leopolds von Anhalt-Deffau 
Toochter, geb. den ıgten Der. 1716, vermaͤlt den ızten Febr. 1739, nahm 
ihren Wohnfig zu Eolberg 1751. Sie hat geboren: _ 
a, Friderica Charlotta Leopoldina Louife, geb. den ıgten Aug. 1745. 
Sie ift zur Eoadjutorin zu Hervorden erwaͤhlet den ten Merz 1755. 
b. Louiſe Henriette Wilhelmine, geb. den z4ften Sept. 1750. 

2. Maria Amalia, geb. den ı6ten Nov. 1670, vermäßlte fich 1) den gten Yug.1687 
mit Carl, Erbpringen von Mecklenburg» Güftrom , und da fie den isten Merz 
1688 Witwe geworben, 2) den asften Jun. 1689 mit Moritz Wilhelm, Herzog 

P. allg. preuß. Befch. 5 Th. Bbb von 
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1688, von Sachfen Zeig, deſſen Religionsveränderungen ir viele Sorgen gemadt. 
Sie ward zum yweiten mal Witwe den 14ten Nov. 1718, wohnte zu Schleufingen 
und ftarb den ı6ten Nov. 1739. 

3. Albrecht Friedrich, geb. den ıgten Jan. 1672, wurde 1696 Herrenmeiſter des 
Sopanniterordens, und 1706 Statthalter in Dinterpommern. Er befaß ſowol 
Güter in der Altenmarf, als aud im Halberftädtifchen Wefterburg. 1717 
nahın er die Herrſchaft Wifch in der Graſſchaft Zütphen in Befig, nachdem er 
die Miterbin feiner Gemalin mit Gelde abgefunden. Er ftarb ploͤtzlich am Schlage 
auf feinem Wohnfchloß zu Friedrichsfelde den zıjten Fun. 1731. 

Gemalin: Maria Dorothea, des Herzog Friedrich) Caſimirs von Curland 

Toochter, geb, den 23ſten Jul. 1684, vermaͤlet den zoften Det. 1703. Sie er: 

febte ben Abgang des männlichen Geſchlechts des fettlerfchen Haufes derer Her: 
joge von Curland, und ftarb denrzten Szan. 1743. Ihre Kinder waren: 

a, Friedrich Carl Wilhelm, geb. den gren Aug. 1704, ftarb den ısten Aug. 


1707. 

b. Earl Albrecht, geb. den roten Tun. 1705, ward Herrenmeiſter zu Son⸗ 
nenburg im Aug. 1731, ward General des preußifchen Fußvolks, und In⸗ 
haber eines Regiments zu Fuß. Er bat ſich unter der jegigen Regierung 
durch feine Heldenthaten verewiget, und ftarb den 22ften Yun. 1762. Seine 
Braut, Maria Amalia, tandgraf Wilhelms 8 zu Heſſen⸗Caſſel Tochter, 
geb; den ten Yun. 1721, ftarb vor der Bermäfung den ıgten Nov. 1744 

c. Anna Sophia Charlotte, geb. den 22ſten Dec. 1706, vermaͤlte ſich den 
zten Yun. 1723 mit Wilhelm Heinrich, Herzog von Sachfen Eifenad). 
Sie ward Witwe den 26ften Zul. 1741, und ftarb auf ihrem Witwenfiß ju 
Sangerhaufen nad einer langwierigen Kranfheit den Sten Yan. 1751, 
worauf fie nach Halle gebracht, und dafelbjt im Dom beerdiget worden. 

d. Louife Wilhelmine, geb. den ııten May 1709, ſtarb den 1gten Feb. ry26. 

e, Friedrich geb. den ızten Aug. 1710, mar erft in holländifchen Dienſten, 
nachher aber in preußifchen Dienften Obrifter, und blieb in dem Treffen bey 
Molwig den roten April 1741, und ward in Berlin beerdiger. 

f. Sophia Friderica Albertina, geb. den zıften April 1712, vermätie fich 
zu Potsdam den 23 May 1733 mit Fuͤrſt Victor Friedrich von Anhalts 
Bernburg, hielt den ısten Zul. zu Bernburg ihren Einzug, farb den 
ten Sept. 7750, und ward den zten Det. zu Bernburg beigefest. 

9. Friedrich Wilhelm, geb. den 28ſten Merz ryı5. Er befehligte die finige 
liche Leibwache, als ihm eine Stücffugel den ı2ten Sept. 1744 vor Prag 
das eben raubte. - Sein Körper ward nad) Berlin in das koͤnigliche Erb⸗ 
begräbnig abgeführet. i 

4. Carl Philipp, geboren auf dem Sparenberge bey Bielefeld den a6jten Dec. 
1672, ward Herrenmeiſter zu Sonnenburg den 2eſten Febr, 1693, In eben dieſem 
| Ja 
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Jahr führte er die brandeniburgifchen Truppen in dem ſcharfen Treffen bin Par» 1688. 
den an. 1695 befehligte er die brandenburgifchen Voͤller in Stalien, wofelbft 

er gleich nach der Uebergabe der Beftung Eafal im Lager den 43 Zul, in die Ewig⸗ 

feit ging. Sein Körper Fam den 24ften Aug. in Potsdam an, und ward den 

agften Aug. zu Berlin beerdiget. Ob er fich gleich niemals vermaͤlet gehabt, fo 

foll er doch nach Abeld Bericht, feine Liebe auf eine Gräfin von Salmour gewor- 

fen haben, 

s. Elifabety Sophia, geboren den 26ften Merz 1674. Sie vermälte fih r) den 
45 April 1591 mit Friedrich Caſimir Herzog von Eurland. Da ſolcher den 
aaften Jan. 1698 verftorben 2) den zoften Merz 1703 mit Chriftian Ernft, 
Marggraf von Brandenburg Bareuth. Und da fie den roten May ryız 
Witwe geworden, vermälte fie fi 3) den zten Jun. 1714 mit Ernft Ludwig, 
Herzog von Sacyfen» Meinungen. Sie ward zum dritten mal Witwe den 
z7ften Nov. 1724, und wohnte feit der Zeit zu Roͤmhild. 1738 bekam fie eine 
Vergütung vor ihre Anfprüche an Eurland, und ftarb den 2aften Nov. 1748. 

6, an ‚ geb. den z7ften May 1675, ſtarb aber den ıften Sept. I) 1676 
zu Berlin. 

7. Chriſtian Ludwig, geb. den 14 May 1677. Er war Statthalter und Domprobft 
zu Halberftadt, auch Domprobft zu Magdeburg, und ftarb den zten Sept. 1734 
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Das Bild diefes wirklich groſſen Ehurfürften laͤſet fich aus feinen Handlungen Sqhilderung 
und Thaten, als dem ſchoͤnſten Gemälde leicht erkennen. Alle Schriftſteller bemühen ſich des hurfüm 
um die Wette, die Gröffe feines Geiftes zu zeigen, Ich will meinen Leſern aus zwen ſten. 
Hauptwerken den gemachten Abriß feiner Tugenden vorlegen. Seylers Worte von die - 
fem Epurfürften find mit folgenden Worten abgefaßt: Auffer der feibeslänge, welche mit: 
telmäßig war, ift alles bey diefem Churfürften groß und ausnehmend gewefen. Aus feinem 
Antlitz leuchtete eine mit Majeftät und Güte fo wunderbar gemifchte Miene hervor, daß 
jedermann beim erften Anblick zue Ehrfurcht und Liebe gegen ihn zugleich bewogen wurde. 

Die Natur hatte ihn dabey mit einem groffen Verftande, durchdringender Urtheilungs- 
kraſft und fürtreflichem Gedaͤchtniß begaber. Welches unter andern auch baraus abzuneh: 
men, baf, da er in feiner Jugend wegen ber damaligen allgemeinen Kriegsnoth wenig 
Unterweifung gehabt, er gleichwohl in der Hiftorie, denen Künften und Sprachen fich eine 
herrliche Wiflenfchaft zuwege gebracht. In der lateinifhen Sprache hatte er ſich auseigenem 
Antrieb dergeftalt gelber, daß er fie gar wohl verſtehen Ponte; die franzöfifche und 
hollaͤndiſche aber redete er ganz fertig. Won der Baufunft, Veftungsbau, guten Bl: 
chern, wie auch den alten und neuen .— — und faft allen Eger 
Bbb 2 


1) Herr von Dreyhaupt in des Hiſtorie des Saalkreiſes fegt ihren Tod auf den iſten Dec. 1676. 
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befaß er eine wundernswuͤrdige Kenntniß, welche er Durch feine öftere und freundfiche 
Unterredungen mit allerhand Leuten erlernet hatte. Alles diefes aber Üiberfteiger feine herr: 
liche Belefenheit in den Gefchichten feiner Vorfahren, und eine hoͤchſt genaue Kenntniß der 
natürlichen und politifchen Beſchaffenheit aller feiner Länder, deren tage, Erdreich, Frucht: 
barkeit und Mangel, wie aud) ihrer Einwohner Zuftand, Sitten, Gemüths: und Lebens 
art ihm fo genau befannt waren, als wenn er fi) an jedem Orte lange Jahre aufgehalcen 

hätte, Und diefes hat er theils feiner unerfäcrlichen Begierde alles zu wiſſen, theils ſei⸗ 
ner geoffen Arbeitfamfeit zu danken. Denn er ließ fid) niemals durch die Vielheit der 

Geſchaͤfte, welche eine fo mweitläuftige Regierung verurſacheten, verdruͤßlich machen; fon- 

dern hatte die Geduld, alles was an ihn gelangete, in eigener Perfon genau zu unterfü: 

hen, damit Fein unrechter oder unvorfichtiger Schluß gefaffet werden mögte. Daher 

Eonte er auf Durchlefung der vielen Briefe, fo täglich an ihn einliefen, ganzer vier und 

mehr Stunden hinter einander anwenden, ohne weder durch die an fürftlichen Höfen fonft 

‚gebräuchliche Luſibarkeiten, noch. durch die allerempfindlichften Gichtſchmerzen, womit er 
im Alter fehr ofte angegriffen worden, fic) im geringften Davon abhalten zu laffen. Wenn 
man nun diefe fo ungemeine Gefchäftigkeit mit feiner langmwierigen Regierung, die fich faft 
auf ein halbes Jahrhundert erſtreckt, zuſammen hält; fo ift fein Wunder, daß er fich da: 

durch diejenige groffe Staatsklugheit, und die vortrefliche Einficht zumege gebracht, wel⸗ 
che die Fürften feiner Zeit fo hoch bewundert, und nicht felten mit groffem Nußen ge 

braucht Haben, Denn fo oft auch die allerverwirrreften Sachen auf die. Bahn famen, 

und die Mannigfaltigkeit der Meinungen einen endlichen Schluß zu faſſen, verhinderte, 

wufte er gemeiniglich einen folhen Ausſchlag zu geben, daß man beim Ausgang der Sache 
gefteben mufte, er ſey der befte geweſen. Daher ward er von denen Reichsfürften vor 

ein lebendiges Archiv und unbetrügliches Oracul gehalten, zu meldyem fie bey allen vor: 

fallenden Schroierigfeiten ihre Zuflucht nehmen, ohne an einer Elugen und heilfamen Er: 

Örterung einmal zu zweifeln. So groß aber und fo meitläuftig diefe feine Staatsmifjen: 

ſchaft und Erfahrenheit geweſen, fo war fie doc) derjenigen, die er vom Kriegsweſen be: 

faß, ben weiten nicht zu vergleichen. Niemals hat Brandenburg einen fo vollkommenen 

‚Staatsmann, niemals einen gröffern Kriegshelden zum Regenten gehabt. Er war zu 
Anfang des dreißigjährigen Krieges geboren, in folder Unruhe erzogen, und endlich auch 

zur Regierung gefommen, welche feinem eigenem Geftändniß nach, ein rechter Inbegrif 

an einanderhaltender Kriegsnoth geweſen. Solchergeſtalt konte es nicht fehlen, daß er 

nicht das Kriegshandwerk aus dem Grunde erlernet hätt. Dahero kam es, daß faſt 

feine Voͤlker fo wohl eingerichtet und vor fo tapfer gehalten wurden, als die Branden⸗ 

burger. Daher gefchahe es, daß der Kaifer, die Könige in Polen und Dännemarf, 

die Generalftaaten von Holland, und viel andere Reichsfürften felbige vor andern zu 

KHülfspölfern begehrten, und man fi) den Sieg fihon im voraus verfprach, wo diefe nur 

jugegen waren, Die Soldaten nennten ihn nur ihren Vater, und es war faft feiner uns 

“ser Ihnen, ben er nicht als wie ein anderer Kerxes bey Mamen hätte nennen, und worine 
nen 
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nen er ſich vor andern etwa hervorgethan, erzählen koͤnnen. Er wuſte gleich dem Trajan 
finen Commandirjtab mit dem Gewehr eines gemeinen alfo abzumechfeln, daß er zwar fie 
zu ihrer gebührenden Pflicht ſcharf anftrengete, aber auch vieielbe als ein treuer Camerad 
erleichtern half, und wenn fid) einer vor andern im Felde herbregethan, pflegte er die 
Belohnung der Tapferfeit nicht lange aufzufchieben; fondern ftehendes Zuſſes zu vergelten, 
wie davon unter vielen andern ein befonderes Beifpiel an. dem berühntten Treffenfeld 
oben angeführet worden. Daher gewann er das Herz feiner Soldat derges 
ſtalt, daß fie ſich vermaffen, mit ihm auch bis ans Ende der Welt zu gehen, und *eine 
Arbeit noch Gefahr zu feheuen, wovon fie denn, bey dem Anno 1679 wider die in Preuf, 
fer eingefallene Schweden übernommenen Feldzug ben der allerhärteften Winterszeit, eine 
herrliche Probe abgeleget. Und geriß, nimmermehr würde Friedrich Wilhelm den 
Beinamen des Groffen erhalten haben, wenn er gleich feinen Vorfahren nur zu Kriegs: 
zeiten erjtlic an Beſetzung feiner Länder gedacht, und nicht auch im Frieden ein anfehnlis 
ches Kriegsheer beftändig auf den Beinen gehalten hätte. Durch diefe hat er fich bey ven 
Freunden anfehnlich und bey den Feinden fürchterlich gemacht. Durch diefe hat er ſich 
die Dberherrfchaft in Preuffen erworben. Durch diefe hat er Die Bedrängten im 
Reich gerettet, die Bundbrüchigen zum Gehorfam gebracht, die ftreitigen Machbarn ver 
glichen, die Grenzen feiner Herrfchaft erweitert, und den Ruhm feiner heldenmürhigen 
Waffen bis in Africa ausgebreiter. Aber um deftomehr iſt Friedrich Wilhelm zu bes 
wundern, daß, da er im Kriege geboren und erzogen, und Die meifte Zeit feines langen 
$ebens in den Waffen zugebracht, er gleichwohl ein ungemeiner $iebhaber des Friedens und 
aller darın üblichen -Künfte und Wiſſenſchaften geweſen. Niemand wird folches mir Recht 
in Zweifel ziehen koͤnnen, der nur ein wenig bedenfet, wie diefer groffe Fürft nicht nur die 
in feinem Sande ſchon befindliche hohe und geringere Schulen zu Frankfurt und Könige 
berg, wie auch das Gymnaſium zu Berlin mit meprern Einfünften reichlich verfeben; 


fondern auch, obwohl mitten in ber preußiichen Kriegsnorh, eine neue hohe Schule zu 


Duisburg angelegt, und gelehrte Männer nicht weniger als Kriegsleute hoch geliebet 
und werth gehalten. Won da zog er bie gefchickteften Köpfe an feinen Hof, welcher das 
her ein rechter Sammelplaß aller derer war, die fid) ſowol Durch die Feder, als durch den 
Degen berühmt gemacht hatten. Und wie hätte er fo viele und fo weitläuftige Geſandt⸗ 
ſchaften mit fo groffem Ruhm abſchicken fünnen, wenn er nicht jederzeit fo gelehrte als 
tapfere Leute in feinen Tienften gebraucht hätte? Beide fuchte er feiner ungemeinen reis 
gebigfeit nach, durch Geſchenke und anfehnliche Ehrenftellen zum Fleiß und Treue aufjus 
muntern, wohl wiffende, daß durd) einen beredten Mund und gefchicte Feder oftmals 
die blutigſten Kriege verhuͤtet werden fünnen. Was wollen wir von dem unfterblichen 
Werke, der zum Behuf des Handels angeordneten Vereinigung der Oder mit der Spree, 
von dem zum Schuß und Anfehen der Refidenzftadt Berlin gereichenden Veſtungsbau 
und angelegter Durotheenftadt, und von dem nie genug gepriefenem Befehl, wegen Aufneh⸗ 
mung der franzöfifchen Slüchtlinge, jagen? Gewiß ift es, daß, wie jene untrügliche 
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1698. Zeugniſſe feiner Zuneigung zum Frieden, alfo diefes feiner liebe zu GOtt und der Religion 
gervefen. or deren Erhaltung hat er mehr als priefterlich geforget, mehr als ein Held 
gefämpfet, ja aus Siebe zu dorſtlben eine koͤnigliche Krone mehr als einmal ausgefchlagen, 
Denn wie er es vor werecht hielt, dieſelbe aus weltlichen Abfichten zu ändern, alfo verab⸗ 
fiheuete er diejenigen, welche die Gewiſſen zwingen wolten. Dahero war die Liebe gegen 
feine Unterthanen beider Religionen von gleicher Wirfung, und da der gröfte Theil feines 
Staars mit lutheriſchen Einwohnern beſetzet war, fo liebte er doch die Reformirten 
trick deswegen mehr, weil fie-feiner Religion, fondern weil fie feine Unterthanen waren. 
Wie er denn aus eben diefem Grunde denen roͤmiſch⸗Catholiſchen gar gnädig begegnete, 
und fie ben ihren Gütern, Rechten und Freiheiten aufs nachdrüclichfte ſchutzte. Doch 
der geöfte Mugen diefes feines Religiongeifers leuchtete aus der Aufrichtigfeit feines Her: 
zens gegen GOtt, aus der ungeheuchelten liebe zur Gerechtigkeit, und denen daraus flief 
fenden Tngenden hervor. Man hat ihn faft niemals gefehen den üffentlichen Gottesdienſt 
verfäumen, worinnen er ein rechtes Mufter eines frommen und anbächtigen Fürften zeigte, 
Im Gerichte waren feine Augen auf die Sachen, und nicht auf die Perfon gerichtet, und 
die Unfchuldigen hatten ſich fo gewiß feines Schuges, als die Schuldigen der Strafe zu 
verfichern. Er ließ jedermann ohne Unterfhieb vor ſich kommen, und fand ein groifes 
Vergnügen darin, je einfältiger und offenherziger man fein Anliegen vorbrachte, meil er 
folches vor ein Mertmal des Vertrauens zu ihm hielte. Und diefes erwarb er ſich bey 
allen Unterthanen durch feine überausgroffe Gnade, welche er auch benen Widerſpenſtigen 
zum öftern wieberfahren ließ; wenn aber felbige verfchmäher oder misbrauchet wurde, war 
feine gerechte Ahndung befto empfindlicher. Denn ob er wohl.von eitelm Hochmuth weit 
entfernet war, fo ſuchte er doch die ihm gebührende Ehrfurcht aufs genaufte zu beobachten, 
und ſich meder Furcht noch tiebe davon abbringen zu laffen, weil er aus der Erfahrung 

gelernet, daß, wie ein tyranniſcher Stolz Haß und Feindſchaft, alfo eine gar zu nachläf 
ſige Gemeinfchaft Verachtung zumege bringe. Durd) foldhe, mit Ehrfurcht und Demuth 
lüglich vermifchte Aufführung hat er fich bey Hohen und Niedrigen in Anfehen, feine chut 
flrcftliche Hoheit auf den höchften Gipfel, und feine Geſandten zu der Ehre gebracht, daf 
fie denen koͤniglichen gleich gehalten wurden. Ben dem allem war fein Staat nach dem Maaf 
feiner Einkunfte abgemefien, und ob er wohl an Pracht feinem fürftlichen Hofe etwas 
nachgab, fo mar er doc) nach Befchaffenheit der Zeiten eingerichter, weil er es vor eine 
Thorheit hielt, felbigen mit der Unterthanen Schweiß und Blut, oder gar mit Schulden 
auszuzieren. Ueberhaupt blidte aus feinem ganzen geben eine befondere Maͤßigkeit berver, 
welche ſich fogar auch in feinem Eheſtande äufferte, und denfelben zu einem Tempel der 
Eintracht und Keufchheit machte, . Denn die Ausfchweifungen der Liebe waren ihm unbe: 
Eannt, und fein Frauenzummer fähig, ihn zu verbotener Umarmung anzulocten. Welches 
zwar heut zu Tage vor eine ſchlechte Galanterie gehalten wird, unferm groſſen Friedrich 
Wilhelm aber zu groſſem Ruhm gereichte. So groffe und fo ausnehmende Tugenden 
verdienten wohl, daß man ihm den einzigen und geöften Fehler des Jachzorns zu gute 
het, 
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hielte, und zwar um defto eher, weil ihn feinevon Natur hitzige Mifchung zu dieſer Leidenſchaft 1688. 
verleitete, deren erfte Bewegung nicht in unferer Gewalt ſtehet. - Doch wie er ein Mei: 

fier der übrigen war, alfo wufte er diefelbe dergeftalt yı mäßigen, daß fie fich nur in 

Worten äufferte, übrigens aber fo geſchwind wieder verrauchte, als fie entzündet worden 

war, ohne das geringfte Merkmal hinter ſich zu laſſen. 


§. aa 


In den brandenburgifchen Denkwürdigfeiten wird der groffe Churfürft fo gerhie Seine ver; 
dere: Friedrich Wilhelm befaß alle Eigenfchaften, welche zu einem groffen Manne ere gteihung mir 
fodert werden, und die Vorſicht gab ihm alle Gelegenheiten an die Hand, wobey er die: Ludwig 14, 
felben zeigen konte. In einem Alter, wo die Jugend fonft nur ihre Vergehungen fehen 
laͤſſet, ließ er ſchon Merkmale der Klugheit von ſich blicken. Er misbraud)te feine Hel: 
dentugenden niemals, und bediente ſich feiner Tapferkeit nur zur Vertheidigung ferner 
Staaten, und zur Unterftügung feiner Bundesgenoſſen. Er war vorfichtig und weile, 
und Diefes machte ihn zu einem groffen Staatsmann. Er war arbeitfam und leutfelig; 
und dadurch wurde er ein guter Fürfl. Er war gegen die gefährlichen Verfuͤhrungen der, 
Lebe unempfindlich, und wufte von feiner andern eidenfchaft, als gegen feine Gemalin, 
Hat er den Wein und die Geſellſchaft gelieber; fo überließ er ſich doc) hierinne feinen 
Ausſchweifungen. Seine lebhafte und cholerifche Gemüchsverfaflung brachte ihn zuwei⸗ 
fen in Hige, und feste ihn heftigen und auffahrenden Bewegungen aus, Allen, wenn er 
auch) die erfte Bewegung nicht bemeijtern fonte; fo hatte er doc) allemal die andere in ſei⸗ 
ner Gewalt, und fein Herz erſetzte überflußig die Fehler, zu denen ihn ein flüchtiges und. 
gar zu leicht aufmallendes Blut verleitete. Seine Seele war der Sig der Tugend, Das. 
Gtüc hatte ihn nie ſtolz, und das Ungluͤck nic)t verzagt machen koͤnnen. Er war groß: 
mürhig, gütig, freigebig, leutſelig, und wid) von foldyen Eigenfhaften niemals ab. Er 
wurde der Wiederherfteller und Beſchuͤtzer feines Vaterlandes, der Urheber, der branden⸗ 
burgifihen Macht, der Schiedsrichter zwiſchen denenjenigen, die ihm gleich waren, und. 
die Ehre feines Volke. Mit einem Wort, fein geben ift fein tobfpruch. In diefem Jahr: 
hunderte jogen drey Minner die Auſmerkſamkeit von ganz Europa auf fih; Cromwel, 
der ſich der Regierung von England anmaffete, und den an feinem Könige begangenen 
Mord durd) eine fheinbare Mäfigung und eine gut unterftügte Staatskunſt verdeckte. 
Ludwig 14, vor deflen Macht gar Europa zittern mufte; der alle Geſchicklichkeit und 
Gaben ſchaͤtzte, und feinem Volk in der ganzen Welt Hochachtung verfchafte; und Fries 
drich Wilhelm, der durch wenig Mittel groffe Dinge ausrichtere, fein eigener Rath 
und Heerführer war, und feinen Staat blühend machte, den er gleichfam unter feinem 
Schutt vergraben gefunden hatte. Der Mame eines Groſſen gebühret nur heldenmürhi- 
gen und tugendhaften Perſonen. Cromwel hatte fid bey feiner tiefen Staatsklugheit 
mie den Saftern feines Ehrgeitzes beflesfer, Alſo würde man das Andenken Ludwigs 14 

und 
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und Friedrich Wilhelms befchimpfen, wenn man ihr geben mit dem Leben eines glück; 
chen Tyrarmen vergleichen wolte. Dieſe beiden Furften wurden, ein jeglicher in feinem 
Bezirke, als bie geöften Männer ıhrer Zeit betrachtet. In ihrem geben findet man Be 
gebenheiten, wo bie Aepnüchkeit auf beiden Seiten in die Augen fället, und hingegen an: 
dere, wo die Umſtaͤnde fie um fo viel unähnlicher machen, Wolte man diefe Fürften in 
Anſehung der wacht mit einander vergleichen: fo würde es eben fo viel feyn, als wenn 
man eine Bergleichung zwifchen dem Donner Jupiters und den Pfeilen des Philoftets 
anftelfas wolte. Bill mar ihre perſoͤnliche Eigenfchaften unterfuchen, und nicht zugleich, 
mic auf die Höhe ihres Standes fehen, fo wird daraus deutlich erheflen, daß die Seele 
und die Handlungen des Ehurfürften dem Geifte und den Tharen des Monarchen gar 


. nicht nachzufegen waren. Sie hatten beide eine einnehmende und glückliche Geſichtsbil 


dung , gewiffe eigene Gefihtszüge, eine Habichtsnafe, und ſolche Augen, worinne fich 
die Gefimungen ihrer Seele abbildeten. Sie lieffen einen jeglichen gleic) vor ſich, und 
forvol ihre Geberden, als ihr Gang waren majeftätifh. Ludwig 14 war länger; fein 
Betragen mar fanftmürhiger; und in feinen Ausdrücken war er kuͤrzer und nachdrücklicer. 
Friedrich Wilhelm Hatte auf den hohen Schulen in Holland Laltfinnigere Geberden, 
und eine weitläuftigere Beredfamkeit angenommen. Der Urfprung ihrer Häufer ift gleich 
alt; doc) hat das Haus Bourbon unter feinen Ahnen mehr unumfchränkte Fürften ge: 
zaͤhlet, als Hohenzollern. Sie waren Könige einer groffen Monarchie, die lange Zeit. 
Fürften zu ihren Lehntraͤgern gehabt: die andern aber waren Ehurfürften über ein nichtgar 
groſſes and, welches damals zum Theil unter dem Kaifer ſtund. In ihrer Jugend hat: 
ten diefe Fuͤrſten faft gleiches Schickſal. Der minderjäprige König, der in feinem König: 
reiche durch die Prinzen von feinem Geblüte verfolger wurde, mufte von einem abgelegenen 
Berge einem Treffen zufehen, welches feine aufrührifche Unterthanen feinen Voͤlkern in 
der Vorftade St. Antoine lieferten, Der Churprinz, deſſen Vater feiner Staaten durch 
die Schweden beraubet war, flohe nah Holland, lernete daſelbſt die Kriegswiſſenſchaft 
"unter dem Prinzen von Oranien, Friedrich Heinrich, und that ſich bey den Belage— 
rungen der Schenfenfchanz und des Plages Breda hervor. Da Ludwig i4 jur 
Regierung gelanget war: fo unterwarf er ſich fein Königreich durch das Gewicht der fi: 
niglichen Gewalt. Friedrich) Wilhelm war der Nachfolger feines Vaters in einem von 
den Feinden angefallenem Lande, und gelangete-durd) Staatsflugheit und Unterhandlung 
mieber zum Beſitz feiner Erblaͤnder. Richelieu, der vertraute Kath Ludwigs 13 
befaß einen Geift vom erften Range, Lange vorher genommene Masregein, welche mu: 
thig unterftügee murden, legten einen veften Grund zur Gröffe; und Ludwig 14 durfte 
nur darauf fortbauen. Schwarzenberg, der vertraute Rath George Wilhelms, 
war ein Verraͤther; und die ſchlimme Verwaltung feines Amts trug fehr vieles dazu ben, 
daß die brandenburgifchen Staaten in den Abgrund verſenket wurden, in welchem 
Friedrich Wilhelm fie fand, da er zur Regierung gelangete, Der franzöfifche Mo: 
narch verdienet Lob, weil er auf dem Wege zum Ruhme fortging, den Richelieu ihm 

gebah⸗ 
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gebahnet Hatte, Der deutſche Held chat mehr. Er bahnte ſich ſelbſt den Weg. Dieſe 
Firrſten ſuͤhrten beide ihre Heere ſelbſt an. Der eine hatte die beruͤhmteſten Helden im 
Europa unter ſich. Er verließ ſich auf das Glück eines Turenne, eines Conde und 
eines 8. Er munterte herzhafte und geſchickte Leute auf; und durch den Eis 
fer, verdienten Perfonen zugefallen, reizete er zu Verdienften an. Er liebte den Ruhm 
mehr, als den Krieg. Er ftellete Feldzlige nur zum Gepränge an. Er belagerte Städte, 
vermied aber ein Treffen. Er wohnte den berühmten Feldzugen bey, in welchen feine’ 
Heerführer ben Spaniern alle Pläge in Flandern wegnahmen. Er mar auch bey der 
fhönen Unternehmung zugegen, da Conde die Franche Comte- in weniger als drey 
Wochen der Krone Frankreich unterwarf. Er ermunterte feine Völker durch feine 
Gegenwart, da fie bey der berühmten Furth Tolhuys über den Rhein gingen, wel⸗ 
che Handlung die Abgötteren der Hofleute, und die Begeiſterung der Dichter, zu eis 
nem Wunderwerk gemacht haben, Der andere brachte noch mit genauer Noth einige. 
Boͤlker zuſammen, und hatte keinen geſchickten Befehlshaber, Er erfeßgte Durch feinen 
groffen und mächtigen Geift allein die Hilfe, die ihm mangele, Er machte Ent 
würfe, und- führte fie aus. Dachte er wie ein groffer General; fo fochte er wie ein ge⸗ 
meiner Soldat. In Anſehung der Umftände, worinnen er ſich befand, betrachtete er 
den Krieg als fein Handwerk, Dein Uebergange liber den Rhein fege ich das Treffen; 
bey Warfchau entgegen, welches drey Tage lang: dauerte, und wobey ber groffe Chur⸗ 
fürft eines von den vornehmften Werkzeugen des Sieges war. Der Eroberung der 
Franche Comte ftelle ich die Ueberrumpelung von Mathenau, und bie Schlacht bey 

in eritgegen, wo unfer Held an der Spitze von 5000 Reutern, die Schweden 
fhlug, und fie uͤber die Grenze hinaus jagte. Scheinet diefes noch nicht bemunderng- 
wůrdig zu ſeyn; fo flige ich’ noch den preußifchen Feldzug Hinzu, da ein Heer uber 
ein Eißmeer flog, und vierzig Meilen in acht Tagen zurucklegte, und mo ber bioffe 
Name diefes groſſen Fürften die Schweden gleihfam ohne Schwerdftreid aus ganz 
Preuſſen vertrieb. Die Handlungen des Monarchen blenden uns burch die Pracht, 
die er dabeh zeigte; "Durch die Anzahl der Völker, welche zufammen feinen Ruhm zu vers 


mehren ſuchten; durch die Ueberlegenheit, die er über alle übrige Könige erhielt, und 


dutch die Wichtigkeit der Gegenftände, woran gar Europa Teil nahm. Die Thaten 
bes Helden find um fo viel bewunderungswuͤrdiger, weil fein Muth, und feine Erfins 
dungskraft dabey alles chun; meil er durch wenig Mittel die ſchwerſten Unternehmun⸗ 
gen ausführet; und die Hilfsmittel ſich in feinem Verſtande immer vervielfältigen, je 
haͤufigere Hinderniffe ſich jeigen. Das Gluͤck Ludwigs 14 blieb nur fo lange beſtaͤn⸗ 
dig, als ein Colbert, Louvois, und die groffen Felbherren, weiche Frankreich her: 
vorgebracht hatte, lebten. Das Gluͤck Friedrich) Wilhelms war beftändig gleich 
groß, und begleitete ihm, fo lange er ſich an der Spitze feiner Heere befand, Die 
Gröffe des erften ſcheinet daher ein Werk feiner- Närhe und Befehlshaber geweſen zu 
feon ;. die Heldenthäten des andern aber muften nur ihm felbft zugefchrieben werden. 
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Der König erlangte durch feine Eroberungen Flandern, die Branche Comte une 
Elſaß, und verband mit feiner Monarchie auch einiger maſſen Spanien, wodurch er 
fi aber die Eiferfucht aller europaͤiſchen Fuͤrſten zuzog. Der Churfürſt erhielt durch 
feine Verträge, Pommern, Magdeburg, Halberſtadt und. Minden, welche er 
mit Brandenburg vereinigte. Er bediente fich des Neides-feiner Nachbarn fo, daß 
fie felbft Werkzeuge zu feiner Gröffe wurden. Ludwig 14 wurde der Schiedsrichter 
von Europa durch feine Macht, wodurch auch die gröften Könige hintergangen wur· 
den, Friedrich Wilhelm wurde das Orakel Deutſchlands durch ſeine Tugend, die 
ihm das Vertrauen. der gröften Fürften erwarb, _ Indem fo viele Fürften das Joch 
mit Widermillen trugen, welches der König in Franfreich, der nach einer allgemeinen 
Herrſchaft ftrebte, ihnen auflegte; fo, unterwarfen der König in, Dännemarf, und an 
dere Fürften, ihre Streitigkeiten dem Ausfpruch des Ehurfürften, und verehrten fein 
allemal billiges Urtheil. Franciſcus 1 hatte ſich vergebens bemühen, die ſchoͤnen 
Künfte nach Frankreich zu ziehen. Ludwig 14 gründete ihnen daſelbſt einen bes 
fländigen Aufenthalt. Er fügte fie. auf eine in die Augen fallende Art, Der, attis 
ſche Geſchmack, und die roͤmiſche Zaͤrtlichkeiten zeigten fih in Pariß von: neuem, 
Urania hatte einen ‚goldenen Zirkel in ihven Händen ; Calliope beklagte ſich nicht 
mehr Über die Unfruchtbarkeit ihrer Lorberen; und. oftbare Palläfte dieneten den Mu: 
fen zu einer Freiſtadt. George. Wilhelm beftrebre ſich umfonft den Feldbau in ſei⸗ 
nem Sande zu erhalten. Der dreißigjäßrige Krieg vermüftete, wie ein verderblicher 
und reiffender Strom, ben ganzen nördlichen Theil: von Deutfchland. Friedrich 
Wilhelm bevoͤlkerte feine Staaten wiederum, .,,Er verwandelte Moräfte in: Wieſen, 
Wüfteneyen in Dörfer, und verfallene Gemäuer in- Städte: : : Man fahe zahlreiche 
Heerden Vieh in folchen Gegenden, melde zuvor nur ein Aufenthalt wilder Thiere 
geweſen waren. Die nüßlichen Künfte, find die älteflen unter den angenehmen 
Künften ; fie müffen ihnen daher nothwendig vergehen, - Ludwig 14; verdiene die 
Unfterblichfeit, weil er die. Kuͤnſte beſchuͤtzet hatte. Das Andenken: des ; Churfin 
ften wird noch bey feinen fpäteften Nachkommen theuer geachtet. werden, weil er am 
feinem Vaterlande nicht verzweifelte, Die Wiffenkhaften find, dem einen Bildſaulen 
ſchuldig, weil fein freigebiger Schuß zur Erleuchtung der Welt dienete. Die Menſch⸗ 
fichfeit ift dem andern Altäre fehuldig, weil feine Großmuth das Land wieder bevoͤl⸗ 
fert hat. Allein der König verjagte die Meformirten aus feinem Königreiche, 
und der Churfuͤrſt nahm fie in feine Staaten auf, Hierinnen iſt der aberglaͤubi⸗ 
fehe und harte Finft dem dufdenden und fiebreichen Fürften weit nachzuſetzen. Die - 
Staatsklugheit und Menſchlichkeit vereinigen fi, den Tugenden des Churfürften hier 
innen den völligen Vorzug zu geben. In Anſehung der Artigkeit, der fihönen 
Sitten, der Großmuth und der Pracht, überroieger die franzoͤſiſche Koftbarfeir die 
Deutfche Maͤßigkeit. Ludwig 14 war hierinnen Friedrich) Wilhelm fo —— 
legen, als Lucullus dem Mithridates. Der eine gab andern Huͤlfsgelder, und 
we ;. unter: 
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untertrat zugleich ſein Volk. Der andere erhielt Huͤlfsgelder, und richtete ſeine Un- 1688. 

terthanen auf. In Frankreich wurde Samuel Bernard banquerot um den re: 

die der Kröne zu erhalten. In dev Mark konte die Bank der Stände immer noch 

bezahlen, ungeachtet des Einfalls: der Schweden, der Plünderung der Defterreis 

her, und der Plage der Peſt. Beide machten Verträge, und brachen fie wieder⸗ 

um; der eine aus Ehrgeig, und ber andere aus Mord. Meächtige Fürften entgehen 

der Knechtſchaft ihres Verſprechens, durch einen freien und unabhaͤngigen Willen, 

Solche Fürften,- die weniger Macht befigen, haften ihr MWerfprechen deswegen nicht, 

weil fie ſich oftmals gezwungen fehen, den Umftänden nachzugeben. Der Monarch 

ließ fich gegen das Ende feiner Regierung, von feiner Beifchläferin beherrfchen, und 

der Held von feiner Gemalin. Die Eigenliebe des menfchlichen Gefchlechts würde 

ju fehr gedemüthigee werden, wenn die Schwaͤche diefer Halbgörter uns nicht beleh⸗ 

tete, daß fie eben ſowol Menfchen find, als wir. Sie endigten ihr Leben beide als 

groffe Männer, mie fie es geführer hatten. Sie fahen den Tod‘ mic einer unbeweg⸗ 

lichen Standhaftigkeit Herannahen ; fie verliefen die Suftbarfeiten, das Gluͤck, den 

Ruhm und das geben mit einer ftoifchen Gleichgültigkeit; fie führeren mit einer fichern 

Hand das Steuerrubder der Regierung, bis’an den Augenblick ihres Todes; ihre letz⸗ 

ten Gedanken waren auf ihre Unterthanen gerichtet ; ‘fie empfaßlen dieſelben ihren 

Nachfolgern,- mit einer väterlichen Zärtlichkeit ; und fie rechtfertigten durch ein $ebeh 

voller Ruhm und Wunder den Beinamen des Groſſen, den fie von denjenigen erhiel⸗ 

fen, die mit ihnen zu gleicher Zeit lebten, und den die Nachkommen ihnen einmi- 

chig beftärigen, ER UL 
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Das Andenken unferes Churfuͤrſten ift durch eine ganze Sammlung von Min Seine 
jen, die Seyler beſchrieben, verewiget worden. Man findet von dieſem Herrn am denkmaͤler. 
verſchiedenen Orten Denkmaͤler, unter welchen die metallene Bildſaͤule zu Pferde auf 
der Königsbrucke zu Berlin, dies Meiſterſtück der Kunſt m) von feinem Sohn, dem 
König Friedrich ‘dem Erften mie folgenden Feierlichkeiten 1703 den i2ten Julius 
eingeweihet wurbe 1). An dieſem Tage mufte ine Compagnie franzöfifcher Grena: 
diers des Morgens um fieben Uhr die Königsbrüce befegen, damit das Wolf nicht ſo 
häufig anbringen fonte, da von der andern Seite auf der Stechbahn die drey Com: 
pagnien ber Leibgarde in drey Gliedern, fo wie vor ber Domkirche die Compagnien der 
Cadetten in neuer Kleidung, und die breite Straffe herunter, bis an das cölni 

Rathhaus, die Bataillonen Garde ju Fuß, in vier Gliedern fich gefteller Hatten, Um -- 
j Cec 2 acht 
m) Den Kupferftih davon Liefert Friedrich Wilhelm des Groſſen, Churfürften zu Bran⸗ 


Denburg, Leben und Thaten; fernet Theser. Europ. T.16 p.248 fi Aufgefangene Briefe Th, 3 
Paket 9 ©. 895. 


m) Guͤtther Leben und Thaten Friedrichs 1, ©. 207 f. 
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1688. acht Uhr kamen von dem Schloßplage nach der langen Brücke zu, die vier und zwan 
zig Trompeter nebft zween Paucdern ; hinter biefen vier Herolde in ihren Staatsklei⸗ 
dern, mit den SHheroldsftäben in der Hand; darauf. des Herrn Obermarſchalls, Grafen 
von Wittgenſtein Ereelleny, und nad) dieſem der Schloßhauptmann, von Prinzen; 
der Dberceremonienmeifter, Herr von Beſſer; und der Oberfchenfe nebit allen Eava- 
hieren zu Pferde; und nachdem fie ſich insgefamt auf der Brücke geftellet hatten, warb 
das Tuch, damit die Statue zu Pferde behangen. war, abgezogen. Alle, die gegen: 
mwärtig waren, entblöften ‚hierauf ihre Haͤupter, und‘ die von beiden Geiten ber Brücke 
ſtehenden Tambours und KHautboiften gaben mit iprem Spiele ‚ein Zeichen zum Still 
ſchweigen; da denn auf Befehl des Herrn Obermarfchalls Ercellenz der erfte Herold fok 

. gende Bekanntmachung ablas : Demnach Seine königliche Majeftät von Preuſſen, 
„unſer allergnädigfter König und Herr, Ihrem in GOtt ruhenden glorwürdigen Herrn 
Vater, dem Durchlauchtigften, Großmächtigften Zürften und Herrn, Herrn Fries 
drich Wilhelm dem Groffen, zu feinem und feiner unſterblichen Heldenthaten ewig 
waͤhrendem Andenken, bie allpier ftehende Statue haben fegen und aufrichten laffen; 
„fo mollen Se. königliche Majeftät auch ſolche Statue von allen und in allem heilig, 
3„unverlegt und in Ehren gehalten wiflen; welches zu jedermanns Kundfchaft hiermit 
oͤffentlich ausgerufen und angedeutet wird,,, Hierauf mufte die ganze Verſamm⸗ 
lung bie aufgerichtete Bildfeule mit einer tiefen Neigung begrüffen, und. mit bloſſem 
Haupt gegen diefelbe fo lange ftehen, bis das Gefhü um die Waͤlle dreimal losge⸗ 
brannt, auch die im Gewehr ftehende Völker fo vielmal aus dem Bleinen Gewehr 
gefeuret hatten. Alsdenn ging der Zug vor ſich, welchen die vier und zwanzig Troms 
peter und zweene Paucker, nebft dem bey ſich habenden Gefolge eröfneten; denen bie 
drey Eompagnien der feibgarde zu Pferde folgten; dann die Compagnie der Cabetten, bie 
Compagnie der Grenadier, und die zwey Bataillonen der $eibgarde zu Fuffe, ſich 
anfchloffen, die alle im Worbeigehen die Statue begrüßten. Der Zug ging das Poſt 
haus. vorben, ‚durch Die heilige Geiftftraffe, über. den Müplendamm, Die breite Straſſe 
herauf, nad) dem Schloffe zu, aus welchem beiberfeits Majeftäten, bes. Kronprinen 
und der Herren Marggrafen koͤnigliche Hoheiten demfelben zufahen, und von den Her: 
ren Öffieieren mit einer tiefen Neigung begrüffer wurden. Nachdem die Völker aus 
einander gegangen waren, ging der Gottesdienft in ber Schloßcapelle und in dem Dom 
an, welchem alle Ordensritter in ihrer Ordensfleidung beiwohneten, und deffen Schluf 
mit dem Liede: HErr GOtt dic) loben wir ꝛc. gemachet wurde 0). 


$. 22%. 
Die Thaten diefes groffen Herrn bleiben jedoch feine beften Denfmäler, bie bis 


Beſchluß die⸗ 
fer regietung. ans Ende der Welt dauren werden. Durch Tapferkeit und Verſtand ward er aus 
einem 
) Auf dem marmornen Me dieſer Bild lie in einem Selbe 
RR. = * rnen Tußgeſtelle dieſer Wildfenle lieſet man Felde folgende 
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sinent minbermächtigen Herrn der Schiedsrichter der michtigften Angelegenheiten in Es 1688, 
ropa; der Stifter der preußifchen Macht, und unabhängiger Herr von Preuffen. 
Da ihm nad) des Freiherrn von Poͤllnitz Nachrichten, Frankreich bereits angelegen, 
die Königsfrone ſich aufzufeßen, fo hat er wenigſtens das verdient, was fein Sohn er⸗ 
langete. Won ihm reden die Archive aller Mächte, fonderlich des deutfchen Reichs⸗ 
tages. Seine Kriege mit Schweden, Polen, Frankreich und den Türfen, find. 
feine Lobſprüche. Das Schlachtfeld bey Fehrbellin, das eroberte Borpommern und. 
die Inſel Rügen; der zu Preuffens Befreiung unternommene Zug über das eurifche 
Hao, verfündigen feinen Ruhm, Die feit dem breißigjährigen Kriege und dem ſchwe⸗ 
difchen Einfall aus ihrem Schutt wieder aufgeftandene Orte; das bevölferte fand; bie 
ereichtete hohe Schule zu Duisburg; "die Schiffahrt aus der Oder in die Spree; 
das durd) die Dorotheenftadt erweiterte Berlin; das durch ihn in Anfehen gefommene 
Potsdam, find vor ihm verdiente Ehrenſeulen. Alle Nachkommen derer von ihm milds 
ehätig aufgenommenen franzöfifchen Stüchtlinge, find insgefamt feine tobredner. Seine 
Regierung hat eine groffe Anzahl von Helden und Staatsleuten verewiget, bie unter 
ihm ſich hervorgethan. Sonderlich aber müffen diefen Churfürften feine Nachkommen als 
denjenigen betrachten, welchem fie alle Groͤſſe zu verdanfen haben. Die Mark Brans 
denburg mar vor ihm nur mit Eroffen, Preuffen und denen clevifchen Staaten 
verbunden. Der Ehurfürft befreiere Preuffen von ber befchmerlichen polniſchen 
$ehnsverbindung; ficherte den Beſitz der — Erbſchaftsſtucke durch den Vergleich 
3 mis 


DIVO FRIDERICO GVILELMO MAGNO 
‚Sacri Romani Imperii ARCHICamerario ET ELECTORI 
BRANDE NBurgico 
INCLYTO 
QVI INCOMPARABILIS HEROS 
DVM VIXIT AMOR ORBIS 
ATQVE TERROR HOSTIVM EXSTITISSET 
HOC PIETATIS ET GLORise AETERnum MON V Mentum 
Laetus Moeflusque Pofuit 
FRIDERICVS 
PRIMVS E SVA STIRPE REX BORVSSIAE, 
ANno A CHRiftoe NATO clalIoccıın 
Der gelehrte wirklich geheime Negierungsfecretair zu Anfpach, Kerr Löfch, arbeitet an einer ausführ: 


lichen Befchreibung aller Denkmäler der fämtlidyen brandenburgifchen Prinzen. Wir wuͤnſchen 
ihm zu dieſem mühfamen und Eofibaren Werk den Beiftand dev Gelehrten aller Orten, wo ſich ſolche 


Dentmäler befinden, f 
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mie dem Kaufe Neuburg. Er verfihafte Eroffen eine neue Vormauer durch den 
fehwibufifchen Kreis. Er gab der Mark eine andere Geftalt. Er vermehrte endlich 
feine Lande und feine Rechte. Er ſorgte vor die kuͤnftige oranifche Erbſchaft, vor die 
Nachfolge in Hohenzollern, vor feine Rechte auf die fehlefifchen Laͤnder, vor die An 
wartſchaft auf Oftfriesland. Er erwarb feinem Haufe das Pfandrecht auf Elbingen, 
Er brachte Draheim zur Mark. Durch ihn kamen Magdeburg mic der Hofeit 
auf einen Tpeil der Grafſchaft Mansfeld, Halberſtadt mit denen dazu gehörigen Graf: 
ſchaften Reinftein und Hohenftein; Minden, Camin, Hinterpommern, Lauen⸗ 
burg und Buͤtow an das Churhaus Brandenburg. Dies nöthiget mich, die Ge 
ſchichte dieſer neu. erworbenen brandenburgifchen Staaten meinen $efern vorzulegen, 
Das erfte, was der Ehurfürft ſich erwarb, waren die gewefenen Stifter, die als eine 
Schadlospaltung wegen des von Schweden entzogenen Vorpommern in dem weft 
phälifchen Frieden zum Beſten des Churhauſes Brandenburg in weltliche Herzogthi: 
mer und Fürftenthümer verwandelt wurden. Wir machen daher billig in Diefem Bande 
den Anfang mit der Gefchichte diefer gervefenen Stifter, und wollen die Erörterung 
der Gefchichte der andern erworbenen Laͤnder, in dem fünftigen 
: Bande nachholen, 
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die wegen einiger Salzquellen mit den Catten geftritten, um 
Halle gewohnet, Läffer ſich nicht völlig entſcheiden. Druſus 
hat dies Sand der Longobarden, aber nur auf eine furze Zeit den Römern untermürfig 
gemacht. Die Longobarden, welche die Freiheit fiebten, flüchteten über die Elbe zu 
dene Sennonen. Nach Drufi Zurückzuge und feinem Tode, und nad) des Vafi 
Ungluͤck verfiel der -Mömer Anſehen in diefen Gegenden. In dem Kriege des 
Meerbots mie dem Heermann , unterftüßten die Longobarden den letztern gegen den 
Unterdrücter der deutſchen Freiheit. Zur Zeit der groffen Völkerwanderung ſchwaͤchten 
fich die Longobarden in dieſer Gegend durch ausmärtige Züge. Sie gingen gröfteneheils 
nach Pannonien, und von da nach Wälfchland, woſelbſt fie ein maͤchtiges Reich ſtifteten. 
Die zurlctgebliebene kamen unter das groſſe Reich der Thüringer, Die anrngenb⸗ 
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Macht der eingebrohenen Wenden und Slaven, die fi wirflich der Laͤnder an der 
Öftlichen Seite der Saale und Elbe bemächtigten, mogte hiezu Gelegenheit gegeben ha- 
ben. Es nahmen die Wenden fogar auf der weſtlichen Seite diefer Zlüffe von einigen 
Drten Beſitz. Mit ihnen hatten die alten Einwohner bejtändig zu ftreiten, und der Ue 
berreft der Longobarden war gegen fie nicht ftarf genug, obnerachtet verfhiedene Sen⸗ 
nonen ſich mit ihnen vereiniger harten. Mur die thuͤringiſche Regierung verfchafte ih⸗ 
nen Sicherheit in ihren übrigen Wohnplaͤtzen, bis auch das thuͤringiſche Reich zu Grunde 
ging. Die Franken und die Sachſen verbunden ſich gegen daſſelbe, übermältigten es, 
und theilten deffen Staaten. Nordthuͤringen, wozu auch diefes fand gehörte, ward ju 
den fächfifchen Staaten geſchlagen, und machte ein Stud von Oftphalen aus. In die 
fem Zuftande blieb dieſe Gegend bis zur Zeit des Laͤnderbezwingers, Carls des Groſſen. 
Die Einführung des Chriſtenthums gab der Laͤnderſucht Carls den Vorwand, die ſaͤch⸗ 
fiichen Staaten, und unter andern das Ojtphalen zu feinem Reiche zu bringen, auch 
darin das Chriſtenthum einzuführen. Zu feiner Zeit finder ſich ſchon Nachricht von 
Magadoburg oder Magdeburg Es ift wohl ausgemacht, daß diefer Name die 
Burg einer Magd, anes Mägdgens, oder, meldes gleich viel, die Burg eines unver: 
eheligten Frauenzimmers geheiffen: Die Venus kan wohl diefe Magd nicht gemefen jeon, 
weil diefe mitleidige Schweſter den alten Deutfchen völlig unbekannt gemefen. Mar: ik 
daher auf die Freya gefallen. Man fhlieft aus dem Namen Magdeburg, daß fe 
darin verehret feyn fol. Ich glaube, man hätte von der Verehrung der Freya in 
d, und befonders in Magdeburg tüchtigere Berveife führen müffen. Bi: 
leicht iſt der Ort unter Carln dem Groffen gebauet, und der reinen Magd, Maria zu 
ehren, benennet werden. DBielleicht mar ein anderes vornehmes deutſches Frauenzum 
mer Erbauerin und Befigerin von Magdeburg. Das Stadtwapen von Magdeburg 
jeiget zwar eine Magd, oder ein Frauenzimmer, aber mat einem prächtigen Anzuge, der 
fich vor die Freya deswegen nicht ſchickt, weil eine Göttin in ihrer natürlichen Geftalt, 
em meiften ſchoͤn ut. Man würde der Stadt das Wapen von einer heidnifchen Gottin zur 
Zeit der Chriſten niche gelaffen haben, und daß der Name von der Maria berfomme, 
fheinet mir deswegen unglaublich, weil die ältefie Kırche des Orts dem heiligen Ste⸗ 
phano gewidmet worden. Durch die Theilung des fränfifchen Staats, unter Carls 
Enten, ward Magdeburg zu Deutfchland geſchlagen. 
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Orte ber „Inter den erſten deutſchen Königen bis zur Regierung des groſſen Otto aus 
groite legrdas ſachſiſchem Stamme, hat diefe Gegend wenig Ruhe genoſſen. Die benachbarten 
Hodes Dersen Wenden führten mit den Deutfchen ewige Kriege. Die verfhiedene Abfkammung 
beider Bülferfchaften ſowol, als aud) die Verſchiedenheit der Religion, unterhielt eine todt 
Feindichaft, welche in Graufamfeiten ausartete, da beide ju der Zeit ungeſittet waren. Die 
Wenden, die in verfhiedene Staaten ſich jertheilet fahen, riefen die Hunnen zu Hüle, 

welche ihrer Niederlage bey Keuſchberg unerachtet, noch im erfien Jahr der Regierung 
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Otto bes Erſten, bis über Magdeburg einen Einfall wagten, jedoch glücklich zuruͤckgetreben 
wurden, weil ju Heinrich des Vogelftellers Zeit diefe Gegend mit vielen dahin gejoge: 
nen Flaͤmingern volkreicher geworden. Endlich aber gab der Kaifer Otto diefer Gegend 
eine andere Geſtalt. Seine erfte Gemalin Edith aus England, hatte Magdeburg 
zum $eibgebinge bekommen. Sie erweiterte den Ort, und bauete Mauren und Thore. 
Ihre Vorftellung und die gute Lage des Orts, bewogen den Otto ſolchem den Stapel und 
Niederlagsgerechtigkeit zu ertheilen, und in feinem zweiten Regierungsjahre 937 hiefelbft 9377. 
ein Benedictinerkloſter zur Ehre Petri, Mauritti und Innocentii zu ſtiften. Man 
ſahe diefe Heiligen vor Hauptbeſchuͤtzer der Kriegsleure an. Peter hatte mit dem Schwerb 
einem das Ohr abgehauen; der heilige Moritz foll als Obrifter der thebanifchen chriftti- 
chen $egion, unter dem heibnifchen Kaifer Maximiniano mit allen feinen $euten, unter 
denen auch der heilige Innocentius gewefen, niebergehauen feyn, weil fie fich ben einem 
angeftelleen Gößenopfer nicht einfinben wollen. Zur Aufınunterung ber Tapferkeit vor 
das Epriftenehum, der in Magdeburg ftehenden deutſchen Beſatzung, ſcheinet mir dies 
Kiofter erbauet zu ſeyn. Der Kaifer brachte die erften Benedictiner aus Trier hieher, 
und überhäufte dies Stift mit unzähligen Schenfungen vieler Dienftleute, Dörfer, Städte, 
Pflegen und Rechte. Selbſt der faiferliche Hof mit allem Einfommen, das Zoll: Markt⸗ 
Münz:Mecht, das Recht die Juden aufzunehmen, der Blutbann, die Salzquellen von 
Giebichenſtein, und die Gerichtsbarkeit durch einen Kloftervogt ausüben zu laffen, will 
ich nur unter fehr vielen andern Schenkungen, namentlich) ‚anführen. Der erfte. Abe 
Anno, ein Heffe, ward nachmals Biſchof in Worms. Der jweite Ottwin, warb 
nachher Biſchof zu Hildesheim. Der dritte Richarius aber, erlebte eine groffe Ver⸗ 
änderung. Der Kaifer faßte das Vorhaben, in Magdeburg ein Erzbiſchoſthum anzu⸗ 
fegen. Das bisherige reiche Benedictinerkloſter aber muſte die meiften erhaltenen kaiſer⸗ 
fichen Wohlthaten zum Beſten der neuen Stiftung abgeben. Es ward das Klojterge: 
bäude felbft denen Benedictinern abgenommen, und denſelben vor der Stadt auf einem 
Berge das neue Johannistloſter eingeräumer. Dahin wurden bie Benedictiner ver: 
ſetzt, und hiedurch dem heutigen Kloſter Bergen fein Weſen gegeben. Aus dem Grunde 
pflegten bis zur Kirchenverbeflerung die Mönche von Kiofter Bergen jährlich den Tag 
vor Laurentii, als den Tag ihres Yuszuges, barfuß und in Trauerfleidern eine Walſahet 
“ nach dem Orte ihres ehemaligen Klofters anzuftellen, Der damalige Abt Richarius 
glaubte einen innern Ruf zu haben, Erzbiſchof zu werben, harte ſich aber durch ein Schrei» 
ben des Kaifers Ungnade zugezogen, warb übergangen und grämete ſich zu tode. 
$. 226. 

Ob bereits Kaifer Carl der Groſſe den Grund zu einem Erzbifchofepum in Schiere Errichtung 
in Weftphalen geleget, weiches die Gebrüder Bruno und Tanquard, Herzoge von —* erzbiſchof⸗ 
Sachſen nad Vallersleben, König Heinrich der Vogelſteller nach Frofe, und end- na: 
ich Dtto nah Magdeburg verlegt, beruhet auf blofien Muthmaſſungen. Beſſere Nach⸗ 


richten ſchreiben dies. ganze Werk dem Otto 1 allein zu. Der Bewegungsgrund bes 
Dodd 2 Kaifers 
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Kaiſers wird verſchieden angeführe, Bald ſagt man, feine Kriegsleute haͤtten 950 in 
Italien dem heiligen Moritz eine Kirche verwuͤſtet, zu deren Erſetzung der Kaifer die 
Errichtung eines Stifts ſich eben fo vorgefegt, wie. Philipp 2 ein Gelübbe zu Erbauung 
des Efeurials, wegen des zu St. Quintin dem heiligen Laurentio verurfachten Schadens, 
gethan. Andere berichten, daß der Kaifer 955 nad) feinem Siege über die Hunnen im 
Lechfelde in Baiern den Entſchluß gefaßt, aus der magdeburgiſchen Kloſterkirche ein 
Erbifhofehum zu errichten. Noch andere führen den Nacheiſer gegen Earl ben 
Groffen zur Urfache an. Unter dem Otto waren in den Staaten, der Wenden und 
Slaven verfehiedene Biſchofthuͤmer errichtet, denen ein eigener Erzbiſchof vorgefeget wer: 
den folte. Die Ehre GOttes und das Beſte der Religion werben wenigftens vom Kaifer 
als feine vornehmſten Triebfedern angeführer, Schon 962.gab der Papit Johannes 12 
feine Einmoilligung dazu, Die Sache fand jedoch viele Schwierigkeiten. Der Erzbifchef 
von Mainz, der bisher die geiftliche Aufficht über die ſlaviſchen Stifter gehabt, und 
fonderlich Biſchof Bernhard aus dem Altern Stift Halberftadt widerfegten ſich biefer 
Errichtung, Magdeburg gehörte umter des letztern Kırchenfprengel, und es ſchien ihm 
unbillig, daß ein neueres Stift zum Erzbisthum erhoben werden ſolte. Biſchof Ber 
hard ließ ſich weder durch Bitten noch Verſprechen, noch ſelbſt durch das Gefaͤngniß von 
feinem Widerſpruch abwendig machen. Er that ſogar den Kaifer darüber auf eine liſtige 


Art in den Bann, und nöfhigte benfelben, ibn. loszulaffen, und ‚fein Vorhaben aufju: 


fehieben. Der Kaifer ftund aber nicht gänzlich davon ab, Schon 963 lie er mit der 
neuen hohen Domfirche, die dem heiligen Moritz gewidmer wurde, den Anfang machen. 
Er foll auf neun Tonnengoldes hierauf nach und nad) verwendet haben. 967 ward dieſes 
Erzbischums wegen eine Kirchenverfammlung zu Ravenna gehalten, wo zwar Johan⸗ 
nes ı3 mie der Sache wohl zufrieden fich bezeugte, aber der halberftädtifche Wider 
foruch konte nicht gehoben werben. Zum Glid ſtarb Biſchof Bernhard zu Halberftadt 
968. Sein Nachfolger Hildewardus gab in diefem Jar endlich auf einer andern Kir: 
ehenverfammlung zu Ravenna feine Einmilligung , ‚und ‚trat von feinem Kücchenfprengel 


an das neue Erzflift die Gegend zwiſchen der Elbe, Ohre und Bode, die Schloſſer 
Unſeburg, Wanzleben und Otterleben ab. Das Erzftift Mainz ‚gab gleichfalls 


feine Einwilligung hiezu, trat dem neuen Erzflift die Bifhofthumer Brandenburg und 
Havelberg ab, und verries ſolche mit dem ſchuldigen Gehorfaman Magdeburg. Auch 
das neu errichtete Biſchofthum Merſeburg, nebft allen künftig in den wendifchen San 
den anzulegende Stifter folten im geiftlichen unter: dem neuen Erzbifchofe ſtehen. Hiedurch 
find Meilfen, was man auc) Dagegen einwenden mag, unb Zeit, unter diefes Erzbis- 
chum gefommen. Selbſt das Biſchofthum Pofen mard demfelben unterworfen. Der 
Papſt Johann 13 beftätigte das neue Erzbiſchofthum, und ertheilte demſelben die wich 
tigften Vorzüge. Er legte demfelben den Primat in dem eigentlichen Deutfchlande bey. 
Der Erzbifihof folte mie Mainz, Trier und Coͤln gleiche Rechte haben, und unter den 
Eardinalbifchöfen feinen Sig nehmen. Er befam das ergbifchöfliche Pallium und das 
Recht, ſich ein-erpbifhöflih Kreuz vortragen zu laſſen. Seine Domherren wurden in 

Abſicht 
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Abſicht ihrer Anzahl und anderer Umftänden, nach dem Muſter der Peterskirche zu Rom 5668. 
eingerichtet. Die Kaifer aus fachfifchem Stamme üuͤberſchuͤtteten diefes neue Stift mit | 
_ unzähligen Schenkungen,-fo, daß daffelbe in kurzer Zeit zu einem der wichtigften Hochſtife 

ter in ber Ehriftenheit geworden, deſſen Erzbiſchoͤſe befonders in den Deutjchen Angele: 
genheiten, von groffem Gericht geweſen, wie ſolches die Geſchichte dieſer Prälaten jeis 


gen wird. 


§. 227 
Der Erfte Ergbifchofvon Magdeburg war Albrecht 1. Diefer Mann war anfangs 1. Erzbifchef 
ein Mönd) im Klofter Corvey, dann im Kiofter St, Marimin zu Trier, Weil der Albrecht der 
rußifdhe Hof vom Kaifer Geiftliche verlanger hatte, brachte ihn der Ergbifchof Wilhelm *" 
von Mainz, um ihn zu entfernen, bey feinem Vater in Vorfchlag, ber ihn 961 als 
Belehrer wirklich nad Rußland abfehihte. Er kam aber, opne ſonderlich viel ausge 
richtet zu haben, nad) dreien Jahren zurück, und ward 966 zum Abt zu Weiſſenburg 
beftellet. Auf dieſen feiner Geleprfamfeit wegen berühmten Mann , fiel der Kaifer bey 
Errichtung des Erzbisthums Magdeburg. Er ward in Rom, in Anweſenheit des Erz- 
bifhofs von Mainz und Bifhofsvon Halberſtadt den ıften October 968 eingeweihet, 
“und den zıften December in Magdeburg mic groffer Pracht eingeführet, worauf er die 
neuen Bifchöfe von Merfeburg, Zeig und Meiffen einweihete. Otto ı überhäufte 
ihr mit Schenkungen. Er mufte aber 972, weil er dem Statthalter und Burggrafen 972 
zu Diagdeburg, Graf Hermann von Bıllingen, zu viel Epre bewieſen, jo viel Pferde 
zur Strafe liefern, als er bey des Grafen Ankunft Glocken laͤuten und Lichter anzunden 
faffen. Der 973 zu Memleben verftorbene Otto ı ward nach Magdeburg zum Be 973. 
geäbniß in die Domfirche gebracht ,. mo ihm der Erjbiſchof Albrecht in. Gegenwart des 
Exjbifchofs Geronis zu Coln, vieler- Bifhöfe und anderer Standesperfonen, das feier: 
ice Seichenbegängniß hielt. Kaiſer Otto 2 beftätigte dem Hochſtift nicht nur alle Be: 
gnadigungen feines Waters, fondern bezeigte ſich auch von Zeit zu Zeit freigebig gegen _ 
daſſelbe. Sonderlich erteilte er-978 dem Erzbiſchoſ den Königsbann, über alle Einwoh⸗ 978. 
ner zu Magdeburg, Ebriften und Juden, und das groſſe Recht, ſich nach Gefalten, 
zur Verwaltung der Gerechtigkeit, einen Burggrafen felbft zu ermählen und zu ſetzen. 
Die magdeburgifchen Burggrafen find alfo ohne Streit, Beamten des Hochftifts gewe⸗ 
fen, ohnerachtet fie in neuern Zeiten Gelegenheit gefunden, das Burggrafthum als ein 
unmittelbares Reichslehn vom Kaifer zu empfangen. 979 befamen die magdeburgifchen 979 
Domherren vom Kaifer die Freiheit, Fünftig eine freie ergbifchsfliche Wahl auszuüben. 
In eben diefem Jahr war Graf Gero von Alsleben von einem gewiſſen Waldo ange: 
Flagt worden. Der Graf leugnete bie Befchuldigung, und bewies nad) damaliger Art, 
mie faferlicher Bewilligung, feine Unſchuld durch einen Zweifampf, und erlegte feinen 
Gegner auf einem Werder vor Magdeburg. Der Erzbifchof Albrecht verabſcheuete 
ein folches Verfahren, und feine Gründe bewogen den Kaifer, dem Grafen Gero öffent: 
lich den Kopf abfchlagen zu laffen. Der Kaifer. war hierben ohnftreitig entweder vor bem 
Waldo oder vor dem Grafen ungerecht, = erfte Erzbifchof beobachtere er 
3 ich⸗ 
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Pflichten feines Amts. Cr lehrete, und unter feinen Schülern hat ſich der erſte preußi⸗ 
ſche Apoftel, der Heilige Albrecht befunden, der feinem Lehrer zu Ehren diefen Namen 
angenommen, Er wendete allen Fleiß an, bie vielen unchriftlichen Wenden zu bekehren. 
In der Aufficht über feine Kirchen war er auch des Nachts fleißig, und beftrafte diejeni⸗ 
gen ſtrenge, die er in Beobachtung ihrer Pflichten forglos fand, 981, als Biſchof Gi⸗ 
feler von Merfeburg am faiferlichen Hofe ſich aufhielt, wolte unfer Erzbifchof deffen 
Kiechenfprengel bereifen. Er hatte zu Eorbete an der Saale übernachtet, und fegte 
feiner Kopf: und Steinſchmerzen unerachtet, feine Reife nach Frankleben fort. Er fang 
aber unterwegens in Ohnmacht vom Pferde, und farb unter dem Zufpruch der ben ſich 
habenden Geiftlichen den zıflen Way, oder richtiger den often Junius auf freiem 
Felde. Sein Körper wurde nad) Giebichenftein gebracht, erzbiſchoͤſlich angekleidet, zu 
Schiffe nah Magdeburg geführet, mitten in der Domkirche beerdiget, und ihm vom 
halberftädtifchen Biſchof Hildeward das Leichenbegängniß gehalten. Man fihreibt 
ihm die Kraft zu, zukünftige Dinge vorherzufagen und nach feinem Tode zu erſcheinen. 
r : 228, : 


Die Domberren wählten nad) = erhaltenen Freiheitsbriefe ihren Scholafter 


a. Erzbiſchof , . 2 2 z 
Giſiler. Dthricus. Um vor denſelben die Beſtaͤtigung des Kaiſers, der damals in Italien 


983. 


mar, zu erhalten, wandte man fich an den Faiferlichen Hofprediger, Biſchof Gifiler von 
Merfeburg, der auch dem Othrico, als feinem ehemaligen Lehrer, allen Beiſtand ver: 
ſprach. Aber diefer Undankbare war vom Eigennuß eirigenommen, erfaufte ſich Freunde, 
und erbettelte ſich das Erzbischum vom Kaifer ſelbſt. Othricus ftarb darüber nad) der 
Abreife von Rom vor Gram zu Benevento. Giſiler war von vornehmer Abkunft, 
und beim Otto 2 in groffen Gnaden. Bifhof Anno zu Worms hatte ihn als Hof: 
prediger in des Kaifers Dienfte gebracht, und durch feinen Vorſpruch 971 zum Biſchof⸗ 
ehum Mierfeburg verholfen. Jetzt 981 erhielt er auch das Erzftift Magdeburg. Wil 
es aber damals wider alle geiftliche Mechte und Kirchenordnung war, zwey Vifchofthimer 
zugleich zu befigen; fo opferte Giſiler feinem Hochmurh die Pflichten feines Amts, eben 
fo, als die Pflichten der Freundfchaft und der Dankbarkeit auf. Er erhielt vom Papft 
Benedict 7 durch groffe Geſchenke, daß folcher bey Ertheilung des Pallu ihm nicht mur 
verfehiedene neue Freiheiten ertheilete, fondern auch ihm zu Gefallen, das Stife Merſe⸗ 
burg mie Einwilligung der gleichfalls anmefenden beftochenen Bifhöfe aufhob, und 
ſolches in eine Abtey, Benedictinerordens, verwandelte. - Giſiler ließ ſich alſo in 
Magdeburg einführen, und erhielt auffer andern Gütern vom Kaifer den Gherichtsgmang 
über die, von feinem Water erhaltene Gürer, Hierauf wurde wirklich das Bifchofrhum 
Merfeburg zergliedert, und deſſen Güter theils zu Magdeburg, theils zu Halberftadt, 
Zeig und Meiſſen geſchlagen. Die Wenden richteten zu feiner Zeit durch Einfälle 
groffe Bermüftungen an. Gifiler ging 983 nebft dem Biſchof zu Dalberftadt, Hilde 
ward, dem nördlichen Marggrafen Dietric) und dem meißnifchen Marggrafen Rigdag 
zu Felde, und lieferte denenfelben ein Treffen, worin über 30000 Feinde geblieben fern 
füllen, Wir Haben bereits von dieſer Schlacht gehandelt ). Gifiler ging darauf zum 
) 1. ©, 130, | Kaſſer 
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Kaifer nach Italien, und mag vielleicht hauptſaͤchlich die Entfegung des Marggraf Diet 
richs beiwirfet haben, . Er erhielt vom Kaifer die Stadt Corin geſchenkt. Otto 2 ſtarb 
in Stalien. Otto 3 behielt die Gnade gegen den Gifiler bey. Er beftätigte 985 dem 
Eriftift alle Schenkungen feines Vaters und Großvaters. Er fehenkte ihm, andere Güter 
jugefchmweig.n, 987 Zoll und Gerichte zu Giebichenftein. In dem Kriege mit den 
Wenden hatten die Deutfchen Brandenburg erobert. 998 machten die Häveller 
Miene diefe Veftung anzugreifen. Damit nun der Statthalter diefer Gegenden, Marg: 
graf Lotharius die Kriegsvölfer feiner Provinz zuſammen zu ziehen Zeit behielt, ward in 
deffen dem Erzbifchof Giſiler anbefohlen, ſich mit einer Verftärfung in Brandenburg 
zumerfen, In vier Wochen folte er mit feiner Befagung vom Marggraf Lothario abge: 
föfee werben. Diefer vornehme Geiftliche übernahm eine Sache, welcher er nicht gerad) 
fen war. Er warf fich in den Plag, ward aber von denen Wenden mit Liſt ins Neg 
gelodt. Der oberfte Feldherr derfelben, der mit feinem Heere bis an die Thore des Pla⸗ 
ges gekommen war, ließ den Erzbifchof zu einer Unterredung einladen. Anfänglich ſchickte 
er andere mit einer Bedeckung ab, entfehloß fich aber nachher, mit einer ziemlich ſchwachen 
Bedeckung in Perfon der Unterredung beizumohnen. Durch diefe beide aus der Stabt 
gejogene Haufen wurde die Befagung ungemein geſchwaͤchet. Als der Erybifchef 
mit feinen $euten bey einem Walde vorbeijog, wurde man einen Haufen feindlis 
cher Kriegsvoͤller gewahr. Es kam fogleich zum Angrif. Giſilerus, der weder 
Herz noch Kriegserfahrung hatte, fprang ſogleich aus feinem Wagen, beftieg ein flüch- 
tiges Pferd, und jagte nach der Stadt wieder zurück. Seine braven Leute beded- 
ten zwar- feine Flucht, wurden aber faft insgefamt. im Julio miedergehauen. So groß 
auch !die Beute fern mogte, bie in dem Geräthe des Biſchofs und feines Gefok 
ges beftand, fo bedauerten fie doch, daß ihnen der fette Biſſen, Bifilerus, entkommen 
war. Diefer Praͤlat fehnete fich nach dem Tage feiner Ablöfung, Kaum war felbiger. 
erfhienen, fo jog er ſich mit feinen Leuten aus der Stadt heraus, Unterwegens traf er 
zwar den Marggrafen Lotharium mit denen frifchen Völkern an, in deffen Hände er auch 
Das bisher geführte Amt übergab. Dieſer war aber kaum im Geſichte der Stade Bran⸗ 
denburg angelanget, als er folche in völligem Brande ftehen ſahe. Denn während dem 
Abzuge des Erzbifchofs war aus Unvorfichtigfeit in diefer Verwirrung Feuer ausgefommen, 
Der Marggraf wufte nicht, wozu er greifen folte, . Seine Leute muften, die an zwey Or⸗ 


ten aufjteigende Flamme zu löfchen, zugleich aber auch den vor den Thoren befindlichen: 


Feind zu beobachten, fich theilen. Lotharius ſchickte zwar fogleich einen reutenden Boten 
an Gifilerum, um folchen zu erfuchen, daß er mit feinen Leuten wieder zuruͤckkehren, und 
Die Befagung unterftügen moͤgte. Aber ber Bifchof war froh, daß er den Ort hinter ſich 
wuſte. Der Marggraf hielt fich zu ſchwach, bey überhandnehmenden Feuer den Ort ju 
erhalten, zog daher die vor denen, Thoren haltende Poften an ſich, melche in der Verwir⸗ 
rung das Thor hinten fich zuverfchlieffenvergaffen. Der Marggraf jog ſich hierauf wirk⸗ 
lich zur Stadt heraus, und flüchtete mit feinen Leuten über Die Elbe Diefen entfcheis 
denden Augenblit nahmen bie Feinde in Acht, und bemaͤchtigten ſich eines Dres, der vor 

re 


383. » 
985. 


987. 
998. 


998. - 


1000, 


1002. 


/ 


1003. 


1004 


Geſchichte son Magdeburg. 


fie von äufferfter Wichtigkeit war. Alles dieſes gab nun zu ſchweren Beſchulbigungen ge 
gen den Märggrafen Lorharium Gelegenheit, weil man ihm bie Werlaffung der Stade 
Brandenburg allein zu Schulden legte Er wurbe deshalb nachmals vom Faiferlichen 
Hofe zur Verantwortung gejogen, und ſahe ſih gemüßiger, feine Werrpeitigung durch 
Ablegung eines Reinigungseibes zu beftärten. Den Gifilerum hingegen ſchuͤtzte fein geiſt⸗ 
licher Stand, als werm die Würde eines Geiftlihen einen Schugbrief wider alle Wer: 
brechen ertheile, Doch feit diefer Zeit fiel die Gunft, in der ©ifiler beim päpftlichen 
und kaiſerlichen Hofe geftanden, merklich. Schon in diefem Jahr verlangte der Papft 
Rechenfchaft von den Mitteln, die der Erzbiſchof angewendet, ſowol zum Hochſtifte zu 
gelangen, als auch das Bisthum Mierfeburg zu vernichten. - Im Jahr 1000 murde 
eben diefer Umftand auf einer Verſammiung der Geiftlichen zu Magdeburg vom Kaifr 
vorgetragen. Der Erzbifchof begleitete jedoch den Otto 3 nach Polen. So bald aber 
der Kaifer 1002 mit Tode abgegangen, fiel Giſilers Haupeftüge weg. Diefer nahm 

pwar zu Frofe und Merſeburg nebftandern ſaͤchſi chen Herren den Henrich zum Kaifer an, 

Alein Heinrich 2, diefer Vater der Mönche,foderte den Giſiler wirklich zur Rechenſchaft we 
gen feines unbilligen Verfahrens mit dem Stifte Merſeburg, und wegen der Arc zum 

Spochftifte zu gelangen. ‚Der Erzbifihof ftellte ſich bald krank, wenn er erſcheinen fol, 

bald beftach er Die Gefandten, bald berief er ſich auf eine Kirchenverſammilung, bald ſuchte 

er andere Ausflüchte. Dem allen ungeachtet lief der Kaifer mit Einftimmüng des Papfis 

ale Ernft darauf dringen, daß er das Erzbischum aufgeben, und ſich wieder nad Mer⸗ 

ſeburg wenden folte. Der Erbiſchof von Mainz mufte auf feinem legten Krantenlager 

1003 die legte Erklärung von ihm fodern. Giſiler verlangte einige Tage Bedentjeit 

rtiſete indeffen auf ein benachbartes Sandgut, und. verſtarb dafelbft an einem Schlagfluß 
den agften Jan. 1004. Sein Körper ward nach dem Kloſter Bergen, und von de 

nach Magdeburg gebracht, und im Dom beerdiget, 
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— Kaifer Heinrich 2 fonderte darauf ben 24ften Febr. die Stifter Magdeburg und 


Metfeburg wieder voneinander. Die Domperren zu Magdeburg waͤhlten zwar ihren 
Domprobit Walthardum zu ihrem Erzbiſchof. Es muſte felbiger aber auf Werlangen 
des Kaifers abftehen, und deſſen Hofprediger. Dagano, Tagmo, Dedo oder Dudo, 
das Hochſtift iberlaſſen. Diejer war ein Baier, und ein Schüler Biſchef Wolfgangs 
zu Regensburg geweſen, der ihm zu feinem Machfolger, fowol dem Kaifer Otto 3, als 
em Heinrich empfohlen hatte. Er wurde and) nad) deſſen Tode zum Biſchofe erwaͤhlet. 
Der damalige Kaifer hatte aber bereits das Biſchofthum Regensburg feinem Hofprediger, 
Geverhardo zugedacht, welcher aud) wirklich vorging: Daganus fejmeichelte fich in: 
deffen bey dem Herzog Heinrich in Baiern und ſeiner Gemalin, der Heiligen Eunir 
gunda ein. Die legtere erklärte ihn nach ihres Herzens Inbrunſt zu ihrem Meifegefähr: 
wen, und als Heinrich Kaifer geworden, beforderte er ihn zum Hochſtift Wiagdeburg. 
Er nahm dem gegenwärtigen Biſchef Arnulfo von Halberſtadt ven Biſchofftab aus der 
!, 5 : Hand, 


| Befchichte von. Magdeburg. Poli 
Gand/ und beliehe damit unſern Daganum, und ließ ihn durch den Erzbiſchof Wili⸗ 
gis von Mainz einweihen. ¶ Dieſer Erzbiſchof beſuchte 1005 die Verſamnilung · der Geiſt 
lichen. zu Dortmund/ entſetzte den damaligen Abt Ridag zu Kloſter Bergen, und 
wurde zu Poſen gebraucht/ Unterhandlungen mit dem polniſchen Könige Boleslaus i 
zu pflegen, 1006 bekam er Arneburg geſchenkt, und befoͤrderte auf der geiſtlichen Wer 
ſammlung zu Frankfurt am Main, die Errichtung des Bisthums Bamberg / fo wie 
auf einer andern Verſammlung, die eben daſelbſt in eben dieſer Angelegenheit 1007 gehak 
ten wurde. Der Krieg zwiſchen Deutſchland und: Polen war indeſſen wieder angegan 
gen, in welchem feine Laͤnder vieles auszuſtehen hatten, 1009 wurden alle Schenkungen, Frei⸗ 
heiten und Gerechtigfeiten,, feinem Stift vom Kaiſer beflätiget und erweitert, wozu ber 
Kaifer 1012 die Stade Froſe mit ihren Zubehörungen fügte. Der Erzbiſchof hatte ſchon 
im:vorigen Jahre dem Feldzuge gegen die Polacken, wegen feiner Krankheit nicht beiwoh⸗ 
fen koͤnnen. In diefem Jahre ward er wieder zu‘ vg bettlägerig, ließ fich zu 
Warfer über Giebichenftein nach Rothenburg an der ebriigen, wo er Den gren 
Junius mit Tode abging. Sein Körper ward zu Froſe angekleidet, und im Chor: der 
Domtirche zu Magdeburg vor der hohen Treppe beerdiget, Edr hatte in allen feinen 
gebensumftänden eine moͤnchsmaͤßige Aufführung bewieſen. ° — 
er a A 


Der ſchon nach Giſiler einmal gewaͤhlte Probſt Walther, ward unse ir 4 
zum Erzbifchof erwaͤhlet, und fam anjegt ohne Widerſpruch in deſſen Befig. Sein Bater dus. 


war. Erp von Meyendorf, und feine Murter Amilrath, eine Gräfin von Mavsleben 
bey Quedlinburg. Nachdem er 28 Jahr Domprobſt geweſen, ward er den ısten un. 
durch die zweite Wahl zum Erzbisthum befördert, und erhielt aus dem Mittel der Dom: 
herren zuerft diefe Würde, genoß fie aber nicht lange, Er mufte ſchon den 24ſten Zul, 


wegen der pölnifchen Angelegenheiten dem Reichstage zu Tribens beiwohnen, ward aber den -: 


folgenden Tag an heftigen Kopfichmerzen franf, ließ ſich nach Giebichenſtein bringen, und 
verſtarb dafelbft den raten oder ıgten Auguſt. Das päpftliche den ıgten Aug. abgeſchickte 
Pallium vor ihn, kam alſo erft nad) feinem Tode an. Gein Eingeweide ward in Gie⸗ 
bichenftein zwiſchen der Kirche und dem Gemach begraben, der Körper aber über Coͤn⸗ 
nern nach dem Klofter Bergen zur Beerdigung gebracht. Seine Schweter Amilrath, 
wermachte der Kirche zu Magdeburg das Dorf Dlvenftedt. . 
a: 

Die Domherren wählten am Martinstage Theoboricum, einen gebornen Grafen 
von Are, und nahen Anverwandten des Bifhof Ditmars von Dierfeburg, aus ihrem 
Mittel zum Erybiſchof. Der Kaiſer harte: aber einem-anbern dieſe Würde vorbehalten, 
machte Theodoricum jedoch zu feinem Hofprediger, und befoͤrderte ihn nachmals zum 
Bisthum Mrünfter) ; Zum Eczbiſchof aber heß er den aaften Sept. feinen Hofprediger 
Gero waͤhlen. Er war des Dedo, Freiherrn von Wodenswege und der EiliSopn. 
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Er weihete 1örz'ben Erzbiſchof Unwanum von Bremen: ein, undftiftete in Magdeburg 
1015 ſowol das Stift St. Sebaftian , als das Stift unfer Lieben Frauen. Er leiſtere 
dem Kaifer in dem Kriege wider Boleslaum in Polen Hülfe, fiel aber in einem Walde 
in einen Hinterhalt, verlohr einige taufend feiner feute, und rettete ſich verwundet mur 
tmmerlich. Doch Half er die belagerte Stadt Meiſſen entſetzen. Auf der Ruͤckreiſe 
trat er dem Stift Merfeburg noch. einige entzogene Derter wieder ab. ‚1017 begleitete 
er den Kaiſer wieder auf dem Zuge gegen die Polacken. Zu Altftedt wurde er nebft 
dem Biſchof von Halberftadt Arnulf, als Sriedensborfhafter an Boleslaum abge: 
ſchickt. Die Unterhandlungen zerſchlugen fi) damals. - Er mar jedoch in eben biefem 
Gefchäft 1018 zu Baugen glüclicher, fo daß damals zwifchen beiden Staaten ein Friede 
‚getroffen wurde, In eben biefem Jahre fühnte er fich mit dem Graf Bernhard von 
Ballenftädt,den en wiegen des dem Erzbiſchofthum gethanen Schadens,mitdemKirchenbann 
beleget/ welcher auch barfuß Beſſerung gelobte und eine Schabloshaltung mit baarem Gelde 
bezahlte, wieder aus. 1019 befand er fich beim Kaifer zu Goslar, der dagegen im fol: 
‚genden Jahr in Pfingften, ihn in Magdeburg befuchte. 1022 brachte er die magde⸗ 
hurgiſchen Stadtmauren völlig zum Stande. In eben diefem Jahre ſtritte er ſich auf 
dem Reichstage zu Grona mit, dem Biſchof Arnulf von Halberftadt über ipre Stift 
grenzen. Endlich ftarb er den 23ſten Octob. 1023 zu Walderode im mansfeldifchen, 
oder wie andere fagen, im Flecken Fadderrode, wo er auch begraben worden. Gein 
Körper ward nachher erft, in das von ihm erbauere Sebaſtianſtift, und endlich von feis 
nem Nachfolger zugleich mit feinem Vorfahr, in das Chor der hohen Domfirche beerdiget, 
"Er hat ein gutes Lob der Heiligfeit, Gelehrſamkeit, der Treue gegen das Reich und eines 
unfträflichen Wandets pinterlaffen, ö 
$. 232 

Nach ihm warb Humfried, ein Moͤnch, und nachmaligee Domprobft zu Würy 
burg, damaliger Hofprediger des Kaifers zum Erzbiſchof erwaͤhlet. Der Papft Bene 
dictus 8 beftärigte ihn den 24ften Merz 1024. Als in dieſem Jahre der Kaifer Heiw 
rich 2 verftorben, beftätigte den zten Merz 1025 der neue Kaifer Conrad 2 alle Stift: 
begnadigungen. Ohnerachtet er bey diefem wohl angefchrieben ftand, fo haben doch die 
vielen kaiſerlichen Schenfungen.an das Hochſtift etwas nachgelaffen, da die fraͤnkiſchen 
Kaifer ihre Freigebigkeit gegen die Stifter Speyer und Goslar bewieſen. _1038 war 
das Klofter Hirfchfeld abgebrande. Unfer Humfried weihete folches nach deffen Wieder: 
erbauung, in Gegenwart des folgenden Kaifers, Heinrichs 3, und vieler Bifchöfe wie: 
der ein. Nachmals verglich er fich mit dem Stift Dalberftadt wegen der Grenze, und 
trat demfelben 22 Kirchen und einige Zehenten ab. Er foll das Stift St. Nicolai und 
Petri zu Magdeburg gegründet haben. . 1040 den xten Auguft befam fein Hochſtiſt 
vom Kaifer Heinrich 3 einen Veftätigungsbrief afler feiner Rechte, Er ftarb aber den 
aöften Febr, zosı aufferpalb Magdeburg, wo er jedoch begraben ſeyn mag, 


$. 233. 


Geſchichte von —— 403 
Iöst. 


$. » 
Sein —— Engelhard, — Moͤnch in Wunbburg und — 7. ER 
Probft zu Goslar, damaliger Hofprediger des Kaifers, befamı vom Pabſt Leo 9 das Pallium, 
Schon 1051 wohnte er der Verſammlung der Geiftluchen zu Mainz bey, auf welcher 
die Priefterehe verdammt und abgefchaft wurde, Der Kaifer, Heinrich 4, foll ſeinem 
Erzftift 13 Dörfer nebft andern Gütern verehret haben. 1063 wohnte er noch dem Reihe 1067, 
tage zu Goslar bey, ging aber in der Macht vom zıften Aug. auf den iſten Sept. die 
fes Jahres mit Tode ab, und war der erſte Erzbiſchof, der in Magdeburg — 
Man beſchreibt ihn, als einen beliebten, aber fleiſchlich geſinnten Hofmann, 
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Die Domherren waͤhlten nach ihm zwar einen aus ihrem Mittel, Friedrich von 8. Werne 
Landsberg zum Erpbifchofe. Aber der berufene Erzbifchof von Coln Anno, Hintertrieb den Ir Brück 
Erfolg diefer Wahl, ohwohl nachmals diefer Friedrich das Biſchofthum Muͤnſter erhalten, 

Zum Erzbifchof von Magdeburg muüften die Domherren wider ihren Willen den Werner, 
Hofprediger Kaifer Heinrichs 4, einen Bruder des Ergbifchofs Anno, annehmen. Einige 
machen ihn zu einem gebornen Grafen zu Daffel, andre zu einem Grafen zu Salzlingen ; 
andere zu einem Nachkommen des Haufes Stuͤtzlingen, und. noch andere zu einem 
fehmwäbifchen Grafen von Sonnenberg oder Schmwanenberg. Anfänglich war er 
beim Kaifer wohl angefchrieben, Allein er vergalt feinem Wohlthäter feine Chürigfeit fehr 
ſchlecht. Denn als die fächfifchen Bifhöfe und Herren auf Verhegen des Biſchof 
Burchards 2 wider den Kaifer 1073 ein Buͤndniß machten, ihn mit Krieg überzogen, 1073: 
und fogar in dem Schloffe Harzburg belagerten, trat Berner diefem Bündniß bey, . 
und beivies ſich als einen-unverfüßnlichen Feind, und heftigften Widerſacher des Kaifers, 
- dem man Schuld geben wolte, daß er dem: Erzbiſchofe mir Gift nach dem Leben getrachtet. 
* ward zwar die Ruhe wieder hergeſtellet, aber von den Sachſen gebrochen, welche 1074. 
die Harzburg plünderten, verwuͤſteten und ſogar der Gräber nicht verſchoneten. Die 
übrigen Deuttfchen Provinzen nahmen fich 1075 des Kaifers an, der mit ihrer Hilfe den 1075. 
1zten Junius bey Meuftadt an der Unſtrut, gegen die Sachfen einen wichtigen Sieg 
befochte, die hierauf zu Worms fußfällig um Gnade bitten muften. Ihre vornehm- 
ften Häupter und Biſchoͤfe, unter denen ſich auch Erzbifchof Werner befand, wurden ge: 
fangen genommen. Bald darauf entwiſchten einige derfelben, und ber Kaifer fegte Die 
übrigen, wozu Werner gehörte, auf freien Fuß. Der Haß gegen den Kaifer war aber 
einmal zu groß. Die Sachfen verbunden fich aufs neue, und nahmen ihre Zuflucht 
zum Papft Gregorio 7, welcher 1075 ben Werner ermahnte, ber Unzucht der Geift: 
fichen, in feinem Stift, ein Ende zu machen. ch vermürhe, daß der Papft dadurch 
den ehelichen Stand der Geiftlichen, wenigftens mit verftanden habe, Denn um diefe 
Zeit wolte man dem Biſchofe nicht geftatten, daß er fer eines Weibes Mann; daß er wie 
Kephas fein Weib ben ſich ‚babe, und lieber freyen, als Brunft leiden ſolte. ‘Der boshafte 
Papft that den Kaifer in den Kircpenbanm, und nörpigte ihn, fic) nach) fhimpflcher Buff 
Eee a davon 
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1075. davon loszählen zu laſſen. Weil aber Heinrich 4 fic ihm aufs neue widerfeßte, bewog 

1077. - er die deutfchen Stände, fonderlich die Sachſen, daß fie am ısten Merz 1077 zu 
Sorchheim in Franken, den Herzog Rudolph von Schwaben, zum Gegenfaifer 
wählten, deſſen Krönung zu Mainz unfer Werner mit verrichten half. Heinrich 
Lam aus Italien zurint, ging auf feinen Gegner, weicher Würzburg belagerte, los, 

1078. und lieferte demſelben das zweifelhafte Treffen den 7ten Aug. 1078 bey Meltichsheim. 
Erbiſchof Werner, der am erſten ausreiffen wolte, ward in einem Walbe von einigen 
gemeinen Soldaten auf der Flucht erfchlagen, oder gar aufgehangen, und liste, was feine 
Thaten werth waren. BETELER j 2 


§. 235. 
Hardwig. Der Gegenkaiſer Rudolph verordnete Hierauf Hardwig, einen fraͤnkiſchen oder 
fächfifchen von Abel, einen ehemaligen Domperen zu Mainz und Hildesheim und Dom: 
prodt zu Mainz und Goslar, damaligen Hofprediger-des Erzbiſchofs von Mainz, zum 
1079. Erjbiſchof in Magdeburg. Er Hat erft 1079 den 7ten Aug. das Stift angetreten. 
Aus Dankbatkeit hielt er Rudolphs Partey aus allen Kräften, hat aber deswegen bey 
1080, den Heinrichs gefinnten ſchlechtes Lob. 1080 wurde Rudolph an der Elfter bey 
Merfeburg gefchlagen, verlohr feine Hand, und ftarb zu Merfeburg. Heinrich 4 
Führe ſich jeßt auch des: Gregorii 7 zu entledigen. Er ließ zu Brixen den Erzbiſchof 
zu Ravenna unter dem Namen Clemens 3 an jenes Statt zum Papſt wählen, und ſchlug 
2081. "des Gregorii Anhänger'iogı bey Parma. Aber feine Widerſacher waͤhlten in feiner 
Abweſenheit bey Eisleben den Graf Hermann von Luͤtzelburg, oder den fogenannten 
Knoblauchsfönig zum Gegenfaifer, dem auch unfer Hardivich.anhing. Heinrich ero- 
1083. berte indeffen 1083 Rom. Der Tod brachte auch feinen Hauptfeind, Gregorium 7, 
2085. 1085 aus der Welt. Aber beffen Parten wählte nach ihm, ‚eben ſo ftarfe Gegner des 
Kaifers. Zu Quedlinburg wurde auf einer Verſammlung der ſaͤchſiſchen Birhöfe, 
der Bann gegen alle Freunde des Kaifers ausgeſprochen. Heinrich 4 behielt jedoch da⸗ 
mals die Oberhand Uber feine Feinde. Der Erzbiſchof von Coͤln, Sigwin, hatte bereits 
unfern Hardwig abgefegt. Der Kaifer Heinrich 4 entfeßte ihn, nebſt 14 andern Be 
Fhöfen gleichfalls auf der geiftlichen Berfammlung zu Mainz, und verordnete an feine 
Stelle den Abt von Hirfchreld, auch Hardwig genannt, zum Erzbifihof, der auch 
wirklich dazu eingeweihet wurde, Der erfte Hardwig mufte fi) nach der Schlacht 
1086,, ben Würzburg 1086, welcher er beigeohnet, nach Dännemarf entfernen. Dies machte 
Ihn fo mürbe, daß er endlich feinem rechten Kaifer ſich unterwarf, und demfelben eidlich 
angelobte, nach feiner wiedererlangten Würde, fich äufferft dahin zu bearbeiten, daß die 
bem Kaifer midrigen Stände auf deffen Seite treten folten. Dies wirfte bey dem Kaifer 
1089. "fo viel, baf ihm Henrich) 4 1089 begnadigte, und ihm das Erzbisthum wieder gab, deffen 
Gemalin er zu Coͤln falbere. Es erfüllete jedoch Hardwig fein Verſprechen fehlecht, und 
2102, blieb bis am feinen Tod feinem Wohlthaͤter abgeneigt. 1102 den ı7ten Junius 
ward er in Fadderrode todt im Bette gefunden. Man  befehreibt ihn als einen ungelehr: 
ten und unruhigen Mann, der die magdeburgifche Kirche in groffen Schaden u 
2 236. 
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Heinrich, ein geborner Graf von Aslo, aus dem Geſchlecht der Grafen von io.Heinrich. 
Winzenburg, nicht aber von Daffel, der Domperr zu Hildesheim und Paderborn 
gewvefen, ward von Hermann dem Knoblauchsfönige zum Biſchof zu Paderborn 1084 
ernannt, vom Kaifer Heinrich 4 aber.aus diefem Stifte vertrieben. Er hatte hierauf 
feine Zuflucht zum Erzbifhof Hardwig zu Magdeburg genommen, der ihm eine Pfründe 
beim hohen Dem verfchafte. Nach Hardwigs Tode ward er zum Erzbiſchof von Mag⸗ 
deburg erwaͤhlet. Der Kaifer Heinrich 4 wolte ihn anfänglich nicht erfennen, So bald 
aber diefer Prinz von feinem Sohn, Deinrich 5 des Reichs entfeger worden, warb unfer 
Erbifchof 1ros von Ruthard, Erzbiſchof von Mainz eingeweihet. Der Kaifer Heinrichs 1105. 
ſchickte ihn vom Reichstage zu Mainz mit verſchiedenen andern an den Papft Pafchalem 2 
1106 ab, Diefe Gefandten wurden aber unterwegens zu Trident gefangen genommen. 1106. 
Bald nach feiner Befreiung ging er am zweiten Ofterfeiertage den ısten April 1107 mit 1107. 
Tode ab. Ob fein Körper nachmals ftatt des heiligen Morberti nach Prag gebracht fen, 
laͤßt ſich aus maricherley Gründen zweifeln, 


237. 
Adelgotus, Graf Werners von Veltheim und der Gifild Sehn, wird von u. Adelgotus. 
einigen unrichtig vor einen Grafen von der Leye ausgegeben, Er war anfänglid Doms 
Herr zu Mainz und Erfurt, auch Domprobſt zu Dalberftadt. Nach feiner in May 
1107 erfolgten Wahl zum Erzbifchof, übte Kaifer Heinrich 5 noch das Beftätigungsrecht 
aus, welches damals zwiſchen dem Kaifer und dem Papft zu ſchweren Streitigkeiten Ge: 
legenheit gegeben hatte. Zu feiner Zeit wurden die Chriſten von denen heidniſchen Wer 
den noch fer graufam behandelt. Unſer Erzbifchof führte darüber mit andern oberſaͤch⸗ 
ſiſchen Biſchofen die bitterfte Klage 1ıro, und ſuchte die Geiftlichfeir in Niederfachfen to, 
und Lothringen zu einem allgemeinen Heerszuge gegen die Heiden zu bewegen. Nachmals 
wurde er in die Händel verwickelt, die der Kaifer mit den Sachſen bekam. Marggraf 
Wiprecht von Groitſch war einer der vornepmften Anführer ber Sachfen Diefem 
hatte der Erzbifchof Adelgotus Winterlager zu Loburg angemiefen, da derfelbe als des 
Erzbifchofs Mutter Bruders Sohn, darum angehalten. . Der Kaifer empfand folches fo 
übel, daß er Adelgotum vor ſich nad) Goslar foderte, und ihm daſelbſt abfegen und 
gefangen nehmen laffen wolte. Zum Glück merkte der Erzbiſchof dieſes Vorhaben, und 
entfiohe heimlich nach Magdeburg. . Der Kaifer ſetzte ihn zwar wirklich ab, aber Adels 
gotus ſchlug ſich deswegen öffentlich ‚zu des Kaifers Feinden, und half den wichtigen Sieg 
der Sachen ben dem Welphöholze zrıs gegen den Kaifer befechten. Er nahm aud) bie 1115. 
Partey des päpftlichen Stuls, wegen Beftätigung ber Geiftlichen, gegen des Reichs Dber: 
haupt. Heinrich 5 gerieth darüber in den Kirchenbann, ben Adelgotus mir ausfpre: 
chen half. Der Erzbifchof leiſtete 1116 den Sachſen bey der Eroberung Naumburg 
Hilfe, und foll auch mit dem Herzoge Lothario glüclid; gegen die Wenden geftritten 
haben, Heinrich 5 ward zwar des Papfts Paſchalis 2 zug durch deſſen erfolgten * 

Eee 3 


1116, 


2 u$. 


120, 


12, Rotgerus. 


406 Geſchichte von Magdeburg. 

los, aber deſſen Nachfolger Gelaſius 2 beftand eben fo eifrig auf dem Vorſatz, ben Kaiſern 
die Belehnung der Geiftlichen zu entreiffen. Heinrich 5 ſuchte fich durch einen Gegenpapft zu 
helfen, und erflärte ben Erzbiſchof von Braga, Burdinum, der den Namen Gregorü 8 
annahm, zum Papft. Allein Calixtus 2, der dem Gelafio 2 119 folgte, ſetzte die 


‚ Streitigfeit fort, und warb von den misvergnügten deutfchen Fürften, worunter ſich 


auch unfer Ergbifchof befand, fo wohl unterftügt, daß Heinrich 5 darüber zu Coͤln und 
Sriglar abermals verbannet wurde. Da Adelgotus der jegt gedachten Verſammlung der 
Geiftlichen zu Coln beigewohnet, fo fan er nicht wohl den ızten' Fan. ırıg geftorben, fondern 
muß bis ırıg gelebet Haben, wo er nicht gar erft den 12. Jan. 1r20 nach ſchwerer Krankheit fehr 
andächtig mit Tode abgegangen ift, Sein Körper ward in dem Auguftinerkiofter zum 
Neuenwerk bey Halle, welches er ıuı6 geftiftet, begraben. Machmals als. diefes Kiofter ein: 
gegangen, ward er in die Domkirche zu Halle gebracht. Vermuthlich ift ber Körper 
endlich von dar in der jegigen franzöfifchen Kirche zu Halle beigefegt worden. Man 
ruͤhmet ihn als einen frommen, feufchen Herrn, ber die Stiftskirche St. ‘Petri und 
Nicolai in der Neuftade Magdeburg mit Canonicis befegt; zum Unterhalt der Dom: 
herren, gewiſſe Einfünfte und Renten beftimmer; zur Faftenzeit vor hundert Arme ein 
Vermaͤchtniß zu Brod, Heringen und Bier ausgeſetzt; das Feft Allerheiligen befonders 
zu begehen befohlen, und über die Ausübung des äuffern Gottesdienſtes eifrig gehalten hat. 
Da er aber den päpftlichen Stul unterftügen helfen, den Kaifern ihre Mechte über die 
Geiftlichkeit zu ſchmaͤlern, fo bleibet folches allemal ein fichtbarer Flecken. 
$. 238. 

Ohne Mitwirfung des Kaifers wählte das Domcapitel zu Magdeburg hierauf den 
Rüdiger oder Mottger, ehemaligen Domherrn zu Bamberg, nachmals zu Magdeburg 
aus feinem Mittel zum Erzbiſchef. Er war Graf Mottgers von Beltheim und einer 
von Lengefeld Sohn, und mit dem vorigen Erzbiſchof Geſchwiſter Kind, und alfo weder 
ein Graf von Walbeck, noch von der Leye. Seine Wahl hatte er Hauptfächlich dem 
Anfehen feines Verwandten, des Grafen Wiprecht von Groitfch zu verdanken. Der 
Kaifer war anfänglich mit ihm nicht zufrieden, weil Ruttger nad) feiner Wahl dem Papft 
Calixto 2 einen Eid ablegre, weder dem Burdino noch dem Heinrich anzuhangen, 
auch von ihm das Pallium, das ihm nachher zu feinem groffen Werdruß entwendet wor: 
den, erhalten hatte. Der Erzbiſchof bediente fich daher zuerft des Beimorts, von Gottes 
Gnaden, mie ſolches aus der Urkunde von ır2ı erhellet, worinnen er das Klofter zum 
Neuenwerk beftäriger hat. Nachdem aber der Kaifer fich mir den Sachſen unter den 
Waffen vertragen, und der ſchwere Streit mit dem Papft zu Worms rı22 durdy einen 
Vergleich beigeleget worden, fo blieb er ruhig im dem Befig des Hochftifts. Auf fein 
Zureden ward Wiprecht von Groitſch 1124 Mönd) im Klofter Pegau. Er foll ſechs 
feiner magdeburgifchen Vorfahren, die fonft mitten im Dom begraben gelegen, unter den 
neuen Altar des heiligen Kreuzes haben hinbringen laffen, Er ftarb endlich an einem aus 
jehrenden Fieber zu Magdeburg, zu Ende des Jahres zı25, und ward in der Dom 
kirche beerdiget, 
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Zum Unglüc hatte fih das Domkapitel über die Wahl feines Nachfolgers nicht eis 13. St. Nor 
nigen fönnen, Es hatte drey aus feinem Mittel zugleich gewaͤhlet, worüber fo groffe Un: bertur. 

ruhen entſtanden, daß auch einer von den Erwaͤhlten, Namens Arnold, erſchlagen 
worden. Aus diefer Urſache kam das Erzbisthum an einen Mann, der ſich in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche befonders berühmt gemacht. Norbertus, geboren zu Kanten, oder Gens 
Nep 1070, wie man gemeinhin angiebt, wird von einigen für einen Grafen von Zars 
ten, von andern für einen Grafen von Geneve, oder für einen Lothringer ausgegeben, 
As feine Mutter mit ihm ſchwanger gegangen, foll ihr eine Stimme jugerufen haben, 
daß ihr Kind dereinft Ergbifchof werden würde, Wie er ermachfen, ſchickten ihn feine El⸗ 
tern anfänglich an den Erzbifchof zu Coͤln, und nachmals an Kaifer Heinrichs Hof, wo 
er ein uͤppiges Leben führete. Durch einen befondern Zufall wurde er befehret. Auf einer 
Reife ſchlug ihn der Donner bey dem Flecken Treden vom Pferde, fo, daß er eine Stunde 
fang vor tobt gelegen, _ Dies bewog ihn der Welt zu enfagen, ſich in bas Klofter Siege 
berg im Bergifchen zu begeben, und Buſſe zu thun. Sodenn ging er wieder nad) 
Coͤln, beichtete dem Erzbifchof Friedrich feine Sünde, ließ ſich zum Priefter weihen, 
führte ein firenges eben, und ward ein Bußprediger. Als er einftens Mefle las, 
fand er nach der Einfegnung eine groffe Spinne im Kelch. Dem uneradhtet entfchloß er 
fi doc) folche mit herunter zu ſchlucken, welches ihm nichts fchadete, da die Spinne beim 
Tiefen wieder zur Mafe herauskam. Er hatte zu Kanten eine Pfründe, er verließ aber 
alles Einfommen, theilte fein Vermoͤgen den Armen aus, ging barfuß nach Rum, und 
erhielt 1118 vom Gelafio 2 die Beftellung eines Bußpredigers, wozu ſich wenigftens feine 
ſtarke Stimme ſchickte, die fo nachdrücklich war, daß auch ein Wolf, der ein Schaf zu 
erhafchen im Begrif ftand, auf fein Zufchreien, erfchrocen davon gelaufen. Man ruͤhmet 
noch mehrere Wunder, die geſchehen ſeyn follen, als er mit einigen Gefährten barfuß 
viele Städte und Flecken durchwanderte, Buſſe predigte, und durch feine Beredſamkeit 
viele Leute befehrere. Der Mann machte Aufſehen. Wo er hinfam ward er feierlich 
empfangen. 111g betätigte ipn Papft Calixtus 2 in feinen Verrichtungen, Dan war 
aber nicht durchgehends mit ihm zufrieden. Den Mönchen ſchien er zu ftrenge. Zu Eöln, 
auf einer geiftlichen Verſammlung, mufte er fich über einige Befchwerden verantworten, 
Der Papft empfahl ihn dem Bifchof von Laon. Hier ward er erftlic bey der St. Mar⸗ 
tinikieche Probft. 1120 verließ er dies Amt, und begab ſich in eine Einöde, in dem Thal 
Voſage, in dem Walde von Couſy in Champagne, die ihm der Biſchof von Laon, 
Bartholomäus einräumete, Er gab vor: ein Geficht habe ihm diefen Ort prämonftrirt 
oder vorher gejeiget. Hier bauete er eine Wohnung, und ftiftete, nachdem ſich viel bes 
rühmte Leute zu ihm geſammlet, dafelbft einen neuen Orden der Prämonftratenfer, nad) 
der Regel des heiligen Auguſtins. Nach feiner Ausſage hat ihm der Heilige Auguftinus 
Die Ordensregeln mit goldenen Buchftaben gefchrieben, in einer Erfcheinung felbft übergeben, 
und die Jungfrau Maria in einem andern Geficht, Die weiſſe Ordenstleidung zu erwaͤhlen 

anbefohlen. Papft Honorius 2 beſtaͤtigte nach fechs Jahren den neuen Orden, ir 
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holte Norbertus von Coͤln verſchiedene Heilige Ueberbleibſel vor fein Kloſter. 1125 war 
er zu Rom, uud predigte nachher vor dem Kaiſer zu Würzburg. Er ward hierauf 
nach Antwerpen berufen, wo er durch feine Predigten die ausgebreitete Ketzerey des 
berftorbenen Tangelini 1126 unterdrücte, und ſich dadurch den Beinamen eines Apoftels 
von Antwerpen erwarb. Nicht lange darauf kam er nach Speyer, wo viele-Reichs: 
fände, und fonderlich die Geiftlichkeit aus Sachſen, ben dem neuen Kaifer Lothario 2 
ſich verfammlet hatten, Dieſer Herr vernichtete die zwiſtige erzbifchöfliche magdeburgis 
ſche Wahl, und ernannte ihn zum Erzbifchof. Wie er nah Magdeburg reifere, feinen 
Einzug zu halten, und nahe an die Stadt fam, zog er die Schuhe aus, und ging barfuß 
hinein, Weil ihn aber der Thürhüter wegen feiner fchlechten Kleidung für einen Bettler 
anfahe, wolte er ihn nicht in den ergbifchöflichen Pallaft laſſen, und da er von den umſte⸗ 
henden vornehmen Herren vernommen, daß es ber Erzbifchoffen; war er vor Schreden davon 
gelaufen; allein Norbertus ſprach ipm einen Much ein, und fagte: Lauf nicht mein 
fieber Bruder , denn bu haft mich mit beffern Augen angefehen, als diejenigen, welche mich 
zu einer Würde genöthiger haben, deren ich unmürdig bin, Er ward hierauf vom Biſchof 
Udone zu Zeig geweihet, und als Erzbifchof eingeführet, da er denn eine ſtrenge Zucht, 
ſonderlich unter-den Geiftfichen Hielte, daher dieſe ſchwierig wurden, und das Volk auf 
wiegelten, daß es einen Aufjtand wider ihm machte, in welchem er beinahe ums Leben ge- 

Kommen, wenn er fich nicht auf den Domthurm geflüchtet, geftalt ihm dann auch durch 

Meuchelmoͤrder nachgeftellet worden, daß er gar nach Halle entweichen müffen, Es wurde 

aber nachher die Sache wieder vertragen, und er mit groffem Frohlocken des Volks zu 

Magdeburg wieder eingeführet, Der neue Erzbifchof befuchte noch 1126 den Reichstag 

zu Strasburg. 1127 half er den Gegenfönig, Conrad, in den Kirchenbann erflären. 

Wegen Abwefenheit des Bifhofs von Havelberg, Anfelmi, verfahe er das Stift 1128, 

bewies ſich aber fo frenge, und beſchwerte die Wenden mit folchen unerträglichen Dien- 

ften, daß darüber fapt alles dem Chriſtenthum abfagte. Nachdem er den Kaifer 1129 

zu Goslar befücht, veränderte er das Kfofter Ammensleben, welches mit reguficten 

Chorherren beſetzt mar, in ein Benedictinerkfofter: Mit den Stift unfer lieben Frauch 

zu Magdeburg ging fait das nehmliche vor, Es wurde daffelbige in ein Praͤmonſtra⸗ 

tenferflofter verwandelt. Norbertus bewog die barlıber anfänglich misvergnügten Chor- 

heeren zur Einwilligung. Papft Honorius 2 beftätigte folhes 1130. Der Erjbiſchof 


' führte feinen neuen Orden ftatt der Benedietiner, auch in Pölde ein. Er ertanfchte 


gegen das Schloß Scharzfeld vom Kaifer, die Abtey Alsleben an der Saale, und 
ging nah Rom, dem Innocentio 2 wider den Gegenpapft Peter Leonis beizufichen. 
Einige Bürger zu Halle Hatten indeſſen den Conrad von Eichftedt, nebſt Albrecht 
und Erf von Nebra, die der Kaifer nach Halle geſchickt, erfchlagen. Lotharius zwang 
daflıt die Stadt zur Uebergabe, ließ den Thätern theits die Köpfe abfehlagen, theils Hände 
und Füffe abhauen, theils die Augen ausftechen, und erhob von der Stadt eine wichtige 
Geldbuſſe. Der Echbiſchof fliftere ırzı das Prämonftratenferfiofter, Gottes Gnade ‚bey 
Ealbe, von den Gütern Graf Ottonis von Reveningen oder Roͤblingen, ‚weicher 

" ſich 
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ſich ſelbſt darin einkleiden ließ. Norbert befüchte die Kirchenverfammlung zu Rheims, 
und fand mit Vergnügen, daß bie Zahl feiner Ordensbrüber bereits auf 500 angemwachfen, 
Er beſprach ſich in dieſem Jahr mit dem Kaifer zu Lüttich, ber ihn 1133 zum Kanzler 
machte, und nach Rum mitnahm, mo Lothariug ſich von Innocentio 2 Frönen lief, 
Den ber bamaligen Krönung der Kaiferin entftand zwiſchen den Bedienten bes Erzbifchofs 
und den Bedienten des Abts von Fulda ein Nangftreit, worin Morbertus aus De 
much nachgegeben haben foll. Ben diefer Gelegenheit erhielt er vom Papft die Beſtaͤti⸗ 
gung aller Güter des Erjftifts, und den Ausfpruch, daß die Biſchofthuͤmer zwiſchen der 
Elbe und Oder, auch in Polen, unter feinem Erzftift ftehen folten. Es ift aber irrig, 
dag Norbert erft damals den Primat in Deutſchland erhalten habe. Kurz nad) feiner 
Zurückunft erkrankte diefer fonderbare Mann, und verftarb zu Wagdeburg den Sten 
Sun: 1134. Weil fein Körper lieblich gerochen Haben foll, fo ftritte das Domcapitel und 
das Kloſter U. L. Frauen über deffen Begraͤbnißſtaͤtte. Der Kaifer that vor das Kloſter 
den Ausfpruch, allwo er auch mitten in der Kirche, bey dem Altar des heil. Kreuges be 
graben wurde. Papft Innocentius 3 fprach im felig. Gregorius 13 zählte ihn, auf 
Verlangen feines Ordens 1582 feierlich unter die Heiligen, und befahl fein Feſt den 6ten 
Sun. zu begehen. * 1626 wurden feine Gebeine, nad) langem Widerftande der Magde⸗ 
burger, auf Befehl des Kaifers von da nad) Prag in das Kloſter Strohof gebracht, 
woſelbſt ihn die Böhmen als einen Schußheiligen verehren, meil fie bey feinem Grabe 
viele Wunder an Kranken verſpuͤren wollen, Ob es der rechte Körper des heil. Morberts 
geweſen, der nach Prag geſchaft worden, ober ob es nicht vielmehr der Körper eines 
andern magdeburgifchen Erzbifchofs fen, mird noch geſtritten. Papft Urban 8 ver: 
fegte 1628 die Feier feines Feftes auf den zıten Zulius. Ich muß nicht vergeffen anzu⸗ 
merfen, daß man ihm verfchiedene Schriften zufchreibt. 


§. 240. ER 

Nunmehro Fam burch bie Wahl des Dommapitels mit Einwilligung des Kaifers 
Conrad, ein Sohn Graf Gebhards von Querfurt und Odaͤ von Ammensleben 
zum Erzbiſchofthum, der zu Goslar und Magdeburg Domperr, und nach Rutgers Tode 
bereits auf der Wahl gervefen. 1135 zählte er den Herzog Conrad von Schwaben nach 
deffen Vergleich mit Lothario 2 vom Kirchenbann los, Es befürchte ihn der Kaifer, der 
fein naher Verwandter, in Magdeburg, bey dem ſich der Erzbiſchof 1136 zu Wuͤrz⸗ 
burg einfand, und der Stadt Magdeburg einen erheblichen Zoflfreipeitsbrief auswirkte. 
Damals ſtarb Wiprechts 3 Sopn, Heinrich, Burggraf zu Magdeburg am faiferlichen 
Hofe zu Mainz. Dies gab unferm Conrad Gelegenheit, feinem Bruder, Burchard, 
edlen Herrn zu Querfurt das Burggrafthum Magdeburg zu Lehn zu geben, melches 
auch fange nach ber Zeit, ben befien Nachkommen geblieben. Der Erzbifchof begleitete 
1137 den Kaifer auf feinem Zuge nach Italien, und nahm mit Bewilligung der 
Stände 70 Mark Goldes von den Zierathen des Altars des heil. Kreußes ju Beftreitung 
der Reiſekoſten, mit Verſprechen, ſolche wieder zu erftatten, Einige haben ihn deswegen 
P. allg. preuß. Geſch.5 Th. Fff eines 


nzi. 


133: 


1134. 


1137, 


1137» 
1138. 


439. 


2140, 


1142. 


410 Sefchichte von Magdeburg. 

eines Rirchenraubes befchuldiget. Auf dem Nücwege ſtarb ber Kaifer in feinen Armen, 
1138 wurde Conrad von Hohenftaufen ohne Beifeyn Heinrichs des Großmüchigen, 
Herzogs von Sachfen und Baiern, zum König erwaͤhlet. Hieraus entftunden lang: 
wierige Streitigkeiten zwifchen dem hohenſtaufiſchen und welfifchen Haufe, in weichen 
unfer Erzbifchof wegen der Verwandtſchaft dem legten beiftand, Nachdem der Papft 
Innocentius 2 die Streitigkeit Miagdeburgs mie Meiſſen über die Grengen des Stift 
fprengels beigelegt, aud) 1139 den Vergleich des Erzbifchofs mit dem Biſchof zu Bran⸗ 
denburg wegen ber Zehenten, derer in dem magdeburgifchen Sprengel gelegenen Güs 
ter beftätiget; auch in den Irrungen mit dem Domcampitel, welches feine geringe Geift- 
liche in das Hochftift aufnehmen wolte, dem. Erzbifchofe beigepflichtet, fo führte diefer den 
Degen vor das welfifche Haus. Der geichtete Herzog Heinrich der Großmuͤthige mufte 
das Herzogthum Sachſen gegen den Marggraf Albrecht vertheidigen, Kaifer Conradz 
hatte auf der Verſammlung zu Quedlinburg die Freunde des Herzogs nicht hören mol: 
fen, fondern machte Anftalten zum Kriege, darüber kam es in Sachfen zu den Waffen, 
Der Erzbifchof half dem Herzoge Ploͤtzke, deſſen Befiger Graf Bernhard die Partey 
Albrechts des Bär ergriffen, erobern, und den Albrecht überall zum Weichen bringen, 
Nach Heinrichs des Großmuͤthigen Tode unterjtügte der Biſchof deſſen minderjährigen 
Sohn, Heinricy den Lwen, “gegen die Bemuͤhung Albrechts und feine Freunde, 
Conrad half 1140 Gruͤningen, das Schloß Anhalt und Witke, aud) Afchersleben 
erobern. Er nahm Gablenz mit Gewalt ein, und half auch in denen folgenden Jahren 
den Marggrafen immer mehr in die Enge treiben. In diefem Kriege verftarh der Ery 
bifhof den ızten May 1142. 


$. 241. 
15. Friedrich Sein Nachfolger wurde durch die Stiftswahl, Friedrich ı, Domküfter zu Mag ⸗ 


der Erfte, 


45. 


47 


deburg, ben die meiften vor einen Sohn Graf Dietrich& von Wettin halten, ob ſolches 
gleich noch nicht gewiß ift. Eben damals ward die Ruhe in Sachſen wieder hergefteller. 
Heinrich der Loͤwe behielt das Herzogthum, Albrecht befam Brandenburg. Der 
Erzbifchof ward alfo von Conrad 3 ohne Widerrede beftätiger, und befam vom Papft 
Eoleftin a das Pallium. Er foll einem polnifchen Prinzen Petro, einen groffen Theil 
der Ueberbleibſel des heiligen Vincenz gegeben haben. 1145 wolte Kaifer Conrad 3 
das Weihnachtsfeft in Magdeburg feiren. Weil er aber den Graf Hermann von 
Stahleck, welcher im Bann ſich befand, in feinem Gefolge hatte, bezeugte Die Geiftlich 
feit dem Kaifer nicht Die gebührende Ehrerbietung bey feinem Einzuge; zu deffen groſſem 
Verdruß. Jedoch ertheilte derfelbe dem Erzbifchof die Beftärigung, des mit dem Dom: 
beren, Graf Hardwig von Ditmarfen, der nachher Exzbifchof zu Bremen geworden, 
getroffenen Vergleichs, vermöge deffen er die aus der väterlichen Erbfchaft erhaltene Gü- 
ter, Serichow, Linden, Sranfenftein und Erzleben an das Erjſtift unter der Bebin- 
gung untergeben, daß ihm ber Erzbifchof wider die Ditmarfen, die Hardwigs Bruder 
Rudolphen ermordet, beiftehen, und ihm zu feinem väterlichen Erbe, den Graſſchaften, 
Ditmarfen und Mordland verhelfen ſolte. Da man 1147 dielngläubigen in Europa 
z und 
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und Aſien angreifen wolte, und beſonders aus Deutſchland drey wichtige Kreutzzͤge, 1147. 
der erfte gegen die Saracenen in Portugall und Spanien, der andere unter Con 

rads 3 eigener Anführung gegen die Saracenen in Afien, und der dritte gegen alle 

oͤſtlich und nördliche eurupäifche Ungläubige vorgenommen werden folten, war dabey un: 

fer Friedrich ſehr gefehäftig. Er machte 1148 ein Buͤndniß mit den Poladen, und 1148, 
ging perfönlich gegen die überelbifchen Wenden zu Felde. Das Heer der Bundesge: 

noffen, melches bis auf fechjigtaufend Mann angewachfen, brach bis Demmin vor, wel: 

ches die Eiferfucht der Bundesgenoffen einzunehmen verhinderte, Der Erzbifchof ftarb 

zu Anfang des Jahres 1152. 1152; 


$. 241. 

Nach Erzbifchof Friedrichs Ableben konte das Domcapitel wegen ber neuen Wahl 15. Wiqh⸗ 
nicht einig werden, indem ein Theil den Domprobft Gerharden, der andere den Dom: mann. 
dechant Hazzo erwaͤhlete; es gelangete aber feiner von beiden zum Erzbisthum. Dann 
der neuerwählte Kaifer Fridericuß ı, der fie entfcheiden folte, ernennete Biſchof Wich⸗ 
mannen zu Zeig zum Erzbiſchof, und berebete die meiften Domperren, daß fie ihm ihre 
Stimme gaben, zumalen Wichmann ſolche heimlich mit Gefchenfe und Verheiſſungen 
foll gewonnen haben. Es war aber Papft Eugenius 3 damit nicht zufrieden, ſondern 
fahe folches als einen Eingrif des Kaifers in die päpftlichen Gerechtfamen an, und molte 
kurzum den abgemwiefenen Domprobft Gerhard, der ſich an ihn gewendet, eingefeget wiffen, 
fieß audy deshalb harte Schreiben ſowol an das Domkapitel, als die deutfchen Erz und 
Bifhdfe, auch Wichmannen felbft ergehen, und verſagte ihm das Pallium; fo Erz 
Bischof Wichmann auch nicht eher als nach Eugenii Tode 1154 von deffen Nachfolger 1154. 
Anaſtaſio empfing, da er fich mit denen ihm zum Beiftand zugegebenen Faiferlichen Ge 
fandten felbft nach Rom verfügte. Es foll der Papft das Pallium auf den hohen Altar 
in der Peterskirche geleget, und ihm befohlen haben, wenn er wüfte, daß er rechtmäßig 
erwählet, folches an fich zu nehmen, da denn, als er nicht gleich zugegriffen, ein Dom: 
herr und Ritter aus feinem Gefolge es vom Altar genommen, und ihm uͤberreichet. Es wird 
diefer Wichmann insgemein vor einen baierifchen Grafen von Seeburg oder Seege⸗ 
burg in Baiern ausgegeben, er ift aber nur dem Namen nach ein Baier, und vielmehr 
aus dem mandfeldifchen von Seeburg am füffen See gebüirtig gervefen, welches er auch 
ſamt andern Gütern im mandfeldifchen und magdeburgifchen als fein väterfich Erbtheil 
befeffen, und nachgehends an das Erzftift übergeben. Er hat auch Sehne im öfterreis 
chiſchen befeffen. Es mar aber fein Vater, mie die Schriftſteller bezeugen, Gero, 

Graf von Baiern, und feine Murter Mathildis, eine Tochter Herzog Ottens 

von Nordheim, und Schwefter Graf Dedonis und Eonrads, der Stifter des Klofters 

Er hatte fich in feiner Jugend im Kriege hervorgethan, ermählte nachher 

den geiftfichen Stand , und ward 1147 Dormprobft zu Halberftadt und 1.48 Bifchof zu 

Zeitz, bis er folgends, obgedachter maſſen durch Kaifer Friedrichs Hülfe 1152 das Erz. 
ftife Wiagdeburg erhielt. Er kleidete 1156 feiner Mutter Bruder, Marggraf Conrad 1156. 
zu Meiſſen, als Mönch zu Kiofter Peteröberg ein. Er nahm 1157 die Stadt Bran⸗ 1157. 

dff denburg 
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denburg ben Wenden ab, welche Hierauf in die Hände Marggraf Albrechts des Bi- 
ven kam. 1160 mar er auf der Kirchenverfammlung zu Pavia, und half den Gegenpapft 
Victor, gegen den Alerander 3 ermählen. Zu Magdeburg und Halle führte er 1162 
die Innungen ein, Auf einer Reife nad) dem gelobten Sande gerierh ex 1164 in faracenifche 
Gefangenſchaft. Damals gelobte er,nad) erhaltener Freipeit,des Papfts Aleranders 3 Partey 
zu ergreifen, ohne foldjes zu halten, Er trat dem Bündnif gegen den mächtigen Heinrich den 
Söwen bey. Seine und die brandenburgifchen Kriegsvölfer belagerten Althaldensle⸗ 
ben, hoben aber die Belagerung auf, da man verfprochen, den Dre dem Erzbifchof einzu: 
räumen, Weil das legtere nicht erfolgte, gingen die Bundesgenoffen 1165 aufs neue vor 
ben Ort, eroberten und zerftöreten foldhen, fo wie noch ein anderes berzogliches Schloß 
bey Goslar. Sie verheerten des Herzogs Lande, bis der Kaifer durch Gevollmächtigte, 
einen Waffenftilljtand zum Stande bringen ließ. Der Erzbifchof wohnte hierauf ber 
Verfammlung zu Würzburg bey, wo er 1166 eidlich angelobte, Aleranders 3 Gegner, 
Pafchalem 3, vor den rechtmäßigen Papſt zu erkennen. Kaifer Friedrich überließ ihm 
die unmittelbare Reichsabtey Nienburg, und wies Marggraf Albrecht von Brandens 
burg an, die Kloſtervogten vom Hochſtift Magdeburg zu gehn zu nehmen. Kaum patte 
der Kaifer den Zug nach Italien angetreten, als die Eiferſucht verſchiedenen fächfifchen 
Herren gegen Heinrich den &owen die Waffen in die Hände gab, Der Erzbiſhof war 
mit unter den DVerbundenen, mogegen 1167 bes Herzogs Völker unter dem groffen 
Bernhard von Lippe aus Neu: Haldensleben bis vor die Thore von Magdeburg 
fteeiften. Der Erzbiſchof belagerte diefen Ort vergebens. Der Krieg wurbe noch im fol: 


1168. 1169, genden Jahr 1168 fortgefeßt, und nach Wiederfunft des Kaifers erft beigelegt, der 1169 
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Magdeburg befuchte, Der Tod Albrechtd ı von Brandenburg ſchien zwar s170 
neue Unruben zu machen; der Kaifer beftätigte aber den Frieden, und ber Erʒbiſchof 
wurde mit Herzog Heinrich fo vertrauet, daß, als dieſer ins gelobte Land reiſete, er die 
Beſchůͤtzung feiner Länder unferm Wichmann anvertrauete. r7t ſtiftete er die Feier 
des Feſtes St. Lamperti in der Domfirche, und fegte hiezu gewiſſe Einkünfte aus. Weil 
2175 fechzehen Edelleute in einem Jahr, bey Gelegenheit der Rıtterfpiele ums geben gekom⸗ 
mer, verbot der Erzbifchof diefe halsbrechende Luſt bey Strafe des Barnes, und verwei⸗ 
gerte Conrad, Marggraf Dietrichs von Meiffen Sopn, das Begraͤbniß an geweihe⸗ 
ter Stelle, bis Vater und Bruͤder des Verſtorbenen Buſſe bewieſen, und alle Ritterſpiele 
abzuftellen, angelobten. Der Erzbifchof begleitete den Kaifer nachher auf feinem Italie⸗ 
nerzuge, und half 1177 dafelbft den Frieden mie dem Papft, Alerander 3 dur) feine 
Berrühung zu Venedig, zu Stande bringen, wobey Wichmann ‚ als ein Anhänger 
des Kaifers vom Kirchenbann losgez aͤhlet wurde, Diefer ſtiftete auch 1178 zwiſchen Her⸗ 
zog Heinrich dem Lowen und dem Erzbiſchof Philipp von Coͤln, Friede, Weil 
aber 1179 die Grafen von Sommerfenburg ausgejiorben, erhandelte unfer Erzbischof 
diefes Schlog von der Aebtißin Adelheid von Quedlinburg, der Schweſter des letzten 
Grafen, Herzog Heinrich der Loͤwe wolte ihm ſolches nicht laſſen, fondern nahm ihm 
daſſelbe ab, zerſtoͤrte das Schloß, und raͤumte es denen von Warberg ein, die es wieder 


auf 
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aufbaueten. Da nun noch mehrere Fuͤrſten gegen den Herzog Beſchwerden führten, nd 1179. 
der Kaifer dem Heinrich dem Loͤwen, der ihn auf dem legten Zuge nach Italien verlaffen 
hatte, ohnedies aufjägig war, fo gerieth darüber der Herzog 1180 in die Reichsacht, und 1180, 
verlohr feine Reichslehne. Alle benachbarte fuchten bey diefer Gelegenheit ihren Vortheil 
zu beobachten. Erzbischof Wichmann grif ıgı Neus Daldensleben an, eroberte ug, 
dies Schloß nach langwieriger Belagerung, durch Aufſchwellung des Ohrfluſſes, zerftörte 
folhes von Grunde aus, und behielt ben Ort ben feinem Hochftift. Er brachte auch 
Juͤterbock an fein Stift, ſchenkte demfelben Seeburg, umd ließ 1184 den Befig von 1184 
Juͤterbock, Seeburg und Sommerſenburg feinem Stifte vom Papft beftätigen. Der 
Papft Urban 3 beſchwerte ſich zwar 1186 über den Kaifer bey unferm Erzbiſchof ſchriftlich, 1186. 
da Friedrich ı füch nicht noch mehr Rechte entreiffen laſſen wolte. Aber die deutfche 
Geiſtlichkeit verwiefen zu Gelnhaufen dem Papft fein Berragen. Wichmann erlebte 
noch 1190 den Tod diefes Kaifers, dem Henrich 6 in der Regierung folgte. Der Ep 1190. 
biſchof aber felbft ging 1792 auf feinem Luſtſchloß Couze zu Grabe, welches nach einigen ee 1192. 
in Cönnern, nad) anderen bey Calbe vielleicht zum Andenken der Einöde des Nor⸗ 
berti erbauet hatte, Sein Körper ward eröfnet und mit Salz eingerieben, das Eingeweide 
zu Couze, der Seichnam aber zu Diagdeburg im Dom vor dem heil. Kreußaltar beer⸗ 
diget. Es ift noch von ihm zu merfen, daß er das Klofter Zinna und das Schloß in 
Eönnern erbauet; daß er eine Zeitlang das Stift Halberſtadt unter feiner Aufficht ges 
habt, und in Deutfchland zuerft grobe Minzen gepräget, auch der Kaifer das Jahr 
nad) feinem Tode das Erzſtift wegen Wichmannd Verdienfte mit vielen Ländern und 
Drten, die Henrich der Some befeffen, beſchenkt habe. Er war Flug, tapfer und praͤch⸗ 
fig, und brachte durch Krieg und Staatsfunft fein Stift zu erheblicher Macht. Die 
Innungen, fein Eifer gegen die Zweifämpfe und Ritterfpiele, feine Münzen, fein Verhal⸗ 
ten gegen Päpfte, Kaifer und Henrich den Loͤwen zeigen, da er ein Eluger Regent ges 
wefen, wenn er gleich feinen Pla& unter andaͤchtigen Kirchenvätern verdienet, 


$. 242 
Ludolph, eines Bauren Sohn von Kroppenftedt im Halberftädtifchen, ging 17. Ludolph. 

zu Halberftadt in die Schule und trieb nachher die Wiffenfchaften zu Paris, wo er den 
heil. Thomas von Canterbury hörte, und Doctor wurde, Erybiſchef Wichmann 
machte ihn zum Domherrn und Scholaftico, endlich zum Domdechant. Mach des Erz 
biſchoſs Tode kam er und der Domprobft Nubert auf die Wahl, und ward diefem vor: 
gejogen. Seine Gelehrfamfeit hat ihn erhoben, und er hat dem Hochſtift vielen Vortheil 
geihaft. Er brachte Hundiburg, Schraplau, Bornftedt und Langenbogen zum 
Stiſt. 1193 ſchenkte ihm Kaifer Heinrich 6 das Schloß Haldensleben, den Hof 1193. 
Lütter, den Drömling, den Bruch) von Hornburg bis an die Bode, Gittelde und 
das Schloß Staufenberg; lauter Güter, die ehemals Heinrich der Löwe befeffen; und 
dies war die Urſache, warum der Erzbiſchof die Parten der Hohenftaufen gegen die 
Welfen gehalten, 1195 wurde ihm die — Schenkung über Moͤckern 1195. 

ff 3 und 

e 
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1198. 
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und Scholene beſtaͤtiget, auch im folgenden Jahr 1196 alle Begnadigungen von dem 
Kaifer befräftige. Die Marggrafen von Brandenburg trugen ihm einen anfehnlichen 
Theil der Altenmarf zu Lehn auf. Der Ergbifchof erflärte ſich nad) des Kaifers Tode 
#198 vor das hohenftaufifche Haus und erkannte den Philipp von Schwaben erft als 
Vormund, und dann als König von Deutfchland. Diefen fuchteer gegen feinen Gegner, 
Otto 4 von Braunſchweig, mit Gemalt zu unterftügen. Er vereinigte feine Mache 
nach dem Reichstage zu Magdeburg mit Philipps Völkern, und verrüftere Ottonis 
Erbländer nach Vermögen. Unter andern warb Helmftedt ausgebrandt, und das Schloß 
Warberg gefchleift, auch Braunſchweig belagert. Nachmals vergalt Otto gleiches mit 
gleichem, zerftörte Sommerfenburg, und that dem Erzftift groffen Schaden. Ein päpft: 
ficher Gefandter verfuchte diefen alten Erzbiſchof 1201 vergeblich auf Ottonis Partey zu 
ziehen; aber Ludolph blieb ben allem Bitten, Drohen, und felbft dem päpftlichen Bann 
unbeweglich. Des Dttonid Bundesgenoffen, der König von Böhmen, beffen Kriegs 
feute fehon bis an die Saale ftreiften, fonte auch nicht weiter vordringen, weil brandens 
burgifche Völker Halle befege Hatten. Der Erzbifchof fehickte vielmehr 1204 dem Phis 
lipp, welcher Weiſſenſee in Thüringen belagerte, dreißigtauſend Mann zu Hilfe, 
föhnte fich aber nachher mit dem Papft aus, ftarb. den ı6ten Yug. 205, und ward 
vor dem Thomasaltar zu Magdeburg beerdiger: Wegen feines fehr fetten Körpers hatte 
er nicht reuten koͤnnen, fondern mufte fi) gegen die damalige Gewohnheit eines Wagens 
bedienen. 
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18. Albrecht 2. Albrecht, der fein Graf von Kefernburg, Kirchberg oder Zoͤrbig, ſondern von 


1206. 


1207. 


1208. 


Hallermund zwifhen Hannover und Hameln belegen, und ein Sohn Ludolphs ge 
wefen, ward nach des vorigen Erzbifchofs Tode als Domprobft zu Magdeburg zum 
Erzbifchof ernannt. Weil damals viele nad) diefer Würde geftanden, fo trug man dem 
Biſchof Conrad von Halberftadt und drey andern einen Erzbifchef zu ernennen auf; 
welche auf diefen Albrecht fielen. Die päpftliche Beftätigung wurde ihm ein ganzes Jahr 
lang erſchweret, bis er perfünlich nadı Mom ging, mo ihn der Papft felbft weihete, und 
zum Cardinal erhob. Er hielt Philipps Parten, mohnte deſſen Reichstag 1206 zu 
Osnabruͤck bey, und entfeßte das belagerte Schloß Lichtenberg. Innocentius 3 
trug ihm mebft andern die Unterfuchung, wegen der vom Könige von Böhmen verftoffenen 
Gemalin der fächfifchen Adela, auf, womit ex ſich noch 1207 beſchaͤftigte. Damals 
brandte die erfte Domfirche bis auf den Grund ab. Erzbifchof Albrecht fing hierauf an, 
die noch jeßt ftehende Domfirche zu bauen, zu welcher er den Grund legte. Den König 
Philipp bewirthete er ehrerbietig zu Magdeburg, den er mit dem Papft ausjuföhnen 
füchte, und auch wirklich die Loszaͤhlung des Barnes vor den Philipp erhielt. Die 
Berntihungen den Philipp mit feinem Gegner Otto 4 zu vertragen, waren ohne Wirkung, 
bis der erftere 1208 erftochen worden. Innocentius 3 verlangte hierauf von unſerm 
Albrecht und denen unter ihm ſtehenden Bifhöfen, an feinen andern Herrn, als Otto 4 
von Braunfchreig, zu denken. Der Erzbifchof ſoͤhnte ſich alfo mit dieſem Herr aus, 

und 
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und berebete benfelben einen Reichstag nach Halberftadt auszufchreiben, auf weichem alle 
verfammleten Stände fich dem Otto 4 auf des Erzbiſchofs Anrathen unterwarfen, wor: 
über der Papft feine groffe Freude bezeugte. 1209 entftund zu Magdeburg wegen der 
Wahl eines Domprobfts ein vieljähriger Streit. Der Erzbifchof befuchte den Kaifer in 
Pfingften zu Braunſchweig, und befam vors Hochſtift, und die unterhabende Bifchöfe 
die Begnadigung, daß die Faiferliche Kammer nach Abfterben der Erz: und Bifchöfe feine 
- Forderungen mehr machen foltes Er begleitete den Kaifer zu feiner Krönung nad) Rom, 
Dtto 4 fam bald darauf mit dem Papft in Streit, und 1210 in deffen Bann, Unſerm 


Erzbifchof trug Innocentius 3 als feinem $egaten in Deutfchland auf, den Kirchenbann 


zu vollſtrecken. Albrecht unterzog fich diefes Gefchäftes ızır, ließ in allen Kirchen den 
Kaifer als-einen verbanneten ausrufen, und verbot jedermann, denfelben weiter als Kaifer 
zu erfennen, Er half wirklich 1212 zu Mainz den, vom Papft empfohlenen hohenſtau⸗ 
fiihen Pringen, Friedrich 2 zum Kaifer ernennen, Hieraus entſtund ein Krieg zwi⸗ 
fihen Otto 4 und dem Hochſtift. Dem erftern leiſtete Cpurfürft Albvecht von Bran⸗ 
denburg Beiftand. Otto 4 verheerte das Hochftift durch Raub und Brand,und lagerte fich 
bey Dfterweddingen. Der Ergbifchof zog ihm entgegen, und lieferte ihm eine Schlacht, 
verlohr aber das Feld, und warb in ber Flucht, als er auf der Elbe zu Schiffe nad) 
Magdeburg fuhe, von Friedrichen von Cara gefangen, und nad Gronberg gefuͤh⸗ 
vet; aber gar bald wieder entlediget, indem der Burggraf Burchard mie Hilfe der Buͤr⸗ 
ger zu Magdeburg, Gronberg belagerte, und fechs Tage nach) einander bejtürmete, bis 
fie den Erzbifchof erausgaben. Der Kaifer aber legte fich mic feinem Volk vor Barleben, 
brandte alles ab, auch die Mühlen, Judenhof, und was er auffer der Stadt Magdeburg 
antraf; rückte auch nachgehends um Marien Himmelfahrt vor Halle, und belagerte die 
Stadt, da er aber übel empfangen wurde, und unverrichteter Sache wieber abziehen mufte, 
Im folgenden 1213 Jahr zůchtigte Erzbifchef Albert Graf Waltern von Barby, auch 
Friedrichen nnd Wilhelmen von Ammensleben, welche ipm während dieſes Krieges 


aus dem Schloffe Unſeburg viel Schaden gerhan Hatten; befam fie gefangen, und riß das 


Schloß darnieder. In Dberdeutfchland bepielt zwar Friedrich 2 die Oberhand. In 
Sachſen aber fegte Otto den Krieg fort, fiel 1215 ins Hochſtift Magdeburg und ver: 
woirftete folches. Auch die Altemark wurde in diefen Unruhen fehr mitgenommen. Fries 
drich 2 ſuchte den Erzbifchof ſchadlos zu halten, beftätigte 1216 die ehemals von Otto 4 
erhaltene Begnadigung, verliehe unferm Erzbiſchof das Bergwerksrecht und andere Frei⸗ 
heiten, und überließ ihm einige Orte, Der Erzbifchof wurde in diefem Jahr wieder zwis 
ſchen Seeburg und Halle von des Otto 4 Befehlshaber zu Quedlinburg aufgefan- 
gen, und in bas Schloß Wadesdorf gebracht, aber bald darauf vom Graf Hoyer 
von Friedeburg, Burchard von Mansfeld, nebft denen von Seeburg und Freck⸗ 
leben, daraus erledige. In diefem Jahr unterwarf ſich der Bifchof und das Domcapi- 
tel zu Camin im Geiftlichen dem Erzftife Magdeburg. LUnfer Albrecht legre auch als 
Schiedsrichter nebft dem Biſchof von Merfeburg diegroffe Fehde zwifchen Marggraf Diet ⸗ 
rich von Meiffen und der Stadt Leipzig bey, kam aber felbft nicht eher zu Ruhe, als bis 
Otto 4 1218 aus ber Welt gegangen, - $. 244 
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Friedrich 2 ſchenkte dem Erzſtift Magdeburg hierauf alle hinter Liefland gele: 
gene heibnifche Länder, wenn folche durch ihn, oder feine Veranftaltung zum chriftlichen 
Glauben gebracht würden. Der Erzbiſchof half den Streit zwifchen dem Marggrafen ju 
Meiffen und dem Abt zu Pegau entſcheiden, ließ 1219 dem von Cara feine Burg Brohme 
wegnehmen und ſchleifen, bauete wieder den Marggraf Dietrich 1220 Bas Schloß Tu⸗ 
chem, und erhielt vom Kaifer Friedrich zu Erfegung des Schadens die Stadt Stas⸗ 
furt. 1221 verglich er fich mit der Marggeäfin Mathildis zu Brandenburg in Bor: 
munbdfchaft ihrer Prinzen, des Johann und Otto, wegen der Angefälle der Reichstehne 
in den brandenburgifchen fanden, welche ihm Kaifer Friedrich 2 verlieden hatte. Der 
Erzbifchof trat dieſe Angefälle jegt gegen den Empfang von 1900 Mark Silbers wieder 
ab-*). Als der Kaifer 1223 einen Zug nad) Italien vornahm, fegte er unfern Erzbi— 
ſchof zum Statthalter der fächfifchen ande, und verwies die Fürften an ihn. Unſer 
Albrecht verglich fich hierauf mit Otto von Braunfchweig, wegen des Schloſſes 
Walbeck, und ging fodenn zum Kaifer nach Italien, der ihm 1224 alle Rechte und 
Güter feines Erzftifts, und 1225 die vom Könige Philipp gefchehene Unterwerfung der 
Stadt des Biſchofthums und Schloffes Lebus beftätigte. Damals nahm der Ergbifchof auch 
die Dominicaner in Magdeburg auf. Er wohnte 1225 der geiftlichen Verſammlung zu 


Aachen bey, auf welcher ein Kreußzug ing gelobte Land beſchloſſen wurde, Beil das 


Stift Camin ihm den Gehorfam verfagte, erhielt er von Gregorio 9 ernftliche Befehle, 
Er ließ Haldensleben wieder aufbauen, welches feit der Zeit bey feinem Stift geblieben, 
und errichtete bafelbft ein Nonnenkloſter Eiftercienferorbens. 1229 gerieth er mit ben 
Mearggrafen von Brandenburg, Johann und Dtto in einen Krieg, der aus vielen 
Urfachen entftanden. Erzbifchef Albrecht von Magdeburg und Biſchof Ludolph von 
Halberftadt Hatten dem Otto von Braunfchiveig Unruhen erreget, deffen ſich die 
Marggrafen annahmen, und bey dieſer Gelegenheit die beiden Stifter nicht ſchoneten. 
Die Geldfumme, vor die ſich der Erzbifchof die Angefälle Hatte abfaufen-Iaffen, und die 
ausfchmeifende Schenfung Marggraf Ottens 2, ber dem Erzftift viele Orte der Alten⸗ 
marf zu Lehn gegeben, ftanden den Marggrafen nicht an. Sie rüfteten fich, und zogen 
flavifche Völker an ſich. Magdeburg verwüftete dagegen die Altemark, und der Bi- 
ſchof von Halberftadt die Grafichaft Falkenſtein und andere brandenburgifche Sehne. 
Der Erzbifhof von Magdeburg ging endlich mit feinen Völkern über die Elbe bis an 


den Plauflug. Die Marggrafen Hatten auf die Nachricht den Rückzug über diefes Ger 


waͤſſer befchloffen. Als ſich nun ein Theil ihres Heeres über den dortigen Damm gezogen, 
und darauf der Damm mit den Packwagens ganz verfahren war, grif der Erzbiſchof den 
Nachzug ben Kletterbach an, da ſolcher weder mit dem Wörberzuge, noch Diefer mie je: 
nem, wegen bes dazwiſchen ftehenden Heergeraͤthes und ber Brodtwagen zuſammen ftoffen 
konte. Ein Theil des Nachzuges wurde ins Waſſer gejaget, und bie übrigen völlig zer⸗ 
fireuet, Der Erzbifchof ließ den auf dem Damm verfahrenen Weg räumen, und feßte 

den 
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bemjurlichjießenben branbenburgifchen Heer bis nach der Neuſtadt Brandenburg nach 1229. 
Der Befehlshaber dieſes Platzes ließ ſogleich die Thore ſperren, damit bey der hereinbre 
chenden Nacht der Feind mit denen brandenburgiſchen fliehenden Völkern nicht zu glei: 
cher Zeit eindringen fünte, ¶ Dies machte aber, ba viele von dem brandenburgiſchen 
Heer gefangen wurden, In ber That hatten auch die Marggrafen dadurch, Zeit befom: 
men, Spandau zu erreichen. Die ergbifchöflichen Feldherren waren zwar der Meinung, 
die Neuftabt Brandenburg anyugreifen, zu erobern, und an das Hochſtift zu fehlagen; 
über der Erzbiſchof Hatte in dieſem Kriegsrarh eine weit gelindere Meinung. Er fagte: 

„Die Marggrafen befigen verſchiedenes von mir zu Lehn, und blos ihre Jugendhitze ift an 

ihrem Betragen ſchuld geweſen. Ich bin nicht der Meinung, fie zu Grunde zu richten, 

Ich verfpreche mir künftig von ihnen vor das Hochſtift Die wichtigften Dienfte, und hoffe, 

daß fie dereinſt allen mir zugefügten Schaden erfegen-werden.,, Hierauf jog ſich das 
eebifehöfliche Heer ins magdeburgifche zurück, und war zufrieden, die Gefangenen und 

die Beute in Sicherheit gebracht zu fehen. Des Erjbifchofs gutes Herz war nicht die 

einzige Urfache des Ruͤckzuges. Sein Sieg muß koſtbar geweſen feyn, ‚da einige Schrift: 

fteller den Marggraſen den Sieg juſchteiben. Otto von Lüneburg ftand ihm im Rücken. 

Dies vermogte ihn Frieden zu machen,: und ſich nur die Schleifung der Veſtungswerke 

von Walbeck auszubedingen. Der Papft ertheilte ihm 1232 die Macht, alle die in den 1232. 
Bann zu thum, die fich an feinem Stifte vergreifen würden, wenn fie gleich unter einen j 
andern Stiftsfprengel gehörten, wofern ihre Biſchoͤſe wider fle nicht verfahren wolten. 

Unfer Erzbiſchof mag ſchon in dieſem, oder dem folgenden Jahr 1233, obgleich einige fi: 1233. 
nen Tod bey dem Jahr 1234 anbringen, mit Tode abgegangen ſeyn. Er gehöret unter 1234. 
die merfrolrdigften Perfonen feiner Zeit, der in den Händeln der damals lebenden Kaifer 

und Päpfte ſowol, als feiner Machbaren von groffer Betraͤchtlichteit geweſen. Er hat fich 

fogar einen Grafen von Romagna gefhrieben, und als Primas von Deutfchland kam 

er in Betrachtung, ba der Biſchof von Würzburg in feiner Streitigfeit mit dem Erzftift 
Mainz, wegen des Kiofters Camburg ſich auf ihn berief. Er hat 1209 die Herrenmeſſe 

ju Magdeburg eingeführet, da er in dem Fefte St. Mauritii die hohe Meffe felbft ge 

leſen, wobey alle Domberren perfonlich und nicht durch Vicarien erfcheinen muften, wel 
thes-einen groffen Zulauf des Volks und einen anfehnlichen Jahrmarkt veranlaffere, den 

man Die Herrenmeſſe zu nennen pfleger, 


go 24. 
Es folgte ihm fein Verwandter, der geweſene Domtüfter zu Magdeburg und Dom- 19. Burdars « 
probft zu Hildesheim, Burchard. Ehe felbiger aber noch eingeweihet worden, ftarb 
er auf einer Reife nach Jeruſalem, im April 1235 zu Eonftantinopel, woſelbſt er auch 1235. 
beerbiget worden, - k 
. 246. 


Schon im Merz 1236 kommt Willebrand als gewählter Erzbifchof vor, der des 1236. 
vorigen Albrecht 2 Bruber, ein Graf von Hallermund, und vormals Probſt zu St. Ni⸗ —8 
P. allg. preuß. Geſch.5 Th. Ggg coli 
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colai geweſen. 1239. nahm er in Geſellſchaft der Marggrafen von Brandenburg die 
Belagerung von. Lebus vor. Die Eiferfucht Diefer Bundesgenoſſen, und ber glückliche 
Entfag, ben der Herzog Heinrich der. Fromme von Schleſien vornahm, machte diefe 
Bemuhung fruchtlos. Die Bundesgenoſſen wurben weggefchlagen, Bald darauf gerieth 
er mit dem Marggrafen felbft in einen Krieg, Marggraf Heinrich von Meiffen harte 
auf Coͤpenick und Mittenwalde Anfprüche gemacht. Der Erzbifchof war zum Schieds; 
richter angenommen, befegte die ftreitigen, Orte, und lieferte folche an Meiffen aus. Weit 
nun Brandenburg damit nicht zufrieden, fo vereinigte. ſich Magdeburg mir Halbers 
fadt und Anhalt. ; Diefe Vereinigten belagerten und eroberten Habmeröleben. Der 
Biſchoſ von Halberftadt bekam fogar den Marggraf Dito gefangen, der fich mit Abtre: 
tung feiner Rechte auf Alvensleben loͤſen muſte. Auf der andern Seite war Heinrich 
von Meiſſen, in die Mittelmark gefallen. 1239 ward ber Krieg vom allen Seiten fort: 
gefeßt, worin jedoch das. Gluͤck 1240 auf brandenburgifche Seite trat,. Die Prälaten 
waren in die Altemark eingebrochen, gingen über ‚die Bieſe und legten zwey Tage lang 
alles in die Aſche. Am dritten Tage: zur Wefperzeit änderte fich das Spiel, Marggraf 
Otto blieb mit der Hauptmacht gegen Heinrichen von Meiſſen ſtehen, und ſchlug for, 
hen bey Mittenmwalde. Marggraf Johann aber ging mit wenigen ordentlichen Kriege: 
leuten auf die Prälaren los. Der Zug wurde Tag ımd Macht befchleuniger. Ueberall 
zog er den. Bürger und Sandmann, die mit Prügeln und Bogen bewaſnet wurden, an ſich, 
weil zur Zeit der Noth eim jeder Einwohner zur Beſchuͤtzung feines Vaterlandes gebraucht 
werden fan. Er überfiel ganz unvermuthet die ſichern Prälaten in ihrem Hauptlager. 
Alles was vor die Fauft fam, murbe tobt geſchlagen, gefangen genommen, oder jof feinen 
Tod in der Bieſe. Der Erzbifchof rettete ſich mit genauer Noth, ſchwer verwundet, 
nach dem Schloſſe Calbe in der Altenmarf, Der Bifchof von Halberftadt ward ver: 
wundet, «und gerieth nebft 60 Rittern, ohne das gemeine Volk, in die Gefangenjchaft 
unferes Marggrafen. Erſt nach einem halben Jahr kam er 1241 wieder auf freien Fuß, 
doch unter feinen leichteren Bedingungen, als unter welchen Marggraf Otto vormals in die 
Freiheit gefeget war, In diefem Jahre hatten die Marggrafen ſtarken Zulauf an Volt, welche 
mie Huͤlfe des Herzogs von Braunſchweig auch 1242 ihre Feinde an wichtigen Unternehmun⸗ 
‚gen hinderten; ob ſolche gleich Wolmirſtedt einnahmen, und aus dem beveftigten Ro⸗ 
gaͤtz Streifereien bis an die Havel vornahmen, und einige brandenburgifche Lehnleute, 
worunter der Bifchof von Brandenburg mar, aufmiegelten. Weil Marggraf Johann 
auf den Gütern der legtern 1243 übel haus hielt, fuchte ihnen der Ergbifchof Luft zu mas 


"= den, Er fiel'in das Havelland, ging bey Plauen über die Havel, und fing Verwü— 


ftungen an. Marggraf Otto ruckte ihm mit weniger Macht entgegen, und lieferte ihm 
an der Bruͤcke bey Plauen ein Treffen. Der Sieg war nicht lange zweifelhaft. Der 
Erzbifchof ward aufs Haupt geichlagen, viele feiner feute gefangen gemacht, und eine weit 
geöffere Anzahl erfof auf der Flucht, weil die Brüce, über welche fie fih retten wolten, 


‚gebrochen. Diefe Schladyt war entfcheidend, Der Erzbifthof. büfte ſeit der Zeit üllerall 
ein, Vergebens hatten fich bishero der König von Böhmen, der Herzog von Sachfen, 
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der Herzog von Braunſchweig alle Mühe gegeben, den Frieden mieber herzuſtellen. 1243. 
Nunmehro aber gelung es zweien Hofleuten, dem Gottfried von Weddingen ‚und dem 
Burchard von Erxleben, die Gemüther der ſtreitenden wieder 1244 ju verſoͤhnen. 1244 
Die Marggrafen Hatten fich durch diefen Krieg bey allen ihren gehabten fanden gfüicklich ge: 
ſchuͤtzet, Eöpenic und Mittenwalde behalten, und befonders den Erzbifchof Miller 
brand von Magdeburg genörhiget, alle aus der ausfchweifenden Schenkung Marggraf 
Dtto 2 herrührende Rechte wieder fahren zu laffen. Man finder nicht, daß feit der Zeie 
Magdeburg die Marggrafen und ihre Nachkommen wegen dieſer Schenkung in Anfpruch 4° 
genommen. Damals mag Brandenburg feine Rechte an Alvensleben haben fahren 
laſſen; damals mag auch der Erzbifchof auf feine Anfprüche auf Lebus Verzicht ge 
than haben, melches nach einigen Nachrichten, in biefem Krieg in feine Hände gerathen. 
Denn 1248 brachten die Marggrafen Lebus völlig an ſich. Willebrand ſoll fonft 
Kroſegk und Belitz ans Erjftift gebracht haben. Seine Regierung durch litten feine 
Unterthanen fehr viel durch den brandenburgifchen Krieg und andere Plackereien, dd 
indeffen das Reich durch die Sträitigfeiten Kaifer Friedrich® 2 mit den Päpften, und die 
2246 vorgenommene Wahl Heinrich Mafpe zum Gegenfönige, als auch durch die 247 1246,1247, 
vorgenommene Wahl, Wilhelms von Holland zum Gegenfönige, in groffer Verwirrung 
fand. Unſer Erzbifchof erfebte 1250 den Tod Kaifer Friedrichs 2, und ftarb felbft 1252, 1250, 1252, 
da Deutfchland zwifchen Conrad 4 und Wilhelm von Holland, getheilet mar. 


ji $. 247 J 
Nach ihm ward Rudolph von Dingelftädt Erzbiſchof von Magdeburg. In ⸗ ai. Rudolyh · 

nocentius 4 foll'ihm die Würde zu Mom gegeben haben, Unter dieſem ward 1254 nah 1254 
Conrads 4 Tode Wilhelm von ganz Deutfchland angenommen. Als folder aber 
1256 erfihlagen, ward Deutfchlands Ungluͤck durch die zroiftige Wahl Richards und 1256. 
Alphons 1257 noch vermehret. Ludolph 2, Biſchof von Halberftadt, hatte 1254 Ab 1257. 
vensleben und Seehaufen an die Marggrafen von Brandenburg verkauft. Weil 
aber des Biſchofs Domcapitel damit nicht zufrieden, fo ſchloß felbiges mit unferm Erbe 
ſchof 1257 einen Vergleich, und verkaufte demfelben diefe Orte ſowol, als das Schloß 
Clettenberg. Den leßtern Verkauf genehmigte Papft Alerander 4 und befahl 1258 125%. 
verfchiedenen Geiftfichen an, die Marggrafen zu Abtretung Seehaufens und Alvensles 
bens durch geiftliche Zrangsmittel anzuhalten, welche ſich ‚aber wegen ihres ausgelegten . 
Geldes mit dem Erzbifchef in der Güte fegten, und dieſe Güter abtraten. Bey Gelegen: 
heit diefes Kaufs muß ich noch gedenken, daß, da im vorigen Kriege mit Branden⸗ 
burg, der Graf von Alvensleben geblieben, und feine Güter eingebüffer, fein Gefchleche 
die geäfliche Würde nicht weiter fortgefeget habe, Erzbifchof Rudolph verfegte 1259, um 1239. 
das Geld an Halberftadt und Brandenburg zahlen zu fünnen, auf vier Jahr die Stadt 
Jeßnitz, nebft Stadt und Schloß Zörbig, welcher letzte Ort wohl feit Ottonis Zeiten 
beim Erzftift gervefen ſeyn mag, an den Graf Siegfried ı zu Anhalt ätterer zerbfter 
£inie, und parte mit Walthern Herrn von WERE des Schloffes — 

99% treit, 


1259, 


1260, 


23. Rupert. ; 


1261, 
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Streit, welches Erzbifchof Albrecht von deſſen Water erfauft, er aber vorgab,. daß felbir 
‚gem die Mebergabe nach Landes Gewohnheit niemals gefchehen wäre. Sie verglichen füch jedoch 
deshalb am gten December dergeftalt mic einander, daß ihm der Erzbiſchof niche nur feir 
nes Vaters Hof, fondern auch den wuckiſchen Hof daſelbſt als ein Burglehn verliehe, 
und das Defnungsrecht ſich vorbepiele, Erzbifcher Rudolph ſtarb plöglich über der Tafel 
ben * April 1260. 


. 

Rupertus des Burchards ⸗ man 1 und Gertrud Sopn, ein Graf 
von Mansfeld und Herr zu Querfurt, Domdechant zu Magdeburg, ward 1260 jum 
Erbifchof gewaͤhlet, und 1261 zu Rom vom Alepander 4 geweihet. Weil ipm nun die 
Erlangung des Pallii und Reife nah Rom ein groffes Geld gekoftet parte, fo ſuchte er 
ſich feines Schadens: an den Juden, denen er ohnedem feind war, zu erholen, überficl fie 
1261 an ihrem Sauberhlittenfefte zu Magdeburg, nahm die vornehinften gefangen, und 

ſchaͤtzte fie um-100009 Mark Silbers, ohne was ihnen bey dem Tumult an Geld und 
Gut genommen worden, - Nachher wolte er es mit den Juden zu Halle eben fo machen, 


weil fie. aber in des Raths Schug waren, und felbiger fie wider den Erzbiſchof zu ſchützen 


permeinte; ‚belagerte er die Stadt, und zwang fie, daß fie ihn nach feinem Gefallen mis 


; ben Juben verfahren laffen muften; firafte auch die Stadt um eine groſſe Summe Geldes, 


Er hatte mit. der Stadt noch andere Streitigkeiten wegen Berefligung. des Schloſſes 
Giebichenſtein, fo die Bürger vermöge Kaifer Friedrichs 2 güfdener Bulle von 1232 
wicht zugeben wolten; ingleichen wegen der Salbrunnen, der Lehn an den Thalgutern und 


. anderer ‚Gebrechen halber, ‚bie endlich; dahin verglichen wurden, daß bie Stabt dem Er: 


* 


65: 


266, 


23. Eontad 2. 


2267. 


biſchof 100 Maik Silbers, und feinen Rächen 100, Darf bejahlete¶ und er ir dagegen 
den gojlen Zul. 1263 die Freiheit ertheilere,. daß uͤber die bereits vorhandene vier 
Satybrunnen, felbiger zu Schaden, feine mehr in der Stabt gegraben, die Bürger, fo 
sehngüter im Thal befigen, dabey ruhig gelaffen, und mit den Magdeburgern gleiches 
Recht genieffen, auch binnen eine Meile um die Stadt feine Veftung angeleget werden 
fole. Schon im vorigen Jahr mufte er gleich andern deutfchen Praͤlaten, auf Urbans 4 
Befehl den Hunderteften Pfennig von allen geiftlichen Einkünften in feinem Sprengel zur 
Beifteuer des heiligen Grabes einfammlen faffen, und der Eardinal Guido gab ihm 1265 
Nachricht, wie diejenigen mit geiftlichen Strafen zu belegen, welche das Strandrecht miss 
brauchen. 1266 hielt ee eine Kirchenverfammlung der Geiftlichen feines Sprengels zu 
Magdeburg, deren Schlüffe Luͤnig der Welt bekannt gemacht, Er loͤſete Zörbig wieder 
ein, und flarb zu Ende diefes Jahres. 


249 
Am andern LBeihnachtsfeiertage wählte das Hochftift des vorigen Erzbiſchofs Kanzler 
und Domberen zu Magdeburg, Conrad, Grafen oderFreiherrn vonSternberg aus Boͤh · 
men, ober beffer aus Weſtphalen zum Erzbifchef. Papft Clemens 4 gab ihm das Pallium 
1267. Die Fürften, Otto und Heinrich von Anhalt überlieffen feinem Stift Wegeleben 
mit der Bedingung, daß ihnen foldhes wieder ju gehn gereicher wurde, Es geriech auch 
Herzog 
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Herzog Albrecht- von Braunſchweig in einen Krieg mit Otten, Herrn von Had⸗ 1267: 
mersleben, und eroberte Egeln, Gröningen und Haspfe. Weil aber Erjbiſchof 
Conrad und die Harzgrafen ungerne fahen, daß Herzog Albrecht ihnen fo nahe kam, 
aus Beſorgniß, daß er hernach noch weiter um fich greifen mögte, fo ſchlugen fie ſich ing 
‚Mittel, und ftifteren auf folche Art Friede, daß Herzog Albrecht Harpke bepielt; was 
er auf den übrigen Käufern an Vorrath fand, mit ſich hinweg nahm, und die ledigen 

Derter Diten von Habmersleben wieder abtrat, 1269 den ısten Sept. ſchloß Er; 1269. 
bifhof Eonrad mit den Herzogen zu Sachfen, Johann und Albrecht, wegen des 
Burggrafthums und damit verfnüpften Erbſchenkenamts des Erzftifts Magdeburg dahin 
einen Vergleich, daß folhes von denen bisherigen Burggrafen erfauft, und fie damit 
nebft denen Vogteien der Kiöfter Meumerf, Gottesgnade und Alsleben, ausgefchloffen 
des Schloffes Mofeburg und der Gerichte zu Frofe, fo ſich der Erzbifchof ausgezogen, 
von dem Erzbifchof befiehen werben; fie dagegen demfelben eine Summe Geldes beyahlen, 
und eine von den Städten, Belig, Ranieß oder. Wittenberg, welche der Erzbifchof er⸗ 
wählen würde, mit ihren Zubehörungen dem Erzftift zu gehn auftragen folten. In dem 
damaligen fogenannten Zwiſchenreich muß der Erzbifchof der Krone Böhmen gegen Un⸗ 

. garın beigeftanden haben. Denn in dem zwifchen beiden Kronen 1271 getroffenen Srie 1271 
den, wird.er von Seiten Boͤhmens, mit eingefchloffen. Nach dem Bericht des Dlu⸗ 
gos, verfegte ihm Marggraf Dietrich von Meiſſen, Croſſen, Greiffenftein und 

Przien. - Kaum war 1273 Rudolph von Hapsburg zum Kaifer erwaͤhit, fo machte 3273. 

unfer Erzbifchof in feinem Stift 1274 eine Verordnung megen des Önabenjahres, und 1274 

1276 wegen Erhöhung der Münze zu Halle, und der Einrichtung des. Zolles und der 1276. 
Gerichtsgebühren. Er verglich fich mit dem Biſchof Wilhelm von Lebus, wegen Wie: 
deraufbauung der dortigen Stiftskirche, und mit denen Marggrafen von Brandenburg 
wegen der Grenzen an der Havel, zwiſchen Milow, Scholäne und Rathenau. Die 
Herzoge Zohann und Albrecht zu Sachfen, verkauften ihm Acken und Stasfurt, 

Dit ihm ging aber die Ruhe des Hochſtifis auf eine lange Zeit 1278 zu Grabe. 1278. 

$. 250. 
Denn nad) feinem Abfterben entftund über die Wahl ein groffer Streit. Einige 24. Guͤnther u. 

hatten den Domprobft, Marggraf Eric) von Brandenburg, andere den Grafen Buſſo 
von Querfurt erwaͤhlet. Beide Theile griffen zu den Waffen. Das Stift fuchte die 
fen Streit gütlid) auszumachen, gab jedem der Erwaͤhlten zweitaufend Mark vor feinen 
Abftand, und fehritte zur neuen Wahl, welche auf Graf Guͤnthern von Schwalen⸗ 
berg ausfiel. Allein Erich Brüder, Zohann 2, Otto 4 und Conrad waren damit fo 
ſchlecht zufrieden, daß fie das Erzftift mie einer aus Böhmen, Polen, Pummern und 
der Darf zufammen gezogenen Macht feindlich anfıelen, auch den Herzog Albrecht von 
Sachſen und Albrecht von Braunſchweig und verſchiedene Grafen in ir Bündniß 
zogen. Diefe Herren eroberten anfänglich Acken. Doc) der Erzbifhof Günther kam 
nebft andern und Graf Dtten von Anhalt bald vor Acken an, ftürmere das .. 
Ögg 3 erte 





1278. 
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berte ſolches, und machte verfchiedene Grafen und Edelleute daben gefangen. Otto 4 
am mit genauer Moth davon. Diefer dachte 1278 auf Rache, Er foll fogar denen Mag⸗ 
deburgern gebropet haben, bald bey ihnen zu ſeyn, und aus der Domkirche einen Pferde: 
ſtall zu machen. Weil aber der Erzbifchof der Hilfe Ottonis Biſchofs von Hildesheim - 
und anderer Herren verfichere war, wurde biefe Drohung nicht geachtet, befonders da 
Guͤnther von Schwalenberg unter klingender Feldmuſik die Moritzfahne wehen ließ, 
und den Bürgern einen Muth einfprah. Otto 4 hatte ſich indeffen nahe an der Elbe 
ben Frofe gelagert, ward aber daſelbſt am Tage Pauli des Einfiedlers angegriffen und ge 
ſchlagen. Ein Graf von Arnftein bfieb auf dem Plag. Es wurden Graf Werner 
von Hadmersleben, Graf Ulrich von Regenftein, der Graf von Mansfeld und 300 
Mitter nebft dem Marggrafen felbft gefangen. Ob die Fahne des heiligen Mori zu 
diefem Siege dee Magdeburger, wie fie ſolche vorgaben, ein mehreres als ihre Tapferkeit 
beigetragen, läßt fich fehr zweifeln. Der gefangene Marggraf ward nah Magdeburg 
gebracht, und in dem fogenannten querfurtifchen Hofe auf dem Neumarfte in einen 
Kefig, der von höfzernen Bohlen zufammen gefchlagen war, eingefperret. Daß der Marggraf 
alle Mittel zu feiner Befreiung angewendet, läßt fich leicht fhlüffen. Seine Bundesgenoffen, 
Herzog Albrecht von Sachfen und Herzog Albrecht von Braunſchweig wirtſchaftete zwar 
in denen Stiftslanden nicht zum beſten. Der leztere hatte. Hundesburg und Oebsfeld mir fur: 
mender Hand eingenommen,um dadurch Die Befreiung des Marggrafen zu bewirken, Doch dies 
war nicht hinlängfih. Otto 4 erfuchte feine Gemalin mit feinen Raͤthen die Masregeln 
zu überlegen, welche vor ihn am dienlichften wären. Vorzuͤglich aber folten fie den alten 
abgedanften und in Ungnabe gefallenen geheimen Rah von Buch mit dazu ziehen. Diefer 
reis entſchuldigte fich zwar anfänglich damit, daß er nicht mehr zum geheimen Rath ge: 
höre. Aber das Birten und die Thränen der Marggräfin brachen fein Herz, und diefer 
alte Hofmann mar der Meinung, daß die Frau Marggräfin, mit anfehnlichen Summen 
verfehen, ſich nach Magdeburg erheben, und einen jeden von denen Domherren und 
vornehmſten Hofleuten auf ihre Seite zu bringen fuchen ſolte. Sie folte einen jeden ein- 
zen, und one Morbemußt der übrigen, nad) eines jeden Stand, Würde und Anfehen 
befchenten. Zu jederzeit hat das Geld eine unwiderſtehliche Kraft gehabt. Die Marg- 
gräfin befolgte diefen Rath, und verband fich auf diefe Weiſe den ganzen erzbifchöflichen 
Hof. Hierauf fing fie mit dem Erzbifchof die Unterhandlung wegen der Befreiung ihres 
Gemals an. Günther befahl feinen Räthen, ihm wegen der Bedingungen diefer Bes 
freiung ihre Meinung zu eröfnen. Die bishero das Behaͤltniß des Gefangenen nicht hart 
genug hatten machen koͤnnen, waren alle befehrt. Ihre eiferne Herzen waren durch den 
Zufaß eines edlern Metalls gefchmeidiger gemacht, Alle waren voll Mitleidens, alle wa: 
ven der Meinung, die Bedingungen der Freiheit nicht zu hoch zu treiben, weil man niche 
wiſſen fonte, bey welcher Gelegenheit Fünftig das Hochſuft der brandenburgifchen Hinfe 
nötig haben mögte. Anfänglich beftund man auf 7000 Mark töfegeld. Gimther 
ſchaͤmte ſich aber, härter als feine Raͤthe zu ſeyn, und verglich fich mit dem Marggrafen 
dahin, daß er auf vier Wochen, auf fein gegeben Ehrenwort nach Haufe reifen, und nach 


dieſer 
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biefer Zeit entwweber 4000 Mark Vefreiungsgelder erlegen, und die Wiedergabe der vom 1278. 
Herzog Albrecht von Braunfihweig eroberten Hundsburg und Oebsfeld verfchaffen, 
ober fich wieder in. die Geſangenſchaft ftellen ſolte. Der zurückgekommene Marggraf Über: 
legte mit feinem geheimen Rath, und fonderlich mit dem von Buch die Mittel, diefes 
Geld in der kurzen Zeit aufjutreiben. Dan fiel auf die Meinung, den Kirchenſchmuck 
und die heiligen Gefäffe aller Kirchen zu Gelde zu machen, und aufferdem eine Sandfteuer 
auszufchreiben. Der von Bud) hatte an der Rechtmäßigkeit und Moͤglichkeit diefes vor⸗ 
gefchlagenen Mittels nichts einzumenden, Er überfahe aber auch zugleich die damit ver 
Enüpfte Schwierigkeit. Er verfprach dagegen ein anders vorzufchlagen, wenn er ſich kuͤnf⸗ 
tig auf die völlige Begnadigung feines Herrn Hofnung machen koͤnte. Die Noch macht auch die 
Herzen der Groffen lenkſam, und Marggraf Otto war in feinen Verfprechungen nicht 
ſparſam. Der von Bud) führete Hierauf den Marggrafen mit feinem Herrn Bruder ohne 
alle Begleitung in die Schagfammer der Kirchen von Angermünde. Hier eröfnete er 
ihnen einen ftarf mit Eifen befchlagenen Kirchenſtock voller goldener und filberner Münz- 
forten, Hier, ſprach er, ift dasjenige, aufbehalten, was mir der felige Churfürft Jo⸗ 
hanın ı unter der Bedingung anvertrauet hat, daß ich folches feinen Herren Söhnen auf 
einen ‚ohnverfehenen Aufferften Nothfall, in welchem man mich zu Rathe ziehen würde, 
überliefern ſolte. Es wird ohngefehr fo viel Geld hier beifammen feyn, als man, bem 
Erzbifchof von Magdeburg zu bezahlen, fich anheifchig gemacht. Die Marggrafen bes 
wunderten die Treue diefes alten Staatsbedienten, und waren nunmehro im Stande, das 
söfegeld ſogleich an den Erzbiſchof zu übermadyen. Herzog Albrecht von Braunſchweig 
trat auch ſowol die Hundesburg als Deböfeld wieder an das Erzftift ab, Da nun alle 
Bedingungen des Vergleichs getreu erfüllet waren, verfügte ſich Marggraf Dito in Per: 
fon nach Magdeburg, und frug den Erzbiſchof in Gegenwart feines Hofs: ob man jetzt 
feine völlige Freieit erfenne? Ja! antwortete der Erzbifchof, ut, fagteder Marggraf, 
fo bin ich) feidlicher weggefommen, als ich es mir vorgeſtellet. Da man mit einem regie: 
renden Marggrafen in Abficht des Gefängniffes fo hart verfahren, fo glaubte ih; man 
wuͤrde mich mit einer erhobenen Lanze in der Hand zu Pferde fegen laffen, und fo viel Geld 
von mir fobern, bis ich über und über barin vergraben wäre. So hätte es doch noch der 
Mühe verlohner, einen Marggrafen gefangen zu haben, Go bitter fpottete er über fein , 
göfegeld, und über die Habſucht eines geiftlichen Hofes. Denn daß es fein wirklicher Ernft 
gervefen, daß man fo viel Geld von ihm verlangen follen, Fan bey dem Mangel, ber fid) 
bey Aufbringung der 4000 Mark äufferte, nicht vermuthet werben. Die Pralfucht wäre 
auch handgreiflich und lächerlich gemefen, und ber Erzbiſchof Härte ſich nie einfallen laſſen 
koͤnnen, ber damaligen allgemeinen Geldmangel nur ein ſolches Löfegeld ſich als möglic) 
vorzuftellen. Doc) gereuete es dem Prälaten, daß der Marggraf fo wohlfeil losgekom⸗ 
men. Ex unterfuchte und fand, wie wenig Treue er ſich von allen Domberren und Hof: 
feuten zu verfprechen hätte, welche insgefamt fich Die marggräfliche Geſchenke belieben laffen. 
Aus Verbruß dankte er 127906 und ging nach feiner Grafſchaft Schwalenberg. Dies gab 1279. 
zu einer neuen Wahl, aber auch zu neuen Streitigfeiten Anlaß. ' 

. 251, 
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5. Bernhard, Es gab ſich aber die ältere brandenburgiſche marggraͤfliche Sinie viel Muͤhe, nun⸗ 
mehro ihren Bruder Erich auf den erjbiſchoflichen Stul erhoben zu fen. Die Wahl 
herren fonten ſich aber darüber nicht einigen, und obgleich dem Marggrafen Erich einige 
Stimmen zufielen; fo hatte doch Bernhard von Wölpe die meiften auf feiner Seite. 
Die ältere brandenburgifche Sinie hielt ſich berechtiger, ihres Herrn Bruders Wahl mie 
Gewalt durchzufegen, und ſchloß zugleich mit dem Herzog Albrecht von Braunſchweig 
ein Bindniß. ‚Doc der Domdechant, Graf Bernhard von Wölpe, ein Sopn Bern» 
hards des Streitbaren, ber den Beifall des gröften Theils des Stifts harte, zog nicht nur 
den Erybifchof von Bremen und den Bifchof Otto von Hildesheim auf feine Seite, 
fondern es gehung ihm fogar, den Fürften Otto von Anhalt und den Marggrafen Als 
brecht aus der jüngern brandenburgifchen time zu gewinnen, welcher feinen Vortheil 
vor ſich und feine Brüder fahe, werm fein Wetter Erich mit groffen Koften und groſſen 
Unruhen des brandenburgifcheh Staats endlich durchdringen ſolte. Der Krieg war 
unvermeidlich, und wurde mit fehr abwechſelndem Gluͤck geführer. Albrecht ven Bran⸗ 
denburg eroberte und fehleifte Arneburg. Die Marggrafen aus der Altern Linie ſuchten 
zum Voctheil ihres Bruders Erichs fich der Stade Stasfurt zu bemächtigen. Marge: 
graf Otto 4 tagte fid) in diefer Belagerung fo fehr, daß er auch mit einem Pfeil in den 
Kopf verwundet wurde. Weil nun das Eifen auszufchneiden zu gefährlich ſchien, behielt 
Otto folches faft ein Jahr lang im Fleiſche ſtecken, bis es endlich ausgeſchworen. Dieſe 
Ehrenwunde verfehafte dieſem Herrn einen eigenen Beinamen: Dttö mit dem Pfeil, 
Stasfurt aber wurde nicht eingenommen, Ein dazu gefommener Entſatz noͤthigte Die 
brandenburgifchen Vötfer die Belagerung aufzuheben. Sie zogen ſich zwar ins Anhal⸗ 
tifche, konten fich aber aud) dafelbft nicht veſte fegen, fondern muften fih nach Qued⸗ 
linburg, und von da ins Halberſtaͤdtſche ziehen. Won hieraus fielen fie den Biſchof 
von Hildesheim auf der einen Seite an, da Herzog Albrecht von Braunſchweig auf 
der andern Seite einbrach. Biſchof Otto büfte überall ein. Marggraf Albrecht aus 
der jlingern Linie fuchte zwar die Aufmertſamkeit Albrechts von Braunſchweig auf eine 
andere Seite zu ziehen, und belagerte Helmftädt, mufte aber ebenfalls Die Belagernng 
unverrichteter Sache aufpeben. Die Geiſtlichen erzaͤhlten: die Heilige Marin des Klo: 
fters Marienberg habe alles, mas Marggraf Albrecht in die Stadt geſchoſſen, mit ihrem 
Mantel aufgefangen. Bernhard von der Wölpe hatte indeffen die brandenburgifche 
Stadt Wolmirftedt dem Marggrafen aus der ältern $inie abgenommen. Der Erzbifchof 
fiel mit Bifhofs Otten Hülfe dem Herzoge Albrecht ins Sand, und verheerte den Pop⸗ 
pendieck und Hafenwinfel. Herzog Albrecht aber brach in die Herrſchaft Woͤlpe um 
Zürftenehum Calenberg, verheerte Die Gegend um Radewald, und kehrte mit groffer 
Beute zurüct. Eric) hatte ſich des Veiftandes des Marggrafen Dietrichs von Meiſſen 


verſichert. Die Magdeburger wurden gefchlagen. Obgleich Dietrich in die Gefan: 
genfchaft gerathen *), Fam er boch bald wieder auf freien Fuß. Auch verlohren die 
Maades 


*) Man giebt zwar vor, daß Erich den Marggraf Dietrich gefangen genommen. Er war Erichs 
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Magdeburger ein anderes Treffen gegen ben Herzog Albrecht und ben Marggraf Diet⸗ 
rich, ‚worin fie 300 Gefangene einbüßten. Da aber Herzog Albrecht von Brauns 
ſchweig und deſſen Bruder, Biſchof Otto von Hildesheim, mit Tode abgegangen, ward 
der Krieg nicht mehr mit der erſten Lebhaftigkeit fortgefegt. Dietrich eroberte und zer⸗ 
forte Werben, und eroberte auch Giebichenftein. Das leßtere kam bald wieder an 
das Hochſtift, da Erzbischof Bernhard es 1281 mit dem von der Stadt Halle erborgtem Gelde 


wieder einföfete: aber er konte demunerachtet niemals zum ruhigen Befig gelangen, und 


ift vom Papft nicht beſtaͤtiget worden, obgleich der Bifhof von Merſeburg und Gra 
Gerhard von Querfurt endfich einen Frieden machten. Wo —— dieſe pol 
geftorben, fo muß er das Erzbifchofthum niebergeleger Haben. Es foll hierauf 1282 Fein 
Erzbifchof geweſen, und bas Zwifchenreich wohl zwey Jahre gebauvet haben, 
§. 22 

Es beftanden die Marggrafen zu Brandenburg der ältern Linie noch immer bar: 
auf, daß ihr Bruder Erich, der ſchon zweimal, obgleich im Zwieſpalt, erwaͤhlet war, 
das Erzbischum erhalten müfte, Mac) und nad) fanden die Domberren dieſes vor das 
bewaͤhrteſte Mittel, die daher entftandenen Unruhen beizulegen. Sie verfammleten ſich 
daher zu einer neuen Wahl. Der Pübel in Magdeburg, der höchft begierig zu wiſſen 


war, wen jegt.die Stiramen treffen würden, verſammlete ſich auf denen Straffen, und , 


weil fich die Wahl etwas lange verzog, fo machte ſich derfelbe ber damaliger Kälte ver⸗ 
fhiedene Zeuer am Endlich wurde mit gehörliger Feierlichkeit bekannt gemacht; 
einmů⸗ 


Schwager, Alle Umſtaͤnde geben aber, daß man 
fih nur in der Perfon des Erzbifchofs geirret habe. 
Ich bin hiebey alfo dem Herrn geheimen Rath 
von Dreybaupt gefolget, will jedoch zugleich bie: 
jenigen Worte bemerken, welche der Kerr 
zn Lenz in der-magdeburgifchen St. Hift. 

233 von dieſer Sache anbringet: 1283 nicht 1276 
mag es gefcheben feyn, daß ein Graf von Volkens 
ftein, Graf Siegfrieden von Anhalt feine bis: 
herige Refidenz, das Schloß Reine, weggenommen 
hatte, Diefer Ort lieget ganz verfunfen in der 
Elbe bey Deffau, da fie folches ganz verfchlungen 
hat. Graf Siegfried und fin Bruder Bern: 
Hard, waren zu ſchwach es wieder zu erobern, fpras 
hen alfo den Erzbifchof Mrich von Magdeburg 
um Huͤife an, und wolten auch Huͤlfe vom Marg: 
araf Albrecht von Meiſſen und feinem Bruber, 
Dietrich haben. Albrecht kam nicht felber, fon 
dern ſchickte feinen Sohn Fridericum Admor ſum 
woran. Sie kamen als Freunde in das Lager, aber 
Erzbiſchoſ Erich mogte eine Pique auf fie haben, 
und ließ fie treufot des Nachts aus dem Bette be: 
ben, und den einen auf feine zwifchen Ylaumburg 
und Weiffenfils belegene Burg Werben, welches 
der Zeit ein erzbiſchoͤflich magdeburgifches Schloß 


P. allg. preuß · Geſch. 5 Th. 


war, wie aus Herrn Wilckens Ticemanno p 242 
zu erfehen ift, den andern mebft dem Burggrafen 
von Leißnig nad) Rippene, im Deffauifchen an 
der Milde gelegen, gefangen wegführen. Marg⸗ 
graf Dietrich mufte fich mit vielem Gelde löfen. 
Seines Bruders Sohn aber, Murggraf Sriedrich, 
machte ſich mit dem Burggrafen heimlich aus 
Lippene fort. Die Marggrafen fielen darauf 
Delisich und Bitterfeld an, und nahmenes weg, 
die Stade Coöthen verbrundten fie, die Burg 
Werben zerftörten fie, um Tauche rifien fie die 
Mauren nieder, und hielten überall übel haus, wie 
davon uachzulefen ift in Fabricii Origin. Saxon. 
Lib. 6. in Tenzels Leben Friderici Admorf apud 
Mencken. T. x coll. gır. Beckmanns anhals 
tiſche Ehronid Th. 2 &. 87, welche es alle bey 
1276 anbringen, da aber Erich ja noch nicht Erz⸗ 
bifhof war. Von dem Schloß Burg Werben, 
welches Kerr Rath Wilckens am angeführten Or“ 
für das ſebige, bey Oſtrau und Sörbig bei see 
Dorf Werben irrig hält, Dipl. 24. „At befler 
p. 242 und 310. loc. eit. davon nachuleſen ſtehet, 
kan Jr. Rat) Gebhardt in Match Aquil, p. 98 
mit conferiret werden. 
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einmuthige Wahiſtimmen auf den bisherigen Domprobft Erich von Brandenburg aue 
gefallen wären. Weil nun in denen vorigen Kriegen, welche das Haus Brandenburg. 
zum Vortheil dieſes ihres Bruders mit denen Magdeburgern geführet, die letzteren vie 
ies gelitten hatten, fo erfolgte ftatt eines freudigen Zurufs ein Murren über diefe Wahl, 
welche weder der Buͤrgerſchaft, noch auch denen magdeburgifchen Hofbedienten anfäng- 
lich zu gefallen ſchien. Der neu erwaͤhlte Erich hielt nicht vor ratpfam, feine Perfon der 
Gefahr, beſchimpft zu werden, auszufegen. Ex ging baher durch ein heimlich Gemach 
fort, ließ ſich auf einem Kahn über die Elbe fegen, und langete zu Wolmirſtedt an, 
wo er ſich mit feinem Herrn Bruder, dem Churfuͤrſt Otto 4 über die zunehmende Mas: 
regeln beſprach. Man entſchloß ſich, Die Gemüther in der Güte zu beſaͤnftigen. Dieſes 
Mittel hatte die. erwunſchte Wirkung. Erzbischof Erich, nahm nach und, nad) vom Hoch⸗ 
ftift ruhigen Beſitz. Er war des MarggrafenZohannis ı Sohn, frühzeitig ein Geift: 
ficher und endlich Domprobft zu Magdeburg geworden. 1285 befam er Krieg mit eini 
gen Lehnleuten des Eryftifts, fonderlich denen von Möder. Er- belagerte mit Huͤlfe der 
Magdeburger und feines Brubers Otto, das Schloß Meugattersleben. Da die 
vornehmfte Herren aber zur Zeit der Belagerung einem Ritterſpiel in Calbe beizumohren 
abgegangen waren, that die Beſatzung in Neugatersleben einen Ausfall, und nahm viel 
marggraͤfliche Edelleute gefangen, - Weil nun ſolches nur Huͤlfsvoͤller des Erzbiſchofs 
Erichs geweſen, folglich folcher Die Gefangenen zu föfen fehuldig war, wegen Mangel des 
Geldes aber diefe Laſt auf den Epurfürften waͤlzte, und ihn davor ſchadlos haften mufte, 
fo trat Erich dem Haufe Brandenburg alle Rechte und Anfprüche, bie ihm auf die 
Niederlauſitz zuſtehen konten, ab. Doch da an der Gefangenfchaft diefer Mannfchaft 
ihr Feldherr, Valcke, die meifte Schuld Hatte, fo ward folder, nach des Botho Erzä- 
fung, auf des Marggrafen Befehl in der St. Paulskirche zu Magdeburg erfchlagen, und 
aus der Kirche bey den Haaren auf den breiten Weg gefchleppt. 1286 bielt-er eine Vers 
ſammlung der Geiftlichen feines Kirchenfprengels zu Magdeburg, deffen Schlüffe die un⸗ 


„ter ihm fiehende Biſchoͤfe verfprachen. Der Stabt Halle verſchrieb er Hundert Mark 


in dee Muͤnzey, zu Erfegung des in feinem Dienft erlittenen Schadens. 1288 belehnte 
er den Reinhard von Strele mit drey Dörfern im Iebufifchen Kreie ). Mit den 
Fürften von Anhalt ſchloß er wegen des Schloffes Nienburg einen Vergleich. Der Graf 
Otto von Brene ſchenkte die Burg und Stade Wettin dem Hochftife, wovon der 
Erzbifchof auch Beſihz ergrif, als der Graf 1290 auf dem Meichstage zu Erfurt verfior- 
ben. Auf diefem Reichstage wurde dem Erzbifchof ebenfalls mit aufgetragen, vor den 
Sandfrieden in Sachfen zu forgen, daher er ach, nebft dem Biſchof von Hildesheim, 
und andern Friedenshaltern vom Haufe Brandenburg, Braunſchweig und Anhalt, 
der Stade Helmftädt 1291 einen Schußbrief ausfertigte **). Da ſolches im Lager vor 
Darlnashurg gefehehen, fo muß dieſe Belagerung wohl erft in dieſem Jahr vorgefallen 
feyn . Herzog ‚Heinrich der Wunderliche von Braunſchweig Hatteaus dem Schloffe 
2 Ich vermuthe, daß er dies als geborner Marggraf ge 


than, 
) eidt i Anrlingebu 
4 on —— —— Adel S. 206. *y) Daher Pan die vg 
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Harlingsburg die Lander der Benachbarten, beſonders des Biſchofs von Hildesheim 
Siegfrieds, ſehr mitgenommen. Faſt ganz Sachſen vereinigte ſich daher durch Zerftörung 
dieſes Schtoffes die Öffentliche Ruhe wiederherguftellen. Auſſer dem Erjbiſchof von Magde⸗ 
burg, Eric), -und vielen andern Herren, zogen Churfürft Otto 4 mit dem Pfeil aus der 
ältern brandenburgſchen Sinie, und Marggraf Albrecht in Begleitung feines jungern Bru⸗ 
ders Otto 6 mie ihren Kriegsvölfern vor diefes Schloß. Das verbundene Heer fand aber 
fo lebhaften Widerftand, daß, nachdem der Erzbifchof Erich gefangen worden, die Bela⸗ 
gerung wieder aufgehoben werben mufte. Es war aber dem Haufe Brandenburg gar 
nicht anzumuthen, daß foldhes zur Befreiung des Erzbiſchofs das benötigte Loͤſegeld auf: 
bringen folte, da felbiger bereits ein regierender Prälat war, Vielmehr mar Diefes eine 
Pflicht, die dem Domcapitel und den Sandftänden von Magdeburg auflag. Aber auch 


dieſe weigerten ſich, ihrer Pflicht ein Gnuͤge zu chun. Doch blieb Erich nicht ohne 


Hilfe. Er hatte ſich bereits ben der Buͤrgerſchaft von Magdeburg fo beliebt zu machen 
gewußt, daß 1291 folche soo Mark zuſammen brachte, die zu ihres Herrn Befreiung er: 
fodert wurden. In diefem Jahr war Kaifer Rudolph geftorben, dem 1292 Adol 


1297, 


ph 1362. 


von Naſſau folgte. Herzog Albrecht von Sachfen verkaufte 1294 unferm Ergbifchof 1 94 


fowol das Burggrafthum, als auch das Schultheiſſenamt zu Magdeburg, wozu bie 
Stadt diefes Namens ımter der Bedingung das Geld bergab, daß das Schuftheiffename 
bey der Stadt, das Burggrafthum aber bey dem Hochſtift bleiben, und nicht wieder ber: 


fiehen werben ſolte. 1295 belehnte unfer Erich die Grafen von Mansfeld mit dem 1295. 


Schioſſe Seeburg, und ging in diefem Jahr mit Tode ab. 
25. 


Noch in diefem Jahr ward Burchard zum Erzbifchef ermähler, und von Boni⸗ 27. Bur: 
facio 8 beftätiget, Es war derfelbe ein geborner Graf von Blankenburg, der jüngfte dard 2 


Sohn Graf Siegfriedd, und gar zeitlich in den geiftlichen Stand getreten, da er dann 
Domperr zu Magdeburg und Halberftadt, und Domfämmerer, und endlih am er: 
ſtern Orte Erzbifchof wurde. Er war übrigens ein frommer und gegen die Armen lıbers 
"aus gutehätiger Herr, ber ſolche, fonderlich die Bettelorden, öfters an feine Tafel zog. 
Des Fefttages las er felbft in Kirchen und Klöftern Meſſe, weihete auch die heiligen Ge⸗ 
faͤſſe und geiſtlichen Kleider ſelbſt, und ſoll aus dem fogenannr=t heiligen See bey Wol⸗ 
mirftedt die Teufel vertrieben haben, Mit der Bürgerschaft zu Magdeburg lebte er im 
guter Einigkeit, alfo, daß ihn auch diefe gegen einige feiner Vaſallen, die ihm des Nachts 
“in der Kirche angegriffen und gefangen nehmen wolten, tapfer: vertheidigten, davor er ih⸗ 


"sen erlaubte, das Schloß Random zu zerftöhren. 1296 den ıgten Febr. verpfän- 1296, 


dete er dem Rath zu Magdeburg das Bornamt; ben arſten Movembr. gab ihm Papft 
Bonifacius 8 den Auftrag, hundert Perfonen, fo fich mie Thaͤtlichteiten an Geiftlichen 
vergriffen, von bem Bann lospuzaͤhlen, und unter dem 26ſten diefes Monats gab felbiger 
dein Bifhef zu Naumburg Befehl, afle von dem ergbirchöflichen Tiſch zu Magdeburg 
"geräufferte Ghter wieder Därzu zu bringen. Ir eben bem Jahre war er bey der Krönung 
| Hbb 2 Wen⸗ 


1296. 
1258. 


299% 


1301, _ 


3302. 
1303. 


2305. 


Wenjels Königs von Böhmen in Prag gegenwärtig, wo ſchon an der Entrpronung 
Kaifer Adolphs gearbeitet wurde, der auch 1298 darüber ums $eben, und Albrecht von 
Defterreich auf den Kaifertpron kam. Graf Burchard u Mansfeld trug die Güter 
zu Walderode dem Eryſtift zueigen auf, und nahm ſie wieder in Lehn. 1299 verfegte unfer 
Erbifchof Grabow an Gerhard von Plato. Er kaufte dagegen 1301 von Marggraf 
Dietrich dem Züngern zu Meiſſen die Marggrafichaft Lauſitz vor 6000 Mark Silbers, 
fo daß felbige der Marggraf künftig vom Erzftift zu Lehn tragen folte. Eben diefer Marg⸗ 
graf verfprach innerhalb drey Jahren dem Hochſtift das Geld wieder zu bezahlen, was er 
für die Schlöffer Droyfig und Burgwerben empfangen. 1302 verfaufte er, Linfeburg 
an das Kloſter Riddachshauſen, loͤſete aber Sommerfenburg wieder ein. 1303 machte 
das Domkapitel mit den Collegiatftiftern und Klöftern zu Magdeburg eine Verein wider 
‚alle Bedruͤckungen der Erzbifchöfe, deren Burggrafen und Wogte, auch anderer, einander 
beizuftehen, und nicht zugugeben, daß ein Erzbifchof etwas von bes Erjftifts Gütern in 
Zukunft, ohne des Domcapitels Einwilligung, verpfände, oder als Lehngut verleihe, Der 


Erzbifchof ging 1305 zu Grabe, 


§. 254 


2. Heimich, Nach ihm waͤhlte man Fürft Heinrichen zu Anhalt zum Erzbiſchof. Er war 


397. 


ſchaft angefüller, Als Die Magen unser das Thor Famen, ftelleten fie ſich, als wenn an 


Heinrichs 2, oder jüngern, afcherslebifcher Linie, und der Mathildis zweiter Sohn. 


Anfänglich regierte er mit feinem Bruder Otten feine Erblande gemeinfhaftlih, un: 


terivarf 1267 Wegeleben dem Stift, uud nahm es wieder von demfelben zu sehn, Nach 
her fegte er ſich mit feinem Bruder aus einander, und ergrif den geiftlichen Stand. 1283 
kommt er ſchon als Domherr von Magdeburg vor. Er war aud) Probft St. Blaſii 
zu Braunfchweig, und endlich wählte ipn das Domkcapitel zu Magdeburg zum Err 
bifhof. Er veifere perfönlich nah Rom, das Pallium zu holen, wurde aber dafelbft 


‚Aber zwey Jahr lang, weil er der lateinifchen Sprache nicht mächtig, aufgehalten. Sein 


eluger Hofmeifter, und 1000 Mark ftendalifchen Sibers, hoben endlich alle Schiwie: 


rigkeiten. Als der Papft unfern Heinrich in lateinifcher Sprache befragte, ob er das 


Geber des HErrn herfagen koͤnte, und diefer des Papfts Anrede nicht verftund, antwortete 


‚der KHofmeifter lateinifch: Alerheiligfter Water, bey uns ift der Ausdruck: Gebet des 


HErrn, nicht gebräuhtiss; mir nennen es das Water Unfer, und wenn Eure Heiligkeit 


‚alfo fragen, wird er wohl anttwergen koͤnnen. In der That wirkte das Geld am meiften. 
Solches aber aufzubringen, mufte das Domkapitel Grabow mit feinem Zubehör an Bir 


ſchof Friedrich zu Brandenburg verkaufen. . Sonft war Erzbifchof Heinrich mi 
ungeſchickt. Er zeigte folches den 14ten Octob. 1307 durch die De > —* 


‚Stadt Schoͤnebeck. Denn nachdem er durch feinen Hauptmann, Otto von Wels⸗ 
leben, einige Kriegsvölfer zufammen gezogen, ließ er einige verbedfte Wagen, als wenn 
ſie mit Getreide beladen, an die Stadt rücfen, und ſolche auswendig mit Federvieh und 


andern: Fleiſchwerk behängen, hatte aber ſolche ftatt des Getreides mir bewährter Mann: 


ſolchen 
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folchen etwas yerbräche, worauf die auf felbigen verſteckte Soldaten rungen, fü 
bes Schloßthors, ehe ſolches zugemacht werden fonte, bemächtigten — en BR 
einnahmen, welches den Sten April, als am Tage Sixti, geſchahe. Er hat auch mit 
der Stadt Magdeburg wegen der Schlüffel zu einem Stadtthore Streit gehabt, und 
ſich derfelben, als er von Schoͤnebeck wieder zurück gekommen, mit guter Art bemächtiget, 
worliber zwar die Sturmgloce geläutet und ein Auflauf entftanden, darinnen er beinahe 
erfchlagen worden, er hat aber folchen vermittelft feines klugen Verhaltens zu ftillen, und 
die Sache guͤtlich beizulegen gewußt; und ift bald darauf, nemlich am Abend Mar⸗ 
tini, ben zoten Nov. 1307 verftorben, Selbigen Tages machte das Domcapitel mit 
dem Rath zu Halle einen Vergleich, wie es wegen ber Koften, Schäden und Beute ges 
halten werben folle, wenn die von Halle in des Erjftifts Dienften zu Felde zögen, 


$. 25. 

Nach Erzbifchef Heinrichs Tode ward den asften Nov. 1307 Burchard der 3 29. Bur⸗ 
diefes Namens, ein Sohn Burchards 9, edlen Herne von Schraplau, und Od4, hard + 
Gräfin von Buchau, ein keuſcher, hitziger, unruhiger, geigiger und eigenfinniger Herr, 
ver viel Unruge im Erzftift angefangen, zum Erzbifchof ermähler, und holte das Pallium 
in Perfon, wo ihn Papft Clemens 5 felbft zum Erzbifchof einweihete, und eine groffe 
Gewogenheit auf ihn warf. Weil nun eben zu der Zeit Sandgraf Diezemann zu Meiſ⸗ 
fen, als er in der Chriſtnacht 1307 zu Leipzig in der St. Thomaskirche die Meffe hoͤrete, 
von einem Meuchelmörder umgebracht worden, und ohne $eibeserben verftorben; felbiger 
aber 1301 die Niederlaufi unser geroiffen Bedingungen an das Erzftift übergeben, und 
zu lehn aufgetragen; fo wolte der Erzbiſchof ſich ſelbige gerne zueignen, und wirtie von ben 
Papft unter dem 23ſten Martii 1308 an die Biſchoͤſe zu Brandenburg, Deiffen, Naums 1308, 
burg, Merſeburg und Havelberg einen Befehl aus, daß fie ihm zu Erlangung ber 
Niederlauſitz beiſtehen und behülflich ſeyn folten, fo aber wegen Marggraf Friedrich, 
‘der feines Bruders Dietzemanns Verſprechen nicht genehm halten wolte, Widerſpruch 
nicht zum Stande kam. Er erhielt audy unter bemfelben den 23ften Merz vom Fupft 
Elemente die Freiheit, in allen Kirchen und Klöftern feines Kirchenſprengel⸗ «Ile Pfrün⸗ 
den zu vergeben. Dagegen pflichtete er dem Popft in feiner Härte segen den Tempe: 
berrenorden bey, und jagte nad) feiner Wiederfunft vierzehen Tempelberren aus dem Sande, 
denen er ihre Höfe einzog. Der nad) Kaifer Albrechts Eutleibung gewählte Heinrich 7 
durfte fich dieſer Geiftlichen nicht annehmen. Noch in dieſem Jahr belagerte der Erbis 
ſchof mit Hilfe der Magdeburger, das Schloß Meugattersleben, muſte aber unver: 
'richterer Sache wieber abziehen, 1309 verglich er fich mit ber Stadt Magdeburgmegen 1309, 
verſchiedener Michelligkeiten, ſonderlich wegen der Zoͤlle und Kornſchiffe. Auch 1310 1310. 
ram mit der Stadt Halle ein Vergleich wegen der Lehn, Beleihung zur gefamten Hand, 
Münzen und anderer Irrungen zum Stande. Dem Kath diefer Stadt überließ er vor 
soo Marf Silbers das Vormundfchaftsrecht wiederfäuflich. 1311 wohnte er der Kirchen 1 
verfammlung zu Vienne in Frankreich ” *— ben, wo er ſich vom Papſt einen Vica⸗ 

Bu, 8 . 3 rium 


IL 


1312. 


1314. 


rium, yum Misvergnligen des Domcapitels und der Stände, beftellen ließ. Auf biefe 
Kirchenverſammlung wurde das vom Papft Urban 4 juerft eingeführte Froßnleichnams- 
Feſt überall zu feiren anbefohfen, und der berufene Tempelperrenorden wurde gänzlich auf: 
gehoben. Erzbirhef Burchard zog mad) feiner Zurüdkunft aus vier Höfen alle Tempek 
herren auf einmal gefänglidh ein, und ließ fie nachgehends an einem Tage zufammen ver: 
brennen. Ihre Güter wurden eingezogen, und man weiß nicht einmal deren Namen; 
doch giebt man Muͤcheln an der Saale bey Wettin vor einen geweſenen Tempelherrn- 
hof an. Der Erzbifhof fing aber noch andere Streitigkeiten an. Der Stadt Halle 
wolte er den Verkauf der Vormundſchaft nicht halten, fondern folche ohne Geld wieder 
an fich ziehen, daher ſich diefe en Papft Clemens 5 wandte, und 1312 einen Schutzbrief 
von demfefben ausbrachte. Mit Magdeburg fegte es auch allerhand Irrungen, indem 
er zu Hohenwarte ohnmeit der Stadt ein Schloß erbauete, und einen Zoll anlegte, auch 
von feiner Reſidenz zu Magdeburg einen hoͤtzernen Gang in die Domfirche bauen ließ, 
daher die Magdeburger zufuhren, das Schloß Hohenwarte nicht allein jerftöreten, 
fondern auch den hötjernen Bang in die Domfirche verbrannıem , welchen er doch nachge⸗ 
hends wieder von Steinen aufführen laffen. Hierauf belagerte Erikichet Burchard 
1314 bie Stadt Magdeburg, und ſtunden ihm bey Marggraf Friedrich zu Meiſſen, 
Herzog Heinrich zu Braunſchweig, die Grafen zu Diansfeld und Querfurt, der 
Siſchef zu Naumburg, die Herren von Hackeborn und andere Herren mehr; die 
Magdeburger aber lieffen ihrem Erzbifchef ju Troß die Stadtthore offen, ſchickten zu de 
nen Fürften, fo bey dem Erzbifchof waren, ins Lager, lieſſen fie in die Stadt bitten, auch 
anerbieten,, fo fie etwas von Lebensmitteln bebürften, oder fonft woran Mangel hätten, 
"folten fie opne Scheu in die Stadt ſchicken, und es gegen Bezahlung von ihnen abholen 
laſſen; fo au) gefhahe, und gingen die Soldaten ohne Gefahr in die Stade aus und 
ein, und fauften zu ihrer Nothdurft, was fie wolten. Marggraf Friedrich fam auch 
ſelbſt in die Stadt, ward von dem Rath höflich empfangen, umd mit Wein befchenfet, 
Am auch alle Veſtungswerke, Vorrath und Kriegsrüftung gezeiget; daher er nach feiner 
Zurücsnfe ins Lager dem Erzbischof fein Vornehmen und Unfug vermiefen, und ift mit 
feinen B: It. abgezogen, welchem die andern Bundesgenoffen bald gefolget, und daher 
der Erzbifchof Die Tfagerung aufheben müffen; wiewohl er die Feindfeligkeiten fortgeieget, 
und alles, was jur Stau aeführet worden, anhalten laſſen. In Deutfchland — 
nach Kaiſer Henrichs Tode une zwiſtige Wahl zwiſchen Ludwig von Baiern und Fries 
drich von Oeſterreich 1314 vorgefallen. Dies vermehrte den Streit in Magdeburg. 
Endlich ſchlug fih Marggraf Woldemar ins Mittel, und füfrere den ıgten Der. 1314 
zu Wolmirftedt zwiſchen ihnen dergeftalt einen Vergleich, daß die Stadt dem Erzbukset 
eine Summe Geldes zahlen, felbiger aber dagegen die vor furzem erbaueten Schlöffer nie 
derreiffen, und binnen zwen Meilen um Magdeburg keine neue erbauen folle, Es mar 
aber dieſer Vergleich von Feiner langen Dauer; denn Erzbifchof Burchard baucte dus 
Sthloß zu Groſſen Salza, beſchwerte die Salzguͤter, fo die magdeburgifchen Bär 
ger daſelbſt harten, mit groffen Auflagen, richtete neue Zöfe an, fieß denen Bürgern dis 


Dich 
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Vieh wegtreiben, und that ihnen fonft allen Verdruß an: wie er denn auch einige Dom: 


herren, als den Domprobft Gebhard, den Kämmerer, Zürft Siegfrieden von Anhalt, 
Eilgern, Grafen von Hohnftein, und Bernhard von Ketelig vor verbanner erklärte, 
und von der Eapitularverfammlung ausfhloß, weil fie mit denen Magdeburgern, die 
im Bann waren, Umgang gepflogen, auch unter dem 2gften April 1314 mit den übri⸗ 
gen Domherren einen Vergleich traf, und in Zukunft währender Generalverbannung die 
Eapitelstage zu Ealbe gehalten, die Berbanneten aber davon ausgefchloffen werden folten. 
Die Magdeburger wurden Hierdurch fehr erbittert, nahmen den Erjbiſchof, als er 1315 
in die Stabt Magdeburg kam, dafelbft gefangen, behielten ihn drey Wochen auf dem 
Rathhauſe im Verhaft, und lieffen von ftarfeın eichenen Blockholz einen Kaften machen, in 
welchen fie ihn fegen, und auf den St. Zohannistpurm in der Altſtadt gefangen halten 
molten, Er gab aber, als er den Ernft merkte, und feine Helfer fahe, gute Worte, vers 
ſprach der Stadt alle ihre Gerechtigkeiten und Freiheiten zu befldeigen, fein Gefängnig 
nicht zu rächen, und fie nicht ferner zu kraͤnken, ſchwur auch darüber einen Eid, und nahm 
bas Abendmahl darauf; morauf er losgelaffen, ihm groſſe Ehrenbezeugungen bemiefen , 
und mit groffen Feierlichkeiten und Frohlocken des Volks in feinen ergbifchöflichen Hof ge: 


1314. 


1315. 


führer, aud) von dem Rath geboten wurde, daß niemand diefer Irrungen zu bes Er 


biſchofs Unehren bey Hoher Strafe gedenken ſolte. So bald er aber in Sicherheit war, 
wendete er vor: er wäre einen gepwungenen Eid zu halten nicht ſchuldig, ließ fich auch zum 
Ueberfluß vom Papft Johann 23 davon loszählen, und that darauf die Stadt. in den 
Bann, wodurch er 1000 Mark Silbers vor osjählung vom Bann von der Stadt erpref 
fete; fie aber fofort von neuem verbannete,unter bem Vorgeben, daß weil fie ſich an ihm, als dem 
Erzbifchof, mit Thätlichfeiten vergriffen, fie bavon niemand als der Papft felbft loszaͤhlen 
fonne; welches fich dann die Bürger muften gefallen laſſen. Inzwiſchen wurde abermals ein 
Vergleich gemacht, und eine Gefandefchaft von eilf Perfonen an den Papft nad) Avignon 
geſendet, welche aber untermegens in Weſtphalen aufgefangen, und auf das SchwP 
Schwalenberg gebracht wurde. Welches, nach einiger Geſchichtſchreiber Axıht, auf 
des Ergbifchofs Anftiften geſchehen ſeyn foll; dagegen andere melden, er pabe es dahin 
gebracht, daß die Gefangenen wieder auf.freien Fuß geftellee worden, nachdem es die, 
Stadt über 2000 Marf Silber gefofter, 


256. | 
Es hatte auch Erbifchef Burchard bisher wegen der Stadt und Schloß Weges 
leben mit dem Stift adt einen Rechtshandel gehabt, welcher zwifchen ihnen 


unter dem zoften April 1316 dahin verglichen wurde, daß das Stift Halberftadt Wer 
geleben behielt, dagegen aber 1000 Mark Silbers an den Erzbiſchof bezahlte, und bie 

über die Graſſchaft Friedeburg, fonft Hoßgau genannt, ſamt dem bafben 
Flecken Koͤnigswick und Nebra an das Erzftift überließ. Worauf der Erzbifchef auch 
vom Marggraf Woldemarn zu Brandenburg am z3ften October felbigen Jahres das 


Oräfengedinge felbiger Graffchaft durch eine Schenkung erhielt, Als a 


Beſchluß. 
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eine groffe Theurung im Erzftift entſtund, fo daß viele Menfchen und Vieh Hungers ftun 
ben, auch das Brod fo theuer war, daf zu Halle 5 Quentlein vor einen alten Groſchen 
oder 4 jegige Pfennige verkauft wurden, fie er den Magdeburgern fein Getreide in die 
Stadt folgen, bis fie ihm 300 Mark Sifbers bezahlet harten, 1320 überließ er Schloß. 
und Gerichte zu Hedersleben an Graf Burcharden zu Mansfeld wieder fäuflich, und 
erhielt Dagegen von der Marggräfın Agnes zu Brandenburg, des verftorbenen Marg⸗ 
graf Woldemars Gemalin, ihr Leibgedinge, nemlich die Städte Arneburg, Seehau⸗ 
fen, Werben und Kremme gefchenft, die doc) nachgehends von Marggraf Ludwis 
gen mit andern Dertern ausgetaufchet wurden. Weil auch die Fürften von 
Anhalt, als nächfte Vettern der abgeftgrbenen Churfürften von Brandenburg die 
Nachfolge: in der Mark Brandenburg ſich anmaften; zerfiel er mit iprem Vormurde 
Churfurſt Rudolphen zu Sachfen und der ihm anhangenden märfifchen Geiftlichfeit 
darlıber, daher der Ehurfürft felbige, fonderlich den Biſchof Johann zu Brandenburg 
in Schug nahm, und wider ihn zu ſchuͤtzen unter dem 7ten November ſchriftlich ver: 
fra. 1321 den agften Fun. erfaufte er die Hälfte des Schloffes Alvensleben, und 
machte in felbigem Jahr ein Gefeg befannt, daß fein letzter Wille beftehen folte, wo nicht 
in felbigem dem heiligen Mauritio etwas gewiſſes vermachet wäre. Er legte auch fo 
groffe Schagungen an, daß jedermann barüber ſchwuͤrig wurde. 1323 den zten Jan. 
trug ihm Hermann von Rider feinen Antheil des Schloſſes Oſtrau zu gehn auf. Im—⸗ 
mierelft dauerten die Streitigkeiten zwiſchen Erzbifchof Burcharden und denen Städten 
und Lehnleuten beftändig fort, und gefchahe denen legtern viel Verdruß, Daher fie fic) ent: 
ſchloſſen, ihm mit zufammengefegten Kräften zu Leibe zu gehen. Es machten alfo 1324 
den sten Febr. die Städte Magdeburg’ und Halle ein ewiges Buͤndniß mit einander, 
und den 17ten Merz verband ſich die Stadt Halle mit Graf Burcharden von Mans⸗ 
feld einander mit 20 Mann beizuftehen;. verglichen ſich auch wegen Theilung der Beute, 
Es wurde darauf dem Erzbifchof abgefagt, und Fam zum öffentlichen Kriege, darinnen 
beide Tpene einander, fo viel fie nur immer fonten, Schaden und Abbruch thaten. Der 
Stadt Halle Beſchwerden find aus ihrem Fehdebrief zu erſehen. Endlich ward die 
Sache vermittelt, daß beide Theile am 14ten Octob. auf einige Schiedsrichter willigten; 
worauf es denn auch zu einem Wergleich kam, und der Erzbifchof ſich folgenden Tages 
den ısten Octob. verfihrieb, daß er die Städte bey ihren alten Gerechtigkeiten und Frei- 
beiten laffen; auch fie nicht anders, als mit iprem guten Willen befchagen wolle ; ba= 
bey das Domcapitel ſich gegen die Fürften, Herren und Städte befonders verbindlich 
machte, daß fie der Erzbifchof binnen vier Wochen von dem Bann befreien ſolle, oder das 
Domcapitel ihnen fo lange, bis folches gefchähe, die Schlöffer Plate und Plauen eins 
räumen wolle. Nun hieß es jwar Friede, und war doch fein Friede, indem Enzbifchof 
Burchard nicht ruhen konte, fondern, immer wieder neuen Lerm anfing; daher enbtich 
das Domkapitel auch von ihm abfeßte, denen Grafen, Herren und Städten, Magdes 
burg, Halle und Ealbe am ısten Zul. 1325 die Verficherung gab, wenn ihnen der 
Erzbiſchof Schaden oder Unrecht thaͤte, ihm zu deffen Erfegung anzuhalten, oder ihm nicht 
bei: 


beizuftehen; welchem Buͤndniß die Städte Burg und Haldensleben auch mie beitraten- 
Es verſchworen fi) darauf die verbundenen Herren und Städte zufammen, daß derjenige, 
fo den Erzbifchof am erſten in feine Gewalt befommen fönte, felbigen gefangen nehmen 
folte, und begab fid das Domeapitel aus Magdeburg hinweg nad) Haldenslchen. 
Darauf lockten die Magdeburger den Erzbifchof durch etliche Bürger, denen er trauete, 
in Die Stadt, nahmen ihn aber ſogleich nach feiner Ankunft im erzbifchöflichen Pallaſt ge: 
fangen, und ordneten ihm Wächter zu; welches am Tage Johannis Enthauptung den 
agften Aug. 1325 gefihahe. Anfangs wachten bie Blrgermeifter wechſelsweiſe bey ihm, 
damit der Pöbel nicht Hand an ihm legen mögte; er ſchickte auch nach denen Domperren, 
um durch fie mit denen Bürgern gütliche Handlung zu pflegen, es wolte aber feiner von 
ihnen fommen, Weil nun die auswärtigen Bundesgenoffen beforgten, er möge fich aber: 
mals wieder losreden, ſchickten fie an die Stadt Magdeburg, und fieffen fie des eidlichen 
Verfprechens erinnern, daß derjenige, fo ben Ergbifchof in feine Gewalt bekäme, felbigen 
veft halten ſolte. Es ließ alfo der Rath die zum Rathsſtul gehörige 36 Mann von der 


Bürgerfchaft zufammen fommen, eröfnete ihnen das vorgegangene, und fandte fie zunt - 


Erpbifcher. Diefe nahmen ipn in St. Matthäus Nacht, am arten Sept. aus feinem 
Bette, brachten ipn aufs Rathhaus in das. arme Sünder Gefängnig, und orbneten ihm 
vier Wächter zu, davon einer aus Magdeburg, einer aus Halle, einer aus Burg, 
und einer aus Calbe war, welcher letztere Cuppel geheiſſen haben foll; und mard der 
Erzbifihof in felbiger Nacht im Gefängniß erfchlagen. Wie es mit feiner Ermordung 
eigentlich zugegangen, find die Schriftfteller nicht einig. Einige melden, die ihm zuge: 
gebene vier Wächter hätten auf Cuppels, der durch den Erzbiſchof um alle das Seinige 
gekommen, Anftiften ſich vereiniget, ihn umgubringen, und ihm einer nach dem andern 
einen Schlag mit dem Thlirriegel gegeben, da er denn bey dem dritten Schlage ſchon tod 
geweſen, ber vierte aber dennoch auf ihn zufchlagen müffen, damit fich feiner entfchuldigen 
Ponte, Andere erzählen, es wären ausdrüclich 14 Perfonen, als 8 von Magdeburg, 
4 von Halle und 2 von Ealbe zu Werübung diefer Mordthat ausgefucht worden, welche 
ſich trunfen ftellen, und vermummet in das efängni eindringen müffen ; da fie denn um den 
gefangenen Ergbifchof herum getanzet, und zuerft als im Scherz, nachmals aber im Ernft 
mit ihren ben ſich habenden Keulen ihm einen Schlag nach dem andern auf den Kopf ver: 
ſetzt, bis er feinen Geift aufgegeben. Noch andere, welches am wahrfcheinlichften lautet, 
berichten: Der Erzbifchof habe mit Lift aus dem Gefängniß zu entwifchen getrachtet, denen 
Waͤchtern Effen, Vier und Wein die Menge zutragen laffen, daß fie ſich vollgefoffen und 
eingefchlafen, worauf er die Riegel an der Thür losgemacht, und davon gewolt; es fey 
aber darüıber ein Wächter munter worden und habe ihm aufgehalten, da er ſich aber mit 
Gewalt losreiſſen wollen, ihm mit dem Riegel einen Schlag auf den Kopf gegeben, daß 
er davon fogleich todt geblieben. Sein Tod blieb fat ein Jahr lang verſchwiegen, indem 
fein Körper im Gefängniß liegen blieb. Als aber die Domherren nad) ihm fragter und den 
Erzbifchof fprechen wolten, wurde ber halb verfaulte Körper gefunden, und badurch die 
That ruchtbar. Man brachte darauf den feichnam juerft in St. Gangolphs Capelle, 
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und beerdigte ihn nachgehends den ıgten Nov. 1326. Er war ſehr ſparſam und trug ein 
Kleid bis auf den legten Faden, daher ihn die Magdeburger zum Schimpf Biſchof 
Lappe nenneten. Einige Schriftfteller loben ihm wegen feiner Tapferkeit, ‚Frömmigkeit, 
Gerechtigkeit und Keufchheit, und entfhuldigen fein Verfahren mit den Magdeburgern 
aufs bee. Seine Nachfolger, Erzbiſchof Dito ſowol, als nachgehends Erzbiſchof 
Dietrich, fuchten bey dem Papft an, daß er ihn unter die Heiligen aufnehmen mögte, 
fo aber nicht zu Stande gefommen; und rühmet ihn Dietrich, daß er ein gutes und. 
lobenswuͤrdiges $eben geführet, und bey feinem Grabe Wunder geſchehen, daher die Geiſt 
lichkeit ſowol als das Volk ihn vor einen Heiligen halte, und befen Seligſprechung wün- 
ſche. Sein Tod brachte die Stadt Magdeburg in groffe Noth, dabey Halle aud) fer 
nen Theil empfand, indem fie beide in den Bann gethan wurden, und groffe Mühe und 
Koften gehabt, davon wieder befteiet zu werden; wie unter Erzbiſchof Otten mehreres 
davon vorfommen wird, 
ı 277 

Heidefe von Erfa, Doctor bes geiftlichen Rechts und Dombechant ward hierauf 
1326 vom Domkapitel zum Erzbifchof erwaͤhlet. Er ift in feiner Jugend ein guter Eur: 
tefan, oder welches damals gleich viel war, ein guter Hofmann geweſen. Zu feiner Zeit 
verfeßte Graf Burchard 4 zu Mansfeld neuer mangfeldifcher Sinie,; den 27fien ebr. 
1327 das Schloß Giebichenftein, welches er vor dem Kriege eingenommen, vor 1100 
Mat brandenburgifchen Sibers an die Stadt Kalle, Der Erzbiſchof wolte nad) 
feiner Wahl perfönlich die päpftliche Beftätigung holen, wurde aber unterwegens auf der 
Heerfteaffe von Wenzel von Buchenau, Dtto von Stutterheim und einem von Rechfe 
geplündert, und über ein Jahr zu Brandenfeld gefangen gehalten. Gleich nad) feiner 
Erledigung ftarb er zu Eiſenach 1327 und ward dafelbft im Barfüßerlofter beerdiget, 


$. 258. 

Nachdem fein Tod befannt worden, erwaͤhlte das Domkcapitel zwar feinen Doms 
probft, Graf Heinrich von Stolberg, der nachmals Biſchof von Merſeburg gemor: 
den, zum Erzbifchof. Diefer Heinrich mufte aber einem andern weichen, Der Papft 
hatte den Otto, zweiten Sohn des Sandgrafen Otto von Heſſen und der Adelheid, Gräfin 
von Revensburg, auf Borbitte feiner Eltern, zum Erzbifchof ernannt. Dies war auch wohl 
die Urfache, warum Erzbifchof Otto zuerft in den Urkunden fich: von Gottes und des heil, 
Stuls zu Rom Gnaden gefhrieben, da bie vorigen Erzbiſchoͤfe ſeit Roͤtgers Zeiten, 
ſich bios: von Gottes Gnaden Erjbifchöfe genannt hatten. Gleich nad) dem Ans 
tritt feiner Megierung bemuͤhete er ſich die Ruhe wieder Herzuftellen. Schon den iſten 
Sept. 1327 erflärte er die Bürger von Halle an Erzbiſchof Burchards Tode für unfhuk 
Dig, bekräftigte ihre Freiheiten, und verſprach, fie zu ſchützen. Den zıflen October 
verglich (ic) der Rath zu Halle mit Heinrich von Nordhaufen und feinem Bruder, die 
in diefen Unruhen auf Erzbiſchof Burchards Seite geweſen. Der Rath zu Halle mat 
1328 das verſehte Schloß Giebichenftein dem Erzbifchof ohnentgeltlich ab, Die Stadt 

u Mag⸗ 
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Magdeburg erhielt 1329 durch groſſes Geld vom Kaiſer Ludwig die Wieberrufung der 
Adırserflärung, bie gegen die Stadt ergangen. Der Kaifer begeugte, dag Burchard 
mit Recht ums geben gebracht fey, und befahl, daß ſich deswegen niemand an den Mag 
Deburgern vergreifen folte. Es gab aber zwiſchen der Bürgerfchaft zu Magdeburg we: 
gen Beftellung des Stadtregiments viel Unruhe. Denn da diejenigen Rathsperfonen, 
welche zur Zeit Erzbifchof Burchards Ermordung im Rathſtul gefeffen, die Stadt raͤu⸗ 
men müffen, fo drungen die Innungen darauf, daß die Nathsftellen aus ihrem Mittel 
beſetzt werden ſolten. Der Rath muſte ſich auch zu Ende diefes Jahres diefe Einrichtung 
gefallen laffen, welche feit der Zeit 300 Jahr in Magdeburg beobachtet worden, 1330 
ſchloß der Erzbifhof mit dem Ehurfürften Ludwig zu Brandenburg einen Vergleich, 
wodurch er Die von der Marggräfin Agnes an Magdeburg abgetretene Orte, Arnes 
burg, Seehaufen, Werben und Kremmen, gegen eine Geldſumme an Brandes 
burg wieder abtrat, und zum Unterpfande jenfeit ber Elbe die Orte Sandow, Cams 
mer, Zerihow, Klitſch, Scholäne, Plato und Plauen erhielt. Er gab der 
Stadt Halle abermals das Zeugnig, daß fie an Erzbifchef Burchards Tode unſchuldig 
fen, und legte beim Papft vor diefen Ort ſowol, als vor die Stade Magdeburg, nach 
drückliche Vorbitte ein. Endlich lieg Johann 22 ſich bewegen 133: Magdeburg unter 
geroiffen Bedingungen vom Bann loszuzaͤhlen. Alle diejenigen, welche zur Zeit der Ermors 
dung im Rath gefeffen, folten beftändig die Stadt meiden, und von Befreiung des Bans 
nes ausgefchloffen feyn; die Stadt folte dem Erzbifchof huldigen; an dem Orte, wo die 
Ermordung gefhehen, eine Eapelle bauen; auch fünf Altäve in der Domkirche ftiften, 
und mit Einfünften verfehen. Alles diefes fam 1333 zur volligen Ausübung. Die Stade 
Magdeburg feiftere dem Erzbiſchof Otto die erfte Huldigung, und befam dagegen von 
demfelben die Berfiherung ihrer Rechte. Nunmehro ſprach ber Erzbifchof die Stade 
Halle vom Kirchenbann los. Da Otto der Milde ju Braunſchweig 1334 die Stade 
Wolmirftedt überfallen, eingenommen und befegt hatte, fo nahm fie ihm der Erzbiſchof 


durch den Henning von Steinfurt wieder ab. Durch eben denfelben lieg er auch 


Alvensleben, Rogaͤtz, Angern und die Grafihaft Billingehagen, dem Herzog Otto 
von Braunſchweig, nad dem Tode feiner Gemalin, der geweſenen Marggräfin Agnes, 
unter dem Vorwande entreiffen, daß fie nach dem Tode des Churfürften Woldemars 
von Brandenburg, feinem Hochftift heimgefallen wären, belehnte aber den Marggrafen 
Ludwig wieder mit diefen Orten, der Deswegen 4500 Marfi Silber dem Erzbifchof ver: 
forach, und demfelben dafıır das balfamer Sand verfegte. Das Schloß Plauen übers 
Tieß der Erzbifchof wieder fäuflich an Conrad von Bernick, vor 750 Mark brandenbur 
giſchen Sılbers. Er erflärte 1335 die Stadt Halle nochmals an Burchards Tode, 
vor unfchuldig, und machte ſich verbindlich, daß er dieſem Orte, gegen Empfang 600 Mark 
Siühers, davor er das Schloß Giebichenftein zum Pfande fegte, bie päpftliche Berti» 
gung ihrer Unſchuld auswirken wolte. Der Erzbifchof verſicherte überdies, daß jebem 
Einwohner zu Dalle Recht wiederſahren, und niemand in weltlichen Sachen anderswo, 
als vor dem Schultpeiß oder Saljgrafen rd werben folte, Papft rd 
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beftätigte wirflich des Erzbiſchoſs Ausſpruch, wegen der Bürger zu Halle Unſchulb, und 
trug dem Bifhof von Havelberg auf, ſolches öffentlich bekannt zu machen, Die Strei: 
tigfeiten zwiſchen dem Rath zu Groſſen / Salza, und denen magdeburgifchen Bürgern, 
welche dafelbft Salzguter befallen, wurden 1336 durch Vermittlung des Raths zu Mag⸗ 
deburg verglichen. In eben dem Jahr verkaufte Graf Friedrich von Heldrungen das 
Eigenthum des Schloffes Heldrungen und Zubehör vor 3200 Schock Grofchen, unferm 
Erjbifhof Otto. Jetzt fing derfelbe an, ein Feind des baierifchen Haufes zu werben, 
König Johann von Böhmen bewog ihn, gegen den Churfürſten von Brandenburg 
ein Schuß und Trugbindnig zu ſchlieſſen, und verfprach, auf feine Koften 100 Helme, 
und 100 nur mit Küraß und Panzer, und alfo leichter bewafneter Soldaten, zu Huͤlfe 
zu geben; alle Eroberungen und Gefangene, die das verbundene Heer machen würde, 
gleich zu theilen, was aber durch böhmijche Völker allein erobert werden würde, vor ſich 
alleine zu behalten; ferner fogleich mit noch mehrern Völkern zum Entfaß herbey zu eilen, 
wenn ein haltbarer magdeburgifcher Platz von dem Cpurfürften folte belagert werden, 
auch ohne des Erzbiſchofs Einfchlieffung feinen Frieden oder Waffenftillftand zu ſchlieſſen. 
Des Kaifers Anfehen war aber damals in Deutfchland zu groß, als daß diefes Bünd⸗ 
niß Folgen haben konte. Johann von Gattersleben ſchenkte das Schloß Trebnig 
mit feinem Zubehör 1338 dem Hochftift, und in eben diefem Jahr brachte der Bifchof von 
Havelberg die Ausföpnung der Stadt Halle, mit dem päpftlihen Stul, völlig zum 
Stande, 1339 brachte der Erzbifchof einen Umfag mit dem Stift Halberftadt zum 
Stande, ſprach Afcheröleben, als Schiedsrichter, dem Haufe Anhalt zu, und ließ ſich 
mit dem Rath zu Halle, wegen eines ftreitigen Hofes zu Giebichenftein, der Brunnen: 
ftein genannt, vergleichen. Er nahm 1341 einen Weihbifchof an, und gab den Gebrü: 
dern, Krullen, das Schloß Stulpe 1342 pfandsweiſe ein, welche er damit beliehe, 


$ 29. 

Seit diefer Zeit wurde der Erzbiſchof in allerley Unruhen verwickelt. In der Als 
tenmarf entſtund 1343 zwiſchen dem Ehurfürften zu Brandenburg und dem Herjog 
Otto von Braunfchiveig ein bluriger Krieg. Unfer Erzbiſchof feheinet des erſten Partey 
gehalten zu haben, Er fhlug den Herzog auf der gardeleber Heide, zwifchen Haldends 
leben und Gardeleben, und befam 70 Adliche aus der Altenmarf gefangen, die ſich 
nachmals heuer löfen muften. Der Herzog fahe ſich genöthiget, das, was er bisher in 
der Altenmark befeffen, wirklich fahren zu laſſen. Die Städte des Hochſtifts vermu⸗ 
theten ſich von dem in Bereitſchaft ftehenden Erzbifchof nicht viel gutes, Magdeburg 
und Halle fhloffen daher ein genaues Bindniß zum gemeinfchaftlichen Beiftande auf drey 
I Dagegen verband fi) der Erzbifchof 1344 mit dem Domkapitel gegen die Stadt 
gdeburg, wegen des von felbiger jugefügten Schadens und Unrechts, treulich, bis 

wur erlangten Gnugthuung, ber einander zu halten, Die Städte Maydeburg und 
Halle erneuerten dagegen 1345 ihre Verbindung. Die Zeiten wurden immer gefährlicher, 
da durch des Papfts Clemens 6 Bemlipung 1346 endlich der böhmifche Prim, Carl 


zum 
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zum Gegenfönige erwaͤhlet wurde, und Kaifer Ludwig 4 1347 zu Grabe ging. - Um 
diefe Zeit hatte der Erzbiſchof auch mit Herzog Magno dem Frommen zu Braunſchweig 
und Marggrafen zu Landsberg wegen der Städte und Schlöffer Hötensleben, Linder, 
Ealförde, Bardorf, Vorsfelde, Römerneft, Roresheim, Lauchftedt, Schfopau, 
Riedeburg, Schafftedt und Sangerhaufen groffe Jerungen ; da fie denn dem Chur⸗ 
fürften Rudolph zu Sachfen, Fuͤrſt Albrechten zu Anhalt, und Graf Albrechten 
von Reinftein den Ausſpruch überlieffen, diefe auch den 4ten Jan. 1347 einen Ausfpruch 
thaten. Beil aber beide Theile Damit nicht zufrieden waren, kam es darüber zum öffenelis 
chen Kriege, in welchem Erzbiſchof Otto mit Hilfe der Magdeburger dem Herzog Mas 
gnuffen ins Sand fielen, felbiges verheerten, und ihm die Stadt Schöningen wegnah⸗ 
men; vor welche ihm nachgehends Herzog Magnus, als es zur gürlichen Handlung kam, 
Hötensleben abtreten mufte, In eben demfelben Jahr gerierh er auch mit Marggraf 
Friedrichen von Meiffen in Kriea, melcher das Schloß Riedeburg bey Halle inne 
hatte, und daraus der Sradt viel Schaden that, Der Erzbifchof zog mic Hulſe der Mag⸗ 
deburger und Bürger von Halle davor, und belagerte es mit einem groffen Kriegsheer, 
indem aus jebem Haufe ein Mann zu Roß oder zu Fuß mit ihm zog, dabeyer auf achtzig 
Wagen, aud) des heiligen Mauritius Sahne bey fich hatte. Der Marggraf brachte 
gleichfalls ein wohlgerüftetes Kriegespeer zufammen, und wolte die Beftung entfegen, fiel 
auch die Wagen mit $ebensmitteln an, die von Halle aus nach dem Lager gingen; dar: 
über es denn zur Schlacht kam, welche der Marggraf verlohr und die Flucht ergreifen 
mufte, von feinen Leuten aber 1600 gefangen wurden, worauf das Schloß gewonnen 
und zu Grunde gebrochen, auch nachgehends das Schloß Schkopau ebenfalls eingenom: 
men worden. Carl 4 maßte ſich damals bereits der Meichsregierung an, welche unfer 
Erzbifchof erfannte. Der Kaifer beftärigte nicht nur unferm Otto feine Rechte, fondern 
trug auch 1348 dem Rudolph Herjog zu Sachfen und Zürft Albrechten von Anhalt auf 
unfern Erzbifchof mit der Weltlichkeit zu belehnen. Weil aber einige Ehurfürften, fonder- 
fich Ludwig von Brandenburg Kaifer Carln nicht erkennen, fondern eine neue Wahl 
anftellen wolten, fo mufte ſolches zu hintertreiben, der in der brandenburgifchen Ge 
fehichte falſche Woldemar auftreten. Diefer Betrüger meldete fich als ein Pilgrim ge: 
kleidet zuerjt bey unferm Otto. Diefer hatte ihm einen Becher Wein herausgeſchickt, 
den der Pilgrim austranf, und auf ben Iceren Boden Woldemars Siegelring fallen 
ließ. Hievon nahm der Erzbischof Gelegenheit den Pilgrim wegen feiner perfönlichen 
Umftände zu befragen, und ihn vor denjenigen, ber er niche war, vor den längft verſtor⸗ 
benen Ehurfürft Woldemar zu erkennen. Der Erzbifchof hatte vor feine Bezahlung 
ſchon geforget. Der vermeinte Woldemar verfprad) fogleich Sandow, Eremme, 
Serichew, Klis, Scholäne, Plato und Plauen dem Hochſtift abjutreten, Dtto 
that demnach alles mögliche, den Betruͤger, in ben Beſitz ber Mark Brandenburg ji 
fegen. Er gehörte mit unter die vierzehen Zürften, welche dem Carl 4 in der vergeblis 
chen Belagerung von Frankfnrt beiftunden. Dem unerachtet nöthigte der Epurfürft 
Ludwig von Brandenburg durch die 1349 vorgenommene Kaiferwapl Graf Guͤnthers 
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von Schwarzburg an die Ausſoͤhnung mit dem baieriſchen Hauſe zu denken. Der 
Erʒbiſchof Otto, welcher den Hermann von Plettenberg mit Huldinghof, bey Werle 
in Weſtphalen beliehen, blieb aber bey der einmal gewaͤhlten Partey. Da er einmal 
aufs hoͤchſte betheuret, daß er gewiß verſichert ſey, die Rechte des wahren Ehurfürft 
Woldemars zu vertheidigen, fo verglich er 1350 ſich mit dem vermeinten Epurfürften und 
den altmärfiichen Städten, wegen der Abgaben, und brachte einen Vergleich zwifchen 
den altmärfifchen Städten und der Stadt Stendal zum Stande. Diefe Kriegsnorp 
vermehrte eine durchgängige dreijährige groffe Peft, welche befonders in diefem Jahr un: 
zaͤhlige Menſchen wegrafte, und den Zlagellanten oder Geißlern Gelegenheit verfchafte, ſich 
des Aberglaubens der Menfchen zu bedienen, Weil man nun den Juden ſchuld gab, daß 
fie dies allgemeine Sterben durdy Vergiftung der Brunnen verurfachet, fo erfolgte aller 
Orten gegen fie die gräulichfte Verfolgung. Sie wurden gemartert, verbrandt ober fonft 
ums $eben gebracht, und die übrigen verjage. Denen Juden im maybeburgifchen mag 
es nicht erträglicher ergangen ſeyn, da ber Erzbifhof 1351 der Siadt Halle das Juden⸗ 
dorf vor 370 Schod Groſchen verkaufte, und diefes im folgenden Jahr beftätigte. Ale 
diefe Noch hielt aber den Erzbiſchof nicht ab, ber brandenburgifchen Angelegenheiten 
ſich fo gut als möglich zu nug zu madhen. Da ber vermeinte Woldemar von Reichs: 
wegen bereits vor einen Betrüger erfläret war, durch melchen doc; das Haus Anhalt zur 
Nachfolge im Epurfürftenepum Brandenburg zu kommen hofte, fo ſuchte das lehtere mit 
Ehren aus dem Spiel zu kommen, Es trat zu dem Ende feine vermeintliche Rechte auf 
verſchiedene Städte, als Stendal und Ofterburg, an den Erzbiſchof Dtto von 
Magdeburg ab; dem aud) die Herjoge von Braunſchweig und Lüneburg verfprachen, 
gegen eine Geldſumme, das Haus Hötendleben wieder abjutreren, 
$. 260, 

Die brandenburgifche Unruhe zog den fogenannten magdeburgifchen Krieg wi⸗ 
ſchen der Stadt Magdeburg und dem Landadel nach fich, welcher daher entflanden, weil 
der Landadel bey feinen damaligen Kriegszugen den Bürgern von Magdeburg vielen 
—— — Die —⸗ erneuerten deshalb das Buͤndniß mit der Stadt 

e auf fechs Jahr; verbunden ſich auch mie den Städten, Goslar, Br, wei 
Quedlinburg, Halberftadt und Afchersleben, einander beijufteßen, aan = 
er Diefer Macht zu widerftehen ſich nicht getrauete, hätte ſich mit den Magdeburgern 
gerne wieder in Güte vertragen, mozu auch Die Flügften in der Stadt riechen; allein der 
gemeine Mann wolte dazu nicht ftimmen, daher es zu einer dreijährigen Fehde kam, bie 
der Stadt ein fehr groffes gefofter, indem man blos die Kriegskoften, ohne den erlittenen 
Schaden, auf 15000 Mark Silbers gerechnet, Sonntags vor Martinitage trieben 
die Feinde das Vieh vor Magdeburg weg, die Bürger eileren ihnen mit ihren Bundes: 
genoffen nach bis an die Ohre hinter Wolmirftedt, wo es zu einem harten Treffen kam, 
fo aber die Magdeburger verlopren, daß ihrer viel erſchlagen, auch eine Menge gefan: 
gen wurden, die mit 1300 Marf ausgelöfee werden muſten. Das folgende Jahr bela⸗ 
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gerten die Bürger Wanzleben und Erpleben, und verbrandten Atenhaufen. Der 
Adel zog den Herzog von Lauenburg an fih, grif die Bürger in St. Laurentü 
Nacht bey Erpleben an, und lieferte ihnen eine Schlacht; in welcher er aber den Kür: 
gern zog, und die Magdeburger das Feld behielten. Erzbifchof Otto faß hierbey ftille, 
un ließ fich beide Parteien mit einander raufen, fund vielmehr mit Magdeburg und 
Halle in gutem Vernehmen, und beftätigte erftern unter dem ıften April 1352 ihre Rechte 
und Freiheiten; dagegen ihm felbige verſprachen, ihm getreulich beizuftehen, und die Ges 
rechtſame feiner Kiechen befchugen zu helfen. Es wendete ſich alſo der Adel an Herzog 
Magnum von Braunfcyweig, und bat ihn, daß er ſich ins Mittel ſchlug, und die 
ftreitenden Parteien verglich; da denn der Adel den Bürgern alles, was ihnen vor dem 
Kriege genommen worden, wiedergeben, und vor ber an der Ohre erfihlagenen Leute See 
fen eine Capelle bauen und Seelmeffen ſtiften muſte. Der Erzbifchof blieb noch der un: 
verfößnlichfte Feind des baierifchen Haufes. Denn obwohl Ludwig der ältere, Ludivig 
der Römer und Otto, Marggrafen zu Brandenburg, nebft Friedrich und Balthafar 
Marggrafen von Meiſſen, an einem Theil, der Eribiſchef Otto von Magdeburg, 
Rudolph der jüngere, Herzog von Sacyfen, und Albrecht und Woldemar, Zürften 
von Anhalt, am andern Theil verabreder hatten, daß alle ihre habende Streitigkeiten 
vom Kaifer Carl 4 entfihieden werden folten; fo hatten doch der Erzbifchof und feine An 
hänger ihren Sinn geändert, und molten die Paiferliche Entſcheidung nicht halten noch volk 
führen.  Unfer Dito nahm 1355 von denen in der Mark Brandenburg erworbenen 
Drten die Huldigung ein, wobey fid die Stadt Sandow verpflichtete, ewig dem Erz⸗ 
füift treu zu bleiben. Damals Lehrte aber der fogenannte Woldemar in fein voriges 
Nichts zuruck. Es mag alfo damals unfer Erzbischof ſich mit dem baierifchen Haufe 
vodllig verglichen haben. Seine Staatsränfe mit dem vermeinten Woldemar, deffen 
KHaupefchöpfer er mie geweſen, hatten ihm viel Geld gefofter. Er fing alfo an, vieles zu 
verfegen und zu veräuffern. Er überließ auf Wiederfauf denen Herzogen Rudolph dem 
ältern und jüngern zu Sachſen, den Hof zu Düren, und 1356 das Dorf Benzdorf, 
dem Zobel von Krokow, und dem Biſchof Heinrich von Mierfeburg das Schloß 
Liebenau. Hingegen erfaufte er 1358 von Johann und Gumpert von Wanzleben 
ihre drey Antheile an Stadt und Schloß Wanzleben. , Er fehloß mit den Söhnen 
Herzogs Magni zu Braunſchweig ein Buͤndniß, daß einer des andern Sande nicht bes 
unruhigen molte, und beftätigte die vom Henning von Steinfurt, zur Verföhnung 
des an Alberten von Diesfau begangenen Todrfchlags, zu Miedeburg geftiftere Capelle. 
1359 bejeugte der Biſchof Burchard zu Havelberg und deffen Probft, daß die Marggra- 
fen Ludwig und Otto, 30 Mark Geldes, fo fie in der Stadt Davelberg gehabt, an 
unſern Erzbifchof verwieſen. 1360 fam zwifchen Magno dem Frommen, Herzog von 
Braunſchweig, Erzbiſchef Otto von Magdeburg und Bifhof Heinrich von Hil⸗ 
degheim ein Bundniß zum Stande. Der Kaifer Carl 4 beftätigte dem Hochſtift 1361 
abermals alle feine Rechte. Es ftarb jedoch unfer Erzbifchof in diefem Jahr den zoften 
April zu Wolmirſtedt nad) einem Sager von drey viertel Jahren, und ward zu u 
rg 
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1361. burg im Dom mit groffer Pracht begraben. In ber Angelegenpeit bes ſalſchen Wo 
mars zeigte er ſich als einen liftigen Staatsmann, und in der Judenverfolgung ſowol, als 
da er viergehen Keßer zu Angermünde verbrennen ließ, als einen eifrigen Geiftlichen. 

261, 

32, Dietrich. Nachdem Erzbifhof Otto begraben war, ſchickte der Rath zu Magdeburg an 
die Domherren, und ließ fie bitten, daß fie einen tapfern frommen Dann, der dem Sande 
nüße fen, zum Erzbifchof erwäßlen, und die Wahl, dem Herkommen gemäß, zu Magde⸗ 
burg verrichten mögten, weil er vernommen hätte,: daß felbige zu Wanzleben geſchehen 
ſolle. Es lieffen ihnen aber die Domherren zur Antwort wiffen, daß der Rath nur um fein 
Rathhaus, nicht aber um die Bifchofswahl befümmern mögte, als welche ohne fein 
Erinnern gefchehen würde ; es fen auch eine Unwahrheit, daß das Domkapitel ſolche zu 
Wanzleben vornehmen wolle. Nichts deftomeniger verfammleten fie ſich bald hernach 
zu Wanzleben, und ermählten den Biſchef zu Dalberftadt, Marggraf Ludwigen 
von Meiſſen jum Erybiſchof; womit aber die Stände ſehr übel zufrieden waren, weil er 
‚ein junger Herr, aus einem mächtigen fürjtlichen Hauſe entfproffen, und die Halberftäds 
ter über feine Regierung Klage führten. Indem diefes zu Magdeburg vorging, 
erfuhe Kaifer Carl 4 Erzbifchof Dttens Tod; und meil er dem Biſchof Dietrich zu 
Minden, feinem Liebling, gerne zu diefem Erzſtift verhelfen wolte, auch deshalb bereits 
bey dem Papft Innocentio 4 vor ihm gebeten, fo ſchtieb er an den Burggrafen zu Mags 
deburg, daß diefer inzwifchen, bis der Papft einen neuen Erzbifchof ernennete, dem Erp 
ftife vorftehen, das fand befchügen und deffen Mugen fuchen folle. Der Papft aber befahl 
dem Domkapitel unter bem Seen un. 1361 mit der Wahl eines neuen Erzbiſchofs inne 
zu halten, meil er ſolche Stelle ſelbſt befegen wolle; gab darauf den zoften un. Dieb 
richen das Erzbischum Magdeburg, und machte ſolches zu gleicher Zeit dem Kaifer 
befannt, welcher ipm am ı2ten Detober alle Gerechtigkeiten des Erzftifts beftätigre, und 
unter dem 2often dieſes der Stadt Magdeburg befahl, ihn ben feiner Ankunft mis aller 
gebührenden Ehrbegeugung aufzunehmen, Der neue Erzbifchof kam darauf nach Yüters 
bock, und ſchickte den Grafen von Räz andie Domperren und Städte, welche fid) erflär: 
ten, daß fie ihn, wenn er ihre Handveften, Freiheiten und Gerechtigkeiten beftätigen 
wolle, gerne annehmen und huldigen wolten; worauf er den Städten bie Beftärigung 
ihrer Rechte und Freiheiten ertheilete, am ryten November einen prächtigen Einzug zu 
Magdeburg Hielte, herrlich empfangen wurde, und die Huldigung einnahm. Es war 
aber Erzbifchof Dietrich eines Tuchmachers und Gewandſchneiders zu Stendal Sohn, 
und hieß mit dem Zunamen Kagelwid, oder Kogelwit; wiewohl andere fagen, er babe eine 
meite Kogel, Öugel oder Kappe an feiner Muͤnchskutte getragen, und wollen ihn aus einem vor: 
nehmen Geſchlecht entfproffen zu ſeyn angeben. Seine Eltern thaten ihn in das ehemals 
beruͤhmte Eiftercienferflofter Lehnin, allwo er in den'Eiftercienferorden trat, und folgends als 
Koͤllner dem Kloſter gute Dienfte geleiftet, Bifhof Ludwig zu Brandenburg nahm ihn 
aus ſolchem Kiofter, und brauchte ihn in feinen Dienften, durch deffen Vorſchub er nach⸗ 

gehends nach Rom kam, und von dem Papſt zum Biſchof zu Hebron gemacht wurde. 
Nach⸗ 
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Nachgehends kam er in Kaifer Carls 4 Dienfte; auf was Art aber und zu welcher Zeit, 
iſt ungewiß. Er feste ſich jedoch durch feinen Fleiß, Klugheit und Gefchiclichfeit bey dem: 
felben in befondere Gunft, und erhielt ſich auch beftändig in derfelben, daher er auch von 
einer Ehrenftelle zur andern befördert wurde. Anfangs feßte ihn der Kaifer über ein 
Schloß in Böhmen zu einem Verwalter, wodurch ihn der Kaifer auf die Probe ftellen 
und fehen wollen, wie er feine Wirthſchaft führe, daher er ihn unvermuthet mit feiner 
Hofſtaat überfallen, und zu fpefen verlange, Es wufte aber Dietrich in der Geſchwin⸗ 
digkeit, ohne Koften anzuwenden, gleich Kath zu fehaffen, inden er auf denen Nor: 
werkern die Schweine zufammen treiben, ihnen Ohren und Schwänze abfchneiden ‚ folche 
auf mancherley Art gefotten und gebraten zurichten, und dem Kaifer und beffen Bedienten 
vorfegen laſſen. Diefer Einfall und geſchwinde Entfchlieffung hat dem Kaifer, als einem 
ohnedem zur Sparfamfeit geneigten Herrn, fo wohl gefallen, daß er ihn zum Statthalter 
in ganz Böhmen gemacht; da er benn-fo wohl hausgehalten, daß er feinem Herrn groffe 
Schäße gefammlet; die von beffen Vorfahren veräufferte und verpfändete Güter wieder 
eingelöfet, und zur Krone gebracht, auch dabey gute Ordnung, Ruhe und Friede im 
Lande erhalten habe. Die Gunft des Kaifers, zumal er ſich dabey einige Schäge gefamm: 
fet, brachte ihm vielen Haß und Neid zumege, daher feine Misgünftigen ihn ben dem 
Kaifer zu verleumben fuchten, als wenn er mit den Faiferlichen Geldern nicht reblich ums 
‚gegangen ſey. Der Kaifer, der ihn liebte, wolte feine Ankläger zu Schande machen, ließ 
ihn in deren Gegenwart berbey rufen, hielt ihm die Anklage vor, und beftimmte ihm eis 


nen Tag, feine Rechnung abzulegen. Dietrich tar bereit, foldyes fogleich zu bewerk 


ftelligen; und als ihn der Kaifer die Rechnung herben holen hieß, antwortete er: daß feine 
Rechnung gar fur ſey; mie er in des Kaifers Dienft gefommen, habe er nichts weiter, 
als fein Ordenskleid und etliche wenige Grofchen gehabt. Diefes würde ihm der Kaifer 
hoffentlich laſſen, alles übrige aber, fo er befige, fey des Kaifers Eigenthum, welches er 
demfelben hiermit übergeben haben wolle. Worauf der Kaifer zu den Umftchenden gefagt: 
er ift unter euch, der mir dergleichen Rechnung von feinem Haushalten ablegen fan? 
und ihm nachgehends mit defto gröfferer Gewogenheit zugethan geweſen. Verſchiedene 
andere Geſchichtſchreiber melden, unfer Dietrich fen nachgehends Bifchof zu Schleswig 
worden, es ift aber zweifelhaftig; Diefes hergegen gewiß, daß er 1353 durch Kaifer Carls 
Vermittlung Biſchof zu Minden worden, wiewohl er ſich in diefem feinem Stift wenig 
aufgehalten, fondern in des Kaifers Dienften verblieben, und zuleßt 1360, wie ihn der 
Kaifer felbft in einer Urkunde von diefem Jahr alſo benennet, zugleich Probft zu Wiſche⸗ 
rad, des Königreichs Böhmen oberfter Kanzler und geheimer Rath, nachher auch oberfter 
‚Kämmerer in Böhmen, und kaiſerlicher Reichsverweſer und Vogt in Deutfchland ge 
wefen, bis ihm der Kaifer vorerwehnter maffen 1361 zum Erzbisthum Magdeburg ver: 
holfen; da er denn das Pallium aus feinen eigenen Mitteln von dem Papft geloͤſet, 
ohne daf das Ersftift darzu etwas beitragen bürfen, indem er viel baares Geld mit 
ins fand brachte, wovon er viele Sciſtsguͤter wieder eingeloͤſet. Er ließ ſich bald 
ein filbern vergolderes Kreuz an einer fülbernen Stange, bald ein Schwerd vortragen, 
p. allg. preuß. Gef. 5 Th. Kir $. 262» 
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1362 verglich er ſich mit Halle wegen des Salzgraͤfen und der Gerichte im Thal. 
Er fegte die Stadt Magdeburg, wegen des Schloffes Neugattersleben mit dem Kloſter 
Gernrode und dem Herzog Rudolph von Sachfen aus einander, und belehnte 1363 
die Stadt mit diefem Schloß. Er verglich ſich mit dem Domcapitel, Ständen und 
Städten des Erzftifts, wegen eines gemeinen Landfriedens und defien Handhabung, loͤſete 
Stasfurt wieder ein, ließ fih zu Sandow huldigen; bekam vom Kaifer Carl eine 
Verfiherung, daß wenn aud) die Mark Brandenburg an das Haus Luxenburg fallen 
folte, die dem Erzftift zuftehende 30 Schod Geldes in ber Stabt Havelberg demfelben ver: 
bleiben folten. Er hatte den Kaifer in der Mark befucht. Mit Magdeburg bekam er einigen 
Streit wegen ber fogenannten büftern Pforte, und wegen eines Thurms, den die Stadt 
Hinter der Möllenvogten bauete, welches bie Domperren, als auf der Stiftsfreiheit, nicht 
feiden wolten, und daher den Erzbiſchof wider fie aufhegten. Die Diagdeburger bergegen 
behaupteten: daß dafelbft bey Menfchen Gedenken ein Burgfriede, oder Thurm, der ihnen 
zugehöret, geſtanden habe, auch ehedem eine höfzerne Brüde nah Krafau hin, melde 
über die Elbe gegangen, gervefen ſey; und wolten fie den Thurm nicht, wie dem Erjbis 
ſchof beigebracht fen, ihm zum Truß, fondern ihm und ihnen zum Schuß bauen. Wor⸗ 
auf denen Magdeburgern zuerkannt worden, mit einem Eide zu erhärten, daß der Grund 
und Boden, worauf ſie gebauer, ihr Eigenthum fen; welches fie auch zu thun bereit gewe⸗ 
fen, und um den Eid abzuſchwoͤren, bereits die Mäntel abgelegt gehabt, da ihnen der 
Erzbiſchof den Eid erlaffen, und gefprochen: fie folten nur ihre Mäntel wieder umnehmen; 
er halte fie vor ehrliche Leute, und wolle feldjt dazu rathen, daß man die Stadt beveftige, 
fie mögten ihren Thurm bauen, wo fie wolten. Wären fie mit einander einig, fo ſchade 
ihm nichts, wenn fie zehen Thuͤrme ben feinem Hofe jtehen hätten; wären fie aber uneins 
mit einander, wuͤrden ihnen 40 Thlrme nichts helfen. Die Streitigfeit mit der Stadt 
Halle wegen der Thalguter und des Schultheiffenamts wurde durch bie Schöppen der 
Stadt Magdeburg verglichen. In eben demfelben 1363ſten Jahr unternahm er die 
Einweihung der noch heutiges Tages zu Magdeburg ftehenden Domkirche, welche aus 
Mangel der darzu benörhigten groffen Koften über 150 Jahr uneingeweiher geftanden hatte, 
Ben welcher Einweihung, auf feine Einladung, eine groffe Anzahl Bifchöfe, andere vor: 
nehme Geiftlihe, Fürften, Grafen und Herren erfchienen find, als: die Biſchoͤfe von 


‚Hildesheim, Brandenburg, Havelberg, Halberftadt, Dierfeburg, Naumburg, 


fein Weihbiſchof der von Hebron, und der von Thabor, der Abt des Kiofters Bergen, 
nebſt fünf andern infulirten Aebten, drey Herzoge von Sachfen, drey Marggrafen von 
Meiffen, drey Herzoge von Braunfchweig, vier Fürften von Anhalt, einige Grafen 
von Schwarzburg, Negenftein, Hohenftein, Stolberg, Beichlingen, Barby, 
Schönberg, Mansfeld, Gleichen, Hadmersleben, Querfurt und Schraplau, 
famt andern Grafen, Herren, Rirtern, Edelleuten, fürftlichen, gräflichen und andern- vor: 
nehmen Frauenzimmer, nebft denen Abgeordneten der Städte des Erzſtifts; in deren 
Gegenwart die Einweihung der Domkirche im Monat October, Sonntags vor Simon 

Jude, 
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Judaͤ, mit groffen Feierlichkeiten vollzogen wurde, Mac) deren Enbigung ließ er fie an 
feine fürftliche Tafel einladen, welche mit groffer Pracht gehalten wurde, Bey Anfang 
derfelben fegte ſich der Fürſt von Anhalt, als des Erzftifts Truchſes, auf ein fehönes 
mohlgepußtes Pferd, und überreichte dem Erzbifchof mit groffer Ehrerbietung das erfte 
Efien, und der Herzog von Sachſen, nicht aber wie andere wollen, der Herjog von 
Braunfchweig, als Burggraf und Schenke des Erzſtifts, reichte ıhm anf gleiche Arc 
den erften Trunf in einen Becher. Der Rath zu Magdeburg grif ſich ben diefer Ge: 
fegenbeit auch an, ſchenkte dem Erzbifchof zu denen Einweihungskoften 100 Marf, und 
verehrete die anweſenden hohen und vornehmen Gäfte mit dem Ehrenwein. Des folgen 
ben Tages verrichtete der Erzbiſchof auch in ihrer Gegenwart die Einweihung der Kirche 
des. Klofters Berge vor Magdeburg; worauf die gegenwärtigen Fürften und Herren 
vier Tage mit Nitterfpielen und andern $uftbarkeiten vergnügt zubrachten, und alsdenn fröe 
fich von einander ſchieden. Als auch gegen das Ende diefes Jahrs die Peft um Magdes 
burg herum fehr ſtark wuͤtete, hielt der Erpbifchof deswegen eine öffentliche Betfahrt. 
Er kaufte 1364 Groffen » Drackenftedt, verpfändete aber Atensleben. Graf Günther 
zu Barby und Miülingen trug ihm feine Güter zu gehn auf. Der Erzbifchoflöfere Germers⸗ 
leben ein, und verglich fich mit der Stadt ‘Magdeburg wegen des Kornfchiffens. Er hiele 
bey dem Papft Urban 5 um die Heiligfprechung des ermordeten Erzbifchof Burchards an. 
Es nahmen Ludolph und Ludwig von Kneſebeck denen Magdeburgern auf 800 Mark 
werth an Vieh weg, und trieben es auf Brohme; weil die Lehnleute des Erftifts ihnen 
einigen Schaden gethan hatten. Der Erzbifchofbelagerte deshalb im folgenden Jahr in der 
Faften mit Hilfe der Magdeburger, Quedlinburger und Afchersleber, das Schloß 
Dumburg, und fing fhon an die Mauer zu brechen. Beil aber indeffen von feinen 
Raͤthen ein Tag zu Deböfeld gehalten, und mit Einftimmung der Magdeburger die 
Sache dahin verglichen worden, daß die von Kneſebeck das Geraubte wiedergeben folte: 
fo ließ er es dabey bewenden, und zog wieder ab. Er handhabte auch den 1363 mit des 
nen Ständen des Eryftifts gemachten Landfrieden aus allen Kräften. Daher, als in dem 
Schloſſe Stedlenburg an der Bode, das denen edlen Herren von Hadmersleben zu 
gehörte, fich Räuber aufpielten, fo bie feute allenthalben auf den Straffen plünderten, 
machte er ſich mit feinen $euten davor, belagerte, eroberte und zerftürete das Raubneſt. 
gleichen als einer von Schulenburg auf einer Reife zu dem Erzbifchof von einem von 
Egeln, der fein Feind war, gefangen wurde, holte ihn ber Erzbifchof mit gewafneter 
Hand aus dem Thurm, und fegte ihn in Freiheit, weil er in feinem Geleite und auf dem 
Wege zu ihm begriffen geweſen. 
$. 263. 

1367 machte er die herrlichften Anftalten, auf den Zall, wenn er mit Tode abgeben 
folte, und trug 15 Perfonen aus dem Domcapitel, Ritterſchaft und Städten, Die völlige 
Regierung in diefem Falle auf, bis ein neu erwaͤhlter beftätigter Erzbiſchof angelanget wäre, 
Auf eben diefen Fall, bewarben ſich die Städte des Stifts um Bundesgenoſſen. Otto 

Kt 2 voR 


1363. 


1364 


1367. 
Beſchluß. 


1367. 


444 Gefchichte von Magdeburg. 
von Tiefenſee überließ dem Erzbifchof alle feine Güter in und um Halle. Heinrich von 
Merwig trug ihm Merwitz zu sehn auf. Er brachte dasükrigevon Wanzleben an ſich, 
und ſchloß zu Beibehaltung der Ruhe mit Herzog Magno von Braunſchweig und dem Bi: 
ſchof Gerhard zu Hildesheim ein Buͤndniß. Dem unerachtet geriech er mit dem Biſchof 
von Hildesheim in einen Krieg, der vor den Erzbifchof unglücklich gelaufen. Der An: 
fänger und die Urfache diefes Krieges werden von den Schriftftellern verſchiedentlich ange: 
geben. Einige melden, daß Bischof Albrecht zu Dalberftadt als ein geſchworner Feind 
des Bifchofs zu Hildesheim, die übrigen wider ihn aufgehetzet. Noch andere geben 
zur Urſache diefes Krieges an: es fen das Schloß Walmoden im Hildesheimiſchen 
ein ſchlimmes Raubneft gewefen, daraus denen Reifenden und Benachbarten groffer Scha- 
den gefchehen; die angrenzenden Fürften hätten zwar den Bifchof zu Hildesheim um def 
fen Abftellung erfuchet, er habe ſich aber nicht daran gefehret; daher Erzbischof Dietrich 
zu Magdeburg, Biſchof Albrecht zu Dalberftadt, Herzog Magnus Torquatus zu 
Braunfchiveig, und Fuͤrſt Woldemar zu Anhalt nebft vielen Grafen und Herren ſich 
zufammen gethan, den Landfrieden zu erhalten ein ftarfes Kriegsheer zufammen gebracht, und 
damit in das Hildesheimifche eingefallen, worin fie übel gehaufer. Biſchoſ Gerhard 
brachte in der Eil, fo viel er Eonte, von denen hildesheimifchen Bürgern und Stifte: 
unterthanen zufammen, und ob fie wohl dem feindlichen Heer an Menge und Murh nicht 
beifamen, überfiel er doch die Feinde, fo auf Hildesheim anzogen, am zten Sept. bey 
Dindler an der Fuſe, und ſchlug fie in die Flucht; indem der magdeburgifche Haupt: 
mann Meinicke von Schierftedt ſich auf ihre Menge verlaffen und Leine rechte Schlacht: 
ordnung gemacht hatte, Viele erfoffen auf der Flucht in der Fuſe das Fußvolk, und unter 
ſolchen Fuͤrſt Woldemar von Anhalt, ward von ihrer eigenen Reuterey zertreten; 
Wolhard von Querfurt, Scholafticus zu Magdeburg, Hans Edler von Hadmers⸗ 
leben, Johann von Saldern, Heinric) von Griben, Henning, des Biſchofs zu 
Halberftadt Bruder, Johann von Dberg, Hermann von Werderden nebftvielen 
andern und 1500 Mann blieben auf der Wahlſtadt todt. Biſchof Albrecht aber von 
Halberftadt, Herzog Magnus von Braunfchweig, zwey edle Herren von Hafes 
born, Meinicke oder Meinhard von Schierftedt und Claus von Bismark, des 
Erzbifchofs Hauptleute, Henning von Steinfurt der Stadt Magdeburg Hauptmann, 
Eunrad von Borneder, Gumprecht und Alverick von Wanzleben, Heinrich und 
Ludolph von Alvensleben und Buffe von Affeburg, famt vielen andern wurden ge: 
fanyen, da hernach Erzbifchef Dietrich die Seinigen, an der Zahl 76, mit 6000 Marf 
lötigen Silbers austöfen, Herzog Magnus von Brauufchweig aber, um das !üfe 
geld aufzubringen, fen Recht an den Herrfchaften Sangerhaufen und Landsbera an 
Marggraf Friedrichen von Meiſſen verkaufen müffen. Die Magdeburger hatten in 
dieſem Zuge des heiligen Moritzens Fahne mitgenommen, und fich daher den gewiſſen 
Sieg eingebilder, welche Hofnung ihnen aber fehl gefchlagen, und geben die magdeburs 
giſchen Schriftfteller davon zur Urfach an: Se ne wil nicht heren, fondern weren. 
Weil auch in diefem Treffen der halberftädtifche Biſchof gefangen wurde, der ein treflis 
: der 


Geſchichte von Magdeburg. 445 


cher Logieus und Diſputator, fein Gegner der Biſchof zn Hildesheim aber ein guter 1367. 
Rhetor war, fo wurde Damals im Scherz gefagt: Die fogie fen von der Rhetoric über: 
wunden worden; desgleichen: Klank überwand Rang. Indeſſen löfete Bifchof Gerhard 
von feinen Gefangenen 13000 Mark töfegelder, wovor er jmey Schlöffer, Steinbrügge 
und Koldingen im Stifte erbauet, und zu Erfüllung feines vor der Schlacht gethanen 
Gelübdes einen Thurm auf der Domkirche zu Hildesheim mit Golde überziehen ließ. 
Weil auch in der Schlacht Dan edler Herr von Dadmersleben ohne Erben geblieben, 
fo fiel die ganze Herrfchaft dem Erzftift, als gehnheren anheim; und die Seitenverwandten 
haben ſich nachmals darüber mit dem KHochftift verglichen, Unſer Erzbifchof ftarb endlich 
den zıften Dec. zu Magdeburg und ward mit groffen Feierlichkeiten im hohen Chor 
im Dom, hinter dem von ihm erbaueten Altare, in einem marmorfteinern Grabe beer⸗ 
diget. Won feinem eigenen Vermögen befamen durch feinen legten Willen, auffer dem 
Elaus-von Bißmarf vieles die Domfirche, jeder Domherr, jedes Klofter in Magde⸗ 
burg und andere Arme, Er hat löblich regieret, dem Erzftift vielen Nutzen geſchaft, 
und einen groffen Nachruhm hinterlaffen. Ohne Verdienfte feiner Vorfahren, opneeinen 
angeerbten Stand erhob er fich fetbft durch ſeine Thaten. Unter andern hatte er das 
baufällige Schloß in Giebichenſtein wieder" aufgebauer, und hinter demfelben eine hoͤl⸗ 
gerne Brücke Über die Saale angelegt; die letzte ift nachher wieder eingegangen. Zu 
feinem Andenfen findet man noch zu Stendal in dem Tuchmacher Gildehaufe einen A 
tar und feine ganze Kriegsruͤſtung. . 
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Nach Erzbifchof DietrichE Tode wurde zwar Friedrich von Hoym, Bifchof zu 33 Albrecht z. 
Merfeburg, von dem Domcapitel zum Erzbifchof erwaͤhlet, aber Kaifer Carl 4 wolte 

gerne einen böhmifchen Herrn zum Erzbifchof haben, weil er eine Schiffahrt auf der 

Elbe aus Böhmen nad) der Nordfee anzurichten gewillet war, Er brachte es bey Papft 

Urbano 5 dahin, daß felbiger dem Biſchof Friedrich, weil er ſchon ein Stift hatte, 

die Beftätigung und Pallium verfagte, und dagegen des Kaifers Geheimfchreiber, Graf Als 

brechten von Sternberg, Biſchof zu Leutmeritz, nicht aber zu Olmuͤtz, wie einige 

ſetzen, der ein Stockboͤhme war und fein Deutfch verftund, zum Erjbiſchof ernennete, 

Die magd:burgifchen Stände, ſonderlich die Städte Magdeburg und Halle, waren 

damit übel zufrieden, und mwolten ihn nicht annehmen; weil aber der Kaifer 1368 an Die 1368. 
Städte fehrieb, ihnen den neuen Erzbifchof aufs befte empfahl, und zu der Beftätigung 

und Ertheilung neuer Freiheiten Hofnung machte, aud) Ehurfürft Kudolph zu Sach⸗ 

fen ſich ins Mittel ſchlug, und eine Verfiherung dahin ertheilete, daß ihnen der neue 

Erzbifchof ihre Rechte beftätigen, die Bürger zu Magdeburg und Halle mic ihren Gb: 

tern ohme Geld beleihen, und feine Stiftsglter veräuffern folle; Albrecht ihnen auch 

einen Huldebrief gab: fo haben ihm die Städte die Huldigung geleifte. 136, verfhrie 1369. 
ben ſich die von Oberg gegen Erzbifchof Albrechten wegen Deböfeld, daß ſolches je: 

derzeit des Erzjtifts offenes Schloß ſeyn folle. Diefer verkaufte den halben Theil des = 
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Rogaͤtz ſamt Zubehör an die von Alvensleben, und beliehe fie damit, Um biefe Zeit 
wurde der Streit, den er wegen feines Vorfahren Erzbifchof Dietrichs Verlaſſenſchaft 
mie Claus von Bißmarfen gehabt, auf Kaifer Carls 4 Veranlaffung durch gewiſſe er⸗ 
wählte Schiedsrichter 1370 entſchieden; und ift merkwürdig, daß unter folchen Schiede- 
feuten auch ein Jude mit befindlic). Auch wurde 1370 die Streitigkeit zwiſchen Erzbifchof 
Albrechten und Tammen von Haldeck zu Kleberg gefeflen, durch Bifchof Friedrichen 
zu Merfeburg dahin verglichen, daß ermeldter von Haldeck gegen Empfang 400 breis 
ter Schock guter meißnifcher Groſchen, das Schloß Lauchitädt, den Zoll zu Bruck⸗ 
dorf, und die von denen Klöftern zum Neuenwerk und St. Moritz zu Dalle verfärie 
bene Zinfen, an dag Erzftift wieder abtrat. Endlich äufferte fih, warum Kaifer Carl 
fo fehr darauf gedrungen, daß diefer Albrecht Erzbifchof werden mufte. Es hatte nem: 
lich Marggraf Woldemar vom Sandgraf Friedrichen in Thüringen die Niederlaufig 
erhalten, welche folgends an die Marggrafen zu Brandenburg, Ludwigen und Lud⸗ 
wigen den Römer gefommen, und von diefen mit Vorbehalt bes Wiederkaufs an dem 
Kaifer iberlaffen worden; meil nun das Erzftife Magdeburg die Sehnsperrlichkeit über 
die Lauſitz Hatte, molte der Kaifer folche gerne nebft dem Lande dem Königreich Böhmen 
einverleiben, und fpielte die Sache dahin, daß Erzbifchof Albrecht die 6000 Mark 
Silbers, fo Erzbiſchof Burchard ehedem Sandgraf Dietzmannen davor gezahlet, wieder 
nahm, und nebft dem Domkapitel 1371 eine Verſicherung dahin ausftellte, daß Sandgraf 
Diegemannd Verkauf der Lauſitz niemals völlig zu Stande gekommen, auch ſich aller 
Anfprtiche darauf begab. Uebrigens hiele Erzbifchof Albrecht fehr übel Haus, und hat 
Zeit feiner kurzen Regierung viele ſchoͤne Städte und Dörfer von dem Erzftift abgebradt, 
die er theils verfeßt, theils verfauft, darunter die Grafichaft Altenhaufen, Friedeburg 
und Wettin gewefen; mie er aber fahe, daß die ihm ohnedem gehäfigen Stände darlı: 

ber ſchwierig wurden: nahm er feinen gefammleten Schag famt vielen Koftbarfeiten und 

KHeiligehüumern, als einen Finger des heiligen Moritz, famt einem Stück von deffen Fahne, 

die Häupter St. Felicitas, St. Philipp und St. Sebaftian, einen Arm des heiligen 

Stephans und einen Arm des Apoftels St, Philippi, zog damit heimlich nach Boͤh⸗ 

men, und vertaufchte das Erzjtift an Bifchof ‘Petern von Bruma gegen das Bischum 

Leutmerig. 

§. 265. 

Es ward alfo mit kaiſerlicher Bervilligung Peter von Bruma, den andere von 
Brünn nennen, bisheriger Biſchof zu Leutmerig, 1371 Erzbifchof zu Magdeburg. 
Weil er aber das Pallium noch nicht hatte, wolten ihm die Städte Magdeburg und 
Halle nicht Huldigen, noch die Lehn von ihm empfangen, ſchuͤtzten ſich auch mit der. Huk 
bigungspflicht, damit fie Erzbifchof Albrechten annoch verwandt wären, daher fie diefer 
unter dem 25ſten Mov. derfelben erließ, und damit an Erzbifchof Petern verwies. Es 
fehrieb aud) der Kaifer an die Städte, daß fie, weil er mit der weltlichen Herrlichkeit be 
fiehen fen, ihm huldigen und die gehn von ihm empfangen folten. Darauf fie fich auch 
bequemeren, und nachdem ihnen Erzbiſchof Petrus 1372 einen Huldebrief ertheilet, ihm 

die 
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die Huldigung feifteten. Es harte fonft Erzbifchof Peter viel Verſtand, und die Kunft 
wohl zu regieren und Hauszualten gelernet, 1372 trug ihm Werner und Güngel von 
Bartensleben die Wolfsburg zu Lehn auf, uud verfchrieben fih, daß ſolche jederzeit 
bes Erzftifts offenes Schloß, daraus wider deſſen Feinde zu kriegen, ſeyn ſolle. Den ten 
Merz verkaufte Erzbifchof Peter zwey Mark jährliche Zinfe aus der Vogtey zu Stas⸗ 
furt an Nithard Bornicken wiederkaͤuflich; den zten Jun. chat Otto edler Herr von 
Hadmersleben, der bisher noch Anfpruch auf das Schloß und Herrſchaft Hadmersle⸗ 
ben gemacht hatte, daran ewige Verzicht. Der Erzbifchof Lüfte Wanzleben ein, und 
erfaufte von Guͤnthern Grafen zu Barby Stade und Schloß Schoͤnebeck. As 
Peter zu Hadmersleben fich befand, fielen die Hildesheimer ins fand, wurden aber 
von den Magdeburgern gefchlagen, bey denen fid) die Gefangenen mit vielem Gelde lo— 
fen muften. Buſſo von Errleben, und andere magdeburgifche von Adel, fielen da- 
gegen in die Altemarf, wurden aber von den Bürgern zu Stendal zurücigetrieben, 
3373 bielt der Erzbifchof eine Kirchenverfammlung des Sprengels feiner Kirche, wo man 
einen Schluß faßte, gegen die Härte der Einnehmer der päpftlichen Zehenten ſich mit Ges 
male zu ſetzen. Weil aud) die Braunfchweiger ins magdeburgifche gefallen, und zu 
Serrheim Mordbrenner geheget, brad) der Stiftshauptmann Buffo Duß ins brauns 
ſchweigiſche und hauſete darin ſehr übel. Herzog Ernſt zu Göttingen ruckte ihm zwar 
entgegen, ward aber mit 60 Reutern und den vornehmſten Bürgern aus Braunſchweig 
gefangen, und mufte ſich 1374 mit ſchwerem Gelde löfen. Der Erzbifchof befuchte den 
Kaifer Carl 4 in Tangermünde. Da die Mark Brandenburg an das Jurenburs 
gifche Haus getommen, fo ſchloß daſſelbe mit unferm Peter ein Buͤndniß, zu Beibehal: 
tung der Ruhe zwifchen Brandenburg und Magdeburg. Der Kaifer betätigte uns 
ferm Erzbifchof alle feine Stiftsrechte, und nahm fich feiner in den Streitigfeiten mit der 
Stadt Halle, wegen der ergbifchöflichen Gefälle von den Salzgütern und des täglichen 
Meingefchenkes, an. Weil die Stadt ſchon im vorigen Jahr, vermöge ber kaiſerlichen 
Befehle dem Erzbifihof nicht nachgeben wolte, fo wurde ihr alter Handel, und fonderlich 
die Satzabfuhre in diefem Jahre gehemmet, und die Stadt fogar 1375 geächtet, und zu 
einer ſchweren Geldbuffe verurtheilet, . Der Laiferliche Statthalter in der Mark Brans 
denburg, Dans von Cotbus, vermittelte zwar diefe Zwiſtigkeiten; fie gingen aber 
bald darauf aufs neue an, und famen fogar vor den päpftlichen Stul, wo Earl 4 bes 
Peters Sache unterftugte. Der Erzbifchof fchloß abermals mit Carln 4 und feinem 
Sohn, Wenzel ein Buͤndniß, und verfeßte 1376 dar Schloß Stulpe, Mit den 
Magdeburgern hatte Peter auch verfdjiedene Jrrungen, die der Kaifer 1377 fehlichtete, 
Weil aber der magdeburgifche Adel feine Einfälle in die Mark Brandenburg fortfegte, 
fo ließ Carl 4 es geſchehen, daß die Priegniger Sandow und Plauen mwegnahmen, 
und die Dörfer Biderig, Görbitfch und Eörbelig in die Afhe legten. Auch Jerichow 
und Wolmirftedt kamen in Gefahr, in brandenburgifche Hände zu geraten, Ueber: 
dies befahl Carl 4 1378 den magdeburgifchen Städten bepülflich zu ſeyn, daß die ges 
genſeitigen Plactereien ein Ende härten, Bald darauf ftarb Carl 4 und parte im * 
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ſchen Reich und im Königreich Bohmen feinen Sopn Wenzel, und im Churfürſten⸗ 
ehum Brandenburg feinen Sohn Siegmund zu Nachfolgern. _Erzbifchof Peter ver: 
glich ſich 1379 zu Zerbft mit Zürt Johann zu Anhalt, und Wenzeln Ehurfürfen 
von Sachfen, megen aller bisher gehabren Irrungen. Weil er aber feinen mächtigen 
Beiftand Kaifer Carl 4 verloren, fo fiel fein Anfehen gewaltig, Er mufte ſich 1380 
mit denen von Halle vergleichen, daß ihre Streitigkeiten zwey Jahr ruben folten. Dem 
ungeachtet Hatte er mit dem Domkapitel und der übrigen Geiftlichkeit zu Magdeburg al 
lerhand Itrungen, welche ſich in einem Buͤndniß vereinigten, einander gegen alle Wi⸗ 
derfacher, folte es gleich der Erzbiſchof felbit fen, Huͤlfe zu feiften. Dies machte ben 
Erzbifchof fo misvergnügt, daß felbiger der Regierung überdrüpig wurde, und fich heim: 
fi mit einem groffen Schag nad) "Böhmen entfernere. Als ipn num das Domkapirel 
anflagte, daß er dem Gotteshaufe auf 42000 Marf entwendet, blieb er aus, und über: 
ließ 1381 mit Genehmhaltung des Papfts und des Kaifers, das Hochſtift feinem Machjok: 
ger. Er felbft ift zu Olmüg 1387 mit Tode abgegangen, 
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Ludwig, ein geborner Marggraf von Meiffen, ein Sohn Friedrichs des Emft 
haften in Thüringen, und der baierifchen Mathildis, geboren 1340, ward Biſchof 
zu Halberftadt 1357. 1361 ſolte er ſchon Erbifhof von Magdeburg werden, da ihm 
aber Dietrich Kagelwit vorgezogen wurde. 1366 ward er Biſchof von Bamberg und 
ſuchte 1374 gegen den Willen des Capitels, Erzbifhof von Mainz ju werben. Hier 
druna aber Adolph von Naſſau vor, bis ihm 1381 Erzbifchof Peter das Hochitift 
Magdeburg aberat. Weil er aber das Pallium nicht hatte, wolten ihn die Städte 
Magdeburg und Halle nad) einer vorgeſchuͤtzten alten Gewohnheit nicht eher Huldigen, 
bis er ſolches vom Papft erlanger haben würde; ſchuͤtzten auch Daben vor, daß fie der Erzbifchef 
Petern geleifteten Pflicht noch nicht entbunden wären. Es muften ihm aber die Fleinen 
Städte aus Zwang huldigen, melden die Stadt Halle nachfolgere, als ihr Erjbiſchef 
Ludwig unter dem ı5ten Merz 1381 einen Huldebrief und Werficherung ertheilete, daß r 
denen Bürgern die erfte Beleihung ihrer $ehngürer umfonft und ohne Bezahlung der sehn: 
maare thun wolle. Um dieſe Zeit eroberten die Magdeburger mit Hülfe Herzog Als 
brechts zu Lüneburg, und der Städte Braunſchweig und Halle, das Raubſchloß Twif⸗ 
lingen ohnweit Schöningen, aus welchem ihnen Herzog Dtto der Quade von Braun 
ſchweig einige Zeit über groſſen Schaden thun laffen, und jerfiöhrten es in den Grund, 
Sie lieffen aud) 1381 ein Dankſagungsſchreiben vor die geleiftete Hulfe an die Stadt Halle 
abgehen, und berichteten ihnen zugleich, mas fie auf die Namens Marggraf Friedriche 
zu Meiffen und des neuen Erzbifchof Ludwigs wegen deſſen Aufnahme an fie beſchehene 
Werbung vor Antwort gegeben; wiewohl fie nachgehends fich auch bequemer, und dem 
Erzbifchef, nachdem er ihnen einen Huldebrief gegeben, die Huldigung geleifter, wobey 
er einen prächtigen Einzug mit taufend Pferden gehalten. Um Martini felbigen Jahres 
wurden aud) die Raubfchlöffer der Grafen von Wernigerode, Babitorf und Langeln, 
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von bes Er biſchofs Hauptmann und denen Magdeburgern zerftöhrer, und Graf Con⸗ 1381, 
rad gefangen; fein Bruder Graf Dietricy aber entwoifchte, unterwarf ſich dem Erzbiſchof 
nachher, und bezahlte vor feinen Bruder nebft ben übrigen Grafen 400 Mark tüfegeld, 
daben fie ihm die Herrſchaft Wernigerode zu Lehn auftragen und fic) verfehreiben muften, 
dem Erzbifchofe und Erzitifte treu zu feyn, und nimmermehr deffen Feinde zu werben, fon: 
dern bemfelben wiber jedermann beizuftehen. Das folgende Jahr auf Faftnachten hielt er 
ein groß Feſt zu Ealbe, und lud darzu alle feine Freunde, die Marggrafen zu Meiffen, 
ſamt vielen andern Fürften und Srauenzimmer, ingleichen die Stadt Magdeburg, wels 
che aber’ ausblieb, und wurden ben diefer Zuſammenkunſt Ritterfpiele und allerhand Kurz: 
weil getrieben. Auf dem Faftnachtsabend hielt der Erzbifchof einen Tanz auf dem Rath⸗ 
hauſe. Da kam neben an in bes Stadrfchreibers Haufe Feuer aus, fo aber nichts zu bedeu⸗ 
ten hatte, fondern bald gelöfchet wurde. Wie nun wegen des Feuers ferm eneftund, lief 
jedermann der Treppe zu, auch der Erzbifchof mit feiner Tängerin; die Treppe zerbrach, 
und fielen tiber Hundert Perfonen herunter, theils fprungen herab; da dann viele Arm 
und Bein jerbrachen, niemand aber tobt blieb, als der Erzbifchof felb dritte. Sein feich 
nam ward nach Magdeburg geführet und in der Caldaunencapelle im Dom ohne Ge 
pränge und Seelmeffer in der Stille begraben, Er fchrieb ſich nicht Erzbiſchof, fondern 
don GOttes und des Stuls zu Rom Gnaden erviger Verweſer des Erzbisthums, weil er 
fon ein Bisthum hatte. Albrecht, Bifhof zu Hebron war fein Weihbiſchof, welcher 
am legten Dec. 1381 die Capelle des Hoſpitals St. Eyriaei zu Halle eingemeipe. 
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dem Dombdechant zu Naumburg und Domperr zu Merfeburg, als er 1356 zum Bifchof 
an dem letztern Ort ermählet wurde, 1368 warb er an Erzbiſchof Dietrichs Stelle von 
denn Domcapitel zu Magdeburg zwar zum Erzbifchof geroählet, weil aber der Papft auf 
Kaifer Carls 4 Anſuchen Graf Albrechten von Sternberg zum Erzbifchef ernannte, 
muſte er Damals zuruͤck fteßen. Nach Erzbifchof Ludwigs Tode murde er zum zweiten. 
mal zum Ergbifchef erroählet, und ihm von dem Sande und Städten gehuldiget, jedoch 
muß folches von Magdeburg und Halle nicht gefehehen feyn, weil fid von ihm fein 
Huldebrief findet, er auch das Pallium von dem Papft nicht erhalten hat; dieſe beiden 
Städte aber vor deſſen Erlangung nad) einer vorgeſchützten althergebrachten Gewohnheit 
fid) dazu nicht verbunden erachteten. Er hat aber nur ohngefehr neun Monat regıeretz 
denn als er zulegt zu Merſeburg noch eine Abfchiebsmeffe halten wolte, konte er, alles 
fleigigen Suchens ungeachtet, bie Meſſe im Meßbuche nicht finden, worüber er erſchrack, 
ſich zu den Schußheiligen der Domkirche, dem heiligen Laurentiv und Johann mens 
dere, fie um Verzeihung bat, darüber krank wurde, und am gten Nov 1382 u Mers 1788. 
feburg verftarb, allwo er in der Demfirche vor dem von ihm geftifteten Altar St. Bars 
bar& begraben worden, bafelbft fein Grab noch vorhanden ift. . Sonft regierte er bie 
kurze Zeit uͤber ſehe wohl, und half denen Magdeburgern das Schloß Angern einneh⸗ 

P. allg. preuß. Befch. 5 Th. is men, 
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men, die ihm davor 400 Mark gaben. Er ſchloß mie Wenzeln und Siegmunden 
von Brandenburg ein Schutzbundniß. Auch verfaufte ihm Graf Ulrich von Hohen⸗ 
fein die Helfte des Schloffes und Staͤdtleins Wipra famt Zubehör, fo ohnedem erje 
ftiftifch gehn war, vor 450 Mark lörhigen Silbers. 
$. 268. 
D. Mbreiht4, Albrecht der ättefte Sohn Gebhards is, edlen Herms von Querfurt und ber 
" Glifabeth, war in feiner Jugend in den Wiſſenſchafien und Künften wohl unterrichtet worden, 
und ward nachher zu Merſeburg und folgends zu Magdeburg Domperr. Als Erzbifchef 
LudwigzuDlagdeburg 1382 um das Leben gefommen,umdBifchof Friedrich zu Merſeburg 
an deſſen Stelle Erzbiſchof geworden, begab er ſich nach Rom, und bemuͤhete ſich das Bisthum 
Merſeburg zu erhalten. Weil aber der Papſt ſolches einem boͤhmiſchen Herrn, Andreas 
von Duba verſprochen, hergegen das Domcapitel ſeinen Vetter Burcharden von Quer⸗ 
furt erwaͤhlet Hatte, ging er leer aus. Ehe er aber noch von Mom zurücke ging, ſtarb 
Erzbischof Friedrich zu Magdeburg, und wurde er an deffen Stelle einmürhig won dem 
Domcapitel erwaͤhlet; daher er fogleich die päpftliche Beſtaͤtigung nebſt dem Pallıo mit: 
2383. nahm. Er fehlo mit dem Domkapitel 1383 einen Wahfvertrag, gab der Stadt Halle 
einen Huldebrief, und verfprach, die erfte Beleihung umfonft zu thun. Hierauf ließ er 
fih huldigen, und fhloß ein ewiges Buͤndniß mit Churfürſt Wenzeln zu Sachfen, fand: 
graf Balthafar in Thüringen, der Marggrafin Satharinen ihren Söhnen, Fries 
drich, Wilhelm und Georg den sandgrafen zu Meiſſen, den Landfrieden zu handha 
ben, und gegen alle Feinde unter geroiffen Bedingungen fich beizuftehen. Der Kaifer Wen⸗ 
3384. zel beliehe ihn 1384 mit dem Fuͤrſtenthum Magdeburg, und gab ihm das Recht, ſich 
385. einen Landrichter in feinen Landen zu beftellen. Der Erjbifcyof unterftugte 1385 die Walk 
fahrt zum heiligen Blut zu Wilsnack. As er mit Bifhof Albrecht von Halberftadt, 
‚Herzog Otten und Herzog Friedrichen zu Braunſchweig, nebft Graf Bußen von 
Meinftein, Heinrichen von Dohenftein, Eurten und Dietrichen von Wernige⸗ 
rode und Bußen von Mansfeld, famt dem Adel in Sachſen und um den Harz ſich 
zufammen thaten, und einen Sandfrieden, wegen Abfchaffung der Plackereien und Raͤu⸗ 
bereien unter ſich machten, auch gewiſſe Richter darzu verordneten, daß die Uebertreter 
ohne Anfehen des Standes und der Perfon ernftlich geftrafet werben folten, fo mar Ery 
bifchof Albrecht einer von den verordneten Richtern und Handhabern des Landfriedens. 
Als nun Graf Dietrich von Wernigerode das folgende Jahr ſolchen Landfrieden brach, 
in das Reinfteinifche ftreifte und Blanfenburg wegnahm; verflagte ipn Graf Buffo 
von Reinftein vor den Mitgliedern des Sandfriedens, welche Erzbiſchof Albrechten von 
Magdeburg, Herzog Otto zu Braunfchweig und Graf Heinrichen zu Hohenſtein 
zu Richtern wählten, und ihnen auflegten, den Werbrecher nach denen aufgerichteten Ars 
tickeln zu beftrafen, Es wurde alfo Graf Dietrich vor das Gericht nady Goslar ge 
fodert, von Graf Bußen hart verklagt, und da er die That nicht leugnen fonte, verur⸗ 
theilet, daß er gehenkt werden folte, Darauf gab ihm einer von Bleicherode den erſten 
j Streich 
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Streich Über den Kopf, die übrigen Umftependen durchflachen ihn mit Schwerdern und 
Meſſern, banden hernach den todten Körper an feines Pferdes Zaum, fhlepten ihn an 
einen Buſch, und hingen ihn dafelbft auf. Mit der Stadt Halle hatte er wegen ber 
Juden, der Zölle, der Münzen und Tpalguter 1386 fo, wie mit der Stadt Magde⸗ 
burg, wegen eines Saljbrunnens zu Sroffen» Salza, einige Streitigkeiten. Die 
fegtern wurden 1387 zum Vortheil des Erzbifchofs durch Schiedsrichter beigelegt, Er 
beveftigte das von ihm im vorigen Jahr verbrandte Schloß Milow gegen die Marf 
Brandenburg, und verglich 1388 bie Sandgrafen Friedrich und Wilhelm von Thuͤ⸗ 
ringen mit Beit von Schönburg. Der Stadt Halle verfegte er 1389 das Dorf 
Glauche. Doc) dauerten feine Streitigkeiten mit diefer Stadt 1390 fort... Die Irrun⸗ 
gen aber, die er. mit ben Marggrafen Friedrich, Wilhelm und Georg von Meiſſen, 
wegen der Händel ihrer Lehnleute, von Kuͤrwitz und von Waldftedt gehabt, waren durch 
die erwaͤhlten Schiebsleute, Graf Ernſt von Gleichen -und Bruno edlen Herrn von 
Querfurt, beigelegt. Marggraf Jobſt, dem fein Vetter Epurfürtt Siegmund von 
Brandenburg, die Mark Brandenburg verfegt hatte, verfegte unferm Erzbifchof das 
Schloß und Herrſchaſt Altenhaufen, weicher folches feinem Bruder Hanſen / edlen 
Heren von Querfurt pfandsmeife einräumere, Unſer Erzbiſchof leiftere hierauf denen 
Herzogen von Braunſchweig und Lüneburg gegen die Mark Brandenburg Hüͤlfe. 
Er ieiſtete ihnen fonderlich Beiſtand gegen das Schloß Kloͤtzke, hinter dem Drömling, 
‚weiches denen ‚von Quitzow zum Raubſchloſſe Diener. Mac) den magdeburgiſchen 
Schriftſtellern *) wurde das Schloß erobert, jerftöhrer und die darin befindlichen Räuber 
aufgehänget. . Marggraf Jobſt verlieh 1391 die Mark Brandenburg, und beftellte 
den Eippold von Bredow zu feinem Statthalter in dieſem Sande, Dieſer glaubte, daß 
das Schlog Milow vor die Mark Brandenburg eine (häbliche Veſtung ſey. Er zog 
deswegen ein Kriegsheer zufammen, und belagerte diefen Plag, wohin feine Kriegsoöffer 
theils zu Waſſer auf dem Havelftrom;, theils zu Sande angefommen waren, Doc) im 
erften Sturm flog das märfifche Pulver in die tuft. Johann von Barnim, der mit 
vielen magdeburgifchen von Adel die Beſatzung zu Jerichow ausmachte, zog gleich 
mehrere Völker zufammen, und überfiel den Statthalter, der nad) herzhafter Gegenwehr 
" nebft Feigen von Brigfen, Dans Schulsen und Claus Neumann von Andreas 
Quibe gefangen genommen warb. ‚Der Statthalter ward hierauf dem Erzbiſchof von 
Magdeburg überliefert, der ihn auf vier Jahr fang in gefänglicher Haft behalten hat. 
Da in diefem Jahr, in welchem der Erzbifchof der Stadt Halle die Juden überließ, zwi⸗ 
ſchen Brandenburg und Braunſchweig ein Waffenftiliftand getroffen worden, fo ſchei⸗ 
net ſolchen auch der Erzybiſchof angenommen zu haben. 1394 brach der Krieg zwiſchen 
Brandenburg und Magdeburg aber wieder aus. Der Erzbifchof zog in Eil einige 
SBölfer zufommen, und ward durch Siegmund Sürfeen zu Anhalt und — 
1112 errn 
*) Na egifchen die magdeburgifchen Geſchichtſchreiber bringen fa 
2 enlarge 0 een alles was —— —— —2 
den. Siehe Band ı unferer Geſchichte © 564. in verſchiedenen Jahren vorgefallen, bey dem e 
Vielleicht ift die Eroberung fpäter gefcheben. Die gen Jahr 1386 an. e 
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1394. Herrn zu Querfurt verftärke. Am &t. Varbarntage rücte er ohnverſehens dor 
’ Rathenow, mofelbft nie nur die Wachen nachläßig beftellet waren, fondern auch Jo⸗ 
hann von Tredfom mit dem Erzbiſchoſ ein Verftändniß unterhielt. - Der ſichere Ort 
ward alfo überrumpelt, und darin aller Muthwillen den Soldaten im rauben und fchän: 
den -verfiattet. Man mufte dem Erzbifchof huldigen, der den Friedrich von Alvensleben 
dafelbft zum Befehlshaber ernannte. Hierauf befahl Fürjt Siegmund, daß die ganze 
Buͤrgerſchaft bey ihrem nunmehro geleiteten Eide dem anfommenden Erzbifchof gewafnet 
entgegen ruͤcken folte, damit er und feine Meuter nicht untermegens von dem märfifchen 
Kriegsvolk überfallen werden koͤnten. Kaum mar diefer Befehl befolger, als man die 
Unbewehrten, Alte, Kinder, Schwangere, Sechswöchnerinnen und Stillende ebenfalls 
zir Stadt heraus jagte, von welchen viele vor Froft und Hunger umfamen, und einige, 
nach ungeifigen Geburten, ihr Leben einbüßten. Hierauf wurde eine allgemeine Pluͤnde 
rung von den ergbifchöflichen Völkern in der Stadt vorgenommen, und über 100 Wagen 
Plunder nah Magdeburg gefahren. Das Holzwerk ward zum Freubenfeuer gebraw 
het, und überall die brandenburgifchen Wapen beſchmutzt, abgeriffen, zerbrochen, 
Sodann breiteten ſich die ergbifchöflichen Völker und Bundesgenoffen im Havellande aus, 
welches fie mit Brand, Mord und Raub aufs äufferfte vermüfteten, moben nicht einmal 
der Krüpel und anderer Elenden verfchonet wurde. Doch ſchlug Untreu feinen eigenen 
Herrn. Johann Treskow mufte ſich mit den Seinigen, weil ipm der Erzbiſchof eben 
fo wenig trauete, aus dem Sande machen. Mad) und nad kamen die brandenburgis 
fehen Voͤlker in die Waffen, fielen ins magdeburgifche, und bezahlten Böfes mit Boͤſem. 
Weil auch die Magdeburger in diefem Kriege dem Exzbifchof geholfen, wurden fie ju 
Goslar in 200 Mark Strafe verurtpeilet. 
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Tortfegung. Der Erzbifchof ging mit Kaifer Wenceslao nach Franfreich zum König Carl 6, 
um zu verfuchen, ob die beiden Gegenpäpfte Bonifacius 9 und Benedictus ı3 zu ver: 
gleichen, und legterer, der fich zu Avignon aufbielt, zum Abftand zu bewegen wäre; 
fo aber vergeblich war. Indeſſen nun, daß er auffer Landes war, wurde Herzog Rudolph 
zu Sachſen des Erjftifts abgefagter Feind, und überfiel felbiges; der Domprobft Hein 
rich von Warberg, dem inywifchen das Stift befohlen war, nahm die tehnleute nebft 
den Bürgern der Städte Magdeburg und Halle zufammen, jog vor das fächfiiche 
Schloß Rabenſtein, gewann und verbrandte es; desgleichen die Stadt Acken an der 
Elbe, und verwüſtete nachher die Aemter Niemeck und Belig; allwo ipm aber Herjog 
Rudolph mit feinem Wolf über den Hals fam, ihm angrif, auch aller tapfern Gegen 
wehr ohnerachtet in die Zlucht fehlug, und den Domprobft felbft nebft vielen andern ge 
fangen befam, da die übrigen mit Mühe umd Noch nach Juͤterbock entflopen. Die 
Magdeburger und Hallijchen muiten ihre Gefangene ſelbſt löfen, welches denen Mag ⸗ 
bdeburgern 2200 Schock, denen Hallifchen aber viel mehr gefoftet, weil von dieſen 
viel vornehme Leute gefangen waren, Sie würden auch noch viel mehr zum Loͤſegelde 
haben 
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haben erlegen muſſen, wenn ſich nicht der Erzbiſchof nach feiner Wiederkunft ins Mittel 
geſchlagen, und dem Herzog Hofnung gemacht, feinem Sohn Wenceslao zur Coadjutor⸗ 
wuͤrbe zu verhelfen; womit denn alſo dieſer Krieg beigeleget wurde, Das Ende dieſes 
Krieges fällt aber erft in das Jahr 1395, in welchem ber Erzbifchof nach dem Tode Burs 
chards Schenten von Tautenburg vergeblich ſich bemüpere, deſſen Schloß Bedra, als 
ein magdeburgiſches gehn einzuziehen. Er verliehe die Boigtey des Stifes Borchhorſt 


an Ludolph Edlen von Steinfurt, und 1396 das Schloß Rogaͤtz, worinnen er ſich dag 


Defnungsredht vorbepielt, dem Friedrich von Alvensleben. In Prag half er die 
Pringen des Iurenburgifchen Haufes unter ſich vergleichen. Bey diefer Gelegenheit ent: 
ſchloß er ſich, auf Vorſprache des Königs Siegmund, den ehemaligen Statthalter von 


der Mart, Lippold von Bredow, auf freien Fuß zu ftellen, welcher an den erzbiſchöͤflichen 


Befehlshaber in Rathenau den Befehl mirbrachte, diefen Plag zum Vortheil der Darf 
zu räumen. Als folches geſchehen, wufte ſich auch Friedrich von Alvensleben gegen die 
üble Nachrede, als ob folches ohne Vorbewußt des Erzbifchofs gefchehen, durch Berlefung 
der erzbiſchoflichen Briefe genuafam zu rechtfertigen. Mit dem Lippuld von Bredow 
verglich ſich der Erzbiſchof 1399, daß ihm folcher das Schloß Plauen vor 1200 Schock 
boͤhmiſcher Grofchen wieder abtreten folre. Die Märker fhloffen mie feinem Hochſtiſt 
zu Ziefar einen Vergleich, ‚der auf die Ruhe bes Landes abzielte, und der Erzbiſchof riche 
tete mit Biſchof Johann zu Hildesheim ein Bündniß auf; daß wenn Herzog Friedrich 
von Braunſchweig den Erzbifchof zu Wiagdeburg betriegen folte, der Bifhof Zohann, 
zu Magdeburgs Beiſtand, die Waffen zu ergreifen verſprach. Der Erbiſchof ſuchte ſich 
auch dadurch einen Vortheil zu verſchaffen, daß er neue Münze von yeringern Werth prä 
gen hieß. Doch dies alles half zur Ruhe wenig. Ludwig Neuendorf im Schloß 
Plato, einer von Wulfen im Schloß Grabow, und einer von Kraft im Schloß 
Parchim gefeffen, fielen mit ipren Helferspelfern Montag vor St. Clijabeth die Dir: 
fer der Alftadt Brandenburg an. Die Buͤrgerſchaft dieſes Orts verlor in einem Tref⸗ 
fen bey dem Dorfe Morzan viele Gefangene, welche bis ins folgende Jahr 1400 auf 
dem Schloſſe zu Plato in gefaͤnglicher Haft bleiben muften. Die Brandenburger 
rächten ſich nebft Richard von Rochau durd) einen Einfall ins maydeburgifche, und 
plünderten das Dorf Hohenfetyn, ohnweit Burg, aus. Die obigen von Adel wolten 
ihnen zwar ihre Beute abnehmen, wurden aber gefchlagen, und 36 Mann von ihnen nach 
Golzow gefänglich abgeführet. 1600 Schock bohmiſcher Grofchen und ıı der mag⸗ 
deburaiichen Gefangenen wurden vermöge eines Vergleichs zu Auslöfung der branden⸗ 
burgifchen Gefangenen von ber Stadt Brandenburg abgegeben. Im ganzen deuts 
ſchen Reid) ſahe es mit dem Sandfrieden defto übter aus, da Kaiſer Wenzel, der dem Hoch⸗ 
füf noch zulegt einen Wapenbrief gegeben, abgefegt, und Ruprecht von der Pfalz zum 
Gegentönige gewaͤhlet wurde. 1408 überließ Jobann, Graf von Harded und Burg: 
graf zu Magdeburg: das Burggrafthum unter geroiffen Bedingungen an Zürft Sigmund 
zu Anhalt. Der Erzbifhef gerieth aber nebft dem Domcapitel wegen der Münze mit 
der Stadt Magdeburg in — Seit 20 Jahren waren keine Münzen 
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mehr in Magdeburg, ſondern zu Schoͤnebeck geſchlagen, bie ber Erzbiſchof, wie bes 


reits gedacht, am Werth erhoͤhet und an Guͤte verringert hatte. Dieſe wolte nun nie⸗ 


mand nehmen; die Geiſtlichen wolten die Bürger mit dem Banne darzu zwingen, und 


als ſolche darnach nicht fragten, legte der Erzbiſchof die Stadt ins Interdict. Die Geiſt⸗ 


lichtkeit nahm ihre Heiligehiimer, und zog damit aus der Stadt, theils nach Wanzleben, 


theils nach Calbe, Schoͤnebeck und auf die Dörfer, allwo fie bis zur Heermeſſe blieben, 
da fie ficher Geleite erhielten, und wieder in die Stadt famen. 1402 fiel der Enbifchof 
auf ein ander Mirtel Geld zu erwerben. Auf fein Bitten ſchrieb Papft Bonifacius 9 


"ein Jubiläum auf eben die Art aus, wie es in Rom gehalten wird. Er ließ auch die 


Feindſeligkeiten in das brandenburgifcye fortjegen. Freitags vor Martini tharen 
Hans von Steinvorde, Zordan und Buſſo von Alvensleben, Heinrich von 
Nee, Hand Treskow und andere magdeburgifche Evelleute einen Einfall ins Das 
velland, und waren ſchon bis in das Dorf Dreme und bis auf den halben Weg zwiſchen 
Brandenburg und Spandau gefommen. Aber bey dem Walde Wernitz begegneten 
fie einem maͤrkiſchen Heer. Heinrich von Manteufel, des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg Zohannis, Statthalters zu Brandenburg, Marſchall, mit dem ſich die Dir: 
ger der Städte Brandenburg, Hand von Schlieben auf Friſack, Hans Zicker auf 
Hohennauen und andere vereinigten, hatte den Beſehl. Heinrich von Stechau führte 
den Vorderzug, ber auch in dem folgenden Treffen fein geben ritterlich zuſetzte. Die 
Magdeburger murden gefchlagen, und verlohren über 60 Gefangene, welche nach 
Brandenburg abgeführer wurden. Die Erbitterung war fo groß, dag Buſſo von 
Alvensleben getoͤdtet wurde, ob er fich gleid) aus der Gefangenfchaft mit 1000 Schod 
böhmifcher Groſchen loskaufen wolte. In der Stadt Magdeburg ging wegen der 
Münze den ısten Sept. ein groffer Aufruhr vor. Ee fing ein Bürger auf dem Plage, 
to der Jahrmarkt gehalten wurde, Händel an, daraus eine Schlägeren entftund; der 
Math wolte ihn in Verhaft nehmen laffen, er entwich aber, zog die Handwerksleute, Schneis 
der, Kürfchner, Schufter und Fleifhhauer, ingleichen viel andere aus der Neuftadt an 
ſich, und ging mit felbigen wohl gerüftet mit fliegender Fahne auf den Markt, verbrandte 
die Minze oder Wechſelbank, ſchoß ins Rathhaus, ſtuͤrmete etliche Käufer und ftedte 
die an, wiewohl folche von den Nachbarn gelöfchet wurden, dabey fie fehrien, fie wolten 
diejenigen fuchen, Die die falfchen Groſchen in die Stadt gebracht und das gure Geld binausge 
Führer hätten, Darauf zogen fie auf den Meumarft, plimderten zwey Stiftscurien und 
brandten folhe ab, zogen alsdenn wieder auf ben Markt, ermählten einen neuen Rath 
und feßten den-alten ab. Die Stadt kam darüber in groffe Noch und Schaden, ſie wur⸗ 
de ing Interdiet gelegt, die Kirchen zugefchloffen und Fein Gottesdienft gehalten, auch von 
dem Erzbifchof vor den fandfriederichtern verflager, und nach Salze gefodert, indem er 
feinen Schaden auf 30000 Mark anfchlug ; allein die Bürger blieben auſſen. Er verbot 
darauf im Sande ben harter Strafe, fein Korn nah Magdeburg zu führen, und gebet 
feinen Amtleuten darauf genau Achtung zu haben, und folches zu verhindern; die Mag⸗ 
deburger aber holeten das Korn mıt Gewalt, und fhlugen die Amtleute, wenn fie daju 
— kamen, 
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tamen, tapfer ab. Endlich ſchreckte fie der Erzbiſchof mit dem weſtphaͤliſchen Gerichte, 
da ſie ſich zum Ziel legten, und wurde nebſt Graf Guͤnthern zu Schwarzburg, des 
Erzbiſchofs Bruder Hans edler Kerr von Querfurt, zu Schiedsleuten gebraucht, die 
1403 ben a6jten Febr. in des Dombderhants Hofe in der Sudenburg die Sache dahin 
verglichen, daß der Rath binnen halben Jahres Frift Die Münze wieder bauen, den Erz⸗ 
bifchof an den Münzen nicht hindern, ihm ferner auf der geiftlichen Freiheit auf dem 
Neumarfte feinen Eingrif thun, und wegen bes erlittenen Schadens bas Dorf Hohens 
dodelebem nebft 32 Mark Zinfen zu Groſſen ⸗Ottersleben, die ihnen von deſſen Vor: 
fahren verfeget worden, frey abtreten, und 2000 Schock Kreußgrofcyen bezahlen, der 
Erzbifchof hergegen fie alles Anſpruchs und Klage befreien, die ergangenen Verbote auf: 
heben, und tüchtige Münze ſchlagen laffen, auch fie von dem Bann losjäßlen ſolle. Es 


verglich ſich aud) der Rach am zten April mit dem Domkapitel wegen der Herrenpforte 


und der domprobſteylichen Güter, wodurch aller Streit gehoben, die Dlagdeburger 
am Oſterabend von dem Bann losgezaͤhlet, und den Oftertag der Gottesdienft in den Kir⸗ 
chen wieder gehalten wurde, Wie denn auch die Domberren und Geiftlichen die Heilige 
thlmer wieder in die Stadt brachten, und ihre Eurien bezogen; die Aufrührer aber mus 
fien die 2000 Schock Strafe dem Rath wieder erftatten. Der Anfänger diefer Händel 
flieg in feinen Brunnen, etwas zu befichtigen, ber fiel über ihm ein und erfchlug ihn, 
In dieſer Uneinigkeit ward Erzbischof Albrecht krank. Dies gab Gelegenheit, Graf 
Guͤnthers zu Schwarzburg Bemühung, das Hochſtift zu beruhigen, zu belohnen. . Sein 
Sohn, auch Günther genannt, ward zum Eoadjutor des Erzftifis gewählt. Das Anfehen bes 
Haufes Schwarzburg in Magdeburg vermogre auch den Marggrafen Jobſt, des Coadju⸗ 
tors Vater zum Statthalter der Mark Brandenburg zu ernennen, um diefem Sande vor dem 
magdeburgifchen Adel Ruhe zu verfchaffen. Denn felbiger fuchte an der Stadt Bran⸗ 
denburg wegen des im vorigen Jahre erlittenen Schadens ſich zu rächen. Er kam nebft 
dem Zohann von Quitzow in aller Stille zur Nachtzeit vor die Micolaikirche vor 
Altbrandenburg. Einige von ihnen muften des Morgens einen blinden Anfall auf das 
Thor wagen, um die Bürger heraus in einen Hinterhalt zu locken. - Aber die vorfichtige 
Bürgerfchaft ließ fich nicht ins Netz ziehen. Sie machten zwar zum Ausfall in der Stadt 
alle Anftalten, benachrichtigten aber zugleich durch einen reutenden Boten ſowol den Her⸗ 
zog Zohann von Mecklenburg, der damals im Kloſter Lehnin fich aufpielt, als auch 
den Richard von Rochau auf Wäjen, von dieſem Vorfall, _ Nachdem ſich folche mit 
der Bürgerfchaft vereiniget, wurde der Ausfall gemeinfchaftlicd vorgenommen, ber fo gut 
glüdte, daß Ludwig von Neuendorf, Zuhann Treskow, Nidel von Wettin, 
Heinrich von Iſenburg, und in allem über 40 Adliche gefangen eingebracht wurden, 
Ludwig von Neuendorf verſprach für feine Erledigung 1000 Shot böhmifche Gro⸗ 


ſchen, und ward auf fein Ehrenwort frey gelaffen, wobey er fich anheifchig machte, ſich 


auf die gefegte Zeit zu ftellen. Eben fo ging es mit Johann Treskow und vielen andern 
Gefangenen. Obwohl Ludwig von Neuendorf 900 Schod bezahlte, fo ſtellete er fich 
doch ſo wenig, als andere auf ihr Ehrenwort losgelaffene, weshalb gegen fie in viele Städte 
f Schelt⸗ 
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Scheltbriefe gefchictt und angefhlagen, und diefelben in ehrenruͤhrigen Gemalben Borges 
ftelfee wurden. Es war zu damaligen Zeiten was Unerhörtes, daß man fein von fich ge 
gebenes Wort auch nicht einer einzigen Stadt halten molte, und die Regenten hielten da: 
mals auf Treu imd Glauben fo ſehr, daß fie den Bruch eines Verſprechens niemals bik 
figten, noch weniger ſchuͤtzten. Der Erzbifchof verftarb indeffen am Tage Barnabaͤ 
ober den ırten Jun. 1403 zu Giebichenjtein an der Gicht, und ward in dem Dom zu 
Magdeburg begraben, Die Geſchichtſchreiber malen ihn als einen geißigen, unruhigen 
und unteufchen Herrn ab. Ber dem allen aber ift unleugbar, daß er dem Erjftift vie 


len Nutzen gefchaft und viel Güter zum Erzftift gebracht, 


$. 270 


38. Günther: | Es folgte ihm alfo fein Coadjudor Graf Guͤnther von Schwarzburg Graf 


1404: 


Guͤnthers 29 zu Schmwarzburg und Annaͤ von Leuchtenberg zweiter Sohn. Selbiger 
war 1382 geboren, ward 1393 Vicarius inder Frauenkirche zu Arnftadt, und 1397 Domhen 
auch bald hernach Domprobft zu Mainz; worauf fein Vater, als er Erzbifchof Albrechten 


„und das Domcapitel mit der Stadt Magdeburg verglich, es dapin zu bringen wuͤſte, 


daß diefer fein Sohn Erzbifchof Albrechts Coadjutor wurde, dem er dann auch nad) fiir 
nem Ableben in der ergbifchöflichen Würde folgte. : 1403 den ızten Julius am Tage 
Margarethä wurde er von Biſchof Ulrichen zı Naumburg im Beifeyn erlicher Weiß 
bifchöfe, vieler Aebte, Proͤbſte und anderer Geiftlichen, auch des Raths zu Halle und der 
erftiftifchen Ritterfchaft in der Schloßeapelle zu Giebichenftein zum Erzbiſchof eingemer 
het, erhielt 1405 den 26ten November vom Kaifer Wenceslao die Beleihung mit den 
weltlichen Rechten. Er mar ein gelehrter und Fluger, aber daben fehr hitziger Kerr, 
der leicht aufzubringen war, und viele Kriegegeführet hat. Er trug feine Platte, fondern fhöne 
gelbe Haare, hat auch niemals oder doch fehr felten Meſſe gelefen, ohnerachtet er auf 40 Jahr 
Erzbifcyof geweſen. Kurz nad) Antritt feines Regiments, am zten Yuguft hat er mit Her⸗ 
jog Berndten und ‚Deinrichen zu Braunſchweig⸗ Lüneburg ein Bündnif auf drey 
Jahr lang gefchloffen, einander wider alleihre Feinde beizuftehen, daben die Herzoge Graf 
Ulrichen von Reinftein und die Grafen von Wernigerode eingefchloffen ; Herzog Aw 
dolphen und Albrechten zu fen aber, nebft Marggraf Friedrichen zu Meiſſen, 
Sandgraf Friedrichen und Wilhelmen in Thüringen, Graf Heinrichen zu Hohen 
ftein und die Altemarf ausgenommen: Der Erzbifdhof hergegen Graf Deinrichen 
und Günthern von Schwarzburg feinen Verter und Water, die Grafen von Mans⸗ 
feld, Querfurt und Barby, in ſolches Buͤndniß eingefchloffen, und das heilige römis 
ſche Reich, Erzbifhof Johann zu Mainz, Biſchef Johann zu Hildesheim, Henog 
Rudolphen und Albrechten zu Sachſen, Dearggraf Wilhelm den ättern, und 
Sandgraf Balthaſarn, Friedrichen und Wilhelmen in Thüringen; alle Fürften zu 
Anhalt famt den Grafen von Stolberg und Hohenftein ausgenommen, teil er mit ſolchen 
in Berbündniß geftanden, und deren Feind nicht werden wollen. 1404 nahm der Enbiſchof 
überall im Ersftift von der Ritterſchaft und Städten nacheinander die Huldigung ein, de 
ven 


GSefchichte von Magdeburg. 457 
een ſich aber Magdeburg und Halle aus der vorgefchligten Gewohnheit, daß er das 
Pallium noch nicht hätte, verroeigerten, bis er fie von einander zu trennen wuſte; da denn 
die Stade Halle, nahdem er ihr am 2ten November einen Huldebrief, desgleichen eine 
Verſchreibung wegen ber erſten Beleihung ohne Entgeld ertheiler, die Huldigung gleichfals 
leiſtete. In felbigem Jahr gerierh er mit den Fürften von Anhalt, fonderlich Fürft Al⸗ 
brechten 3 in Krieg, welcher aus einem alten Groll entftunde, weil Fürſt Bernhard 
ihn, als er noch Domprobft zu Mainz gemefen, oder wie andere wollen, feinen Qarer eher 
mals ohnverwarnter Sache gefangen genommen; daher er im vorigen Jahr mit Bifchof 
Rudolphen zu Halberftadt, der auch ein Fürft von Anhalt war, Händel angefangen, 
da fie einander ins Sand gefallen, und mit plündern, fengen und brennen, nad) damaliger 
Art, groffen Schaben gethan, fo endlich wieder vertragen worden. Inzifchen hatte 
Fürft Siegmund zu Zerbft einen Einfall in die gommerifche- Pflege gerhan, und 
den Magdeburgern eine gtoffe Anzapl Vieh weggenommien, und alles Erinnerns ohner⸗ 
achtet nicht wiedergeben wollen, war aber daruͤber verſtorben. Die anhaltiſchen Unter⸗ 
thanen, ſonderlich die zerbſter, weigerten ſich auch auf heimliches Verbot ihres Herrn, 
dem Domkapitel und magdeburgiſchen Bürgern die ſchuldige Zinſe zu geben, deren Ne 
fe auf 8000 Schock Kreußgrofchen angewachſen waren, ja fie fieffen ihnen gar, wenn 
fie fie mahneten, ſtatt der Zahlung fpörtifche Reden zu entbierhen, daß ihre zerbftifchen 
Weiber mit ihren Spinnrocken mannhafter wären, als die Magdeburger in ihrer 
Kriegsrüftung ; desgleichen es märe in leßterer Faſten der Lauch bey ihnen fo 
heuer geweſen, weil ihnen die Magdeburger felbigen in ihren Gärten fo fehr 
kertreten hätten. Da indeſſen der Erzbifchof 1405 Stadt und Herrfchaft Dahme , da 
Hans von der Dahme ohne Seibeserben verftorben, an fich gebracht und deffen Seitenver- 
wandten mit Gelde befriebiget, auch Züterboc von Churfachfen eingelsfer und mic dem 
Epurfürften Rudolph von Sachſen und Herzog Albertzu Lüneburg zur Ruhe beider- 
feitiger Staaten ein Bundniß, auch mit bem erftern überdies ein Angreifungsbindniß gefchlof 
fen Harte; fagten die Magdeburger denen Anhälternab, und fielen mit Hilfe des Gra- 
fen’ von Barby und des erzftiftifchen Adels, fonderlich aus dem Holzfreife 1406 um 
Heil: 3 Königstag- in den Schmeerwinkel bey Zerbſt ein, brannten die Dörfer aus trie⸗ 
ben das Vieh weg, zogen alsdann vor Zerbſt, und nahmen ebenfalls das Vieh hinweg, 
und als die Buͤrger ohne Ordnung heraus fielen, ſchlugen ſie dieſelben, bekamen etliche der 
vornehmſten aus dem Rathe, ſamt vielen andern gefangen, und fuͤhreten fie nach Magde⸗ 
Burg. Bald hernach famen fie zum andern mal in den Schmeerwinkel und richteten vol⸗ 
lends alles zu Grunde. Darüber trat Fuͤrſt Albrecht mit zu, theils wegen anmaßlicher 
Vormundfchaft feiner jungen Vettern, theils wegen eigener vermeinter Oberherrfchaft über 
Zerbft, und ftund den Zerbftern bey. Erzbiſchof Guͤnther aber zog mit denen 
von Magdeburg und Halle in das Coͤthniſche, als deſſen bisheriges Gebiete, verwi- 
ſtete folches und belagerte bie Stabt Chthen, und weil er ſich befürchte, daß Churfürft 
Rudolph zu Sachſen nebſt Marggraf Friedrich zu Meiffen Fuͤrſt Albrechten zu 
- Hilfe kommen mögten, gab er Befehl; daß ihm alsbald ein groffes Volk von Magdeburg 
p. allg, preuß. Geſch. 5; Th. Mmm aus 
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aus Scifie bis Roſenburg nachgefüßret werden, und zu ipm inslager vor@öthen kommen 


mufte, waraufer die Stadt befchoß und ftürmen wolte, doch aber, als ihm Churfürft Ru⸗ 


dolph und Marggraf Friedrich ernſtlich zuſchrieben, und gürliche Vorfchläge thaten, abe 


309 und in güeliche Handlung willigte, worzu zwar ein Tag zu Merfeburg angefeget, 
doc) aber fein Vertrag geſtiſtet, ſondern nur ein Stilleftand getroffen wurde. Wie aber 


beide Teile feine groffe Luft zum Frieden hatten, fo ging der Krieg von neuem an, Fürft 


Albrecht fiel am Sonntage nach Mariaͤ Heimſuchung wieder in das Exzftift ein, Erzbi> 


- fhof Günther aber, der davon in Zeiten Nachricht erhalten hatte, ließ ipm durch feine 


1407. 


1408. 
Tortſetzung. 


Hauptleute aufpaſſen, daß er nicht nur nichts ausrichten konte, ſondern auch noch darzu 
an zweien Orten gefchlagen wurde, Denn ber eine Haufe, welcher aus Eöthen gezogen, 
und zu Ealbe das Vieh wegtreiben wolte, ward von dem erzbifchöflichen Hauptmann ju 
Calbe, einem von Wenden, geſchlagen, und 36 anhaltiſche Edelleute opne die Geringem 
gefangen. Den andern Haufen, der zu Pechau, Preſter undEracau bey Diagdeburg 
das Vieh meggetrieben, ereilere Hans Schieritedt, der Hauptmann zu Gommern, 
ſchlug fie, nahm ihnen 54 Pferde, und fing 49 Mann, Welches alles in einem Tage 
„und faft in einer Stunde gefchahe, ohne daß ein Haufe von dem andern und deffen Niederlage 
was gewuft, und haben die Anhältifchen, ohnerachtet fie ungleich ftärker als die Erzftifs 
„tifchen gewefen, dennoch eingebüfet. Erzbifchef Günther aber ließ fich pieran nicht genügen, 
- fondern fiel das folgende 1407 Jahr wieder in das Anhaltifche, ging bis vor Deſſau, 
verbradnte die Mühlen, verheerte die Brücken über die Wilde, und was um Deifau bes 
rum war, nahm aud) die Elbfähre weg, und that groffen Schaden. m Rücjuge eu 
oberte er Würpzig und Trinum, und befegte die Käufer, dadurch verhindert ward, daf 
denen zu Deffau und Eüthen feine gebensmittel zugeführet werden konten. Bald her: 
nach in der erften Faftenwoche zogen die Bürger von Magdeburg abermals vor die Stadt 
Zerbft, fielen in die Vorſ adt Anfuhn, zertraten erſtlich den Kohl und Lauch in denen 
Gärten gar wohl , und verbrannten darauf den Ankuhn in den Grund, womit fie dasje 
nige ins Werk richteten, was ihnen die Zerbfter vorher fportweife zuentbieren laſſen. 
Es wurden alfo die Anhaltifchen geywungen, nad) erlittenem groffen Schaden ſich zum 
Frieden zu erbiesen, da fi) denn zuletzt Herzog Bernhard zu Braunfchweig ins Nie 
tel ſchlug und nach groffer Mühe und Arbeit 1407 am Fronleichnamstage zwifchen beiden 
Parteien zu Calbe einen Vergleich geftifte. Faſt alle Nachbarn, der Herzog von 
Sachſen, die Bifhöfe und Grafen find in diefem Kriege bald zum Vortheil des einen 
bald des andern Theils verwickelt geweſen. Endlich verglid, ſich Magdeburg und Ars 
halt ein gemeinſchaftlich Schugbündniß, befonders wiber alle Landfriedensbrecher, zu ſchlieſſen. 
$. 271. 

Der Erzbiſchof foll erft 1408 das Pallium vom Papft erhalten . Er machte 
mit Bifhof Heinrich von Halberſtadt, —— Johann son — —— > 
Herzogen Bernd, Heinrich, Friedrich, Erich und Otto von Braunſchweig eine 
Einigung, den allgemeinen Landfrieden unter ſich zu handhaben; die Stadt Quedlin⸗ 
| burg 








Gefchichte von Magdeburg. _ 459 
Burg warb bariri mit aufgenommen, und ſolche von allen Theilen zu Braunſchweig 
beſchwoten. Diefer tandfriede ward 1410 ju Braun ig beflätiget, mit einis 
gen Artickeln vermehret, auch der Bifhof von Minden, Willebrand, und der Bir 
ſchof Walther zu Merfeburg ebenfalls darin aufgenommen, Der Erzbifchof,* 
- welcher Eoppen von Amendorf zum Hauptmann in Ciebichenfteirt beftellet, ertheilte 
der Judenſchaft im Zudendorf in der Sudenburg zu Wagdeburg einen fonderbaren 


Schutzbrief. Weil die Gebrüdere Brand, Heinrich und Conrad von Schwi⸗ 
held 1411 dem Hochflift durch Wegtreibung des Viehes und anderm Raube groffen Scha= 


ben gerhan, fo grif der Erzbifchof mit Hilfe Herzog Bernhards zu Braunſchweig, und 
des Biſchof Albrechts zu Halberftadt, die denen Schwichelds gehörige Harzburg an, 
und zwang folche, fi) auf Gnade und Ungnade zu ergeben, worauf das Schloß im fols 
genden Jahr zerftöhrer wurde. Nach Ruprechts und Jobſts Tode war König Gigs 
mund von Ungarn nicht nur Kaifer geworden, fondern hatte auch die Negierung der 
Mark Brandenburg wieder angetreten. Das leßtere fand verfeßte er dem zum Statt⸗ 
halter. der Mark verordneten Burggraf Friedrich von Nürnberg, der dafelbft alles im 
groͤſter Verwirrung fand, Im Exzftife Magdeburg mar es nicht viel beſſer. Sonder⸗ 
lich verging fich die Stadt Halle, die mit den Ergbifchöfen wegen der Salzguͤter, und denen 
dem Sandesherrm davon gebührenden Cefällen, wegen der Sahjgraffchaft, Münzen und 
Zoͤlle, alte Streitigfeiten hatt, Weil in Tanger Zeit fein Salzgräfe beftellet geweſen, 
und deffen Amt vom Rath unterdeffen verwaltet war, fo hatte unfer Erbifchof den Hans 
von Hedersleben zum Salzgraͤfen und zugleich zum Muͤnzmeiſter gemacht. Weil ſolches 
aber der Stade nicht anftund, fo hatte fie 1412 den ı2ten Sept. im hallifchen Jahrmarkt 
den Salzgraͤfen, unter dem Vorwande, daß er falfche Münzen gefchlagen, weft machen, 
und alles Bittens unerachtet, öffentlich, obwohl nich an der Fehmftätte, fondern nahe an der’ 
„Halle verbrennen laſſen. Der Erzbifchof fand in der darauf folgenden Unterfuchung, daß 
Dans von Hedersleben noch beffere Muͤngen gefchlagen, als er ſchuldig geweſen. Er Flagte 
alfo über die Stadt beim Kaifer und Papft, und. brachte den Ort 1413 in die Reichsacht, 
Interdiet und Bann. Der Burggraf, Friedrich von Nuͤrnberg, harte gegen feine 
miberfpenftige von Adel, gegen die von Quitzow und andere Widerfpenftige gleichfalls 
die Acht ausgebracht. Erzbifchef Guͤnther, der in die Ueberlaſſung des Schloffes Rotenburg 
an die von Amendorf gemilliget, hatte anfänglich mit dem Burggrafen Friedrich, wegen 


Beibehaltung der Ruhe zu Zerbft, einen Vertrag, und bald darauf zu Zinna ein Schuß 


und Trugbindnig, gegen die von Quitzow und Rochow und deren Beftungen gemacht, 
Da auch Churfürft Rudolph von Sachſen in diefes Buͤndniß gezogen, ging der Krieg 
in der Mark Brandenburg ſowol, als im magdeburgifchen 1413 an. Der Erzbifchof 
belagerte insbefondere das Schloß Plauen, aus welchem feinen fanden bisher viel Scha⸗ 
den zugefüget worden, und welches er gern zerftöhret gefehen. Burggraf Friedrich ver: 
ftärfte ihm nad der Eroberung einiger anderen Pläge. Man hatte bereits ftarfe Oefnun⸗ 
gen in die Mauren gemacht, als der Vefiger diefes Plages, Hans von Quitzow dar: 
aus heimlich zu entwoifchen fuchte, Gleich nach feiner Flucht ergab fi Plauen. Der 

Mmm 2 flüchtige 
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flüchtige Hans von Quitzow ward von Heinrichs von Schwarzburg leuten im Ge 
büfche aufgefunden und nad) Plauen gebracht, wo ihn der Erzbifchof in einen Stock fegen 
ließ; von da ward felbiger nach Calbe gebracht und in genauere Verwahrung gehalten, 
Das Schloß Plauen ward dem Günther von Bartensleben anvertrauet, der dem 
Erzbifchof deswegen 1414 eine Verſicherungsſchrift ausftellete, Die Magdeburger harten in 
eben dieſem Kriege Beiſtand geleiftet, ber auf allen Seiten gegen die Widerfpenftigen 
glücklich beenbiget wurde, Nun ging es im magdeburgifchen über bie Stadt Halle her, 
Der Ergbifhof belagerte fie mie Hilfe feines Vaters Guͤnthers, feines Bruders Hein 
richs, Statthalters zu Erfurt und anderer Bundesgenoffen gegen die Ernbdtezeit, Das 
Getreide in den Stadrfeldern wurde niebergetreten oder niedergebrandt, und der Stabt 
groffer Schade zugefüget. Der Drt ward zwar nicht erobert, war aber. fehr übel dran, 
Die Benachbarten, fonderlich Friedrich Marggraf von Meeiffen, und Wilhelm von 
Thüringen, fündigten der Stadt Dalle den Krieg an. Wer fi von den Bürgern 
auffer der Stadt fehen ließ, wurde erfihlagen oder gefangen ober des feinigen beraubt, 
und aller Handel und Wandel geſperret. Kaifer Wenzel rieth der Stadt, ſich mit dem 
Erzbifchof zu vertragen, Sie wandte fic in dieſer Noth an Papft Johann 23, 
der ihr gegen die Gebühr ‚allerhand Freiheiten, und dem Biſchof von Havelberg den 
Auftrag erteilte, die Sache wegen des verbrandten. Saljgräfen zu unterfuchen. Endlich 
verglich ſich die Stadt mit-dem Erzbifchof und begaplee vor ihren Frevel auffer dem erlitte; 
nen Schaden, der auf 30000 Gulden geſchaͤtzt wird, 13000 Gulden GStrafgelder und 
ward mit ihrem Landesherrn wieber ausgefößnet, welcher Dans Schafitedt als neuen 
Salzgrafen belehnete. Diefe Kriegsunruhen mögen den Erzbifchef wohl abgehalten haben, 
die berufene coſtnitzer Kirchenverſammlung gleich anfänglich perſoͤnlich zu beſuchen, we 
fin gevollmaͤchtigter Biſchof Nicolaus von Mierfeburg feine Stelle vertrat, 


§. 272. 


Weitere Fort» Der Erzbifchof beforgte indeffen feine Sanbesangelegenheiten, ‚ Graf Heinrich von 


bung. 
1415, 


1416, 


Wernigerode, und die Grafen Heinrich und Bode zu Stolberg, nahmen Stadt 
und Schloß Wernigerode von ihm zu Lehn. _ Er verglich 1415 den Fürft Albrecht 3 
von Anhalt mic deſſen Wetten, wegen der Oberherrſchaft der Stabt Zerbſt, worin 
Albrecht diefen die tande Deffau und Cöthen abtrat. Weil aber die letztern dem 
Zürft Albrecht noch nicht recht traueten, ſchloſſen fie mit unferm Erzbiſchof ein Bündruf 
auf zehen Jahr. Unfer Günther hatte auch einen Vertrag mit Otten zu Braunſchweig, 
und Harduin Herrn von Hadmersleben, Graf Bußen von Mansfeld, und den 
Städten Magdeburg, Halle und Calbe getroffen, daß der Erzbiſchof fie von dem 
auferlegten Bann befreien, und daß die Stade nicht gehalten wäre, den Erjbiſchof 
ober deſſen Voigt ſogleich einzulaſſen, daß fie koͤnten Schaden daven haben. Der Erf 
bifchof beliehe die von Hedersleben mie dem Schloffe Trebnitz an der Saale 1416 
ſchloß er mit den Herzogen zu Sachſen ein Bundniß. Nach Graf Eonrade von Had⸗ 


3417. mersleben Abgang brachte Günther 1417 die Herrſchaft Egeln an fih, und Laufe den 


Gra⸗ 
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Srafen Burchard von Barby, die von der Abtey Gernrode erhaltene Mitbelehnſchaft 
von Egeln ab, In diefem Jahr reifere er endlich nach Coſtnitz, und half die Verträge 
wwifchen Papft Martin 5:umd dem deutſchen Staat, wegen des Kirchenmefens zum 
Stande bringen. Hier beliehe ihn der Kaifer Sigmund, und befahl dem Ehurfürften 
Rudolph zu Sachfen,den Erzbifchof,dem der Kaifer einen befondern Schugbrief und Beſtaͤ⸗ 
tigung feiner Freiheiten gegeben, mit den Kerrlichkeiten feines Erzftifts zu belehnen. Herzog 
Rudolph von Sachfen beeigte damals fhriftlich,, daß er diefe Vollmacht niemals ges 
misbrauchet. Mit dem neuen Churfurſten zu Brandenburg, Friedrich, hatte unfer 
Erzbifchof einige Streitigkeiten, welche aber durch Vermittlung des Kaifers beigelegt, und 
groifchen beiden ausgemacht wurde, daß Churfuͤrſt Mudolph von Sachfen und Graf 
Heinrich von Schwarzburg Schiedsrichter feyn folten, ‚denen der Kaifer ven Albrecht 
von Sydow als Obmann zugefellete, Kaifer Sigmund beftätigte auch der Stadt Halle 
ihre Freiheiten. 1419 ftarb-Kaifer Wenzel. Sein Bruder Kaifer Sigmund ward 
darüber in ſchwere Kriege mit den Hußiten verwickelt. Es traf der Erzbifchof Günther 
ein Buͤndniß mit fandgraf Friedrich von Thüringen, wozu ihn ein Krieg mit dem 
Epurfürft Rudolph von Sachſen bewog, der aber durch den Tod des Epurfürften ge 
endiget wurde. Der neue Epurfürft von Sachſen, Albrecht, verfegte Gommern, 
Elvenau, Ranis und Kattau- au die Stadt Magdeburg, und der Erzbifhof das 


Dorf Glauche an die Stadt Halle, welcher Martin 5 die Freiheit beftätigte, daß man 


fie nicht vor fremde Gerichte ziehen ſolte. Der Churfürft von Brandenburg belagerte 
1420 nebft Herzog Wilhelm zu Braunſchweig mit 8000 Mann ſtark den Hein;e von 
Steinford in dem Schloß Alvenslcben, weil ſich felbiger gegen den Epurfürften vers 
gangen, und ihn vor feinen Lehnsherren nicht erfennen wolte, Der Ezbifhof Guͤnther 
entfegte diefen Ort mit Hülfe der Magdeburger und derer von Halle. Er märe bes 
wegen beinahe mit dem Churfürften in Krieg geraten, doch wurde die Sache noch dahin 
vermittelt, daß der von Steinford des Churfuͤrſten Lehnshoheit erkannte. Unſer Guͤn⸗ 
ther ſchloß mit dem Biſchoſ Nicolao von Merſeburg ein Schutzbimdniß, welches 1421 
beſtaͤtiget wurde. In Wittenberg machte er mit den Churfurſten von Brandenburg 
und Sachfen eine Verbindung auf tebenszeit gegen alle Feinde, fonderlich gegen Pom⸗ 
mern, Diedflenburg und Böhmen Nur wurden in dieſem Bündniffe der roͤmiſche 
Kaifer, Wladislaus König von Polen, Bifchof Johann zu Halberftadt, Bernd 
und Wilhelm, Herzoge zu Braunfchweig und Zimeburg, Friedrich, Wilhelm und 
Friedrich tandgrafen zu Thüringen und Marggrafen zu Meiſſen, als des Epurfürften 
alte Bundesgenoffen, ingleichen alle Fürften zu Anhalt, Heinrich Graf zu Schwarz⸗ 
burg, Heinrich Graf zu Wernigerode, und Bodo von Stolberg ausgenommen, 
Der Erzbifchof hatte mit dem Epurfürften von Brandenburg wegen der Stadt Goͤrtzke 
Streit gehabt. Beide verglichen fich dahin, da fie mit ihren Rechten auf Görgfe den 
Graf Heinrich von Schwarzburg belehnen folten. Der Erzbifchof that ſolches. Er 
ſchloß mit den dren geiftlichen Ehurfürften und dem von der Pfalz ein Buͤndniß zu Ver: 
tilgung der böhmifchen Keger, und mis Herzog Albrecht von Sachfen und dem Chur⸗ 

Rmm 5 fürften 
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fürften Friebrich von Brandenburg und deſſen aͤlteſten Sohn Johann, gegen die danb⸗ 
friedensbrecher ſich beizuſtehen. In dies letztere Buͤndniß wurden auch die Bifchöfe zu 
Lebus und Havelberg gezogen. Der Erybiſchof beſtellte fodenn den Rudolph aus dem 


Winkel zum Hauptmann zu Giebichenſtein, und ging zum Beſten des Kaiſers Sig⸗ 


munds zwar 1422 wider die Hußiten zu Felde, jedoch ohne daß die groſſe Reichsmacht was 
beträchtliches ausrichten Ponte, Der Abgang der Eyurfürften von Sachſen aus anhal- 
tifchem Haufe, harte ebenfalls feine wichtige Folgen. Damals zerfiel der Erzbiſchof 
Günther mit der Stade Halle, über verfchiedene Rechte. Es kam fogar zu Thaͤtlich⸗ 
feiten, und Guͤnther verflagte die Stadt vor dem faiferlichen Hofgericht. Endlich ver: 
glich man ſich, daß Bifhof Nicolaus zu Merfeburg, Johann zu Naumburg und 
Stephan zu Brandenburg, nebit den Fürften Bernd und Albrecht zu Anhalt, 
Graf Günther zu Schwarzburg und die Stade Magdeburg diefe Streitigkeiten ent: 
ſcheiden folten. 1423 gefchahe zwar von diefen Schiedsleuten ein Ausfpruch, womit aber 
beide Theile nicht zufrieden waren. Der Erzbifchof brachte die Sache an den Faiferlichen 
Hof, und reiſte perfönlich 1424 nach Dfen, woſelbſt der Kaifer feine Unſchuld, daß er 
an ber Hußiten Keßerey keinen Antheil habe, darthat. Der Kaifer verurtheilte die Stadt 
Halle, dem Erjbifchof 20000 alte Schod zu bezaplen. Die Stadt ſchuͤtzte ſich vergebens 
damit, daß der Kaifer fie mır noch in diefem Jahr von fremden Gerichten befreiet habe, 
‚Sigmund legte felbiges aber fo aus, daß diefe Befreiung wider den Erzbifchof und feine 
Gerichte nicht gebraucht werben koͤnte. Die Stadt, welche damals ohne bes Erjbiſchofs 
Vorwiſſen die erfte Thalsordnung verfaffer, nahm bereits gegen den Erzbifchof Kriege 
leute, worunter Caſpar von Sfenburg war, in Sold; dagegen ſchloß der Enbiſchof 
Günther ein Buͤndniß mie Johann Biſchof zu Halberſtadt und einanders mit Bernd, 
Dtten und Wilhelm Herzogen zu Braunſchweig. In den Streit des Erzbiſchofs 
-und der Stadt Halle mifchte ſich 1425 aud) der päpftliche Stul. . Der Kaifer aber rug 
denen Sandgrafen Friedrich und Wilhelm von Thüringen auf, das Laiferliche Urtheil 
gegen bie ungehorfame Stabt Halle zu vollſtrecken. Sigmund harte Friedrich dem 
Steeitbaren Landgraf in Thirringen und Meiſſen das erledigte Herzogehum Sachſen 
verſprochen, und den ıften Yug. zu Dfen ertheiler. In den Lehnbrief wurde aud) das Burg: 
grafthum und Gräfengeding zu Magdeburg und Halle mit herein geructt, da doch bis 
ber die Erzbifchöfe zu Magdeburg vermöge ihrer kaiferlichen Begnadigung das Burggraf: 
thum als ein ergbifchöflich gehn anfehen, und denjenigen damit belehnen fonten, der felbi: 
ges befigen folte. Es ift in den folgenden Zeiten darüber ein ſchwerer Streit entſtanden, 
ob und mie weit dieſes Amt als ein unmittelbares Reichslehn angefehen werben fünte, 
Der neue Churfürft meldete nach feiner Zurückkunft von Dfen der Stadt Halle, dab fie 
ihn, weil er vom römifchen Reich damit belehnet fen, zum Burggrafen aufnehmen mögte, 
welche folches willig that, indem fie dadurch einen mächtigen Beiftand und Beſchuͤtzer wider 
Erzbifchof Günthern zu bekommen verhofte, wie die Dariber zwiſchen ihnen aufgerichtete 
Theidigung des mehren befager ; worauf der Churfürft auch am 22. Fun 1426 die erfie Ein 
weifung des Schultheiffen und Schöppen in die Gerichtsbanf vor dem Rolande zu Halle 
in Perfon verrichtere, $ 27% 


- 
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Weil um dieſe Zeit bie Streitigkeiten zwiſchen Exgbifchof Guͤnthern und der Stade Be 


26. 


14 
rnere forts 


Halle immer fort dauerten, fo verordnete jener am ıgten Februar. 1426 feinen Bruder bung. 


Graf Heinrichen von Schwarzburg zum Hauptmann des Eryftifts, und räumere ihm 
die Schlöffer Egeln und Friedeburg ein. Und ob zwar feine öffentliche Fehde zwiſchen 
dem Erzbifchof und der Stabt Halle war, noch fie einander abgefaget hatten, fo verftar- 
teteer doch feinem KHofgefinde zu Friedeburg und Giebichenftein, daß es der Stade 
Halle allen möglichen Schaben jufügte, ließ auch folches dem Landadel zu ; folcher beraube 
te die Bürger auf den Straſſen, ließ eine $ebensmittel in die Stadt fahren, und vers 
Binderte die Salzabfuhre, dagegen fich die Hällifchen auf alle Art zu rächen fuchten. Am 
St. Öertrudentage den ı7zten Merz rannten die Erzbifchöflichen vor die Stade, 
fingen vor dem Gteinthore zwey Bürger und nahmen 5 Pferde weg, die Bürger aber 
eileten ihnen nad), verbrannten das Dorf Throtha, zogen darauf vor Miedeburg und 
brandten dem von Luptitz feinen Hof ab, besgleichen das Dorf Bruckdorf, beſchaͤdigten 
aud) viel Amtsdörfer; zuletzt ging der Zug nach Dießfau, allwo fich der Edelmann 
Geißler von Dießkau tapfer mehrere. Zulegt legte ſich das Domkapitel darzwiſchen, 
und brachte mit groffer Mühe zuwege, daß Fürft Bernhard zu Anhalt, und einigevon 
den Domperren nebft den Raͤthen der Städte Magdeburg und Braunſchweig zu 
Schiedsrichtern ermähler wurden, die dann nach langen Unterhandlungen und vieler Arbeit 
am ı4ten December einen Vergleich zum Stande brachten. Im felbigem Jahr gerierh 
die Stadt Magdeburg mie Fürft Bernharden zu Anhalt» Bernburg in Streit, in 
welchen Halle mit verwidelt wurde. Die Zürften hatten einem Fuhrmann, der Heringe 
zu Magdeburg geladen, und den Zoll verfahren hatte, Pferde und Wagen famt den 
Heringen wegnehmen laffen; die Magdeburger vermeinten, es wiirde ipre Handlung das 
durch gefperfet, nahmen ſich der Sache an, und verlangeten, daß der Fürft, mern der Fuhr⸗ 
mann doppelten Zoll zur Strafe erlegte, felbigem die Waare wiedergeben laffen folte, fo 
er aber nicht eingehen wolte und der Meinung war, daß fid) die Magdeburger nicht das 
rein zu mengen hätten, weil die Waaren ihnen nicht gehörten. Diefe gedachten den Für⸗ 
ften mit Gewalt darzu zu zwingen, fagten ihm ab und machten mit ihren Bundesgenoſſen 
fonderlich denen Hällifchen einen Anfchlag, ihn zu Bernburg zu überfallen, da denn 
die Magdeburger mit Hülfe der Braunſchweiger und.einiger von Adel die Neuſtadt 
Bernburg des Nachts anfielen, . aber von Fuͤrſt Bernharden, ohnerachtet er niemanden 
als die Bürger aus Bernburg bey ſich hatte, glücklich abgetrieben wurden. Die Häls 
Jifchen ſolten zu gleicher , Zeit. die Stadt vor dem Berge zu Bernburg anfallen, 
hatten fich aber verfpäter, .meil eines von ihrem Gefchüß bey Etlau im Moraft ſtecken 
geblieben, daher fie erft mit Aufgang der Sonnen ankamen, da die Magdeburger 
ſchon verjaget waren und wurden ebenfalsabgetrieben; da denn der hällifche Hauptmann. 
Henning Strobart, auf dem Rüchzuge in die fürftliche Vorwerte und Dörfer einfiel, 
und mir Raub und Brand groſſen Schaden that, Es würde auch diefe Sache zu groß 
fen Weitlauſtigkeiten ausgefchlagen ſeyn, wenn nicht zum guten Glück Herzog Wilhelm: 
von 
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von Braunſchweig eben zu der Zeit aus Sachſen durd Bernburg über Magde⸗ 
burg nad) Haufe gereifet, denen Parteien zugerebet, und fie in dem Kloſter Bergen ver: 
glichen hätte, daben die alten Berbundniffe zwischen Fürft Bernharden und denen Städten 
zugleich erneuert worden; wie folches Beckmann weitlaͤuftig erzehlet. Zu dieſen Zeiten 
war ein jämmerlicher Zuftand in diefen Gegenden mit Raub, Brand, und Mord, fo gar 
daß die Priefter und Kirchhöfe nicht ficher waren, und die Weiber mo eine der andern 
mächtig werden Fontefich auf den Strafen beraubten, Die Stadt Halle kam dabey 
1427 in groffen Verdruß, und wurde von ben fandgrafen in Thüringen beſchuldiget, 
daß fie Mordbrenner, die in feinen fanden Schaben gethan, hegeten und haufeten, fo 
aber nicht auf fie gebracht werben fonte. Der Stabthauptmann Henning Strobart 
fo feinen Nugen dadurch fuchte, hetzte die Gemeine an, daß fie den mit dem Erjbiſchoſ 
getroffenen Vergleich nicht Halten folte, unter dem Vorgeben, als wenn ihr folcher hoͤchſt 
nachtpeiligwäre, Der Erzbiſchof Hatte auch keine groffe tuft, folchen zu halten, wolte aber 
boch den Schein nicht haben, daß er ſelbſt mit der Stadt wieder Streit anfinge, fondern 
verhetzte den Adel heimlich, wider Diefelbe, daher damals wegen der vielen Fehden und 
Feindſchaften ein jeder in ber Stadt von 1000 Gülden Vermögen dem Kath ein ausge 
ruͤſtetes Pferd in Bereitfchaft halten muſte. Beſonders befam die Stadt mit denen von 

Kogen Streit, davon Ulmann Koge Hauptmann zu Giebichenftein war, felbiger 

wwiegelte noch andere von Adel als bie von Amendorf, von Hacke, von Quartier und andere 

auf, wurden der Stadt Halle Feinde, fagten ihr ab, griffen die Bürger auf den Strafen 

an, beraubten fie und nahmen fie gefangen, wo fie ihrer mächtig werden konten. Die 

Blrrger zu Halle ruften ipre Bundesgenoffen zu Diagdeburg, Braunfchweig, Goslar 
und Helmjtädt zu Hilfe, zogen mit ihnen zuerft vor Wettin, fo die von Amendorf 
innen hatten, verheerten alles mit Raub und Brand, und trieben viel Vieh hinweg; 

nachher giengen fie vor Amendorf fo Die Kotzen befafien, verbrandten das Vorwerg mit 

etliche 1000 Gulden werth Getreide, und zwungen die Koßen und ihre Helfershelfer, 

daß fie fich mit ihnen vergleichen muften. Wie auch diefes Uebel gar zu fehr uͤberhand 

nehmen wolte, legte ſich abermal das Domkapitel darzwifchen, und verhalf, daß durch 
Graf Boden von Stolberg, dem Domprobft Sivert von Hoym, und dem Bürge: 
meifter zu. Magdeburg am zten May ein anderweitiger Wertrag jroifchen dem Erjbiſchof 
und ber Stadt Halle gesroffen, und darimen die vorigen Vergleiche zum Grunde geleget 
wurden, wie mohl die Stabt ben’ Beutel ziehen, und dem Erbifchof eine anſehnliche 


* Summe Geldes erlegen mufte; darauf er auch den 24ften Auguſt von der Stadt 3000 


theinifche Gulden erborgere, ihr davor den Zoll zu Bruckdorf zum Pfande einfetzte, 
und bagegen verſprach, fie aus allen Kechtsfachen, die fie mit einander am faiferlichen Hof 
hätten, zu bringen, Um dieſe Zeit ftreiften die Hußiten in Meiffen bis ins Magde ⸗ 
burgifcye, und thaten überaus groffen Schaden, daher Erzbiſchof Günther unter dem 
ı4ten October von ber Stade Halle Hülfe wider fie verlangte. 1428 ben ryten Ja⸗ 
nuar machte Erzbifchof Günther eine Verbindung mie denen von Oberg zu Oebsfeld 
wider des Erjftifts Feinde, die von Buͤlow und von Plotho, einauder beijuſtehen; und 

ob 
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eb war der Stabe Halle Hauptmann Strobart die Gemeine beftänbig wider den Er. T4ag, 
biſchof verhetzte, daher es auch diefes Jahr mancherley Unruhe fegte, fo wurden fie doch 
wieder gute Freunde, und die Stadt verſprach 1429 dem Laiferlichen Urtheil Folge 1429. 
zu leiften. 


$. 280, 

Die Hufiten ftreiften abermals durch Meiſſen bis ins Magdeburgiſche und tha⸗ Weitere fork 
ten ůͤberall, wo fie Hinfamen, überaus groffen Schaden. Die Magdeburger befurchten ſebuns. 
ſich von ihnen eines Ueberfalls, baueten daher hinter der Möllenvoigtey auf des Domcas 
pitels Freiheit, allwo die Stadt nicht verwahret war, einen Thurm und beveftigten folche, 
Der Erzbifchof und Domcapitel wolten diefes nicht leiden, weil es auf des Eapitels Freis 
heit, und ihnen dadurch der freie Zugang zu ihren Höfen verbauet war, und geriethen mit 
‚einander in Streit. Mun legte ſich zwar der Rath zu Braunſchweig ins Dirtel,umd brachte es 
durch feine Abgeordnete dahin, daß am rıten Febr. 1430 zwey Domberren, nebft zwey magde⸗ 1430 
burgiſchen Bürgern zu Schiedsrichtern erwaͤhlet wurden, welche die Sache binnen Jahr 
und Tag in Güte entfeheiden ſolten. Sie konten aber nicht mit einander einig werben, daher 
die Domherren ihre Heiligthumer nahmen, aus der Stadt jogen, und biefelbe befehdeten, 
dieſe aber ihnen hinwiederum abfagten; worauf das Plündern und Rauben gegen einander 
anging. Der Erzbifchof hatte auf: 1400 mwohlgerliftere Pferde, und kam ihm der Biſchof 
zu Dildesheim mit 400 Pferden zu Hülfe, die lagen zu Salze, Calbe und Stasfurt, 
und thaten denen Magdeburgern mit Raub und-Brand groflen Schaden... Es mınde 
auch der Landadel, ingleichen die Städte Ealbe und Salze, nebft denen Marggrafen von 
Brandenburg und Grafenvon Ruppin, um des Erzbifchofs Willen, der Magdeburger 
‚Feinde, und ftreifeen auf fie. Die Magdeburger fchrieben überall herum, erboten fich 
‚zu rechtlichen Austrag, hatten aber fein Gehör, daher fie die Sudenburg einnahmen, 
und ihnen felbige huldigen mufte; es legte fich auch die Stade Halle dazwiſchen, und 
wolte Friebe ftiften,, richtete aber nichts aus. Endlich, da es dem Erzbifchof an Gelde 
fehlte, den Krieg fortzufegen, willigte er in gltliche Handlung, worzu feiner Seits Heife 
von Steinfurt und Kerften von Wigleben, und von Seiten der Magdeburger, 
Arnd Jordan und Hans Lindau zu Scjiedsleuten ernennet, und inzwiſchen die Fehde 
eingeftellet wurde. Diefe hielten auch viele Zufammenfünfte und thaten einen Ausfpruch, weil 
fie aber darinnen nicht einig waren, ward er von feinem Theil angenommen, fondern bee 
‚Krieg wieder fortgefegt. In diefen Unruhen wurden zu Halle wieder einige aus den al 
ten Gefchlechtern in den Math gemwählet, die zuvor durch des Stadthauptmanns Hen⸗ 
nings Strobarts Anftiften daraus verdrenget worden. Diefes verdroß Strobarten, 
daß er aus Troß feinen Abfchied foderte, in Meinung, man würde ihm noch gute Worte 
barzu geben, ber Kath ertheilete ihm aber denfelben, worauf er nach Magdeburg ging, 
und es dahin zu bringen wufte, daß ihn die Magdeburger zu ihrem Hauptmanne ans 
nahmen, die er denn treflich wider den Erzbifchof verhegte, und, die Unruhen zu feinem Vor⸗ 
eheil unterhielt, daß die Stadt mehr als eine Tonnegoldes Schaben davon gehabt. In 
diefem Kriege war Lubolph von Veltheim, zu Ummendorf geſeſſen, des Erzbifchofs 

P. allg. preuß. Gefch. 5 Th. Nnn Haupt: 
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Hauptmann, ber denen Magdeburgern groffen Schaden that, und fie aufden Strafen 
beraubete, daher dieſe vor Ummendorf zogen, und foldyes eroberten, nahmen auch nach⸗ 
her Nigripp, fo damals die von Stein inne hatten, mit Hülfe der Zerbfter ein. Die 
Magdeburger hatten mit dem Herzog Heinrich und der Stade Braunſchweig ein 
Bündniß wider Herzog Wilhelm und ipren Erzbifhof Günther gemacht. Der leßtere 
war unter andern vom Kaifer erfehen den Großherzog von Lithauen Vitoldum Aleranı 
der zum Könige zu kroͤnen, ber aber in diefem Jahr mit Tode abgegangen. 1431 gab 
der Kaifer den Magdeburgern zwar die Beftätigung ihrer Freiheit, diefe ſchickten aber 
1432 dem Erzbifchof von meuem einen Fehdebrief zu, und ruften ihre Bunbesgenoffen zu 
Hütfe. Der Ersbichof beklagte ſich deswegen ber dem Kaifer, und brachte die Stadt nebft 
ihren Helfern in die Acht. Hingegen wandte ſich die Stadt an die Kircherverfammlung 


zu. Bafel, welche dem Biſchof von Breslau, und dem General der Barfüßermönde 


auftrug, die Sache an Drt und Stelle zu unterſuchen und beide Theile zu vergleichen, 
Der Erzbifchof erwartete das Ende der Unterſuchung nicht, fondern erflärte Die Stadt in 
den Bann, wolte auch die Vorfchläge zum Vergleich nicht annehmen, welche Fürft 
Bernhard und die Stade Halle thaten. Die Magdeburger wurden hierüber fehr er⸗ 


bittert, klagten ihre Noch Marggraf Danfen zu Brandenburg, Herzog Deinrichen zu 


Braunfchweig und den Grafen von Ruppin, ruften auch ihre Bundesgenoffen die 
Städte Braunſchweig und Halle zu Hülfe, und zogen mit denfelben 1433 Freitags nad) 
Urfulä, den 23ſten Octob vor die Stadt und Schloß Ealbe, beſchoſſen und beftürmten 
es. Weil ſich run Erzbifchof Günther damals eben daſelbſt befand, und das Schloß nicht zu 


‘erhalten getrauete, übergab er folches den Bürgern zu Ealbe, und machte fich mit, deren Hülfe 


bavon, woraufdes folgenden. Sonnabends Stabt und Schloß erobert und geplimbert wurde, 
Sonntags darauf zogen die Diagdeburger vor Stasfurt, das ergab fid) des Montages. 
Den Dienftag eroberten fie auh Groffen» Salze, folgends Ottersleben und Schöne, 
beck, lieſſen ſich allentpalben huldigen, und kehrten mit groffer Beute wieder nad) Mage 
deburg zurüd. Es verfuchte zwar hierauf die Stadt Halle nochmals einen Frieden zu 
fiften, wie aber der Erzbiſchof davon. nichts hören molte, und alle Mühe vergeblich war, 
verbunden fich die Hällifchen mit denen Magdeburgern vet bey einander zu halten, 
Der Erzbifchof begab ſich inzwiſchen nach Giebichenftein, ließ viel Geſchuͤtz, Kriege 
eüftung und $ebensmictel Darauf zufammen bringen, fegte Hanfen von Hardenberg, 
einen hildesheimifchen Edelmann, zum Hauptmann darauf, und ging aus dem Sande 
zu feinem Bruder nah Sonderöhaufen. Mach diefem zogen die. Magdeburger 
wieder-aus vor Acken, gewonnen das Schloß und Stadt, und nachmaks aud) 2 
Burg, Moͤckern und Tuchem, und famen mie groſſer Beute wieder heim. Die 
liſchen wolten ihr Heil auch verfuchen, zogen am Tage Gatharinä, den zsften Nov. 
mit vielem Volk und Geſchuͤtz vor das Schloß Friedeburg, und befchoffen es. Wie 
der Schöffer den Ernſt ſahe, und daf er das Schloß nicht würde erhalten koͤnnen, erbot 
er fidy felbiges zu übergeben, wenn ihm die Halliſchen mit allen dem feinen einen freien 
Abzug verſtatten wolten, und gab ihnen, als ihm ſolche Zufage gefchehen, daffelbe auf, 
füßeete 
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fuͤhrete aber allein an Getreide 1800 Scheffel weg, dergleichen Vorrath ſich die Hallis 
ſchen auf dem Schloſſe nicht vermuthet hatten, jedoch ihre Zufage nicht brechen wolten, 
fondern ihm mit allem frey abziehen lieſſen. Der Erzbifchof mufte diefes geduldig mit anz 
feben, weil er der Gewalt zu wiberftehen zu ſchwach war, ging aber in Perfon auf die 
Kirchenverfammlung nach Baſel, verflagte Die Städte bey dem Kaifer und der Kirchen: 
verfammlung, und brachte es dahin, daß den gten Dec. 1433 von der Verfammlung ein 
Befehl an die Stadt Magdeburg erging, fofort die errichteten neuen Veſtungswerke 
nieberzureiffen,, dem Erzbiſchof das abgenommene wieder zu erftatten, ihm den Schaden 
zu erfegen, und als Unterthanen den ſchuldigen Gehorfam zu leiften, widrigenfalls fie for 
gleich in den Bann verfallen ſeyn folten. Die Magdeburger aber kehrten ſich wenig an 
folches Gebot, zogen vielmehr vor Wolmirftedt, Dadkevorn, Alvensleben, Parey, 
Sserichom und Plate, eroberten folche nach einander, befegten fie, und zogen mit grof: 
fer Beute wieder heim. Weil nun die Stadt Halle es mit den Magdeburgern hielt, 
auch Friedeburg eingenommen hatte, alfo mit. jenen in gleiche Acht und Bann gefallen 
war, fo ließ der Erzbifchof 1434 vierzig der vornehmſten Binger vor, bie Kirchenverfamm: 
tung zu Bafel fodern; der Rath fo diefer Unruhe längft überbrüßig geweſen, ſchickte zwey 
Gewollmächtigte dahin, unterwarf fih Erzbifchof Günthern und willigte in deffen 


Begehren, daß Halle von dem magdeburgifchen Bundniß abſtehen fole, worauf auch die: . 


Stadt von dem Bann und Fnterdiet fosgezäplet wurde, und an den Bifchof zu Merſe⸗ 

burg die Verordnung wegen Aufhebung des Bannes und Interdicts erging. : "Als aber 

bie Abgeordneten zuruͤck famen, und ber Rath dasjenige, fo mit dem Ergbifchof abgehan: 

beit worden, ber Gemeine vortrug, wolte felbige nicht darein willigen, daß fie von denen 

Magdeburgern, mit denen fie Gutes und Böfes aiszuftehen fich verbunden haͤtten, ab: 

laſſen folten; und ob ihnen wohl der Rath vorftellete, daß die Sache fo weit gediehen, 

daß man Ehren halber nicht wieder zurücktreten fünte; fo wurden fie doch dadurch nur 

defto ſchwieriger, daß dergleichen wichtige Sachen von dem Rath ohne ihrem Vorbewuſt 

abgehandelt worden wären, fingen einen Aufruhr an, und nahmen ben ganzen Rath gefans 

gen. As dieſes in der Machbarfchaft ruchtbar wurde, verfügeten fich die Räthe der um: 

liegenden Städte Magdeburg, Braunfchweig, Halberfiadt, Afcyersleben und 

Querfurt in aller Eil nach Halle, damit nicht die Gemeine ſich etwa an den gefangenen 

Rarhsperfonen vergreifen mögte, und brachten es durch ihre Unterhandlung dahin, daß 

die Enefcheibung biefer Mispelligkeiten dem Rath zu Magdeburg heimgeftellet wurde, 
dabey das Bündnig zwifchen Magdeburg und Halle erneuert wurde: daß beide Städte 
bis zum gaͤnzlichem Austrag diefer Händel veft beifanmen halten, und Gut und Blut bey 
einander aufjegen wolten; worauf der Rath zu Magdeburg die Sache dahin enrfchied, 
daß aus der Gemeine 30 Mann gefohren und dem Rath zu Dalle zugegeben werden fols 
ten, ohne deren Vorwiſſen und Einmilligung der Rath in gemeinen Stadtangelegenheiten 
nicht das geringfte abhandeln, fchlieffen oder bemillıgen folle; welches ber Rath, wiewohl 
fehr ungern, eingehen muſte. Wie der Erzbifchof erfuhr, daß die hallifchen von dem 
zu Baſel getroffenen Vergleich wieder zurück getreten, und ſich von neuem mit ben 
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1434. Magdeburgert verbunden hätten, ruhete er nicht eher, bis er fie wieber in ben Bam 
gebracht, woran fie ſich aber wenig fehrten, indem fie berebet wurden, es ſey ein unrecht⸗ 
mäßiger Bann, dadurch der Erzbifiyof fie um ihre alte wohlhergebrachte Freiheiten zu 
Bringen und mit Gewalt zu unterdrücken gebächte, daher fie nicht zu werbenfen waͤren, 
wenn fie folche auf alle Art zu behaupten ſuchten. Der Erzbiſchof verband fich darauf mit 
dem Ehurfürften von Sachſen wider die Stadt Halle, und. übergab ihm mit Einwilli⸗ 
gung des Domcapitels das Schloß Giebichenſtein wiederfäuflih vor 31000 Gülden, 
welches von ihm mit 300 Pferden befeger wurde. Darauf lieffen des Ehurfürften Ge 
fandten die Halliſchen in das Kiofter zum Meuenwerk erfodern, allwo ihnen vom wegen 
des Erzbifchofs und Domkapitels durch Graf Heinrichen zu Schwarzburg und den 
Dompeobft Burcharden von Warberg die Anzeige geſchahe, daß der Erzbifchef durch 
ihre Widerſpenſtigkeit bewogen worden, fich von ihnen zu wenden, und das Schloß Gie⸗ 
bichenftein mit feinen Zubehörungen dem Epurfürften zu Gachfen zu übergeben, daher - 
fie felbigen vor ihren Herrn halten, und alles dasjenige, fo fie vorher dem Erbifchof zu 

thyun pflichtig gemefen, feiften folten. Des Raths Abgeordnete erſchracken über diefen 
Vortrag, und meldeten ihn dem Rath, welcher Die Gemeine zuſammen berief, und nad 
gehaltener Unterredung denen churfürftlichen Gefandten zur Antwort wiffen ließ: Weil iht 
Herr, ‚der Erzbifchof, dem fie geſchworen noch am Leben, fo wolten fie benfelben behalten, 
und ſich an feinen andern Herrn ergeben; darauf fie hart bedrohet wurden, Es hielt 
aber die Stadt Dalle mit denen Ständen und Stähten des Erzſtifts eine Zufanmenkunft, 
und berathſchlagete fich mit ihnen über diefen Antrag, bat fie auch um Beiftand und Hilfe, 
ingoifchen Graf Heinrich von Schwarzburg mit denen Grafenvon Stolberg, Mans⸗ 
feld, Hohenſtein, Reinftein, Querfurt, Gleichen und andern «Herren ſich zufam- 
men that, mit 900 Pferden. in das Friedeburgiſche einfiel, und groffen Schaben 
verurſachte. 


§. 281. 

143% 1435 wurben bie, Hallifchen gewarnet und in geheim benachricheiget, daß fie bet 

„ Kernereforts Churfürft von Sachſen mit einer groffen Macht überziehen wuͤrde, daher fie Hilfe bey 
Being ihren Bundesgenoſſen füchten. Herzog Heinrich zu Braunſchweig befam 3000 Bük 
den, und verfprad) ihnen mit allen feinen fanden und $euten zır helfen, blieb aber nachher 

auſſen. Die Magdeburger, fo zu allen Unfoften, vermöge der Verträge, zwey Drittel 

beitragen folten, verfprachen ihnen fo viel Volks zu Hülfe zu ſchicken, daß fie es nicht alle 

wuͤrden laſſen koͤnnen, ſchickten aber nicht mehr als 100 Mann, und entfchuldigten ſich, als 

fie um mehrere Hülfe angefprochen wurden, daß fie mit fich felbft genug zu thun hätten, 

Die einzigen Braunſchweiger ſchickten ihnen 200 gute Büchfenfchugen und 40 Keuter, 

Es kam aber Epurfürft Friedrich zu Sachſen im Monat April mit 12000 Mann aller: 

hand Volks, darunter aud) viel Böhmen und Franfen waren, die er in Dienft genoms 

men, vor die Stadt, belagerte felbige, machte rings umher Schangen und befchoß fie 

heftig, da denn die hineingefchoffenen groffen Steine viel Gebäude fehr befchädigten. Die 

Halliſchen verlieſſen ſich auf den Entſatz der Bundesgenoſſen, derſelbe blieb — 
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jedoch wehreten fie ſich tapfer, fchoffen ſtark ins Lager, und toͤdteten dem Epurfürften viel 
Bolt, adliche und gemeine Soldaten. Als nun der Churfuͤrſt fahe, daß er nichts ſchaf⸗ 
fen fonte, foderte er die Braunſchweiger zu einer Unterredung, und begehrte, daß die 
E:adt ihm die Streitigfeiten mit dem Erzbifchof zur Enefcheidung und Beilegung über: 
geben, und inzwiſchen einen Stillftand machen mögte, damit fie nicht durch langwierige 
Belagerung verderbet und bey einer Eroberung in den Grund verheeret werden dürfte, Die 
Braunſchweiger aber antwworteten: Wenn ein beftändiger Friede zwifchen der Stadt und 
dem Erzbifchof koͤnte getroffen werden, wolten fie gerne alles mögliche beitragen, aber fo 
fähen fie nicht, was der Stadt der Stillftand helfen Fünte, indem fie dadurch nicht länger 
Ruhe befäme, als bis der Erzbifchof wieder Geld gebrauche, da er fie denn aufs neue 
angreifen wuͤrde; fie wären von ihren Obern gefchictt, der Stadt nicht mit leeren Worten, 


fondern mit der That beizufpringen, und diefes wolten fie hun, weil fie einen Finger ve _ 


gen koͤnten. Beil nun der Ehurfürft in der El wiber die Stadt nichts ausrichten Ponte, 
und fich befürchtete, daß der Stadt Bundesgenoffen ipm inzwiſchen in feine Laͤnder einfal- 
len, und folche verwuͤſten mögten, fo hob er die Belagerung auf und zog mit feinem Volk 
ab. Die Harzgrafen aber, fo er ben ſich gehabt hatte, legten fich mic ihrem Volk auf 
das Haus Egeln, und thaten daraus ſowol den Magdeburgern als der Stadt Halle 
groffen Schaden. Die Hallifchen ſchickten an die Edelleute auf dem Eichöfelde, un® 
fieffen fie bieten, daß fie um gute Befoldung in ihre Dienfte treten und ihnen wiber bie 


Harzgrafen beiftehen mögten; ſolches thaten dieſe, und famen mit 300 mohlgerüfteten 


Pferden angezogen; weil aber der Bifchof zu Halberftadt es mic den Harzgrafen Hielt, 
fo war er mit feinen geuten furz hinter ihnen her, Daes denn zum Treffen fam, in welchem 
die Edelleute, weil fie zu ſchwach waren, beinahe alle gefangen wurben, auffer was von 
ihnen im erften Angeif todt geblieben. Hierauf lieffen die Zürften von Sachſen, Thuͤ⸗ 
ringen und Heſſen der Stadt Halle ſehr ernſtlich zuentbieten, daß ſie ein Ende machen 
-und ſich mit dem Erzbifchof und Domkapitel vertragen ſolten, anderergeſtalt, mo fie noch 
einmal mit ihrem Wolf vor die Stadt zu kommen genöthiget würden, ihr mit Feuereinmers 
fen dergeftalt zugeſetzt werden würde, daß fein Stein auf dem andern bleiben ſolle. Es 
wolten alfo die Benachbarten fernerem Unpeilvorfommen. Daher ſchlug fich Biſchof Jo⸗ 
hann zu Merſeburg und Furſt Bernhard zu Anhalt ins Mittel, kamen im Kloſter 
zum Reuenwerk zufanmen, und errichteten den gten May 1435 einen Vergleich, wel: 
cher den 29ſten Jun nochmals beftätiget wurde. Auch der Epurfürftzu Brandenburg 
trug zu diefem Vergleich das ſeinige bey, Er brachte es bey dem Kaifer und ber Kirchens 
verfammlung zu Baſel dahin, daf Die Städte der Acht und des Bannes erlaffen wurden, 
Sigmund hatte dem Churfürften von Brandenburg bie 4000 Schock böhmifcher 
Groſchen, welche die Städte zur Strafe erlegen müffen, angewieſen, weil der Kaifer Gel: 
der an den Churfürften ſchuldig geweſen. Der Erzbifhof Günther befolgte alfo den 
Auftrag der Kırchenverfammlung und hob den Kirchenbann auf. Die Domperren kehr⸗ 
ten mit den Heiligthümern nach Magdeburg zuruͤck, und zeigten foldhe dem Wolfe am 
Mauritztage öffentlich, Der Erybiſchof Fam zu feinem Sand und Seuten zurück, hielt zu 
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Magdeburg einen prächtigen Einzug, und ward von ben, Bürgern mit groffer Ehrerbie⸗ 
tung empfangen. Mad) einigen, Nachrichten bat der Erzbifchof am erften Chriſttage im 
Dom zu Magdeburg feine erfte Meffe gehalten, und dazu alle des Erzftifts Fürften, 
Grafen, Herren, Mannen und Städte, befonders Halle und Juͤterbock eingeladen; 
obgleidy andere verſichern, daß ber Erzbiſchof in der ganzen Regierung keine Meffe gelefen, 
1436 wäre es bald zu neuen Unruhen gefommen, Die Stabt Magdeburg erſuchte den 
Rath zu Halle um ihren Vorſpruch beim Erzbischof, damit fie bey ihren Freiheiten bliebe, 
Günther belehnte feinen Bruder Graf Deinrichen von Schwarzburg, welchem er 
wegen bes Krieges eine groſſe Summe ſchuldig geworden, mit einigen Tpalgütern zu Halle, 
welches diefe nicht leiden wolten. Die Magdeburger fingen mit den Halberftädtern 
Streit an, indem fie eine groffe Summe Geldes, fo je ihrenthalben ausgeleget hätten, 
von ihnen foderten, darzu ſich die Halberftädter nicht verſtehen, die Magdeburger «s 
aber mit Gewalt von ihnen erzwingen, und fie deshalb befriegen wolten, auch die Hällis 
ſchen zu Hülfe ruſten. Dieſe zogen nach Magdeburg Unterredung zu halten, und wur: 
den auf dem Rückwege von Friedrichen von Hoym angefallen, der aber von ihnen über: 
wältiget und gefangen wurde, Der Epürfürt von Sachfen wolte ihn, als feinen Ya: 
fallen, (08 haben, oder ihn mit Gewalt erlöfen, daher es dahin vermuttelt wurde, daß 
er dasjenige, fo fein Bruder und ſeine Knechte denen Halliſchen geraubet, wiedergeben 
mufte, worauf er feine Freiheit erhielt. Wegen ber Halberftädter aber ward die Sache 
zu Landöberg dahin verglichen, daß felbige-denen Dlagdeburgern 1500 Gulden bezah⸗ 
fen muften, womit der Streit ein Ende hatte, und der Krieg nachblieb. Es war aber 
Er biſchof Guͤnther durch die bisherigen Kriege, die ihm ſehr viel gekoſtet hatten, in groſſe 
Schulden gerathen, daher er 1437 zu deren Tilgung im ganzen Lande eine Steuer auge 
ſchrieb, und ben zehenten Pfennig von allem Vermögen ber Unterthanen foderte. Dar⸗ 
wider feßte ſich Heife von Steinfurt, ein ſehr reicher Herr, und molte nicht. gejtarten, 
daß feine Untertanen dem Erzbiſchof ſolche geben folen, daher diefer die Magdebur⸗ 
gifchen und Halliſchen zu Hülfe rief und ihn mit Krieg überzog. Die Magdeburger 
zogen vor Alvensleben, fo Heife von Steinfurt pfandweiſe inne hatte, beftlurmten 
und eroberten es; die Hallifchen aber lagerten fid) vor Egeln, das ihm vor 5000 Gul 
den verfehrieben war und er bewohnete, wohin auch die Magdeburger, als fie mir Als 
vensleben fertig waren, nachfamen, daher der von Steinfurt, den Ort zu übergeben 
verlangete, und fo viel erhielt, daß er mit feiner fahrenden Habe frey abziehen durfte, 
Der Erzbischof zog ihm auch alle feine Dörfer, deren auf achtzehen, und die beften in der 
Börde waren, ein, doch kam er nachgehends bey ihm wieder in Gnaden, und erhielt jwar 


* die Dörfer wieder, die Schlöffer aber behielt der Erzbifchof vor fih. In eben demfelben 


Jahr wurde die Stadt Halle von etlichen Raubvögeln befehder, die ſich muthwillig zu ihr 
nöthigten; felbige hegete einen, Namens Gerhard von Halle, zu Farnſtedt geſeſſen, 
welcher auch felbft mit zugrif, und denen Hallifchen kürzlich ziwey Pferde genonmen part, 
daher fie verurfachet wurden, ihn zu paaren zu treiben. Die Grafen zu Mansfeld und 
edlen Herren zu Querfurt, fo damals mit Halle auch in feinem gar zu gutem Verneh⸗ 

men 
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men ſtunden, erfuhren ſolches, waren derowegen willens, denen Halliſchen den Einfall 
zu Farnſtedt zu vermehren, und fie mit Gewalt wieder nach Haufe zu jagen, brachten 
bey 800 Bauren famt 200 wohlgerüfteten Pferden zuſammen, und. hielten damit über 
Farnſtedt bey dem Holze, in Meinung die Hallifchen dafelbft fozu empfangen, daß ih 
nen die Luſt wiederzufommen vergehen folte. Diefelben aber kamen mit 600 Pferden und 
1000 mohlgerüfteren Bürgern, daß fich alfo die Grafen nicht an fie traueten, yindeten 
ihnen vor den Augen das Vorwerk zu Farnftedt an, verbrandten es, ftürnreten darauf 
das Wohnhaus, und zwingen Gerharden von Halle dahin, daf er zu ihnen auf das 
Rathhaus nach Halle fich gefangen ftellen, und ihnen Gnugthuung verfprechen mufte, 
ba er bereits vor 2000 Gulden Schaden erlitten hatte, 
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Kaifer Sigmund erfuchte unfern Ergbifchof mit aller Macht der Chriſtenheit und 
dem Reich gegen die Keger zu. Hülfe zu fommen, Der Kaifer ftarb aber und 1438 warb 
Albrecht 2 an deffen Stelle Reichsoberhaupt. Unfer Erzbifchof gab. dem Kerften von 
Witzleben, zu Erfegung des Schadens, den er in feinen Dienften in dem Hußiten⸗ 
friege erlitten, und wegen ber an die Burg Alöleben verwendeten Koften, die Dörfer 
Seefeld und Prensdorf im Amte Dame belegen ; ſoͤhnte fich mit dem Herzog Friedrich 
von Braunfchweig und Luͤneburg aus, und nahm fich derer hallifchen Pfänner niche 
an, welche wegen eines Aufruhrs gegen dem Rath hart beftraft worden waren, Davor 
verglich ſich der Rath 1439 mit feinem Bruder, Heinrich Grafen zu Schwarzburg, 
wegen ber ihm verliehenen Thalguter. Eben diefer Heinrich, Graf von Schwarz 
burg ftiftete zwiſchen der Stade und dem Erzbiſchof einen Vergleich wegen ber Zölle und 
Geleite, Ausantwortung einer Abfchrift von der tehntafel und des Thalgerichts. Mach 
des Kaifers Albrechts 2 Tode wurde 1440 Friedrich 3 zum Kaifer gewaͤhlet. Die 
Staͤdte Magdeburg und Halle ſchloſſen mit dem Ehurfürften zu Sachſen, dem Biſchof 
zu Merfeburg und andern Herren eine Verbindung auf drey Jahr, daß fie ihre Strei- 
tigkeiten nicht Durch Thärlichkeiten ahnden, fondern durch gewiſſe ernannte Schiedsrichter 
fhlichten wolten. Der Erzbifchof verfaufte der Stadt Burg die Mark Blumenthal. 
Er beliehe die Grafen von Mansfeld mit den Schloͤſſern Seeburg, Schraplau und 
Rammelburg, und gab eben den Grafen von Mansfeld nebft Bodo Grafen von 
Stolberg die Burg Wippra zu gefamter Hand in gehn. Er beliehe die Grafen von 
Mansfeld 1441 mit der Herrfchaft Friedeburg und dem wüften Schloß Salzmuͤnde 
niebſt der Voigtey des Kloſters Gerbſtedt. Fürft Bernhard zu Anhalt verglich ſich 
mit dem Erzbifchof, daß er und feine Erben des Erzftifts Feinde nicht werben, fondern 
ihm vielmehr zur Zeit der Gefahr allen Beiſtand leiften wollen. Der Erzbiſchof verglich ſich 
1442 mit dem Bifhof Maano zu Hildesheim und Heifen von Steinfurt dahin, daß 
der legte feine Gürer im magdeburgifchen tieder befam, nur die Schlöffer Egeln und 
Alvensleben ausgenommen, die der Erzbifchof gegen Bezahlung 3000 rheinifcher Gül⸗ 
ben behielt, Der Erjbifchof ſprach 1443 ein Urtpeil zwifchen dem Stift Merſeburg und 
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1443. denen von Throta, wegen der Gerichte zu Teutfchenthal ; und yerfiel mie der Stehl 
Halle, weil diefe ihren Schultheiß, Dans Wilden, und deffen Angehörige zur Unge: 

1444 buͤhr behandelt hatten. 1444 verfaufte er Lauchftedt, Liebenau und Skopau an das 
Stift Merfeburg; ertaufchte vom Domprobft Arnold von Treskow das Dorf Zuchau 
gegen die wuͤſte Dorfitärte Mockrene und Ilberitz und erhielt das Dorf Gramsdorf 
vom Domkapitel, Er ſchloß mit dem Ehurfürfter Friedrich zu Sachen und defim 
Bruder Wilyelm, auch andern Bifchöfen, Grafen und Herren bey Gelegenheit des da: 
maligen wuͤrzburgiſchen Krieges, ein Buͤndniß. Auf Verlangen Cpurfürft Friedriche2 
von Brandenburg, ber ipn zu Magdeburg befuchte, verordnete er eine Kirchenver: 
fammlung zu Ziefar, und ſchickte von feiner Seite ben M. Heinrich Zelter und M 

1445. Heinrich Tocke ats feine Geſandten 1445 dahin ab, und fieß dafelbft den Ungrund des 
wilsnadifchen Wunderbluts zeigen. Endlich farb der Erzbifchof den 23ſten Marti 
Dienftags nach Palmarum zu Giebichenftein. Sein Leichnam wurde nach Magdeburg 
geführet, im Kiofter Berge abgefegt, von da am Dftermontage feierlich in die Stadt ge 
fragen, und mit Pracht im Dom beerdiger, 


§. 283. 
. Feiedrich¶ ¶ Als Erbiſchof Günther auf dem Todtenbette lag, empfahl er denen anweſenden 
fur die rue Domperren feinen Rath, Hofmeifter und Hofmarſchall. Friedrich Grafen von Beichlisw 
3* a gen, einen Sohn Graf Friedrichs zu feinem Nachfolger, weicher auch Montags nad) 
Jubilate einmürhig zum Erzbiſchof ermäpler wurde. Die Kircenverfammlung zu Bafel 
beftärigte ihn, ohnerachtet er den geiftlichen Stand noch nicht angenommen. Er mar 
war nod) fehr jung, als er zur Regierung kam, und hatte eben nicht viel ſtudiret, re 
gierte aber dennoch fehr loͤblich, und führte ein folches tugendhaftes chriftliches Seben, daß 
der Eardinal Cuſanus, der 145: in Deutfchland den Ablaß predigte, ihm das Zeugnif 
gab, daß er der einzige rechtſchaffene Biſchof ſey, den er in Deutfchland angetroffen. 
Da er bisher ein langes Haar und kurze Kleidung getragen, Jagden geliebet, und über: 
haupt ſich als ein artiger, obgleich unfträflicher Hofmann betragen, fo ward er mit einem: 
mal fehr ftrenge, trug eine groffe Platte, und entweber ein Haarenkleid, ober eine grobe 
Kutte auf bloffem Leibe, und gab fich alle mögliche Mühe, die Kloͤſter zu verbeſſern. Kurz 
mac) Antritt feiner Regierung gerierh er mit Cpurfürft Friderico Placido zu Sachſen 
in Irrung, welcher ihn deshalb mit Krieg überziehen twolte, zuvor aber Kundfchafter auss 
ſchickte, zu erforfchen, ob ſich der Erzbifchof zur Gegenwehr rüfte, Diefe brachten ihm 
die Nachricht zurück, ber Erzbifchof warte fein Amt und Kirche ab, und babe fi) 
vernehmen laffen; er fen fein Kriegsmann, wolle feines Amts warten und das übrige 
Go0Ott befehlen, der werde wohl vor ihm Friegen; daruͤber der Cpurfürft ftußig wurde, und 
die Sache in Güte beilegen ließ Bisher hatten bie Städte Magdeburg und Halle be 
ftändig zuſammen gehalten, und fonderlic wegen der Huldigung fich allemal zuvor mit 
einander berathfchlager; allein vor dieſesmal traten bie Magdeburger ab, und leiſteten 
Enbiſchof Friedrichen Die Huldigung, opne vorher mit den Halliſchen eine Ueberlegung 
l anjur 
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anzuſtellen. Der neue Erzbifchef gab ſich zu Beibehaltung ber Ruhe die gröfte Müpe, 
Er fhloß, mit Halberftadt und Hildesheim einen Landfrieden auf drey Jahr, und ver: 
glich füch mit dem Bischof Burchard zu Halberſtadt, Biſchef Magno zu Hilde 
heim und Fuͤrſt Heinrich zu Braunſchweig wegen einer gemeinfchaftlichen Gefinde: und 
Tagelöpnerordnung. "Dem vertriebenen Hans Wilden ertheilte er 1446 das Schule: 
heiſſenamt zu Halle, und dem Grafen Gimther zu Mülingen und Barby einen Schug- 
brief, Die Stade Halle hatte fich auf Anſtiften ipres Hauptmann, Hennigs Strobarts, 
noch immer der, Huldigung geiveigert, und alle Unterhandlungen fruchtlos gemacht. Endlich 
kamen. Cpurfürft Friedrich von Sachfen und Biſchof Johann von Merfeburg unvermu: 
thet an, und brachten einen Vergleich zum Stande, worauf auch der Einzug und die Hul⸗ 
digung des Erzbifchofs erfolgte. Seit biefer Zeit hing ſich die Stadt Halle durch Stro⸗ 
barts Veranlaffen an Cpurfürft Friedrich, von Sachſen, und ſchloß mit demfelben einen 
Vergleich) auf 20 Jahr, ſich wider alle ihre Feinde beizuftehen, ſonderlich aber den Placke— 
reien und dem Straffenraub abzuhelfen. Die Bifchdfe zu Meiſſen, Merſeburg und Naums 
burg wurden in dies Blindniß mie eingeſchloſſen, jedoch aber beliebet/ daß diefes Bündnif 
nicht wider die Gebrübere, die Marggrafen von Braridenburg geben ſolte. 1447 be: 
tam die Stadt Halle erft vom Erzbiſchof einen Huldebrief, und die. Scadt Magdeburg 
vorm ‚Kaifer die Beftärigung ihrer Freiheit. DerErzbifchof.erneuerte den Sandfrieden mie 
Halberftadt und Hildesheim, dem die Grafen von Veichlingen beitraten. Er ſchloß 
mi dem Cpurfünft Friedrich von Sachfen und den Bifhöfen zu Meiffen, Merfeburg 
und: Naumbürg nebft vielen Grafen umd Herren‘ ein Buͤndnißß gegen des. Churfuͤrſten 
Bruder, Herzog Wilhelm von Sachſen. Er befreiere- den Adel im Saalkreiſe vom 
Hofetecht und Helfegelde, gab der Stadt Halle eine Verſchreibung, die erfte Beleihung 
der Thalglıter umfonftzu thun, und daß der Rath von jedem Wagen drei Pfennige Wegegeld 
nehmen möge. Er trat die Stade Acken an Dans und Ulrich von Schenken pfand- 
weife ab. . Er verfaufte 1448 die Stadt Deböfeld wieberfäuflich an Heinrich und Hang 


von Steinberg und Eſchwin von Bortfeld, Er verglich ſich mir der Altſtadt Mag⸗ 


Heburg regen: der Jahrmaͤrkte und Bierziefe. Er überließ das Schloß Angern denen 
‚vonder Schulenburg und‘ das Schoß Altenhaufen famt dem Dorfe Sandersleben 
wieberfäuflich an Rolof und Werner Schenken von Slechringen.. Er flog mie 
denen Bifhöfen zu Dalberftadt und Hildesheim Schugbündniffe, die nachher von unfer 
res Erzbifchofs Nachfolger erneuert worden. Um diefe Zeit wurden die Schieferbergwerke 
in Eönnern md Rotenburg erhoben, und zu Kirchetlau eine Kupferhütte angelegt, 
Der Erzbifcyof beliehe 1449 die Gebrüder von Schlieben mir dem Schloß Stulpe, und 
vertrug ſich mit Cpurfürft Friedrich 2 und Marggraf Johann, Albrechten und Fries 
drichen zu Brandenburg wegen vieler Jrrungen, und der Grenze halber zmifchen der 
Mark und dem Erjftife, in welchem Vergleich der Erzbifehof die Lehn der Grafichaft 
Wernigerode an den Churfürſten abtrat, und die Grafen an ir verwies, auch aller 
Anfprliche und Gerechtigfeiten an den Schlöffern und Städten Garleben, Salzwedel, 
Galde, Arneburg, Ofterburg, Tangermünde, Stendal, Seehaufen; Bambifen, 

P allg. preuß. Befch. 5 Th. Oo o Neus 
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Neuſtadt Brandenburg, Plaue und Zauche id) begab, der Epurflirft und die Marg- 
grafen pergegen allen An: und Zufprüchen an Wolmirſtedt, Jerichow, Sandau, Mi⸗ 
low, Buckow, Plate, der Vogtey des Kiofters Jerichow, Aldvensleben, Angern, 
Wulferöburg und Rogaͤtz entfagten. Wegen der ſtark wuͤtenden Peft verorbnete der 
Erzbiſchof vier Berfahrten zu halten, denen er perſoͤnlich beiwohnete. 1450 ließ er im 
Hochſtift Spat brechen, und beliehe Heinrich Rademacher mie dem Schulcheiffenamt 
zu Halle, worauf Epurfürft Friedrich von Sachen, mit einem groffen Gefolge per⸗ 
fönlich nad) Halle kam, den neuen Schultheiß famt den Schöppen in die Gerichtsbant 
vor. dem Molande, in eigener Perfon anmies, und ihm ben Blutbann verliehe. Ja 
eben dieſem Jahr verglich der Erzbifchof zu Zerbft den Cpurfürft Friedrich 2 zu Sach⸗ 
fen mit dem Churfurſt Friedrich 2 zu Brandenburg, wegen der Srrungen,, fo wegen 
der Lauſitz zwiſchen ihnen vorgefallen waren, war; 


§. 284 


Er fuhtdie. In dieſem Jahr kam der Cardinal Nicolaus de Cuſa als päpftlicher Borfchafter 


gottes furcht 
ar befördern. 


1451, 


1452, 


in Deurfchland auch nach Halle und ‘Magdeburg das Kreuß zu predigen, die Geiſt 
lichen und Kiöfter zu verbeſſern, und das Frohnleichnamsfeſt einzuführen, Er wurde 
zu Magdeburg mit groffem Gepränge eingepolet, dabey ihm der Exzbifchof felbft enge 
gen kam. Er hielt dafelbit eine Kirchenverfammlung, allwo fonderlich von der Verbef 
ferung der Geiftlichen und Klöfter gehandelt wurde, und gab unter dem 2sften Junius 
an Erzbiſchof Friedrichen und deſſen unterhabende Biſchoͤfe einen Befehl, daß ſoiche Ver: 
beſſerung binnen Jahrsfriſt zu Stande kommen ſolle, verordnete auch den Probſt yum 
Neuenwerf, Zohann Bufchium, und den Probft zu St. Moritz, D. Paul 
Bußen, die Klöfter des Drdens Canonicorum Regularium St, Auguftini in dem 
magdeburgifchen und mainziſchen Kirchenfprengef zu verbeſſern, welche auch ſolche Un 
terfuchung verrichtet, wie Bufchius felbft befchrieben hat. Erzbifchof Friedrich har ſich 
auch diefe Verbeſſerung fehr angelegen ſeyn Jaffen, und ſolche in feinem Sprengel überall 
zum Stande gebracht, aber darüber mit denen erimirten Kiöftern, fonderlich denen Bettelorden 


viel zu fhaffen gehabt, geftalt die Barfüßer zu Magdeburg fic ganz und gar nicht darzı 
‚bequemen wolten. 1451 erfaufte mit des Erzbiſchofs Erlaubnig Thilo und 

von Throta, von Koppen von Amendorf und Caſparn aus dem Winkel das Schiof 
Kroſigk. 1452 begnadigte der Erzbiſchof Die Stadt Dame, daß der Mach dafelbft allın 
‚mit Deutfchen befegt fegn, und in die Schufter: und Tuchmacherintumgen, nur 


und feine Wenden aufgenommen werden follen. Er verglich ſich mie Fürft Bernden 
zu Anhalt: Bernburg wegen einer Warte bey Stasfurt, daß folche zu Kriegszerten 


‚beiden Theilen zu gebrauchen frey ftehen ſolte. Einige Irrungen zwiſchen dem 


Erzbifchef 
und dem Epurfürften zu Sachfen wurden durch Herjog Wilhelm von Sadhfen ju 
Merfeburg gůͤtlich fo entfcyieden, daß des Churfuͤrſten Untertanen in weltfichen Sadın 
nicht mehr. nach Magdeburg geladen und mis dem Bann geppungen, fondern die Kläger 
m die ordentliche welilche Dichter verwiefen werben ſolten. Weil damals die Peft noch 

} wuͤtete 








wuͤtete, kam der berufene Johann Eapiftranus ein Barfüßermönd als päpftlicher Bot: 
ſchafter nah Deutſchland, Buſſe zu predigen, und die teute zum Tuͤrke nkriege zu ver: 
mahnen. Derfelbe kam Sonntags nach Michaelis auhnah Halle, allwo er mi Kreu⸗ 
zen und Fahnen eingeholet wurde, baben-fid) der Erzbifchof perfönlich, nebft der geſamten 
Geiftlichkeit gegenwärtig befand. Es wurde ihm ein befonderer Predigrftul auf dem 
Markte gebauet, von welchem er vier Tage nad) einander zu dem Wolf geprediger; und 
fonderlich predigte er mit groffem Eıfer wider den Wucher, Spiel und Kleiderpracht, und 
follen feine. Predigten von folcher Wirkung gemefen feyn, daß das Volt, Karten, Würfel 
und ander Spielgeräthe, und die Weibesperfonen ihre Schnuren und Haare, bie fie vor 
zubinden gepfleget, famt den Bretern, darauf fie ihre Schleuer und Tücher geftärfer und 


jurechte gemacht, auf einen Haufen zufammen-getragen und verbrandt haben. Wegen des _ 


wilsnackiſchen Wunderbluts hatte ſchon der Eardinal Nicolaus de Cuſa die Anbetung der 
dortigen Hoſtien ben Strafe verboten, und dem Erzbiſchof Friedrich darüber zu Halten ge 
beren; weil.aber Bifhof Conrad zu Davelberg zu deffen Tafel Die Kirche zu Wilsnack 
gefhlagen war, folchen Verbot feine Folge leiten wolte, legte Erzbifchof Friedrich die 
Kirche ins Interdiet, der Biſchof hergegen wendete ſich an den Domprobft zu Brandes 
burg, Theodorisum von Stechow, der päpftlicher Conſervator der biſchoͤlich havel⸗ 
bergifchen Gerechtſamen war, beklagte fich Uber des Erzbifchofs Eingriffe und brachte es 
dahin, daß diefer den Erzbiſchof und die es mit ihm hielten in den Bann that, dagegen 
der Erzbifchof.den Biſchof und feine Anhänger mit dem Bann belegte, worauf fie fich zw 
rächen ins Erzftift fielen, raubten und plünderten, und groffes Aergerniß verurſachet wurde, 
Es gelangere endlich die Sache an Papft Nicolaum 5 ; der alle die Streitigkeiten, und 
was zwiſchen beiden Theilen vorgegangen, aufhob, und ben Bifchöfen zu Meiſſen und 
Merſeburg fame dem Probft zu Goslar Befehl ertheilte, den Biſchof zu Davelberg 
und deffen Anhänger durch geiftliche Zwangsmittel anzuhalten, dem Erzbifchof Genugthuung 
zu geben. Henning Strobart, Hauptmann zu Halle, der diefe Stadt immer gegen 
den Exzbifchof verheget, und ſich unter der Hand audy dem Ehurfürften von Sachſen 
verpflichtet hatte, mar durch feinen Reichthum und Uebermuth felbft den halliſchen Buͤr⸗ 
gern überläftig geworben. Die Stadt Halle erbot ſich daher gegen den Erzbifchof den 
Strobart und feine Söhne ’veft zu nehmen. Es gefchahe folches bald darauf, da der 
jüngfte Sohn, Brand Strobart einige Bürger verwundet und die Flucht ergriffen 
hatte, Der alte Henning Strobart, und fein äftefter Sohn Hermann wurden dars 
über gefangen. Brand, der in Freiheit war, wendete ſich an Fürften und Städte, bes 
ſchwerte fich aufs heftigſte, umd fuchte fie wider den Erzbifchof und die Stadt aufzuhetzen; 
wie denn Herzog Heinrich zu Braunſchweig, Sürft Bernhard zu Anhalt, das Doms 
eapitel zu Magdeburg, die hohe Schule zu Leipzig, und die Räthe der Scaͤdte Braun⸗ 
ſchweig, Goslar, Halberftadt, Muedlinburg, Afchersleben, Delitſch und Leipzig 
deshalb Vorbitten an den Rath zu Halle erlieffen ,_ worauf aber biefer antwortete: Die 
Strobarte wären ihre geſchworne pausgefeflene Bürger und Diener, mit denen fie nad) 
der Wıllfüpr verführen; daben man ihnen ihre Beſchwerde über diefelben mitſendete. Es 
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bemüheten ſich zwar auch Graf Günther von Mansfeld, Curt vonder Affeburg und 
Heinrich von Waldheim die Sache zu vergleichen, es war aber ihr Bemühen vergeb⸗ 
lich. Endlich machte ſich Hans von Hoym, der in ben vorigen Kriegen der. halber 


 fädtifchen Städte Hauptmann gemwefen, und Strobarts vertrauteſter Freund war, 


heimlich an Eyurfürft Friedrichen zu Sachſen, und brachte es durch Verſprechung eis 
ner groffen Summe Geldes dahin, daß der Epurfürft unter dem Vorwand, daß Stro⸗ 


bart fein Diener und Rath fey, ſich deffen aufs eifrigfte annahm, und wie er nach feinem 


WBerlangen nicht losgelaffen werden wolte, beshalb Gewalt zu brauchen drohete; darüber 
beinahe mit dem Erbifchof und der Stadt Halle Krieg entftanden wäre. Es ſchlug ſich 
aber Herzog Wilhelm zu Sachfen, des Churfürften Bruder, ins Mittel, und ftiftere 
zwiſchen ihnen 1454 den ı6ten Julius zu Mierfeburg einen Wergleih. Da denn 
Henning Strobart und feine Söhne alle ihre Gürer, fo fie im Erzſtift und der Stadt 
Dille hatten, an den Ergbifchof und die Stadt abtreten und auflaffen, auch nebft Hans 
fen von Hoym eine Urfehde abfihmören, und ſolche ſchriftlich von ſich ſtellen miuften; 
worüber auch Ehurfürft Friedrich und Herzog Wilhelm eine Verſicherung ausftelleren, 
ihn zu Haltung diefer Urfehbe anzuhalten; darauf Strobart nebft feinem Sohn Her⸗ 
mann, ber bis ins dritte Jahr gebauerten Gefangenfchaft erlaffen worden. Der Kaifer 
Friedrich 3 befreiete die Stadt Halle von auswärtigen Gerichten. Der Enbifhof be 
kam zu Giebichenftein 1455 einen Befuch von Herzog Wilhelm von Sachfen, und beide 
Herren nebft ihrem Gefolge bewirthete auch die Stadt Halle. Der Erzbifdyof beliche 
bie Grafen von Mansfeld mit dem Schloſſe Mansfeld und deſſen Zubehör. Er ver 


kaufte an bie von Bofen das Schloß Amendorf famt den Dörfern Beefen und Planene; 


Das Domcapitel verglich ihn mit Graf Günthern zu Mülingen verfchiedener Irrungen 
halber. Auch mie lüneburgifchen Edelleuten Hatte er Streit, fo daß er deswegen gegen 
Briedrichen von Braunſchweig vor Kloͤtzen ruckte; welche Sache aber der Abt zu 
Marienthal vor Helmftedt verglich. Unſer Friedrich übte als Erzbiſchof und Primas 
auch das Recht aus einen Wapenbrief zu ertheilen, 


§. 285. 


1456. 
— 1456 verbeſſerte ber Erzbiſchof das Eiftercienfer Jungfernkloſter zu Sangerhauſen 


regierung. 
1457. 
1458. 


1459. 


und Franfenhaufen, und erlaubte 1457 dem Kiofter Lenin feine, zu Loburg habende 
Güter, an Fohann von Barby zu verfaufen. Er verglich ſich 1458 mit Yuguftin 
und Paul Hedersleben, wegen des Geleits zu Bruckdorf; er kaufte von den Gebri- 
dern von Luptitz den Zoll zu Riedeburg, und fehloß mit Herzog Bernd zu Braun 
ſchweig · Lüneburg wegen des Schloffes Kloͤtzen einen Vergleich. Der Rath zu Halle 
batte auf Anhalten der Kaufleute, den Jahrmarkt, der fonft mie dem Neuenjahrstag ans 
gefangen wurde, auf den naͤchſten Tag nach dem heiligen Dreyfönigsfeft verlegt. Dar: 
über find zwifchen Halle und Leipzig groffe Streitigkeiten entftanden, und ber Neujahrse 
marft nad) Leipzig gefommen. 1459 verfehrieb der Erzbiſchof dem Alverick von Bodens 
dick das Schloß Oebsfeld wiederfäuflich, Der Kaifer gab der Stadt Halle wegen des 
Wege⸗ 


— — — 
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Wegegeldes einen Freiheitsbrief. Diefe Stadt gerierh aber mit denen Churfuͤrſten von 
Brandenburg und Sachſen in ſchwere Irrung. Friedrich 2 von Brandenburg 
befthpmerte.fich wegen verweigerten Geleits und Herberge: in der Stadt Halle, daß ſich Die 
von Halle mit den Böhmen. vereiniger und-wiber ben Marggrafen fich geſetzt feinen fans 
den zu fihaben; daß Die von Halle ohne Urlaub. einen neuen Zoll in ihrer Stadt aufger 
-" gichtet, wodurch der Marggraf und feine Nachkommen auf 20000 Gülden Schaden ges 
litten. - Des Cpurfürften von Sachſen Anfprüche waren wegen des Burggrafthums, wel⸗ 
dhe Gerechtigkeit die von Halle vielfäktig-gefhmälert , ‚megen.eines wit Sachſen gemadı- 
ten Bündniffes, welches fie niche gehalten, und dem Churfürſten wider die Böhmen nicht 
zu. Hüffe-gefommen; wegen einiger auf barbyfchen Grund. und Boden, weiches fachfifch 
sehn ift, vorgenommenen Thärlichkeiten. Die von Halle haben an Sachfen Anſpruch 
gemacht, inſonderheit wegen der vormahlen allhier geweſenen Neujahrsmeſſe, welche der 


1459. 


Herzog. von Sachſen weg und nach Leipzig gezogen; welcher Punkte wegen bie Stade 


vor das weſtphaͤliſche ‚Gericht nach Arnsberg geladen worden. Halte berief ſich auf 
den Kaifer, der ihr nachmals die Neujahrsmeſſe beftätigte, aber auch der Stadt Leipzig 


djefe Wöhlehat angedeihen ließ, und ber Exrzbifchof nahm ſich der. Stadt „Halle gegen . 
ich nebſt Marggrafi 


das: heimliche Gericht auch: foger. mit..dem: Bann at. Er verglich 
Friedrich zu Brandenburg 1460 die Fürften von Anhalt: mie der Stadt Zerbſt. 
Diefe Fürften von. Anhalt verſchrieben ſich, daß fie alle ipre Güter dies und jenſeit der 
Elbe vom Exzftife zu Lehn nehmen wollen. - Exgbifchof Friedrich beliehe wirllich Fürft 
Georgen, Adolphen und Albrechten zu Anhalt, mit Zerbft, Ebthen, Bernburg, 
Nienburg, Gröhjig, Plögfe, Sandersleben, Warınsotf, Done, Darıgerode, 
Guͤnthersberg und Gaͤnſefurt, und allem’ Zubehör. Er verglich ſich mit dem Dont 
eapitel wegen einer, neuen Minze auf 20 Jahe lang zu fehlagen, davon 48:Schillinge eine 
Marf magbeburgifchen Gewichts wägen, und 8 Loth feines Gülbers halten, aber 42 
Schillinge eine Mark magdeburgifche Wehrung; und alfo. 12 Schillinge einen rheinis 
ſchen Guͤlden gelten, auch nad) ſolchem Schrot und Korn Grefchen, Scherfie und Heller 
folche Zeit Über geſchlagen werben folten. Er gab einem Bürger zu Halle auf vier Jahe 
die Erlaubniß Salpetererde in Giebichenfteind Gerichten zu fragen und: Salpeter dar⸗ 
aus zu fieden. Papſt Pius 2 trug unferm Erzbifchofe wiederum auf, Die Unterſuchung und 
Werbefferung der Kiöfter im magdeburgifchen Kirchenfprengel, auch fogar in den eximir⸗ 
ten Klöftern und Bettelorden vorzunehmen. Der Erzbifhof befchäftigte fich auch daher 
mit der Werbefferung des Kloſters Ammensleben. . Er: befapl 1462 den Magdebur⸗ 
den Neujahrsmark in Leipzig zu meiden, und den in Halle zu beſuchen. Er ver: 
glich fich 1463 mit den Gebrübern von Kracht, wegen bes. Dorfs Guͤſen. Von denen 
von Burkersrode faufteer das Dorf Scherben Er verglich ſich mir dem Könige George 
in. Böhmen wegen des Schloffes und Stade Dame fo, daß :fich dieſer alles Anſpruchs 
darauf begab, und Dame mir aller Hoheit, Gerechtigkeit: und aller Zubehoͤrung an das 
Erjftife kam. Er verglich ſich auch mie der Altſtadt Magdeburg wegen bes freien 
Markts der Heermeſſe, der Kornfhiffung, Brückengeldes, Zölle, und anderer Irrungen, 
2003: .- » Er dar: 
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daruber zwiſchen ihm und der Stadt bisher viele Streitigkeiten geweſen waren; desglei- 
chen mit dem Rath, Schültgeiffen und Schoͤppen zu Halle wegen Annehmung und Bes 
urlaubung ‘des Frohnbotens ’oder Gerichtsfrohnens. 1464 erhielt: erden kaiſerlichen 
Lehnbrief Liber fein Erzſtift, "und die Befkirigüng Aller’ Onaden, "Nähte md Freiheiten; 
Es ftarb aber diefer in allen Stucken groſſe Herr zu Giebichenftein den: zoten Mon, 
an einem anftectenden higigen Fieber... Gein-Körper ward im Dom zu Magdeburg be 
graben und feine Denkſchrift ) enthaͤlt niches Uebertriebenes. ¶Als Geiſilicher 

war er ein Vorbild der Heerde, der den Aberglauben zu Wilsnack verabſcheuete, und 
Die unten ihm ſtehende Geiſtliche in Zucht und’ Ordnung zu bringen ſuchte. Als $andes: 
herr bemlihete er ſich die Schäge feines Staats, „Kupfer, Spat und Salpeter zu nüßen; 
den Handel zu erhalten, und ſowol in feinem- Gebiete,-als auch mit den Benachbarten die 
oͤffentliche Ruhe zu fihern. Er hat zuerft in feinen öffentlichen. Urkunden fich ſelbſt den 
Eyrennamen eines: Primas: von Deutſchland beigelegt, obgleich: feine Worfahren ſchon 
lange dieſe Würde gehabt, und auch don andern darnach benennet ſind. 


§. 286. 

Nach Etʒbiſchof Friedrichs Tode erwaͤhlte das Domcapitel den Biſchof Johanu 
von Muͤnſter / einen gebornen Pfalzgrafen beim Rhein zum Erzbiſchof. Es war ders 
ſebe ein Sohn Stephani zi Simmern und Zweibruͤck des Stamuwaters der heutigen 
pfaͤlziſchen Herren / und Arnd der Erbin. von Veldenz und Spanheim Unſer 
Johannes war ein gelehrter, tugendhaſter, friedliebender Herr, der zu Bononien 
viele Jahrẽ die Gelehrſamkeit getrieben, und ſogar Licentiat der Rechte geworden, Er hat 
ſodann in. der Stille gelebt, und riur einen Diener gehalten, bis er 1458 Bifchef zu 
Muͤnſter, und 1464 Erzbiſchof von Magdeburg geworden. Dieſe Veraͤnderung mar 
ſchuld, daß ſich feine Einfüͤhrung kange verzog. Es geſchahe dieſelbe 1465 mit 2000 
Pferden, und wohnten derſelben fein Bruder Stephan, viele Fürften, die Biſchoͤfe von 
Brandenburg und Lebus, der Graf von Ruppin und andere bey. Papft Paul 2 
ertheilet ihm das Pallium. Da es mit. den Städten wegen der Huldigung und erften 
Belehnung einige Steeitigfeiten ſetzte, ſo geſchahe fein Einzug in Halle erft nad) einem 
Vergleich 1456 den raten Julius mb bey Einnehmung der Huldigung Fprach fein Btu⸗ 
der Stephan dem Kath und der: Binigerfchaft ben Eid vor. Fürft Bernhard 6 jm 
Anhalt, der letzte älterer bernburgifcher&inie, ſchenkte aus fonderbarer Andacht gegen 
den Heiligen Moritz alle ſeine Lande, und ſonderlich die Lehnshertlichkeit der Städte und 
Schloͤſſer Bernburg, Sandersleben, Groͤbʒig, Warmsdorf, Errleben und 
Genſefurt an: das Eryſtift Magdeburg/ und empfing fie wieder zum Mantıfepn,, dabey 
Erʒbiſchoſ Johann dieſe Stucke deſſen Gemalin Hedwig, auf deſſen Todesfall zum $eib- 
gedinge verfehrieb: - Kerſten und Claus von Sanne, Vater und Sohn, altmaͤrkiſche 
von Abel, muſten dem Erjbiſchof eidlich angeloben, deſſen und: feines Hochſtifts Feinde 
nicht zu werden. ¶ Kaiſer Friedrich trug ihm aufdie Irrung zu unterſuchen welche zwi⸗ 
wire ee EL l 32 ; fihen 


"7. Prachälis bximi iaoet hie corpns Priderici 
Qui lex elauſtrorum, lux ejeri, pax populorumg; 
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hen Anhalt und Miandfeld wegen amhaltifcher Birer:enrftanden, worauf die, Grafen 
von Diansfeld: Anfpruch machten. : Mer: Kaifer ſchenkte 1467 dem Nicolaus Pflug,; 
wegen ſeiner geleiſteten Dienſte und gethauen Vorſchuſſes, die Judenſchulen zur Erfurt 
und Halle mit allem ihrem Einkommen, und ſchrieb deshalb an den Rath zu Halle, ihm 
darzu behilflich zu ſeyn, wie deun auch Epurfürft Ernſt und Herzog Albrecht zu Sachs 
fen eine Vorbitte an den Rath ergehen ließ; es miderfprach aber folder Schenfung Erz⸗ 
birhof Zohannes, weil die Juden vermöge der ottonifchen Schenfungen dem 


466. 
1467. 


Erjfifl und nicht dern romiſchen Reiche ‚gehörten; daher ſich au Micdlaus Pflug v7 


finden ließ, und gegen Empfang eines Stück Geldes ſich feines Rechts an der Judenſchule 
u Holle begab. Der Streit zwiſchen Halle und denen Epurfürften von Brandenburg und 
S wurde verglichen. Den 24ften Jul. beliehe Erzbifchof Johann Hanſen, Curten 
und ‚Gebrüder von Dieskau, mie den Guͤtern im alten Dorfe zu Alsleben 
und zu Belleben. ¶Er brachte einen Vertrag zwiſchen Graf Guͤnthetn zu Mansfeld 
und Graf Bruno zu Querfurt wegen der Berichte zu Altenaltſtedt und Volkſtedt 
zu Stande. Er kam mit dem Churfürften Friedricy 2 zu Brandenburg in Qued⸗ 
linburg zufammen, die Streitigkeiten ywoifchen den Herzogen von Luͤneburg und den 
Hanfeeftädten abzuthun. ¶ Er · loͤſete die Schlöffer zu Salze, Meuenhof — 
ſenburg wieder ein;: auch wurde ihm von Hellfrieden von Melow das Haus Oſtrau 
‚zu Kaufe angeboten, weil er aber die Zeit verfäumte, Fam ihm das Haus Sachſen zw 
vor, ‚unter deren Hoheit es die von Veltheim noch jetzo beſitzen; ferner hat / er Ummen⸗ 
dorf, das vorhin die von Veltheim, und noch vor ihnen die von Bartensleben ge⸗ 
habt, an die von Werder veräuffert, und denen von Schulenburg, hat er ober ſein 
Nachfolger Altenhauſen, zu einem Mannlehn gegeben. Um dieſe Zeit geſchahe viel 
Raub auf denen Straſſen, welchem der. Erzbiſchof moͤglichſten Einhalt zu thun, eifrigſt 
bemuhet war. Daher als in diefem Jahr Friedrich und Bernd von Alvensleben zu 
Calvoͤrde gefeflen, einige denen magdeburgifchen und breslauer Kaufleuten zugepörige 
‚Güter auf der Straffe weggenommen und nach Calvoͤrde gebracht hatten, belagerte ber 
Erbiſchof in Eil mit: Hulfe der Magdeburger das Schloß, und zwang die von Alvends 
Ieben, daß fie ſich dem Erzbifchof unterwerfen, alles Geraubte wiedergeben; und Scha⸗ 
den und- Koften erfegen muften. Wie er denn auch. nachgehends mehrere von Adel, die 
ſich aufs Nauben geleget, überzogen, gefangen, beftrafer, und den Reiſenden auf den 
Straffen Sicherheit verſchaffet. So wurden Sandow dem von Pleſſen, Nigrip, 
Buckow und Milow denen von Treskow; Plate denen von Bigen, Eraffon dem 
"Kracht; und infonderheit Harpfe denen von Veltheim entriffen. 1468 den sten Ja⸗ 
nuar farb Fuͤrſt Bernhard zu Anhalt ohne männliche-Erben, und befchloß die alte 
fürftliche finie zu Bernburg. darauf Zürft George zu Anhalt vermöge der von Erzbi⸗ 
ſchof Friedrichen erhaltenen gefamten Hand zur Machfolge gelangete, aber mit Fürft 
Bernhards Witwe Hedwig, geborner Herzogin zu Sagan, der das Sand zum Leib⸗ 
‚gedinge verfhrieben war, in groſſe Jerungen gerieth, aber endlich durch Erzbifchof Jo⸗ 

hann den zafien Merz verglichen worden; worauf Fuͤrſt George, Abolph und Albrecht 
. der 


1468, 


1470. 
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der Ritterſchaft zu Bernburg und Sandersleben unter dem roten May eine "Werft: 
cherung ausſtelleten, daß ſie ſelbige ben allen Freiheiten und Rechten, wie fie ſolche zu Fürft 
Bernhards Zeiten gehabt, ‘ilaffen wolten · ¶ Der Rath von Halle wurde you dem Kauer 
vorgeladen, Antwort und Beweis: wegen des Meujahräniärkt- beizubringen „ erhielt aber 
doch 1469 einen Faiferlichen Freihritsbtief wegen dieſes Markts. 

Ente Min int et Pan ya la iz 

Der ·Eryhiſchof Johann föfete dns Dorf Ölauche ; ſo Enkirhef Albrecht 1389 

dem Rath zu Dalle verfege- harte, auf Anhalten · der Einwohner wieder ein, indem dick 
ſcherzweiſe ‚jagen: fie-fähen lieber ,: daß ſie ein Habicht krauete, denn daß es ein Sperber 
thaͤte. So bald aber der Ergbifchof Glauche wieder hatte, legte er den Eiwohnecn 

eine Schatzung auf, daß ein; jeder den zehenten Pfennig ‚von feinem Wermögen erlegen 

muſte, »fieß auch Schenkhaͤuſer zu Glauche anrichten, ‚davor die Einwohner viel. Bar 

druß Hatten, .unb’fich isfterg wieder untet des Raths zu Halle. Gerichtsbarkeit wünfhten. 

1476 den sten Febr; erlangete Ergbifchof Johannes vom Kaifer Friedrich z niche nur 

die Beleihung mit der Weltlichkeit, fondern auch die Beſtaͤtigung aller Freiheiten 


des Erzſtifts, dabey ihm der Kaifer den 6ten Febr. eine. beſondere Beſtaͤtigung über die 


von Firſt Bernharden vor Anhalt gethanen Schenkung ertheilet, Den uten April 


wuſie ihm Wuͤnzel und Huͤner von Baͤrwinkel den freien Hof zu Wohnirftedt mit 6 


1471. 


1472. 


1473. 


freien Hufen: und anderm Zubehör, ſo fie vom Erzſtift zu lehn tragen, wegen getrichenen 
Räuberen zur Strafe abtreten, Damals nahim der Erzbiſchof durch die yon Schulen 
burg und Bartensleben, auch das Schloß Schladen denen von Beltheim ab, mes 
chen er aber Harpke wieder zurück gegeben. Es war ihm fehr angenehm) daß der Kaiſer 
auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg 1477 zu Beveſtigung des Landfriedens Anſtalten vor- 
gekehret, und ihm davon Nachricht gegeben. : Er ließ dieſen Landfrieden daher in ſeinem 
Staat öffentlich bekannt machen. < Er verglich Curt Schenkens Witwe Annen, wegen 
ihter $eibzucht wegen ber fchenkifchen Güter: zu Kroſigk mit dem Lehnsfolger. Er wei 
Here 14:72 den Kirchhof und vier Altaͤre in der Moritzkirche zu Halle, und die Capek 
zu Connern und die-darin befindlichen Altaͤre in Perſon ein; . und verglich den Georg 
von Schlieben auf Stulpe und das Kloſter Zinna wegen des erſtern angemaßter Jogh 
und Holjung in dem golmiſchen Gehoͤlze. 1473 den 25ften Januar. traf König Chri⸗ 
ſtiernus oder Chriftianus ı von Dännemark- auf feiner Reife nach Rom bey ipm u 
Giebichenftein ein, welchen er.einige Tage herrlich. bewirthete, und nachher bis durch 
Halle begleitete; da ihm dann von dem Rath der Ehrenwein an einer tage Malvafier 
und einer Sage Rheinfall gegeben wurde; wie er denn auch ben feiner Mückreife nach 
Dännemarf der ıften Auguft zu Giebichenſtein wieder einfprah. Den ızten Merz 
hielten die Herzoge zu Sachſen mit vielen Grafen und. Herren eine Zuſammenkunft ju 
Halle , und wurden vier. Tage nach einander Unterhandlungen gepflogen,-daber Churfürft 
Ernſt zu Sachfen, Marggraf Albrecht zu Meiſſen, Landgraf Wilhelm: in This 
ringen, Marggraf Albrecht zu Brandenburg, die Biſchoſe zu Merſeburg und 


‚ 
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Naumburg, die Käthe des Sandgrafen zu Heſſen, der Rath ver Stadt Erfurt, 24 1473. 
Grafen und eine groffe Menge adlicher Perfonen zugegen geweſen. Den zoften Merz 
‚überließ Erzbiſchof Johann das Schloß Altenhaufen nebft dem Dorfe Sandersleben 

auf einen Wiederfauf an Orties Klenfen zu Magdeburg vor 1700 rheinifche Guͤlden. 
Zu Ende diefes Jahrs ftarb der Schultheiß zu Dalle, worauf zwiſchen dem Erzbiſchof und 

dem Rath zu Dalle wegen Wiederbefegung des Schulcheiffenamts, wie auch wegen der 

Grenzen aufferhalb der Stadt allerhand Irrungen entjtunden, welche aber 1474 dahin 1474. 
verglichen wurden, daß die Stabt 200 rheiniſche Gülden vor das Schultheiffenamt bes 

zahlete, der. Erzbifchof aber fich verfchrieb, daß. allemal derjenige, den der Nach zum 
Schultheiß erwählen würde, beliehen werden folte, Er ertheilte den, Einwohnern zu 
Glauche einen Befreiungsbrief, ‚daß fie dem Amte Giebichenjtein nur drey Tage fröß: 

nen folen. Er beliehe 1475.die von Dorftadt mit Frecfleben, welches ehemals dievon 1475. 
Kroſigk gehabt, welche letztere dagegen Alsleben erblich an ihr Haus brachten. Die 

von Bartensleben erhielten Hetensleben unterpfaͤndlich. Unſer Erzbifchof bekam vom 

Papft Sisto 4 die Beftätigung über die von Fürft Bernhard zu Anhalt an das Ery 

ſtift gethanen Schenkung und tehnsauftragung des bernburgifchen fandesantheils. Er 

machte die erfte landesfürftliche Thalordnung zu Halle bekannt; er ftarb aber kurz darauf 

den ızten Dec. am Tage Luciaͤ auf dem Schloß zu Giebichenftein, ward in dem Dom 

ju Magdeburg begraben, und hinterließ den Ruhm eines löblichen Regenten. 


§. 288. 

Es fanden ſich hierauf viele Mitwerber zu dem erledigten Erzbisthum, und konten 41. Ernſt 
anfangs die Domherren megen der Wahl nicht einig werden. Endlich brachte es Chur⸗ er 
fürft Ernftzu Sachfen und Landgraf Wilhelm in Thitringen durch Gefandten nebft dem 
Rath zu Magdeburg durd) ihre emfige Vorftellungen dapin, daß des Churfürften Sohn, 

Herzog Ernſt, ohnerachtet er, die zu einer Biſchofswahl nach den Kircyenrechten erfor: 
derliche Fahre noch nicht erreichet, fondern erft elf Jahr alt war, Sonnabend vor Ars 
tomii den ıgten Jan. 1476 poftulitet wurde, Es war derfelbe nach der beften Rechnung 1476. 
den azften oder agjten Fun. 1464 geboren, und der dritte Sohn des Churfuͤrſten Ernſts 
zu Sachſen, Stifters der fächfifchen erneftinifchen Linie, und feiner Gemalin Eliſa⸗ 
beth Herzog Albrechts 3 in Baiern Tochter. Er wurde von Jugend auf dem geiftlis 
hen Stande gewidmet. Mac) feiner Poftulation ging Fürft Woldemar zu Anhalt 
nebft dem Domherrn Moritz von Schönau, aud) dem Bifhofzu Meiffen D. Johann 
Weißbach nad) Rom, um die päpftlihe Beſtaͤtigung vor ihn zuerhalten. Anfänglich 
hielt ſolches wegen Ernefti Jugend fehr hart, ward aber jedoch endlich bewilliget. Hier: 
auf hielt der neue Ergbifchof den 28ſten Dctob zu Magdeburg feinen Eunzug, und nahm 
die Huldigung ein, wobey fein Herr Vater, Churfürft Ernft von Sachſen, fein Ber- 
ter Herzog Wilhelm von Thüringen, fein Bruder Herzog Albrecht zu Sachfen, 
der Churprinz von Brandenburg Johann, Herzog Wilhelm der jüngere, und fein . 
Sohn Herzog Heinrid) von Braunfchweig, Sandgraf Heinrich zu Heffen mit einem 
p. allg. preuß. Geſch. ; Th. Ppp ſeiner 


1476. 
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feiner Söhne, die Biſchoͤfe zu Hildesheim, Meiſſen, Brandenburg, Naumburg 
und Merfeburg, nebft vielen Grafen, Herren, Rittern und Knechten, mit groffen Ge 
folge ihn begleitet haben. In allem waren wohl 4000, wo nicht 5000 Reuter gegen: 
waͤrtig. Der Churprinz von Brandenburg allein hatte 425 Pferde, und befam in 
Magdeburg in des Domherrn Balthafars von Schlieben Hofe, beim groffen Chris 
ftophan, feine Herberge. Der Ehurprinz von Brandenburg blieb bis zum Mittwoch in 
Magdeburg. Der neue Erzbiſchof ward ſodenn von den meiften übrigen nach Giebi⸗ 
chenftein begleitet, morauf er den 4ten Nov. zu Halle feinen Einzug hielt, und die Hul 

digung empfing, Wegen der Jugend des Ernefti mufte Fürft Adolph von Anhalt, 

welcher. Domprobft geworden, ihn unterftügen. Derfelbe hatte dem Epurfürften Ernſt 

von Sachſen angelobet, daß er dem Erzbifchof in allen wichtigen Sachen beiräthig fern 

wollen. Wenn alfo was ausgefertigt werden folte, machte der Fürft entweder den Auf 

fa felbft, oder ſahe ihm doch durch. Der Erzbifhof bediente ſich auch des Eccards von 

Hahnenſee, Domprobfts von Hildesheim, als eines der vornehmften geheimen Kath. 

Sein Hofmeifter, oder wie es in Urkunden heiffet, fein Zuchtmeifter, den er mit ins Er 

ftife brachte, war einer von Geggingen. Ernſt beſtaͤtigte bald nach angetretener Re 

gierung alle Verträge, fo deſſen Vorfahren mit dem Haufe Anhalt aufgerichter harten, 


. \ 
Um diefe Zeit war ein fehr verworrener Zuftand in Kalle, fo ſich bereits unter 


get een und Erzbifchof Johann enefponnen hatte; indem die Rathsperfonen von Innungen und Ge 


die bortigen 


1478. 


meinheiten durchaus verlangeten, daß Die vier Rathsperjonen aus der Pfännerfchaft, wann 
im Rath von Thalfachen gehandelt würde, abtreten folten, dieſe aber fich dazu nicht wer: 
ftehen twolten, darüber es zwifchen den Pfännern und übrigen Bürgerfchaft faft zu Thaͤt⸗ 
fichkeiten gefömmen wäre, wenn nicht die Pfännerfchaft, als fie fich zu ſchwach befand, 
nnachgegeben hätte. Es befihuldigte darauf der Math die Oberbornmeifter und Vorſteher 
des Thals allerhand Unterfchleifs, da fie Soole und Thalſchoß untergefchlager, auch 
fonft nicht gebüprlich verfahren Hätten, fegte fie gefangen, und ſtrafte nicht allein fie, ſon 
bern auch die es mit ihnen hielten, um eine groffe Summe Geldes, nahm das Gelb, fo 
die Pfänner in ihrer Lade hatten, hinweg, und maßte ſich aller Anordnung im Thal er 
genmächtiger weife an. Endlich mifchte ſich Erzbifchof Johannes mit ins Spiel, welt 
die Strafe, fo die Pfänner dem Rath erlegen müffen, vor fi haben, und machte noch 
viel andere Anfoderungen, verfaßte auch eine Thalorbnung, und lieg folche befannt ma 
chen, verftarb aber darüber. Indeſſen verfuchten die Pfänner, fonderlich nach Erzbiſchof 
Sohannid Tode ihr äufferftes, mit dem Rath und übrigen Buͤrgerſchaft wieder im gutes 
Vernehmen zu kommen, es bemüihete ſich auch desfalls der Kath zu Magdeburg gar 
ſehr; allein einige von denen Innungs und Cemeinheitsmeiftern, die unruhige Köpfe wa: 
ten und groffen Anhang hatten, wuften es allemal zu hintertreiben, daß feine Einigkeit 
ju Stande fommen fonte. Sonderlich ward bey der Rathswahl 1478 der Obermeifter 
bes Schufterpandwerts Jacob Weiſſack von feinen Anhängern zum Rathomeiſter cr 
waͤhlet, 
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waͤhlet, ber ein feßr böfer, unruhiger Dann und den Pfännern ſehr gehäßig war, tele 
her fid) dann mit feinem Anhang im Rache, um mehrern Schutzes willen, an Erzbiſchof 
Erneftum und deflen Raͤthe wendete, und die Pfänner ſehr ſchwarz zu machen, es 
auch dahin zu bringen wuſte, daß ihr Bitten wegen der erften freien Belehnung bey dem 
Erzbifchof feinen Eingang fand. Die.erzbifchöflihen Raͤthe ergriffen auch dieſe gute Ger 
legenheit, und fuchten noch andere Anfprüche wider den Rath und Stadt hervor, als: 
daß der Kath aus eigener Macht ein Vierherrenamt in der Stabt angeordnet, und dadurch 
denen erzbifchöflichen Rechten bey denen Berg: und Tpalgerichten groffen Eintrag gethan; 
daß der Kath die Güter im Thal, fo doc) des Erzbiſchofs freie Lehnguͤter, mit Schoß 
beſchwere, und folchen nad) feinem Gefallen erhöhe; fic) der Salzgrafichaft und Münzen 
anmaſſe; nach eigenem Gefallen eine Willführ auf das Thal gefegt: daß niemand zu 
Halle pfanwerken folle, ber nicht ein beerbter und beeigneter Bürger ſey, wodurch ihm 
feine Lehnsgerechtigleit geſchmaͤlert und eingeſchrenkt würde; ba der Rath dem Erzbiſchof 
die Sehntafeln vorenchalte; mit des Erzbifchofs verfallenen Sehnen nach feinem Gefallen 
gehandelt, ſolche verſchwiegen und an fich gegogen, daher er nicht nur felbige nebft einer 
Gnugthuung von 12000 rheinifchen Guͤlden wegen der erhobenen Ausläufte zuruͤck ver⸗ 
lange, ſondern die Stabt auch aller andern Sehne, wegen diefer Sehnsfehler, verluſtig ers 
achte. Es wurden hierüber viel Handlungen gepflogen, aber nichts ausgerichtet, endlich 
Ehurfürft Ernft zu Sachſen zum Schiedsrichter ernennet, der despalb einen Tag zu 
Chemnitz anfegte, und einen Vergleich zu Stande brachte. Unterdeſſen daß diefes mie 
dem Erzbifchofe vorging, hatten ſich Die Pfärmer bemüher, mit dem Rath und ber 
Bürgerfchaft wieder in Einigkeit zu ommen, und waren mit einander bahin eins worden, 
daß fie Die Raͤthe der Städte Magdeburg ‚: Dalverftadt und Braunſchweig fhrifte 
fich erſuchen wolten, ihre Abgeordnete nach Halle zu ſchicken, und die Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen ihnen von Grund aus beizulegen, welches denn auch gefchehen war, Als aber der 
Erzbifchof folches erfuhr; ſchickte er am ızten Sept. gedachten 14 78ften Jahres einige: 
finer Räche an den Rath zu Dalle, und lieg ipm wiflen, wie er als Sandesherr Die 
Streitigkeiten, fo fie deren unter einander hätten, felbft vertragen wolle; welches der 
Rarhsmeifter Weiſſack und die Innungsmeiſter annapmen; der Rathsmeiſter Diony⸗ 
ſtus Borhe aber nebft denen Rathmannen aus der Pfännerfchaft nicht verwilligen molten, 
bis fie folches vorher an die Gemeine und Pfännerfchaft gebracht, und darzu ihre Einwilli⸗ 
gung hätten, Den ı6ten Sept. fandte der Erzbiſchof dieſer Sache halber abermals vier 
Briefe nad) Halle an den Rath, die Innungen, Gemeinheit und Pfännerfchaft, mes: 
halb die Pfännerfchaft von dem Rath begehrte, daß die gefamte Buͤrgerſchaft an Innungen 
und Gemeinheit auf dem Rathhauſe zufammen kommen mögte, um ſich wegen einer Ant 
fort zu vereinigen, Allein die Rathmanne aus denen Innungs. und Gemeinheitsmeiftern 
wolten folches nicht eingehen, fondern daß eine jede Innung und Viertel der Stadt bey 
feinem Meifter befonders zufammen fommen umd ſich dafelbft berarbfchlagen ſolte. Die 
Pfänner, ben welchen auch der Rathsmeiſter Dionyfius Bothe und die Rathmanne 
aus der Pfännerfhaft waren, kamen auf > Rathhauſe zuſammen, wohin ſich aud) einige 
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von der Bürgerfchaft ans Innungen und Gemeinheiten verfügten; es ward auch zu dem 
Rathsmeifter Weiſſack geſchickt, daß er mit denen andern Rathmaͤnnern auf das Mathe 
haus kommen mögte, fo er zwar verfpradh, aber ausblieb, und dagegen das: Gewerk ber 
Schumacher zufammen rufen ließ, daß fie in- ihren Harnifchen in fein Haus zufammen 


kommen ſolten, mit denen, er ſich in das Barfüßerfiofter begab, dergleichen aud) die uͤbri⸗ 


gen Innungs und Cemeinheitsmeifter thaten, und ſich mit den ihrigen geharnifche im 
das Kiofter verfügten. As dieſes der Rathsmeiſter Bothe nebſt denen Pfännern auf 


. dem Rarhhaufe hörten, befürchteten fie ſich eines Ueberfalls, lieſſen ihre Harniſche gleichfalls 


holen, und legten folche an, fieffen auch im Thal mit der Arbeit aufhören, und die Born 
rechte und ledigen Hallburfche zufammen rufen und aufs Rathhaus befcheiden, melde 
denn aus dem Pfännerhofe ſich gleichfalls mit Gewehr und Harnifchen verfahen. Im—⸗ 
mitteljt hatte auch der Rarhsmeifter Bothe die Rathsglocke läuten laffen, damit der Raths- 
meiſter Weiſſack und die übrigen Rathsherren aufs Rathhaus kommen mögten; weil 
aber niemand erfchien, fo fhichten fie etliche von denen Pfänmern dahin, die fie aufs Rath: 
baus bitten folten, allein fie wolten nicht fommen, fondern fieffen ihnen fagen: morgen 
früh wolten fie ihnen Antwort wiſſen laſſen. Die Pfänner waren alfo auf ihrer Hut, 
und beftellten auf dem Rathhauſe Die Wache, es blieb aber dieſelbige Macht alles ruhig. 
Weil nun felbigen Abend einige Rathsperfonen von Magdeburg und Halberftabt nach 
Halle gekommen waren, fo ſchickten die Pfänner des andern Morgens mit Anbrud) des 
Tages einige Abgeordnete an diefelben, lieffen ihnen den Handel vortragen und fie bitten, 
daß fie ſich doch ins Mittel ſchlagen, zu der andern Partey ins Kloſter verfügen, und 
allen Unwillen beizulegen fuchen mögten. Die Magdeburger und Halberftädter tha⸗ 
ten folches und brachten es nach) vielem hin und wiedergeben dahin, daß beide Theile ih: 
nen mit Hand und Mund zufagten, daß diefer entftandene Unmille gänzlich beigelegt und 
ins Vergeffen geftellet, regen ihrer übrigen mit einander habenden Streitigkeiten aber der 
Erzbischof famt denen Städten Magdeburg und Halberſtadt volle Macht haben folk, 
fie desfalls völlig aus einander zu fegen. Worauf ein jeder von beiden Theilen nach Haufe 
gegangen, die Harniſche abgelegt, und dieſe Sache beigelegt worden. Erzbifchef Ernſt 
war immittelſt nicht einheimiſch, fondern zu Calbe gewefen, und kam Sonnabends den 
ıgten Sept wieder nach Giebichenftein, da denn der Rarhsmeifter Jacob Weiſſack 
nebft etlichen aus dem Rathe gegen Abend zu ihm auf das Schloß gefahren. Des fok 
genden Sonntags den zoften unter ber Predigt war der Rath auf dem Rathhauſe beifam- 
men gewefen, umd hatte Weiſſack, der eben am. Regiment war, gefagt: daß er umı 
Uhr die Rathsglocke wolle läuten laffen, und dem Rath berichten, was ihm am Eon 
abend von dem Erjbifchof auf dem Schloſſe befohlen fen; mar aber fogleich mit einigen 


von feinen Anhängern nach Giebichenftein gefahren. Als es nun etwas Über 10 Uhe 


Vormittags war, daß die Meffen in denen Kirchen aus ſeyn, und die Leute in guter Ruhe 


das Mittagebrod affen, kommt der Rathsmeifter Weiſſack mit dem Hauptmann Hein . 


rich von Amendorf von Giebichenftein gefahren, und als fie unter das Ulrichscher 
Fommen, ſpringet Weiſſack, der andere von feinem Anhang aus dem Rarh und Innun⸗ 
gen 
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gen dahin beftellet, aus dem Wagen, und übergiebe Heinrichen von Amendorf das 
Thor, welcher daffelbe mit feinen Leuten, die er auf dem Neumarkt in Bereitfchaft gehabt, 
ängenommen, Worauf Furſt Woldemar zu Anhalt, ſamt denen Grafen von Dans 
feld und Querfurt, wie aud) der Ritterfchaft mit ihrem reifigen Zeuge nachgerückt, und 
den Kirchhof zu St. Ulrich eingenommen, wohin auch der Gemeinheitsmeifter aus der 
Ulrichspfarre mit feinem Anhang gevafnet gefommen. Als diefen $erm der Thlirmer 
auf dem Thurm vermerfet, hat er heftig an die Sturmglode gefchlagen; worauf ein Ge 
ſchrey entftanden, daß der Feind das Ulrichsthvr eingenommen, und einige von dem ge: 
meinen Voll, Innungen und Pfännern ihre Harnifche in Eil angelegt, ſich vor dem: 
Rathhaufe verſammlet, und nach dem Ulrichsthor zu gelaufen, da denn von beiden Thei⸗ 
len mit Aembrüften und Handbbüchfen auf einander ftarf gefchoffen, und in ſolchem Lerm 
ein Innungsmeifter, Dans Schiltbach genannt, der Baffelbe Jahr ein Rathsherr und 
Kämmerer war, von einem Rathsdiener mie einer Partifane in den Hals geftochen wor⸗ 
den, daß er todt auf dem Platz geblieben, bis endlich der Graf von Querfurt gerufen: 
fie folten gemach thun, fie wären von wegen des Erzbifchofs zugegen; worauf die Pfänz 
ner und ihre Helfer mit fehieffen nachgelaffen, und die Vornehmſten von ihnen, wie fie 
Unrath vermerkt, ſich in die Klöfter gerettet. Indeß, ba dieſes vorging, hatten bie 
Geſchickten von Magdeburg und Halberftadt ſich zu denen Herren auf St. Ulrichs 
Kirchhof begeben, wohin der Rarhsmeifter Bothe auch einige von denen Pfännern von 
dein Rathhauſe abgefertiget, da ihnen den Apel von Tettau, des Erzbifchofs Rath, 
ernftliche Vorhaltung gethan, worauf er fi mit dem Grafen von Querfurt vor das 
Rathhaus begeben, und denen allda verfammleten Pfännern und Bürgern ebenfalls ernſt⸗ 
fi) jugerebet, ba denn ein jeber nach Haufe gegangen und den Harniſch abgelegt, immit⸗ 
telft immer mehr ergbifhöflich Wolf nachgefommen, und fi) auf dem Ulrichskirchhofe 
gefeget. Des folgenden Montags am St. Matthaͤustage, den zıften Sept um Mit: 
tagszeit kam Erzbifchof Ernſt mit den Domperren, Fürften, Grafen und Herren, von 
vielen reigigen Pferden und Trabanten begleitet, in die Stadt vor das Rathhaus gezogen, 
da der Rathsmeiſter Weiſſack und Hedrich, ſamt vielen geharnifchten Bürgern voran 
gingen. or dem Rathhauſe ftiegen fie ab, wurden von dem Rathsmeiſter empfangen 
und in die Rathsſtube geführet, die Pfänner aber ftunden traurig von ferne. Endlich 
faßten fie ein Herz und machten fih an Graf Albrechten von Mansfeld, welchen fie 


baten, daß er eine Vorbitte bey, dem Erzbifchof vor fie einlegen wolle, welches er ihnen 


verſprach. Es wurden darauf die Abgeordneten der Pfännerfchaft vor ben Erzbifchof ge 
laffen, da Marcus Spickendorf in iprer aller Namen bat, er wolle ihr gnädiger Here 
ſeyn, fie molten ſich allegeit als fromme getreue Leute gegen ihn verhalten. Darauf ihnen 
durch Apel von Tettau zur Antwort worden: der Erzbifchof wolle herunterfommen, da 
ſolten fie feine Meinung hören. Indem find fechs Prediger, fechs Barfuͤrßer und ſechs 
Servitenmoͤnche vor den Erzbifchof gekommen, “und haben vor die Pfänner eine Borbirte 
eingelegt. Hierauf ift der Erzbiſchof mit feinem Gefolge herunter vor das Rathhaus gegan- 
gen, und hat die Pfänner und ihre Anhänger vorfodern laſſen, da ihnen vorgehalten worden, 
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daß fie alle dem Erzbifchof ein Gefaͤngniß in ihren Haͤuſern zu halten eidlich angeloben ſol⸗ 
een, und daß fie ſich auf Erfodern jederzeit ftellen wolten. Es würde auf den Montag 
nach Michaelis zu Salze ein Landtag gehalten werden, da ſolten fie Abgeordnete unter 
fid) erwaͤhlen, die in ihrem Namen auf dem Landtage erfchienen, und. ihre Verantwortung 
thäten, es folte ihnen aud) erlaubt feyn, vorher zwey Tage zuſammen zu gehen, und ſich 
ihrer Nothdurft halber zu bereden, jedoch daß ein jeder vor Sonnen Untergang wieder in feinem 
Kaufe ſey. Woraur fie alle aufgezeichnet worden, das eidliche Angeloͤbniß thun, und die 
Abgeordneten zum Landtage ernennen, ſich auch fofort in ihre Käufer begeben und das 
Gefaͤngniß halten müffen. Es murden auch viele Einwohner, und unter folchen der 
Schultheiß Dans Poplig in wirklichen Verhaft genommen, und aufs Rathhaus in die 
Gefängniffe gelegt; auch an des Rathsmeiſter Dionyfius Bothen, und derer Raths 
herren aus ber Piännerfchaft Stellen andere geſetzet. Darnach auf dem Landtage ju 
Salze erfchienen die Abgeordneten der Pfännerfchaft, und wurden ihnen die Anflagen 
in vielen Puncten beftehend vorgehalten, worauf fie auch ihre Verantwortung thaten. Den 
aaften Dctob. kam der Erzbifchof mit zwey Fürften von Anhalt, zwey Grafen von 
Mansfeld, einem Herrn von Querfurt, vier Domherren underlichen aus den Raͤ 
hen der Städte Magdeburg, Neuftade Magdeburg, Sudenburg, Stasfurt, 
Salze und andern nach Halle auf das Rarhhaus, faßten fih auf den Tritt, 
vor dem Rathhaufe, und wurden bie gefangenen Pfänner ſamt ihrem Anhange 
aus Innungen und Gemeinheiten vorgefodert, und auf öffentlichem Markte noch⸗ 
mals verhüret; besgleichen gefchahe auch. bes folgenden Tages, da fie denn um Gnade ba: 
ten, und daß ihre Sache durch die Stiftsftände mögte entfchieden werden, worauf fie bis 
auf weitern Beſcheid entlaſſen wurden. Folgends auf das Neuejahr 1479 hatte Erzbiſchof 
Ernſt einen Landtag nah Calbe ausgeſchrieben, dahin wurden auch die gefangenen Pfaͤn⸗ 
ner mit ihrem Anhange zuſammen über 400 Mann vorbeſchieden, da ihnen denn vorge: 
halten worden, daß der Erzbiſchof die Helfte aller ihrer Güter zur Strafe verlange, und 
fie alsdenn wieder zu Gnaden annehmen wolle, barauf fiemit flehentlicher Bitte erft den zojten 
15. 10, gten Pfennig geboten, als aber foldhes nicht angenommen werden wollen, auf heim⸗ 
liches Einrathen gebeten, daß der Erzbifchof die gänzliche Enefcheidung dem Bifchof von 
Meiſſen, dreien von des Erzftifts Grafen, drey Domherren, und dreien von der Ritterſchaft 
übergeben mögte, ba fie denn basjenige, was ihnen diefe heiffen würden, willig thun wolten, 
Welches denn Erzbifchof Ernſt bewilligee, und ihnen .auf den gten Januarius einen 
Tag in dem Kiofter zum Neuenwerk anfegte, an welchen die Sache durch den Biſchof 
don Meiſſen und feinen Zugeordneten dahin entſchieden worden, daß ein jeder dem wierten 
Theil aller feiner Thalguͤter und darzu den fünften Pfennig aller feiner übrigen beweg⸗ und 
unbeweglichen Güter dem Erzbifchof zur Strafe geben, und fie damit wieder zu Gnaden 
angenommen werben folten, nach Inhalt des aufgerichteten Vertrags. Nachdem diefer 
Vertrag errichtet war, durften die Gefangenen Pfänner doch nicht wieder in die Stadt 
kommen, fondern muften den Rath despalb zuvor um Erlaubniß bitten laſſen, und nad) 
deren Erhaltung fie insgefamt auf das Rathhaus Fommen muften, da denn zo oder ı2 auf 
einmal 
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ehimal vorgelaſſen wurden, davon einer im Namen ihrer aller, den Rath um GOttes wil. 1479. 
len um VBerzeihung bat, worauf fie in ihre Käufer entlaffen wurden. Machgehends mus 
ſte ein jeder ein Werzeichniß aller feiner Güter nach Giebichenſtein uͤberantworten, den 
vierten Theil der Thalgüiter abtreten, das übrige Bermögen aber felbft ſchaͤtzen, und davon 
den fünften Theil mit Gelde bezahlen, dabey fich der Erzbifchef vorbehielt, Die Güter um 
den Werth, wie fie folche geſchaͤtzt hatten, felbft zu behalten, und ihnen den Ueberfchuß 
über den fünfte Theil heraus zu geben, Es muften auch nachher vermöge dieſes Vertra⸗ 
ges einige, denen es geboten wurde, ihre Güter verfaufen und die Stadt räumen; als der 
Rathsmeifter Dionyfius Bothe, welcher fi mit Weib und Kind nach Juͤterbock wer: 
dere, desgleihen Stephan Vogt, Gebhard Buͤchling, Andreas Schlanlach, 
Siloefter Becker, Tiburtius Kaiſer, Jacob Camelis, welche beide Kramer waren, 
Dans Teufel , und Balentın Luͤdecke. So wurde auch der Saljgraf Nicolaus Bo⸗ 
dendorf, ingleichen der Schultheiß Hans Poplitz abgefegt, und an des erftern Stelle 
Earl von Einhauffen zum Salzgrafen, an des legtern Stelle aber Hans Gerwich zum 
Schultheiſſen beftellet; desgleichen wurden die Schöppen fo Pfänner waren, Claus 
Schafftedt, Hand Seber, Bertram Quetz, Lorenzvon Ryden, und Peter von 
Michein enturlaubet, und andere an deren Stelle gewaͤhlet. Der Erzbiſchof machte 
eine neue Regimentsordnung zu Halle, und veränderte den Math. Er überlief das 
Schloß und Stade Alsleben an Deinrichen von Kroſigk, und befiehe ihn damit; er 
errichtete mit dem Mathe zu Halle einen Vergleich wegen des täglichen Weingeſchenkes, 
fo der Rath dem Erzbifchof, wenn er auf der Burg Giebichenftein gegenwärtig, alle Ta: 
ge zu liefern verpflichtet war, und verlängerte dem Rath die Verſchreibung der Salzgraf⸗ 
ſchaft und Müngey. Es lieg auch Erzbifchof Ernſt in diefem Jahr neue Lehntafeln hber 
die Thalguͤter machen, und die feßntafel, und Beſatzung in Gegenwart einiger feiner dam _° 
zu als abgeorbneten Raͤthe halten. Es wurde auch in biefem Jahr der neue Schloßbau 
zu Halle auf dem tandtagezu Giebicyenftein befhloffen. Zuerft folte es auf den Mar⸗ 
tinsberge zwifchen dem Stein: und Galgthore, wojego der Gottesacker ift, angeleget wer⸗ 
den, und ward in der Martermache der Platz abgemeffen, und die Mauer am Stadtgra⸗ 
ben niedergeriffen, nach Dftern aber Brüden und Stege Über folchen gemacht, und der 
Grund gegraben, wozu der Baumeifter Hanfihfe genannt viele Polacken angenommen, 
Beil aber dem Vorgeben nach der Grund dafelbft nichts getaugt, fo ift die Arbeit einges 
ſtellet und um Bartholomäi auf dem Peteräberge zwifchen dem Ulrichs und Stein⸗ 
thore der Plaß darzu abgeſteckt worden, doch aud) der Bau, weil fich diefer Ort dazu nicht 
geſchickt, unterblieben, und endlich das alte ſchwarze Schloß an der Saale abgebrochen, 
und an deffen Stelle das Schloß St. Moritzburg erbauet worden, 


$. 290. 
Im halberftädtifchen Seife war man mit dem Biſchof Gebhard von Hoym Er bekommi 
fhlecht zufrieden, und bewog ihn auf den Eecilientag abzudanken, woflr ihm jährlich auch das ſtiſt 
500 Gulden und die Burg Wegeleben für fein Haus ewig zu behalten, ausgemacht alberſtade. 


wur⸗ 
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wurde. Das Domeapitel in Halberftadt wählte hierauf unſern Erzbifchof Ernſt pm 
Adminiftrator, der auf den Tag Margarethen feinen Einzug hielt , und 1480 am Frohn⸗ 
leichnanisfeſte völligen Befig vom Biſchofthum nahm. Diefer ſchloß mir dem Biſchof Barthel 
von Hildesheim ein Buͤndniß zu Erhaltung des tandfriedens , und verglich ſich mit Heneg 
Wiſhelm zu Braunfchweig wegen der Gerich:e in und um Nordhaufen. Er befihentte 
den Biſchof Zuhann in Meiſſen wegen der in den hallifchen Angelegenpeiten geleifteren 
Dienſte. Er brachte in der Stadt Halle 1482 alles vollends in Ordnung, und ließ ei: 
ne neue Willkuͤhr und Thalsordnung befannt machen, welche noch als. ein Grundgeſetz in 
diefer Stadt angefehen wird. Heinrich und Friedrich von Alvensleben ſtellten an 
unſern Erzbifchof eine Wiederkaufs Verfchreibung über dem Zehnten zu Lütgen Dreileben 
aus. ‘ Derfelbe verglich ſich auch mit denen von Quitzow über Sandow. 1483 ver: 
ſchrieb er dem Rath zu Halle den vierten Theil des Schofles von den Thalgütern wieder: 
täuflich, Er hatte mit der Stadt Magdeburg einige Streitigkeiten, die an den faife: 
lichen Hof kamen, und verlangte von der Stabt Magdeburg Gelder zum Tirrfentrieg. 
Er legte 1484 mit eigner Hand den Grundftein zur Diorigburg in Halle, und ver 
taufte an Heinrich und Gürgen von Amendorf, die Dörfer, Tornitz, Sickewitz, 
Golbitz, Ober Unters und Mittelerlau, Loͤſewitz und Zaft, fo vormapls zur Graf: 
Schafe Alsleben gehöret, und beliehe fie damit als Mannlehn; daher fie auch nad) Abgang 
derer von Amendorf mit dent Haufe Rotenburg wieder an das Erzſtift gefallen, und 
noch jego bey dem Amt Rotenburg befindlich find, auffer was Dbers und Mittel 
Etlau berrift. 1485 beliehe er des Matthias von der Schulenburg Soͤhne mit 
Altenhaufen und Strike, überließ Deböfeld wiederfäuflih an Guͤrgen von Billom. 
Er ſelbſt ließ fich zu Giebichenftein vom Biſchof von Merfeburg, Thilo von Throthe, 
zum Priefter weihen. Er demuͤthigte mit Huͤlfe feines Vaters 1486 die Stadt Halber⸗ 
ftadt, weil der Rath wider des Domcapitels Willen die alölebenfchen Güter an ſich ge 
zogen nach) einer 5 wöchentlichen Belagerung mit 12000 Mann, doch wurde die Sache 
in diefem Jahr noch gütlich verglichen. Jetzt war Marimilian ı noch bey Sebzeiten ſei⸗ 
nes Vaters yum römifcpen König erwält. ¶ Unſer Erzbifhof verfhrieb 1487 die Cal 
graffchaft und Münzen, abermals wiederfäuflih vor 6000 Goldgülden dem Rath ju 
Halle , und beftätigte das Vogelſchieſen und die Schügenbrüderfchaft in der Sudenburg 
vor Magdeburg. Er hat auch in diefem Jahre die von Honlage zu Weferlingen 
wegen ihrer Maubereien belagert, das Schloß eingenommen, und Graf Heinrichen von 
Stolberg zum Hauptmanne darauf gefegt; von welcher Zeit an Weferlingen ein hals 
berſtaͤdiſches Amt geblieben, nachdem er fich mit denen Herzogen von Braunſchweig 
wegen ihrer daran habenden Aı-fprüche verglichen, und ſolche mit einer Summe Geldes ab: 
gekauft, 1488 gerieth er mit ber Stadt Magdeburg in eine groffe Uneinigfeit, die aber 
nachgehends durch Wermictelung des Churfürften. zu Brandenburg und Biſchef 
Wilhelms zu Aichftädt dergeftalt in der Guͤte beigelegt worden, daß die Stadt dem 
Er biſchof einige taufend Gulden erlegen müffen. Mit Halberftadt harte er neue Strei 
tigkeiten, indem er diefem Ort die Vogtey und Stadtgerichte weggenommen, und folche 

dem 
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dem Ditmar von Knorren, anvertrauet, 1489 verglich er den Bruno, edlen Herrn 1499, 
von Querfurt, welchen er in feine Hofdienfte genommen, die von Guſau und Caſpar 
Griffogeln wegen Farnſtedt und verkaufte das Schloß Germersleben mit den dazu 
gehörigen Dörfern an Hans Kogen. 


$. 291. 

Bisher hatte fich unſer Ernſt nur einen Adminiſtrator des Erzflifts genennet. Zu Er laͤßt ſich 
Ende diefes Jahrs ließ er ſich zu Magdeburg von dem Biſchef von "Dierfeburg, Thilo... of 
von Throte, in Beiſeyn der Bifchöfe von Naumburg und Havelberg, auch vieler Fürs ! 
fin, Grafen, Herren und Stände des Erzſtifts förmlich zum Erzbifchof einfegnen. So 
werhete er 1490 die heutige Domkirche zu Halberſtadt, welche 200 Jahr ungeweihet 1490» 
geitanden, mit groffen Feierlichkeiten, ein. Er hielt 1491 die hohe Meffe in Halberftadt 1491. 
in Perfon, welches von feinem Biſchof in. 100 Jahren gefchehen mar; dagegen bewilligte 
ihm die Geiftlichkeit diefes Stifts eine anfebnlicye Geldpülfe. Der Erzbifchof bemuͤhete 
fih in diefem Jahr ſowol als 1492 die Streitigkeiten ywifchen dem Haufe Sachſen und? 149% 
dem Exzftife Mainz wegen Erfurt in Güte beizulegen. Die Fürften Woldemar, 
Georg und Ernft zu Anhalt, waren mic Fuͤrſt Bernhards Witwe, Hedwig zu 
Bernburg zerfallen, Weil die erftern befürchteten, daß Hedwig die bernburgifchen 
Sande unferm Erzbischof. in die Hände fpielen mögte, fo bemächtigten fie fich des Schloſſes 
Bernburg, und waren auch unzufrieden, daß der Erzbiſchof ihren Schultheiß nicht aus 
gefänglicher Haft entlaffen wolte. Erzbiſchof Ernſt nahm die Einnahme des Schlofies 
übel auf, und meinte, daß dadurch feiner Oberlehnsherrlichkeit zu nahe getreten wäre, 
Hierliber find nicht nur viele Schriften gemechfelt, fondern es wäre auch beinahe zu Thaͤt⸗ 
fichfeiten gefommen. 1493 ließ der Erzbiichof dem Grafen Burchard von Barby, wegen 1493. 
begangenen Ungehorfams und Widerſetzlichkeit, fein Wied zu Roſeburg megtreiben. 
Hierauf vertrieb er die Juden aus dem Erzftift, ließ ihnen ‚aber ihre Güter frey mit ſich 
nehmen. Das Zudendorf in der Eudenburg vor Magdeburg fhenkteer dem Kath 
dafelbft, dergeftalt, daß folches hinfort von Ehriften bewohnet, und die Fubenfchule in. 
eine Tapelle verrwanbelt werben folle, welche er felbft zur Ehre Mariens einweihete, und 
daher das Judendorf darauf das Mariendorf genennet worden. Unſer Erzbiſchof 
wurde damals zum Schiedsrichter zwiſchen Herzog Heinrich von Braunſchweig und 
der Stadt Braunſchweig erwaͤhlet, welche er nachmals mit Zuziehung des Ehurfürften 
von Brandenburg und des Herzogs Magni zu Mecklenburg verglichen. Maximi⸗ 
lian ı kam jego nach dem Tode feines Vaters zur wirklichen Regierung des Reichs. Ders 
felbe ertheilte 1494 unferm Erzbifchef die Belehnung; welcher in diefem Jahr die Grafen 1494, 
von Mansfeld mie denen. magdeburgifchen Lehnſtuͤcken beliehe. Ernſt legte die Capelle 
U. £. Frauen unter den Thürmern gegen-Abend in der Domkirche zu Magdeburg an, 
welche er zu feinem Begräbniß erbauet, und worinnen er ein foftbares aus Meßing gegof £ 
fenes Denkmal hatte errichten laſſen. Machdem der Erzbifchof 1495 in Dreßden geweſen, 1495. 
und mit den Grafen von Mansfeld einen Vergleich getroffen, fiel 1496, nad} dem Tode 1496 
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Bruno bes äftern edlen Herrn zu Querfurt, des legtern feines Stammes, die Kerr: 
ſchaft Duerfurt als ein eröfneres Lehn an das Erzftife Magdeburg, bis auf die fächfi, 
fehen tehnftücte, welche Herzog Albrecht von Sachſen an fihnapm. Die Grafen von 
Mansfeld waren zwar mit denen von Querfurt eines Geſchlechts und ftunden mit Diefem 
Haufe ineiner Erbeinigung, weil aber die Grafen von Mansfeld nicht in gefamter Hand wa: 
ren, fo wurden fie von diefer Erbfchaft ausgefhloffen. Denen querfurtifchen Fraͤuleins 
ließ der Erzbiſchof 40000 Gulden zu ihrer Abfindung auszahlen. Diefer fchloß mit dem 

Bischof Barthold zu Hildesheim einen zojährigen Waffenftilljtand;. machte 1497 mit 
der Altſtadt Magdeburg einen Vergleich und ertheilte ihr zwey Jahrmärkte; und feßte 
denen unmindigen Grafen von Mansfeld Vormunder. Weil auch noch immer Strei⸗ 
tigfeiten wegen ber Gerichte und deren Grenzen zwiſchen dem Erzbifchof und der Stadt 

Halle vorfielen, fo wurden ſolche 1499 gründlich unterfucht, und wegen der Gerichte in 

der Stadt und im Thal, auch befonders wegen der Gerichte aufferhalb der Stadt und 

deren Grenzen Verglsiche aufgerichtet, 
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1500 errichtete der Erzbifchof zu Torgau die Trauung feines Bruders Johann, 


Er bewohntmie einer mecklenburgiſchen Prinzeßin. Er wohnte dem Reichstage zu Augsburg ben, 
Morig und wurde darauf zum Beifiger des Reichsregiments ernannt, Nach feiner Wiederfunft 


hielt er einen Sandtag zu Halle, worauf Fürft George zu Anhalt, die Grafen von 
Stolberg, Hohenftein, Barby und Mansfeld, der Abt zu Zinna und die Abgeord: 
neten der Städte ſamt den übrıgen fandftänden ſich eingefunden hatten. 1501 beliehe der 
Erzbifchof den Graf Joachim zu Lindow und Ruppin mit Mödern, und erlaubte, 
dag Albrecht und Hilmar von Schlanewis, das Dorf Groffens Schierftedt an ven 
Rath zu Afchersleben wiederfäuflic) verfaufen durften. Er ſchickte auch in biefem Jahr 
dem Könige Zohann in Dännemarf Hüuͤlfsvoͤller gegen die Ditmarfen. Hierauf 
mohnete er 1502 bem doppelten Beilager bey, welches vom Ehurfürft Joachim ı zu. 
Brandenburg mit der Prinzeßin Elifabeth, König Johannis in Daͤnnemark Toch⸗ 
ter, und vom Herzog Friedrich von Holftein, nachmaligem König in Dännemarf mit 
der Pringeßin Anna, des Ehurfürften Schwefter, weil Damals eben die Peft zu Berlin 
wuͤtete, zu Stendal velljogen worden, woben Erzbifchof Ernſt die Trauung verrichtet. 
In diefem Jahr kam der Eardinal Raymundus nad) Magdeburg und Halle, weicher 
als päpftlicher Borfchafter nach Deutfchland gefchict war, Ablaß wider die Türfen zu 
predigen, und hat im Erzftift verfchiedene Ablaßbriefe ausgegeben. In ſelbigem Jahr 
führte Günther von Bünau, Domdechant zu Naumburg, wie auch Domherr zu 
Meiſſen und Merfeburg und Protonotarius des Stuls zu Rom, zu Halle das Jubel: 
feft ein. 1503 bezog der Erzbifchof endlich die völlig ausgebauere Morigburg in Halle, 
mufte aber darinnen ein ſchweres Kranfenlager aushalten, weil er von denen aus Wel 
land zurücgefommenen Kriegsleuten, mit der $uftfeuche angeſteckt wurde, welche erft vor 
kurzem in Deutfchland befanne geworden, Nach feiner Genefung ertpeilte er der Su⸗ 
. denburg 
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denburg vor Magdeburg 1504 einen Freiheitsbrief über einen Wochenmarkt und 
oe Jahrmaͤrkte. 1505 befuchten ihn feine Brüder Ehurfürjt Friedrich und Her: 
zog Zuhann von Sachjen auf dem neuen Schloß zu Dalle, denen zu Ehren er aller⸗ 
band Luſtbarkeiten anftellete, In eben diefem Jahr ließ er durch den Domprobit, Fürft 


Adolph von Anhalt und etliche Domherren zur Verbeſſerung derer Geiftlichen $eben . 


und Wandel und zu Beftimmung bes äuffern Gottesdienſtes, eine Kicchenunterfuchung an⸗ 
ftellen. Er weihete 1506 den Graf Wilhelm von Hohenftein zum Biſchof von Stras⸗ 
burg in Gegenwart des Kaifers ein, und ließ 1507 die Grenzen zwiſchen dem Erzftife 
und der Graſſchaft Mansfeld zu Langenbogen berichtigen, und wegen der Obergerichte 
einen Vertrag aufrichten. Er hielt um Michaelis einen tandtag zu Magdeburg, darzu 
ſowol die magdeburgifchen als halberftädtifchen Sandftände befchrieben wurden, und 
ließ ihnen vortragen, daß der römifche König Maximilian die faiferliche Krone zu 
Rom zu empfangen willens fen, und darzu von denen Reichsſtaͤnden die Römermonate 
begehret habe, wovon auf beide Stifter eine grofle Summe geleget worden, welche dem 
Erzbifhof aus feiner Kammer zu entrichten unmöglich fen, weil er wegen der erfedigten 
Grafſchaft Querfurt 40000 Gülden herausgeben müffen, und an dem neuen Schloffe 
zu Dalle über 100000 Guͤlden verbauet habe, beromegen er von denen Ständen ben 
hunderſten Pfennig zur Steuer begehre. Ob nun wohl die Stände folches nicht einwilli⸗ 
gen wolten, muften fie fich Doch bequemen, und eine gemiffe Summe eins vor alles zu er- 
legen bewilligen, wozu die Stabt Halle 4000 rheinifche Güfden beigerragen. 1508 fam 
ein Gefandter vom Kaifer, und begehrte die verſprochene Steuer zum Römerzuge von dem 
Erzbifchofe, weil aber fein Geld vorhanden war, wurden von einem Kaufmanne zu Leip⸗ 
zig, Claus Wolfen, 7000 Gülden aufgenommen, davor ſich die Stadt Halle ver⸗ 
bürgen muſte. 1509 ließ er feinen Vetter, den Hochmeifter des deutfchen Ordens, Her: 
zog Friedrich von Sachfen, Albrecht des Muchigen Sopn, zu feinem Coadjutor 
mählen *), ohmerachtet berfelbe bereits krank darnieder lag. Diefer fein Coadjutor fiarb 
auch wirklich nad zweijähriger Krankheit an der Waſſerſucht zu Rochlitz Sonnabends 
nach Luciaͤ 1510. In diefem Jahr ift auch die Schlofcapelle St. Mariä Magdalenaͤ 
auf der Moritzburg vollendet und eingemeihet worden, wozu der Erzbiſchof viele ſeht 
foftbare heilige Gefäfle verehret und geſchenket. 1511 machte er eine Verordnung wie es 
wegen der Gerichtsbarkeit über das Hofgefinde zu Halle gehalten werden ſolte. 1512 
ließ er insgeheim an den Rath zu Halle gelangen, daf er gefonnen fen, aus U.$. Frauen 
Kirche ein Stift zu machen, und die Heiligthuͤmer und Kirchenfhäge, die er zufammen 
gebracht, dahin zu wenden; weil aber der Rath ohne Vorbewußt der Gemeine nicht dar 
ein willigen wolte, fieß er diefes Vorhaben fahren, und fiel darauf die Schloßcapelle auf 
der Moritzburg in ein Stift zu verwandeln, weshalb er 1513 an feinen Gefandten zu 
Rum Befehl ertheilte, von dem Papft eine Bulle auszumirfen, darinnen ihm erlaube 
nr: Qqaq 2 wuͤrde, 


Herr Hofrath Lentz in der magdeburgi · Herzog Friedrich aber zum Hochmeiſter gewaͤh⸗ 
ſchen Stiftshiſtorie & 466 bat hiebey einen let iſt, und da er ohne Grund behaupıet, daß 
doppelten fehler einfchleichen laſſen, da er dicke Herzog Friedrich die Hochmeiſterwuͤrde niebers 
Eoadjutorwahl in das Jahr 1498 ſetzt, in welchem geleget habe, 


15044 
1505, 


-1508, 


1509, 


1510, 


1511, 
1512, 


1513. 
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1513. mürbe, bie vom ihm zu Halle erhaltenen, und zum: erzbifchöflichen Tiſch gefchlagenen 


Der 


en 
ſtirbt. 


biſchof 


Saljgürer zu diefen Stift zu widmen, wenn auch gleich das Domcapitel feinen Willen 

darzu nicht erteilen mwolte, Se 

$ 293. 

e Er wurde aber, dieſes Vorhaben auszuführen, verhindert, da er in eine toͤbtliche 

Krankheit verfiel, Als er in legten Zügen lag, bereiteten ihn fein Hofprediger, Clemens 
Schaw, nachheriger Diaconus zu Eisleben, und zwey Barfuͤßermoͤnche zur Ewigkeit, 
Der letztere rief ihm in lateinifcher Sprache zu: Gutes Muths! durchlauchtiger Prinz, 
wir wollen nicht nur unfere, fondern aud) des ganzen Minoritenordens gute Werke Em, 
Durchlaucht mittheilen; ohne Zweifel werden fie mit ſolchen vor dein Richterftul GOttes 
gerecht und felig beſtehen. Der franfe Herr antwortete aber hierauf: Mein ich frauen, 
ich begehre euer Werk nirgend zu, Meines Herrn Chriſti Werk müuͤſſens allein thun, 
darauf verlaß ich mid. Auf diefes Bekenntniß ftarb er felig den zten Aug *) 15. 
Sein Tod wurde einige Tage geheim gehalten, bis gehörige Anftalten gemacht worden, 
daß die Stadt Halle, welcher er fehr hart gefallen, ruhig bleiben möge. ein Herz 
ward nad) feiner Verordnung, teil er die Stadt Halle das Herz des Erzſtifts zu nennen 
pflegte, in der St. Marien Magdalenen Capelle, der Leichnam aber mit groffen Feierlich: 
keiten in der Domkirche in der von ihm erbaueten und geftifteten Eapelle U. $. Frauen 


. unter ben Thlirmen genannt, den zıten Aug unter das koſtbare meßingene Denkmal einge 


ſenket, dabey ihm acht Grafen aus dem Biſchofshofe in die Domkirche getragen, 
und der Biſchof zu Brandenburg die Seelmeſſe gehalten, dem Körper aber eine bleierne 
Tafel auf die Bruft geleget worden *), Das Denkmal felbft har er durch Meifter Pe 
ter Fifchern Rorhgieffer zu Nürnberg 1497 verfertigen laffen, und ift auf 1500 Gold: 
gülden zu ftehen fommen, und noch jetzo in ermeldrer Capelle zu ſehen. Es ift ein hocher⸗ 
habener Kaften Fünftlich in Meßing gegoffen und verfchnitten; oben liegt deffen Bildnif 


. in erzbifchöflicher Kleidung in gebensgröffe, in der vechten ein Kreuß, in der linfen den Bir 


ſchofsſtab haltend; zu deffen Füffen hält ein &öme das fächfifche Wapen, auf denen vier 
Ecken aber ftehen die Sinnbilder der vier Evangeliften auf Fußgeftellen; unten herum fte 
hen die zwölf Apoftel zwiſchen denen fächfifchen Provinzwapen, und zum Haupt St, 
Mauritius zwiſchen drey Wapenſchilden; ganz unten an den vier Ecken aber halten vier 
Lͤwen das magdeburgifche Wapenſchild }). Ohnerachtet diefer Ergbifchof fehr jung 
zur Regierung gefommen, fo bat er doch diefelbe fehr löblich geführet. Den Städten Halle 
h ’ und 
F) Die Anſſchriſt an diefem Denkmal lautet alfe: 


Qualicungue me arte artificis manus elaboraue- 
re,terra tamen terram et quod Ernefli ex Duci- 


*) Andere geben einen andern Tag an, 
*) Die Schrift war fo abaefußt: Erneftus 


Eeclefire M:gdeburgenfis Archi Epifcopus, Pri- 
mas Germanise et Halberftadenfis Adininiftra- 
tor, Dux Saxonise, Landgrauius Thuringiae 
et March.o Misniae, A.D. 1476. actatis {use 
anno duodecimo poftulatus, obiit Hallis in arce 


diygi Mauritii die Mexcurii 3, Auguftı, Anno ısı3. 


bus Sax. Magd. Archipraefulis, Germ. Primatis 
ac Halberftad. Adminiftr. reliquum eft, tego. 
Ipfe me viuus pefait et ex aere, vt polt:ris pie- 
tatis et amoris (ui memoriam relingueret guam 
longifüimam Vixit annos XLIX, Menfem 1. 
Dies Vi. Pracſedit Eccl. Magd, A. XXXVIE 

Meanf, 
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und Halberftadt aflein fiel diefelbe ungemein ſchwer, woran fie Doch felbft am meiften - 1513. 
ſchuld gewefen. Die Vertreibung der Juden muß man dem Religionseifer der damaligen 
Zeit zu gute haften, . Man erzählet zwar, daß er einen Juden zu Halberftadt, der am 
Sonnabend in ein heimlich Gemad) gefallen, und ſich an diefem Sabbarhstage nicht hat 
wollen herausziehen laffen, audy den ganzen Sonntag darinnen babe ſtecken laſſen. Da 
aber andere diefe Geſchichte dem Erzbiſchof Conrad 2 zufchreiben, fo fan es wohl fenn, daß 
unferm Ernft hierin zu viel gefehehen. Diefer Erzbifchof hat den landesherrlichen Wohnſitz 
nach Halle verlegt, und hiezu die Moritzburg erbauen laſſen. Er war überhaupt ein 
Liebhaber vom Bauen; es gereichet aber. zugleich zu feinem Lobe, daß er die Unterthanen 
daben fo wenig als möglich beläftiget. Bey Erblidung der fertig gewordenen Moritz⸗ 
burg fagte der Ecgbifchof: Wenn er wüfte, daß feine Unterehanen zur Worigburg etwas 
beigetragen oder gefröhnet hätten, fo molte er das ganze Schloß wieder nieberreiffen, und 
von neuem aus feinen Mitteln aufführen laffen. Als er einft nad) Wolmirſtedt gefom- 
men, und auf dem Schloß dafelbit viel Haufen Steine herum liegen geſehen, hat er den 
Amtshauptmann dafelbft gefraget, wo die Steine herfämen, und worzu fie gebraucht wer⸗ 
ben foltn? Diefer antwortete: Daß die Bauren folche zur Fröhne angeführet, und 
fie zu Ausbefferung der baufälligen Mauren gebrauchet werden folten; worauf der gute 
Erzbifchof unmwillig geworden, und gefage: Hauptmann, bas haben wir nicht befohlen, 
daß es von den armen Unterthanen umfonft gefchehen ſolte. Gieb du einem jeden fo viel 
er Fuhren gethan, feinen gebührenden Lohn, und berechne es. Wir find nicht da, bie 
armen Unterthanen zu beſchweren, fondern vielmehr zu fehügen und zu ernähren. Mir 
haben Gottlob unfere jährliche Zinfen, Renten, Geſchoß und Einfommen, davon wir 
ms wohl ernähren, und unfer Regiment gar leicht verforgen können, ohne einge Bes 
ſchwerung der Unterthanen, welche ohnedem ihre groſſe Moth haben. In Abficht der 
Religion war er veblich gefinnet. Da fein Vorfsgr Johannes, die in Magdeburg 
verfertigten Schlüffe einer Kirchenverfammlung, die Aufführung der Geiftlicyen betreffend, 
bereits erneuert bare, fand unfer Ernſt vor nöthig, fieaufs neue zu beftätigen. . Wegen 
feines vortreflichen Befänntniffes, das er auf dem Todtenbette, wegen der Nichtigfeie 
der verdienftlichen Werke, und der Hinlänglichkeit des Verdienſtes Chriſti abgelegt, gehö- 
tee er mit Recht unter die Zeugen der Wahrheit, 
$. 294. 

Dem Ehurfürften von Brandenburg, Johann, gebar feine Gemalin Mar⸗ 42 Atsrehts 
garetha, Herzog Wilhelms von Sachſen Tochter unter andern Kindern den 28ſten eh 
un. 1490 den Prinzen Albrecht, welcher einer der merlwuͤrdigſten Herren feines Hau: Halberfadt, 
fs und feiner Zeit geworden. Fruͤhzeitig wurde derfelbe unter ber oberften Aufjiche des 
Biſchofs zu Lebus, Dietrich von Bülow, mit denen Wiffenfchaften befannt, wor⸗ 
innen er es fehr meit gebracht, Nach dem Tode feines Heren Vaters nahm er mit feinem 

Qaq 3 aͤltern 
Menf. IX. Dies II. et Halberſtad A. XXXI1T. eis ac pacis requiefcst! Amen. Andere glauben 


Dies XXIII. Obiit Anno MDXIIL Die III. bey dem Tage der halberftädsifchen Regierung 
"Menfis Augufti, Cuius anima in refrigerio lu- sine andere Zahl auf dem Denkmal zu-erhliden. 


1513. 


1514, 
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ältern Bruder, Churfürft Joachim ı die Sandespuldigung ein, Da aber Joachim 
1502 fic) verinälte, trat er zum Beſten feines Hauſes in den geiftlichen Stand, und erhielt 
nach und nach die Domherrenſtelle in Magdeburg, Mainz und Trier. 1506 half 
er die hohe Schule zu Franffurt an der Oder zu Stande bringen. Nach des Erj: 
biſchof Ernſts zu Magdeburg Tode kamen die Domberren wegen der neuen Wahl be: 
reits den ızten Aug. 1513 zufammen, da denn eıne Meffe vom heiligen Geift gefungen, 
und die Heiligehlimer ſamt dem Haupt St. Mlauritii auf dem hoben Altar ausgefege 
wurden, aud) alle Domberren das Abendmahl empfingen, Wie diefes um fieben Uhr 


vorbey war, fingen jie die Wahl. an, und ernannten drey aus ihrem Mittel, die die 


Stimmen ſammlen folten, nemlich Balthafarn von Neuftadt, Domprobft zu Halber⸗ 
ftadt, Zohann von Kliging, Domprobft zu Hamburg, und Johann von Meyen⸗ 
Dorf. Es waren drey Mirmerber, die fi) um die ergbifchöfliche Würde bemüheten, 
Marggraf Albrecht von Brandenburg, der bereits Domherr zu Magdeburg war, 
Herzog Georgeng zu Sachſen Sohn, und Herzog Albrechts in Baiern Sohn, vor 
welchen legtern ſich Die kaiſerlichen Raͤthe bemüheten, weil er des Kaifers Schwefter Sohn war. 
Es fiel aber die Wahl auf Marggraf Albrechten. Um 2 Uhr wurde mit allen Glocken 
geläutet, der ambrofianifche Lobgeſang gefungen, und dem Wolfe durch den Doms 
dechant in Beifegn zweier Domherren, Offenfchreiber und Zeugen von dem Leſer verfündi- 
get, daß die Wahl einmürhig auf Marggraf Albrechten zu Braridenburg gefallen 
wäre, mit Ermahnung, GOtt vor ihn zu bitten. Die Domherren, fo bey der Wahl 
‚gegenwärtig gewefen, waren Fürft Adolph von Anhalt Domprobft, Euftachiug von 
Klitzing Dechant, Albrecht von Arnftedt, Balthafar von Neuſtadt Domprobft 
zu Halberftadt, Heinrich) Stromer, D. Zohannes Thimen, Baldewin von 
Zerbſt, D. Zohann Zuwisgf Prediger, Sebaſtian von Plotho, Zohann Bor 
holt, Zohann von Plotho, Virrsgraf Albrecht von Brandenburg, D. Buffo 
von Alvensleben, Johann von Mieyendorf, Ehriftoph von Hefler. Der Senior 
Dietrich von Kliging war nicht be der Wahl, weil er frank lag, desafeichen der Graf 
von Barby, welcher zugleich Dombechant zu Strasburg und eben dafelbft rar , weil 
nad) hergebrachter Gewohnheit diejenigen Domberren, fo in drey Tagen nicht erlanget 
werden fonten, zur Wahl nicht erfodert werden durften, Nicht lange hernad) wurde 
Marggraf Albrecht von dem Domcapitet zu Halberftadt auch zum Adminiftrator des 
Stifts Dalberftadt poftulirer. Hierauf ſchickten der neuerwaͤhlte Erzbiſchoſ und die beir 
den Domeapitelzu Magdeburg und Halberftadt ermeldten zsızten Jahrs ihre Geſand⸗ 
ten mit 24 Pferden nah Rom, vom Papft Leone 10 die Beftätigung zu holen, Selbige 
waren von wegen Marggraf Albrechts, Eitel Wolf vom Stein, Ritter, von wegen 
des Eapitels zu Magdeburg, Johann von Kliging und D. Buſſo von Alvensleben; 
von wegen bes Capitels zu Halberſtadt, Sebaſtian von Plotho und Levin von Veltheim 
Domprobft zu Hildesheim. Sie famen den ıgten Rov. nah Rom , und erlangten 
den ten Dec. die Beftätigung. Als die Zeitung davon in der Neujahrswoche i5i nach 
Berlin, Magdeburg und Halle kam, war daſelbſt groſſe Freude, und der ambrwo⸗ 


ſianiſche 
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fianifche Sobgefang ward mit Mufic gefungen und alle Glocken darzu geläutet. Die 1514. 
Geſandten famen am Sonntage Reminifcere den sten Merz von Rom zurück. Das 
Domcapitel fehickte darauf die entworfene Wahlbedingungen durch Gevollmächtigte an ben 
Erzbiſchof Albrecht nach Berlin, und verlangere, daß er folche beſchwoͤren folte, fo er 
aber nicht eingehen wolte, daher die Capitels Bevollmächtigten etlichemal hin und wieder 
reifen muften, bis ſolche endlich zu Stande kam. 

§. 295. 

Nachdem nun die Wahlbebingungen 1514 zu Stande gebracht, und die Dom: Er nimmt 
eapitels Bevollmächtigten bas letztemal von Berlin wieder zurüd gefommen waren, wur: pe erzftift 
den die Amtshauptleute des Erzftifts der Pflicht, fo fie nach Erzbifchof Ernfts Tode dem 4 
Capitel leiften müffen, erlaffen, und an den neuen Erzbifchof gewiefen, in defien Namen 
fein Hofmeifter, Hans von Diesfau, fie von neuem in Pflicht und die Schlöffer in 
Befig nahm. Am Sonntage Eantate den ten May geſchahe Erzbiſchof Albrechts 
Einführung zu Magdeburg, wohin ihn fein Bruder Churfürſt Joachim ı mit 200 
Evelleuten, alle in rorh gekleidet, begleitete, nebſt denen Bifchöfen von Naumburg, 
Merſeburg, Brandenburg und Havelberg. Fürft Ernft von Anhalt kam ihm mit 
einem Panier und oo Pferden, alle ſchwarz gekleidet, entgegen; desgleichen vier Grafen 
«von Mansfeld mit 120 Pferden, alle Meergrün gekleidet, die führten in iprem Panier 
eine Windmühle, wohin eine Jungfer Korn zu mahlen trug; ber Graf von Barby mie 
16 Pferden; der Domprobft Fürft Adolph zu Anhalt, nebft des Domcapitels Abge: 
orbneten mit 50 Pferden, auch alle ſchwarz gekleidet; Die Ritterſchaft und Stände, auch 
alte ſchwarz gekleidet; besgleichen der Rath zu Magdeburg mit 1oo Pferden, aud) ſchwarj 
gefleidet, Der Biſchof von Mierfeburg empfing ihn im Namen des Domcapitels und 
führte das Wort, legte ihm auch den erzbifchöflichen Mantel um, und fegte ihm ein ros 
tes Biret auf; Graf Ernft von Mansfeld aber empfing ipn wegen der Grafen und 
Ritterſchaft, worauf Marggraf Joachim im Namen des Erzbifchofs antwortete, und 
meil eben damals das Erbmarfchallamt des Erzftifts durch Abfterben des edlen Herrn von 
Querfurt eriediget war, hielten die Grafen von Mansfeld um felbiges an, und erhiel: 
ten es von Erbifchof Albrechten. Darnach empfing ihm der Kath der Altenftadt 
Magdeburg, welchem der Erzbifchof durch den Bifchof zu Brandenburg, Hierony 
mum Scultetum antworten ließ. Der Einzug und die Huldigung geſchahe gewoͤhnli⸗ 
cher maffen, jedoch mit groffer Pracht, fo allhier zu befchreiben zu weitlaͤuftig. Papft 
Leo 10 hatte ihm eine Bulle ertheilet, die vorher im Lande befannt gemad)t worden war, 
daß wer ben feiner Einführung die hohe Meffe hören, dem Aufzuge beimohnen, ober ſel⸗ 
bigen nur anfehen würde, vollfommenen Ablaß haben folte, daher eine folche Menge frem- 
der Leute allerley Standes nad) Magdeburg gefommen, ba fie nicht alle Herberge fin: 
den koͤnnen, und ein groffes Opfergeld eingefommen. Am Sonntage Rogate ben 14ten 
Mary pielt Erzbifchof Albrecht feinen Einzug zu Halle, da ihm der Kath entgegen ritte, 
die Geiftlichkeit aber mit Fahnen und Kreugen im Gepränge unter dem Geläure aller 
Glocken einholete, und auf die Moritzburg begleitete, Es waren bey ihm Epurfürft 

Joa⸗ 





1514. 


Er wird zus 
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Joachim zu Brandenburg nebft feinem Sopn gleiches Namens, fein Vetter Marggraf 
Johann Albrecht von Anſpach, und die Bılyöfe von Lebus und Brandenburg. 
Des folgenden Tages nahm er gewöhnlicher maffen die Huldigung ein, dabey die Sal 
wuͤrker des Erzbifchofs Leibhengſt nahmen, und mit ihrer Fahne, Pfeiffen und Pauden 
um die Salzbrunnen führten, welchen Albrecht mit 20 Goldgülden von ihnen auslöfere, 
Der Rath zu Dalle ſchenkte ihm bey der Huldigung einen verguldeten Pocal, 10 Marf 
ſchwer, ein tägel Malvafier, 3 Zap Einbeckiſch Bier und 200 Scheffel Hafer, dem Chur⸗ 
fürften einen Becher 105 Goldgülden werth, deſſen Prinzen aber, und Marggraf 0 
hann Albrechten , j:dem einen Becher 42 Goldgüulden werth. Des folgenden Donner: 
ſtages zog der Ehurfürft mit feinem Gefolge über Wittenberg nad Berlin; der Erzbifhof 
aber ertheilte der Stadt am zten Junius einen KHuldebrief und Beftätigung ihrer Frei: 


"heiten und Rechte in gewoͤhnlichem faut. Den zten Julius, am Tage Mariä Hrim: 


fühung, ward. er zu Magdeburg von dem Biſchof zu Naumburg, Johann von 
Schoͤnburg, in Beiſeym feiner untergebenen Biſchoͤfe und der Stände des Erjſtiſts zum 
Erʒbiſchof eingeweihet und gefröner, dabey ihm der Rath zu Halle durch feine Abgeord: 
neten einen vergoldeten Pocal, darinnen 400 Goldgülden lagen, zum Geſchenke verehret. 
Er beftätigte die Einkünfte, fo Wilhelm Unzer zum Altar des Frohnleichnams in der 
St. Ulrichskirche zu Dalle geftifter Hatte, und den 16ten Aug. wies er das Klofter zum 
Neuenwerk mit der Procuration an die Eapelle St. Matthaͤi zu Magdeburg. In 
der Woche nach Michaelis zog unfer Albrecht mit 400 Pferden nach Halberftadt, 
und nahm bie Huldigung daſelbſt ein; den sten Det. geſchahe ſolches zu Afchersleben, 
Von da hatten ihn die Grafen von Mansfeld nah Eisleben gebeten, und herrlich be 
wirthet, worauf er ſich wieder nach Halle begab, 


$. 296. 
Das Eryſtift Mainz verlohr drey Erpbifchdfe Hinter einander, davon der lehte 


9* erꝛdi Churfuͤrſt Uriel von Gemmingen am gten Febr. die Welt verlaſſen. Dem Hoc: 


Mainz 


ftife hatten diefe Veränderungen ſchwere Unkoſten verurfacher, auffer andern Ausgaben 
hatte das Sand das Pallium vor feinen Ehurfürften von den Päpften löfen müffen. Kurz 
Hinter einander war folches in Mainz dreimal geſchehen, welches die Unterthanen fehr er: 
fehöpfte. Das Domcapitel dachte daher auf andere Mittel, dem Erzbifchof das Pallum 
zu verichaffen, ohne die Stiftsunterehanen aufs neue zubefchwweren. Es fahe deswegen bey 
feiner Wahl auf eine Perfon, die, nebft andern Erforderniffen, vor bemittele genug gehal⸗ 
ten wurde, auf eigene Koſten fi) das Pallium zu verſchaffen. Die Kaifer haben bey 
den Stiftswahlen noch das Recht übrig behalten, jemanden in Vorſchlag zu bringen, 
Marimilian urtheilte nad) dem Herrn von Rentfch, daß der nunmehrige Erzbiſchof 
von Magdeburg einzig und allein ein fo hohes Amt zu verwalten, und das Vaterland aus 
mancherley Gefahr zu retten geſchickt ſey· Er empfahl ihn denen Wählenden, die auch 
den gten. Merz unfern Marggraf Albrecht unter der ausdrücklichen Bedingung zum 
hoͤchſten Geiftlichen des ganzen deutfchen Reichs, zum Epurfürften und Erzbifchet 


zu 
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zu Mainz erfopren, daß er das Pallium vor fein eigen Geld -löfen ſolte. Der Kaifer 
mol, als Epurfürft Joachim gaben fic alle Mühe, den Papft Leo 10 zu vermögen, 
daß er mit Beibehaltung der Stifter Magdeburg und Halberftadt, aud) das Hochftift 
Mainz dem Albrecht beftärigen mögte. Es war etwas aufferordentliches, zwen Erjbis- 
thümer von der Erheblichkeit und von fo ausnehmenden Rechten, als Mainz und Mag⸗ 
deburg waren, unter der Regierung eines einzigen Herrn vereiniget zu fehen, Der Papft mar 
kin Bundesgenoffe des Karfers. Er unterhielt einen gelehrten Briefwechſel mie Churfürft 


Joachim, und war deffen Freund, Die Gelehrſamkeit und andere Eigenfcaften Als 


brechtd gaben einen neuen Grund an die Hand. Vielleicht würde aber diefes alles noch 
zu feicht gemefen ſeyn, wenn nicht die Hofnung, die Palliengelder ohne Verkürzung zu 
bekommen, und die Erlaubniß zu erhalten, dempäpftlichen Stul durd) Verflindigung eis 
nes neuen Ablaffes neue Summen zu verfchaffen, zu dem Entſchluß des Papfts das völlige 
Gewichte gegeben Härte, ‚ Ehurfürft Albrecht:gingden 27ften Octob. mit 300 Pferden; 
Alle ſchwatz gefleider, von Halle nad Mainz ab, Der Ehurfürft ſowol, als die fraͤn⸗ 


fifche Sinie lieffen einen Haufen darzu ftoffen. Er fonte alfo mit 2000 Diann feinen Eins 


zug zu Mainz halten, wo er mit geoffer Pracht eingeholet, durch den berühmten Ulrich 
von Hutten mit einer vortreflichen Lobrede bewillfommer, und an ihn die Huldignng abs 
geleget wurde. Dieſe kurz hinter einander erhaltene wichtige Stellen, hatten den Erjbis 
ſchof in ſchwere Unkoſten geſetzt. Er muſte auf Mittel denken, bie dazu noͤthigen Gelder 
aufzubringen. Er begehrte daher von allen Stiftern, Kiöftern und Prieſtern auf zwey 
Jahr lang den fünften Pfennig alles ihres Einkommens zu einer Steuer, welche ihm auch 
dewilliget wurde, Indeſſen ſammlete er im Erjſtift Mainz etliche Hundert Stuͤck Heilige 
thtmer nebft drey ganzen Körpern, und ſchickte fie ins Kloſter Meuwerk bey Halle, von 
da fie nach feiner Zurlihkunfe mie groſſer Pracht in die, Eapelle der Moritzburg gebracht 
wurden. Gegen Ende des Jahres ısı5 den ıgten Dec. hielt Albrecht einen Sandtag 
ju Magdeburg, wohin die Stände der Stifter Magdeburg und Halberftadt verfchries 
ben waren, und fieß felbigen durch feinen Hofmeifter Graf Boden von Stolberg vor- 
tragen, daß fein Vorfahr Ernſt wegen Errichtung vieler Gebäude und auch fonften eine 
groſſe Schuldenlaſt hinterlaſſen, und die meiften Schlüffer und Aemter, fo zum erzbifchöflis 
chen Tiſch gehörig, verſetzt; es habe ihm auch die Beſtaͤtigung und der Einzug ein vieles 
gefoftet, und begehre deshalb von denen Ständen ‘eine Hülfe, Worauf die Prälaten 
imd Ritterſchaft befchloffen, daß ihre Unterthanen zwey Fahr fang eine Steuer erlegen 


folten; die Städte nahmen Bebenkzeit, es an die ihrigen zu bringen, Die Magdeburger 


aber mwolten fid) zu gar nichts verftehen, meil fie vermöge ihrer Vorrechte von Steuren 
befreiet wären; und ob ihnen gleid) vorgeftellet wurde, es folle feine Steuer, fondern ein 
gutwilliges Geſchenk, und ihnen an ihren Freieiten und Rechten unfchäblich feyn, blieben 
fie doch auf ihrer Meinung, und willigten nichts. Kurz vorher hatte der Erzbifchof eis 
nen Uebelthäter zur gebührenden Strafe gezogen, der fid) des Hochverraths ſchuldig gemacht, 
Die Härte die nicht nur fein Vorfahr Erzbifchof Ernft von Magdeburg. fondern auch 
der Churfürft Joachim ı von Brandenburg furz vorher gegen die Juden bewiefen, 

P. allg. preuß. «Befch. 5 Th. Rre hatte 
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hatte diefes Volk äufferft erbittert. Zum Gluͤck ward der Anfchlag ihrer Mache entdeckt. 
Man hatte einen getauften Juden, Johann Pfefferforn, der dieſelbe ausführen ſolte, ein 
gezogen, ‚welcher ven zten Sept feinen zohn empfing. Er ward zu Halle vor der 
Morigburg auf dem ehemaligen Judenkirchhofe, nachdem er zuvor etlichemal mir glüen- 
ben Zangen geriffen worden, mit einer Kette, fo ihm um ben $eib ging, an einer Säule 
veſte gemacht, fo daß er herum gehen fonte, darnach ein Kohlfeuer rundherum um ihm 
gemacht, immer näher hinzu gefchüret, daß er alfo lebendig gebraten und endlich verbrandr 
wurde. Er hattebefannt: daß er bey ao Jahren priefterliches Amt gepflogen, und doch nicht 
geweihet geweſen; daß er drey geweihete Hoftien gejtoplen, eine derfelben behalten, ge 
martert und geftochen, die andern beiden aber den Juden verkauft; von denen Juden 
200 Gilden bekommen, unb ihnen einen Eid gefchworen, Erzbiſchof Albrechten und 
Churfuͤrſt Joachim zu Brandenburg famt allem ihrem Hofgefinde mit Gift zu verge 
ben, ‚wie denn auch beinahe gefchehen, und er, als er damit umgegangen, zur Haft ge 
bracht worden; ingleichen alle Unterthanen des Erzftifes Magdeburg und Dalberftadt 
zu vergeben, und fie mit Brand zu. verfolgen; zmey chriftliche Kinder geſtohlen, das eine 
benen Juden verfauft, felber martern und ftechen helfen, daß fie das Blut zu ihrer Noch⸗ 
dürft befommen, das andere, weil es gelbe Haare gehabt, und ihnen darum nicht dien 

lich geweſen, wieder weggeſchickt; ſich vor einen Arzt ausgegeben, den Leuten, wenn er 

ihnen helfen füllen, Gift beigebracht, und 13 Perfonen getödtet; einem Priefter im 
Sranfenlande einen verbanneren Teufel geftoplen, damit viel Zauberer getrieben, und 

endlich denfelben wieder um 5 Gulden verfauft; die Brummen vergifter. Auf diefe Art 

wird Pfefferforns Urgicht angegeben. Man ſiehet aber gar leicht, daß, wenn gleich einige 

Puncte nad) dem Aberglauben bamaliger Zeiten ſchmecken, dennoch derſelbe überaus groffe 

Verbrechen müffe begangen haben, die ihm einen fo fhmählichen Tod zumege gebracht, 

Die Einkünfte des Churfürften waren nicht hinreichend ihm fonderlich Die Mittel ausfindig 

zu machen, die mainzijchen Palliengelder zu bezahlen. Der. Papft foderte 320000 Dus 

eaten, eine damals ungeheure Summe. Albrecht machte ſich verbindlich diefelbe bey 

denen reichen Fugger in Augsburg zu erborgen, und Papft Leo 10 verſprach dagegen zu 

MWiederbezahlung diefer Gelder ihm behülflich zu feyn. Jubel und Ablaß war bisher in 
Deutichland ein gewoͤhnliches Mittel geworden, die Leute ums Geld zu bringen. Der 
deutſche Staat widerfeßte ſich feit etlichen Jahren, diefes ergiebige Einfommen dem Papft 
ferner zu verftatten. Papft Leo 10 wolte diefe Quelle nicht gerne vertrocknen laffen. Er 
verglich ſich deswegen mit unferm Ehurfürften. Albrecht folte in Deutfchland die Ver: 
kuͤndigung bes Ablaffes geftatten, und von denen baraus zu erhebenden Geldern folte, nach 
Abzug der Unfoften, die Helfte zur Bezahlung derer von Fugger angewandt, die andere 
Helfte aber dem Papfte verrechnet werden. Der Churfürſt von Mainz nahm den Bor: 
ſchlag an, und ernannte in Deutfchland den Johann Tegel zu feinem Ablafprediger; 


weil deffen Geſchicklichkeit in dieſer Sache ſchon durchaus befannt war. Aus Rom er , 


bielt Tetzel 1516 hiezu Vollmacht, worin ihn auch der Erzbifchof unterftügte; der zu Halle 
eine vom Erzbifchof Ernſt bereits verfaßte Thalorduung befannt machte, und bie Thal 
arbeiter 
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arbeiter barauf wereibete. “Tegel trat fein Gefchäfte an, und feßte felbiges 1517 in 1517, . 
in Sachſen, Magdeburg und. Brandenbürg mit Unverfhämtpeit zu vielem Aerger⸗ 
niß der Menfchen fort. Ergab unter Erzbifchof Albrechts Namen und Siegel eine kurze 
Anmeifung heraus, wieesdie Priefter auf denen Kameln ihren Gemeinden anpreifen ſolten. 
Der D. Luther aber Hatte den Much im Wittenberg ſich dem Beginnen des Tetzels 
öffentlich zu widerfegen. Er ſchickte feine gemachten Widerfprüche ſelbſt unſerm Churfur⸗ 
fien zu, der aber freilich mit Luthern nicht einftimmig ſeyn konte, da Tegel die päpftliche 
und erzbifihöfliche Vortheile zu befördern geſucht. 


. $. 297» 

Unfer Albrecht Hatte fich indeſſen wegen ber Obergerichte in Langenbogen mit Der erzbi 
denen Grafen zu Mansfeld verglichen. Er befuchte den Reichstag zu Augsburg ızıg wird cardir 
perfönlich. Der Kaifer hatre den Vorſatz, feinem Enkel, Carl, die römifche Könige: 1518. 
würde zu verfchaffen. Er fuchte fh daher das Churhaus Brandenburg zu verbinden. 

Er hatte ſchon vorher den Papft erfuche, den Erzbifchef von Mainz zur Eardinalswürbe 
zu erheben, deſſen Geſchlecht, Aemter und Eigenfchaften, vielleicht auch feine Wilfähs 
rigkeit, dem Papſt durd) den Ablaß Geld zu verſchaſſen, ihn beim Leo ı0 ohnedies ems 
pioblen. Der Eardinalsput langete in Augsburg an; es ward felbiger den ıften Aug. 
in der Frauenkirche zu Augsburg, in Gegenwart des Kaifers und der ganzen Reiches 
werfammlung, dem Churfürften Albrecht von dem päpftlichen Botfchafter, dem Cardinal 
Cajetano und dem Eardinal Matthias Langen mit groffen Feierlichkeiten, die Manlius 
als ein Augenzeuge erzaͤhlet, aufgefegt, und dem neuen Cardinal der Titel St. Chryſo⸗ 
ſtomi, nicht lange darauf aber St. Petri ad vincula gegeben. Dem Kaifer hatte der 
Papft einen geweiheten Hut und Degen zum Gefchenf übermacht, die diefer Prinz dem 
Eardinal Albrecht nachmals verehrete, und dadurch ein abermaliges öffentliches Zeugniß 
ablegte, wie viel ihm an der Freundfihaft des brandenburgifchen Haufes gelegen, Eben 
diefer Kaifer trug auch auf eine nähere Verbindung und Verwandtſchaft mit dem Haufe 
Brandenburg an. Seiner Schwefter Tochter, die Prinzefin des baierifchen Herzogs 
Albrecht, Sufanna, ward den 24ften Aug. auf diefem Reichstage mit dem Ma ggraf 
Eafimir von Brandenburg, aus der fränfifchen Linie durch die Hand unfers Cardi⸗ 
nals vermähler. Als Erzbifchof von Mainz hatte Albrecht wegen der Umfrage auf dem 
Reichstage mit Sachfen Streit, den der Epurfürft Joachim ı zu Brandenburg zu 
vermitteln ſuchte. Der Kaifer konte aber die Wahl feines Enfels bey feinen Lebzeiten nicht 
erhalten. Marimilian ftarb den uten Jan 1519. Unfer Eardinal mufte alfo Amts: 1519, 
halber das Wahlgefhäfte in Gang bringen. Es wäre ihm mas leichtes gemwefen, bie 
Kaiferfrone auf das Haupt feines Bruders zubringen. Beil aber felbiger eben fo menig, 
als Ehurfürft Friedrich der Weiſe von Sachſen dazu $uft begeugte, fo brachte der Cars 
Binal Durch fein Anfehen den König von Spanien, Carl ı auf den Thron, der ihm das 
vor ein anfehmliches: Jahrgeld ausſetzte. Unſer Albrecht nahm fid) 1520 feines Vetters 1520, 
des Hochmeiſters des deutſchen Ordens bey Poien an, und half die Exrbverbrüderung 
& Rır a ſeines 
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feines Hauſes mit Sachſen und Heſſen erneuren. Der Papſt Hatte durch den Kirchen: 
bann gegen den D. Luther dieferi aufs äufferfte gebracht... Er beſchwerte fich Dagegen un: 
ger andern bey unferm Cardinal, und ward Dadurch zur völligen Trennung von der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche bewogen. :; Unfer Cardinat hofte von der Ankunft des neuen Kaifers in die 
fem Stuͤcke vieles, und als folcher wirklich in Deutichland angelanget, fegte ihm unfer 
Albrecht zu Aachen ben äzften Ortob. die deutſche Krone auf, 


$. 298. j 
Sobald der Eardinal Albrecht zum Erzftife Magdeburg gelanget war, ging er mit 


fih der ir; denen Gedanken um, die von feinem Vorfahren Erzbiſchof Ernſt in der Capelle der St, 


chenverbeſſe ⸗ 


132u. 


1522, 


Morigburg vorgehabte Antegung eines Stifts vollends ins Werk zu richten, hielt aber 
nich vor dienlich, dafs folches in der Moritzburg, als einer Damals vor unuͤberwindlich 
gefhägten Veſtung geſchehe, indem bey geoffem Zulauf des Volks an hohen Fefttagen 
folche gar leicht von dem Feinde überrumpelt werden fönte; und meil er ein vertrauten 
Freund des Cardinals Campegii war, auch bey Papft Leone ı0 felbft in groffem Anſehen 
fund, brachte er es dahin, daß ihm erlaubet wurde, das neue Stift in ein Klofter in der 
Stadt, mo e8 ihm am bequemften duͤnkte, zu verlegen, Die Klöfter einzuziehen, und die 
Mönche zu verfegen, daher er das Klojter zum Meuenwerk und die Ulrichskirche abbre: 
hen ließ, die Dominicaner aus ihrem Klojter zu St. Moritz verfegte, und auf Die Stelle 
ihres Klofters die neue Stiftskirche ad velum aureum erbauere, weldye denn diefes Jahr 
vollendet wurde, Er ftiftete in diefem Jahr den 14ten Junius vor fich und fein Ge 
ſchlecht ein Jahrgedaͤchtniß mit Vigihen und Geelmeflen, im Dom zu Magdeburg f 
und übergab zu deffen Begehung 1500 rheinifche Gülden an das Domcapitel. Gomar 
er auch in diefem Jahr mebft Herzog Friedrichen zu Sachen, Marggraf Joachim zu 
Brandenburg, Herzog Deinrichen zu Mecklenburg und Herzog Johannis zu Sach ⸗ 
fen Gefandten auf der Zuſammenkunft zu Zerbft perfönlich zugegen, allwo vergeblich 
verſucht wurde, die zwiſchen Herzog Heinrichen zu Braunſchweig umd dem Biſchof 
von Hildesheim entftandene groffe Streitigkeiten beizulegen. 1521 befand er ſich auf dem 


denkwuͤrdigen Neichstage zu Worms, wo unter andern wichtigen Sahen, zu denen der 


Eardinal mitwirkte, ‚Luther in die Reichsacht erflärer wurde. _ Die Gelegenheit, die die 
fer Kirchenlehrer zur Kirchenverbefferung ergriffen, erweckte gegen ihm bey dem Cardinal 
ein Vorurtheil, der ohnedies die Meinung hegte, daß eine allgemeine Kirchenverbefferung 
fein Werk eines einzigen gelehrten Mannes ſey. Er verbot daher feinen Unterthanen 
Luthers Sehren anzunehmen. Ex fonte folches aber, bejonbers bey ſeiner Abweſenheit im 
magdeburgifihen und halberftädtifchen niche verhindern. Der Kaifer war aus 
Deutfchland gereift, und hatte die Regierung unfers Vaterlandes einem Reichsregiment 
aufgetragen. Der 1522 neu erwaͤhlte Papſt Hadrian, ließ durch feinen Gefandren auf 
einem vom Reichsregiment nach Nürnberg ausgefchriebenen Rrichstage, die Mothmens 
bigfeit einer Kirchenverbeſſerung eingeftehen. Dies gab den Deutfchn Gelegenheit ihre 
Beſchwerden vorzuftellen und eine Kirchenverfammlung zu Mainz, Coͤln oder Strass 

burg 
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burg zu verlangen. Hier wurde unſerm Cardinal mit aufgetragen, den hildesheimi⸗ 
fihen Krieg zu vermitteln, welches ihm nebft dem Herzoge Georg von Sachſen 1523 
zu Quedlinburg glücte. Damit-in feiner Abweſenheit zu Mainz die magdeburgis 
fehen und halbergtädtifchen Sachen nicht verabfäumer würden, ließ der Cardinal feinen 
Vetter, Zohann Albrecht aus der fränfifchen Linie, in Magdeburg und Halbers 
ſtadt zum Eoadjutor wäplen, - und verliehe der Stadt Deböfeld vier Jahrmärkte, 
Er fonte aber die Ausbreitung des Evangelii im Erzftife Magdeburg nicht verhindern, 
Sie nahm fo zu, daß auch M. Ricolaus Demuth bisheriger Probft des Kiofters zum 
Meuenwerf heimlich von Halle nach Sachfen 509, eine Summe Geldes aus dem 
Kloſter mit ſich hinweg nahm, und zu Torgau eine Nonne heirathete. Desgleichen ver: 
lieffen die Pfarrer zu St. Gertrud und zu U. L. Grauen, davon ber legte ein Doctor 
Theologiaͤ war, ihre Pfarren, wurden weltlich, und begaben ſich in den Eheftand, Ya 
das folgende Jahr fing der Prediger im Dom oder neuen Stiftskicche zu Halle M. Ge 
orge Winkler an, das Evangelium öffenelich zu predigen, umd das heilige Abendmahl 
unter beiderley Geftalt auszurheilen, welcher aber nachmals, jedoch ohne des Cardinals Schuld 
durch Meuchelmörder umgebracht worden. In Magdeburg ward der erfie Grund zur 
Reformation durch eines Auguftinermönds D. Michael Miriſchens Predige gelegt, 
welchem ein Franeiſtaner Frishand und Eberhard Weidenfee nachfolgeten, worauf die 
Gilden zufammen traten, 18 Artickel in der Religion und Ceremonien geändert wiſſen 
wolten, da denn 1524 der Burgemeiſter Nicolaus Sturm D. Luthern nach Magde⸗ 
burg brachte, welcher daſelbſt am Sten Sonntage nach Trinitatis in der St. Johannis⸗ 
firche predigte, und ihnen Nicolaus Amsdorf zum Prediger vorſchlug. Diefer nahm 
auch folches Predigtamt an, und wurde darauf die Meffe in Deutfcher Sprache gehalten, 
und das Abendmahl unter: beiberley Geftalt ausgerheilet; es breitete fich auch darauf die 
lehre Lutheri immer mehr und mehr aus. Alles Diefes gefchahe ın des Cardinals Abs 
wefenheit, welchen die Reichsangelegenheiten andermärts aufbielten. Der neue Papft 
Clemens 77 fuchte durch feinen Gefandten auf dem Reichstage zu Mürnberg die Stände 
zu Luthers Untergang zu bervegen. Der Erzherzog Ferdinand ſchloß auch mit verſchie⸗ 
denen geiftlihen Ständen zu diefem Ende ein Buͤndniß. Allein der Cardinal trat dem: 
felben nicht bey, um einen Religionsfrieg zu verhindern, Der ausgebrochene Bauren⸗ 
frieg feßte ohnedies alles in Furcht und Schreden, warb aber 1525 gluͤcklich gedaͤmpfet. 
Im Erzftife Magdeburg blieb zwar wegen ber guten Vorficht und Anftalten alles in Ruhe; 
daß man fich aber. nichts gutes vermuthet, läßt ſich daraus fchlieffen, weil das Klofter 
Bergen feine beften und heiligften Schäge in die State Magdeburg fluͤchtete. Als 


des Eardinals Vetter, der gemefene Hochmeifter Albrecht, fich zu Luthers Lehre bekannte, - 


und Preuffen als ein weltliches Herzogehum von Polen erhielt, fo foll unfer Cardinal 
ſich haben merfen laffen, daß er, nachdem Beiſpiel des Herzogs den geiftlicherr Stand zu 
verlaffen ‚nicht abgeneigt fey, wenn er nur einige Hofnung vor fih hätte, daß folches mit 
Beibe haltung der Regierung feiner geiftlichen Stifter, mwenigftens des Hochftifts Mag⸗ 


deburg geſchehen koͤnte. Die Stände von Maateburg würden wohl zufrieden geweſen 
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fegn, wenn ber Cardinal ſich vermälet haͤtte. Allein in. Deutſchland fand eine ſolche 
Veränderung damals groſſe Schwierigkeiten. Der Eardinal entſchuldigte feine eroͤſnece 
Gedanken dadurch, daß er fich anftellte, als ob er blos, vor den unruhigen Bauren fid) 
zu fichern eine Meinung geäuffert, die er noch niemals gefaßt hätte, Er begeugte viels 
mehr, da er in das Erzſtift Magdeburg zurückgekommen fein Misfallen, daß der neue 
Epurfürft von Sachſen, Zohann, die Kirchenverbefferung öffenslich einführte, und die 
Ausbreitung der Iutherifchen tehre im magdeburgifchen und halberſtaͤdtiſchen über: 
hand nahm. Er ſchloß daher vermöge einiger vorher genommenen Verabredungen zu 
Fuͤterbock, Zerbit und Nürnberg vom vorigen Jahr zu Deffau mit dem Churfurſten 
von Brandenburg, mit denen Hergogen Ericy und Heinrich von Braunfchweig, 
Herzog Georg von Sachſen und andern ein Buͤndniß, dem Lutherthum ſich zu wider: 
feßen. Dies gab denen Freunden von Luthers Lehren Gelegenheit ebenfalls Verbindun⸗ 
gen zu machen. Sonderlich ward 1526 zu Magdeburg vom Epurfürften Johann von 
Sachfen, dem tandgrafen Philipp von Heſſen, denen Herzogen von Liineburg und 
Mecklenburg, dem Fürften von Anhalt, dem Grafen von Mansfeld und der Stadt 
Magdeburg ein Vertheidigungsbindniß geſchloſſen. Der Carbinal nahm es ſehr übel, 
daß die Stadt Magdeburg diefem Buͤndniß beigetreten. Der Ruf, eines zu Mainz 
wider Sachfen und Heffen gefchloffenen Bündniffes, machte in Deutſchland eine ſolche 
Gärung, daf man auf den Neichstägen, in Abficht der Kirchenverbefierung alles ber ge: 
finden Schlüffer faffen mufte, Nachdem aber Erzherzog Ferdinand König von Boh⸗ 
men und Ungarn gerorden, hoften die catholifchen Herren durch deffen vermehrte 
Mache leichter zu dem Zweck zu gelangen, Wenigſtens beſchuldigte Dtto von Pad? viele 
der catholifchen Herren, daß fie zum Untergang der Proteftanten 1527 zu Breslau 
ein Buͤndniß gemacht haben folten, wozu unfer Cardinal durch feine Gefandten mitgewirkt, 
Der letzte habe ſich befonders anheifchig gemacht, Churfachfen und die Stadt Magder 
burg zu überziepen, woben Magdeburg dem KHochftift verbleiben, was er aber von 
Sachſen erobern würde, ihm gehören folte. Er habe ſich verpflichtet, die Marggrafen 
‚von Brandenburg in Franken, und Wilhelm Grafen von Henneberg entweder zum 
Beitritt zum Buͤndniß zu bewegen, ober in ber Parteilofigkeit zu erhalten. Er habe verfprodien 
dem Könige Ferdinand zum ungarifchen Kriege 10000 Gülden, und zu dem Kriege 
gegen die Proteftanten nebft dem Cpurfürften zu Brandenburg 6000 zu Fuß und 
1000 zu Pferde zu geben. Unter die Umftände, welche diefes Buͤndniß wahrſcheinlich 
machen, gehöret, daß der Cardinal in diefem Jahr beim Kaifer Carl 5 wirklich eine 
Achtserflärung gegen die Stadt Magdeburg ausgebracht, ob er gleich dieſelbe, bey ver⸗ 
änderten Umftänden nicht zum Vorſchein kommen laffen. Denn kaum hatte Otto von 
Pad von diefem Buͤndniß dem Sandgrafen zu Heffen Nachricht gegeben, als felbıger bes 
seits Anftalten vorfehrte, feinen Feinden zuvor zu kommen, und unter andern das maitt 
ziſche anzufallen. Die Catholifchen leugneten aber 1528 öffentlich, daß zu Breslau 
ein ſolches Buͤndniß gefchloffen worden. Mach meiner Meinung mögen war zu Breslau 
Unterhandlungen gepflogen feyn, die aber nicht wirklich zum Schluß gediehen. Die 
\ Erklaͤ⸗ 
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Ertlaͤrung der catholiſchen Fürften, daß fie das breslauiſche Bundniß nicht gemacht; 1528. 
das Erbieten unfers Cardinals, die gemachte Kriegsunfoften dem Sandgrafen in Deffen zu 
bezahlen, und die Vermittlung der Ehurfürften von Trier und Pfalz, brachten das bes 
reits gezuckte Schwerd der Lutheraner wieder in die Scheibe. Der 1529 gemachte 1529, 
Reichsabſchied zu Speyer ftand jedoch den Lutheranern fo wenig an, daß fie Dagegen 
einen Widerfpruch einlegten, und weil das nachher öfters geſchehen, find fie hievon die 
Widerſprechende oder Proteftanten genennet worden, 
$ 299 
Unfer Cardinal verfügte fich hierauf 1530 auf den mertwuͤrdigen Reichstag nah 1330. 
Augsburg. Der dahin kommende Kaifer brachte den Marggrafen Johann Albrecht, Der carinat 
des Cardinals Eoadjutor, den berfelbe an den Kaifer abgefchich patte, in feinem Gefolge Nhnypring au 
mit. Unfer Albrecht bewilllommete den Kaifer im Namen der Stände. Ex Half die Binden, 
Stceitigkeit mit den Proteftanten vermitteln, ob ihre mitgebrachte Geiftlichen in Auges 
burg öffentlich predigen dürften, Als die Proteftanten ihr Glaubensbefenntniß über: 
gaben, und darüber befonders mit dem Ehurfürften von Brandenburg in Wortwechſel 
kamen, ſchlug fich der Cardinal ins Mittel, lieber an einiger Vereinigung zu arbeiten, 
als ſich mit einander zu überwerfen. Die Catholicken fuchten das proteftantifche 
Glaubensbekenntniß zu widerlegen. Weil die Proteftanten die Wideriegung fich nicht 
gefallen laſſen wolten, erfuchte unter andern der Eardinal die Proteftanten, den Kaifer 
niche mehr aufzubringen. Durch feine Mitvorftellung ließ ſich Earl 5 bewegen, daß man 
gütliche Vergleichsmittel fuchen durfte, Weil fich aber die Unterhandlungen darüber zer⸗ 
ſchlugen, fo ſuchte er wenigftens feinen Better, Marggraf Heorg, auch fogar durch Be 
Brohungen, obwohl vergeblich, von der enangelifchen Lehre abzubringen. Mir feinem 
Vorbewußt machte der Kaifer endlich die Verordnung megen der Religion bekannt, fich 
mit der rümifchen Kirche twieder zu vereinigen, welcher aber die -Proteftanten wider: 
fprachen, und ihr Glaubensbefenntniß ſchriftlich vertheidigen fieffen. Als der Churfürft 
von Brandenburg Joachim ı fie durch harte Drohworte, zu Annehmung ber faiferlis 
chen Verordnung zu bringen ſuchte, fo bejeugte unfer Albrecht, daß ihm Joachims 
Bedrohungen nicht gefallen; er daran feinen Antheil nehme, und felbft gegen den Kaıfer 
folches erfläret habe. Wen dem allem fiel der Reichsabſchied vor die Proteftanten nicht 
vortheilhaft aus. Diefe fehloffen daher zu Smalkalden ein Buͤndniß. Unſer Albrecht 
hatte auf diefem Reichstage vom Kaifer die Freipeit erhalten, den Saalſtrom ſchif bar zu 
machen. Er half dagegen die rümifche Königswahl Ferdinand ı nadı des Kaifers 
Willen 1531 zum Stande bringen, Hierauf kam er nach langer Abweſenheit wieder nach 1531, 
Halle zuruck. Der Rath dafelbft ließ ihn bemillfommen-und befchenfen. Der Cardinal 
Hingegen ließ durch den Kanzler D. Tuͤrken, den Mitgliedern des Raths verſchiedene 
harte Puncte wegen ber Religion vorhalten, ſonderlich daß man das Abendmal nicht anders 
als unter einerlen Geſtalt, fo er ihnen mit eigenen Händen zu reichen verſprach, genieffen 
ſolte, verrichtete auch nachgehends in der heiligen Woche vor Oftern und in dem efte alle 
in 
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tft, inde eatholifchen Kirche übliche Gebräudye und Gottesdienft in Perfon, und verlangie 


1532. 


1533. 


daß der gefamte Rath ſich dabey einfinden, und das Abendmahl aus feinen Händen em: 
pfangen folte; weil aber foldyes nicht erfolgte, ward er ſehr ungnädig, und ließ viele ige 
rer Aemter enrfegen und aus der Stadt vertreiben, vermeinre auch der neuen lutheriſchen 
Ketzerey nicht beſſer Einhalt zu thun, als wenn er bey dem von ihm angelegten neuem 
Stift zu Halle eine hohe Schule errichtete, ſolche mit gelehrten catholiſchen Männern 
befeßte, und der wittenbergifihyen entgegen ftellete, zu dem Ende er unterm zriten May 
diefes Jahrs, von dem päpftlichen Botſchaſfter in Deutſchland Cardinal Sampegio die 
Freiheit zu Anlegung einer hohen Schule zu Halle erhielt, welches Vorhaben doch wieder 
ins Steden geriet), da einige von den Stiftsperren, auf welche der Cardinal ein groffes 
Vertrauen gefeget, ihre Pfründen, mit denen die Lehrſtellen verknüpft werden jolcen, ver: 
fieffen, ſich davon machten und der lutheriſchen Lehre beifielen. Im eben dem Jahe 
verglich der Cardinal den ıgten Sept bie Jrrungen, fo jwifhen Graf Hoyer und 
Gebharden von Mansfeld an einem, und Graf Albrechten und Philippen am an; 
dern Theil entftanden waren, dabey zwey Mebenverficerungen wegen Verwahrung det 
Lehnbriefe und Vergebung der geiftlichen Lehn gemacht worden, Es ertheilte der Cardinal 
am 24ften Octob. der Vorſtadt Neumarkt ver Halle das Stadtrecht und einen Wa⸗ 
penbrief, Auch fihrieb er felbiges Jahr einen tandtag nad) Halle aus, eine gemeine 
dreijährige Sandfteuer betreffend; Dazu ein jedweder den zojten Pfennig geben folte, mel: 
cher Landtag endlich zu Salze volljogen und die Steuer bemwilliget wurde, Der Kaifer 
wurde durdy mancherley Betrachtung von Ergreifungen harter Mittel gegen die Proteſtan⸗ 
ter abgehalten. Er lieg deswegen die Ehurfürfien von Mainz und Pfalz, welche beide 
wegen ihrer gemäßigten Gefinnungen befannt waren, an einem Vergleich mit den Protes 
ftanten arbeiten. Die erfte zu Smalkalden angeftellte Verſammlung war zwar verges 


bens, weil die Proteſtanten dem Kaiſer nicht traueten. Die Vermittler ſetzten aber 


ihre Bemühungen fort. Zu Schweinfurt und Nuͤrnberg wurden neue Unterreduns 
gen zum Frieden angeſtellet. Endlich fam am letern Ort 1532 der erfte Religionsfriede 
zum Stande. Nach demfelben folte bis auf eine freie Kiechenverfammlung, oder im Fall 
folche nicht zu erlangen; bis auf einen deutfchen Reichstag ein gemeiner Friede ſtatt fin: 
den, und feiner den anbern bes Glaubens wegen vergewaltigen, Auf dem darauf fol: 
genden Reichstage zu Megensburg, wurde unter andern dem römifchen Könige eine 
ftarfe Türfenhülfe bewilliget. Der Eardinal hielt deswegen zu Calbe einen Landtag, 
um bie nöthige Steuer aufzubringen und auf das fand zu vertheilen. Carl 5 erteilte 
unferm Albrecht den zoften Febr. 1533 eine Betätigung aller dem Erzſtifte zuftehenden 
Rechte und Freiheiten. Zwiſchen det Mark Brandenburg und denen Stifrern Mag⸗ 
deburg und Halberftabt harten fich allerhand Irrungen, befonders feit der Zeit hervor: 
gethan, ba die Rechte der Grafen von Ruppin an Brandenburg gefallen. Ehurfürft 
Joachim verglich fi) mit dem Eardinal Albrecht, Montags nach Eraudi zu Juͤter⸗ 
bock, wegen diefer Jrrungen vor dem Fürften Johann zu Anhalt Handlung zu pflegen, 
ſich perfönlich nach Zerbft zu begeben, und dafelbft ſich zu vergleichen. Mit beiderſei⸗ 

. - tiger 
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tiger Bewilligung wurde die perſoͤnliche Zuſammenkunſt, wegen anderweitiger Geſchaͤfte, 
Dienſtags nach eilftauſend Jungfrauen gehalten, und daſelbſt Dienſtags nach Simonis und 
Judaͤ, mit Genehmhaltung des magdeburgiſchen, halberſtaͤdtiſchen und brandenburgi⸗ 
ſchen Domcapitels,zwifchen dem Cardinal Albrecht und dem Churfuͤrſten, wegen verſchiedener 
Jerungen ein Vergleich getroffen. Am Tage Simonis und Judaͤ war ſchon zwiſchen bei⸗ 


den Herren ein Vergleich, der lindauiſchen Lehn wegen, befonders über Goͤrtzke ge 


troffen, und Churfuͤrſt Joachim hatte zu Coͤln an der Spree 1534 eine Schrift ausge: 
ſtellet, die Belehnung der Grafen von Schmwarzburg über Goͤrtzke, mit Beibehaltung 
bes Geleites, nicht zu fordern, Weil es zwiſchen den Catholicken und Proteſtanten 
megen bes nürnbergifchen Religionsfriedens neue Streitigkeiten fegte, die zum Kriege: 
ausſchlagen konten, und der Sandgraf von Heffen den Herzog von Würtenberg Ulrich 
bereits mit Gewalt in feine Sande wieder eingefeßt, fo arbeitete der Cardinal Albrecht und 
Herzog Georg zu Sachſen zu Annaberg an einem Vergleich, Die Unterhandlungen 
wurden nach Eadan verlegt und glücklich zum Schluß gebracht, 


$. 300, 


1533. 


1534 


Unfer Eardinal Albrecht zeigte fich aber gegen diejenigen, fo ber Jutherifchen Lehre Er it mie 
beipflichteten, heftig erbittert, und ließ daher zu Halle verfchiedene aus dem Rathſtul und —— 
Schoͤppenſtul entſetzen und mit Weib und Kindern durch den Rath aus der Stade verwei⸗ therthums in 
fen, fieß auch diejenigen, fo Salzgüiter befaffen, aus der $ehntafel ausftreichen, und zog feinen ftiftern 
ihre Güter ein. Die Vertriebenen wandten fih an den neuen Churfuͤrſten Johann übel zuſrieden. 


Friedrich zu Sachfen , und ſuchten Schuß und Vorfchrift bey demfelben, indem fie vor⸗ 
ftelleten, daß fie ohne Urthel und Recht aus der Stabt vertrieben wären, da ihnen dann 
der Churfürft anfangs Vorſchreiben an den Cardinal ertheilete, und als die Antwort nicht 
nach Verlangen ausfiel, folche Verweiſung als einen Eingrif in die burggräfliche Gerech⸗ 
tigfeiten anfahe, worliber ſich ein Streit erhob, der viele Fahre gedauert, und zu vielen. 
Weiterungen Anlaß gegeben, zumalen des Ehurfürften zu Sachſen Foderungen fo weit 
gingen, daß er dem Cardinal und Erzbifchof nicht einmal die Beftrafung feiner Hofdiener 
mit Verweiſung und Verveſtung zugefteben wolte; dagegen der Erzbifchof und Cardinal 
der rechtlichen Meinung war, daß des Ehurfürften zu Sachſen Befugniß wegen des 
Grävengedinges zu Halle nicht weiter, als auf die Bannesbefehlung und Einmeifung des 
Schultheiſſen und Salzgräfen ſich erftrede, Der Ehurfürft erließ deshalb ſowol an ber 


Rath als Schultheiß und Schöppen zu Halle in diefem und dem Jahr 1535 fcharfe . 


Schreiben. - Es fam aud) zwiſchen ihm und dem Eardinal deswegen. zu eiriem Schrift: 
wechfel. Luther goß Oehl ins Feuer, da er in Schriften und Predigten den Cardinal 
öffentlich wegen der Unfeufchheit herumnahm, und ihn als den gröften Verfolger des 


Evangelii abmalete, um deſſen Tod jedermann. beten dürfte. Beſonders nahm Luther . 
Gelegenheit, unfern Cardinal zu-verunglimpfen, da dieſer feinen geheimen. Kämmerer, ! 


Dans von Schönig, feinen bisherigen Siebling, zu Gicbichenftein, wegen beſchuldig— 
ter Untreue, aufhängen. laffen. , Andere fehrieben bes Schönigend harte Beftrafung, dem 
P. allg..preuß. Gefch.5 Th. \ - IE 2-7 1 Fon Ver 


' 


1535. 


1935: 


1536. 


1538. 
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Vergehen bey, daß er mit einer Saͤngerin zu vertraut umgegangen, die der Cardinal vor 
ſich aus Italien hatte kommen laſſen. Der Cardinal ſchrieb dagegen alle in Deutſch⸗ 
land vorgefallene Unordnungen der Lehre Luthers zu. Er half in dieſem Jahr die Wie 
dertäufer in Muͤnſter gänzlic) unterdrücten, und verglich fih wegen der Grenze zwiſchen 
Halle und Paffendorf. Nach dem Tode feines eifrig catholiſchen *) Bruders, ſuchte 
ex deflen Nachſolger, Joachim 2 durch alle mögliche Vorftellungen bey der alten Kirche 
zu erhalten. Da er aber diefen Vetter vormals felbft unterrichten helfen, und ihm eine 
groffe Kenntniß der heiligen Schrift beigebracht, fo hatte Joachim 2 ſchon zu viele Ein- 
ſichten befommen, als daß er von der mantuanifchen Kirchenverfammlung, wozu Papft 
Paul 3 auch den Eardinal eingeladen, ſich was Erhebliches zum Beſten der Kirche ver: 
forach. Inywiſchen half 1536 unfer Albrecht dem Joachim 2 die franffurter hope 
Schule verbeffern. Er ſchloß mit diefem Vetter wegen ber Jagd und Wildbahn an den 
maͤrkiſchen und magdeburgifchen Grenzen einen Vertrag, und verglich ſich mit der 
Altſtadt Magdeburg wegen des gemeinfchaftlichen Beiftandes im Kriege und megen des 
Defnungsrechts. Als 1537 die Proteftanten die mantuaniſche Kirchenverfammlung 
verwarfen, gaben fie auch unferm Eardinal davon Nachricht, welcher darüber in feiner 
Antwort fic) ziemlich gelinde erflärte: „Wollen Ew. tiebden freundlicher Meinung nicht ber: 
gen, daß, wo wir dabey feyn werden, da von ber Reformation und guter Ordnung der 
hriftlichen Kirche, icht was foll geredet, vorgenommen oder gehandelt werben, wollen 
wir uns, als viel GOtt der Allmächtige feine Gnade verleihet, dermaffen halten und ers 
zeigen, wie wir folches gegen GOtt, unfere Obrigkeit und allermänniglich mit gutem Ges. 
woiffen getrauen zu verantworten. , In der That traueten ihm aber die Proteftanten wenig. 
Sie verlangten 1538 unter andern von ihm die Gewehrleiſtung eines dauerhaften Friedens 
mit den Gatholicten. Er ließ fich jedoch vielmehr von D. Held bewegen, dem heil, Bunde 
der Catholicken zu Mürnberg beizutreten. Seine Streitigkeiten mit Sachſen, melches 
die vier burggräflichen Aemter, Gommern, Ranis, Elbenau und Gottau wieder eins 
gelöfer hatte, und die die Mechte der Burggrafen von Magdeburg betrafen, nahmen 
mehr zu, als ab. Es ward zwar beliebt, daß ſolche durch die erbvereinigte Haͤuſer 
Sachſen, Brandenburg und Heffen verglichen werden folten, die aud) deswegen zu 
Zerbſt eine Zufammenkfunft pielten. Als aber der Cardinal fahe, daß vor ihn der Aus 
ſpruch nicht gut ausfallen mögte, unterbrach er die Unterhandfungen durch einen faiferlichen 
Befehl, darinnen der Kaifer den Streit als eine Reichslehnſache an ſich zog, und darin weiter 
fortzufahren verbot. Dies verurfachte von beiden Theilen harte Schriften wegen des 
Burggraftfums, daher Hortleder diefen Streit mit als eine Urfache des Dreißigjährigen 
Krieges angeſehen. Unfer Albrecht fuchte die Saale durch Anlegung gemauerter 
Schleuſſen fhıffbar zu machen, mufte aber wegen Mangel der Koften davon abftehen. 


„ Die Altſtadt Magdeburg machte mic der Stabt Hamburg ein Bindniß und Vertrag 


wegen ber Schiffahrt auf der Elbe. Der Eardinal verfaufte Deböfeld wiederkaͤuflich 
an 


) Er hatte wirklich. mit unferm Cardinal und denen Herzogen Beorg von Sachfen und 
sich) von Braunfchweig gegen die Prossftansen zu Halle sin genaues Krlmdnißsefploifen. en 
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an bie von Buͤlow, und verfiehe das Schieferbergwerk bey Coͤnnern an den halber 1538, 
ftädtichen Domherrn D. Johann Dornourg, worauf foldes auch mit Macht anges 
griffen wurde. Nachdem die ganze Mark Brandenburg 1539 zur proteftantfchen 1539. 
Kirche getreten, fo hat auch der Cardinal Albrecht den Rittern und Städten in den 
beiden Stiftern Magdeburg und Halberitadt, die Stadt Halle ausgenommen, die 
freie Ausübung des augsburgifchen Glaubensbekaͤnntniſſes nachgelaffen; jedoch daß die 
Stifter und Klöfter in ihrem alten Stande verbleiben ſolten. ‘Denn als er auf dem fand: 
tage von den Stiftsſtaͤnden eine groſſe Summe Geldes begehrte, felbige aber nichts eher 
bemilligen wolten, bis er ihnen die Freiheit in ber Religion verflattete, ließ er fich folches 
gefallen. Nur gegen die Stadt Halle bewies er nicht gleiche Gefinnung. Er ließ viel- 
mehr 1540 den Rath nad) Hofe fodern, und felbigem durch den Kanzler Tuͤrken einen 1540 
von ihm eigenhändig unterfchriebenen Befehl vorhalten, daß der Rath über den alten loͤb⸗ 
lichen Gebräuchen der Kirchen und der catholifchen Religion vefthalten, und daß das 
Volk, wie ehedem gefchehen, nad) Bennftedt, Brene und Eisleben, zu Anhörung 
fremder $ehre und Empfahung des Abendmahls laufe, nicht geftarten, fondern die Ueber: 
treter ernftlich ftrafen, auch feine frembe lutherifche Lieder feil haben, oder in Kirchen oder 
fonft fingen laſſen folle. Wie aber zu felbiger Zeit faft der ganze Rath und alle Einwoh⸗ 
her der Stabt bereits der evangelifchen Lehre zugerhan waren, und zu Anfang des 15412 154% 
Jahres der Abfchied des Sandtages zu Ealbe bekannt gemacht wurde, vermöge deſſen die 
Stände eine ſehr groffe Summe Geldes zu Bezahlung der Schulden des Eardinals auf 
« bringen folten, fo wolte bie Gemeinde zu Halle nichts eher zu geben vermilligen, bis ih— 
nen die evangelifchen Prediger verftartet würden, worüber es beinahe zu einem Üffenefiz 
hen Aufftande gekommen waͤre, und da eben um folche Zeit D. Zuftus Jonas nebft eis 
nem andern evangelifchen Prediger M. Andreas Parch von ohngefehr nach Halle 
fam, und die Gemeine folches erfuhr, drungen fie in den Rath, daf fie derfelbige zu 
Predigern annehmen mufte, worauf denn der evangeliſche Gortesdienft mit predigen und 
Abendmahfreichen in U. L. Frauenkirche auf dem Marfte üffenelich eingeführet worden; 
welches der Coadjutor Marggraf Johann Albrecht in Abweſenheit des Cardinals ger 


ſhehen laffen mufte, 
$. 301. 


" Der Eardinal mufte fich indeffen mit Sachen, welche das gefamte Reich betrafen, Der cardinat 
befchäftigen. Im Abficht der Religionsftreitigfeiten und der Tuͤrkenhuͤlfe wurde der aehet mit code 
imerfrolrdige Reichstag zu Regensburg gehalten. Mit eben diefen Sachen befchäftigre *? 

man fich 1542 auf den Reichstägen zu Speyer und zu Nürnberg. Die Wiederhefe 1542, 
gung der naumburgifchen Bifchofsftelle, der Fladenkrieg und die Werjagung des Her: 
gogs von Braunſchweig von fand und teuten, ftellten das Betragen des Churfürften 
von Sachſen fehr gebäßig vor, welcher fich auch in die innere Angelegenheiten der Stadt 
Halle zur Ungebuͤhr miſchte. Dafelbft wurde zwiſchen D. Jona und dem Rath zu Halle 
geſtritten, ob die noch Übrigen catholiſchen Kloͤſter in der Stadt abzufchaffen, als wel 
des D. Jonas begehrte, und deshalb unter dem ı2ten Jan. ein Bedenken an den Kath 
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ausftellete, barein-aber ber Rath nicht willigen wolte, weil die Kiöfter bes Erzbifchofs 
Gerichtsbarkeit unterworfen, erholte ſich auch desfalls Rath bey Luthero, Melanchthon 
‚und Pomerano, welde des Raths Meinung beifielen. Doc) ward den 26ſten Aug. 
‚die Kirche zu St. Moritz eigenmächrig eingenommen, und der evangeliſche Gottesdienſt 
darinnen gehalten. Weil ſich nun der Rath übler Folgen von Seiten bes Erzbifchofs 
befürchtete, und fonft die Zeiten ſich gefährlic) anlieffen, hing er fich, unter dem Vorwand 
ber burggräflichen Gerechtigkeit heimlich an Epurfürft Johann Friedrichen zu Sach⸗ 
fen, gab die Stadt in deſſen Schuß und verfprad) ihm jährlich Tooo Gülden erbliches 
Schußgeld zu bezahlen... Die Proteftanten ſchienen damals in der That furchtbar zu , 
feyn, befonders weil der Kaifer in Krieg mit Frankreich verwicelt worden. Man be 


1543. 1544 jeugte ſich daher 1543 auf dem Reichstage zu Mürnberg und 1544 auf dem Reichstage 


1545: 


zu Speyer ganz glimpflich gegen die Proteftanten, obgleich, der Kaifer gegen fie nichts 
gutes vorhatte. Denn als 1545 fie auf dem Reichstage zu Worms, nach dem Verlangen 
Garls 5 ſich den Ausfprüchen der tridentimfihen Kirchenverſammiung nicht unterwerfen 
wolten, faßte er den Schluß, dasjenige, was er mit guten Worten nicht ausrichten koͤn⸗ 
nen, mit Gewalt auszuführen. Dies gab zum Ausbruch eines blutigen Krieges im fol 
genden Jahr Gelegenheit, den aber unfer Cardinal nicht erlebte. Es flarb der Cars 
dinal Albrecht den z4ften Sept. 1545 zu Aſchaffenburg, und liege zu Dainz im Dom 
vor dem hohen Altar unter einem rothen Marmorftein, auf welchem die Worte: Alle 
hernach, eingehauen find, begraben, Er war ein Herr von geoffen Eigenfchaften, und 
fehr zum Frieden geneigt, daher ihm und Pfalzgraf Ludwigen allein zuzufchreiben, daß 
fie durch ihr Bemühen die harten Anfhläge.des Kaifers und der catholifchen Bundes: 
genoffen wider die Proteitanten zurüc gehalten, wie denn auch fo lange er gelebet, daß - 
Kriegsfeuer nicht ausgefchlagen. Schon 1520 ſchrieb er an Luthern: Er fihelte nicht, 
daß Luther feinem Vorgeben nad) die Wahrheit lehre, mo es allein ohne Verbitterung 
und Schimpf der geiftlichen Würde gefchehe. Denn wo. er. die Wahrheit mit gottſeligem 
Eifer freundlich und befcheiden würde vorbringen, koͤnne fie beftehen, Wo ihn aber Hof⸗ 
fart oder Eigenwille dahin treibe, koͤnte es im die Länge nicht währen.- Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg 1530 ließ er fid) gegen- die nürnbergifchen Abgefandsen vernehmen : 
Er wolle faiferliche Majeftät keinesweges rathen, in Glaubensſachen ungnädig oder rauh 
zu handeln, Fönte leichtlich abnehmen, daß, wo kaiſerliche Majeftät die Schärfe gebrau⸗ 
chen würde, was Unruhe im Reid) fih erheben, und vielleicht der Handel an denen Geiſt⸗ 


: Jichen ausgehen mögte; wobey er auch den andern higigen Bifchöfen umter die Augen ges 


fagt: wo man fo fahren wolte, wäre er gefonnen,. fic) zu entziehen, und moͤgte nicht dar= 
bey ſeyn. Er verrichtere ben Gottesdienſt fleißig, hielt viel auf die Verehtung 
der Ueberbleibſel der Heiligen, und auf Zierlichfeit und Pracht der Kirchen, hatte auch 
einen fait koͤniglichen Schag an Ueberbleibfel der Heiligen und Koftbarfeiten ben ber 
Stiftskirche zu Halle zufammen gebracht, welche er nachmals bey überhand genommener 
Kirchenverbeſſerung nach Mainz gefchaft, Ueberdies mar er von befonderer Beret fan; 
Seit, nach Art damaliger Zeiten ziemlich gelehrt, und ein groffer tiebhaber und Beförderer 
a . 5 ber 
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der Gelehrten, gegen die er ſich fehr freigebig erzeigte, und deren viele er an feinem Hofe 1545. 
erhatten, hat auch bereits 1506 mit feinem Bruder Churfürft Joachim die hohe Schule 
zu Franfurt an der Oder geftifter, und war dergleichen zu Halle anzulegen gewillet, 
wozu er die päpftliche Erlaubniß ſchon 1531 ausgemwirft, daher auch Erasmus von Rots 
terdam und Ulrich von Hutten, feinen verdienten Ruhm auszubreiten ſich fonderfich 
angelegen ſeyn laffen. Er ift ber erfte gemefen, der die Jeſuiten, deren Orden ba: 
mals göftiftet worden, in Deutfchland aufgenommen und gefchüger hat. Sein vertrau: 
ter Umgang mit verfchiedenem Frauenzimmer hat dem Luther zu harter Beſchuldigung 
Gelegenheit gegeben, welcher ohne Streit aber übrigens gegen ihn zu hart in feinen Schrif: 
ten ſich bezeuger, und hiedurch den anfänglich gegen die Kirchenverbefferung fehr. gelinden 
Cardinal nachmals gegen fich aufgebracht, Sein Bildniß ift von dem berühmten Albrecht 
Dürer in Kupfer geftochen *). 
$. 302. : 

Ihm folgte fein Vetter, Johann Albrecht, ein Sopn Marggraf Friedrichs 45. Johanu 
des ältern anfpachifcher Sinie und deffen Gemalın Sophiä, König Cafimir 4 in Po Albrecht folgt 
len Tochter, geboren den zoften Sept. 1499. - Ym z2ften Jahr feines Alters ward er v. 
zum polnifchen Bisthum Plog poftulirt, ging aber nachher nad) Mom, wo er fich vier 
Jahr aufgehalten, bis ihn fein Wetter, der Eardinal Albrecht zum Eoadjutor der Stif⸗ 
tee Magdeburg und Halberftadt angenommen, und zu derfelben Statthalter verordnet 
hatte. Weil er einen Schaden am Schenfel hatte und nicht wohl gehen Fonte, wurde er 
von dem gemeinen Mann insgemein der lahme Bifchof genannt. Er war eifrig catho⸗ 
liſch, und Zeit währender Statthalterſchaft der Stadt Halle ſehr hart gefallen, daher 
diefelbe nach des Cardinals Tode allerhand Beforgniß wegen Bıdrüdung in der Religion 
hatte; und Schwierigkeit machte, ehe ihren Beſchwerden abgeholfen würde, auch deshalb 
vors Lünftige gewiſſe Verſicherung geſchehe, ihme die Erbhuldigung zu leiſten; worzu 
ſonderlich D. Juſtus Jonas nebſt den uͤbrigen Predigern Anlaß gab, wie aus ihren an 
den Rath geſtellten Bedenken erhellet. Es erbot ſich aber Churfürſt Johann Friedrich 
zu Sachſen die Streitigkeiten zwiſchen dem neuen Erzbiſchof und der Stadt Halle durch 
guͤtliche Unterhandlung beizulegen, welches denn beide Theile bewilligten und darauf ein 
Tag auf den Montag nach Sätare 1546 zu Wittenbergangefegt wurde. Der Epurfürft 1546, 
war dafelbft nebft feinen beiden Söhnen perſoͤnlich gegenwärtig, und hatte den Kanzler 
Zobſt von Hayn, und feine Raͤthe D. Chriſtian Bruͤcken und einen von Einfiedel 
bey fich,” von Seiten des Erzbiſchofs aber waren Ehriftoph von Habfpurg, D. Barth 
und D. Melchior Klinge, und von Seiten des Rarhs zu Dalfe der Spndicus nebft 
einigen Rathsperfonen dahin abgeordnet. Mac langen Unterredungen wurde endlich ein 
Mergleich getroffen und zu Papier gebracht, weil aber des Raths Abgeordnete ſich mit 
Mangel der Vollmacht entſchuldigten, ihnen zu defien Genehmigung bis Oftern Friſt ges 

Seos 3 geben, 
*) Dean findet einen Nachſtich in dee Herrn geheimen Rath von Dreyhaupt Hiſtorie des Saalı 
freies Th, ı ©, 955. Sonſt hat fin Kupfer auch Rentſch im brandenb, Cedern Hayn ©. 868. 


510 Geſchichte von Magdeburg. 


1546. geben, nach deren Erfolg derſelbe vollzogen worden, und wird folder Vergleich insgemein 
der wittenbergifche Vertrag genennet. Worauf denn dem Erzbifchof am 2sften Diay 
von der Stadt gehuldiget, und felbiger dagegen ein Huldebrief ausgeftellet worden. Die 
Stadt Magdeburg aber hat ihn gar nicht angenommen, weil diefe Stadt mit zum 
ſchmalkaldiſchen Bunde gehörere. Luther hatte ſchon im vorigen Jahr perfönlich im 
Halle geprediger. Zu Anfang des jegigen Jahrs Fam er auf feiner Reife von Witten⸗ 
berg nach Eisleben, allwo er die Grafen von Mansfeld wegen iprer Streitigkeiten aus 
einander fegen mwolte, nach Halle, verblieb wegen groſſen Gewaͤſſers eınige Tage dafelbft, 
und wie er den 6ten Jan zu Dalle zum andernmal geprediget, alfo predigte er auch 
diesmal den 26ſten an. zum drittenmal in der Kirche U. $. Frauen. Worauf er nebſt 
feinen drey Söhnen und D. Jona die Reife nady Eisleben forıfegte, aber den ıgten Febr. 
Dafelbft verftarb, da denn deſſen verblichener Körper am zoften deffelben Monats von Eid 
leben nach Halle gebracht, mit groffen Seierlichfeiten von dem Rath und Bürgerſchaft 
vor dem Thor empfangen, und in U. $. Frauenkirche in die Sacriſtey gebracht, die Nacht 
mit Bürgern bewacht, folgenden Tages von bier über Bitterfeld nach Witrenberg 
abgeführet, und bafelbft in der Schloßfirche begraben worden, 


$. 209%. 

Wird aber Mit Luthern farb zugleich die Ruhe von Deutfchland. Der ſchmalkaldiſche 
u —— Krieg brach aus. Die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen gingen auf den Kaiſer nach 
frieg vernis Oberdeutſchland los. Indeſſen fiel Herzog Moritz von Sachſen, dem Epurfürften 
delt, von Sachſen ins fand, Wie num Erzbifhof Johann Albrecht eifrig catholifc mar 

und nicht vergeffen konte, daß er durch den Ehurfürften von Sachſen genoͤthiget worden, 
nicht nur mit der Stade Halle den wittenbergifchen Vertrag , fondern auch mit ihm 
ſelbſt wegen der burggräflichen Anfprüche einen Vergleich einzugehen, fo fuchte er ſich bey 
Diefer Gelegenheit zu rächen, und hatte in Abweſenheit des Churfürften, als dieſer wider 
den Kaifer zu Felde lag, mit Herzog Moritzen ſich eingelaffen, daß ihn diefer ſamt feinen 
beiden Stiftern ſchuͤtzen folte, daher ber Herzog von dem Kaifer einen Befehl auswürkte, 
in welchem er zum Schutzherrn über das Erzſtift Magdeburg und Stift Halberftadt, 
verordnet wurde, Er fhichte deshalb den 4ten November jiven von feinen Nähen, 
Doctor Ludwig Sachſen, und Georg von Werthern, als Gefandten an den Erjbir 
ſchof, ließ ihm den Paiferlichen Beſehl einhändigen, und begehren, daß binnen jehen Tagen 
aufs längfte ein Landtag ausgefchrieben, und die Stände darzu erfodert werben mögten, 
damit alsdenn wegen bes Paiferlichen Schußes etwas gewiſſes gefchloffen werden koͤnne. 
Der Erzbifchof ſtellte fich zwar äufferlich, als wenn er Dadurch befchwehret wuͤrde, indem die 
Stifter dem Reich ohne Mittel untermorfen, der Kaifer ſolche ohnlaͤngſt in feinen befondern 
Schuß genommen, und ihm wider feinen Willen fein anderer Schugherr aufgedrungen 
werben Fünnte, verlangete Daher, weil es eine wichtige Sache, zuförberft darüber mie dem 
Domcapitel Raths zu sflegen, und dem Herzog alsdenn ihre Schlüffe wiffen laſſen. Wie 
aber die herzoglichen Käthe auf die gewiſſe Entfchlieffung drungen: ob der Erzbifchof 
einen Landtag anfegen wolle, oder nicht ? a al 
* co 
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Nicolai als den sten Dec. nach Halle aus. Es war aber Herzog Moritz damit nicht 
aufrieden, fondern fhrieb an den Erzbifchof: Er koͤnne wegen des Kriegs fo lange nicht warten, 
daher der Landtag auf Satharinentag, als den 25ſten Nov. verfürzet werden mögte,welches 
aber der Erzbifihof, weil der Landtag bereits ausgefchrieben, und die Zeit zu kurz fiel, verbat, 
Indeſſen zog Herzog Moritz mit feinem Kriegsvolfe von Brena aufdie Stadt Halle los, 
und ſchickte den 2aften November des Morgens Valentin Kirchhofen Hauptman zu 
Delitjch, mit einem Schreiben an den Erzbiſchof, in welchem er einen Durchzug durch 
die Stadt Halle begehrte; daranf der Erzbifchof den Rath aufs Schloß erfodern, und 
deffen Geſchickten, ‘ob fie wohl fehr darüber erſchracken, und ſich wegen der heimlichen Ber: 
bindung mit Churfürft Johann Friedrichen nichts gutes verfahen, darein zu willigen 
anrathen ließ. Da denn felbigen Tages, Nachmittags um 2 Uhr der Herzog mit feinem 
Heer plöglich folgte, und mit 16000 Mann zum Ulrichsthore herein zog, nebft feinem 
Bruder Herzog Auguft feine Wohnung auf dem Schloffe genommen, die Stadt und 
Moritzburg befegt, die Soldaten bey den Bürgern eingelegt, die Ketten in den Gaſſen 
abfcylagen, und auf die Morigburg führen und von dem Rath alles Gefchüg abfodern 
faffen. Tages darauf mufterte er fein Kriegsvolt, Davon die Reuter und Fußvoͤlker in der 
Stadt Halle, die Huflaren aber, 1500 Mann art, zu Throta und Giebichenftein 
gelegen, bey der fogenanten Gritgensgrube zwiſchen dem Ulrichs und Steinthor, 
und melden alle alte Schriften, daß weil ihn der Erzbifchof auf die Stadt fehr erbittert 
gemacht, er feinen Soldaten befehlen laffen: Er wolle mit ber Trommel dreimal in der 
Stadt umfchlagen laffen, wenn ſolches zum drittenmal gefchehe, folle ein jeder Soldat 
feinen Wirth und alles mit einander niedermachen. Als der Rath diefes erfahren, und 
bereits zweimal umgefchlagen geweſen, ſey berfelbe früh Morgens um 3 Uhr mit brennen 
den Wachslichtern auf die Morigburg gegangen, Herzog Morigen einen Fußfall ges 
than und um Gotteswillen gebeten, fein unfhuldig Blut zu vergieflen , aber nichts erhal: 
sen koͤnnen. Endlich habe fich deffen Bruder Herzog Auguft ins Mittel gefchlagen, und 
eine Vorbitte eingelegt, da aber auch diefes nichts fruchten wollen, habe er fich erzuͤrnet, 
vom $eder gezogen, und Herzog Moritzen mit diefen Worten angefallen: Wenn ex ja 
nicht anders feyn foll, fo folt du zu diefen Blutbad der erfte feyn; morauf Herzog Mu 
Fig geroichen, und ſich nachher behandeln laſſen. Mittwochs als den 24ſten Nuvenb. 
wurde der Rath zu Halle nach Hofe erfodert, und ihnen in des Erzbifchofs Gemach in 
deſſen und Herzog Moritzens Gegenwart, dur Dtten von Dieskau, in Herzog Mo⸗ 
ritzens Namen vorgehalten: 1) Die von Halle hätten Faiferl. und koͤnigl. Majeftät Wir 
derfachern öffentlichen und heimlichen Vorſchub gethan, deffen fie ſich billig hätten enthal⸗ 
ten follen, deswegen fie die Ihrigen von ihnen abfodern folten. 2) Hätten fie Sr. faifers 
lichen und Föniglichen Majejtät durch Herzog Moritzen oͤffentlich auf den Kanzeln ſchmaͤhen 
laſſen, daran fie unbillig gehandelt, und davon abftehen folten. 3) Wären fie ihren fans 
‚desfürften ungehorfam geweſen, und vermundere ihn, daß der Erzbifchof fo fange darzu 
zufehen mögen, und trüge ber Herzog Moritz desfals mit dem Erzbifchof freundliches 


Misleiven, 4) Wolle er etliche Faͤhnlein Knechte in die Stadt legen, Friede und Einigs 
keit 
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1546. keit zu erhalten, an benen folle man ſich nicht vergreifen, und fie mit aller Beduͤrfniß ver: 
fehen, auch) denen Bürgern und Predigern ernftlich unterfagen, Faiferliche und koͤnigliche 
Majeftät und Se, fürftlihe Gnaden Hinfort ungeſchmaͤhet zulaffen; und daß der Karh 
und Buͤrgerſchaft fich gegen den Erzbifchof künftig mit fhuldigem Gehorfam verhalten 
folle. 5) Damit aud) diefes alles gefhehen mögte, hätte der Rath zwey Perfonen, als 
den Syndicum Doctor Ehilian Goldftein, und Doctor Zuftum Jonam, die mög- 
ten ihnen, diefe Stüde zu halten, nicht förderlich ſeyn, daher folle fie der Rath zwifchen 
heut und Sonnabends aus ber Stadt hinwegfhaffen, und auf einen andern Pfarrherrn 
und Syndicum denfen; das würde ihnen bey Faiferlicher Majeftät zu Gnaden gereichen 
und fie gnaͤdiglich geſchuͤtzt und gehandhabet werden. - Darauf der Erzbifchof durch 
feinen .Canzler Doctor Eobanum Ziegler, fürtragen laffen: Ihro fürftliche Gnaden 
hätten gehöret, was dem Rath fürgehalten worden, nun hätten diefelben nichts liebers 
gefehen, als daß Dero Unterthanen ſich gegen kaiſerliche Majeftär und Ihro fürftlichen 
Gnaden gehorfamlich verhalten, aber Jhro-fürftlichen Gnaden Perfon belangend, wolten 
diefelben verheffen, Herzog Moritz würde diefelben desfals freundlich entſchuldiget Halten, 
als auch gegen den Kaifer als Sr, Majeftät alten treuen Diener entfchuldigen helfen. 
Der Rat aber hat fich befter maffen verantworten und entfchuldigen laſſen, und fon 
derlih vor D. Jonam und D. Goldftein gebeten, daß fie felbige, als geſchickte und 
unenfbehrliche Leute in ihren Dienften behalten dürften; auch mit Einlager des Kriegs 
volks verfchonet würden. Worauf ihnen Herzog Moritz zur Antwort geben laffen: Daß 
er des Raths gehörte Entſchuldigung in feinem Werth und Unmerth beruhen laffe. Die 
weil aber der Rath fich beſchwert fände, etliche Faͤhnlein Fußvolks einzunehmen, und auch 
der Erzbifchof davor gebeten, fo wolle fie der Herzog damit verfchonen, und felbige an an- 
dere Orte verlegen, jedoch daß der Rath fic gegen Ihro fürftlichen Gnaden, nad der 
Anzeige die ihnen übergeben werde, verpflichten folle; und wie bie Abgeordneten des Ka: 
thes darüber heftig erfchroden, und um Erlaubniß gebeten, foldjes an den ganzen Rath 
zu bringen, und darüber zu rathfchlagen, ift ihnen zur Antwort worden: Der Herzog fen 
es zufrieden, doch daß die Antwort in zwey Stunden eingebracht würde, denn es bedirr⸗ 
fe wenig Rathſchlagens. Es mürfte doch den Weg hinaus, und Fünte nach Geftalt der 
Sache nicht geändert werden, und muͤſſe man die Sache richten, wie man fie finde, 
defien und fein anders, da helffe feine Bitte, Vor: noch Hintergang, dem müfte alſo 
nachgefeget werben, ober eines andern gemarten, Wie nun der Rath eilich zufammen 
kommen, und die Anzeige der WVerfchreibung verlefen worden, bat ſich ein jämmerlich 
Weheklagen erhoben, daher fie abermals Abgeordnete auf das Schloß geſchickt, welche 
dem Erzbifchof einen Zufall gethan, und um deffen Vorbitte angefucher, aud) nachher 
den Herzog fußfällig angeflehet, den Rath bey ihrer Gerechtigkeit und-Freipeir bleiben zu 
laffen, und fie mie Ausftellung der Verſchreibung und Stellung der Geiſſeln zu verfche: 
nen, Ob nun wohl der Erzbifchof auch eine Vorbitte eingeleget, fo hat doch alles nichts 
helffen wollen, fonbern ber Rath fich bequemen müflen, die Verſchreibung an Herzog 
Morisen auszuftellen, und. die Geiffeln, welchen der Rath eine Schadlosverfchreibung 
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 Rellet, zu fiefeen; melde dann, als Herzog Moritz den zöften Novemb. von Halle 1548, 
nad) Dresden gezogen, demſelben dahin folgen, und 29 Wochen daſelbſt verbleiben mi 
fen, bis ſie den 2oſten Junius 1547. gegen eine ausgeftellete Urppede wieder erlaffen wer: 1547, 
ben. Doctor Jonas und Doctor Golditein aber Hat man nicht allein abdanfen, fon: 
dern ganz und gar aus der Stadt fhaffen müffen, wozu ihnen Herzog Moritz auf des 
Raths Bitten jehen Tage Frift verftatter, 
| $ 304 
Indeſſen da diefes zu ‚Halle vorging und. davon, dag auch Herzog Moritz der Crmußauf 
hurfächfifchen Sande ſich mehrentheils bemächtiger, bey denen ſchmalkaldiſchen Bundes- Pride - fifter 
genoffen, Nachricht einlief, faßten felbige im December den Schluß, daß die Armee auge "7 un, 
einander ‘geben, der gröfte Theil dem Churfürften folgen, und etwa 9000 Mann im 
wuͤrtenbergiſchen und andern oberländifchen Orten in die WBinterlager geleger werden 
ſolten. Es brach alfo der Churfürſt Johann Friedrich mit feiner Armee fo in 40000 
Mann beftanden haben foll, auf, nahm untermegens Gemuͤnd ein, 309, von den 
Frankfurtern, dem Epurfürften von Mainz und Abt zu Fulda, grofte Summen 
Geldes, und, ging auf feine Erblande und Halle los. Als: diefes Herzog Moritz erfuhr, 
gab er Erbifchof Johann Albrechten den zıften Dec. davon Nachricht, und verlange⸗ 
te, daß er eilend vertraute Mäche zu ihm nach Leipzig ſchicken folte, worauf auch der. 
Hauptmann auf St. Diorigburg, Ehriftoph von. Dabsburg, dahin abgefertiger wurde, 
und. noch in der Macht eilends Aufgeborsbriefe an die Grafen und Ritterſchaft der Stifter: 
Magdeburg, und Halberftädt abgelaffen worden, daß fie fogleich mit ihren Pferden 
Knechten und befter Ruͤſtung, auch mit mehr. Pferden, als fie fonft dem Stift zu dienen 
ſchuldig, ſich zu Dalle einftellen folten; weil aber dieſe hörten, daß es wider den Chur⸗ 
fürften zu Sachſen gehen folle, und felbiger im Anzuge fen, blieben fie auffen, und ers 
fhien auch nicht ein einziger von der Ritterfchaft. Freitags nad) dem Eprifttage als am-. 
Neueryjahrsabend, feld um 8 Uhr, ift des Ehurfürften zu Sachſen Fehdebrief oder 
Verwahrungsſchreiben, gegeben im Lager zu Ebeleben den 2gften December 1546, dent 
Erzbifchof durch einen Trompeter und hurfürftlichen Edelknaben überbracht worden, darin⸗ 
nen fich der Churfürft über Herzog Moritzen heftig befchweret, daß er ihm wider ben 
Sandfrieden, Blutsverwandſchaft, Erbeinigung, und Vertraͤge, auch ohnerachtet der 
Sutthaten die er ihm ergeiget, feine Sande eingenommen und abgedrungen, auch fich ber 
Stadt Halle bemaͤchtiget, fie in unerträgliche Dienftbarfeit gebracht, und den Ehurfürs 
ften feines Burggraſthums und erblichen Schutzes entſetzet, dabey er den Erzbifchof bes 
ſchuldiget, daß er, urigeachtet bes wirtenbergifchen Vertrags, ſolches alles mit feinem gus 
ten Nach, Förderung, Wiſſen und Willen geſchehen laffen, und dem Churfürften davon 
keine Machricht gegeben. Nun wäre er Vorhabens feine von Herzog Moritzen abges 
drungene Sande und Gerechtigfeit zu Halle wiederum einzunehmen, und meiter zu thun 
was zu einer chriftlichen . Gegenwehr gehöre, mit dem Exbieten, weil er zu Blutvergieffen 
niche geneigt, daß der Erzbifchof eilends feine Raͤthe zu ihm ſchicken, und fich mie ihm 
p. allg. preuß. Geicy. 5 Th. Tee vergleiz 
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vergleichen wolle. Ueber dieſen Brief iſt der Erzbiſchof ſehr erſchrocken, und hat ſowol einige 
feiner Raͤthe an den Churfürften abgefertiget, als auch ſogleich Herzog Moritzen davon 
Nachricht gegeben, und ihn um Huͤlfe angeruſen. Go bald ber Rath davon Nachricht 
befam, ſchickte er Abgeordnete aufs Schloß, und lieg um Verhaltungsbefehl und Ab: 
fehrift des Fehdebrieſes bitten, darauf ihnen aber Durch den Kanzler Dostor Ziegler zur 
Antwort worden: Daß zwar der Erzbifcyof ein Schreiben von dem. Churfürfien erhalten, 

Das einer Fehde nicht unähnlich fey, er habe es aber nidye angenommen, weil er feines 
Behalts dem Churfürften Feine Urfache zu Widerwillen gegeben, hätte alfo feine Raͤthe 
an den Churfürften geſchickt, bis zu ‘deren Zuruckunft, das Schreiben nicht bekannt ge 
macht werden koͤnnte. Indeſſen folte der Mach ſich mit Lebensmitteln verfehen, damit 
der Churfuͤrſt wenn er feinen Weg durch Dallr nehmen mögte, damit verforget werden 

Fonne, Allein noch ſelbigen Tages gegen Abend kam des Ehurfürften Oberftfeldherr mit 

einer Marten Kriegsvolk: vor die Stadt, foderte fie auf, und da fie ſich ergab, folgte der 

Edurfürft Tages darauf nad), und zwang den Erzbifchof, daß er ihm die Stadt ſamt dem 

ganzen Erzſtift abtreten und Verzicht darauf thun, auch fich von Halle entfernen muſte. 

Mittler Zeit brachte Cpurfürt Johann Friedrich Herzog Moritzen fehr ins Gedrenge, 

und nahm ihm fein-eignes fand bis auf Leipzig und Drefden ab. Der erfte Anfall ge 

ſchahe auf Leipzig, vor welches Herzog Moritz ſehr bekümmert war, indem er ſich ber 

geſchwinden Zuruͤckkunft, des Ehurfürften, zumal zur Winterszeit, nicht verfehen, und de 

ber einen Theil feiner Voͤlker abgedankt hatte, Er fuchte alfo dem Feinde den Unterhalt 

zu benehmen, brannte die Vorftädte vor Leipzig ab, legte eine ftarfe Beſatzung unter eis 

nem tapfern Befehlshaber, Sebaftian Walwitz, in die Stadt, und gieng mie feinen übri- 

gen Leuten nach Dreßden, und bald hernach nach Chemnitz, wo er fid) fegte, und 


„ wieber ein Heer zu ſammlen fuchte. Ob nun wohl ber Churfürft der. Stadt Leipzig ſehr 


bart zufeßte, und allein 14000 Feuerfugeln in diefelbe geworfen wurden, fo fonte erdoch 
berfelben nichts anhaben, fordern mujte den 27jten Januar die Belagerung wieder auf: 
heben. Nun hatte der Kaifer dem Herjog unter Marggraf Albrechten zu Brandenburg 
eine Verjtärfung zugeſchickt, Daher felbige Mine machten, die Stadt Halle von Roch⸗ 
lie aus mie ihrem Kriegsvolk in der Geſchwindigkeit zu überfallen, ſich dafelbft vefte zu 
fegen, und durch Bemaͤchtigung bes Erzfifts dem Churfürften in den Rücken zu kom⸗ 
men, Es befam aber der Churfuͤrſt Nachricht davon, entſchloß ſich die Stadt in eigner 
Perfon zu vertheidigen, ſchickte den Hauptman Wilhelm. von Hedra mit 60 gerüfteten 
Pferden voran, und fihrieb an den Rath, die Thuͤrme, Zwinger, und Gräben in guten 
Stand zu bringen, einen gelegenen $ermplag auszufehen, und mit Schanzen zu bepe- 
figen. Worauf auc der Martinsberg oder Gortesacter vor dem Galgthore ju beveftis 
gen angefangen, die Paftey im Zwinger am ranıfchen Thor gebauet, umd die Landwehr 
oder Schanzggrabeu vor dem ranifchen Thor in wenig Tagen durch die Salzwürfer und 
Hallleute aufgemorfen worden. Wie aber derEhurfürft gluͤcklich war, daß er die kaiſerlichen 
Huͤlſsvoͤlker zu Mochlig uͤberrumpelte und Marggraf Albrechten ſelbſt gefangen bekam, 
fo wurde nicht nur fein Anſchlag auf Halle zernichtet, ſondern der Ehurfürft ſpielete auch 
i in 
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in denen herzoglichen Landen überall den Meiſter, und ſtund es darauf, daß ſich auch die 1547. 
Böhmen öffentlich vor ihn erklären wolten, daher der Kaifer in eigner Perfon mit dem 
Heer durch Böhmen nad) Meiſſen eilete. 
305. 
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So bald der Kaifer mit feinem Heer in das meißner Sand gefommen war, hub Der dur: 
Epurfürft Johann Friedrich zu Sachfen bey deren Annäherung die Belagerung ber fürft von 
Stade Meiffen auf, brannte die Brüde ab, und fehlug fein Lager bey Muͤhlberg —— 
zwiſchen Wittenberg und Torgau auf; der Kaiſer aber ſetzte mit feinem Wolf 
den 24fien April über die Eibe, griff ihn an, und erhielt einen vollkommenen 
Sieg, dabey der Ehutfürft, - fo fich tapfer ‚gewehret, und eine Wunde in den Baden 
befommen, nebft Herzog Ernſten von Braunſchweig gefangen wurde. Hier ift nur 
anzumerken, daß der. Thilo ven Trotha, an den fich der Churfuͤrſt ergeben, zu Kro⸗ 
ſigk gefeffen geweſen. So bald die Zeitung davon nach Malle gelangete, hat der chur⸗ 
fürftliche Hauptmann und Befehlshaber der Moritzburg, Aſmus von Konrig, den Rath 
erfobert, ihm foldyes eröfnet, und babe zu wiffen gethan, daß er, bie Stabt zu fchligen,; 
viel zu ſchwach, und daher folche verlaflen würde, weshalb ſich die Stadt dem Kaifer 
ober Herzog Moritzen ſicherlich ergeben Fönne; ift auch Darauf Freitags den zyften April 
des Abends um 9 Uhr mit allen Reutern und Fußvolf, fo zu Dalle gelegen, ab und 
nach Gotha geyogen, das Schloß aber immittelft dem Amtmann zu Giebichenftein, 
- foldyes, bis ein anderer Herr anfäme, zur Verwahrung, übergeben, Weil num Herzog) 
Moritzens Obrifter zu Leipzig, Dans von Diesfau, zwey Warnungsfchreiben an. feinen 
Bruder Hieronymum desfalls abgelaffen, und diefer fie dem Kath zu Halle befannt 
gemacht, Herzog Morigend. Befehlshaber zu Leipzig auch die Stadt in defien Namen‘ 
zweimal aufgefodert, wovon das letztere offene Auffoderungsfihreiben dem Rath durch einen 
reutenden Boten den often April des Abends um 7 Uhr überbracht worden, fo ift fogleich 
folgenden Tages der Rathsmeifter Liborius von Delijſch, D. Morig Zoch, Hans 
Koft und Bartholomäus Kunath nach Leipzig geſchickt, und die Sache dahin gehan- 
deit worden, daß fich die Stadt Herzog Moritzen ergeben folle; worauf‘ der von Delizſch 
und D. Zoch fetbft- zu Herzog Moritzen ins faiferliche Lager gezogen, inzwiſchen 
aber der Obrifte Hans von Dieskau mie zwen Faͤhnlein Fußknechten nach Halle gezogen, 
und Stadt und Schloß befeßt, welche auch dafelbft fo lange gelegen, bis fie nachgehends 
mit Baiferlichen Voͤlkern abgemechfelt worden, Als nım die beiden Geſchickten des Raths 
- zu Dalle im kaiſerlichen Lager anfamen, und Gehör gehabt, haben fie von Herzog Mo⸗ 
rigen Geleitsbriefe erhalten, und noch zweene Abgeordnete mit einer Vollmacht kommen 
faffen müſſen, demfelben Huldigung zu leiften; dadenn Hans Koft und Barthel Kunath 
damit ins fager abgefertiget, und dem Herzog im Namen des Raths und der Stadt Halle 
der Huldigungseid geleiftet worden. Worauf fich Herzog Moritz gegen bie Abgeordriete 
erklaͤret: Er nähme die Huldigung an, und verfähe ſich, fie würden derſelben alfo mache 
kommen ,. wollen ſich gegen die Unſchuidigen dermaffen verakten, daß fie ihrer Unſchuid 
genieffen folten; . aber gegen die Schuldigen, und die fi) vor andern vergangen, und 
Ttt 2 Seine 
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Stine fürftliche Gnaden beleidiget, wolle er fich nad) feiner Gelegenheit die Strafe und 
Einficht vorbehalten haben, mwolle'übrigens die Stabt Halle bey dem Wort GOttes un: 
verhindert bleiben laffen, daben gnädig handhaben, und Gut und Blut dabey zufegen, 
Den ı4ten May des Abends um 8 Uhr iſt ein Zraliener Johann Baptıfta de Inſula 
mit zwey Trompeten und acht oder neun Pferden vor das Steinthor zu Halle gefommen, 
und weil er fich vor einen faiferlichen Bedienten ausgegeben, auf Befehl des Karhs 
eingelaffen worden, da er im Gafthofe zum güuldenen Ring feine Einfehr genommen; die 
Trompeter aber find vor das Rathhaus geritten, und haben einen offenen Auffoderungs- 
brief des Herzogs von Alba, aus dem Laiferlichen Sager vor Wittenberg ben gren 
May 1547 an alle Stände und Unterthanen des Erzftifts lautend, übergeben, bes Inhalts: 


"Das fie Angefichts diefes Briefes fich dem Kaifer ergeben, durch ihre Gefandten die Hul⸗ 


digung leiften, und fo viel ihnen immer möglich, Lebensmittel. ins Lager ſchicken, und fer: 
mer gemarten folten, was ihnen von dem Kaifer zu. thun auferleget werden würde. Wuͤr⸗ 
den fie das thun, wolle ſie der Kuifer in Schuß nehmen, mit Schußbriefen verfehen, wo 
fie aber widerfpenjtig ſeyn würden, habe er kaiſerlichen Befehl, gegen fie und der Ihren 
Gut und Blut mit Brand, Raub und in andere Wege, als gegen Ihre Majeftär Re 
beilen und Feinde zu verfahren. Mach deffen Verlefung die Trompeter den Brief wieder 
an ſich genommen, und fchleunige Antwort begehret, weil fie dem Vorgeben nach, weiter 
und nach Magdeburg reuten müften, Der Laiferliche Bediente de Inſula hat 
ſich auch alſobald bey dem Kath gemelder, um Bezahlung Lebensmittel von der Stadt bes 
gehret, und ſich zu allem guten erboten; welchen der Rath in feiner Wohnung ausgeld: 
fet, und fonft beſchenket. Diefe Auffoderung nun hat der Stadt viel beforgliche Gedan- 
Sen eireget, indem fie doch Fur; zuvor von dem Kaifer und Herzog Moritzen zu Gnaden 
angenommen worden, und legterm gehuldiget; daher fie fich entſchloſſen, die vorigen Abs 
geordneten wieder ins faiferliche Lager zu dem Herzog von Alba und Herzog Moritzen 
abzufertigen, welche den ıgten May dahin gezogen, nach ihrer Ankunft fid bey Herzog 
Morigen gemeldet, und angefucht, daß die Stadt ben der Sr. fürftlichen Gnaden ge: 
thanen Huldigung mögte gelafen werden. Es hat aber der Herzog fie fogleich an 
den Kaiſer vermiefen, daher die Geſchickten des Raths das Worfchreiben des 
Johann Baptıfta de Inſula übergeben, und fich bey dem Herzog von Alba ge 
meldet, ber fie in eigener Perfon gehöret, auch felbft beantwortet, und fich gnädig erbo⸗ 
ten, des Raths und gemeiner Stadt eingewandte Entfchuldigung, fo viel den Ungehor: 
fam und der Prediger muthroilliges Schmähen betreffe, damit fie Se. kaiſerliche Majeftät 
auf der Kanzel angegriffen haben folten, zu berichten, und gemeiner Stadt zum Bellen 
gedenken, Indeſſen aber, da fie auf die Enefhlieffung warten müffen, und fie vor den 
Bio” von Arras und andere kaiſerliche Raͤthe gelaffen worden, bat der Biſchof denen 
Abgordneten bes Raths allerhand befhmerliche Puncte, fonderlich wegen der Prediger 
vorgehalten, unter andern: Ge. faiferliche Majeftät koͤnten mit Iebendigen Zeugen erwei: 
fen, wie hart und unverſchaͤmt die Prediger Se. kaiſerliche Majeſtaͤt und andere Obrigfeit 
uf der Kangel gefpmnäget hörten, und daher befoplen, dem Nach bey ihrer Keimfunfe 
« 5 _ zu 
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zu vermelden, daß er die Prediger deshalb in ernſte Strafe nehmen ſolle, damit daraus 
Berfpüret würde, daß es dem Rath ein Ernft ſey, und er an folchen Schmähungen feinen 
Gefallen trage, weil der Kaifer dergleichen Schmähen von der Kanzel furzum von feinen 
Prediger mehr leiden wolle. Wenn folches gefhähe, wäre Hofnung, daß Se. kaiſerliche 
Majeftät wegen der andern Puncte, die ber Stadt zur Saft geleget würden, ein gnädiges 
Ueberfehen haben, und die Stadt in Schuß und Schirm zu nehmen geneigt feyn wuͤrden. 
So viel-die von dem Herzog von Alba gefehehene Auffoderung berreffe, koͤnte ihnen, we— 
gen der vielen vorfallenden Geſchaͤſte vorjeßt feine Entfchlieffung ertheilet werben, daher fie 
mit einem kaiſerlichen Trompeter wieder nach Haufe reifen, und ihren Stadtfchreiber im Lager 
faffen folten, welcher ihnen die Entfchlieffung vörderfichft überbringen ſolle. Worauf die 
Abgeordneten des Raths den 24ften May mit drey Schußbriefen von dem Herzog von 
Alba wieder nach Haufe gekehret. Tages darauf den asften May fehrieben Herzog 
Morigend Befehlshaber zu Leipzig an ben Rath zu Halle, daß fie alle ihr Geſchuͤtz 
wieder auf die Morisburg liefern folten.; es widerrieth ihnen aber wohlmeinend 
der de Inſula, folches zu thun, weil Herzog Moritz das Getreide und Vorrath 
von der Morigburg wegſchaffen ließ, und folches Geſchuͤtz auch mit mwegführen laſſen 
moͤgte, und wolte er wegen Wegſchaffung bes Vorraths felbften berichten; darauf auch 
an Herzog Moritzen ein kaiſerliches Verbot ergangen, nichts weiter vom Schloffe zu 
‚Halle wegführen zu laſſen, und bie Ablieferung des Geſchuͤtzes unterblieben, : Deffelben 
Tages fam auch der im kaiſerlichen Sager zurlictgelaffene Stadtſchreiber Martin Zimmers 
mann wieder nach Halle, und brachte von dem Herzog von Alba Befehl, daß der Rath 
ſogleich Abgeordneten mit vollfommener Gewalt und Vollmacht ins Paiferliche Feldlager 
abſchicken folte, um Sr. Paiferlichen Majeftät Erbhuldigung und Pflicht zu thun, und end: 
lichen Befcheides zu gewärtigen, alsdenn wolle Se. faiferliche Majeftär fie in gnädigften 
Schuß nehmen, Es wurden alfo folgenden a6ſten May der Rathsmeiſter Michael 
Milde, D. Morig Zoch, Ludwig Trautenbuhl und Barıhol Kunath in das 


kaiſerliche Feldlager mit einer Vollmacht abgefendet. Inzwiſchen aber, weil der Narh, 


mie nur gedacht, Laiferlichen Befehl erhalten, die Prediger wegen ihres ungebührlichen 
Predigens und Schmäbens zur Strafe zu ziehen, fo bat derfelbe die Prediger aufs Rath: 
haus erfodern laffen, ihnen in Beifenn der Schöppen und Ausfchuffes der Buͤrgerſchaft 
Vorhaltung gethan, und fiegebeten: Sie mögten die heftigen Worte und Anzüglichfeiten von 
der hohen und andern Obrigfeiten einftellen, an beffen ftatt aber blos GOttes Wort pre 
digen, maflen fie der Rath, wie auch Faiferliche Majeſtaͤt fonft an ihren Predigten zu 


hindern, oder ihnen etwas vorzufchreiben, gar nicht gemeinet fen. Es habe fie zwar der 


Rath bey Sr. faiferlichen Majeftät beften Fleiſſes entfchuldigen laffen, es wolten aber Se, 
kaiſerliche Majeftät damit nicht vergnügt ſeyn, weil diefelben fie ihres Schmähens gnug⸗ 
fam überführen koͤnten, daher der Rath nicht umhin gefont hätte, ihnen ſolches anzuzeis 
gen, bamit nicht ben diefen gefährlichen Zeiten Zerrüttung in der Religion daraus ent 
fünde. Die Pfarrer haben auf genommenen Abtritt fich erklaͤret: Sie hätten allein GOt⸗ 
es Wort geprediget, und wolten davon — Rechenfchaft geben, muͤſten von ihren 
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Disgänftigen angegeben fen, indem fie Se. faiferliche Majeftät und andere hohe Obrig⸗ 


keit niemals geſchmaͤhet hätten. Da aud) deswegen, daß fie GOttes Wort lauter und 


rein geprediget, gemeiner Stadt ein Schade Daraus entjtehen folte, wenn fievondem Rath 
nicht beftrafer würden, fo molten fie lieber alle mit einander davon ziehen und GOtt walten 
laſſen. Sie fönten auch, ohne bes Oberpredigers D. Juſti Zond Vorwiſſen, in denen 


- Gebräuchen mit fingen und YAuslaffung D. Pommers Gebet nichts ändern, und ob fie 


ſich zwar nicht zu erinnern wuͤſten, daß fie in ihren Predigten jemand geſchmaͤhet, fo wol: 
ten fie ſich doch Hinführo dermaſſen mäßigen, daß fie auch nicht zur Verautwortung kaͤ⸗ 
men, Der Rath hat ihnen wieder geantwortet: daß er gar nicht der Meinung wäre, 
daß fie geftraft werden folten, fondern es wäre ihnen nur auf Faiferlichem Befehl dieſe Vor: 
Haltung gefchehen, daß fie fi in ihren Predigten mäßigen ſolten, und iürbe alsdenn 
Se. kaiſerliche Majeftät die gefaßte Ungnade und Beftrafung fallen laffen; fie folten doch 
ſiatt Pommers Geber, damit fie eine Zeitlang inne halten mögten, D. Philipp Me⸗ 
lanchthong Geber, oder einen Pfalmen lefen, oder nur ein Water Unſer vor gemeine Noch 
beten, das wäre ja feine Veränderung in ben Kircyengebräuchen, und koͤnten es wohl ohne 
Vorwiſſen des Oberpredigers thun. Die Priefter aber find bey ihrer Meinung geblieben, 
fie koͤnten vor Ihro kaiſerliche Majeftät nicht bitten, wolten aber D. Pommers Geber 
eine Zeitlang einftellen; jedoch nicht aus Menſchenzwang oder Befehl. Hierauf hat der 
Math weiter vor gut angefehen, daß fie auch mit Verleſung des often Pfalms nad) der. 
Predigt inne halten, und dagegen das Water Unfer beten folten. ie find aber hals- 
ftarrig auf ihrer Meinung geblieben, bis man ihnen ben Tert mit der Gloſſa gefaget, da 
fie fich denn erfläret, fich nad) des Raths Befehl zu achten, und bey gemeiner Stadt {ab 
und Gut zuzufeßen, dagegen ihnen der Rath Schuß verſprochen. Es hat fich aber ſon⸗ 
derlich M. Andreas Puach, ein nicht gar zu geſchickter, aber ſehr heftiger Mann, der 
1542 juerft mit D. Jona von Wittenberg nad Halle kommen, hervor getan, und fei 
nen Abfchied begehret; welches ihm der Rath vermiefen, daß er bey folcher gemeiner Stadt: 
gefahr fie verlaffen wolle, jedoch wollen fie ſich wörderlichft nächften Rathstag darauf er⸗ 
klaͤren; mie er denn auch kurz darauf feinen Abfchied erhalten. Als die Abgeortneten im 
faiferlichen Lager anfoınmen, und fich bey dem Biſchof von Arras gemeldet, hat derfelbe 
fie fogleich gefragt: Ob der Rath die Prediger in Strafe genommen? und als man geant: 
wortet: Es fen ihnen eine ernftliche Vorhaltung gefchehen, fie wuͤrden fich Hoffentlich bef: 
fern; hat der Biſchof zur Antwort gegeben: Eine Unterfagung ift feine Beftrafung, Se. 
kaiſerliche Majeftät verlange, daß fie geftrafet werden folten: Ihr vertheidiget die Schelme, 
und macht euch felbft fhuldig, werdet aud) der Strafe nicht entgehen, und euch fein Schuß: 
brief helfen. Worauf ihnen die Eide vorgejeiget worden, den dig Abgeordneten ſchwoͤren 
folten, dagegen Se. kaiferliche Majeftät fie ben ihren Freiheiten und alten Herkommen bleis 
ben zu laſſen, auch wider bie Religion.nichts vornehmen, und ipnen darüber die Veftäti- 
gung zu ertheilen, ſich erfläret; worauf fie den Eid abgeleger. Darauf ihnen der Bir 
ſchof von Arras Schußbriefe verfprochen, und fie deshalb an die Kanjeley verwieſen, all: 
wo fie folche mit 25 Gülden auslöfen müffen, Reim Abſchied aber hat er in Beiſeyn der 
‚ faifer: 
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— Raͤthe und D. Marquards ihnen nochmals ernſtlich beſohlen, dem Rath an: 
judeuten: daß er die Prediger in Strafe nehmen ſolle, anderergeſtalt ihnen die Schuß: 
briefe.nichts helfen würden , denn folches fen Sr. faiferlichen Majeftät ernfter Befehl, und 
waͤren Die Herren, bie ba fäflen, Zeugen, welche dieſe Worte felbft aus Sr. Majeftät Munde 
gehörer hätten. Beim Weggehen ift ihnen D. Marquard gefolger, und zu ihnen ge: 
ſprochen: sieben Herren, ich habe wohl vermerket, wie euch der Artickel mie den Predi⸗ 
gern hart zu Gemuͤthe gegangen, wie fole ihr ihm aber thun ? Ihr müuͤſſet euch in die Sache 
ſchicken, daß gleichwohl etwas in der Sache gefchehe, Faiferliche Majeftät will es alſo haben. 
oben er ihnen zu verfieher gegeben, wenn man die Prediger, und fonderlich die Vor⸗ 
nehmften in die Käufer beftrite, und Handgelöbniß von ihnen nähme, nicht zu weichen, 
ſondern ihre Predigten zu warten, fo hielte er dafür, wenn man zumal Herzog Morigen 
am eine Vorbitte antrete, dabey er auch thun wolle, was er dermögte, es folle hernach 
Feine Gefahr mehr haben, Worauf die Abgeordneten -des Raths den zoften May aus 
dem Faiferlichen Feldlager nach Halle zuruͤckgekehret. Mach der Zuruͤckkunft der Abge: 
ordneten haben biefelbe dem Rath von allem Bericht erftattet, darauf fofort einige Raths⸗ 
glieder nach Leipzig zu Herzog Morigen, um fi Raths zu erholen, verſchickt worden, 
da fich denn der Herjog den von D. Marquarden gefchehener Vorſchlag auch gefallen 
kaffen, und ſich hernach bey Sr. faiferlidyen Majeftät eine Worbitte einzulegen erboten, 
Worauf nıan die fämtlichen Prediger auf das Rathhaus erfodere, und ihnen ben Faiferlis 
chen Befehl eröfnet, da fie denn viel. Entfchuldigungen vorgewendet, und endlich mit Er⸗ 
bitterung ſich verlauten laffen: Wenn man fie nicht leiden koͤnne, wolten fie gar davon zie⸗ 
ben. Als ihmen aber angezeiget worden, ber kaiſerliche Befehl laute, man-folle fie nicht 
von abhanden fommen laffen, und mögten fie fich felber nicht in Unglück ftürgen, fie folten 
fich zufrieden geben, die Zeit wolle es nicht anders leiden, es würde alles gut werden: fo 
haben fie endlich in ihren Häufern Gefangene zu ſeyn, dem Rath angelobet, und ſich in ihre 


Häufer begeben, Unter ihnen aber ift allein M. Benedict Schumann, Pfarrer zu 


St. Ulrich als gefangen in feinem Haufe gehalten werden, der doch, ohnerachtet 
er- ans meiften angeſchwaͤrzt geweſen, fich in feinen Predigten amt beſcheidenſten ver 
baften ‚hatte. Immittelſt diefes vorging, (ag Johann Baptifta de Inſula 
zu Halle auf dem güldenen Ringe, und ließ dem kaiſerlichen Lager von hieraus Lebens 
mittel zuführen. Diefer ward dahin erfodert, und fam den zıften May mit einem kaifer- 
lichen Befehl zurück, daß er im Mamen wu: “ - "tt Gr. faiferlidyen Majeftär Stadt und 
Schloß einnehmen folle; ba er denn ſolchen nebft des Herzogs von Alba Befehl dem Rath 
übergebert, und fid) dabey erboten: menn er dem Rath und gemeiner Stadt nicht viel 
dienen koͤnte, fo wolle er ihnen doch auch nicht ſchaͤdlich ſeyn, deffen fie fich zu ihm gewiß 
verfehen koͤnten. Hat auch von dem Math begehret, weil er einen Befehl an Herzog 
Moritzen hätte, daß felbiger von Stund an die Morigburg mit feinen Bölfern räumen, 
und von Halle abziehen ſolle, mögte ihm der Rath einige Bürger leihen, das Schloß die 
Nacht über bis zu Anfunft der kaiſerlichen Voͤlker damit zu bewachen. Worauf ihm auch 


der Rath drey Rocten Bürger geliehen, die das Schloß: befegt, da Tages darauf früh 
um 


a 


520 Geſchichte von Magdeburg. 

1547. um 4 Uhr ber Befehlshaber von Herzog Moritzens Völkern, fo bisher mit einem F 
lein Fußvolk auf dem Schloffe gelegen, mit jelbıgen unwillig abgezogen, gegen 9 Uhr aber - 
40 Mann Hadenfhügen, Oeſterreicher, allhier angekommen, und das Schloß wie 
der befeßt, 


$. 306. 

Der kaiſer Den roten Junius Mittags um ı2 Uhr hat Kaifer Carl ju Dale feinen Einzug 
Paar du Pferde gepalsen, weichem der Rath entgegen gegangen, und über Se. kaiferliche Daje 
ſtaͤt einen Himmel von grünem Sammer getragen; Er nahm feine Wohnung in dem 
neuen Gebäude an der Domfirche, jetzo die Refidenz; genannt, und ift ı2 Tage all 
da verblieben. Selbigen Tages iſt durch die kaiſerlichen Raͤthe dem Rath; angerragen 
worden, Sr. kaiſerlichen Majeftät zu den Kriegsverrichtungen 20000 Gulden herzuge: 
ben; und ob zwar der Kath fein Unvermögen, und wie er durch die Kriege fehr mitge 
nommen worden, vorgeſchuͤtzet, auch daß er gegen Se. kaiferliche Majeftät nichts verbres 
hen, ſondern jederzeit getreu geweſen; fo ift ihm doch zur Antwort worden: Es geſchehe 
nicht wegen einiger Verbrechen, fondern die Moth erfodre es, Se. kaiſerliche Majeſtät 
wolten es gegen die Stabt gnäbigft wieder eingeben? ſeyn. ‘Darauf der Rath mit Bor: 
bewußt des Ausfchuffes 1000 Gilden gemwilliget, und davon fofort 5000 erleget, mit 
dem Reft der 10000 Gilden aber ift er an Marggraf Albrechten zu Brandenburg ver⸗ 
wiefen worden. Den ızten Zunius hat der Rath den Kaifer und feine bey ſich habende 
Sürften und Herren nebft Deffen Rärpen und Bedienten anfepnlich befchenft. Deikihigen 
Tages erhub fich zwifchen den Deutfchen und Spaniern von des Kaifers Voͤlkern, die 
vor der Stadt lagen, ein groffer Streit und Aufruhr, darüber der Kaifer und Erzherzog 
Marimilian felbft in groffe sebensgefahr famen, und nicht anders als mit groffer Mühe 
geftillet werden fonte, Den ıgten Junius am der Sandgraf von Heffen nach Halle, 
und that den folgenden Tag dem Kaifer einen Zußfall und Abbitte, ward aber dennoch den 
often Junius gefangen genommen, Die Geiffel, fo die Stadt Halle im vorigen 
Jahr Herzog Morigen geben muͤſſen, und bisher zu Dresden gemefen, find ihrer Verhaſt, 
gegen eine umter dem ıgten Junius 1548 ausgeftellte Urphede, wieder erlaſſen worden. Es 
war aud) ber Rath bemühet, bey diejer Gelegenheit, da er Se. kaiſerliche Majeftät in denen 
Ringmauren, und ſich die kaiſerlichen Raͤthe gewogen gemacht hatte, der Erzbiſchof aber 
auffer Landes war, eine Beftätigung und Erweiterung feiner Freiheiten, auch wo möglıh, 
daß die Stadt zu einer freien Keichsftadt erfläret würde, von dem Kaifer-auszumirfen, 
mozu ihnen Johann Baptifte de Inſula behülflich zu ſeyn, ſich aͤuſſerſt ange 
legen fegn laſſen, auch deshalb von einem italienifchen Rechtsgelehrten D. Franciſco 
Barca ein Gutachten verfertigen laffen. Der Rath übergab auch eine Schrift wegen 
feiner angemaßten Unabhängigkeit von der erzbifchöflichen Botmäßigfeit, und einen Ent: 
wurf der gebetenen Betätigung und Erweiterung ihrer Freiheiten, umd ſchickte, da die 
Sache wegen vieler andern Gefchäfte zu Halle nicht vorgenommen und Eerichtiger werden 
konte, fondern der Kaifer jeinem Heer, welches unter dem Herzog de Alba mic dem ge: 
fangenen Churfürften und Sandgrafen den zaften Junius von Dalle ab, ins Reich zogen, 
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Tages darauf über Naumburg nachfolgete, einige Abgeordnete ins kaiſerliche Hoflager, 1547. 
die endliche Beftärigung der Freiheiten, jedoch nur ın gewöhnlichen allgemeinen Ausdruͤckun⸗ 
gen zurück brachten, auch folgends von dem Kaifer unter dem 2ten Dec. einen befondern 
Schußbrief vor die Stadt erhielten. Die Stadt Magdeburg aber, welche den Erzbifchof 
Johann Albrecht nicht vor ipren Herrn erkennen wolte, ihn auch, fo lange er gelebt, nıcht 
angenommen, wurde dadurch in groffe Weiterung gefeget, indem bie Domberren mit 
dem Kirchenfchaß aus der Stadt gewichen und allerhand Streitigkeiten zwifchen ihnen und 
der Stadt entftanden, welche, da die Stadt in den jchmalfaldifchen Bund getreten, 
in dieſem 1547ften Jahre dahin ausfchlugen, daß die Stadt dem Domkapitel einen öffentlichen 
Abſage⸗ und Fehdebrief zuſchickte, die Stiftsguter mit Gewalt einnahm, ſich die Untertha- 
nen huldigen fieß, und die Iutherifche Lehre mit Gewalt im Dom einführen wolte, Das 
* Domeapitel wandte ſich deshalb mit feinen Klagen an den Kaifer, und fuchte bey demſelben 
Hülfe; des Ehurfürften von Brandenburg verfchiedenes Anrachen fich dem Kaifer zu 
unterwerfen, blieb ohne Frucht. Dies brachte die Stadt Magdeburg in die Reichsacht. 
Der Kaifer überließ die den Magdeburgern zuſtehende Handlungs: Meß Stapel: und 
Niederlagsfreiheit dem Churfürften von Brandenburg, welche diefer nach Tangermünde 
zu verlegen millens war. Ohnerachtet das Domcapitel den hurbrandenburgifchen Prin⸗ 
yen Friedrich zum Eoadjutor gewaͤhlt, fo wolte ſich die Stadt Magdeburg dem uner⸗ 
achtet dem Erzbifchof nicht unterwerfen, or k 
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Earl 5 Hielt nad} feinem Abzuge einen Reichstag zu Augsburg, mo er unter 1548. 
andern den Herzog Moritz von Sachſen mie dem Churfuͤrſtenthum 1548 beliehe, und das ng 
fogenannte Interim verfertigen, auch den zoften Zunius an alle Reic)sftände Zefepı kant — 
ergehen lief, gegen Die Stadt Magdeburg die Acht ausführen zu helfen, Der Kaiſer wieder. 
war auf diefe Stadt fo erbittert geworden, weil fie das Interim nicht annehmen wolte, 
und weil, da die Drudereien faft überall im ganzen Reich gefperrt waren, dafelbft allerhand 
zum Theil harte Schriften, darinnen aud) des Kaifers nicht gefchonet worden, wider dag 
Interim frey öffentlich) heraus kamen. Auf diefem Reichstage ſetzte der Kaifer durd) eine 
Urkunde *) vom ızten Zulius 1548 den Erzbiſchof Johann Albrecht in die Stifter 
Mragdeburg und Halberftadt wieder ein, ber fi) bisher zu Würzburg aufgehalten, 
und von 2000 Ducaten Sahrgeldern, fo ihm der Kaifer aus dem Stifte Salamanca in 
Spanien angemiefen, gelebet hatte, da er denn den 24ften Aug wieder nah Halle 
kam, und feine Wohnung auf der Morigburg nahm; da denn Tages darauf der von 

ihm nach Halle ausgefchriebene Landtag gehalten, und durch den Kanjler D. Eoban 
Sieglern in feinen Namen vorgetragen worden: Nachdem der Erzbifchof wider Recht 
und ohne Urſach mit Gewalt durch den Churfürften zu Sachſen beider Stifter wäre bes 
raubet, aber von kaiſerlicher Majeftät wieder eingefeget worden, mit Zufage, daß es nös 
thig, 

*) Es waren ihm die Stifter bereits den gten Jun. 1547 wieder zugefprochen, 
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1548. thig, ſolche Einfegung durch Kriegsmacht zu verrichten, fo hätte er doch davor gebetm, 

daher nur durch einen Befehl die Wiedereinſetzung befohlen worden, und begehre er alfo 
die Huldigung. Die Stände haben darauf durch ihren Worthalter ihr Mitleiden wegen 
ber Entfegung, auch erfreuetes Gemuͤthe wegen beffen Einfegung bezeugen laffen, und ſich, 
fo viel deren durch Zwang dem Ehurfürften zu Sachſen die Pflicht leiften müffen, zu neuer 
Huldigung erboten; welche denn auch von ihnen angenommen worden. Und ift der 
Landtagsabſchied Montags nad) Bartholomäi 1548 befannt gemacht worden, in welchen 
der Erzbifchof die Ziefe von Bier und Wein auf drey Jahr lang, die Helfte zu Erhaltung 
der ergbifchöflichen Hofſtaat und Regierung, und die andere Helfte zu Ablegung ber er 
Bifhöflichen Schulden anzuwenden, desgleichen dem Kaifer die Tuͤrkenſteuer zu erlegen 
bemwilliget worden. Auf felbigem Landtage hat der Erzbifchof unter andern vortragen kaf 
fen: Es habe der Kaifer ihm ernftlich auferlegt, denen Stiftsftänden das Interim, fo von 
allen Ständen des Reichs Sr. kaiferlichen Majeftät anheim geftellet worden, anzuzeigen; 
Demnach wolte er fih) verfehen, fie würden ſich deshalben fo in den Handel ſchicken, damit 
roͤmiſch kaiſerliche Majeſtaͤt in deme Gehorfam geleiftet würde, und er, der Erjbiſchof 
deshalb feine Ungnade erlange. Darauf die Stände anzeigen und bitten laffen: Weil es 
gleichwohl eine ſchwere und wichtige Sache, das Gemiffen und Seelenſeligkeit betreffende, 
fen, daß Se. fürftliche Gnaden ihnen zwiſchen jegt und Weihnachten darzu eine Frıft 
verftatten wolle, alsdann fie ihre Antwort einbringen wolten. Worauf der Erjbiſchof 
fi) vernehmen laffen: Daß Se. kaiſerliche Majeftät befonders mit ihm gefprochen, und 
ihm aufgetragen, darüber zu halten; und wiewohl Se. fürftliche Gnaden bedacht hätte, 
daß es ſchwer vorfallen wolte, das er auch Sr. kaiſerlichen Majeftät angezeigt, fo hätte doch 
Se. faiferliche Majeftär mit hinzugefüger: Da Se. fürftliche Gnaden bey denen Untertha⸗ 
nen in dem feinen Gehorfam haben würden, fo folte er daffelbe Gr. Laiferlichen Majeftät 
vorbringen, fo wolte er fehen, daß er fie zum Gehorfam brächte. Welches ihm auch als 
einem getreuen Fürften nicht anders geziemen wolte, daß alfo Se. fürftliche Gnaden fein 
Nachlaffen thun koͤnte, aber doch fo wolte er hierzu ſechs Wochen einen Hintergang geben ; 
alfo doch, daß binnen derfelben Zeit ein jeder feine Antwort einbringen folte. Denn Se, 
fürftliche Gnaden bedächten, mo fie in Ungehorfam befunden, daß folches Se. fürftliche 
Gnaden zu Ungnaden gereichen wolte, zubem ihre, bet Ungehorfamen Guͤter mögten aus 
gebeten werden. Der Erzbifchof hat darauf in das Barfüßer Klofter, daraus die Mönche 
ben denen bisherigen Unruhen entroichen waren, wieder andere Mönche eingefeßt, und den 
cathaliſchen Gortesdienft mit Meffelefen und andern Gebräuchen in dem Kiefter und 
Schloßkirche wieder anrichten laffen, auch den Rath gezwungen, daß fie D. Wichen und 
Eafpar Duerhammern, fo beide eifrig catholifch waren, wieder in den Rathsſtul neh⸗ 


men müffen. 
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Der eribi⸗ In felbigem Jahr fegte es zwifchen dem Erzbifchof und Rath zu Halle Irrungen 
ſchof scher mit wegen der Schlüffel zum Ulrichsthor; felbige harten die Erzbifchöfe, feir dem Ernſt ſich 
vor er Stade bemaͤchtiget, in ihrer Gewalt gehabt, und waren vom Kaifer Earl 5 ben deifen 

Abzuge 
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Abzuge dem Kath nebft denen andern Thorfchlüffeln übergeben worden. Solche verlangte 
nun der Erzbifchof wieder zurück, der Kath aber weigerte fi, felbige auszuliefern, weil 
ihm der Kaifer folche übergeben hätte, er mufte ſich aber bequemen, und die Schlüffel an 
den Erzbifchof den ısten Dctob. wieder ausliefern. In befagtem Jahr ließ auch die Stade 


Magdeburg eine Vorftellung durch den Drud bekannt machen, warum fie mit kaiſerlicher 


Majeftät noch nicht ausgeföpner, und aus mas Urfachen ein jeder gewiffenhafter Chriſt 
ſich bey vorhabender Gemalt wider fie nicht gebrauchen laffen folle, die, fonderfich bey dem 
gemeinen Mann, groffen Eindruct machte; wie denn die füchfifche Rirterfchaft, als fie 
Epurfürft Moritz nachmals zu der Belagerung der Stadt Magdeburg aufbieten lie, 
folches vor eine Religionsverfolgung hielte, und die Ritterpferde zu ftellen, ſich verweigerte, 
Auch die Geiftlichfeit zu Halle, als das Domkcapitel dem Rath eine Anlage zu dieſem 
Kriege zu machen anbefohlen, und diefer, damit bie Prediger folches nicht auf der Kanzel 
- rühren, und dadurch Unruhe und andere Weiterung bey dem gemeinen Mann erreget 
werben mögte, vorher mit ihnen baraus ſich berebet, ihr Bedenken dahin gerichtet: daß 
diefer Krieg wider die Stabt Magdeburg im Grunde unrecht und gottlos, und koͤnten fie 
alſo gewiffenspalber nicht rathen, wider Die Magdeburger, als Mitchriften, Hülfe zu 
hun. Wuürde aber der Rath fo bebrenget, daß er gemeiner Stabt Unglüf und Blues 
vergieflen, im Fall er fich der Anlage weigere, befürchten, und zu deſſen Verhütung fols 
che Anlage bewilligen müfte, fo wäre folches ein anders, und ein abgebrungenes Geld und 
Hilfe. Weil auch eine Zeit her zroifchen dem Erzftift und Cpurfüriten zu Sachſen, wegen 
des Burggrafthums zu Magdeburg und Gräfengedinges zu Halle, Streitigkeiten gewe⸗ 
fen, wie weit deſſen Gerechtigkeit zu erftreden, fo hat Kaifer Carl 5 den ıgten May 
1549 eine Erflärung ertheilet, daß er Herzog Moritzen bey der Belehnung mit denen 
hurfürftlichen Hoheiten anzeigen laffen, wie Se, faiferliche Majeftät ihm des Burggraf: 
thums zu Magdeburg und Gräfengedinges zu Halle Gerechtigkeit weiter einzuräumen 
nicht gemeiner, dem wie es feine Vorfahren gehabt; dieweil Churfuͤrſt Johann Fricdrich 
fi) des Titels und Gerechtigkeit weiter, als ihm gebühret, angemaffet. habe. Zu 
gleicher Zeit hat auch der Kaifer den Befehl an die Ehurfürften zu Sachfen und 
Brandenburg, die Herzoge zu Braunſchweig und Lüneburg, alle Harzgrafen, beide 
Stifter Magdeburg und Halberftadt, und insgemein an alle Unterthanen des Reichs, 
wiederholet, die Adhtserflärung wider die Stadt Magdeburg zur Vollſtreckung zu bein: 
gen, zumal diefelbe ſich aufs Aufferjte weigerte, das Interim anzunehmen. Hiezu kam der 
blinde Eifer einiger magdeburgifchen Einwohner gegen die Juden. Solche hatten unter ans 
dern einen reihen KHofjuden desCpurfürften von Brandenburg, Michael, der bey Joachim 
in fonderbaren Gnaden ftanb, auf fein:r Reife aufgefangen, um von bemfelben ein ſchweres 
&öfegeld zu erzwingen. Als fie aber denfelben ungebunden durch Erotdorf führeten, rief 
der wohlgekleidete Jude die Bauren zu Huͤlfe, welche ihn wirklich mit Gewalt befreieten, 
und die Magdeburger gefangen nahmen, Der Ehurfürt beſchwerte ſich beim römis 
ſchen Könige Üiber dieſe Handlung als einen Friedensbruch, der denen Tätern den Kopf 
abſprach, und dem Epurfürften von Sachſen die Ausführung des Urthels auftrug, mel: 
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ches auch den raten Way an fieben adlichen und anfehnlichen $euten zu Torgau voltzogen 
wurde; und war des Ehurfürften Joachims Fuͤrbitte zu jpät angefommen. Es gingen jofore 
bereits die Feindſeligkeiten gegen die geächtere Diagoeburger'an. Die Einwohner von 
Tangermünde fielen in das Stadtgebiete, und trieben von des Bürgemeifters Deine 
Alemanns Vorwerk, Königsborn, das Vieh weg. Aber die Magdeburger jagten ih⸗ 
nen das Vieh bey Ziefur wieder ab. Aus Rache nahmen fie verfchiedene Tangermünder 
gefangen, und lieſſen folche erft nach bezahltem ſtarken töfegeld los, freiften auch, bis vor 
die Stadtthore, und trieben ebenfalls das Vieh weg, ohne ſich an den Schimpfnamen 
der Kubdiebe zu kehren, welchen ihnen die tangermündifche Jugend beilegte. Aber fie 
reisten hierdurch den Eyurfürjten Joachim noch ftärker zum Zorn, welchem der Kaifer opne 
Dies unter dem igten May bereits abermals aufgetragen, die Vollſtreckung der Reichsacht mıt 
bewirken zu beifen, und den 26ften Junius den magdeburgijchen Schöppenftul, um 
folchen mit der hohen Schule zu Frankfurt zu vereinigen, geſchenkt hatte. Worauf im 
folgenden Jahre der magdeburgifche Krieg feinen Anfang genommen und die Stadt be: 
lagert worden. Es erlebte aber der Erzbifchof Johann Albrecht den eigentlichen An- 
fang des Krieges nicht, fondern ſtarb den rzten May 1550 aufder Morigburg zu Halle, 
und ward Mittwochs hernach in der Schloßcapelle St. Mariaͤ Magdalenaͤ begraben. 
Er verblieb bis am fein Ende eifrig catholiſch, und ſuchte auf alle Art das Papſtthum in 
der Stadt Halle, wiewohl vergeblich, wieder einzuführen, hatte auch einen fo groffen Haß 
gegen die Lutheraner, daß er ſich, weil er wegen feiner lahmen Füuͤſſe nicht gehen konte, 
Sonntages auf einen Seſſel unter das Schtoßthor tragen ließ, Achtung gab, wer von 
feinen Hofbedienten aus denen lutheriſchen Kirchen fam, und diefelben unter vielem 
Ausſchelten mit einem Steden ſchlug. 


$. 309. 
Gegen die Stadt Magdeburg wurden nunmehro die faiferlichen Achtshefehle voll⸗ 
ſtreckt. Erſilich machte ſich Herzog Heinrich der jüngere mit einem fliegenden Haufen 
vor die Stadt Magdeburg, und that zwey Monat lang mit fengen und brennen groſſen 


rung ergeben. Schaden, zog aber darauf wieder ab. Hernach kam Herzog George von Mecklenburg, 


der auf Raiferlichen Befehl von der Belagerung der Stadt Braunſchweig „ babey er mit 
geholfen, abziepen müffen, mit ohngefehr 3 bis 4000 Mann im September ins Saft 
Halberjtadt, darnad) ins Erzftife Magdeburg, von welchem letztern die Stade Mag⸗ 
deburg eines theils Schlöffer und Städte in der Fehde mit dem Domcapitel eingenommen 
batte, überfiel den r7ten Sept die Stadt Wanzleben, plünderte und brandte fie rem 
aus, haufete auch auf dem platten Lande mit plündern, fengen und brennen fehr übel; 
worauf die Magdeburger den 22ſten Sent von Wolmirftedt aus, mit 100 Reutern, 
Bürgern und Bauren aus den Eapitelsbörfern, ı2 Fähnlein ftarf, nebft ıı Stuff Ge 
ſchutz und einer Wagenburg ihm entgegen jogen, und bey dem Kiofter Dillersleben an 
der Ohre ihn angriffen, aber das Unglüd hatten, daß fie gefihlagen, viel gefangen und 
ouf 1200 Prefonen, darunter 200 Magdeburger Bürger und Soldaten gewefen, auf dem 


Waht 
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Wahtplaf erfihlagen worden. Churfüeſt Moritz zu Sachfet, und Churfürſt Joachim 
zu. Brandenburg machten zwar erſtlich Mine, -als wenn fie Herzog Georgen nöthigen 
wolten, aus dem Erzftift wieder abzuziehen, wie aber die Stadt ſich denenfelben, auf ihre, 
Auffoderung nicht ergeben molte, behandelten fie felbige gleichfalls feindlich, und fingen den 
sten Detob. mit Berennung der Stabt bie Belagerung an. Worauf den ısten Octob. 
das Domkapitel bey dem Kaifer und Ständen bes Reichs auf dem Reichstage zu Auges 
burg, und nachher auf dem Kreistage zu Juͤterbock, unter dem Vorgeben, daß bie 
Stadt die höchfte Obrigkeit zu unterbrüden, und einen allgemeinen Aufitand im Reich, 
anzurichten willens, um Hülfe, Rettung und Beiftand mit 8000 ju Buß und 2000 zu 
Roß angefuchet, und fo viel erlanget, Daß von dem Kaifer und Reich von denen zum Behuf 
des Tuͤrkenkrieges gefammleten Geldern monatlich 60000 Gülden, fo lange die Belage- 
ung währete, gezahlet, und Churfüurſt Moritz zum Reichsfeldherrn und Vollſtrecker 
der Acht beftellet wurde, dagegen bie Stiftsftände dasjenige, fo zu Lebensmitteln, Kriegs 
bedürfniß und dergleichen vennörhen gewefen, und ſich fait eben fo hoch belaufen, felbft 
tragen müffen, welches der Churfürſt Moritz gegen harte Verſchreibungen mehrentheils 
vorgefchoflen, und hernach von dem Erzftift wieder erftatter worden. . Wie denn die Stadt 
Halle allein einige 1000 Thaler baar aufbringen, auch ſich auf 7000 Thaler verfchreiben, 
md 4 Stuͤck Geſchuͤtz, auch einige Lebensmittel. zur Belagerung liefern müffen. Der Chur⸗ 
firft von Brandenburg, Joachim 2, fahe Magdeburg bereits ais einen Ort an, der 
feinem Prinzen Friedrich) zugehörte, ohnerachtet ſolche die päpftliche Beftätigung noch 
nicht erhalten hatte, Der Epurfürft konte daher nicht gefcheben laſſen, da Herzog George 
von Diecklenburg das magdeburgifche vermüften folte. Er nahm alfo die vom Herzog 
Heinrich von Braunſchweig entlaffene Kriegsvölfer- meiftens in feinen Sold, und bes 
fteltte ven George von Blanfenburg zum obriften Zeldperen feiner Macht. Diefe folten 
nebſt den Völkern des Epurfürften Moritzens, theils den Herzog Georg von Mecklen⸗ 
burg zum Abzuge nöthigen, theils die Stadt Magdeburg, fich zu unterwerfen zwingen, 
Beil der letztere Ort auf die Aufforderung der Ehurfürften fich nicht ergeben wolte; fe 
wurde derfelbe den 4ten Dctob. berennet. Auf dem Kreistage zu Juͤterbock hatten beide, 
Eyurfürften diefer Sache vertraute Unterredung gehalten. Beide fchloffen mir dem Erzs 
Bifchof Friedrich einen merkwuͤrdigen Vergleich, daß die Stadt Magdeburg allen dreien 
erblich zugehören und verwandt feyn ſolte. Man nenner diefe Einrichtung gemeinhin das 
Zripartit, woben es auch verfchiedene Jahre geblieben. Won den durmärfifchen Stän- 
den waren zu dem magdeburgifchen Kriege 50000 Gulden bewilliget, und der Marggraf 
Albrecht aus Franken dienete ebenfalls mic feinen Völkern gegen diefe Stabt. Des 
Epurfürften Herr Bruder, Marggraf Johann von Eüftrin, ſchien anfänglich mit dieſem 
Kriege nicht zufrieden zu ſeyn. Er fahe die Magdeburger als Mirtgrer an, deren Lei⸗ 
den bios daher ruͤhrten, daß fie eben fo, wie er, das Interim nicht annehmen wollen, 
Er war fogar nicht abgeneigt, ihnen zw Huͤlfe zu kommen. Churfürft Joachim aber 
ſahe die Sache auf einer andern Seite an. Er zog die Wiberfeglichfeit der Stadt gegen 
die Paiferlichen Befehle und gegen her in Erwegung, und hatte — 
Yun 3 or⸗ 
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Vortheile feines Sohns Friedrichs und feines Hauſes zum Augenmerk. Er glaubte fol 
che befördern zu können, ohne die Stadt eben zu Grunde zu richten. Er beſorach ſich 
alfo mit feinem Herrn Bruber zu Angermünde, und brachte foldhen auf andere Gedan- 
fen. Er ließ durch den Grafen Ludwig von Stolberg der Stadt etlichemal Vergleichs: 
bedingungen antragen. Doch wurden foldye noch zur Zeit. von ber Stadt ausgefchlagen, 
Sie verließ ſich auf auswärtige Hülfe, aber vergebens. Ihr zu gute hatten ſich zwar, 
unter Anführung des Johann von Heide und Volrads Grafens von Mansfeld 


4500 Mann juſammen gezogen. Es wurden aber dieſe Bölfer-bey Werden aufgefangen, 


und nahmen meiftens unter dem Heer der Berbundenen Dienfte, Churfürft Joachim wohnte 
der Belagerung nicht beftändig perfönlich bey, fondern zog, fo wie Churfürft Moritz 
und der Herzog Heinrich, ab umd zu. Denzoften Det. ging Joachim 2 aus dem Sager, 
die Stadt vorben, nah Wolmirftedt. Bey dem Pulverhofe nahe an der Stadt begegnete 
ihm eine Rotte Hadenfhüugen, die von Goslar famen, und ſich zum Dienft der Stade 
hatten anmerben laffen. ‘Der Ehurfürft ließ folche fofort durch feine Leibwache angreifen, 
und, des Feuers aus der Stadt unerachtet, bis auf zwey nieberhauen. Die Magde⸗ 
burger wehrten ſich indeſſen herzhaft genug, und thaten durch Ausfälle manchen Schaden, 
Sonderlich gluͤckte es ihnen, den ıgten Dec. das Reuterlager zu Groß⸗Ottersleben 
zu überfallen, und 125 Mann gefangen zu nehmen, Es waren verfchiedene bekannte vom 
Adel darunter, obgleich noch einige andere doch glüclich davon Famen. Den zoften Dec. 
befamen die Magdeburger fegar den Herjog Georg von Mecklenburg nebft einigen 
von Adel gefangen. Weder Epurfürft Moritz von Sachſen noch Cpurfürft Joachim 
von Brandenburg zeigten gegen die Stabt einen rechten Ernſt. Sie wolten durch den 
Untergang bes Orts bie Gefahr nicht vermehren, in welcher die proteftantifche Religion 
wegen ber tridentinifchen Kiechenverfammlung ſchwebte. ie wolten den Sandgrafen 
von Heffen, wenn es nicht anders möglich, mit Gewalt befreien. Um Geld zu befom: 
kommen, ſuchte des Reichs oberfter Feldherr, Cpurfürft Moritz, bey denen zu Nürnberg 
verſammleten Abgeordneten der Reichsftände anfehnliche Summen, unter dem Vorwand, 
folche gegen bie Stabt Magdeburg anzuwenden. Es wurden diefe Gelder 1551 wirklich 
beroifliget. Doch ihre Bezahlung ging fo langſam von ftatten , daß man dadurch einen 
guten Vorwand hatte, der Stadt Magdeburg nicht fonderlich zuzuſetzen. Das Dein: 
capitel verkaufte den roten Auguſt den Flecken Ringleben, um Gelder zu erhalten, vor 
1500 Gulden auf ı5 Jahr wiederfäuflich nebft einigen Käufern auf dem Martinsberge, 
dem Rath zu Halle, auf deſſen wiederholtes Anfuchen. Die Belagerung von Magde ⸗ 
burg aber baurete 14 Monat lang, und man fpürete doch in der Stadt, welche 40000 
Menfhen zu verforgen hatte, feinen fonderlichen Mangel, Bon der Befagung, die aus 
3000 Mann zu Fuß und 300 Mann zu Pferde beftand, waren in den vielen Ausfällen 
nur 273 Mann geblieben. Die Belagerer hatten hingegen weit mehr eingebüft. Es 
entſtund fogar im Lager, wegen nicht Bezahlung des Kriegesvolks ein Aufſtand, den jedoch 
die beiden Epwfürften, weil fie ſich perfünlich ins Lager erhoben, ‚wieder ſtilleten. _ Die 
Stadt ſchickte den Heinrich Maͤrkel an verfchiedene fürftliche Höfe, um Beiftand zu er: 

j j balten. 
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halten. Es kam derfelbe auch zum Diarggrafen Johann zu Cuͤſtrin, konte aber nirgends 1551. 
mehr, als nur Vorbitten erhalten. Bey allen dem nußte diefe Abſchickung fo viel, daß 
Epurfürft Moritz mie der Stadt Unterpandlungen zu pflegen Gelegenheit hatte. Ob 
nun wohl dabey, fo viel Behutſamteit als möglich gebraucht wurde, fo enrgiengen bie 
Abſichten der Churfurſten doch der feharffinnigen Aufmerfamkeit des Lazarus von Schwen ⸗ 
Di nicht gänzlich, welchen der Kaifer, vielleicht den Epurfürft Moriztz zu beobachten, dems 
felben in der Belagerung zugefellet harte. Weil aber der Kaifer dem Moritz völlig frey 
geftellet, unter was vor Bedingungen er mit Magdeburg handeln wolte, wenn nur das 
faiferliche Anfepen dabey nicht litte; fo warb endlich im November mit der Stade ein 
Vergleich getroffen. Sie verſprach ſich dem Kaifer fußfällig zu unterwerfen, den Schluß 
des augsburgifchen Reichstages Gehorfam zu leiften, ihre Beveſtigungswerke, wenn der 
Kaifer daraufbeftunde, niederzureiffen, dem Kaifer 10000 Thaler Strafgelder zu erlegen, 
und ı2 Stuck Geſchutz zu überliefern, Sodenn befegte Moritz die Stade, und lief folche 
vorläufig dem Kaifer und ſich huldigen. Er las den Geiflichen eine Strafpredigt, ſich 
fünftig befcheidener als bisher aufzuführen, 

§. 310. N 

' Das Domeapitel Hatte fehon bey $ebzeiten des vorigen Erzbifchofs den Marggraf44Briedrich 4 
Friedrich zum Eoadjutor erwaͤhlet. Er war ein Sohn Ehurfürft Joachims 2 von 
Brandenburg von deffen erfier Gemahlin Magdalena aus Sachſen, und war ge: 
boren in der Nacht vom ır. auf den ıaten Dec 1530. Bon Jugend an mar er durch feis 
ne Hauslehrer, und auf ber hohen Schule zu. Frankfurt in Wiffenfchaften wohl unterrich⸗ 
tet, 1547 zum Coabjutor des Embifchofs Johann Albrechtd zu Magdeburg und 
Dalberftadt, und 1548 zum Biſchof von Havelberg erwaͤhlet. Weil aber fein 
Herr Vater das Lutherthum in der Mark eingeführer, konte er anfänglich die päpftliche- 
Beſtaͤtigung nicht erhalten. Weshalb nad) ‘dem Tode Johann Albrechts eine zwei⸗ 
jährige Zwiſchentegierung gervefen. - Endlich ſchickte der Ehurfürft den Doctor Ehriftoph 
von der Straßen und Hohmannen, als Geſandte auf die tridentiniſche Kirchenverſamm⸗ 
fung, um die päpftliche Beſtaͤtigung auszmwirfen. Der Papft verlangte zwar, daß fich 
der Erzbiſchof zu Bezeugung feines Gehorſams perſ oͤnlich auf der Kircherverfammlung ein 
finden ſolte. Es unterblieb aber foldyes wegen nachmaliger Vorfälle. Die Beftärigung 
zum Exzbifchof in Magdeburg erfolgte 1551 und das Stift Halberftadt nahm eben die: 
fen Prinzen 1552 zu ihren Biſchof an. Er nahm darauf von dem Erjftift Befig, und 
hielt den ıgten art. 1552 mit feinem Vater Epurfürft Joachim, und Bruder Marge 1552, 
graf Johann Georgen , desgleichen denen kaiſerlichen Abgefandten Wilhelm Boͤckling 
von Boͤcklinsau, und Graf Albercht Schlicken, auch dem Bifhof zu Lebus, Doc 
tor Zohann Hornburg, nebft einem groſſen Gefolge von 6 bis 700 Pferden, feinen 
Einzug zu Halle, da ipm die Grafen von Mansfeld und Stolberg, von Halle aus 
eine Meile Weges entgegen famen und emipfingen. Wie er auf der Miorigburg abge: 


fliegen, empfing ipn der Domprobft zu Havelberg, Johann von Walwitz, im Namen 
des 
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1552, des Domcapitels und der gefamte Rath im Namen der Stadt. . Worauf er folgenden 
Montags den zıften Mart. von dem Rath und Bürgerfchaft auf: dem. Rathhauſe die Hul⸗ 
digung gewöhnlicher maffen eingenommen, und der Stadt einen Huldebrief ertheilet. In 
Deutfchland brach in diefem Jahr ein neuer Krieg aus, Der. Cpurfürft von Sach⸗ 
fen Morig gieng mit einigen verbundenen Meichsfürften ‚auf den Kaifer os, weil man 
denfelben als einen Unterdrucker der deutſchen Freiheit und der peoteitantifchen Religion 
anfahe. Er nahm feine Masregeln ſo gut/ daß daraus der paſſauiſche Vertrag erfolgte, 
wodurch die Deutſchen ihre Freiheit ſicherten, und die Proteſtanten den Grund zu ei- 
nem dauerhaften Religionsfrieden legten. Unſer Erzbifchof war nad) einigen Monaten 

nach Halberftadt gegangen, um von folhem Stift Befi zu nepmen, Er ftarb aber 
dafelbft fofort nad) feiner Einführung den zen October 1552, nicht ohne Verdacht em 
pfangenen Gifts, ober mie andere wollen, am Naſenbluten, ſo ihm verftopft worden und 
in ein Seitenſtechen und Durchfall ift verändert, im .22ften Jahr feines Alters, da er ſich 
zu feinem Ende wohl zubereitet, und nur blos bedauert, daß er durch fein früßgeitiges Ende 
feinem Herrn Vater einen groffen Kummer verurfache, Sein Tod ward anfänglich zu 
Halberftadt heimlich gehalten, und fein Körper nachgehends in der Domkirche im hohen 
Chor in Dalberftadt begraben, alwo ihm zu Ehren ein Foftbares von Stein ausgehaue: 
ses fehr kuͤnſtliches Denkmal.mit deſſen Bildniß in Lebensgröffe aufgerichter ift. An ſelbi⸗ 
gem find viel Sinnbilder zu ſehen, z. E. an der einen Seite ſtehet der Teufel, und ſchreibet 
die Suͤnden auf,an der andern aber ftehet die Barmberzigkeit,und reiffer die Schrift entziwey *). 
Ob er gleich nur 25 Wochen mirflich regieret, fo find bed) 22000 Gulden auf feine Hof: 
haltung verwendet worden. Sonſt ift noch von ihm zu merfen, daß er eine Verordnung ge: 
macht, daß bey dem St. Sebajtianftife zu Magdeburg keine unehlich gebohrne als 
Domberren aufgenommen werben follen, . ' 


$. zu. 

as. Margsraf Nach Erbiſchof Friedrichs Tode erwaͤhlte das Domeapitel zu Magdebutg def 
Sigmund fen Halbbruder, Marggraf Sigmund, an deſſen Stelle, Er war ein Sohn Churfurſt 
ikea emapı Joachim 2 von Brandenburg von deffen zweiter Gemahlin der polniſchen Pringefin 
ie, Hedwig. Daftitius und Rentſch, fegen den Tag feiner Geburt auf den zten Sep 
tember halb 7 Uhr des Abends. Cernitius auf den zten December, Abel den zıten 
December, und Menfchel auf ven ızten December diefes Jahres. Er foll mit fei: 

nem. mütterlichen Herrn Örosvater, König Sigismund in Polen, viel Aehnlichkeit gehabt 

Haben, Der berüpmte M. Paul Prätorius Harte ihn in den Wiſſenſchaften wohl un: 

terrichtet, und ſich bey ihm fo beliebt gemacht, daß ob er gleich nachher fein geheimer 

Math geworden, er body nod) immer der Präceptor genannt wurde, Selbſt nach feinem 

Tode wolte unfer Siegmund keine üble Machrede von ihm leiden, Diefem Präceptori 

und 


*) An feldigem ftehen, nebft des Erzbifchofs Ti: Deo, funt-caetera fraudes. anno ı5:8. Vizilsre, 
gel, folgende Verſe: Quid valer hicmundus, quid quia nefeitis diem neque horam ein Bidniß 
gloris, quidue triumphus, poftmiferum fumus, bat der- Herr geheime Rath von Dreyhaupt und 
puluis, et vmbra ſumus, fola falus adhasrere Herr von Kentſch geliefert, 


x 
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umd dern Flirt Wolfgang von Anhalt ift es befonders zuzufchreiben, daß unfer Sig⸗ 1553. 
mund fi der evangelifchen Religion öffentlich angenommen, den Ueberreſt des Papſtthums 
mehrencheils abgefchaft, und im Domftift und Eollegiatftiftern die evangelifche Lehre ein: - 
geführer, auch die erfte Kirchenunterfuhung gehalten, und fonft viel Gutes geſtiftet. Er 

war erftfich 14 Jahr alt, da ihn die Wahl traf, Es ward daher auf dem Landtage zu 

Salze den zıten Jan 1553 vom Domcapitel angetragen: Daß weil er wegen feiner Jugend 1553. 
die Regierung nicht felbft antreten koͤnte, ob er gleich am Tage Simonis Zudä die Wahl an⸗ 
genommen,ein Statthalter verordnet, und dieRegierung mit gnugſamen geſchickten Raͤthen von 
Gelehrten und aus den Landſtaͤnden beftellet werden moͤgte. Diefem zu folge ward Graf 

Hans George zu Mansfeld um Statthalter des Hochſtifts verordnet. Das Erzſtift 

wurde damals in die Unruhen verwickelt die Marggraf Albrecht in Franken und Nie 
derſachſen erregte. Diefer Hatte das Stift Halberftadt mit Brandfchagung beleger , 

ud die braunfchtweigfchen Länder verheeret. Er ſchickte auch unter dem 16ten Junius 

1553 ein bedrohliches Schreiben an das Domkapitel zu Magdeburg, darinmen er das 

Erjſtift beſchuldigte, daß fie feinem Feinde Herzog Heinrichen zu Braunſchweig mit 

Gelde Vorfchub gethan, weshalb er 25000 Gülden zu einem Abtrag begehrte. Das 
Domcapitel entfchufdigte fid) zwar, daß es von denen Feindfeeligkeiten zwiſchen Marggraf. 
Albrechten und Herzog Deinrichen, feine Wiſſenſchaft gehabt, fondern legterm, als er 
vermöge des Sandfriebens wider den unruhigen braunſchweigſchen Adel Hülfe begehret, 

und fie folche nicht leiften kͤnnen, 5000 Rthlr. als ein freiwillig Gefchenfe gegeben, und 

nicht gemeinet, daß der Marggraf und Herzog an einander gerathen mürben. Beil aber 

folches nicht helfen mwolte, wandten fie fich fowol an den Epurfürften zu Brandenburg 

als Cpurfürft Worigen, hielten am zıflen und zoften Zul. eine Zuſammenkunft der‘ 
Stände zu Halle, und befchloffen dem Marggrafen, damit es nicht das Anfehen habe, : 

als wenn fie ihn wider Churfürft Moritzen verftärften, nichts zu vermilligen, vielmehr 

den Cpurfürften um Schu anzurufen, und demfelben wiber den Märggrafen Hülfe zu 
teiften; yu welchem Ende aud) 300 Pferde und 400 Hadenfchligen angeworben wurden. 
Moritz hbermand auch den Marggrafen ber Sievershauſen, ward aber fo verwundet, 

daß er ‚den. dritten Tag ſtarb. Sein Körper wurde durch Halle nach Leipzig, 
abgeführet. — 


gm: 

Nachdem indeffen bie päpftliche Beftätigung vor Sigmund angefanget, fo hat felbiger: Er tritt die 
nebſt feinem Water, Churfuͤrſt Joachim, feinem Bruder Marggraf Johann: Geor- meins in 
gen, Sürt Carln von Anhalt Zerbſt, und dem Biſchof Michael Sidonio zu Mer⸗ —* 
ſeburg, und Johann Hornburg zu Lebus, famt einem ftarfen Gefolge am zıften Ja⸗ 
Nuarius 1554 feinen Einzug zu Halle gehalten, und darauf den 23ſten Jan gewoͤhnli⸗ 1554, 
cher maffen die Huldigung eingenommen, und der Stadt Halle einen Huldebrief ertheilet. 
Wer Nach hat auch auf Anregen der Cheiftfichen nach beſchehener Berathſchlagung mit 
Demfelben, auch Schultheiß, Schöppen und Ausſchuß der. Bürgerfchaft vor der Huldigung 
wach Hofe geſchickt, und anbringen laſſen: Weil der Eezbiſchof noch jung, daß er die reine‘ 

°P allg. preuß Geſch.5 Th. Xxx ehre 


1554- 


1555 
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gehre ber ihnen erhalten, und ſich zu falſcher gehre nicht verführen, auch Kirchen und Schulen 
dasjenige, fo darzu geftiftet, wieder zuſtellen laſſen, und die Mönche mic ihrem gottloſen 


Weſen abfchaffen, dagegen deren Einfünfte, der Stadtfirchen zuwenden wolle, in Be. 


trachtung, daß das Moͤnchsweſen fo wohl in den benachbarten Fürftenthüimern, als auch 
felbft um Erzſtift mehrentheils abgefchaft worden ſey. Worauf ſich dann der Erzbifchof 
gan geneigt und gnädig.erfläret, ‚und ‘darauf wie gedacht, bie Yuldigung erfolget. Des 
folgenden Donnerjtags. den a5ſten Januar ift der ausgefchriebene Landtag zu Halle gehal- 
ten, und die tandjtände durc) Das Domcapitel an den Erzbifchof gewiefen, audy darauf we 
gen Aufbringung einer Steuer zur Ablegung der Stiftsſchulden, fo fih auf 26655: Gülden 
belaufen, berathſchlaget und ſolche bewilliget werden, darzu die Stade Halle als eine be 
handelte Summe von 59000 Gülden zu erlegen, übernehmen müffen. In dieſem Jahr 
ſchickte auch Ehurfürft Auguft zu Sachfen, nachdem er nach feines Bruders Epurfürft 
Morigend:Tode die Regierung angetreten ,. Graf Magnus von Solms, Leonhard 
Badehornen und Franzen von Eram nah Magdeburg, und lieg durch felbigen von 
der Stadt, weil fie verindge des Tripartics ihn als ihren Mitherrn erfennen mufte, die 
Huldigung einnehmen. So ward auch zwiſchen Churfuͤrſt Joachim zu Brandenburg 
und der Stade Magdeburg den 23ſten Zun. ein Vergleich geſtiftet, vermöge deffen der 
Ehurfürft; nach geleifterer Abbitte, durch einige Abgeſchickte bes Raths, und Exlegung 
45000 Gülden der Stabt die Niederlage, Zölle, Jahrmaͤrkte und. Schöppenftul, fo. 
er währender Acht von dem Kaifer gefchenft erhalten, wieber abgetreten, und die eingeje⸗ 
genen Güter wieder eingeräumet, In diefem Jahr wurde auch eine Kreiszufanmenkunft 
zu Quedlinburg gehalten, in welcher fich die Fürften, Grafen und Herren und unter 
ſolchen das Exjftife Magdeburg und. Grafen von Mansfeld den sten Sept. über ci. 
nige Puncte mit einander verglichen, wie es in Zufunft wegen der Landesbeſehder und 
Plackereien gehalten werden folle,. Der Erzbifhof machte 1555 eine Proceßordnung im 
Erjftife, und verglic) ſich durch Vermittlung feines Vaters, Ehurfürft: Goachims zu 
Brandenburg, nebft dem Domkapitel mit der Altftadt Wiaydeburg, regen der geiftlichen 
Güter. und anderer ¶ Irrungen, wodurch das Domeapitel zu Wagdeburg wieder 
eingefuͤhret und in ſeine Gerechtſame eingeſetzet wurde. Bey der Erneurung der 
Erbverbrüderung der Haͤuſer Brandenburg, Sachſen und Heſſen, ſuchte zwar unfer 
Sigmund, daß auch fein Erzſtift in die Erbvereinigung mit aufgenommen wuͤrde. Weil 


man aber weder den Willen des Domcapitels noch der magdeburgiſchen Landſtände 


Willen wuſte, fü konte dieſes Geſchaͤfte damals nicht zu Stande kommen. Erzbiſchof 


Sigmunds Vaters Schweſter Eliſabeth, des gefuͤrſteten Grafen Poppens von Hen⸗ 


neberg Gemalin, und Herzog Erichs zu Braunſchweig, deſſen Water Erich) der it 
tere iht erſter Gemal gervefen, Mutter, kam nach Halle zu dem Erzbifhef, und bekam ihre 
Wohnung auf dem Schloffe, weil fie wegen 'ber Religion und ihres teibgedinges im Her⸗ 
zogthum Braunſchweig vertrieben, und ihr Gemal bey dem Kaifer in Ungnade war, 
welche einige Zeit hierauf verſtorben. Die merfwürbigfte Begebenheit in diefem Jahr, 
War der zu Augsburg auf dem Neichstage gefhlofene Beligionsfüede, weichen der Exp 

biſchoß 


| 


Bifchof durch feine Gefandten auf dem Reichstage, den Domherrn Albrecht Kraft, und 1155. 
den Kanzler D. Johann Trauterbuhl unterſchreiben hieß. _ Diejer Prinz befiehe 1556 1556, 
die Grafen von Mansfeld mit den magdeburgifchen Lehnftüden, und beftätigte der - 
Stadt Deböfeld ihre Freiheiten. 


. 31% 
Nach des vorigen Erzbifchofs Tode hatten fich die Domherren von Halberftadt Er üsernime 
in ber Wahl nicht einigen. Eünnen, Der groͤſte Theil hatte unfern Erzbifchof erwaͤh⸗ = pe ne 
let; einige Stimmen aber waren auf den Domprobft Graf Poppo von Stolberg gefal: — * 
len. Der leßtere hatte ſeit der Zeit die bifehöfliche Würde gegen unſern Sigmund zu wird zum 
Sefaupten gefucht, ex ward aber durch Vermittlung des Cpurfürften von Brandenburg Par any 
abgefunden. Joachim 2 konte alfo 1557 feinen Sohn Sigmund mit 800 Pferden ſchiagen 
auch, in Dalberftadt einführen, wodurch Diefer Kerr auch zum Beſitz diefes Bischumg 1557. 
gelangete, Sein Water gab.fich überdies damals viel Mühe, ihm die Thronfolge in dem 
Königreich Polen zu verſchaffen. Der Körtig von Polen, Sigmund Auguft, batıe 
feine-Kinder, und war nur dem Munde nach catholifch. Won den Groffen feines Reichs 
befannte fich der gröfte Theil zu der evangelijchen Lehre. - Ob aber gleich der Adel mei⸗ 
ſtentheils bey der römifchen Kirche. geblieben; fo gab es doch unter demfelben ſowol 
Svangelifche als Socinianer. Auf diefe Religionsparteien. muften Diejenigen norhe 
wendig fehen, welche die Thronfolgerwahl beliebt machen wolten. Churfürft Joachim 2 
haste des Könige Schweſter Hedwig zur Gemalin. Won derſelben war der Erzbiſchof 
Sigmund geboren, und. es gehürte felbiger unter die Nachfommen des Jagello, und 
mar überdies feinem Großvater, dem in Polen fo-beliebten König Sigiemundo, unge 
mein ähnlich. Der Churflrft ließ daher unser der Hand fich vor diefen feinen Sohn be 
arbeiten, um ihn denen Polen zur Thronfolge vorzuſchlagen. Oeffentlich erlaubte bie 
polniſche Freiheit nicht, am diefe Wahl bey Lebzeiten. des Königes zu denken. Um allen 
Religionsparteien ein Gnuͤge zu thun, muften die brandenburgifchen Gefandten verſi⸗ 
her, daß diefer Prinz bey der catholifchen Religion, allem Wermurhen nach, bieiben 
wirde. Der Epurfürft vermuthete, daß der evangelifche Theil in Polen ihn fo ver- 
ſtehen würden, mie er verſtanden fenn wolte, Es verlangete aber derfelbe damals einen 
öffenelichen Proteftanten, obwohl der Epurfürft einfahe, daß. es vor Polen zutraͤgli— 
cher wäre, wenn ihr Regent mit eben fo viel Behutſamkeit die Religionsſachen triebe, als 
Joachim 2 in Deutfchland getan. Wenn folder in feinem Prinzen die catholifche 
Religion zufagen ließ; ſo verſtund er Darunter Feine andere, als eine folche, bie in den 
Grundiehren dem Worte GOttes wöllig gemäß eungerichtet ſey, und nach der er fid) fo 
fange geſehnet. Er hatte opnebies die Hofinung noch wicht aufgegeben, daß die Papiften 
die helle Wahrheit des Evangelii erfennen, und die Proteftanten in aͤuſſern Kirchen: 
gebräuchen mehr nachgeben würden. Auf diefe Art glaubte er, daß unter dem Namen , 
ber Catholicken ſich noch beide Kirchen vielleicht vereinigen würden, befonders weil von 
Seiten des ganzen Reichs zu dieſem Zweck der Wergleichung ein freundfchaftlich Religionse 
geſpraͤch beliebt worden war, 5 
. Xrr 2 . 314 
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Der Erʒbiſchof Sigmund hatte aber mehr Luſt ſich ͤffentſich zu der prote ſtanti⸗ 


ſchen Kirche zu befennen, da ihn Fuͤrſt Wolfgang zu Anhalt fehriftlich ermahnete, das 


Hefferung im Evangelium oͤffentlich predigen zu laffen. Er ſtiftete 1958 zwiſchen dem Domkapitel und 
magdeburgi: der Altſtadt Maadeburg den wolmirftädtfchen Vergleich, darin der Rach das Dom 
When zu ſtande. niret in ihren Befiß, wie fie folchen vor der Enrfegung 1546 gehabt, wieber eingefegeg, 


1559. 


und ihnen ihre fhriftliche Urkunden und Koftbarkeiten wieder ausgeantwortet, auch wegen 
anderer Puncte und Forderungen ein Vergleich getroffen worden, Die Woche nach Judica 
ift ein Landtag zu Halle gehalten worden, auf welchen der Exzbifchof zu der Tuͤrkenſteuer, 
Einlöfung etlicher verſetzter Aemter, Abtragung. der-Kammerzieler: Refte, bewilligten fi 
niglichen Baugeldes, auch Steuer des nieberfächfifchen Kreifes, und Erlangung der 
erzbifchöflichen Hoheiten von denen Stiftsftänden 56000 Guͤlden aufzubringen begehrte, 
welche auch nach vielen Berathſchlagungen vermilliget wurden. Daben beſchwerten ſich die 
Ritterſchaft und Städte bey dem Erzbifchof, daß fie vernommen, wie das twiedereingefeßte 
Domkapitel den papiftifchen Gottesdienſt im Dom zu Magdeburg wieder einführen wolk, , 


"woraus aber allerhand neue Unruhen ennitehen, und dem Erzbifchof viel Verdruß erwach⸗ 


fen würde, und fie nachher fih des Domcapitels nicht annehmen, noch demſelben beiſtehen 
Tönten. Sie hielten auch bey dem Erzbifchef an, daß ein geiftlich Gericht möchte ange: 
richtet, und eine Kırchenumterfuchung gehalten werden folte. Den 17ten Zum. erhielt er 
vom Kaifer Ferdinand ı vor das Erzſtift Magdeburg und Stift Halberftadt die Freiheit, 
daß die Unterthanen ſich nicht von den ergbifchöflichen Ausfprüchen an die Reichsgerichte be: 
sufen folten, und den ızten Jul. 1558 vertrug er fid mit Cpurfürft Augufto zu Sachſen 
wegen ber Straſſen und Leibgeleits zwiſchen Schkeuditz und Grosfugel, und der Sandes: 
bopeit, Gerichten, Hut und Weiden auf dem Anger zwiſchen Kleinfugel, Steinwitz 
und Nauendorf. Der Kaifer Carl 5 hatte abgedanft und die ganze Reichsregierung 
war auf Ferdinand ı gefallen. Als der Reichstag zu Augsburg 1559 gehalten wurde, 
ſchickte der Erzbifchof den Domherrn Andreas von Holgendorf und Joachim von Als 
vensleben, auf Alvensleben, als Gefandte dahin, welche auch den Reichsabſchied 
mit unterfchrieben. Es ließ der Erzbifhof Sigmund in diefem Jahr eine Hochzeit: 
ordnung ausgehen. In bıefem Jahr begab fichs, daß ein fächfifcher von Adel, Bal⸗ 
thafar von Zaſchwitz, auf Schnadig, feiner Mutter Bruders Witwe heirathete, und, 
deshalb bey dem Epurfürften zu Sachfen in Ungnade fiel, daß er das fand räumen mufte; 
felbiger fam nach Dale, miethete dafelbft ein Haus, und ward Erjbiſchof Sigmunds 
vornehmſter Hofrath. Die Geiftlichfei zu Halle, fonderlich der Oberprediger M. Boe⸗ 
tius rügete diefe Blutſchande in allen Predigten fehr heftig auf der Kanzel, und wolte diefe 
Ehe kurzum geſchieden, oder den von Zafchwig aus der Stadt gefchaft wiſſen, ſchrieb 
auch deshalb an den Erzbifchof: Ihro fürftliche Gnaden folten folchen Unflach aus der 
chriſtlichen Kirche wegthun; und verhegte den Rath, daß er fich unterftund, Zafchwigen 
aus der Stadt zu bieten, Allein der Erzbifchof kehrte fich hieran niche, fondern ließ fich 
bey den Rechtegelehrten zu Wittenberg ein Bedenken einholen, welches dahin ausfiel: 
Der 
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Der von Zaſchwitz habe zwar ſchwerlich geſuͤndiget, aber auch genug gebuͤſſet, und koͤnne 
Feine Epefcheidung vorgenommen werben. Es blieb alfo der von Zaſchwitz erzbifchöflicher 
GHofrath, und behielt feine Frau. Das folgende 1560fte Jahr, den ıgten April verftarb 
Philipp Melanchthon zu Wittenberg, welchem zu Ehren der Rath zu Halle den 
Dberprediger M. Boetium und den Kämmerer Öräfen zu deffen Begräbnig nach Wit⸗ 
tenberg ſchickte. In diefem Jahr den 2gften Sept und folgende Tage ward ein groffer 
Schügenhof zu Halle gehalten, dabey ſich viele auswärtige fürftliche und andere Standes: 
perfonen eingefunden. 1561 ift vom Erbifchof Sigmund mit Einwilligung des Dom: 
eapitels und der Landſchaft befchloffen worden, die evangelifche Religion im Erzftift, an 
denen Orten, mo folches noch nicht geſchehen, überall öffentlich und in ben noch übrigen 
Kirchen und Klöftern einzuführen, welches, nachdem das Domkapitel die evangelifche 
Meligion angenommen, am Tage St. Nicolai in der Domfirche, und nachher auch in 
den Nebenftiftern zu Magdeburg gefihabe. Es ward auch eine Kirchenunterfuchung 
im ganzen Lande angeordnet, und mit Unterfuchung ber Klöfter der Anfang gemacht, die 
darinnen befindliche Ordensperfonen aufgezeichnet, und ermahnet, bie evangelifche Religion 
anzunehmen, auch ihnen verboten, feinen öffentlichen Gottesdienft mit läuten, fingen und 
andern Gebräuchen zu üben, feine geiftliche Perfonen von: neuem in die Klöfter aufzuneh⸗ 
men, auch nichts von des Klofters Gütern zu veräuffern oder megzufchaffen ; zu dem Ende 
man die Kloftergüiter ſamt Brief und Siegen in ein ordentlich Verzeichniß brachte, und 
an theils Orten, als im Kloſter Gottesgnaden einen Verwalter geſetzet, auch mit dieſer 
Unterfuchung folgendes Jahr fortgefahren; da denn zugleich die Kirchen in Städten und 
auf dem Sande mit unterfuchet, und deshalb geroiffe Unterfuchungspuncte aufgefeget, auch 
eine Interimsfirchenordnung von zwanzig Puncten vor die Flecken und Dörfer im Lande 
bekannt gemacht worden. Weil auch bey der Unterfüchung ſich verfchiedene Prediger gefun⸗ 
den, bie nicht eingefegnet geweſen, fo find ſolche nach Dalle erfodert, und dafelbft den 
ıöten Nov 1562, als Montags nad) Martini, von den Geiſtlichen zu Dalle in ihren 
Glaubenslehren geprüfet und eingeweihet worden; und ift der erfte, fo eingejegnet worden, 
Johann Nagel Pfarrer zu Mezdorf im Amte Wolmirftedt gemefen. Aber es Haben 
fih, mie unter allen guten, auch räudige Schafe unter ihnen gefunden. In biefem 
Jahr har die Stadt Magdeburg durch Worfprache, ſonderlich des Churfuͤrſten zu 
Brandenburg die endliche kaiſerliche Loszaͤhlung von der Acht erhalten, indem ſich folche 
wegen Kaiſer Carls 5 Abfterben, und der Wiedereinfeßung des Domcapitels bisher ver- 
zogen. Es har aber der Rath zu‘ Magdeburg, zu Leiſtung des Zußfalls und Abbitte, den 
Burgermeifter George Gericken den Syndicum D. Franz Pfeilen und denStadefchreiber 
Heinrich Merdteln an Se. kaiferlihe Majeftät Ferdinand ı abgefertiger, welchen der 
Erzbifchof den Domdechant Ehriftoph von Diöllendorf, und geheimen Rah M. Paul 
SPrätorium zum Beiftand mitgegeben, worauf fie zu Prag den ızten Fun. 1562 vor 


156% 


1562 


dem Kaifer gelaffen, ihnen der Fußfall und Abbitte erlaffen, und die Loszaͤhlung ertheilet -- 


worden. Der Erzbifchof trat in diefem Jahr das Kiofter Mönchen-Nienburg, foeine 
geraume Zeit beim Erjftife geweſen, an bas Ben Haus Anhalt ab; — 
FF 3 Amts⸗ 
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„1562. Awmtsſtadt Glauche vor Halle, fo bisher nur ein Flecken geweſen, ben z4ten Way & 
nen Wapenbrief und Stadtgerechtigkeit. Marimilian 2 ward zum roͤmiſchen Könige 
1563, ermähle und folgte 1563 feinem Vater Ferdinand ı in ber Regierung nad. Mit der 
Kuchenunterſuchung ward im magdeburgifchen md halberſtaͤdtiſchen fortgefapren, und 
folche mit der Stadt Halle befchloflen. In Diefem Jahre verglich Erzbiſchof Sigmund 
den gten May, ben Kath der Alcſtadt Magdeburg mit den Grafen von Mansfeld 
wegen des Schlofes Neu: Sattersleben, fo die Graſen bey der magdeburgiſchen Adıs- 

erklärung vom Kaifer ſich ausgebeten, und bisher inne gehabt, i 


$. 315. 

1564. 1564 den 25ſten Januar ward ein Landtag gehalten, auf welchem unter andern 
Der etibi 130000. Thle. zu Bezahlung der Stiftsfchulden aufzubringen bemilliget, auch beſchloſſen 
ſtirbt. worden, daß an flatt eines geiftlichen Gerichts einige vornehme Perfonen aus denen fand: 
ftänden, zu Entſcheidung der Eheſachen folten beflellet werben. Den zuften Febr. kam der 
Erbiſchef Siegmund nah Mansfeld, und ward von denen Grafen als Sandesfürk 
herrlich empfangen und bewirthet, bey welcher Luſt der Erzbifchof denen Anweſenden Gra⸗ 

fen und allem Hofgefinde, vornehm und geringe, die Prediger allein ausgenommen, die da: 
mals gewöhnlichen langen Baͤrte bis auf dem Knebelbart abnehmen laſſen. Von da ging 

er nach Wolfenbüttel, Herzog ‚Deinrichen, und deffen Sohn Julium, zu Braun 
ſchweig zu beſuchen, allwo gleichfals Herren und Dienern, die Bärte abgefcheren wur: 

den. Nach feiner Zurückunft gefchahe ſolches auch mit denen Domperren, und übrigem 
Hofgefinde. Ani Oftermittwwoch lud er den gefamten Rath, ſamt Schultheiß und Ship 

pen, Salgrafen, und Bornmeiftern auf das Schloß zu Safte, und ließ ihnen in feiner 
Gegenwart allen auch die Bärte abnehmen, morauf fie mit go Gerichten in lauter Sik 
bergefchier herrlich bewirthet wurden; denen Abweſenden wurden hernach die Brte auf 

dem Rathhauſe abgenommen, und ergieng ein Befehl, daß alle Mannsperfonen jung und 

alt im Erzſtift Magdeburg und Stife Halberftadt ohne Anfehen der Perfon auſſer de: 

nen Prieſtern, fich die langen Bärte bis auf den Knebelbart abfcheren laſſen folten *). Montags 

nad, Johannis ward abermals ein Sandrag zu Magdeburg gepalten, und darauf fon: 

derlich von der Verbeſſerung der Klöfter und Polizey gehandelt, wozu D. Ehiträus 
Boetius und Paul Eberus, in Vorfhlag gekommen. Den gten September hat 

der Erzbifchof auf Vorbitte des Cpurfürften zu Brandenburg mit Bewilligung des Dom: 
capitels, dem Rath zu Halle das Barfüfferkiofter zu Anlegung einer Schule übergeben, 

und ift Die Einmeifung felbigen ‚Tages durch den Domdechant Chriſtoph von Moͤllen⸗ 

dorf, Frjedrichen von Schirſtedt, den Kanzler D. Trauterbuhl, den Satjgrafen 

und den Stadtſchreiber Stephan Liden an den Rath, gefehehen, worauf die Moͤnche des 

ren noch) drey im Klofter übrig gervefen, 100 Thlr. zu ihrer Abfertigung befommen, und 
auf einem Wagen mit 4 Pferden mit ihrem Geraͤthe nad) Halberſtadt geführee worden. 
le 
Dune folgendes Chronodiſtichon gemacht worden: Longs SIglMVuDo barba IV. 


> 


bente 
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Gleichergeſtalt Hat ber Erzbifchof das Barfüfferkiofter zu Juͤterbock an den Rath da- 
ſelbſt überlaffen. Weilen bisher zwiſchen dem Rath und dem Schuitheiffen und Echöppen 
zu Dalle, wegen Erwaͤhlung derer letztern zu bürgerlichen Aemtern im Rath und Thal: 
gerichten geraume Zeit Jerungen geweſen, fo ertheilte Erzbifchof Sigmund denen legtern 
den zten Januar 1565 einen Freiheirsbrief, daß fie in Zukunft gänzlich; davon befreiet 


ſeyn folten, weil fie mit Entſcheidung derer einund ausländifchen Rechtsſachen gnugſam 
befchäftiget, und dazu beftändig bereit feyn müften, In ſolchem Jahr ift Die auf dem 


legten tandtage befchloffene Unterfuchung und Verbeſſerung derer Geiftlichen im Erzftift 
Magdeburg und Stift Halberftadt, vor die Hand genommen worden, worzu anfangs 
D. Paul Eberus von Wittenberg, und D. Victorinus Striegel von: Leipzig 
erfucht, da fie es aber abgefchlagen, ſolches D. Martin Chemnitiozu Braunſchweig 
aufgetragen worden, welcher foldhe Unterfuchung verrichter, und deshalb von denen 
Städten Halle, Salze, Stasfurt, und Burg, mit 200 Thfen. beſchenket worden, 


Es wurde auch den rzten Auguſt die Schule zu St. Lilrich in das dem Rath überge 


bene Barfüfferfiofter feierlich eingeführer. Folgendes 1566fte Fahr, den gten May be: 
lehnte Kaifer Marimilian 2 Erzbifhof Sigismunden mit den weltlichen Gerechtigkei⸗ 
ten, Lehnen, Sand und Leuten des Erzſtifts Magdeburg, und denzıften May verkauf: 
se der Erzbifchof dem Domprobft Wilhelm Böcklein. von Boͤcklinſau das Haus vor 


dem Schloffe die alte Kanzler; genannt vor 1000 Gülden mit dem Beding, daß es nach‘ 
feinem Tode dem Erzſtift vor 1200 Thaler wieder überlaffen werben ſolle. Weil auch‘ 
fein Oheim König Sigmund Auguſt in Polen verftarb, und Erzbiſchof Sigmund 

der nächfte Erbe von Lıthauen war, fo kam er zur polnifchen Kronein Worfchlag, und 


waren beshalb bereits einige polnifche Herren an ihn abgeſchickt; er ftarb aber in der ber 


ſten Blüte feines Alters, in feinem often Jahr in der Nacht vom izten bis 14ten Sept. 


Nachts um ı Uhr, nachdem er 19 Wochen krank gelegen, und kurz vor feinem Tode das 


Nachtmahl unter beiderlen Geftalt genoffen hatte. Sein fehr ftarfer Körper warb den 17ten 


Sept. wegen des groffen Geruchs in der Stille in die Schloßcapelle auf St. Morisburg 
begraben, das feichbegängniß aber allererft am gten Januar des folgenden 1567 Jahres 


mit gewoͤhnlichen Feierlichkeiten und einer Seichertpredigt, die der Hofprediger M. Eifens 


berg gehalten, begangen. So hielt ihm auch am zoften September der Superinten» 


dent M. Boetius die Seichpredige in U.$. Frauenkirche, die noch diefes Jahr zu Mühle 


haufen gedruckt worden, in welcher er ihn fehr rühmer, wegen des Eıfers zu der reinen 
evangelifchen Lehre, und daß er zu feinem Gefandten dem Domprobft von Bödlinsau, 
Mori von Arnim, und Kanzler Trauterbuhl, die er aufdem Reichstag nad) Auges 
burg geſchickt, wegen der Religion geſprochen: Schenkt dem Kaifer reinen Wein ein, 
Er war ein fehr löblicher Herr, der groffe Siebe bey denen Unterthanen gehabt, und bey 


damaligen gefährlichen $äuften fo glücklich regieret, daß Friede und Ruhe im Lande geblie: 
ben, auch die Kirchenverbefferung mit gutem Willen des Domcapitels vollends zum Stan: 


de gekommen, und ber Ueberbleibfel des Papſtthums abgefchaft worden*), Er hat mit eis 
ner 


*) Sein Bildniß hat der Herr von Dreybaupe und Herr von Rentſch in Kupfer geliefert. 


1564," 


1565, 


1366, 


1386. 


m 
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ner Beifchläferin zwey Kinder gejeuget, und derfelben ein Haus in der Stabt Halle bir: 
Grünehof genannt, gefchenket, welches der Kath ihm zu Gefallen, auf ihr und ihrer 
Kinder $eben, von allen bürgerlichen Abgaben befreiet.. Gleich nach feinem Tode Famen 
auf Anhalten des Raths die Domperren Albrecht Cracht und Andreas von Holzen 
dorf, auf die Morizburg nad) Halle, und führten die Zwiſchentegierung ein, bey met 
cher Zwifchenregierung Graf Hand von Mangfeld,denGrafen Georgen von Schoͤnburg 
überfiel, aus dem Beſitz des Schlofes Rothenburg entſetzte, und zu Coͤnnern übel 
haufete, daher die Domherren Volk zuſammen brachten, ihm zu Rothenburg belagerten, 
gefangen befamen, und auf die Moritzburg ins Gefängniß fegten, allwo er aud 
verftorben. _ 


$. 316. 
Joachim Kury nach Erzbiſchef Sigmunds Tode äufferte fih, daß das Stift Halberftatt, 


Friedrich von 


Brandenburg ſo eine geraume Zeit her die magdeburgiſchen Erzbiſchofe auch zu ihren Landesherrn und 

wird admini und Biſchofen erwaͤhlet, ſich von dem Erzftift abgefondert, und daß das Domcapitel Her⸗ 

en 309 Julii zu Braunſchweig, zweijäprigen Prinzen Heinrich Zulium zum Biſchof er⸗ 
waͤhlet 


1567. 


‚ mit der Bedingung, daß er in 16 Jahren, ſich der Regierung nicht unterfangen, 
noch einiges Einfommen aus dem Stifte genieffen, fondern das Stift immittelſt duch 
den Domdechant als Stadthalter regieret werben folle. Das Domcapitel zu Miades - 
burg aber beftand aus folgenden Männern: Chriftuph von Möllendorf Dechant, Ak 
brecht von Eracht, Eiborius von Bredow, Franz von Königsmard, Andteas 
von Holzendorf, Zohann von Randan, Werner von Plotho, Johann von 
Bothmar, George von Platen, Johann von Werder, Wichard von Bredem, 
Levin von der Schulenburg und Bußo von Briegfe. Dieſe vereinigten fich in der 
Biſchofswahl über die Perfon Marggraf Joachim Friedrichs zu Brandenburg. Er 
war gebohren 1546 den 27ften Januar und ein Sohn des Churprinzen, nachmalıgen 
Epurfürften Johann Georgeng und Gophiä gebohrner Herzogin zu Liegnig. Mit 
feiner Geburth ging es fo hart her, daß feine Mutter am gten Tage hernach verſtarb, er 
aber durch Bäder von Malvaſier und andern ftärfenden Sachen erhalten merden mufte. 
In feinem 7ten Jahre ward er Bifchef zu Havelberg und 1555 Bifchof zu Lebus. Un- 
terbeffen ward er von Thomas Hübnern fleißig unterrichtet, 1565 ging er an den Hof 
des Kaifers Marimiliand 2 und befand fich eben 1566 bey dem Faiferlichen Heer in Uns 
garn als er nach dem Tode feines Vetters Sigmunds zum Erzbifchof poftuliret wurde. 
Den. gen Januar 1557 hielt er nebſt feinem Water feinen Einzug in Dalle Joachim 
Friedrich beſchwor hier den Hten feinen Wahlvertrag. Er verfprach barinnen unter an: 
bern: „Im Fall aber, daß in zufünftigen Zeiten die hurfürftliche Würde und Regierung 
des Ehurfürftenthums Brandenburg an uns als den anmwartenden Succefforn fommen und 
fallen würde, wie ſolches in des almächtigen GDttes Händen ftehet, alsdenn foll durch 
folche unfere erbliche Succeßion in dem Churfürfteneyum die Adminiftration und alle an- 
dere Gerechtigkeit und Verwaltung in dem Erzfift gaͤnzlich erfinguiret, ‚aufgehoben, und 
ohne alle Widerrede oder Verhinderung dem Gapisel, wie fanft hiebevor ſede vacante 

- - .- - - geſche 
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geſchehen, wiederum heimgefallen feyn, und ſoll das Domkapitel alsdann einen andern 1567. 
Erzbifchof oder Adminiſtrator des Erzftifts ohne alle Verhinderung zu ermählen Mache 
haben; auch die Huldigungspflicht, fo von des Erzftifts Ständen, Amtleuten und Unter: 
thanen genommen wird, fich alsdenn weiter nicht erftredfen, noch genau binden, fondern, 
vermöge diefer Capitulation, ipfo facto todt und fonften verlofchen feyn.,, Der Epur: 
prinz begeugte ebenfals, daß diefer Wahlvertrag mit feinem Vorwiſſen, Rath und Berwik: 
ligung angenommen worden, und verfprach: „Daß.er mit Rath, Hilf und Zuthun feines 
gnädigen lieben Herrn und Waters des Churfürften zu Brandenburg, auch anderer Her⸗ 
ven und Freunde nochmals und zum förderlichften bey der römifchraiferlichen Majeftät 
unterthänigft anfuchen, auch hiezu alle billige und fügliche Mittel und Wege gebrauchen 
wolle, damit: Ihro Majeftät gedachten neuerwaͤhlten mit denen Regalien des Erzftifts 
Magdeburg als einen poftulirten Adminiftratorem deffelben befehmen wolle. ,, Der Chur⸗ 
fürft Joachim 2 ſchickte wirklich den Albrecht von Thuͤmen und Thomas Mathias an 
den kaiſerlichen Hof, mofelbft er vor fi, die Belehnung von-Marimilian 2 empfing. 
Er brachte zugleich durch ſein Anfehen es dahin, daß Diarimilianı 2, feinem Enkel die Beleh⸗ 
nung tıber das Hochſtift Magdeburg zu ertheilen wirklich zuſagte. Joachim Friedrich ließ 
hierauf Pfeimem !Boefaßt; Erzbifchof Sigmund, dasseichenbegängniß halten, und nahm den! 
ioten an. von der Stadt Halle, der er einen Huldebrief ertheilete, die Huldigung an. 
Als ber diefer Feierlichkeie die Salhzwurker nach hergebrachter Gewohnheit fein Seibroß 
genommen und Damit unter die Saljbrunnen gezogen, nahm er es anfänglich übel, meil 
er es vor eine Beſchimpfung anfahe. Mac) eingezogenem Unterricht von der Urfache 
diefer Gewohnheit, ließ er folches gefchehen, befchenfte die Salywürfer, und ward felbft, 
fo mie -fein Herr Water von dem Rath beſchenket. Den asften Januar warb ein- Sands 
tag zu Dalle gehalten, die kandſchaft vom Domeapitel an ihn angemwiefen, und ihm die 
Landeshuldigung geleiftet, Dagegen er denen Ständen einen Huldebrief ausfertigte, 


§. 3m 

Bald nach Antritt feiner Regierung forgte er vor die fernere Ausbreitung der Kirs Er fegt die 
chenverbefferung, laut feinem Verſprechen. Der Dom zu Magdeburg, fo in die 20 —— 
Jahr verſchloſſen geſtanden, wurde eröfnet, die evangeliſche tehre darinnen eingeführet, und und vermäter 
M. Siafried Saccus zum Domprediger, Chriftoph Wiegman aber zum Diacono, ſich ſelbſt. 
und Martin Gallus zum Gehülfen von dem Domcapitel beftellet und angenommen, da 
denn am zoften November, als amerften AdventSontage, mit der Predigt. des Evanges 
ki und Austheilung des Nachtmahls unter beiderley Geftalt in der Domkirche der Anfang 

gemacht worden. In felbigem Jahr den 24ften Sept. erteilte Kaifer Marimilian 2 
der —— Magdeburg das Recht, daß fie gold: und ſilberne Münze möge ſchlagen laſſen. 

Der Adminiſtrator Joachim Friedrich gab 1568 dem Hauptmann zu Giebichens 1568. 
fein, Sriedrichen von Schierftedt, dem Kanzler D. Trauterbuhl, dem Kammerherrn 
Heinrichen von Mlünfterberg, und dem Medico D. Lauren die Freiheit auf zwanzig 
Jahr, die Schiffahrt auf der Saale anurichten. ‚Der Kaiſer ertheilte 1569 der Stadt 1569 

p. allg. preuß. Gefch. 5 Th. Dyy Mag⸗ 


1569. 
1570. 
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Magdeburgeinen Sreipeitsbrief,daß ihre Sachen von niemand angehälten,ober in Beſchlag ge⸗ 
nommen meeben folten. jn Magdeburg ward den 26 Jun. 1570 ein groffer Landtag gehalten, 
worauf man befchloß, die püpftliche Lehre, Gebräuche und Meſſen vollends abzufchaffen, die Kir: 
chenunterſuchung, Polizeyordnung und geiftliches Gericht vollends zu Stande zu bringen, und 
daß ein Domherr und zween von der Ritterſchaft den Sitzungen der Regierungsräthe beimop- 
nen folten. Der Adminiſtrator übergab nachher das Nonnenklofter zu St. Georgen ju 
Glauche mit allem Zubepöran den Rath zu Halle, um ſolches zum Siechenhaus zu gebrau- 
hen, die Einfünfte von denen dazu gehörigen 24 Hufen Sandes aber zur Unterhaltung der 
im Barfüßerflofter neu angerichteten Schule anzuwenden. Da bisher fich fehr viele Gläubiger 
ber Grafen von Mandfeld gemeldet und ipre Befriedigung fuchten, fo vereinigten ſich die 
beiden Sehnsherren Sachſen und Magdeburg, und lieffen den zzten Sept. das Antheil 
der fogenannten vorberortifchen tinie der Grafen von Mansfeld zum Beften der Gläu- 
biger verwalten. Das merfwürdigfte in diefem Jahr betraf die Vermaͤlung des Admin 
ſtrators mit bes Marggrafens von Cuͤſtrin Prinzeßin, Catharina, welches zu Cuͤſtrin 
mit Pracht und Vergnügen vollzogen wurde. Weil das Churhaus Brandenburg de: 
mals fehr ſchwach, fo hatte das Domkapitel zu diefer Wermälung feine Einwilligung ge 
geben, und Joachim Friedrich brachte feine neue Gemalin unter vielen Freudenbepeis 
gungen zu Magdeburg, Wolmirftedt und Halle ins Erzftife. Joachim Friedrich 
war ber erfte unmittelbare Reichsprälat, welcher das Herz hatte, mit feinem Beifpiel zu 
erweifen, daß bie Lehre von dem ehelofen teben der Geiftlichen eine von Menſchen auſer⸗ 
legte Saft fen, die auch die Worfahren nicht ertragen koͤnnen. GOtt felbft, der Stifter 
bes Eheftandes, fagte: Es ſey nicht gut, daß der Menfch allein ſey. Die Priefter und 
Leviten des alten Bundes fegten den Stamm Levi durch ehelich gezeugete Kinder fort, 
Kephas führte zur Zeit des neuen Bundes ein Weib bey feiner Apoftelbefhäftigung mit 
fi) herum. Paulus fhrieb dem Timotheo vor: Der Biſchof foll feyn eines Weibes 
Mann. Die erfte Kirche glaubte, es fey beffer freien als Brunft leiden. Sie wich 
wirklich bereits von ihrer erften Sauterfeit ab, als einige wenige ſich von denen Zwecken 
entferneten, zu benen fie beftimmet waren, das gefellfchaftliche Leben flohen, und den 
Moͤnchſtand, folglich ein müßiges Leben mäpleten, und darin was. verdienftliches fuchten, 
dafs fie ſich blos mit äuffern gortesdienftlichen Handlungen befchäftigten, in der Welt aber, 
in welche fie von GOtt gefeger waren, ſich als unnüge Glieder und Weltbürger aufführ⸗ 
ten. hr Verhalten fiel andern in die Augen, und fand nad) und nach mehr Nachfol⸗ 
ger, je heiliger man diejenigen hielt, welche den ehelofen Stand ſich gefallen lieſſen. Doch 
allezeit war ihr Beifall nicht allgemein. Rom kuͤnſtelte die Lehre aus, daß die Meffe ein 
wahres Opfer fen, obgleich Ehriftus nur einmal geopfert ift, und daß aus diefem Grunde. 


« bie täglich meßlefende Priefter ſich alles ehelichen Lebens enthalten müften, weil die Pries 


ſter des alten Bundes zu der Zeit fich ihrer Weiber zu enchalten ſchuldig waren, wenn ihre 
Drdnung fie zu Abwartung des Gortesdienftes und Opfer berief. Doch felbft in der cas 
tholifchen Kirche wurde der ehelofe Stand der Priefter erft zur Zeit der Regierung Kaifer 
Heinrichs 4. mie dem Widerſtreben vieler Geiftlichen in ber Abſicht wöllig eingeführet, 
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um biefe von allen Verbindungen mit denen Saien zu trennen, und dem roͤmiſchen Stul 1570. 
vdllig allein ergebene Anhänger zu verfchaffen. Die Kirchenverbeflerung hatte daher bie 
von GOtt geſetzte Ordnung wieder hergeftellet, aber in Deutfchland harte ſich noch fein 
unmittelbarer Geiftlicher. in den Epeftand zu treten gewaget. Damit auch Fünftig fich 
niemand getrauen folte, in diefem Stüc von der römifchen Lehre abzuweichen, beftun: 
‚den die Catholicken fo eifrig auf den geiftlichen Vorbehalt oder der Freiftellung. Die 
Proteſtanten hatten aber dagegen beftändig feit dem Religionsfrieden widerſprochen, und 
der jeßige Erzbifchef von Magdeburg, Joachim Friedrich war der erfte, weicher 
fi) zu verheirathen, und doch das Hochſtift beizubehalten, entſchloſſen. Der Papft Pius 5 
empfand das fehr übel, und fuchte den Kaifer zu bewegen, den Abminiftrator wegen feiner 
Vermaͤlung zu entfegen. Marimilian 2 verzögerte folches aber fo Flüglich, daß hiedurch 
des Papfis Anfoderung hintertrieben wurde, Allein die catholifchen geiftlichen Fürften 
und Prälaten, die ohnedem unzufrieden waren, daß ein folches reiches Erzbischum fich 
in proteftantifchen Händen befand, wolten ihn durchaus nicht länger unter ſich leiden; 
deshalb er ſich auch nachmals der Reichstaͤge enthalten müſſen. 


§. 318. 
Nachdem Joachim 2 1571 geftorben, und Johann Georg Cpurfürft zu Bran⸗  1s7r. 
denburg geworden, ward Zoachim Friedrich Cpurprin von Brandenburg, Die &r läft die 
Schiffahrt aufder Saale kam zu Stande,und es wurden vier Schiffe aufder Saale erbauer, Dr zen 
davon wegen der Muͤhlendaͤmme das erfte unter der Steinmühle, das andere zu Wettin, erzfift anneh⸗ 
das dritte zu Rothenburg und das vierte zu Bernburg geftanden. Sie waren hinauf: Men. 
waͤrts mit Holz, und herunterwärts mit Mühffteinen, Steinkohlen und Getreide befrach⸗ 
tet. Das Schloß Sommerfenburg fiel nach Ehriftoph von Steinbergs Abfterben 
dem Adminifirator wieder anheim. Er löfete Die verfegten Aemter Sandow und Klofter 
Serichor von denen von Saldern, und Ummendorf von denen von Werdern, 
wieder ein. Er genehmigte die gefehloffene Exbverbrüderung zwiſchen Brandenburg 
und Pommern, und hatte 1572 das Vergnügen, daß ihm zu Halle fein ättefter Sohn, 1572, 
Johann Sigmund, geboren wurde. Seit einiger Zeit war ein groffer Streit zwiſchen 
denen Gottesgelehrten wegen eines Catechismi entftanden, den die Wittenberger her⸗ 
- ausgegeben, welchen aber viele Geiftliche, morunter bie Prediger zu Dalle und der Graf⸗ 
ſchaft Mansfeld gehörten, vor verdächtig hielten. Die fämtlichen Geiſtlichen zu Halle 
verfaßten daher, auf Boetii Anrathen, zu Halle, nad) deffen Abfterben, ein Glaubensbefänt- 
niß, welches fie 1573 unterfchrieben, und ſich darinnen zu ben Schriften der Propheten und Apos 1573. 
ftel, denen drey Hauptfpmbolis, augsburgiſchem Glaubensbefänntnig von 1530, deren 
. Apologie, fehmalfaldifchen Artikeln, groſſem und Meinem Catechismo Lutheri, Confef: 
- fion der fachfifchen Kirche von der Perfon Eprifti und peil. Abendmahl, ſamt denen ſechs 
: Predigten D. Jacob Andrei, mit Verfprehung der Beſtaͤndigkeit bey folder Lehre, 
unter einander verbanden. Der neuerwählte König von Polen, Heinrich von Valois, 
kam den 7ten Yan, 1574 mit 3000 Pferden und 300 Maufefein nah Halle, Joachim u574 
Yyy 2 Fries 


1574. 


1575. 


1576. 


1577. 
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Friedrich holte denfelben mit dem Pfahgrafen Eafimir und dem "Fürften von Anhalt 
vorder Stadtein, begleitete ihn bis an das neue Gebäude, oder Das jeßige Wohnfchloß, welches 
dem Könige in der Zeit feines Dafeyns zur Wohnung angewiefen wurde, Ihm ſchenkte der 
König 500 Kronen zu einer goldenen Kette,daher alle Goldſchmiede Tag und Nacht an felbiger 
zu Halle arbeiten muften, damit fie noch vor des Königs Abreife fertig würde. Heinrich 
ward den gten Jan. aufder Moritzburg herrlich bewirthet, und ihm bis zu feiner Abreife-den 
arten San. zwar mit aller Höflichkeit begegnet ; er muſte aber aud) zugleich das Misvergnügen 
bemerken, welches Joachim Friedrich über die vorher, hauptſaͤchlich auf Heinrichs 
Veranlaſſung, gefpielte parifer Bluchochzeit bezeigte. Den ten Sept ließ der Abm 
niftrator eine Partey Bürger aus Halle, Meumarft und Glaucha in der Macht vor 
Mansfeld führen, um das Schloß ſamt der Stadt einzunehmen. Und weil zu felbiger 
Zeit des mandfeldifchen Hofprebigers und Decani Eyriaci Spangenbergs irrige behre 


"yon. der Erbfünde, und daß Ehriftus unfer Fleiſch und Blut nicht an fich genommen habe, 


viele Unruhe anrichtete, fo murden am Neujahrsabend 1575 etliche hundert Bürger aus 
Halle und den Vorftäbten aufgeboten, und mit ihrem beften Gewehr vor Mansfeld 
geſchickt, daſſelbe vollends einzunehmen, und Spangenbergen nebft feinen Anhängern 
zu fangen. Es wurde auch Stadt und Schloß eingenommen, und da fi die mans⸗ 
feldifche Buͤrgerſchaft ergeben, mufte ein jeder fein Gewehr auf dem Rathhauſe niederle 
gen, und diejenigen, fo bey Spangenbergs Lehre bleiben wolten, auf einen Haufen zu⸗ 
ſammen treten, welche die Hauptleute mit Stricken binden, und gefangen nach Giebi⸗ 
chenftein führen laffen, allwo fie eine geraume Zeit figen müffen, bis diefe Händel ge: 
fhlichtet worden. Spangenberg aber kam in Weibeskleidern, indem er ſich vor die 
Hebamme ausgegeben, glücklich davon; feine gefehriebene Sachen und Geſchichtsbücher 
aber wurden zu groffem Schaden ber gelehrten Welt, mie es in dergleichen Fällen herge 
bet, jerftreuet und verwuͤſtet. Dem Adminiſtrator ward in biefem Jahr feine Tochter 
Anna Catharina geboren, Er felbft überließ die Rechte feiner Gemalin auf Befefom 
und Storfow dem Churhauſe Brandenburg, welches mit diefen Herrſchaften Hierauf 
vom Kaifer Marimilian 2 beliehen wurde. Im Jahr 1576 beſchickte er den Reichstag 
zu Regensburg, und gab fi) auf demfelben alle Mühe, wegen feines Hochſtifts Mag⸗ 
deburg die Faiferliche Belehnung zu erhalten, - Da ihn aber der Papft nicht beftätiget, 
und er geheirathet hatte; fo waren ihm die Papiften hierin zuwider, und der Tod bes 
Kaifers vereitelte vollends alle desfalls gehabte Hoffnung. Dem ohmerachter fegte Joa⸗ 
him Friedrich feine Stiftsregierung rühmlich fort. Der Schloßbau zu Wolmirftedt 
ward in diefem Jahr geendiget. Der Adminiftraror half 1577 die Stadt Danzig mit 
dem neuen Könige von Polen, Stephan, durch feinen Gefandten Dtto von Ram⸗ 
min ausföhnen, und ihm ward fein Sohn Johann Georg geboren. Schon im vo 
tigen Jahr wurden verfchiebentlich, als den gen Nov. und gten Dec. auf des Admini⸗ 
ſtratoris Befehl von denen vornehmften Gottesgelehrten des Erzftifts auf dem Bifchofshofe 
zu Magdeburg Verfammlungen gehalten, um wegen der Formulaͤ Eoncordiä und deren 
Unterfchrift zu rathſchlagen; dergleichen auch im folgenden 1577ſten Jahre, nachdem fel- 
bige 


x 
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bige im Klofterbergen vor Magdeburg verbeffert zu Stande gebracht worden, im Mo:  Isyy, 
nat December gefhahe; da die Prediger aus allen Städten deshalb nad) Magdeburg 
berufen wurden. Es mar aber der wenigſte Theil damit zufrieden, und erbot fich zur 
Unterfcheift, vielmehr der gröfte Theil, und unter folchen die vornehmften, als D. Sac⸗ 

cus, die magdeburgifchen Stabtprediger, der Superintendent zu Holle M. Lucas 
Majus, und M. Nicol. Nicander famt andern, maren dem Concordienbuche heftig 
zuwider, und übergaben dem Abminiftrator, nebft ihrer Erklärung, deshalb ein Bedenken, 
doch ohne Mamensunterfhrift; daher derfelbe fie im Yan. 1578 nochmals zweimal nad) 1578 
Wolmirſtedt berufen laſſen, und um die Verfafler des Bedenkens heraus zu Priegen, 
eine endliche Antwort mit Ya oder Mein von ihnen begehret, ob fie dem Concordienbuch 
unterſchreiben wolten oder nicht. Worauf zwar nur 12, als D. Saccus, M. Berends, 
M. Majus, M. Nicander und andere ſich gefunden, ſo ſich der Unterſchrift geweigert, 
jedoch aber endlich von ihrer Meinung abgeſtanden, und der Formulaͤ Eoncordiä ſchlecht⸗ 
hin mie die andern unterfchrieben. Es find aber darüber nachgehenbs unter denen Pres 
Digern zu Kalle groſſe Uneinigkeiten entftanden, indem der Superintendent M. Lucas 
Majus, ohnerachtet er das Eoncordienbuch zu Wolmirftedt unterfchrieben, ſolches ohne 
Unterlaß in ben Predigten auf das heftigfte angeftochen, und auf befchehene Vorhaltung 
durch die fürftlichen Hofraͤthe davon nicht abftehen wollen, vielmehr unter der Geiſtlichkeit 
einige Anhänger gefunden, dagegen die übrigen, ſonderlich der Prediger auf dem Neu 
marfte M. Kittelmann ſich heftig gefege. Daher denn der Adminiftrator bewogen 
worden, D. Andream Muſculum von Sranffurt an ver Oder, und Chriftoph 
Eornerum den 2gften Octob. nach Dalle kommen zu laffen, und folche nebft etlichen 
KHofrächen in diefer Sache als Abgeordnete zu verorbnen, welche denn nach gehaltenem 
Verhoͤr und Unterfuchung an den Adminiftrator berichtet, daß Majus ein rechter Eals 
viniſt und unreiner Lehrer ſey, und angerathen, ihm abzuſchaffen. Worauf auch im 
folgenden Jahre der Rath zu Halle, auf wiederholten ernften Befehl des Adminiftratoris 
ihm feinen Abfchied geben müffen. Sonſt ift noch zu bemerken, daß 1578 feine Geſand⸗ 
ven zur Mitbelepnung von Preuffen gelaffen wurden, 


§. 319. 

Der Ehurfürft von Sachfen hatte in dem Hochſtift Magdeburg theils von alten Cr vergleicht 
Zeiten das Burggrafthum und Grävenfchaft zu Dalle, theils allerhand Gerechtigkeiten Ah mit Sach⸗ 
bey Gelegenheit der im fchmalfaldifchen Kriege vorgenommenen Belagerung von M er —* = 
deburg und des damals gefchloffenen Tripartits befommen. Die Ausübuug der ſachſi⸗ erzkift. 
ſchen Rechte im Hochftift waren allerdings dem Erzbiſchof böchft befchmwerlich, und man 
hatte ſich folcher zu entledigen, bereits viele Unterhandlungengepflogen. Churfuͤrſt Auguft 
traf ſchon den 26ften Det. 1573 mit dem Stift Halberftadt wegen der hohenfteinifchen und 
mansfeldifchen sehn einen Tauſch, welchen Kaiſer Marimilian 2 beftätigte. Eben diefer Au⸗ t 
guft von Sachſen trat aber 1579 den 10 Jun. an dasStift das Burggrafefum Magdeburg, 2739. 
und die Graͤveſchaft zu Halle gegen Beibehaltung des burggräflichen Titels und Wapens, und 
gegen Weberlafung der Yemter Gpmmern > Elbenau, Ranis, und Gottau * 

23 
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ab, Churſachſen chat auf alle Gerechtigkeit auf Magdeburg Verzicht, welche saus 
dem Tripartit erlanget, und erhielt Dagegen die Landeshoheit auf verſchiedene mandfeldis 
ſche Aemter. In Abfihe der dem Churhauſe Brandenburg aus dem Tripartit zuftehen: 
den Mechte wurde in diefem Vertrage folgendes verordnet: „Dieweil aber weiland der 


hochgebohrne Fürft, Herr Joachim Marggraf und Epurfürft zu Brandenburg x, 
Unſer des Ehurfürften zu Brandenburg Herr Water chriftfeligen Gedaͤchtniß in der 


Tripartit⸗ Handlung, aud auf eine gewiſſe Mafle mit eingegogen, alfo daß Se. Liebden 
ober derfelben Erben und Nachkommen, wenn fie dem Cpurfürften zu Sachſen, nad 
Anhalt der Sr. Liebden darüber zugeftelten Verficherung, 95000 Gulden erlegen würden, 
von Sr. des Ehurfürften von Sachſen Liebden die Alcftade Magdeburg zum dritten 
Theil mit folte überwiefen werden, nad) weiterm Inhalt der Verträge, fo hat ber Chur: 


fuͤrſt von Sachſen, was Se. Siebden nach Ueberweiſung des dritten Theils der Altfadt 


Magdeburg deromegen bey Uns, dem Churfürſten zu Brandenburg, zu fodern ha 
ben mögte, dem Adminiftratorn und Domcapitel, weil die Altſtadt Magdeburg dem 
Erzftife nun allein zukomt, ferner väterlich und gnädiglich wiffen zu vergleichen, und foll 
zu dem Behuf der Epurfürft zu Sachfen, unfers des Epurfürften zu Brandenburg Herrn 


Vaters Berfiherung, über die 95000 Gulden bey Ueberantwortung berer ju der Tripartit: 


handlung gehöriger Urkunden, dem Abminiftratorn und dem Domcapitel mit überantworten 


laſſen., An eben dem Tage wurde auch durch einen Nebenvergleich, ben Ehurbrandenburg 


und Heſſen vermittelte, ausgemacht: Daß Ehurfachfen, Churbrandenburg und der Er 
biſchof die Wiedererftattung ber auf die Belagerung der Stadt Magdeburg verwandten 
Koften bey dem gefamten Reich fuchen ſolte. Der Churfürft von Brandenburg bediente ſich 
bey diefen Handlungen des Georgs von Blankenburg, Lamperts Diftelmeier, und 
Detlofs von Winterfeld; der Landgraf aber des Hans von Berlepfch und des Reinhard 
Scheffer. Nachdem nun diefer eißlebifche Vertrag den gten Aug. vom Kaifer Rudolyh2 
beftäriget worden, folte Joachim Friedrich in der Stadt Magdeburg die Huldigung eins 
nehmen, welches feit 65 Jahren nicht gefchehen war. In Wolmirftedt verfummiete fich 
der magbeburgifche Adel. Der Cpurfürft von Brandenburg, Heinrich Zulius Her⸗ 
30g vonBraunfchweigs Wolfenbüttel, Otto Herzog zu Lüneburg, Zoachim Ernft 
Fürft zu Anhalt begleiteten insgefame den Erzbifchof mit einem anfehnlichen Gefolg. Ak 
les war mit groffer Pracht veranftaltet, und nachdem Churſachſen den 26ſten October 
den Rath; und die Bürgerſchaft ihrer Pflicht erlaffen, und an den Erzbiſchof verwieſen, er: 
folgte Die Huldigung zu allerfeitigem Vergnügen. Die Uncinigkeit der Prediger in Halle 
ließ der Rath durch einen Vergleich heben, den D. Martin Chemnitiug vermittelte. 
Die Jrrungen aber, welche zwifchen dem Erjbifchof und dem Domkapitel von Magdeburg 
fich ereignet hatten, fuchte der Churfürft von Brandenburg gütlich beizulegen, Er brachte den 
gten Zul. 1580 einen gütlichen Vergleich glücklich zu Stande. Dem Adminiftrator wurde 
in dieſem Jahr fein Sopn Auguft, fo wie 1582 fein Sohn Albrecht Friedrich gebet: 
ven. Er felbft befuchte den merkwuͤrdigen Reichstag zu Augsburg, auf melden ben 
agften Februar der neue Calender Papfıs Cregorii 13 befannt gemacht wurde, den 
aber 
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aber die Proteſtanten nicht annapmen. Hieſelbſt wolte er var wegen feines Hochftifis 1582, 
Magdeburg das Sig und Stimmrecht ausüben, fand aber erhebliche Hinderniſſe. Er 
nahm das augsburgifche Glaubensbefänmiß an, hatte ſich vermaͤhlet, und feine * 
che Bulle erhalten. Dies waren die Gruͤnde, welche die catholiſchen Geiſtlichen, be— 
ſonders Salzburg anführeten, um ihm das Stimmrecht und den Vorſitz auf der geiſtlichen 
Fuͤrſtenbank zu beftreiten, Der Kaifer fiel Salzburg ben, fo ſehr ſich auch die Proteftans 
ten des Adminiftrators annahmen, Rudolph 2 verlangere, dag Joachim Friedrich vor⸗ 
jego feines Herrn Waters Stimme, als hurbrandenburgifcher erfter Gefandter führen, 
Salzburg aber die erfte Stimme auf der geiftlichen Zürftenbanf ablegen ſolte. Joachim 
Friedrich behielt fich die Rechte feines Hochſtifts vor, ‚hat aber nachmals die Reichstäge 
nicht weiter beſuchet. Die Vermaltung der Grafſchaft Mansfeld, die Churſachſen 
und Brandenburg wegen überhäufter Schulden veranlaſſet, ftand denen Grafen nicht an. 
Sie hatten am Paiferlichen Hofe deswegen allerhand Bewegungen gemacht, und machten 
auf die Reichsunmittelbarfeit iprer Herrfchaften Anfpruch. Sie legten ſich aber endlich zum 
Ziel, und es ftellete Graf Hoyer von Mansfeld den Sten Junius eine Urkunde aus, 
darinnen er befannte, daß dem Erzftife Magdeburg die Sandesfürftliche Hoheit, Stew 
er, Folge und andere Rechte über die Grafichaft Mansfeld, ſo weit fie magdeburgis 
fihe sehn, zuſtehe. Da Epurfürft Auguft zu Sachfen, als ein guter Wirch, 
auf Verbefferung feiner Lande und Leute eifrig bedacht war, und bas arterifche und pofs 
ferner Salzwerk erhob, auch zu diefem Behuf Floßgräben in feinem Sande anrichtete, 
wodurch eine groffe Menge Hol; auf der Saale und Elfter fonderlich aus dem Thuͤrin⸗ 
gerwalde angeflöffet wurde, aber Damalen eine groffe Holznoth zu Dalle war, fo bedien⸗ 
te ſich anfangs die Pfännerfchaft des Vortheils, und ließ ſolches theils auf Wagen, theils auf‘ 
der Saale durch die Fifcher nach Halle führen, endlich aber ward mit Genehmhaltung des 
Adminiftrators, Marggraf Foachim Friedrichs, zwiſchen Churfürſt Auguftozu Sachfen 
und dem Rath und Pfännerfchaft zu Halle den ı7ten December 1582 der erfte Holzvertrag 
auf 6 Jahr lang dahin gefchloffen, daß der Ehurfürft jährlich gOoo Klaftern liefern laffen ; 
welcher Holjvertrag von Zeit zu Zeit erneuert — und noch jetzo ſeinen Beſtand date 


$. 

In diefem Jahr den 2zften April Pi die vornehmften Ghortesgelehrten des Er, Er nimmt 
ſtifts auf Befehl des Adminiftraroris nad) Halle befchieden worden, um die gefchriebene —— 
Apologie des Concordienbuchs zu verleſen, und ihm ihr Bedenken darüber ſchriftlich zu und der Pros 
übergeben. Da denn folche Zufammenfunft auf dem neuen Gebäude oder Refidenz — an. 
zer 14 Tage gehalten worden, und weil in dem geſchriebenen ausbrüͤcklich die Worte ge-⸗ 
ſtanden; daß die Allgegenwart dem Concordienbuche zur Ungebuͤhr angedichtet werde, 
indem ſolches nicht weiter, als auf die Gegenwart des Leibes Chriſti im Abendmahl und 
und in der Kirche gehe, ſo ſind die verſamleten Gottesgelehrten damit wohl zufrieden 
geweſen und haben die Apologie genehmiget. Da aber nachgehends dieſe Worte in dem 
gedruckten Eremplar ausgelaſſen worden, fo iſt hernach darüber ein groſſer Streit entſtan⸗ 


den, und dem Concordienbuche zweierley Verſtand Min mh: Als der Ad⸗ 
miniſtrator 
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miniftrator bavon Nachricht erhielt, war er mit diefer Auslaffung gar nicht. zufrieben , 
und hat nad) einigen. Jahren D. Selneccerum in einem Schreiben hart angelaffen, mar: 
um er ſich nebft Chemnitio und Kirchnern unterftanden, diefes im Druck auszulaffen, 
worauf fich dieſer fehr zweideutig und furchtſam entfchuldiget. 1583 im Januario wurde 
wegen des Eoncordienbuchs, und deſſen befanntgemachter Apologie von einigen dazu be 
volimaͤchtigten hurpfälzifchen, hurfächfifchen, durbrandenburgifchen und herjoglich⸗ 
braunfchweigifchen Gottesgelehrten und weltlichen Rächen ein Religionsgefpräch zu 
Quedlinburg gehalten. Und weil diefer Streit allerhand Zerrüttung in der Kirche an: 
richtete, auch ſonſt allerley Unordnungen eingeriffen waren, fo ordnete der Admini⸗ 
ſtrator eine Kirchenunterfuchung im Erzftift Magdeburg an, wozu Petrus Ulnerus, 
Abt des Kiofters Bergen, D. Johann Schuldes, KHofprediger, D. Siegfried Sac⸗ 
ud, Domprediger zu Magdeburg, D. Johann Olearius, Superintendent zu Hals 
le, Wiprecht von Tresfau, Hauptmann zu Giebichenftein, Ehriftoph von 
Trotha auf Kroſigk, Adolph von Krofigf auf Alsleben, D. Anton Frew 
demann und Bartholemaͤus Uden, Hofraͤthe, verordnet, ſolche Unter: 
ſuchung im Zunio angefangen, und damit durch das ganze fand fortgefahren wurde. 
Wornemlich waren bie Religionsftreitigfeiren dem proteftantifchen und neiwermaͤhlten 
Enbifchof von Eöln, Gebhard Truchfes von Waldburg, nachteilig, Weil unfer Prinz 
hier ein neues Veifpiel eines proteftantifchen vermaͤhlten Erzbiſchofs hatte, fo wuͤnſchte 
er, dafıfich Gebhard bey der erpbifhöflichen Würde erhalten mögte; es fehfug aber die 
Hofnung fehl. Unferm Adminiftrator wurden die Zwillingsfinder Joachim und Ernft 
gebohren. 1584 kam feine Tochter Barbara Sophia zur Welt, Er felbft machte eine 
Verordnung, wornach ſich der Schöppenftupl im Urtheilfprechen richten folte, ließ auch, 
nad) dem mit Churfachfen wegen des Burggrafthums getroffenen eißlebifchen Vergleich, 
bey erledigtem Schultheiſſenamte, den often Julius den neu ermählten Schultheiffen 
zu Halle, Johann Pöllnern, famt denen Schöppen in die Gerichtsbanf vor dem Kos 
land einweifen, und ihn mit den Blutbann belehnen. Heinrich König von Mavarra 
hieß ihm ebenfals um feinen Beiſtand gegen die Guiſen anſprechen, und erhielt da- 
mals die befte Vertröftung. Die Jrrungen, welche zwifihen ihm und der Stadt Mag⸗ 
deburg über die kirchlichen Einrichtungen diefes Drts und andere weltliche Rechte entſtan⸗ 
den waren, wurden durch die Vermittelung feines Herrn Vaters 1585 glücklich gehoben. 
Es entftunben aber wegen ber $ehre. neue Streitigkeiten zwifchen den Predigern und dem 
Pfarrer zu. St. Ulrich zu Halle, M. Paul Nicandern, welche den 1oten Januar 
1586 durch einen Vergleich abgethan wurden. Es wurden auch die Streitigkeiten megen 
ber Lehnwaare von denen Pfannen und Thalgütern zwifchen Graf Günthern von Schwary 
burg und deſſen $ehnsträgern zu. Halle, den 25ſten Yuguft durch einen Abfchied von der 
magdeburgifchen Regierung entfchieden, und den gten September ein Befehl bekannt 
gemacht, daß in Zufunft von denen Gerichten im Erzftifte die Urthel von dem Schöppen: 
Stuhle zu Halle eingeholet werben folten. Der Adminiftrator wohnte 1586 der Zuſam⸗ 
menfunft verſchiedener proteſtantiſchen Churfürſten und Zürften in Cisftrin ben, und 
oo übernahm 


- 
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übernahm nach dem Tode Joachim Ernſts Fürſten zu Anhalt, die Mitvormundſchaft 1526, 
über deſſen Prinzen. Im Jahr 1587 den 2gften Auguft fam fein jüngfter Prinz Chriſtian 1587. 
Wilhelm zur Bel. In eben dieſem Jahr war er perfönlich zu Naumburg, ne: i 
ſelbſt die Erbverträge zwiſchen Sachfen, Brandenburg, und Heſſen beftätiget wur: 
‚den. Er wohnte aud) der Zufammenkunft des Königs Friedrichs 2 von Dännemarf 
mit vielen deutfchen proteftantifchen Fürften, diezu Lüneburg angeftellet worden, bey, 
mofelbft nicht nur eine fünftige Vermaͤhlung zwiſchen feiner Tochter Anna Catharina, 
; mit dem „Löniglichen daͤniſchen Prinzen, Chriſtian, vorläufig verabredet," fondern au), 
dem König Heinrich von Navarra zu gut, befchloffen murde, fich defielben durch Ge: 
ſandten und Kriegsvölfer anzunehmen. Zu beiden wirkte der Erzbifchof nad) allem feinem 
Vermögen, obwol die proteftantijchen Kriegsvöffer in Frankreich nicht viel fruchtbare 
„liches ausgerichtet haben. Im Herbft diefes Jahres, reifete dieſer Prinz zu feinem 
Vetter und Schwager Marggraf George Friedrich nach Anfpach, und beſprach ſich 
mit demfelben wegen ber fünftigen Erbfolge in deſſen Staaten, auf den Fall, dag Marg⸗ 
graf Georg Friedrich keine Erben nad) ſich laffen ſolte. Es befand fich derfelbe in ſchlech⸗ 
ten Öefundpeitsumftänden, baher folder um fo weniger Anftand nahm, unfern Joachim 
» Friedrich zum Erben des Herzogthums Jaͤgerndorf zu ernennen, fo wie feine übrigen 
“ ande und Rechte nach feinem unbeerbten Tode dem Churhauſe ohnedies zufallen muften, 
Es beſchaͤftigte ſich auch 1588 der Erzbifchof, die Irrungen beizulegen, welche fich zwiſchen 1588. 
der Stade Nürnberg und feinem Vetter pervorgerhan. Er hatte auf diefer Reife feine 
Gemalin und beide ältefte Prinzen bey ſich. Die legtern ſchickte er von da auf die hohe 
: Schule der Stadt Straßburg. Seine Gefandten wurden von dem neuen König in 
Polen, Sigismundo, zur Mitbelehnung in Preuffen gelaffen. Er gab auch dem 
Rath zu Halle Befehl, da er fich wegen der in Sachſen nicht abgefolgten Erbſchaften, 
der Gerad und Heergewettes, fo wie die Sachſen verhalten -folte, und verordnete, dag 
der Schöppenftupl im Urthelſprechen darauf erfennen ſolte. Es ward den zoften Zul, 
‚ein Befehl befannt gemacht, daß niemand von denen Pfannen zu Halle Ueberſchuß neh: 
men, auch nicht zwey oder- mehrere zufammen pfannen folten. 1589 ließ er die Domkirche 1589. 
: ober dag neue Stift zu Halle, ſo feit der Kirchenverbefferung zugefchloffen geſtanden, rei: 
: nigen-und.zur heiligen Dreieinigkeit nennen Er beſchickte Die Begräbnißfeierlichkeit Her: 
zogs Zulii von Braunfchweig, und war bey der Heimführung der Gemalin deffen 
Nachfolgers, Herzog Heinrichs Juli zu Wolfenbüttel, 1590 gegenwärtig.. 1590, 


$. 321. 
Der neue König in Frankreich hatte fich auch bey ihm um frifche Huͤlſe gegen die-eifri: Cr ſuchet 
gen Catholicen beworben. Er reifete dieferwegen zum Churfürſten von Sachien — 
Ehriftian ı, wo an verſchiedenen Orten bie ernſthaften Berathſchlagungen mit den Jagd: ‚u peifen, 
luſtbarkeiten abwechfelten, . Der Erfolg feuer Unterredungen zeigte fid) befonders auf der 
Verſammlung, welche im Febr. 1591 zu Torgau gebaken wurde, und welcher unfer 1591, 
Er biſchof beiwohnete. Hier beſchloſſen viele proteſtantiſche Herren, ein Heer zum Dienſt 
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capitel und dem Rath zu Halle ein Vergleich wegen Ergänzung ber erzbifchöflichen Stühle 
in denen Salzbrunnen errichtet, barlıber es gleichfals lange Zeit groffen Streit gefeßer hat: 
te. 1601 den ıgten May gab aud) das Domcapiteldem Rath zu Halle einen Freipeits: 
brief, daß er, wegen rücftändiger rathhaͤuslicher Gefälle und Floßholzgelder, das Vorrecht 
vor allen andern Gläubigern in den Bürgerglitern haben folle. So wurde auc) denıgin 
Januar 1605 zwiſchen dem Rath und Schultheiffen zu Halle verabſchiedet, daß Feine 
Rechtsjachen vor dem Rath, fondern lediglich vor den Schulcheiffen in denen Berggerich: 
‚ten geführet werden folten, und da ſich zwiſchen ihnen neue Irrungen enffponnen, wurden 
folche auch den 2ıften Way durch einen Vergleich abgerhan. 1608 den ıgten Julius 
verftarb Epurfürft Joachim Friedrich zu Brandenburg, und weil Marggraf. Chris 
ſtian Wilhelm den 2gften Auguft diefes Jahrs fein 2ı Jahr erfüllet hatte, meil er 
1587 den 2gften Auguft geboren war, fo übergab ihm das Domkapitel die Regierung, 
nachdem er Tages vorher die aufgerichtete Bedingungen zu Wolmirſtedt mit einem leib⸗ 
fichen Eide beſchworen, unterfehrieben und befiegelt: hatte. Bald darauf, nemlich den 
ıften Sept fam der Erzbifchof nach Halle, begab ſich aber wegen der tiefen Trauer in 
aller Stille nur mit ein paar Kutſchen über den Neumarkt von hinten zu auf die Mo⸗ 


ritzburg, doch wurden nad) feiner Anfunft einige groſſe Stücen losgebrannt, und da⸗ 
« durch deffen Ankunft dem Volke fund gemacht, Den 27ſten September ward darauf 
' ein fandtag zu Halle gehalten, auf welchem das Domeapitel die Stände an den Erjbi⸗ 


fehof verwies; morauf er folgenden Tag den agften September die Huldigung von der 
Stade Halle gewöhnlicher maffen auf dem Rathhauſe eingenommen, Er ift dahin durch 
die geoffe Ulrichſtraſſe mie Vortretung der Ritterfchaft an 200 Perfonen, der Geiftlichen 
und Aebte, auch 6 Grafen auf einem braunen Pferde geritten, ‚welches nachher. wie ges - 


» bräuchlich der ältefte Salzwürfer über die Salzbrunnen geritten, und hat ihm ber Rath 


einen vergoldeten Becher und einneapolitanifches Pferd, feinem anwefenden Bruder Chur: 
fürft Johann Sigismunden aber ein abgerichtetes graues Pferd. verehret; dagegen 
er der Stadt den gewöhnlichen Huldebrief ertheilet. Folgenden often Detober hat er 
auch in eigner Perfon die Huldigung von denen Einwohnern auf den Neumarkte und zu 


Glaucha, auch nachmats zu Giebichenſtein von denen zum Amte gehörigen Derfihaf: 


ten eingenommen. Der Anfang feiner Negierung war auch ziemlich ruhig, und iſt in 


den erften Jahren eben nichts fonderliches vorgegangen, auffer daß 1613 den aaften May 


der Churfürſt Johann Sigismund zu Brandenburg, Marsgraf Johann Ceors 
ge, der Sandgraf zu Heffen, und Marggraf Joachim Ernſt zu Anfpach, ipn zu Hab 
le befucher, und daben allerhand Luſtbarkeiten angeftellet worden, 
§. 225. 
1614 vermaͤhlte ſich Erzbiſchof Ehriftian Wilhelm, daher er das Erzftift aufgab 


nad) feiner und fich aus dem fande begab, von dem Domkapitel aber wurde den 28ſten November 


vermahing 


zum zweitens DIE Morisburg und andere Schlöffer und Aemter eingenommen, eine Zwifcenregie: 
mal ermählet, rung befannt gemacht, und eine bomkapitularifche Regierung angeftellet, die aber doch 


nicht 
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nicht lange gewaͤhret, maſſen das Domkapitel, nachdem die neuen Wahlbedingungen den 1614, 
14ten December berichtiget worden, ihr hinwiederum zum Adminiftrator poftuliet, und die 
Unterthanen an ihn vermwiefen worden, bie jedoch feine neue Huldigung leiften durften. - 
Es hielt aber derfelbe den ıften Januar 1515 mit Prinzeßin Dorothea, Herzog Heinrich 1615. 
Julii von Braunfchweig Tochter, zu Wolffenbuͤttel Beilager, und geſchahe die 
Heimführung und Einzug zu Halle den zıften Jan. dazu aud) der Rath auf die Moritz⸗ 
burg eingeladen worden, melcher der Fürftin ein fübern Trinfgefchirr von 6 Marten, 
und in folchem in einem roth und weißen fammeten mit filbergeftictten Beutel 100 Roſeno⸗ 
bei verehret. Es ward darauf von dem Adminiftrator den zoften Januar eine neue Thal⸗ 
ordnung durch den Druc bekannt gemacht, und zu Ende des Jahres, den 2often ‘Der, 
hielt derfelbe mit feiner Gemahlin und Hofſtaat eine prächtige Schlittenfahre zu Halle, 
wobey fie auf der Wage abtraten, und von dem Rath bemirthet wurden... Das folgende 
1616te Jahr, den zaften Januar ward dem Adminiftrator eine Prinzeßin Sophia Elir 1616. 
fabeth gebohren, welche nachgehends 1638 an Herzog Friedrich) Wilhelm 2 zu Sachs 
ſen⸗ Altenburg vermälet worden, und 1650 geftorben ift, zu deren Taufjeugen er unter 
andern auch den Rath zu Halle erbeten, deffen Stelle bey der am zoften Januar ge: 
haltenen Taufe die beiden regierenden Narhsmeifter Wolfgang Dahn, und Dans 
Drachftedt vertreten. Bey der Einfegnung nad) Oftern, bat der Adminiftrator einige 
"Tage lang nad) einander groffe Feierlichkeiten mit Ringelrennen und Rirterfpielen zu Pferde : 
und zu Fuß, angeftellet, fo auf dem Markte zu Halle auf einer dazu errichteten Rennbahn 
‚gehalten worden, daben fich viele Fürften, „Grafen und Herren, und unter andern auch 
Epurfürft Johann George ı zu Sachfen eingefunden, wiewohl derſelbe, der tiefen 
Trauer halber, wegen feines Bruders Herzogs Augufts Abfterben, nur von der Wage 
zugefehen. Es ift diefe Zeierlichkeit mit einem koſtbaren Feuerwerk in der Wunderburg 
oder vielmehr der Fleinen Wiefe neben dem Fürftengarten befchloffen worden. Es erneu: 
erte fodenn der Abminiftrator auf Anfüchen des Raths den zoften April die ehemals vom Erz 
biſchof Ernft erlangte und von dem Domkapitel in währender Zwiſchenregierung 1599 
bewilligte Erlaubniß des Pfännergeheges, und ließ foldyes durch gefeßte Heegfeulen von 
dem Küchengehege ſcheiden. Auch ertheilte er dem Kath den 25ſten November einen 
gehnbrief über die Capelle zu St Jacob auf dem Sandberge zu Dalle, und der dazu 
gehörigen Zinfen. 1617 ba eben hundert Jahr verfloflen, da Lutherus durch Anſchla- 1617, 
_ gung feiner Säge der Kirchenverbeflerung einen Anfang gemacht, ift deshalb, mie in dem 
benachbarten Sachfen, alfo auch auf Befehl des Adminiftratoris Chriſtian Wilhelms, 
im Erzftift Magdeburg den zıften Detober und beide folgende Tage ein Jubiläum 
gehalten worden, 
$. 326. 1618. . 
Gleich darauf 1518 brach in Böhmen der dreißigjährige Krieg aus, worein der Er wird in 
Adminiftrator, theils wegen der Härte bes wieneriſchen Hofes gegen feine Verwandte, —— 
theils aus Beiſorge, daß ihm die Catholicken fein Hochſtift entreiſſen mögten, nach und verwieele. * 
nach verwickelt wurde, Denn als 1619 Kaiſer Matthias verſtarb, wolten die Böhmen 1619. 
deſſen 


1594- 


1595. 


Er verwech ⸗ 
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mitgab. Der maͤnnliche Stamm der Herzoge von Juͤlich ſtand wirklich auf dem Fal, 
und der Erzbiſchof fand um fo viel noͤthiger, feine Aufinerkfamfeit bey den jülichſchen 
Angelegenheiten zu verdoppeln, da er voraus ſahe, daß auſſer feiner neuen Schwieger 
tochter noch mehrere auf die julichſche Verlaſſenſchaft einen Anfpruch machen, und jonder: 
lich. die Catholicken den Anfall dieſer anfehnlichen Staaten feinem Pringen, als einem 
protejtantijchen Herrn, nicht gönnen würden. . Da nun 1595 ber neuvermäblte Jo⸗ 
hann Sigismund mit ſeiner Gemalın aus Preuſſen in Deutfchland angelanget war, 
fo übernahm ſeinetwegen und zum Vortheil jenes andern Prinzen gharin Georgens, 
Joachm Friedrich manche Reife, - Er befprach fih in Anfpach mic feinem Vetter 
George Friedric) der ihn in dem Herzogthum Jaͤgerndorf nochmals zum Erben ein, 
feßte. In Heidelberg wohnete er der Verſammlung verfchiedener deutfchen Fürften bey. 
Er beſuchte den würtenbergifchen Hof in Sturgard und die Stadt Strasburg. 


323% . 
Noch in diefem Jahr hatte er die Ehre, den König von Dännemarf Chriftiang 


kirdaserntift in Berlin zu fprechen, und-das Glück, von feinem Erbprinzen einen Entel, Georg Wils 


mit dem chut 
fuͤrſtenthum 


helm. zu ſehen. Im Jahr 1596 hatte ihn der König von Daͤnnemaͤrk, feiner Krönung 


Brandenburg.in Eoppenhagen beizumohnen, eingeladen, Er reifere diefem zufolge nebſt feiner Ge 


1596. 


i597 · 


malin, dem Erbprimen Johann Sigismund und deſſen Gemalin, auch feiner Pringepin 
Anna Catharina, mit einem Gefolg von 600 Perſonen dahin ab. Unterwegens verei 
nigte er ſich mit der churbrandenburgiſchen Geſandtſchaft, davon unſers Erzbiſchofs 
Brüder Marggraf Chriſtian und Joachim Ernſt die Haͤupter waren, und welche ebenfalls, 
auffer andern Standesperfonen, ein Gefolg von 400 Perfonen hatten. Die ganze Gefellichaft 
ward eingefchifft, um auf der Oftfee überzufahren, Es üiberfiel fie aber ein unglaublicher 
Sturm, und fie famen insgefamt in Die Gefahr, von den Bellen verfchlungen zu werden, 
Jedoch die Vorficht erhielt dieſe Prinzen, welches eben diejenigen gewefen, wodurch das . 
fämtliche Haus Brandenburg nad) allen. feinen heutigen Sinien fortgepflanget worden, 
Sie ftiegen in Coppenhagen ans tand, mo ber König ihnen mit 1300 Perfonen in dem 
prächrigften Aufzuge unter dem Donner des ſchweren Gefchluges von der Veſtung und den 
Schiffen empfing, und ihnen zu Ehren ein Feuerwerk abbrennen ließ, welches eine errich⸗ 
tete Schanze vorftellete. Bey diefer Gelegenheit fand der König Joachim Friedrichs 
Prinzebin Anna Catharina fo liebenswürdig, daß ſolcher 1597 durch eine anfehnlidye 
Geſandtſchaft um diefelbe zur Gemalin anhalien ließ, Das Beilager war auf den 27jten 
Nov. zu Dadersleben angefest. Idachim Friedrich reifere mit feiner Gemalin und 
der königlichen Braut dahin ab, und das Beilager ward glüdlich volljogen, Die Freude 
der vornehmen Herrſchaften ward jedoch durch den kraͤnklichen Gefundpeitszuftand des 


"Ehpurfürften von Brandenburg, Johann Georgens gemindert, da fich folcher immer 


verſchlimmerte und endlich toͤdtlich zu werden anfing, Es reifete bey diefen bedenflichen 
Umftänden der Churprinz Joachim Friedrich bey dem übelften Wege und Wetter nad) 
Zinna zuruck. Hier fand er den traurigen Boten, daß ihn fein Herr Vater noch gerne 

vor 
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vor feinem Tode ſprechen moͤgte. Er ſetzte alfo 1598 feine Reife nach Berlin fort, und 1598. 
langete den sten Jan. zum Troft feines ſchwachen Herrn Vaters, in Berlin an, Er em: 
pfing von demfelben noch Unterricht und Segen. Der den Sten Yan. vorgefallene Tod 
des Ehurfürften Zohann Georgens machte ihn aber zum regierenden Herrn der Chur⸗ 
marf Brandenburg. Von feiner hurfürfttih brandenburgifchen Regierung, Bild⸗ 
niß, Gemalin und Kinder, ift bereits oben ausgeführlich gehandelt, 


) 324. 

So bald das Domsapitel das Abfterben des Cpurfürften Johan Georgens erfuhr, 47. Chriſtian 
und alfo, da der Adminiſtrator ihm in der Churwuͤrde folgete, deffen erjftiftifche ‚Megie- Wilhelm wird 
rung, vermöge der eingegangenen Bedingungen, aufhörte, ergrif es den Beſitz des Exp hm —— 
ſtiſts, und ſchickte zwey Domherren nach Halle, welche die Moritzburg einnahmen, rator des erj: 
von allen Bedienten die Schluͤſſel abforderten, eines Theils derſelben, und unter ſolchen Rift erwaͤhlet. 
den Kanzier Meckbach ihrer Dienſte erlieſſen, und andere an ihre Stelle annahmen, da 
fie ſaͤmtlich allein dem Domkapitel ſchwoͤren muſten. Es ward D. Henning Dammel _ 
zum Kanzler, und D. Ehilian Stiffer bisperiger Stadtſyndicus zu Dalle zum Vice: 
kanzler beſtellet, es muſie auch der Kath denen abgeordneten Domherren Handgeloͤbniß 
thun, dagegen ihnen Schuß bey ihren Freiheiten, und Abhelfung der entſtandenen Irrun⸗ 
gen verfprochen worden, . Nun hatte das Domcapisel vor einiger Zeit mit Churfürſt Jo⸗ 
hann Georgen zu Brandenburg und dem Adminiftracor Marggraf Joachim Frie 
drichen einen Vergleich getroffen, daß es bey der erften Erledigung des Erjſtifts einen 
von ihrer beiderfeits Prinzen, welcher ihnen gefällig, vor. diefesmal zum Erzbifchof er- % 
wählen molte, daher es der Adminiftrator dahin brachte, daß daſſelbe feinen jüngften 
Prinzen, Marggraf Ehriftian Wilhelm, zum Erzbiſchof erwaͤhlte, jedoch unter der Be: 
dingung, daf, da derfelbe erſt den 28ſten Yug um.g Uhr des Abends 1587 ge 
bohren, und folglich febr „jung, das Domcapitel, big er das ein und zwanzigſte 
Jahr erreichet haben würde, die Regierung führen, er auch gewiffe Bedingungen einge: 
ben folle. Nachdem die Faiferliche Beftätigung foldyer Wahl durch Die abgeordnete Ge: 
fandten zu Prag erhalten worden, hat das Domsapirel die Regierung währender Min: ,- 
derjährigfeit des Erzbifchofs angetreten. 1599 fehrieb das Domcapirel zu Anfang des 1599 
Mierzmonats einen tandtag nach Halle aus, auf welchem der poftulirte Erzbifchof Marg: 
graf Ehriftian Wilhelm, durch den Vicefanzler Etiffer, öffentlich ausgerufen wurde; 
es ward auch auf felbigen tandtage befchleffen, nad dem niederfächfifchen Kreisſchluß zu 
Vertreibung der Spanier aus dem weftphälifchen Kreife, Hülfe an Volt und Gelde 
aufjubringen, und deshalb eine Steuer auf die Stände bes Erzſtifts anzulegen. Den 
zo:en Merz verglich fi das Domkapitel mit dem Rath zu Halle, wegen verfchiedener 
Puncte die lange Zeit groffe Irrungen verurfacht hatten; auch wurde von demfelben den 
zıjten Junii zwiſchen dem Rath und Schuicheiffen zu Halle ein Vertrag und. Abſchied 
gemacht, wie es künftig mit Ausantwortung bes Heergeräthes und ber Gerade gehalten wer: _ 
den folle, Das folgende 1600te Jahr, ward auch den zten December jwifchen dem Dom: 1600, 

313 eapitel - 
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1591. Heinrichs 4, unter Anführung Furſt Chriftiand von Anhalt, abzuſchicken. Hiezu lief 
Joachim Friedrich ebenfalls feine Kriegsvölfer ſtoſſen. Weil dieſes Heer aber, wegen 
auffenbleibenden Soldes und nicht geſchehener Lieferungen zum Fechten wenig Luft bezeugte, 
ermahnte es der Erzbifchof, fo wie auch der Eyurfürft von Brandenburg, mehr auf Ehre 
und guten Namen, als auf die genaue Erfüllung deſſen zu fehen, wie ihm verfprochen fen, 
Es war aber folches diefen Völkern ein leidiger Troft, und der damals erfolgte Tod des Chur⸗ 
fürften Ehriftiang von Sachfen eine mitwirkende Urfache, daß viele ſich nach" Haufe 
ſehneten. Joachim Friedrich Hatte kaum im Sept Nachricht, daß diefer fein Schwa 

"ger toͤdtlich Frank ſey, als er fogleich auf das gefchwindefte nach Dresden eilete; er fand 
denfelben aber bereits auf der Bahre. Er mufte daher nad) einiger Zeit abermal eine Keife 
nah Dresden antreten, um vor ſich und feinen Herrn Water, den verftorbenen Chris 
ftian 1, ben deffen Beerdigung die letzte Pflicht zu feiften. Noch in dieſem Jahr beſchloß 
er, feinen äfteften Prinz, Marggraf Johann Sigmund, mit der vermuthlichen Erbin 
von Preuſſen und derer clevifchen Staaten, der preußifchen Prinzehin Anna, zu ver: 

1592, loben, welche Feierlichfeit auch in Berlin wirklich vor fi ging, Im Jahr 1592 brachte 
er Süterbock und Dame, fo die von Kliging, von Cardinal Alberti Zeiten her, wie 
derfäuflich befeffen und inne gehabt, wieder ans Erzftift. Es harten nemlich diefelben 
die Unterthanen mit neuen Auflagen und Frohndienſten fehr beſchweret, fo, daf deshalb 
viel Klagen bey dem Adminiftrator wider fie eingelaufen waren, Nun gefchahe es, daß 
die Marggräfin Catharina, unfers Herrn Gemalin, ihre Verwandte die verwitwete 
Herzogin Barbara von Brieg in Schleſien befuchte, und auf der Ruͤckreiſe bey dem 

von Kliging zu Dame ein Nachtlager. halten wolte. Es ließ aber derfelbe vorgeben, als - 
wenn er nicht zu Haufe fen, und ihr folches unter diefem Vorwande abfchlagen, daher fie 
ihre Einkehr in einem Bürgerhaufe in der Stadt nehmen muſte. MWie aber die Fürftin 
folches fehr ungnädig aufnahm, fo reigte fie ihren Gemal, daß er die von Kliging von 
Dame und Juͤterbock vertrieb, welche aber darüber beim Kammergericht zu Speyer 
gegen den Adminiftrator und Domkapitel einen Rechtshandel erregten, 


$. 322. 

Sanderlich Es reiſete Joachim Friedrich, auf Rath der Aerzte, wegen eines Schadens am 
den Ion Arm ins Carlsbad. Der Kaifer Rudolph 2 ließ ihn durch feinen Gefandten Ladis⸗ 
beorg Aum si; laum Popel von Lobfowig von der böhmifchen Grenze dahin begleiten, und auf fa 
fchof von  ferlichen Befehl mufte des Erzbifchofs Tafel von der’ umliegenden Gegend mit Wildpret 
er —— und andern Nothwendigkeiten fehs Wochen lang bedienet werden, Auch aus dem bes 
—* nachbarten Sachſen ward vieles zu ſeinem Gebrauch nach dem Carlsbad gebracht. Hier 

befam er die erſte Nachricht, daß fein Prinz Johann George von dem proteſtantiſchen 
Theil der ftrasburgiichen Domperren zum Biſchof diefes Stifts gewäßler worden, daß 
aber zugteich die catholifchen Domherren ihre Stimmen dem Cardinal Carl von Lothrin⸗ 
gen gegeben. Der Graf von Mansfeld, den das proteftantifche Domcapitel abge: 
ſchickt, überbrachte die feierliche Nachricht nach Halle. So erfreulich ſolche immer ſeyn 
konte, fo verurfachte fie doch unferm Joachim Friedrich unendliche Mühmaltung und 

Ko⸗ 
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Koſten. Auf fein Anfuchen erflärten ſich verfchiedene proteftantifche Höfe, feinen Prin- 
zen Beiftand zu leiften. Es beftund derfelbige aber ber denen meiften in bloffen Vorftef: 
Jungs: und Empfehlungsfcpreiben. Selbſt der durbrandenburgifche Hof fand niche vor 
rathſam, feinen Enkel weiter als durch Schriften zu unterftügen. Der Erpbifchof von 
Magdeburg aber. und fein Vetter Marggraf George Friedrich befcylofien, die Wahl 
des brandenburgifchen Prinzen mit Hülfe der Stadt Strasburg durch ein Heer geltend 
zu machen, daß Fuͤrſt Ehriftian von Anhalt anführen ſolte. Der Krieg nahm wirk⸗ 
lich feinen Anfang, aber noch vor Ende dieſes Jahres ward er. durch einen Laiferlichen 
‘Herold unterbrochen, der beiden Teilen, die Waffen aus den Händen zu legen befahl. 
Im folgenden 1593ſten Jahre ließ zwar ben allen Unterhandlungen der Erzbifchof die Rechte 

- feines Sohnes überall, wo es nöthig, worftellig machen. Es kam aber zu. einem Waffen: 
ſtillſtand unter beiden Parteien, während welchem der Beſitz Strasburg felbft gerpeiler 
blieb. Joachim Friedridy hatte nunmehro völliges Licht befommen, wie die Papiften 

- inne: und aufferhalb Deutfchlands gegen die Proteftanten zu Werke gingen, und wie fie 
von der fehlechten Eintracht der Proteftanten einen Vortheil nad) dem andern zügen, 
Um ſolches aufs fünftige zu vermehren, hielt er 1594 vor ganz notwendig, die Protes 
ſtanten in eine nähere Verbindung mit einander gebracht zu ſehen. So gut lutheriſch 
dieſer Herr aud) immer war, fo erfannte er doch die Nothwendigkeit mit denen Refor⸗ 
mirten in Freundſchaft zu ſtehen, und gegen die Catholicken zuſammen zu halten. Der 
Kaiſer bekummerte ſich ſelbſt ſehr wenig um Regierungsgeſchaͤfte, und feine Staatsbediente 
lieſſen ſich durch einen Verfolgungsgeiſt treiben. Man hielt deswegen vor gut, mit dem 
- Könige von Franfreich Heinrich 4 in gutem Vernehmen zu bleiben. Nur gesungen 
war biefer Herr zur catholifchen Religion übergetreten; und weder Proteftanten noch 
Catholicken glaubten, daß fein Herz die Sehrfäge annähme, zu denen fich fein Mund 
bekannte. Churſachſen war damals gegen die Meformirten viel zu fehr aufgebracht, 
als daß man von demfelben glauben konte, es würde jemals einen Schritt thun, davon 
die Meformirten eben ſowol als die Lutheraner Vortheile haben koͤnten. Der Chur: 
fürft Friedrich 4 von der Pfalz, unterzog fih daher der Betreibung der Üffentlichen 
proteftantifchen Angelegenheiten. Er veranlaßte eine Zufammenkunft lutheriſcher 
- und reformirter Stände zu Heilbron, wohin unfer Erzbifchof den D. Cafpar Brandner 
als feinen Geſandten abſchickte. Durch denfelben willigte er in den Schluß, vor Abfteltung 
der deutſchen Religionsbefchtwerden in feine Geldabgaben vor den Kaifer zu willigen, und den 
König von Frankreich mit anfepnlicher Geldhuͤlfe zu unterftügen. Das legtere ſchien unferm 
Erzbifchef um fo nörhiger zu ſeyn, da Heinrich 4 in denen juͤlichſchen Angelegenheiten 
von erheblichem Gewicht war. Auf diefe letztere hatte der Erzbiſchof jege fein Augenmerf 
zu richten, da fein ältefter Prinz SFohann Sigismund nunmehr wirklich fein Beilager 
mit der künftigen Erbin der juͤlichſchen Staaten, mit der preußifchen Prinzeßin Anna 

zu Koͤnigsberg volljog, Der Erzbifchof wohnte diefer Feierlichkeit durch feinen Prinz 
Johann Georg, feinen Kanzler, Johann von Loͤben und durch Albrecht von 
Schlieben als feinen Gefandten bey, melden er ein Gefolg von mehr als 400 Perfonen 
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deſſen Vetter Ferdinand 2, den doch die Epurfürften jum Kaiſer waͤhleten, nicht zum Kö 


Thron. Man fahe hieraus ein Kriegsieuer entftehen, das weit um ſich greiffen konte. 
Die Stände des niederjächfifihen Kreifes dachten hiebey auf ihre Vertheidigung, weil 


nige haben, fondern fegten Friedrich 5 Ehurfürt von der Pfalz auf den böhmifchen 


. man die Stifter in dieſen Gegenden den Proteftanten nicht goͤnnte. Chriſtian Her 


‘zog von Braunfchweig » Lüneburg, Adminiſtrator des Stifts Halberftadt, ward 


deswegen zum Kreisobriften angenorümen,. und von: ben niederfächfiichen Kreisfiänden 


die dreifache Anzahl Kriegsvölfer bewilliget, die jeder nach dem Reichsanſchlage zu ftellen 
„hatte. - Die Schlacht auf dem Weijfenberge bey ‘Prag veränderte 1620 den Auftand 


- der Sachen. Friedrich $ verlohr nicht nur Böhmen, fondern ward auch nebjt feinen 


treuen Anhängern 1621 geächtet. Dies Schickſal betraf aud) den Bruder unſers Admimi⸗ 


ſtrators, Marggraf Johann Georg von Zägerndorf, dem der Kaifer fein fand zum greifen 
Nachtheil des brandenburgifchen Hauſes einzog. Chriftian 4 König von Dänne 
mark veranlaffete, zum Beften des unglücklichen Cyurfürften von der Pfalz, eine Verſamm⸗ 


lung zu Seegeberg. Dies war hinlaͤnglich dem Kaifer Argwohn zu machen, nicht aber 
der verfallenen Sache wieder aufzubelfen, ohnerachtet ſich der Adminiſtrator von Hals 
berftadt fehr gefhäftig bewies. Diefer trat wirklich einen Kriegszug nad) der Pfalz an. 


Weil aber fein Vorderzug im Herzogehum Braunſchweig und in den Stiftern Munſter 


und Hildesheim bey dem Durchzuge groſſe Ausfchweifungen beging, fo bradıten der re: 
» gierende Herzog von Braunſchweig, Friedrich Ulrich, Herzog Ehriftian von Lünes 
: burg, und Marggraf Ehriftian Wilhelm, Adminiftrator zu Magdeburg , in der 
Eil einiges Landvolk und Soldaten zuſammen, griffen ben 2zften Octob. des Adminiſtra⸗ 
tors Herzogs Chriftiand Vorderzug an, ſchlugen denfelben, und nahmen ihm das Geweht 


und fechs Fahnen ab. Demopngeachtet fegte der Adminiftrator von Halberftadt feinen 
Zug fort, ward aber 1622 bey Hüchft vom Tilly gefihlagen. Da Epurfürjt Friedrich 


ihn feiner Dienſte entlaſſen, ging er, fo wie Ernſt Graf von Manefeld, zum Dienjt 
«ber. Holländer nach den Wiederlanden, und. mufte ſich dafelbft nad) dem Treffen bey 


- 


Fleury den linken Arm abnehmen laſſen. Wald darauf trat:er fowol, als Ernft ven 


Mans feld wieder in pfaͤlziſche Dienfte, und plagten diefe Herren das Stift Münfter 
und Oſtfriesland ſehr übel. Das Erzftife Magdeburg Hatte damals nebft andern fän: 
« bern eine andere Noth. Es verurfachte der Kipper und Wipper böfe Münze eine groffe 
Theurung in allen Sachen, ſonderlich in den Lebensmitteln, fo je länger je mehr derge: 
ſtalt überhand genommen, daß nicht allein faft aller Handel und Wandel gänplicy darnie 
der geleget, ſondern auch in vielen Orten die Becker und Bierbrauer wegen des groffen 


Berlufis an der Münze, fein Brod baden noch Bier brauen und verfaufen wollen , dur: 


« Über der arme Mann mie Weib und Kindern in groffe Noth fommen, und daher an vie 
fen Orten, fonderlich zu Goslar Eisleben, Brandenburg, Spandau, Freyberg, 
Halle, Magdeburg x. groffe Aufläufe und Tumule von den-gemeinen Mann erfoiger, 
der auf die Kipper fehr eibittert worden, ihre Häufer geſtürmet, und alles preiß gemacht. 


Zu Magdeburg ift der Tumult fo groß geweſen, daß bey Stillung deffelben 16 Perfonen 


ums 
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ums Leben gekommen, und bey 200 befchädiget worden. Zu Halle fihlugen ſich im 

San. und Fehr. 1622 die Soldaten und Hallburſche zufammen, ſtuͤrmeten der Kipper 
Käufer, und machten alles preiß, fo daß auch der Adminiftraror Chriftian Wilhelm 
genöthiget ward, als die Aufrührer den 13ten Febr. eines Nadlers Haus hinter der alten 
Schule ftürmeten, mit einer Partey Reutern und Fußvolk ſich in eigener Perfon dahin 
zu begeben, und fie mie dem Degen in ber Fauſt abzutreiben, dabey zwey erſtochen und 
viele verwundet, auch viele in Verhaft genommen worden, wider die man mit ber gericht« 
fichen Unterfuchung verfahren, und theils der Stadt verwieſen. Es ift darauf nach ges 
haltenem Landtage eine Abfegung der Münze erfolget, und den soten Merz deshalb ein 
Befehl, auch eine Thalordnung befannt gemacht worden, wodurch ſehr viele Seute, fo das 
keichte Geld gehabt, in groffen Schaden kommen, einige auch darüber in Verzweiflung 

gerathen, und fich felbjt ums geben gebracht. Es haben barauf der Churfürft von 

‚Brandenburg und Sachfen und die Herjoge von Braunſchweig und Pommern 
ebenfalls im Münztvefen geroiffe Verordnungen gemacht, die leichte Münze verrufen, und 

bey hoher Strafe geboten, daß niemand die Reichsthaler und andere Minzforten höher 

einnehmen und ausgeben folle, als vor diefen gefchehen, wodurch denn Diefes Unmefen ges 

ſtillet worden. Der niederfächfifche Kreis fegte ſich 1623 in ſtarke Kriegsrüftung, und 
nahm den Adminiftrator von Halberftadt zum Feldherrn feiner Völker an, Beil dies 
aber dem Tilly Gelegenheit gab, ſich den Grenzen Niederfachfeng zu nähern, und 

Chriftian von Halberftadt weder fein Wolf abdanfen, noch fi mit dem Kaifer aus: 
föhnen mwolte, bewog man ihn nach Weſtphalen zu gehen, wo er aber bey Stadlon 
vom Tilly aufs Haupt gefehlagen wurde. Zum Gluͤck brauchte der Kaifer damals des 

Tilly Kriegsvölter zu Beſchuͤtzung feiner eigenen Staaten, wodurch der niederfächfifche 

Kreis etwas $uft belam. England machte jedoch 1624 neue Kriegsanftalten zum Vor: 

eheil des Ehurfürften von der Pfalz, und nahm den Grafen von Mansfeld zum Feld: 

heren tiber die Hulfsvölfer an, Herzog Ehriftian aber ward Anführer über die franzoͤ⸗ 

fifche Reuterey, mit deren Zurüftung dies Jahr verftrich, und nichts ſonderliches vor⸗ 

fiel. Im Erzftife Magdeburg wurde die Zeit mit Landtaͤgen und Berathfchlagungen, wegen 

der Sandesvertheidigung bey denen anfcheinenden gefährlichen Limftänden zugebracht, und ſuch⸗ 
ten die Catholichen fich wieder einzunifteln. Im Kiofter Altenhaltensleben harte der 

Adminiftrator einen evangelifihen Probſt Heinrich Eilert eingefegt, dawider ſich die 

catholifchen Nonnen fegten und kaiſerlichen Befehl ausbrachten, den von ihnen ermäplten 

eatholifchen Henning Söthoff einzufegen, wespalb der Adminiſtrator an verſchiedene 

‚evangelifche Fürften ſchrieb, und ſich Raths erholte, auch den Iutherifchen Probſt im 
Kloſter behielt, bis endlich das folgeride Jahr die aiferlichen Voͤller in das Erzftift ein: 
fieten. Im. Kleſter Ammendleben, mo damals ein evangelifcher Abt, Namens 

Caſpar Ulenberg war, erregten einige von ihm ausgefchloflene Moͤnche ebenfalls Un: 

‚ruhe, wandten fi an den Kaifer und brachten nicht nur einen Befehl fie wieder einzus 
nehmen, fondern auch einen Auftrag an einige catholifche Aebte zur Unterfuchung des 

Kloſters aus, die auch folche ins Werk fegten, ehe der Sandesfürft dagegen Anftalt ma: 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Aa aa chen 
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1624. chen konte. So wurden auch die Gefege des Stiſts St, Gangolphi zu Magdeburg . 


den gten October von neuem verfaſſet. 


%. 397 
Weil der Kaifer und die Catholicken noch immer gewafnet blieben, ohnerachtet fie 


Der krieg f 
dich fh völs feinen erheblichen Feind in Deutſchiand meht hatten; fo machte ſolches den niederſach⸗ 
i9 insmagder ſiſchen Kreis ungemein beforgt. Es erflärte derſelbe 1625 den König Chriſtian von 


burgiſche. 
1625. 


nnemarf zu feinem Kreisobriſten, welches aber dem Kaifer durchaus nicht anſtund. 
Der König ließ überall Wötfer werben. Dies bewog den Till, der wieder nach Heilen 
gekommen, fih der Weſer zu verfichern. Dagegen zog ber König den Grafen von 
Manzfeld und den Adminiſtrator von Halberftadt nach Miederfachien. Die Zend 
feligfeiten nahmen von beiden Theilen ihren Anfang. Der Adminiftrator des Erjinits, 
Marggraf Chriftian Wilhelm, Hatte ſich gleichfalls in das Verbündniß mit dem Könige 
in Dannemark eingsfaffen, und ſchrieb deshalb im Julio diefes Jahrs einen Landtag ju 
Ealbe aus, auf welchem er vortragen ließ, daß befannt fen, mas vor mancherlen Kriegs⸗ 
voͤlker in den niederländifchen Landſchaften und weſtphaͤliſchem Kreife ſich befänten, 
auch die Coſacken ſich an denen maͤrkiſchen Grenzen blifen lieffen, und zu befüchten 
märe, daß foldhe von beiden Seiten in dieſe Sande umd Gegenden durchbrechen mögten; 
daher der niederfächfifche Kreis eine Vertheidigungsverfaſſung beſchloſſen haͤtte, wozu 
das Erzftift nicht allein feinen Antheil, die ihm an 1764 Mann zu Fuß und 387 Mann 
zu Pferde zugerheifer ſey, aufzubringen habe, fondern auch nöchig fen, die fandesenmeh 
ner in Bereitſchaft zu fegen. Allein wie das Domcapitel mit dem Adminiſiratot hierin 
nicht einig war, alſo wolten auch die fandftände mit den Kriegszubereitungen nicht ein 
fimmen, fondern riethen ihm vielmehr davon ab, und thaten beiberfeits moͤglichſie Doc: 
fiellungen, bie aber bey ihm nichts verfangen wolten, weiler bereits bey dem niederſãchſi⸗ 
ſchen Kreisheer, unter dem König in Daͤnnemark zum Generallieutenant beſtelet mar, 
wie er denn 3 Compagnien Reuter und 6 Eompagnien Fußvolf auf die Beine gehrast, 
und darüber den Obriften Fuß zum Befehishaber angenommen, auch ſich mit ſelbigem ın 
Perfon zum koͤniglich daͤniſchen Kriegsheer an die Wefer begeben. Sonſt wurde im tande 
eben feine fonderliche Vertheidigungsanftalt gemacht, auffer daß zu Dalle, als des Für: 
ſten Wohnfig, die Buͤrgerſchaft gemuftert, ihnen Hauptleute zugeordnet, auch die YBaden 
in den Thoren beiteller, und die Stüden auf die Mauren und Thore geführet murden, 
Inzwiſchen hatte der Kaifer durch den Grafen von Wallenftein, den er zum Herjog 
von Friedland gemacht, ein neues Kriegsheer in Franken und Schwaben erridten 
laſſen, welches zeither daſelbſt in feinen tägern gelegen, um dieſe Zeit aber aufdrach, und 
durch Hefjen dem tillyfchen Heer in Niederſachſen zuzeg. Sie nahmen ihren Weg 
über Göttingen, Eimbeck, durch das Fuͤrſtenthum Grubenhagen, und lagern ſich 
im Stiſt Halberftadt und Erzftife Magdeburg. Die Stadt Halle war anlıngs ge 
willet, feine kaiſerlichen Völker einzunehmen, fondern wenn fie angegriffen mürde, ch 
bis auf den legten Mann zu wehren; als aber der Graf Schlick, nn 
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Albrechten von Sachfens Lauenburg, der ehemals an des Abminiftratoris Hofe erzo⸗ 
gen und fürftlich gehalten worden, mit 12000 Mann herbey fam, und fie feine Hilfe und 
Verſtaͤrkung zu hoffen, die fürftlichen Raͤthe auch mit felbigem megen Uebergabe der Mo⸗ 
ritzburg fich verglichen hatten, ergab fie ſich den 26ſten October nad) verftatteter zwei⸗ 
ftündiger Bedenkzeit auf Bedingungen, baben ihr der Graf Schlick verfprochen, da der 
Stadt und Bürgerſchaft an ihren Freiheiten und Gewohnheiten im geringften ein Abbruch 
geſchehen ſolte. Worauf die Stadt mit 2000 zu Fuß und 1260 Reutern beleget worden, 
und der kaiſerliche Generalbevollmaͤchtigte und Obriſte Altringer fein Sager zu Halle, der 
Herzog von Sachfen - Lauenburg aber zu Giebichenftein gehabt, und legtern den Befehl 
über die Kriegsvölfer geführet. Denz7ften Detob. ward der Syndicus D. Kreß und Lic. 
Koft zu dem Herzog von Friedland nah Halberftadt ins Hauptlager gefandt, melche 
mit ihm den zgften eine Unterredung gehabt, und von ihm zur Antwort erhalten, daß die 
Stadt wohl gethan hätte, daß fie in das Einlager gewilliget. Es ward aber nicht allein 
die Stade Halle, fondern aud) der ganze Saalkreis mit Wolf ftarf überlegt, fo daf in 
den Dörfern in fchlechten Bauerhäufern 10 bis 12 Mann Reuter mit ihren Pferden geles 
gen, und verpfleget, ſchwere Kriegsfteuer bezahlet, auch viele Drangfal erbuldet werden 
müffen, Den ıften November foderte der Herzog von Sachfen» Lauenburg von der 
Stadt Halle tandgürern wöchentlich 150 Gulden und 30 Scheffel Hafer ins Amt Gie⸗ 
bicyenftein zu liefern, der Obrifte Altringer aber 8000 Gulden, weshalb die Stadt bey 
dem Domkapitel um ein Darlehn anfuchte. Den ısten Nov. mufte die ganze Bürger: 
fchaft einen Eid ſchwoͤren, ihr Vermögen aufrichtig anzugeben, und von jedem Hundert 
Gülden einen Ortsgulden zur Kriegsfteuer zu erlegen, fo nachher noch gefteigert worden, 
Die Thalgüter wurden daben angefchlagen, eine Pfanne Teutſch auf 400 Gulden, eine 
Pfanne Gutjahr auf 300 Gulden, ein Quart Metrig g00 Gulden und ein Noͤſel Hafe 
born 1600 Gulden, die Salzforhe aber nad) dem Verhältni der darzu gelegten Gerenthe, 
alfo, da ein Koth, dabey 4 Zober Gerenthe, einer Pfanne Teutfch gleich geachtet, und 
auf 400 Gulden gefchäget worden. Den rzten Nov. wurde der Bürgerfchaft das Gewehr 
abgenommen, und daffelbe auf den Boden des Rathskellers in Verwahrung gelegt, und 
Tages darauf das Gefchüge von der Moritzburg und aus dem Zeughaufe nebft aller 
Kriegsbedürfniß meggeführer. Den folgenden gren December befahl der Obrifte Als 
tringer, daß der Saalkreis wöchentlich, sooo Scheffel Getreide nach Halle liefern folte, 
hat auch den Sten und ıoten die Erlegung der Kriegsfteuer mit groffer Bedrohung gefos 
dert, fo daß, mie einige fehreiben, es damals der Stadt ſchon fünf Tonnen Goldes ge: 
koſtet habe. Die Unterthanen auf dem Sande wurden aud) fehr mitgenommen, fo, daß 
nach der gemachten Ordnung ein Bauer, der 1000 Gulden an Gütern im Vermögen 
Hatte, wöchentlich über 100 Gulden Kriegsfteuer erlegen folte, und die Verpflegung eines 
Megiments auf 8769 Gulden wöchentlich hinan lief. Der Abminiftrator ließ zwar unter 
dem zıften October aus Braunſchweig an alle feine Beamten ein Schreiben ergehen, 
daß fie in feinen Pflichten und Gehorfam verharren, ihres Dienftes warten, und in kur 
zem einer Befreiung gewärtig ſeyn folten; allein die Faiferliche Macht und Bedraͤngniß, 
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ſamt dem ermangelnden fürftlichen Schutze verurſachten, daß ein jeder es, tie es wolte, 
gehen lieſſe, und ſich, ſo gut er konte, durchzubringen ſuchen muſte. Das Domcapitel 
meinte bey dieſen Umſtaͤnden ſich zu helfen, wenn es ſich den Churfuͤrſten zu Sachſen, 
der damals mit dem kaiſerlichen Hofe wohl ſtund, verbindlich machte, um dadurch Bei⸗ 
ſtand zu erhalten, daher es deſſen ziveiten Prinzen, Herzog Auguſtum den gen Der. 
zum Coadjutor des Erzſtifts Magdeburg erwaͤhlete, und mit groffen Freuden im Sande 
ausrufte. Gegen das Ende bes jahres ward eine Zufammenfunft der Abgeordneten des 
niederfächfifchen Kreifes, und der tillifchen und. friedländifchen Abgeordneten pi 
Braunſchweig gehalten, . die ſich bis in den Febr. des folgenden 1626ften Jahres ver: 
j0g, um zu verfuchen, ob bie Sache verglichen, und der fernere Lauf des verderblichen 
Krieges gehemmet werden mögte; wobey die Ehurfürften zu Sachſen und Branden 
burg, ſowol von denen niederfächfifchen Kreisftänden, als auch Kaifer Ferdinanden, 
die Gewehrleiftung zu übernehmen, erſuchet wurden; allein es lief ſolche Zufammenkunft 
fruchtlos ab. Es fing ſich auch dies Jahr vor den Adminiſtrator Marggraf Ehriftian 
Wilhelm unglücklich an. Denn er hatte bey Juͤterbock etwas Kriegsvolf, fo noch meh: 
ventheils unbervehre war, zuſammen gebracht, welches von den friedländifchen Wölfern ver: 
Pundfchaftet worden, die foldhes den 6ten Yan. unverfehens überfallen, jerſtreuet, und 
auf 400 davon niebergemacht. Welches Herzog Ehriftian zu Braunſchweig in eini- 
gen Tagen an den Kaiferlichen gerochen, ba er eine Partey ftreifende Eroaten, soo Mann 
ftarf überfallen, und bergeftale gefihlagen, daß nicht so Mann davon famen, Den 
ızten Jan. fam ber kaiſerliche General und Bevollmaͤchtigte Altringer, hernach der 
Graf Eolalto nah Halle, durch welche der obrifte Befehlshaber Herzog von Friedland, 
fonft der Wallenfteiner genannt, von der Stadt begehret 40000 Gulden Reſte und 
hinfuͤhro wöchentlich 8500 Gulden Kriegsfteuer zu erlegen. Man hat zwar alles was 
aufzubringen geweſen hingegeben, aber die faiferlichen Soldaten nicht erfäctigen konnen. 
Der Rath und Ausfchuß der DBürgerfchaft iſt aufs Schloß gegangen, bittliche Vorſtellung 
ju thun, aber nicht wieder herunter gelaffen, fondern vom 14ten Tan. bis zum 2sften 
Mierz auf dem Schloß gefangen gehalten worden. Unterdeſſen wurden die Einwohner 
mit ſchweren Einlägern gequälet, und aller Vorrath Geldes und Gures ausgepreffet, auch 
viele Perfonen zu tode geängftiget. Die Thore wurden oftermals verfperret, und wenn 
fie gleich offen waren, dennoch fein Bürger hinaus gelaffen, und war alfo ein fehr be 
drängter Zuftand in der Stadt. Der König in Daͤnnemark hatte ſich zwar bis dahin 
mit Graf Erniten von Mansfeld nech in keine öffencliche Vereinigung eingelaffen; als’ 
er aber ſahe, daß es ſich zu feinem Frieden anlaffen wolte, und die Kriegsrüftungen 
eatholifcher Seits mit aller Macht fortgefeget wurden, fing er an ſich des Mand 
felders öffentlich anzunehmen, und frey heraus zu befennen, daß er ſich mit dem 
König in Frankreich und England und andern in ein Vertpeidigungsbindniß einge 
laſſen habe. Es brach alfo im Febr der Graf von Mansreld mit feinem Wolf, fo 
bisper meiftentheils im Stift Lübeck und um Lauenburg herum gelegen, auf, und nahm 
feinen Zug durchs Mecklenburgiſche auf Lentzen, Havelberg, Altı Brandenburg 
und 
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und Zerbft, welche letztern drey Orte er beſetzte. Nachdem er einige Zeit im Fuͤrſtenthum 
Anhalt gelegen, trachtete er darnach, mie er ſich der deſſauer Schanze und Bruͤcke 
über die Elbe als. eines fehr vortheilhaften Paſſes, welchen die Kaiferlichen unter dene 
Dpriften Altringer befegt Hatten, bemächtigen mögte, griff alſo dieſe Schanze den ıften April 
mit Gewalt an, mufte aber wegen ftarfen Widerftandes der Kaiferlichen unverrichteter Sache 
wieder abziehen. Gleichwol ließ er darum nicht nach, fondern nachdem ber Abminiftras 
tor Ehriftian Wilhelm mit einer guten Amahl Kriegsvolk zu ihm geftoffen, ruckte er 
den ııten April wieder davor, und belagerte ſolche Schanze aufs neue, aber zu feinem 
gröften Schaden. Denn der Obrifte Altringer gab dem Herzog von Friedland fofort 
davon Nachricht, der nicht allein fogleich den Grafen Schlick mit einigem Wolf ipm zu 
Hilfe gefendet, fondern auch in Perfon dahin gegangen, und feine fämtliche Fußvoͤlter 
in der Stille dahin ziehen laffen, ohne daß es der Mansfelder gewahr worden. Als 
nun den ısten April die Mansfeldifchen ein Auſſenwerk an der Schanze ftürmeten, aber 
dabey mit Verluſt abgefchlagen worden, hat der Herzog von Friedland fein Volt unver 
merkt über die Brücke ziehen laffen , griff die Mansfeldifchen von zweien Seiten an, 
und ſchlug fie nach tapferer Gegenwehr völlig aus dem Felde. Das Fußvolk fo vier Re: 
gimenter ftarf gewefen, warb theils gefangen theils niedergehauen, und endlich die Meute: 
ren auch übermannt, und indie Flucht gefchlagen, mit denen fi der Graf nach der Mark 
zuruͤck zog; 3000 Mann blieben auf dem Platz, unter welchen 3 Obriften waren, auch 
ward dem Adminiftrator, ber fid) fehr tapfer gehalten, das Pferd unter dem Leibe erſchoſ 
fen; fo erbeutete auch der Herzog von Friedland etliche 30 Bahnen, 7 grofle Stud, 
2 Feuermörfel und allerhand Kriegsvorrath, verlohr aber aud) von den Seinigen auf tau⸗ 
fend Mann. Unter denen Gefangenen mar der Obriſte Dodo von Kniphaufen, 
welcher auf die Morigburg in die Gefangenfchaft gebracht wurde, aber nachdem er etlis 
che Monat gefeffen, fich als ein Arzenengelehrter ſchwarzverkleidet, die Wächter betrogen, 
und alfo entwiſcht ift. Mac) erhaltenem Siege rückte der Herzog von Friedland noch fel- 
bigen Tages vor Zerbft, fo mit Mansfeldiſchen befegt war, diefe aber erwarteten 


feine Ankunft nicht, fondern machten fid aus dem Staube; worauf er Zerbft anfteen 


iaſſen wolte, auf Worbitte des Zürften zu Anhalt aber ſolchen Befehl zwar wiederrufte, 
doch aber die Stadt plündern ließ. Der Graf von Mansfeld fo fi) nach der Nieder- 
lage indie" Marf gezogen, und daſell ſt fein zerftreuetes Bolt, fo gut er fonte, wieder ver: 
ſamlet, brach mit ſeibigem, nachdem Herzog Johann Ernft von Sachſen · Weimar 
mit 5000 Mann dänifcyen Volks zu ihm geftoffen war, den often Junii aus ber 
Mark auf, und ging über Frankfurt an der Oder, Groffen, und Glogau durch 
Schlefien nach der Zablunfa und endlich auf unggrifchen Boden, in Willens ſich 
mit dem Fürften in Siebenbürgen Betlehem Gabor zu vereinigen, auf welchem Zuge 
fich der Herzog von Weimar in Schlefien von ipm trennete, in Schlefien verblieb, 
und Jaͤgerndorf, Oppeln und andere Orte beſetzte. Der Herzog von Friedland aber 
verfolgte beide mit einen groffen Theil feines Heers. Der König von Dännemarf 
felbft zog ſich fo wie Tilly in Zehen und Miederfachfen herum. Der erfte hatte 
. aaaz durch 
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1626. durch den Abzug des wallenſteiniſchen Heers etwas Luft bekommen, und breitete ſich am 
Magdeburgifchen und Braunfchweigifchen aus, und befegte Hoͤtensleben, Som 
merfchenburg, Schladen, auch Steuerwald im Hildesheimifchen. Nach verfchie: 
denen andern Begebenheiten aber, ward er bey Lutter am Barenberge, ohnweit See⸗ 
fen vom Tilly aufs Haupt geſchlagen und bisin Holftein getrieben. Werfchiedene nieder 
fachfifche Kreisftände verglichen ſich hierauf mit dem Kaifer, der durch den Tod Chriſtians 
Adminiftrators von Halberftadt, Ernſts Grafens von Mangfeld, und Johann Ernft 
Herzogs von Sachſen Weimar drey wichtige Feinde los wurde. Im Erzftift Mag 
deburg war diefes Jahr ein betrübter Zuftand, und folches von den Kaiferlichen fehr be: 
draͤnget; fonberlich wurde die Stadt Halle auf das äufferfte ausgefogen. Selbige hatte 
fi, wie oben gedacht, an den Ehurfürften zu Sachſen gewendet, und eine Vorbitte 
bey demfelben an ben Kaifer ausgemwirft, welche fo viel geholfen, daß ein kaiſerl⸗ 
her Befehl an den Herzog von Friedland wegen Erlaffung ber Kriegsfteuer 
ergangen, allein er hat folches fo übel empfunden, daß er im Julio aufs neue deshalb 
‚etliche Ratheperfonen, ſamt zehen Bürgern, auf dem Schloſſe, darauf der Hauptmam 
Shrajavacca den Dberbefehl geführet, ins Gefängniß legen, mit Waffer und Brods 
fpeifen, und ihnen eine Strafe von 4000 Ducaten auferlegen laffen. Im September 
haben die Kaiferlichen bey Leibesſtrafe verboten, Fein Stud Salz aus der Stadt zu führen, 
welches fie zwar nad) etlichen Tagen wieber erlaubt, jedoch daf die Salzgäfte das Geld da⸗ 
vor an ben faiferlichen Hauptmann auf der Morikbnrg bezahlen müffen. Es haben 
auch die Kaiferlichen weder Menfchen noch Vieh zum Thore hinaus gelaffen, und hat es 
öfters Mühe gefoftet, Die Todten hinaus zu bringen, denen doc) die Trauerleute nicht nad: 
folgen dürfen, fondern am Thor haben umkehren müffen. Wie aber der Churfürft von 
Sachſen nochmals vor die Stadt eine Vorbitte an den Kaifer ergehen laffen, fo ift end 
lic) den gten November ein abermalicher Faiferlicher Befehl eingelaufen, und darauf des 
Raths Gefangenfhaft aufgehoben, die ſchwere Kriegsfteuer gemindert, und wöoͤchenilich 
auf 1500 Gulden gefeget worden. Endlich ift Hier noch zu merfen, daß den 23ften Nov. 
diefes 1626ften Jahres, der Körper des Heil. Morberti auf faiferlichen Befehl aus feinem 
Grabe in dem Klofter der heiligen Mariaͤ zu Magdeburg erhoben, und denen darjı 
verordneten Bevollmächtigten, Cafpar von Queftenburg, Abt des Prämonftratenfer 
Kofters Strahov, und Crifpino Funk, Probſt zn Doxan, welche Martinum 
Stricerium, Probſt des Kloſters St Agneten zu Magdeburg, und Rudolphum 
a Sbrajavacca kaiſerlichen Hauptmann und damaligen Befehlshaber der Moritzburg 
zu Halle zu Gehülfen bey ſich gehabt, zu Prag, ausgeliefert werden müffen, darauf ſel 
biger nach Böhmen geführet, und folgendes Jahr mit groffen Feierlichkeiten in das Klo⸗ 
fter Strahov gebracht worden, | 


$. 328. 
1627. . Es muften 1627 Miederfachfen die Dart Mecklenburg, Pommern, Heſſen, 
Ehriftin Weimar und Franken von den kaiſerlichen und Figiftifchen Völkern unendlich viel ausfte 
—— hen. Der Koͤnig von Daͤnnemark wurde bis nach ig und Juͤdland verfolgt 


und 
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und die Mark Brandenburg und Pommern mit faiferlihen Völkern belegt. Nach: 1677. 
dem im vorigen Jahr der Herzog von Weimar verftorben, fo beftellte der König von vom domcapi⸗ 
Dännemgrf den Adminiftrator zu Magdeburg Ehriftian Wilhelmen zum General, ae 
und den Grafen von Thurn, zum enerallieutenant über das weimarifche in Schle: que, — 
ſien befindliche. Heer. Selbige erhielten auch, weil die Kaiſerliche in Ungarn ſehr geſchwaͤ— 

chet worden, anfangs viele Vortheile über dieſelben, eroberten Kleinglogau, Koſel, 

und andere Oerter; nachdem aber der Herzog von Friedland ſein Heer wieder verſtaͤr⸗ 

ket, und in Stand geſetzet, nahm er ihnen einen Ort nach dem andern wieder ab, und 

trieb ſie in die Mark, da es ohnweit Landsberg zu einem Treffen kam, in welchem das 
weimariſche Heer von denen Kaiſerlichen vollends gaͤnzlich zu Grunde gerichtet, und was nicht 
geblieben, oder gefangen, zerſtreuet worden. Im October ward ein chur: und fuͤrſtli⸗ 

cher Collegialtag zu Muͤhlhauſen gehalten, auf welchen die Churfürften zu Mainz 

und Sachſen, ſamt denen Eaiferlichen trierfchen, baierfchen, brandenburgifchen, 
koͤniglich franzöfifchen und anderer Zürften und Reichsſtaͤdte Gefandten, unter welchen 
“Th wegen des Erjitifts Magdeburg der Kanzler D. Johann Timeus befand, zuſam⸗ 
menfamen, um wegen der Mittel und Wege fich zu berathſchlagen, mie diefem verderbfis 

hen Kriegswefen ein Ende zu machen; meil aber die Kaiferlichen die Saiten zu hoch 
fpanneten, aud) die Gatholifcyen ſolches auf alle Art zu hindern fuchten , fo lief die Zus 
ſammenk unft fruchtlos ab. In diefem Fahre litte Die Stadt Halle ſamt den Saaltreis 

noch groffe Beſchwerung von den friedländifchen Einlägern; jedoch war ſolche fonderlich 

auf dem Sande etwas leidlicher als im vorigen Jahre; geftalt fich die Kaiferlichen anjtelle: 

ten, als wenn fie beftändige Herren vom Sande bleiben würden, und daher auf denen 
Aemtern die Wirthſchaft ordentlich beftellen liefen, und nicht geftatteten, daß die 

Aecker der Unterthanen unbeftellet blieben, fondern der Generalbevollmächtigte Obrifte 
Altringer denen, fo e8 Unvermögens halber nicht thun Fonten, Saamen und Brodtkorn 

aus den kaiſerlichen Worrächen gegen fünftige Wiedererſtattung vorfchieffen, auch Pferde 

zum Aderbau anfchaffen ließ, damit die Kriegefteuer defto beſſer erhoben werden koͤnte. 

Es erlangete auch die Altſtadt Magdeburg gegen Erlegung einer groffen Summe Geldes 

ben ıften Sept. von dem faiferlichen Oberbefehlshaber Herzogs Albrecht von Friedland 

die Erlaubnig, die Stadt nad Nothdurft zu beveftigen, und die Veftungsmerfe zu er- 
weitern; welche Freiheit nahmals Kaifer Ferdinand 2 auf des Herzogs von Friedland 
Worfprache den rzten Febr. 1628 beftätigte. Bey diefen Umftänden nun, da fein Regent 1628, 
im $ande war, indem der Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm, nachdem er fich mit dem 
weimarifchen Heer aus Schleſien zuruͤckziehen müffen, und fold;e in der Mark jer- 

fireuet worden, fih nach Dännemarf begeben hatte, von bannen er nach Holland ging, 

um die dafelbft verfprodyene Bezahlung der dänischen Wölker zu befördern, auch ferner 

nach Franfreich und durch Italien und Dalmatien zum Berhlem Gabor nad Sies 
benbürgen ſich verfügte, um denfelben auf feine Seite zu ziehen; mithin feine Ausföhe 

nung mit dem kaiſerlichen Hofe vor ihn zu hoffen war; fo fam das Domkapitel zu Egeln 
zufammen, erMärte nach langen Berathſchlagungen Marggraf Chriftian Wilhelmen, 

vermoͤge 
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vermoͤge ſeiner Wahlbedingungen der Adminiſtration des Erzftifts Magdeburg verluſtig 
und poftufirte den bereits 1625 zum Eoadjutor erwaͤhlten hurfächfifchen zweiten Pringen, 
Herzog Auguftum, zum Erzbiſchof, wodurch es das Erzftift aus aller Noth zu rerten 
vermeinte, Es ftellete auch den 2sften Januar eine Poftulationsurfunde an den Chur: 


.  fürften zu Sachfen aus, welcher ihnen dagegen eine Verſicherung ertheilete, und wurde 


darauf Herzog Auguft als Adminiftrator des Erzfiifts öffentlich ausgerufen, Der Kaifer, 
fo mit dem Ersftife etwas anders im Sinn hatte, und ſolches feinem Prinzen Leopold 
Wilhelm zumege bringen wolte, ließ nicht nur, fo. bald er von folcher vorhabenden Po- 
ſtulation etwas vernahm, ein Verbot an das Domcapitel ergehen, das doch erft einige 
Stunden nach bereits gefchehener Ausrufung eingelaufen, fondern erließ auch ein Abmah⸗ 
nungsfehreiben an den Churfürften; allein der Churfücft hielt Die geſchehene Wahl, die er 
megen feines Sohnes einmal angenommen, vor gerecht und gültig, und beantwortete das 
Faiferliche Schreiben. Das Domkapitel fertigte aud) nicht large hernach einige ihres 
Mittels an Se. Faiferliche Majeftät ab, und ließ vorftellen, aus was Urfachen daffelbe be: 
wogen worden, ſich feines vorigen Haupts zu entfchlagen, und ein anders zu poſtuliren, 
auch bis zu deffen Volljährigkeit des Erzſtifts Adminiſtration felbft zu übernehmen, mit 
angehängter Bitte, daß Se. kaiſerliche Majeftät ſolche Wahl genehmigen, und deswegen 
an die Obriften und Kriegsbefehlshaber Befehle abgehen laffen molten. Auch beſchwerten 
fie fid) über den magdeburgifchen Nach, welchem der Kaifer die Stadt zu bevefligen, 
und die Veſtungswerke um 1000 Schritt zu erweitern erlaubt, daß derfelbe dem Eryſtiſt 
die zwey Städte Neuſtadt und Sudenburg famt dem Prälatenberge genommen, die 
darauf geftandene Käufer mehrentheils megbrechen laſſen, und ihre Unterthanen ju feiner 
Bormäßigkeit ziehen wolte, bittend folches ihm zu verweifen, und ihn zu Wiedererſtattung 
anzubalten, Ferner haben fie fich auf das wegen ihrer auf dem Fürftentage zu Mühl 
haufen übergebenen Beſchwerden von bem hurfürftlichen Eollegio an Faiferliche Majeftät 
erftattete Gutachten bezogen, und folche abzufchaffen, oder doch zu mindern gebeten. Bei: 
ter haben fie um Bekanntmachung deffen, was der Rath zu Magdeburg wegen ihrer 
Freiheiten und derſelben Erweiterung und Vermehrung, infonderheit einer vermeintlich 
befreieten Gerichtsordnung halber jüngfthin eingebracht, gebeten, damit fie, baferne felbige 
Kaifers Rudolphi Beſcheid gemäß, beruhen, im widrigen Fall aber folchen widerfprechen, 
und daß fie Darüber gehöret würden, fuchen koͤnten. Ferner haben fie um Bekanntma⸗ 
hung der faiferlichen Erlaubniß gebeten, vermöge deren Ge, faiferliche Majeftät dem 
Grafen Schlick durch einen Abgeordneten das zum Erzftift gehörige und dem erzbifhöfli 
chen Tiſche vor mehr als hundert Jahren einverleibte, und daher nicht zu veräuffernde 
Schloß und Herrfhaft Querfurt, mit Ständen, Ritterſchaft und Zubehör eingeben, 
und ihme huldigen und ſchwoͤren laſſen; damit ſich das Domkapitel desfalls gegen die fand: 
fhaft und Nachkommen verwahren koͤnne. Auf diefes Anbringen hat der Kaifer denen 
Abgeordneten zur Antwort ertheilen laffen: Ihro Majeftät Härten ihr Anbringen zur Gnuͤge 
vernommen, hätten aber ſich verfehen, gemeldetes Domcapitel folte fich vielmehr, mie fie 
wegen eines und des andern, fo bey dem miederfächfifchen Unweſen flrgelaufen, ihre 
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Perfonen ausföhnen mögten, befümmert haben, alsdenn fie ihre vermeintliche Poftula- 
tion vertheidigen folten, Und weil ihre Bewegungsgründe mehr auf politifche als canonifche 
rechtliche Abfichten gegründet, und ihnen wohl bewußt, daß Ihro Faiferliche Majeftär und 
Dero Vorfahren dergleichen Poftulation nie genehmiget, als koͤnte auch Ihro kaiſerliche 
Majeſtaͤt dieſer Poſtulation nicht ſtatt geben. Was den Rath belanget, haͤtten Ihro 
kaiſerliche Majeſtaͤt demſelben aus Kriegsurſachen etwas nachgeſehen, ſo ſie in waͤhrendem 
Kriege nicht wohl aͤndern koͤnten. Wenn aber die gefährlichen Kriegslaͤufte vorliber, und 
das Demkcapitel mit Ihro Majeftät verſoͤhnet, fo wolten fie bie Sache auf einfommendes 
Anfuchen in weitere Berathſchlagung ziehen. Die gebetene Abftellung und Minderung 
der Kriegsbeſchwerden belangenb, wie Ihro kaiſerliche Majeftät mit den armen unſchul⸗ 
digen Untertanen ein billiges Mitleiden trugen, alfo wäre die Schuld und Urfach nies 
mand anders zujumeffen, als denen, fo durch ihre feindliche Waffen, und fo zu denfelben 
rathen und befürdern helfen, hochgedachte kaiſerliche Majeftät in billigmäßige Gegenver: 
faffung fich zu ſtellen gedrungen hätten. Es wolte aber spro Majeftät nicht unterlaffen, 
auf Mittel zu denen, wie den Unfhuldigen geholfen, und die Sachen in einen leiblichen 
Stand gebracht werden mögten. Auch hätten Faiferliche Majeftät dem Rath zu Mag 
deburg in Betreff feiner Freiheiten gegen fie nichts nachtheiliges bewilliget, beshalben das 
Domkapitel barlıber fich zu beſchweren feine Urfach haben würde. Ueberdies wäre Herrn 
Grafen Schlicken die Herrfchaft Querfurt andersnicht als pfandweiſe für feine Kriegsrefte 
eingeräumet, folte aber nad) den sehnrechten beim Stifte verbleiben. Dahero ſich das 
Domeapitel deſtoweniger darüber zu befjweren, ober um Bekanntmachung zu bitten, Ur⸗ 
fach parte, Ob nun wohl bie magdeburgifchen Abgeordneten nochmals Vorftellung 
gethan, fo haben fie doch feinen andern Beſcheid, als diefen erhalten: Ihro Faiferliche 
Majeftät liefen es bey obgefegter Antwort gänzlich bewenden, derowegen fie ſelbe nicht 
weiter beſchweren, fondern vom Hofe nad) Haufe ziehen, und dahin trachten folten, wie 
fie von ihrer Haushaltung Antwort geben koͤnten. Nach deren Ruͤckkunft und erſtattetem 
Bericht derer Abgeordneten, hielt bas Domkapitel vor nüthig, nochmals fhriftliche Vor⸗ 
ftellung dahin zu thun, daß fich daſſelbe des niederfächfifchen Unmefens niemals theit- 
haftig gemacht, ihr Haupt von dem boͤſen Vornehmen jederzeit abgemahnet, und hielte 
ſich alfo verfichert, Ihro kaiſerliche Majeftät würden ihnen fremde Schuld nicht beimeſſen, 
indem des Adminiftratoris Verbrechen ihmen nicht nachtheilig ſeyn fünte, haben auch diefe 
ihre Unſchuld mit vielen Zeugniffen und Urkunden bewiefen, und gebeten, daß Ihro kai⸗ 
ſerliche Majeftät die Poftulation in Gnaden vermerfen, ihnen die Adminiftration auf fie 
ben Jahr verftatten, und fie nicht hindern, auch deswegen Befehle an das Kriegsvolk, 


und daß ihnen die fandflände Gehorfam leifteten, ergehen laffen wolle, mit Erbietung fer: 


nern Gehorſams und Unterthänigfeit gegen Ihro Laiferliche Majeftät. Dabey fie zugleich 
wegen ber übrigen Puncte nochmalige Anfuchung gethan. Worauf fie zum Beſcheid er: 
halten: Ihro faiferliche Majeftät nehmen folche Entſchuldigung auf, verftünben auch das⸗ 
jenige, was in voriger Antwort begriffen, nicht von dem ganzen Eapitel, ſondern wolten 
daffelbige in Faiferlichen Schuß nehmen, ba fie in Gehorfam verblieben, und weil in diefer 

p. allg. preuß. Geſch.5 Th. Bb bb Vor⸗ 
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1628. WBorftellung, wegen der Poftulation nichts mehrers, als was im vorigen Anfuchen geme- 
fen, vorfommen, koͤnten Ihro kaiſerliche Majeftät zu keinem andern Schluß beweget wer- 
den, müften bey dem Religionsfrieden verbleiben, und verfehen fic) vielmehr, das Eapitel 
werde dem Stift ein ſolch Haupt vorftellen, welchem man es übertragen und anvertrauen 
fonte, Und weil aufs neue vorgebracht worden, daß die Stadt Magdeburg über das 
gefegte Ziel geſchritten, fo folte deswegen ber Faiferliche General von Friedland Erfun: 
digung einziehen und ſolches verbieten, im übrigen aber koͤnne Ihro Majeftit vom vorigen 
Befcheide nicht abgehen; in denen Kriegsfteuren, folte eine erträgliche Milderung geiref: 
fen, auch ihmen die gebetene Abfchrift, der von der Stade Magdeburg übergebenen 
Schriften, ertheilet werden. Wegen des Amts Querfurt aber lieffen es Ihro kaiſer 
liche Majejtär bey voriger Antwort beenden, mit Erbieten, das Stift ben feinen Gi: 
tern und hergebrachten Rechten binführo zu ſchuͤtzen. Der Ehurfürft zu Sachen, welcher 
in Erfahrung fommen, dag man am farferlichen Hofe damit umging, einen andern Er 
biſchof einzufchieben, und daß das Domkcapitel deshalb zu Egeln eine Zufanmenfunft hal⸗ 
ten würde, gleichwohl nicht gemeinet war, die auf feinen Sohn, Herjog Auguftum, aus: 
gefallene und von ihm angenommene Poftulation wieder fahren zu laffen, ließ deshalb den 
zoten Nov. 1628 ein ernjtliches Erinnerungsfhreiben an das Domcapitel abgehen. Es 
war wirklich an dem, daß der Kaifer feinen jungern Prinz, Erzherzog Leopold Wilhelm, 
= dem Domcapitel zum Erzbiſchof auforingen wolte, und hatte deshalb vom Papft eine Bulle 
erlanget, darinnen ihm der Papſt zum Erzbiſchof ernennet hatte; es war auch von den 
geiftlihen Churfürjten ihr Gutachten darüber erfodert, und darauf Graf Wolf von 
Mansfeld von dem Kaifer zum Dberauffeher des Erzſtifts beftellet; weil man aber dem 
EHurfürften zu Sachfen nicht fo öffenlich vor den Kopf ftoffen wolte, und mic demſelben 
wegen des Abtritts von der Poſtulation noch kein Vergleich getroffen, fo blieb die Einfüh⸗ 
rung annod) ausgefgt, 
$. 329. 

Der kaifer Dis Kaifers Abfihten die Proteftanten und viele Reichsſtaͤnde zu unterdrüden, 
will das erz: wurden immer ſichtbarer. Er verjagte die Herzoge von Medlenburg und verfäyentte 
Fon — ihr Sand an den berufenen Wallenſtein. Dieſer befegte faſt ganz Pommern, ofner 
Wilhelm ver achtet ber legte Herzog in die bisherigen Unruhen fich gar nicht gensfht hatte, Die Stadt 
Paten. Stralſund aber ward jedoch vergeblich belagert, Wallenftein und Tilly trieben den 

1629, König von Dännemarf fo in die Enge, daß felbiger 1629 nad) einem Frieden mit dem 
Kaiſer ſich ſehnte. Waͤhrend denen Unterhandlungen zu Lübeck aber erdfneie der Kaiſer 
ſich einen neuen Weg feine Entwürfe gegen die Proteſtanten auszuführen. Er gab die 
berufene Verordnung heraus, daß alle Kirchen und Kırdyengüter, welche bis auf den 
paſſauiſchen Vertrag 1552 in den Händen der Catholicken geweſen, Denenfelben wieder 
eingeraͤumet werden folten. Durch dieſe Verordnung ſuchte er das Erzſtift Magbeburg 
und Bremen, die Stifter Minden, Halberſtadt, Verden, Luͤbeck Ratzeburg 
Merſeburg, Naumbura, Brandenburg. Havelberg, Camin, auſſer denen mit: 
telbaren Siftern, Kloͤſtern und geiſilichen Pfruͤnden, die Churpfalz, Sachſen, Braun⸗ 
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ſchweig und andere Stände, Reiche: und mittelbare Städte, eingezogen und an fid ge: 
bracht, den Catholicken wieder in die Hände zu bringen. Diefe Verordnung wurde 
unter andern den sten May zu Dalle öffentlich angefchlagen. Der Kaifer fing an folche 
in die Erfüllung zu fegen, Er füchte feinem Sohn Leopold Wilhelm die beften diefer 
Stifter zu verſchaffen. Dieſein folte Johann Adolph Herzog von Holftein das Erz- 
ſtift Bremen abtreten. Er mar ſchon 1628 zum Biſchof von Halderftadt ermähter, 
und hatte damals, fo wie der Kaifer ſelbſt, verfprochen, daß alles in dem Zuftande bleiben 
folte, wie er es faͤnde. Jetzt aber wurden der berufene ABallenftein, der Graf von 
Tilly, der Bifhof von Osnabruͤck und der Reichshoſrath Johann von Hien, vom 
Kaifer nach Halberſtadt gefender, welche alles Widerfprechens unerachtet die enangelis 
fihe Domperren ihrer Pfründen entfegten, in der Domfirche den catholifchen Gottes 
dienſt mie Meſſeleſen und feierlichen Umgängen wieder einführeten, auch dergleichen in den 
vier Eollegialftiftern vornahmen, und die Stadt dahin anhielten, die im Beſitz gehabten 
Kirchen und Klöfter zu räumen, Mit dem Erzſtift Magdeburg ging ebenfalls eine 
YAenderung vor. Ohnerachtet das Domcapitel Herzog Auguften zu Sachfen zum Erz⸗ 
bifchof poftufirt, fo hatte doch der Papft die Poftulation vernichtet und den Erzherzog 
Leopod Wilhelm von Defterreicy zum Erzbiſchof ernannt, welcher auch Hierauf dem 
Erzſtift aufgedrungen werden ſolte. Es ift merkwürdig, daß das paͤpſtliche Schreiben 
an den Paiferlichen Hof, worin Erzherzog Leopold Wilhelm zum Erzbiſchof ernanne 
worden, zwar eingelaufen, aber in der Hofkanzelen verlohren gegangen , und nicht wieder 
aufgefunden werden koͤnnen. Indeſſen wurde die Stadt Magdeburg von den Kaiferlie 
hen 28 Wochen lang eingefchloffen. Denn als die Kaiferlichen ſich in den nicderfäche 
fifchen Kreis gewendet, ımd um Magdeburg herum ihre Einlager genommen, hat ih: 
nen die Stadt nicht allein allen guten Willen erzeiget, und mit allerhand Lebensmitteln, 
auch Pulver und grobem Geſchuͤtz ausgeholfen, fondern auch an den Herzog von Frieds 
land eine Summe von 130000 Thalern bezahfet, meil ihnen diefer ihren Veſtungsbau 
zu ermeitern verſtattet. Es haben aber die Kaiſerlichen angefangen der Stadt ihre auf 
dem Sande habende Kornpächte zu hemmen, indem fie nad) der Erndte die Verfügung 
gemacht, daß die von Adel und Landvolk feinen Sceffel Getreide in die Stadt führen, 
fondern um einen gefeßten geringen Preiß in die Vorrathshaͤuſer nad) Halle, Schönes 
beck, Wanzleben und Acken liefern muͤſſen. Nachdem hat der General Altringer 
unter dem ıgten Jan 1629 eın Schreiben an die Stadt ergehen laſſen, daß felige auf 
Befehl des Herzogs von Friedland die Unterhaltung eines Regiments zu Fuß übernep- 
men folle, wozu ſich aber die Stadt fo wenig, als zu denen nachher ftatt deffen gefoderten 
100000 Thafern verftehen wollen, daher man Faiferlicher Seits den ı6ten Merz ange: 
fangen, der Stadt alle Zufuhre zu fperren, und nicht das geringfte weder zu Waſſer 


noch Lande aus und ein zu laffen, ja fogar die Fifher mit ihren Käpnen und Fifhen 


auf der Elbe anzuhalten. - Worauf diefe, da fie in ihrer Nahrung gehemmet worden, 
wugefahren, und etliche zu Schönebeck mit Korn beladene Schiffe, als ſolche bey Mag⸗ 


deburg vorüber fahren wollen, hinwieder angehalten, auch da die Kaiferlichen dadurch 
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1629. erbittert, einen Stadtſoldaten niedergefchoffen, und das Stadtvieh tvegtreiben wollen, ei: 
nen Ausfall gethan, das Vieh gerettet und die Kaiferlichen verjaget, dabey auf beiden 
Theilen fieben Perfonen todt blieben, auch mit Feindfeligfeiten gegen einander fortgefahren 
worden, Die Kaiferlichen haben darauf, um die Stadt enger einzufchlieffen, eine Linie 
um felbige gezogen und 16 Schangen aufgeworfen, die Fifcher und Schiftnechte aber nebft 
jwen Compagnien Soldaten find den 17ten Zul, hinaus gefallen, die zu Eracau errich⸗ 
tete Schange mit bewehrter Hand erobert und gefchleift, und das Dorf weggebrandt, aud), 
als mit dem Schanzen näher an die Stadt geruͤckt worden, mit Stücken auf die Arbeiter 
gefhoffen. Der Kaifer erließ deshalb unter dem zgften Junius zwey harte Abmahnungs- 
ſchreiben an die Stadt, wogegen die Stadt ſich fchriftlich rechtfertigte, auch die Hanſee— 
ſtaͤdte um Vermittlung erſuchte, die auch ihre Gefandten an den Herzog von Friedland 
abſchickten, und guͤtliche Handlung zu treffen fuchten, fo aber nicht zu Stande fam, meil 
der Herzog darauf bejtund, daß die Stadt Faiferliche Befagung einnehmen folte, Daher die 
Feindſeligkeiten fortgefeget wurden, und viel leichte Treffen vorgefallen, in welchen die 
Kaiferlichen viel Volks eingebüffer, bis endlich die hanfeatifchen Gefandten wieder angelan: 
get, und auf erhaltene Sicherheit den asften Sept fich zu dem Herjog von Friedland 
nad) Halberftadt begeben, da es endlich fo weit gefommen, ba. derfelbe feine vorige 
Foderung fallen laffen, und dagegen 50000 Thaler begehret, auch darauf hart beftanden, 
endlich aber, da die Stadt ihr Unvermögen und den groffen unverſchuldet erlittenen Scha: 
ben angeführet, alles fällen laffen, und verwilliget, aus Gnaden die Belagerung aufju: 
heben, der Stade wieder freie Ab-und Zufuhre zu verftaten, das Kriegsvolf abzuführen, 
und die Schanzen durd das Landvolk fchleifen zu laffen. Worauf den zgften Sept. eine 
Danffagung von den Kanzeln geſchehen, und die Stadt wieder erdfnet worden, nachdem 
fie unter dem Befehlshaber, Dbriften David Beckers, Freiherrn vonder Ehr, 23 Wo 
chen lang belagert gewefen, und von Paiferlicher Seite über 2000 Mann, und unter folde 
26 vornehme Officier nebft 3 Grafen, von Seiten der Stadt aber nicht mehr als 136 
Dann an Soldaten und Bürgern während folder Belagerung geblieben, 


$. 330. 


Leopold Wil⸗ Der'entfegte Marggraf Chriftian Wilhelm ging nach Schweden über, umden 
—— groffen Guſtav Adolph fo, wie bereits andere vertriebene Reichsftände gethan, ju finer 
ersftifts, dem Nülfe zu bervegen. Das Betragen des Kaifers reißte diefen Monarchen auf mehr als eine 
* bring Art, fich des bedruckten Deutſchlandes anzunehmen. Er fam wirklich 1630 und mit 
entreifien ihm Marggraf Chriftian Wilhelm auf deutfchem Boden an. Dem ohnerachtet fuchte 
fucht der Kaifer feinem Prinzen Leopold Wilhelm den Befig des Erzftifes Wiagdeburg ju 

1630. verſchaffen. Weil aber derfelbe den Sten Yan. 1614 geboren, und folglich erft 16 Jahr 
alt, fo verordnete der Kaifer deſſen bisherigen Statthalter in Halberftadt, den Freipern 
von Metternich und den Reichehofrach Hammer! zu Bevolimächtigten, in deſſen Na 
men Befig zu ergreifen, und die Huldigung von den Ständen einzunehmen. Die Be 
vollmaͤchtigten fanden fid den 7ten April ju Halle ein, beriefen das Domkapitel und die 

Sand» 
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sandflände dahin zufammen, fegten die evangelifchen Domherren ab, und catholifche 
an ihre Stelle, und hielten die Stadt Kalle und die Landſchaft wirklich zur Huldigung an; 
Der berühmte Graf Wolf von Diansfeld, bornftädtfcher inie, ein Sopn des Grafen 
Bruno 2 zu Mansfeld, hatte ſich beim Kaifer Durch feine bisherige Kriegsthaten, noch 
mehr aber durch Annehmung der catholifchen Religion, Achtung und Vertrauen erwor: 
ben. Ferdinand 2 hatte demfelben bereits im vorigen Jahr das Amt Rothenburg 
geſchenkt, und dieſen ernante er jegt zum Stadthalter des Erzitiftes, welcher auch fo fort 
feine Wohnung auf der Morigburg auſſchlug. Marggraf Ehriftian Wilhelm, 
aber hatte mit einigen aus dem Kath zu Magdeburg Unterhandlungen gepflogen, daß 
fie auf feine Seite treten, und ihm zu Wiedereinnehmung des Erzftifts Hülfe leiften moͤg⸗ 
ten, dagegen er ihnen die Vermehrung ihrer Freiheiten, und alle Hülfe vom König in 
Schweden verfprah. Hierdurch wurden die Diagdeburger bewogen in fein Begeh⸗ 
ven zu willigen. Er fam darauf den agften Zul. mie etlichen wenigen Perfonen, dar: 
unter ein ſchwediſcher Gefandrer, Johann Stalmann, war, inder Stille zu Mage 
deburg an, hielt ſich etliche Tage in geheim bis zum ıften Yuguft auf, da er ſich oͤffent⸗ 
lich zeigete, und erftlich des Morgens früh um fünf Uhr aufs Rathhaus zu dem verfam: 
leten Rath begab, und das Buͤndniß mit ihnen ſchloß, nachher mie dem ſchwediſchen 
Geſandten in Begleitung des ganzen Rachs um 7 Uhr in Die Domlirche ritte, allda cine 

Danffagungspredigt gehalten, und der ambrofianifche Sobgefang mie groffem Frolocken 
des Volks gefungen wurde; alsdann er ſich wieder auf das Rathhaus begab, und mit 
dem Rath eins und das andere verabredete und verglich, fonderlich daß man dem König 
in Schweden durd) die Stadt über die Elbbrücte bey Tag und Nacht frey durchzuziehen 
verftatten und zugeben molle, bey ihnen in der Stadt und auf dem Sande Reuter und Fuß⸗ 
volk öffentlich zu werben. Worauf er einen gedruckten Werbebefehl anfchlagen ließ. 
Es wurde hierauf wirklich viel Volk zu Roß und zu Fuß geworben. Der Abminiftrator 
bemädhtigte ſich vieler Orte, brachte in die Stadt was er fonte, und hielt mit den Kais 
ferlichen viele leichte Treffen. Anfangs ließ ihm der Rath zu Magdeburg 2 Compas 
gnien Fußvolk, welche er nach Wolmirftedt ſchickte, und die kaiſerlichen Soldaten, 
Die dafelbit zur Sicherheit gegen Beeinträchtigung und Gemaltthätigfeit lagen, aufheben, 
und famt allem Borrath an Kriegsbebürfniß und Lebensmitteln nad Magdeburg fcaffen 
fieg. Den sten Auguft Haben 30 Mann zu Fuß und 16 Reuter des faiferlichen Obrift- 
fieutenants, Friedrichs von Muſchwitz, tieutenant, fo in Ealbe gelegen, nebft etliche 20 
Fußknechten und einem Stud zu Magdeburg eingebracht. Den Sten gegen Abend 
309 der Adminiftrator mit vier Haufen zu Fuß und 100 Pferden, fo fi) vom tand- 
adel und fonften zu ihm gefchlagen, auch etlidye Wagen mit Kriegsbedürfnig und Schanze 
zeug aus Magdeburg nad) Halle, kam dafelbft den ten Auguſt, fo eben der rıte Sonn- 
tag nad) Trinitatis war, des Abends um 10 Uhr unvermucher an, ward durch Hilfe 
des Hallvolks, mit welchem er heimlich Verſtaͤndniß hatte, durch die Saalpforte an der 
Halle eingelaffen, und fam mit groflem $erm, als wenn er viel Volkes ben ſich hätte 
in die Stadt, da ſich denn die Halloren und viel gemeines Volks zu ihm ſchlug, mit feinem 
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Volk gertheileten, nach den Thoren liefen, die Wachen uͤberwaͤltigten und gefangen taf- 
men, und dadurch die Beſatzung auf der Moritzburg / fo-der kaiſerliche Hauptmann Hacke 
befehligte, zu ſchrecken ſuchten, daß fie ſich auch ergeben ſolte. Weil aber ſelbige eben deſſel 
bigen Tages eine Verftärfung von so Mann bekommen, und zuſammen 130 Mann ſtark 
war, fo vertheidigte fi) der Hauptmann tapfer, Der Adminiſtrator wolte zwar den 
Rath zwingen, ipm Huldigung zu leiften, mit Bedrohen, die Rarheperfonen vom Rath⸗ 
baufe herunter zu werfen, allein ‚der Rath kehrte ficy nicht daran, fondern weigerte ſich, 
aller Gefahr und Bedrohung ungeachtet, beftändig, womit er ſich auch nachher ben dem 
kaiſerlichen Obriften Becker wegen des vorgefallenen entſchuldigen konte. Weil ſich auch) 
der Adminiſtrator zu ſchwach befand, wider die Moritzburg Gewalt zu brauchen, dachte 
er auf andre Mittel, gab Befehl, Volk zu werben, und ließ die 5 Stuͤck Geſchuͤtz ſo der 
Graf Schlick zu Querfurt hinterlaſſen, von dannen abholen und nad) Halle bringen, 
Er fing darauf an, gegen das Schloß zu ſchanzen, worzu er vornemlich die Gefangenen fair 
ferlichen Soldaten gebrauchte, befchoß das Schloß, und ließ den ı3ten und ızten Aug. 
etliche Zeuerballen hinein werfen, die aber nichts wirkten. Indeſſen hatte er etwas Bol? 
zu Roß und Fuß zufammengebracht, die plünderten die gräflih mansfeldifchen Haͤu⸗ 
fer Bornftädt, Friedeburg, Rothenburg undandere mehr. Aber den ısten Auguff 
gegen Abend erhielt der Adminiſtrator Durch einen Boten Nachricht, von einem ftarten 
Anzuge der Kaiferlichen. Daher er in grofir Eil mit allen den Seinigen aufbrach, und 
gleichfam flüchtig wiedernah Magdeburg ;05, auch Stüde und alle Kriegsgerärhihaft 
zuruͤcke ließ, welche nachher die Kaiferlichen auf die Moritzburg nahmen, Als ex kin: 
weg war, find etliche aus dem Rath vor das Schloß gegangen, auf Begehren eingelaſſen 
worden, und haben den Verlauf erzehlet, daß fie und die Bürgerfchaft an dem Vorgegan⸗ 
genen unfhuldig. Den igten Auguſt ſind darauf 4 Eompagnien Createn und ein Faͤhn⸗ 
fein deutſche Reuterey in die Stadt kommen, theils durchgezogen, theils lange ſtille gele— 
gen, und der Stadt viel Ueberlaſt zugefüger; auch iſt wenig Tage nad) des Adminiſtrato⸗ 
ris Abzuge ein Regiment Faiferliche ſchwere Reuterey, unter dem Obriften Heydau, in die 
Stadt gekommen. Inzwiſchen hatten die neugeworbenen magdeburgifchen Soldaten 
die Städte Egeln, Stasfurt, Wanzleben, Haldensleben, Calenförde und andere 
Plaͤtze zu ihrem Vortheil eingenommen, ſtreiften auf den Lande bey Tag und Macht, und 
holten zufammen, was fie befommen fonten, Als nun am sten Septemb die Erzbifhif: 
fichen, oder Marggraf Chriſtian Wilhelms Leute fid) bey Germersleben wieder kii- 
cken liefen, feßten die Holfifchen an fie, da ſich denn ein higiges Gefechte erhoben, bey 
dem fein Theil Seide gefponnen, doch zogen die Kaiferlichen den Kürzern, indem vonih: 
nen ein Rittmeiſter, Hauptmann und $ieutenant, ſamt andern Befehlshabern und einer 
yiemlichen Anzahl gemeiner Soldaten geblieben, welches daher gefommen, daf die Mag 
deburgifchen einen Vortheil erreicht, auch einen Hinterhalt gehabt, jedoch haben ſie auch 
ziemlich eingebüft, und find 15 Bürger von Egeln unter denen Erſchlagenen gefunden 
worden. Den 7ten Geptemb. hatte der marggräfliche Hbrifte Nicolaus Bock, eines 
Halloren Sopn aus Halle, das veſte Schloß Wansfeld durch eine Kriegsliſt alſo emıbe: 
kommen: 
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kommen; Er hatte etliche Saͤcke mit Stroh ausfüllen laſſen, und dieſelben, als wenn es 1630. 
Getreide wäre, auf Wagen geladen, unter die Saͤcke aber etliche gerüiftere Soldaten mie 
Seuerröhren verſteclet. Da nun diefe Wagens vor das Schloß fommen, haben die Kaiz 
ferlichen gerufen, woher fie kämen, und mas fie brächten? Darauf die Fuhrleute geant: 
wortet fie fämen vom Klofter Mansfeld, und brächten Getreide. Wie ihnen nun die 
Tore gebfnet, und die Wagen auf die Bruͤcke kommen, fprungen die Soldaten heraus, 
nahmen die Thore ein, und gaben $ofungsfhüffe, darauf der Obrifte Bock, fo mit einer 
Eompagnie allernächft in einem Hoͤlzlein verfteckt gelegen, eilends herben gekommen, und: 
fid) des Schloſſes ohne Verluft eines einigen Mannes bemächtiget, 


§. 331. 
Unterbeffen zogen fich immer mehr kaiſerliche Voͤlker nach dem Erzftifte. Unter den: Fortfegung. 

felben war, wie nur gebacht, das heidauifche Regiment ſchwere Reuter nach Halle gekom⸗ 
men ,. joifchen denen und den Salzknechten in der Halle fi den ızten Geptembr. ein 
Etreit erhoben, der von beiden Theilen einigen das Leben gekoſtet. Es waren nemlich 
befagten Tages einige heidauiſche Reuter im Rofenbaum zum Weine gervefen, und mit eis 
nigen Halloren in Zanf gerathen, weil fie aber übermannet gemwefen, hatten fie nichts anfangen 
dürfen. Weil fie num wieder aufs Schloß geben wollen, begegnen ihnen drey Hallburfche, 
welchen fie ohne Urſache Mauffchellen geben, auch unter fie ſchieſſen, worauf diefe in die 
Salle liefen, und mit mehrern Anhang mit Gewehr wieder hervorfamen, und tapfer wie— 
der unter die Soldaten gefchoflen, Daß deren 9, von den Halloren aber 3 todt geblieben, 
Es haben auch die Halloren das Thal und anliegende Gaffen an der Halle mit Salz- 
koͤrben und andern Sachen verfchanzet daß man ihnen nicht beifommen fünnen, und ob 
ihnen zwar vom Rath und denen Officiers befohlen, das Gewehr von fich zu geben und 
aufs Rathhaus zu liefern, folches nicht thun wollen, fondern des andern Tages die Bauern 
aus den benachbarten Dörfern zu Hülfe gerufen, welche aber bey ihrem Anzuge durch eis 
nen unerhörten ftarfen PlaGregen abgehalten und jerfireuet worden, daben der Bauren⸗ 
fpieffe, Reich- und Miftgabeln ganz feurig gejihienen haben follen. Weil aber die Hal 
leute mit Kraut und Loth nicht verfihen waren; aud) feine erzbifchöfliche Huͤlfe fich ſpuren 
laffen wolte, har eine Partey Halloven ihr Gewehr genommen, und fid) mit Weib und 
Kind über die Saale davon und zum Schiefferthore hinaus gemacht, und nad Paf 
fendorf zugeeilet, ale foldyes aber Fund worden, bat ihnen der Obrifie Heidau eine Coms 
pagnie Reuter nachgefandt, welche fie zwiſchen der Hohenbruͤcke und Paſſendorf ereilet, 14 
davon niedergemacht, auch viele verwundet, und etliche mit ſich aufs Schloß geſangen 
zurücgebradit, Es find aber auch bey dieſem Gefechte 10 Soldaten zu Fuß und 6 Croaten 
todt geblieben. Wodurch der Obrifte fo erbittert worden, daß er etliche ſchwere Stuͤcken 
vor die Halle ruͤcken und die Salzkothe in Grund fehieffen laffen wollen, wenn nidyt der 
Rath ſolches verberen, und die Sache durch einen Vergleich zwifchen denen Soldatennnd 
Halloren gehoben härte. Das heidauifcye Volk ift darauf ven zoften Septemb ab 
und dagegen das harroncourtiſche eingezogen, an deſſen ftatt den 29ſten das holkiſche 
gekom⸗ 


1630. 
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gekommen, welches den sten October zwey berfdorfilche Compagnien abgeföfet, die Ta: 
ges darauf zu ihrer mehrern Sicherheit Die Brücke, fo Hinter dem Ball der Moritzbutg 
vom Neumarkt über die Saale auf die fo genannte Wunderburg oder kleine Wieſe 
ging, abgebrandt haben. Gelbiger Zeit hatten die Erzbifchöflichen oder Marggräflichen 
Egeln, Stasfurt, und andere Derter verlaffen, und ſich nach Ealbe, Salze, Schoͤ⸗ 
nebeck, Frofe, und daherum begeben. Denen find die Kaiferlichen aus dem Gift 
Halberftadt auf dem Fuſſe gefolget, welche den ıgten September Froſe nad) langem 
Widerſtand der Erzbifchöflichen eingenommen, und alle, fo fid nicht mit der Flucht geret: 
tet, niedergehauen. Hernach find fie in 2000 ftarf vor Schoͤnebeck gerüctt, darinnen 
die Bürger denen Soldaten nicht beiftehen, und ſich wieder die Kaiferlichen wehren wollen, 
dahero diefe, weil fie fid) zum MWiderftande zu ſchwach befanden, fich in Zeiten zu Schiffe 
auf der Elbe davon gemacht. Worauf die Kaiferlichen bie folgende Nacht auch vor 
Groffenfalza gefommen, und ſich deffelben bemächtiget. Hingegen ift den zoften Sept, 
des Nachts der Obrifte Bock aus Magdeburg mit 200 Mann vor Schönebed ge 
ruckt, in Meinung die Erzbifcpöflichen dafelbft zu entfegen, wie er aber erfahren, daß fie 
ſchon hinweg, und bie darinne liegende 36 Paiferliche Reuter ohne Sorgen wären, hat er 
das Thor eröfnet, und fie zum Theil niedergehauen, zum Tpeil gefangen nah Magde⸗ 
burg führen laffen, Den 22ften September find 2 Regimenter Kaiferliche vor Calbe 
gezogen allda in 750 ergbifchöfliche Fußknechte gelegen, melche die Kaiferlichen nicht eins 
mal auffordern laffen, fondern fofort mit halben Carthaunen und Feldſchlangen zu ſchieß 

fen angefangen. Die im Schloß ſowol als in ber Stadt und den Schangen haben ſich 
anfangs tapfer gewehret, bis auf den Abend, da der Feind mit Gewalt eingedrungen, 
und von den Erzbifchöflichen und der Bürgerfchaft, die ſich zulegt noch mit Steinwerfen 
widerfeßt, auf 200 niedergemacht, und den Reſt ſamt zwey Hauptleuten und vielen an: 
dern Befehlshabern gefangen genommen. Unterdeflen waren ein Theil der Erzbifchöflihen 

aus dem Schloß und der Schanze entlauen, und hatten über die Saale gefeget, um nad) 

dem Kiofter Gottesgnaden zu fliehen, denen aber die Faiferlichen Reuter und Ervaten, 

fo einen Furth durch das Waſſer gefunden, vorgebeuget, unter fie gefegt, und fie mehren: 

theils niedergemacht. Wie nun der Adminiftrator gefehen, daß die Kaiferlichen je länger 
je ftärfer wurden, hat er fein Wolf aus den nächften umliegenden Orten in die Stadt ges 
fordert, und daſelbſt vor ber Stadt bey dem Klofter Bergen eine Schanze aufwerffen laß 

fen. Den sten October find die Kaiferlichen vor Wettin gerücket, darinnen fun: 

dert erzbifchöfliche Soldaten zur Befaßung gelegen. Selbige hatten auf dem hohen Plage 
hinter dem Schloſſe durch alte verdorbene Brunnenroöͤhren die Flinten (osgebrandt , 
nebft etlichen Doppelpaden, fo daß die Kaiferlichen zuerft zurücgepraflet, in Meinung, 
daß fie in Wettin mit grobem Gefchüg verfehen wären, und daher mehrere zu Huͤlfe ges 
holet. Als fie aber wieder ftärfer davor kamen, und die Erzbifchöflichen gefehen, daß fie 
zu ſchwach waren, haben fie Bedingungen vorgefhlagen, aber weil ihnen mährender 
Handlung ein Entfag von go Mann zugefommen, die Bedingungen wieder aufgehoben 
und fi) denen Kaiferlichen widerſetzet; die aber nad) langem Fechten die Oberhand behal⸗ 


ten 
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ten das Staͤdtlein eingenommen, und der Erzbifchöflichen bey 30 miebergemachet, auf 50 
fo durch die Saale fegen wolten find erfoffen, und auf 100 nebft 4 Hauptleusen gefangen 
und nach Halle gebracht worden. Inzwiſchen verſammlete der erzbifchöfliche Obrifte Bock 
um Mansfeld und zu Querfurt etliche Compagnien Reuter, zu welchen aus dem Weis 
marifchen 1000 Fußölfer ftieffen, und zog mit dieſem Volk und zwey Stücen Geſchuͤz 
die er vom Schloß Mansfeld genommen, den gten Detober vor Halle, arte ein heim: 
lich Verftändnig mit denen Halloren, ließ mitız Kähnerauf 500 Mann über den Saal: 
fluß fegen, und heimlich in die Halle bringen, uͤberfiel darauf die holfifchen Reuter, die 
fiher geweſen und feine gute Wache gehalten, in der Hauptwache auf dem Marfte, und 
hieb deren, fo viel das Schloß mit der Flucht nicht erreichen konten, auf 200 nieder, dabey 
ein Pfänner Cafpar Zeife, fo aufs Rathhaus gehen wollen, und vor einen Soldaten an- 
gefehen mit erfehoffen worden. Er befreiete auch die von Wettin nach Halle gebrad;- 
ten Gefangenen, ließ den Rath auf dem Rathhauſe gefangen nehmen und ftarf bewachen, 
daß feiner herunter durfte, wie denn einem Rathsmeifter der Kopf von einander zu hauen 
gedrohet, und auf die Marhsherren mit aufgeftedten $unten auf das Gewehr Achtung 
gegeben, auch fenft viel unverantwortliches vorgenommmen und etliche Haͤuſer gepfün: 
dert worden. Diefes hat bis auf den andern Tag gegen Abend gewaͤhret, da fie der Kai: 
ferlichen farten Anzug und Ankunft vernommen, und ſich Abends um 5 Uhr in höchfter 
Eil aus der Stade gemacht. Die Laiferliche Befagung ward folches auf dem Schloß zeitlich 
inne, und hat den Rath noch in der Gefangenfcyaft gefunden, darauf fie nach Erfun; 
digung der Stadt Unfchuld zu denen kaiſerlichen Feldherren, die mit ihrem Wolf ſchon zu 
Trota gelegen, hinaus geſchickt und ihnen durch den dafigen Pfarrer M. Andreas 
Bartentein, der bockiſchen Soldaten Flucht, famt aller Beſchaffenheit vermeiden laſſen, 
worauf noch felbigen Abend 24 Reuter und folgenden Tages 20 Compagnien zu Fuß mie 
guter Ordnung durch die Stadt geführet und den Fluͤchtigen nachgejaget, derfelben auch 
viele ereilet worden. Es hat die Stadt hiebey in höchfter Gefahr geftanden, weil die Soldaten 
auf die verfprochene Plünderung fehr hart gebrungen, ihnen auch folche der Herzog von 
Holſtein nachgelaffen hätte, wenn es nicht GOtt durch M. Bartenfteind Bericht an 
den. faiferlichen Abgeordneten St. Julian abgewendet, der darauf nicht darein willigen 
wollen, fondern dem Herzog vorgehalten, er würde darüber bey Gr. kaiſerl. Majeftär 
in hoͤchſte Ungnade gerarhen; indeflen haben fie doch auf den Dörfern übel haus: 
gehalten, die Weibsperfonen gefchändet, und den Meumarft zum Theil ausgeplündert, 
Das bockiſche Fußvolk flüchtete fi) in das Stift Merfeburg und andere Derter des 
Ehurfürftenehums Sachſen, es wurden aud) die 2 Stuͤcken, fo fie bey ſich gehabt nad) 
Merfeburg gebracht, Allein weil fie dem Grafen von Mansfeld gehörten, und vom 
Schloſſe Mansfeld weggenommen waren, erhielt Graf Hand George , ben dem Epur- 
fürften, daß fie zur Verwahrung auf die Veftung Pleiffenburg nach Leipzig geführer 
wurden. Die Reuteren harte ſich zurück auf Querfurt gegogen, ftattliche Beute erlan- 
get, und die erzbifchöflichen Soldaten ohne Gewehr nach Magdeburg abziehen laſſen. 
Wie nun faſt alle Orte, deren ſich der Abminiftrator bemächtiger von den Kaiferlichen 
P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Er wieber 
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1630, wieder eingenommen worben, find fie darauf immer näher an Magdeburg geruͤckt, und 
Haben felbiges von weitem einzuſchieſſen, angefangen, Es hat aber der Kaifer, Damit diefes 
Kriegsweſen deſto beffer regieret, und alles wohl angeordnet werben mögte, Graf WBolfi 
fen von Mansfeld als Statthalter des Erzſtifts Befehl ertheiler, fich nach Halle zu ver: 
fügen, welcher auch daſelbſt auf der Morigburg feine Wohnung genommen, und in der 
Schloßeapelle St. Mariaͤ Magdalend fleißig Meffe leſen, und den catholifchen Got 
tesbienft Halten laſſen. Den zoften October ſchickte ber Rath zu Halle feinen Spndicum, 
Johann George — an den neuen Erzbiſchof, Erzherzog Leopold Wilhelm, mit 

einem Schreiben nad) Wien, darinnen er demfelben zur neuen Regierung Gluͤck wünfd: 
te, und feine Unterthänigfeit bezeigte. Worauf der Erzherzog in einem Antwortfchrei: 
"ben vom ıgten Yulii des folgenden Jahres der Stadt alle Gnade, Schuß und Förderung 
verfprochen, und bes Abgeſchickten Fleiß und gute Ordnung gerümer. Als nun inzwiſchen 
der König in Schweden von denen magdeburgifchen Sachen Nachricht bekommen, 
und wiees dabey an guter Regierung und Ordnung ermangele, hat er den Obriften Dietrich 
von Falfenberg dahin abgefertiget, damit derſelbe alles in beffere Ordnung bringen, und 
des Adminiftratoris Anfchläge mildern mögte. Den zten November haben die Kai: 
ferlichen vor dem Zoll über der Elbe bey neblichtem Wetter 200 Schaafe weggerrieben, 
und ſich in taufend Mann ſtark fehen laſſen, darauf die Magdeburger einen Ausfall ge 
«han; und mit ipnen ein Gefechte gehalten, da von den Kaiferlichen viel, von den Mag⸗ 
deburgerm aber nicht ein Mann geblieben. Kurz hernad) find auf geſchehene Anordnung 
des Obriften von Falfenberg 600 Mann zu Fuß und 200 Reuter von Magdeburg aus 
‚vor Neuhaldensleben geſchickt worden, welche die Stadt nach jweiftundigem Stürmen 
mit Gewalt erobert, ‚der Kaiferlichen in die 60 niedergehauen und auf hundert Gefangene 
und ftartliche Beute befommen, ie haben aber die Stadt nicht lange behalten, indem 
die Kaiferlihen, fo bald fie folches erfahren, ſich etliche taufend Mann ſtark zuſammen 
gezogen, mit 8 Stüden Geſchuͤtz davor geruct, und felbige zu belagern und zu befchieffen 
angefangen. Die Befagung zwar, die der Obrifte Schneidewein befehligte, wehrte ſich 
etliche Tage lang ganz ritterlich, und ſchoß mit Zlinten, weil fie feine Stücke hatten, 
unaufhoͤrlich Heraus; allein weil harter Zroft einfiel, daß die Kaiferlichen ihnen ſtark zu 
feßen konten, fie aber feine Bereitfchaft hatten, eine Belagerung auszuftehen, verlangeten 
fie, fi) auf Bedingung zu ergeben, wozu ſich die Kaiferlichen anfangs nicht verfichen 
wolten, weil die Magdeburger kurz vorher Egeln und Schoͤnebeck überfallen, und die 
kaiſerliche Befagung niedergehauen hatten, Endlich aber ward der Vergleich dahin ge 
troffen, daß die Belagerten, lebenslang wider den Kaifer nicht zu dienen, ſchwoͤren 

und ihr Gewehr und Pferde abgeben muften. 

§. 332. 

ae „fone Der König von Schweden hatte indeffen in Pommern, Mecklenburg und der 
=. erobert, Matt Brandenburg die Kaiferlichen aus vielen Orten vertrieben, welche nach Wallen⸗ 


und zerjtört, fteind Abdankung unter bem Oberbefehl des Tilly ftunden, Weil diefer mın unmittelbar 
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gegen die Schweden nichts ausrichten konte, befchloß er die Stade Magdeburg anzu⸗ 
greifen, um den König von den fernegen Eroberungen abzuhalten und denen Proteftans 
ten eine Furcht einzujagen, welche auf der Verſammlung zu Leipzig über den Kaifer mis- 
vergnuͤgt ſich bezeuget. Tilly kam alfo den zoſten Merz 1631 mit groffer Macht von 
Pechau her, vor Magdeburg, eroberte die magdeburgifche Schanze am Creutzhorſt 
mit Bedingung, und trieb die Magdeburger auch aus der prefterifchen, Zoll und uͤbri⸗ 
gen Schangen, welche darauf die Sudenburg und Meuftadt anfteten, und ſich nach 
Verluſt aller Auffenwerfe in die Stadt zogen. Worauf den z4ften April an vier Orten 
gegen die Stadt Saufgräben zu machen angefangen, und die Stadt ftarf befchoffen wor⸗ 
den, die zwar etliche glückliche Ausfälle gethan, aber weil es an allerhand Nothwendigkei⸗ 
ten, fonderlich an Kriegsbedürfniffen gefehlet, auch nur 2000 Mann Soldaten darinnen 

" gelegen, und feine vechte Anftalten noch Einigkeit zwifchen den obern und niedern Solda⸗ 
ten und Bürgern, auch unter den Bürgern felbft gervefen, alles fehr fchläfrig zugegangen, 
auch Peine rechte Gegenmwehr gefcheben, jedoch Tilly mit dem Gefchüg und Feuereinwerfen 
nicht viel ausrichten koͤnnen. Injwiſchen hat der Graf von Tilly verfchiedentlich an den 
Adminiſtrator, den von Falfenberg und den Rath zu Magdeburg Schreiben abgefchickt, 
und fie zur Unterthänigfeit ermahnet, aber damit nichts ausrichten fünnen, daher er, weil 
er bes Königes in Schweden Anzug befürchtete, und mit dem Saufgraben an der Neu: 


ſtadt bis an den Stadtgraben gefommen war, einen Sturm zu wagen, und wenn folcher 


nicht gelingen folte, die Belagerung aufzuheben und abzuziehen ſich entfchloffen. Er hielt 
deshalb des Abends den green May Kriegsrach, und war felbft in Zweifel, ob er einen 
Sturm ragen folte, weil aber ein kaiſerlicher Obrifter ftarf darzu rieth, und das Beifpiel 
von Maftricht anführte, da die Wachen in der Morgenftunde gefchlafen, die Bürger 
aber von den Wällen nad) Haufe gegangen, und die Stadt alfo eingenommen worden, 
bat er fich dafielbe gefallen laffen, und hat ben Sturm des folgenden Morgens anzutreten 
befchloffen, auch ift die Eincheilung gemacht worden, daß der Graf von Pappenheim nebft 
den gronsfeldifchen, wanglerifchen und favellifchen Regimentern das groffe neue 
Werk an der Neuftadt, Herzog Adolph von Holftein das Hornwerk vor dem Kröcfen- 
shor, Graf Wolf von Mansfeld ven Heydeck, und dann drei kaiſerliche Regimenter 
mit etwas ligiſtiſchem Vol das neue ‘Werk auf dem Marſch ywifchen der Brücke und dem 
Waſſer anfallen, und der Sturm an allen vier Orten, wenn mit dem groben Gefchüß 
Die Loſung gegeben würde, zugleich angehen folte. Es ift auch dazu von dem Grafen 
von Pappenheim bey feinem Angrif die Nacht hindurch alle Anftalt gemacht, jedoch weil 
Zilly an gutem Ausgang gejweifelt, des Morgens nochmals Kriegsrach gehalten worden, 
darüber fich der Anfall bis nach 7 Uhr verzogen. Als in der Stadt den sten May 
befchloffen war, den tillifchen Trompeter, fo Tages vorher Schreiben von ihm über» 
bracht, des folgenden Morgens mit einer Antwort wieder abzufertigen, unterdeſſen aber 
die Bürger und Soldaten die ganze Nacht, bis der Tag angebrochen, auf dem Wall gewefen, 
und vermeinet, weil zumal der Feind des vorigen Tages Nachmittages und die Nacht durch 
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würde derfelbe nun am Tage nichts foriberliches vornehmen, fo find von jeder Poft ber 
halbe Theil Bürger und Soldaten nad) ihrer Gewohnheit nad) Hauſe gegangen, auch die 
Befehlshaber, fo die ordentliche Wache gehabt, ſich zu Ruhe begeben, der von Falten 
berg aber nad) dem Rathhauſe geritten, um nebjt dem Rath den tillifchen Trompeter 
abzufertigen. . Aber da jene am beften ruhen wolten, die übrigen auf dem Wall auch meh⸗ 
rentheils müde und ſchlaͤfrig waren; und ſich feines Uebels, vielweniger, da noch feine Def; 
nung an der Stadt gefchoffen war, eines Sturms befahreten; der Rath aber nebft dem 
von Falkenberg in emfiger Berathſchlagung begriffen; fo haben die Kaiſerlichen und ligi⸗ 
ftifchen ihr Vorhaben ins Werk gerichtet, und it Pappenheim, den ıoten May - 
früh nad) 7 Uhr an der Meuftadt am neuen Werk mit ganzer Maht, darzu er auch die 
Reuter, fo abgefeflen, gebrauchet, angefallen, dem Volk die Sofung Jeſus Maria und 
ein weiß VBändlein um den Arm gegeben, die Stadrfoldaten, deren etwa 15 geme: 
fen, von dem Unterwall getrieben, daß fie fich auf den obern Wall ziehen müffen. Dar: 
auf er bald das neue Werk angelaufen, aud) ſchon bis unter der Magdeburger Gewehr 
über die Bruftwehr kommen; weil aber der von Falkenberg eben damals vom Rathhaufe 
angefommen, ift er mit Verluſt etliches Volks felbiges Orts zuruͤckgetrieben worden, daf 
man auf dem neuen Werk über hundert Todte hat liegen ſehen. Unterdeſſen aber haben 
die Kaiferlichen auch an der Hohenpforte angefeßt, und weil die Wache dafelbft gar ſhlecht 
beftellet gervefen, bald Meifter gefpielet. Denn die wenigen Soldaten, fo allda gemefen, 
waren fihläfeig, der aber auf der Schildwacht ſtund, fuchte feinen Feind im Bufen, und 
wurde der heranfteigenden Kaiferlichen nicht eher gemahr, als bis er die Streiche fühlete, 
daher auch) die andern leichtlich inbermannet, und der Feind über dem Wall bis in die 
Pforte kommen. Ob nun wohl hierauf überall. Lermen in der Stadt, die Sturmglode 
geläutet, und nachmals tapfer gefochten wurde, fo war es doch viel zu fpät, fonberlich, 
weil der von Falkenberg, um dieſe Gegend, als er den Feind zurückzutreiben ſich bemie 
het, erfchoflen worden. Jedoch wenn der vierte Theil fo viel Soldaten als Bürger da 
gervefen, ‚hätten fie die Kaiferlichen wieder hinaus fchlagen fünnen, indem es auf ihrer 
Seite auch nicht fo gar ordentlich zugegangen, . Weil nun die Kaiferlichen in der Stadt 
und theils Bürger fich verſchoſſen harten, ift alsbald wegen des Entfaßes bey den andern 
Bürgern an felbiger Poft eine Unordnung entftanden, welche die Kaiferlichen vermerket, 
und ihrem Wolf die Loſung gegeben, die andern Poften auch alsbald arizufallen , fo jmgr 
gefchehen, und von dem Herzog von Holftein das Hornwerk vor dem Kroͤckenthot ange: 
griffen, aber ftarfer Wiberftand gefunden worden, indem die erzbifchoflichen Soldaten 
ſich dafelbft wohl gehalten, aber weil die Pappenheimifchen ven Wall auf dem neuen 
Werk bis zu ermeldtem Thore bereits inne gehabt, von felbigem von hintenzu angefallen, 
übermannet, und mehrentheils an felbigem Orte niedergemacht worden. Der Graf von 
Mansfeld aber hat eine geraume Zeit mit dem Sturm an dem Hendeck verzogen, bis des 
Pappenheims und andere Regimenter bereits über die Helfte in Die Stadt hinein geme 
fen, da er doch noch ftarfen Widerjtand gefunden, alfo, dag ihm zwey Stürme abge 
fhlagen werden, bis er endlich, da fon alles in der Stadt in Furcht war, zu einem 
eroͤſ⸗ 
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erdfneten Thor hineingezogen. Zwifchen dem Waſſer, und auf dem Marſch haben die 1631, 
Kaiferlichen gleichfalls nicht viel ausrichten koͤnnen, ob fie wohl ebenfalls den Sturm lang: 
fam angefangen, indem fie, da fie gefehen, daß die Stadt ſchon gewonnen, allererft ans 
gefeget, doc) gleichwohl ftarfe Gegenwehr gefunden, bis fie endlich die Magdeburger, 
wie alles verlohren geweſen, aud) hier gutmillig eingelaffen; alfo, daß wenn nur das neue 
Werk an der Neuſtadt mit der Wache recht verfehen gervefen, es unmöglich geweſen waͤre, 
die Stadt.an denen andern drey Orten zu gewinnen. Beil aber folches neue Wert und - 
hernach das Kroͤckenthor bemeldter maffen erobert, und der von Falkenberg erfchoffen wor- 
ben, maren die Bürger und Soldaten gezwungen, fich in die Stabt zu ziehen, und ob fie 
fi gleich an etlichen Orten wieder gefegt, auch durch gute Anordnung und Zufprud) des 
Hauptmann Schmidts den Zeind an der Neuftadt ſchon wieder bis auf den Wall ge: 
ſchlagen, fo ift doch, als derfelbe gleichfalls fhmwerlich verwundet worden, und der Graf 
von Tilly mit groffer Hige nachgefegt, aud) etliche Stuͤcken gegen die Gaffen ehren und 
losfeuren laffen, alle Gegenwehr umfonft gewefen, alfo, daß etwa um ır Uhr der Feind 
die Stadt gänzlich in feiner Gewalt gehabt, da fich denn der mehrere Teil der Bürger 
nach ihren Käufern verfüget, die andern aber, fo fich widerſetzen wollen, niedergehauen . 

- worden. Etliche, ſo auf den Wällen noch gewefen, und um Berfchonung gebeten, haben 
es, wiewohl gar ſchwerlich, und nicht von allen tillifchyen Soldaten erlanget, denn die 
Pappenheimifchen, fonderlich die Wallonen, am aflerunchriftlichften, und ärger als Die 
Türken gerütet, auch feinem leichtlicy Gnade gegeben, fondern mit Niederhauen beides 
der Weiber und Eleinen Kinder, auch ſchwangern Weiber in Häufern und Kirchen, aud) 

„an geiftlichen Perfonen, fo yrannifiret und gewuͤtet, daß auch viele von den andern tils 
lifchen Voͤllern felbten einen Abſcheu daran gehabt, 


§. 333: 

As nun endlich auch die Thore geöftnet, und die Reuteren und Croaten indie Stadt Wobey der 
gelaffen worden, da ift das Plündern, Rauben, Morden, Sungfrauen: und WBeiberfchän: marggraf 
den erft recht angegangen, und über alle maflen ſchrecklich und abfcheulich gehaufer worden. —— 
In der Catharinenkirche haben fie 53 mehrentheils Weibesperfonen unbarmherziger Weiße mi * gen 
die Köpfe abgeharen, die man nachgehends mit gefaltenen Händen tobt gefunden. Es 
find auch etliche in der Geburt arbeitende Weiber von den Myrannifchen Soldaten hinge⸗ 
richtet worden, in Summa, das Elend, Jammer und Noth ift nicht auszufprechen ge 
wefen. Nachdem die Tıllifchen etwa zwey oder drey Stunden in der Stadt gemefen, ift 
Das Feuer, fo fie an unterfchiedenen Orten, den Bürgern zum Schreden, damit fie feinen 
ftarfen. Widerſtand thun koͤnnen, angeleget, mit ſolcher Macht aufgegangen, und fo ge 
ſchwind überhand genommen, baf die Soldaten an ihrer Plünderung verhindert worden, 
auch wegen der groffen Hitze meifteneheils bis auf etliche Regimenter, fo den Wall beſetzt, 
fih wieder aus der Stadt begeben müffen; doch haben fieneben den Pferden und etlichen 
Vieh, viel Weiber und Jungfrauen, famt etlihen Mannsperfonen mit fic) ins Lager ge 
fangen geführet, am Ketten geſchloſſen, bie Weibsperfonen dafelbft gemisbrauchet, daß 
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viele, ſonderlich Meine Maͤgdlein von 10 oder 12 Jahren, deren fie ganz nicht verſcho⸗ 
net, barlıber des Todes feyn müffen, Den Adminiftrator Marggraf Chriftian Wil 
helm haben fie auf dem breiten Wege, nachdem er einen Schuß in den linken Schenfd, 
eine Wunde in den Kopf und fonften noch gute Stöffe mit Flinten befommen, end: 
lich übermannet und gefänglic) in das pappenheimifche Lager, von da aber nah Wols 
mirftedt geführe. Amſterrot ift gequerfcher, und gleichfalls gefangen worden, 
desgleichen der Obrifte Ußlar, Obrifttieutenane Boye, und etliche andere Befehlsbaber; 
drey Burgemeifter, Kühlewein, Schmidt und Weltphal, haben mie etlichen Raths 
herren Gnade befommen, der Burgemeifter Brauns aber ift fame etlichen Raths— 
herren geblieben, fo theils durchs Schwerd umfommen, theils, weil fie ſich verſteckt gehabt, 
durch das Feuer verdorben. Der Obriftlieutenant Longius, der Obriftwachtmeifter 
Kreffe, von Halle gebürtig, nebft andern Befeplspabern find auch geblieben. Das Feuer, 
weil fid) ein unverfehener Sturmmwind erhoben, hat fo gefchwind überhand genommen, daf 
von 10 Uhr Vormittages bis Abends um ro Uhr die ganze Stadt mit 6 Pfarrkirchen, 
nebſt allen Stiftern und Klofterfirchen ganz durchaus abgebrandt und in der Afche gelegen, 
ausgenommen dem Dom und unfer lieben Frauen Klofter und etlichen wenigen Käufern 
daherum, nebft 139 Käufern, meift kleinen Hüttlein am Fifcherufer. Des andern Tages 
find bald des Morgens früh die kaiſerlichen und Figiftifchen Soldaten ausgegangen und 
angefangen die Keller zu plündern und zu durchfuchen, haben fich auch nicht abhalten laffen, 
da fie noch voller Dampf und Rauch gemwefen, fo, daß auch viele darinnen erſtickt find. 
Weil nun die Bürger ihre beften Sachen und vornehmften Hausrath, wegen Eintverfung 
der Feuerfugeln, in die Keller gebracht, haben fie noch gute Beute an Kleidern, Geſchmei⸗ 
de, Silbergeſchirr, Speck, Butter und viel taufend Faß Bier gefunden; da es dann an 
ein freffen und faufen gegangen, fo drey ganzer Tage nach einander gewaͤhret, und aljo die 
magdeburgifche Hochzeit, wie es Tilly genennet, begangen worden, welches die armen 
übrig gebliebenen gefangenen Magdeburger mit betrübten Augen und blutenden Herjen 
anfehen müffen. In die Domfirche haben ſich auf taufend Menfchen an Weibern, Jung 
fern und Kindern, doch wenige Bürger und etliche Soldaten geflüchter, und drey ganjer 
Tage lang darinnen ohne Eſſen und Trinken aufgehalten, denen hat der Graf von Tilly 
nochmals den ı2ten May durch zwey Trommelfchläger Gnade ausrufen, ihnen Brod 
austheilen, die Bürger und Mannsperfonen abfonderlich in den Bifchofshof fuhren, und 
welche gefund ober vom Lande gervefen, herausnehmen, und die Domfirche durch fie wie: 
der reinigen und faubern laffen. Der Domprediger D. Backius und feine Mitpre 
diger haben ihm vor der Kirche einen Fußfall gethan, welche er nebft ihren Weibern 
und Kindern in die Möklenvogten bringen, und ihnen etwas Speife reichen laffen. Zu 
denen Soldaten, fo ſich in der Kirche befunden, ift er felbft hinein gegangen, fie zu 
befichtigen, ob etwa einige unter ihnen wären, die von ihm ausgeriffen, denen andern hat 
er Dienfte verfprochen, wenn fie unter ihm dienen wolten; doch ihnen zuvor einen Ver: 
weis gegeben, daß fie ihrer Sachen fo übel wahrgenommen hätten. Den ıoten, 
ııten und ızten May ift ein fo jämmerliches Heulen und Schreien von den übergebliebenen 
Kin 


Kindern gehöret worden, welche ftets Water und Mutter gerufen, und doch wegen Unver: 
ftand nicht berichten koͤnnen welchen fie angehören. Etliche haben neben ihren erfchlage: 
nen und auf ben Gaffen im Blut liegenden Eitern gefeffen, und immer gefchrien: Ach 
Vater! ach Mutter! Etliche fäugende Kinder haben bey ihren ermordeten Müttern geles 
gen, und an ihren tobten Bruͤſten gefogen, und dabey fo jämmerlich gefchrien, daß es 
einem Stein erbarmen mögen. Die Anzahl derer in Magdeburg Erfchlagenen und Um⸗ 
gefommenen hat man nicht wiſſen koͤnnen, weil nicht allein das Schwerd, fondern auch 
das Feuer mo nicht mehr, doc) eben fo viel Menfchen, als durch der Blutgierigen Sol 
daten Hinrichtung umkommen. Denn nad) Eröffnung der Keller und Gewoͤlber in denen 
meiften hin und wieder Manns-und MWeibesperfonen und Kinder zu 3, 5 und mehrern, fo 


fi vor der Soldaten Wurh verfrochen erftict gefunden worden. Die todten Körper 


hat Tilly auf Wagen laden, an die Elbe führen, und ins Waſſer fehmeiffen laſſen, und 
fol die Anzahl derfelben, fo bis zum zıften May in die Elbe geworfen worden, 6400 
und etliche 40 geweſen ſeyn. Insgemein hält man davor, daß wenigftens 20000 Perfonen 
umfommen, und etwa 400 Bürger am geben übrig blieben feyn mögten, welche gefan⸗ 
gen ins tillifche Lager geführet, Darinnen übel gehalten, und ohnerachtet fie in der Welt 
nichts mehr als das liebe Leben gehabt, ihnen dennoch groffes Lüfegeld abgefodert worden, 
welche doch guten Theils hernach, als am 14ten Way des Nachts das tillifche Lager 
bey Fermersleben in Brand gerarhen, ſich mit der Flucht gerettet, bey welchen Tumufe 
auch der in Magdeburg mit gefangene ſchwediſche Gefandte Stalmann glücklich ent: 
kommen. Der Verfuft der Kaiferlihen und Ligiftifchen ift auch nicht gering geweſen, 
indem die Wiagdeburger in mährender Belagerung mit dem ftätigen Schieffen und Aus 
fällen viel Volks zu Schande gemacht, und bey dem legten Einfall in die Stadt etliche 
hundert geblieben, Den 1zten May ift der Graf Tilly in bie Stadt gefommen, da im 
durch feine Befehlshaber etliche Fahnen, fo der Stadt geweſen, vor der Domkirche 
fiberreichet worden. Den ızten ift er vollends in die Stadt gezogen, und alsbald Befehl 
gegeben, daß das Plündern eingeftellet werden folte; die drey Regimenter, fo bisher auf 
dem Neuen: und Altenmarft gelegen, alle auf ben Wall geſuͤhret, damit ſich feiner mehr 
in der Stadt betreten fieffe, und die übrigen Bürger in denen Kellern, mas noch vorhar - 
den, ficher zufammen fuchen und gebrauchen koͤnten. Den ısten May find alle hohe 
Befehlshaber in die Stadt befchieben worden, Meſſe in der Domkirche anzuhören, und 
diefelbe einweihen zu helffen, da denn nachmals der ambrofianijche Lobgeſang gefungen, 
und die Stuͤcken um die Stadt dreimal gelöfet worden. Von diefer Belagerung und Zers 
fiöhrung der Stadt Magdeburg hat ein faiferlicher Hauptmann, Ackermann, , besgkeis 
“ chen der Diaconus an der Catharinentirche Ehriftoph Thodänus, fo die Belagerung 
mit ausgeftanden, eine Befchreibung binterlaffen, die nebft andern in Calviſii zerſtoͤrtem 
und wiederaufgerichtetem Magdeburg zu lefen find. So bald Magdeburg erobert war, 
berichtete es der Graf Lilly dem Churfürften zu Sachſen, ohne Zweifel ihn von dem 
Jeipziger Schluß abzuhalten, worauf ihm aber der Ehurfürft in harten Ausdruͤcken ant⸗ 
woortete, Der König in Schweden, der in vollem Anzuge war, Magdeburg zu ent: 
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feßen, betrübte fich überaus, als er von deren Eroberung und Zerftöhrung Nachricht Be 
kam, und ſchwur folches bergeftalt zu rächen, daß die ganze Welt davon folte zu fagen wif 
fen, und wenn er auch fein Leben darüber verliehren folte. Er ließ auch eine Schußfhrift 
herausgeben, durch was vor Urfache er wider feinen Willen verhindert worden, den Ent: 
faß nicht eher ins Werk zu richten, und daß ihm die Schuld des erbärmlichen 

nicht beigemeffen werben könne, Der General Graf von Tilly, nachdem er Magdeburg 
zum Stein und Afchenhaufen gemacht, legte in diefen Eibpaß eine ſtarcke Befagung, fo 
ſich aufden Wällen in Hütten behelfen muͤſſen, und hinterließ den Grafen von Pappenheim, 
wegen des beforgten ſchwediſchen Einfalls mie etlichen taufend Mann an der Elbe, er aber 
brach) den zten Junius mit dem übrigen Heer auf, und wandte fih in Thüringen 
gegen Heffen zu. 


. 34. 
Der konig Guſtav Adolph; der den Entſatz von Magdeburg verfäumen müffen, bemächtig: 


von Schwer 


—— Burg, Tangermünde, und Havelberg, gieng über die Elbe, und ſchlug bey Wers 


get fih der 
ftade Kalle, 


te fich aber der Elbe, verjagte die Feinde aus Rathenau, Kiofter Jerichow, Werben, 


ben fein Lager auf. Pappenheim z0g ſich vor ihm nach Magdeburg zurück, umd rief 
den Tilly zu Hilfe, welcher von Mühlhaufen, Diansfeld, Afchersieben, und Mag⸗ 
deburg nad) Wolmirſtedt rückte. Gleich darauf wurden aber dren feiner Reuterregi- 
enter von ben Schweden gefchlagen. Tilly gieng noch näher gegen Werben zu. 
Weil er aber den König zu Feiner Schlacht bervegen koͤnnen und Mangel an $ebenemitteln 
hatte, ging er wieder ins Magdeburgiſche zurüc, und verfegte feine Völker um Wol⸗ 
mirftedt. Bald darauf entfchloß er ſich, auf den Epurfürften von Sachſen loszugehen. 
Er kam über Eiöleben den 2sften Auguft bey Halle an, nahm das Hauptlager in der 
Stadt, das Heer aber mufte ſich ander Saale lagern. Den aten Sept. brach er gegen 
Leipzig auf. Der Epurfürft von Sachſen hatte den König von Schweden um Huͤſſe 
gebeten. Diefer ging bey Wittenberg über die Elbe, vereinigte ſich bey Ditben mic 
dem Epurfürften, lieferte bey Leipzig den ten September dem Tilly eine enefcheiten: 
de Schlacht und fiegte. Ein Theil der Flüchtigen nebft dem Tilly rettete fich nach Halle 
und von da ben gten September weiter nad Halberftadt. Won Hier ging Tilly nebft 
dem Statthalter, Johann Reinhard von Metternich, und allen Geiſtlichen und Min: 
chen, welche bie Kirchen und Klöfter nieder befegt Hatten, und länger dazubleiben zu furdhe: 
ſam waren, nad Hildesheim, und fo weiter nach Weftphalen und Heffen. Der 
König von Schweden fhlug den gten September noch einige kaiſerliche Voller bey 
Merfeburg. Den gten September fhicte er 2 Compagnien nach Kalle, welche die 
Eröfnung der Stadt begehren muften, Diefer Vortrab machte alles nieder von den Faifer: 
lichen Soldaten, fo er in ber Stadt ober auf dem Felde angetroffen, Den roten ift der König 
mit dem ganzen Heer zu Halle angelanget, und hat den ııten auch die Morigburg ein- 
bekommen, indem ſich die Kaiferlichen auf Gnade und Ungnade ergeben müffen. Der 
Obriſtlieutenant Gratſch und Winkelman, fo.von den Sachfen zu den Kaiferlichen 
übergegangen, wurden barinnen gefangen befommen, und an den Churfürften ausgelie: 

’ fert. 
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fer. Der König war gegen die Stade Halle zu groffem Unmillen gereiget und ihme bey: 
gebracht worden, daß der Rath bey dem Adminıftrator, Marggraf Ehriftian Wilhelm, 
wegen verteigerter Huldigung und in andern Dingen fehr übel und unverantwortlich ges 
handelt hätte, daher er harte Bedrohungen gegen den Kath und Stadt zu Merfeburg 
und fonft von ſich hören Icffen. Wie nun der König im Anzuge mit feinem fieghaften 


Heer etwa noch eine halbe Stunde Weges weit von der Stadt war, famen ihm die Abge: _ 


ordneten des Raths entgegen und brachten vor: Daß fie GOttes allıweife Vorſehung und 
gewaltige Regierung erfennen müften, der Sr. königlichen Majeſtaͤt ſolchen groffen Sieg 
verliehen, und fich ihrer als eines Werfjeuges zu Rettung und Erhaltung der Evangeliſchen 
in Furcht und Noth figenden Kirche gebrauchen wollen, bäten darneben Se. königliche 
Majeftät, unterthänigft die gute Stadt ihnen zu allen koͤniglichen Gnaden empfohlen feyn zu 
laſſen. Worauf der König geantwortet: Ihr von Halle, die Worte find gut, ich höre 
aber gar viel Böfes von euch, Worauf die Abgeordnete des Raths gefaget: En! fo 
getröften wir uns eines gerechten Königes, der wird die Wahrheit hören, lieben, und vers 
pflichtete getreue Leute haben, durch welche aller Grund fan vernommen werden. Em, 
Fönigliche Majeſtaͤt thun darzu Verordnung, wir wollen alle unfre Handlungen rechtfer- 
tigen, oder $eıb und Leben foll verlohren feyn. Darauf der König gefprochen: Das will 
id) erfahren. Wie habt ihrs mit eurem Fürften fo ſchlimm gemad)e, Worauf die Ab: 
geordneten geantwortet: Wir haben unfre Richtſchnur und Eidespflicht gehabt. Ob wir 
auch gleich Ihro fuͤrſtl. Gnaden nicht haben hun Fünnen, mas fie gewolt, fo haben wir 
derfelben doch auch nichts böfes beriefen. Mach vielem Wortwechfel haben die Abgeordne⸗ 
ten zuleßt nochmals widerholet: Wir wollen uns rechtfertigen, ober alles verluftig feyn. 
Darauf der König geantwortet: Das wäre viel! auch damit von den Abgeordneten weg⸗ 
geritten und befohlen, daß feine Unordnung und Ausfihmweifung jn der Stadt vorgenom: 
men werden folle. Wie denn auch der Einzug ordentlich, friedlich, und ohne einiges 
Menfchen Beleidigung gefchehen. Als der König nachmals in feiner angewieſenen 
Wohnung, in Carl Herolds Haufe, die Rathsperſonen vor feinem Gemach auf dem Saal 
ſtehend erfehen, iſt er zu ihnen herausgetreten, bat wiederum von dem Abminiftratore zu 
reden angefangen, und daß der Rath treulos und meineidig an ihm gehandelt, ihnen vor⸗ 
geworfen, worauf der Rath fich verantwortet: Wann, gnädiger König, mir dasjenige 
gethan haben, wozu ung der Herr Adminiſtrator mit leiblichen Eiden verbunden, fo wer— 
den wir ja nicht unrecht gethan haben. Darauf der König verfeger: Ya, wenn ihr das 
gethan habt? und die Abgeordneten geantwortet: Ihro fürftliche Gnaden haben in unferm 
Huldigungseide uns diefes ausdrücklich fehroören laflen, wenn Ihro fürftliche Gnaden nicht 
mehr am Erzftife feyn würden, folten wir ung ans Domkapitel halten, Der König aber 
gefraget: Iſt das alfo? und da die Abgeordneten geantwortet: a, es ift nicht anders, 
die klaren Worte des Eides liegen vor Augen; darauf verfeget: Ey, fo habt ihr recht ge: 
than? Hernach hat der König von der Stadt Dalle Gelegenheit, Gröffe, ob fie wohl 
fo groß als Stettin, Beveſtigung, Salzwerk und dergleichen gefprochen, und die Abge— 
ordneten in Gnaden von fich gelaffen, Den uten Septemb hat der König! in ber Domtir- 
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che vor fich predigen laſſen. Den ızten mufte der Kath zu Halle dem Könige eine Wer- 
ficherung ausftellen, ihm getreu zu verbleiben. Den ısten kam der Epurfürft von Sachs 
fen, ein Herzog von Weimar und die Fürften zu Anhalt zum König nach Halle, und 


. fegte der König Fürft Ludwigen zu Anhalt» Eöchen zum Statthalter der magdebur⸗ 


gifchen und halberjtädtifchen fande, Zohann Stalmannen zum Kanzler, und den 
Obriſten Schneidewein zum oberften Befehlshaber der eingelegten Beſatzung, brach 
darauf den r7ten Sept. mit feinem ganzen Heer auf, und zog zum Clausthor hinaus 
über Querfurt nad) Erfurt zu. Wobey fich begeben, daß ohmmeit der Stadt ein nad) 
der Stadt gehender Hallore dem König begegnet, und aus feinem Hute Weintrauben ge 
geffen, welchen der König gefraget: was er im Hute hätte, und da diefer geantwortet: 
Weimern, der König aber ſolches Wort nicht verftanden, fich den Hut reichen laffen, und 
wie er fehöne Weintrauben in folchem gefunden, im fortreiten bavon gegeflen; als aber 
der Hallore neben dem Pferde hergelaufen, und mein Hut, mein Hut gerufen, feinen 
fammernen Hut vom Haupte genommen, und dem Halloren gegeben, welchen biefer mit 
nad) der Stadt gebracht; und iftderfelbe von rothem Sammer, mit einer goldenen Schnure 
gervefen, auch lange Zeit zum Gedaͤchtniß in ber Brüderlade aufbehalten worden, bis er 
vor einiger Zeit durch untreue Hände weggefommen, 


$. 335. 
Guſtav Adolph machte Hierauf in Deutfchland groffe Eroberungen. Indeſſen 


täße ſich in den fuchte Graf Wolf von Mansfeld, der die Laiferliche Befagung in Magdeburg beieh- 


ſtiftern Mag⸗ 
deburg und 


ligte, die Stifter Magdeburg und Halberſtadt dem Kaiſer zu erhalten. Auf deſſen 


Halberfiade Erfordern mufte der kaiſerliche Feldherr, Freiherr von Birmond, der aus Mecklenburg 


duldigen. 


mach der Weſer zu gehen genöthiget worden, ins Halberftädtifche zurückkommen, und 
nebſt dem Obriſten Bönninghaufen die Stadt Halberftadt, worin ſchwediſche Beſe 
ung lag, angreifen. Er richtete auch ſolches ins "Werk, und beſchoß die Stadt mit drep 
Stüden, fo er aus Moftoc mitgebracht; weil aber die Befagung ſich tapfer mehrere, 
und er wenig Kriegsbedürfniffe bey ſich hatte, konte er nichts ausrichten, daher Graf 
Wolf von Mansfeld auf gethanen Bericht ihm befahl, die Belagerung aufzuheben, und 
fih nah) Magdeburg zu ziehen. Es war die Stadt Magdeburg damals bereits von 
dem ſchwediſchen General Banner mit 9000 Mann, die er. aus der Mark und andern 
Drten zufammen gezogen, eingefhloffen, und die meiften Päffe abgefchnitten, daher Graf 
Wolf den Freiherrn von Virmond und Obriften Bönnighaufen zu fich erfoderte, um 
mit ihnen zu überlegen, wie die Stadt. mit $ebensmitteln verforger werden koͤnte. Wie 
nun diefe bis auf den dritten Tag in Wagdeburg blieben, und unterdeffen das virmons 
difche Volk in Wanzleben, das bönnighaufifche aber in einem Dorfe nicht weit davon 
eingelagert waren, 309 der General Banner, dem folches verfundfchafter war, mit feinem 
Volk eitends auf folche Orte, überfiel zuerft die bönnighauſiſche, erlegre derſelben viel, 
nahm eine gute Parthie gefangen, und zerftreuete den Reſt, rückte darauf vor Wanzle⸗ 
ben, und eroberte daſſelbe mit Bedingung, dap das virmondiſche Wolf ohne Geweht 

abjie 
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abziehen folte, welches aber insgefamt bey ihm Dienfte nahm, und dadurch fein Heer um 
ein gutes verflärfet wurde. Kurz hernach eroberten auch die Schweden Stadt und 
Schloß Calbe, desgleichen auch das Schloß Mansfeld, wo fie viel Vorrath funden. 

Die Befagung in Magdeburg, melde nicht viel über 2000 Mann ausmachte, fing 
gegen Ende diefes Jahrs Unterhandlung zu pflegen an. _ Sie verlangte durch Schlefien 
einen freien Abzug. Indem man nun bey dem Ehurfürften von Sachfen hiezu um Erlaubniß 


bat, hatte der Graf von Pappenheim einige taufend Mann zufammen gebracht, und zog. 
auf Magdeburg 108, felbiges zu entfegen, daher der General Banner die Einſchlieſſung 


aufhob, und ſich nach Ealbe zurückzog. Pappenheim ift darauf den 4ten Yan. 1632 


zu Magdeburg antommen, hat fogleich unterfchiedene Haufen an die umliegenden Derter 


ausgeſchickt, und überall auf das ſchroͤcklichſte haufen und alles vermüften laſſen; melches 
ſonderlich Gommern, Mühlingen, Schoͤnebeck und Salze betroffen, die auf das Auf 


ſerſte verwuͤſtet worden. Es wolte auch der Graf von Pappenheim etliche taufend Mann 


mit etlichen Stuck Geſchütz nach Zerbft abſchicken, und dafelbft eben fo, wiezu Gommern 
verfahren laſſen, weil er aber Nachricht befam, daß der Herzog von Lüneburg mit eis 
nem groffen Volk auf Braunfchrweig und Wolfenbüttel im ſtarken Anzuge fen, änderte 
er Tin Vorhaben, ließ die Schiffe, Schiffmühlen, neuerbauete Bruͤcke und Hütten vers 
brennen, die Stücken theils zerfprengen, theils verfenfen und vernageln, allen zufammen 
gebrachten Raub auf Wagen laden, und zog den gten San. mit allem mit ſich gebrachtem, 
und auch darinnen gelegenem Bolt von Magdeburg ab, ließ die Stadt ledig ftehen, und 
nahm feinen Zug auf Wolfenbüttel. Die zerftreueten Magdeburger, fo noch am fe: 
ben geblieben, machten fich darauf allenthalben herbey, fingen wieder an zu bauen, und 
ſchickten einige Abgeordnete an den König in Schweden, um deſſen Hülſe und Schuß 
zur Wiedererbauung zu erhalten, welcher ihnen auch deshalb gute Vertröftungen chat. 
Es wurde um Dftern von dem König in Schweden ein gelehrter und berüßniter 
Doctor der Gottesgelahrheit, Johann Botvidius, Biſchof zu Lincöping in Schwer 


den, nad) Halle geſchickt, das Religionswefen im magdeburgifchen und halberftädtis 


ſchen wieder in vorigen Stand zu bringen und demfelben vorzuftehen, auch ein geiftliches 
Bericht aufzurichten und in allem gute Anordnung zumachen, KHieraufift der Oberpfarrer zu 
Halle, D. Andreas Merk, zum koͤniglich ſchwediſchen Generalfuperintendenten des 
Erʒſtifts Magdeburg beftellet, und eine Kirchenvorfchrift durch den Druck befannt gemacht 
worden. Der General Banner hatte fi von dem Könige die magdeburgifchen Aem⸗ 
ter Egeln, Atensleben und Hadmerdleben zum Geſchenk ausgebeten, und folche in 
Beſitz genommen; der König auch dem Kanzler Stalmann das Kiofter Got⸗ 
tesgnaden, dem Melchior von Falkenberg das Amt Mothenburg, und dem 
Obriſten Lard Kaagen das Amt Friedeburg gefhenfet, worüber das Domkapitel 
ſich fehr beſchwert befand, und deshalb ſowol an den König mit einer Bittſchrift, als am 
den Reichskanzler Oxenſtirn weitläuftig fehrieb, und um einige Abgeordnete zu Unterfus 


hung der Sache, obwohl vergeblich, bat. Der König in Schweden fand indeffen vor 
nöthig, daß die Näfhe, Beamten und Bedienten in den magdeburgifchen und halber, j 
-  ftäbeifcjen 
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- 1632. ſtaͤdtiſchen Sander, ihm verpflichtet würden, und ließ deshalb unter bem zten Januar 
gemeffene Verordnung an den Statthalter, Fürft Ludwigen zu Anhalt, ergehen, worauf 
den a7ften Febr. die Huldigung zu Halle eingenommen worden, 


$. 336. 

Die Schwer Nachdem, der Kaifer den Wallenftein wieder in feine Dienfte gezogen, fuchte fol: 
den erhalten her nach des Tilly Tode dem Churfürſten von Baiern Luft zu machen. Er brad) aus 
ah Yin diefer Urfach unter andern in Sachſen ein. Von feinen Völkern ift den zoften Octob. 
nigs tode bis der holdfifche Obriſtwachtmeiſter mit etlichen Volt auf Halle gezogen, und durch einen 
—— Trompeter auf zwey Tage lang fr 2000 Dann Lebensmittel, und fo lange den General: 

* ſtab einzunehmen und zu verſorgen, von der Stade begehret, und als der Rath bis fol: 
genden Morgen um 6 Uhr Aufichub gebeten, ihm foldyen bewilliget; als aber der Mor: 
gen gekommen, fich gegen den Rath wegen ihrer Willfaͤhrigkeit bedanket, und vermeldet, 
daß er von dem Feldmarfchall Holden Befehl bekommen, zu ihm nad) Altenburg zu 
ftoffen, daher es der Lebensmittel nicht bedürfe, bis zu anderweitiger Anfoderung, alsdenn 
fie ohne Ermangeln damit gefaßt fen folten. Etliche Tage hernach ift der Obrijte Hags 
feld mie fechs Compagnien auf Giebichenftein geruckt, hat daſelbſt fein Einlager genommen, 
und anderweit an die Stadt Halle begehrt, erjtlich ſich zu erinnern, was fie Ihro fais 
ferliche Majeftät verfprochen und geſchworen, 2) auf 2000 Mann Lebensmittel zwer Tage 
lang zu verfihaffen, 3) den Generalftab mit etlichen Regimentern einzunehmen und ju ver: 
pflegen, und 4) ju berichten, wie ſtark das Schloß, die Moritzburg, von den Schwe⸗ 
den beſetzt ſey. Auf dieſes hat ſich die Stadt bequemet, und die Kaiſerlichen eingelaffen, 
welche fogleich die Moritzburg belagert, die barinnen gelegene Befagung hielt ſich jedoch 
ſehr tapfer, und hat ſtark heraus unter die Kaiferlichen gefchoffen, daß fie dem Schloß nichts 
anhaben mögen, deshalb folche den 29ſten Octob. wieder aufgebrochen, und kurz hernach 
noch hundert fehmedifche Dragoner in die Stadt gekommen, Der Herzog von Fried⸗ 
land befehligte darauf den General Grafen von Pappenheim und Grafen von Merode 
mit etlichen taufend Dann zu Roß und Zuß wieder nad) Halle, die den sten November 
dafelbft anfamen, und weil die Thore verfperret waren, ein Fuder Stroh, fo ein Bauer 
nad) der Stadt führen wolte, nahe an das Galgthor fehoben, folches anzuͤndeten, dadurch 
die Thorflügel verbrandten, und fid) alfo den Eingang in die Stadt eröfneten, dabey die 
Vorſtaͤdte fonderlich der Neumarkt, famt der Pfarre und Rathskeller und der dritte 
Theil der Stadt ausgeplündert, etliche erftochen, erfchoflen, und viele verwunder worden. 
Ehe aber der Graf von Pappenheim an der Moritzburg Gewalt brauchen Eonte, wurde 
er wegen des Königs in Schweden unverhofter gefchwinder Ankunft von dem Herzog von 
Friedland wieder abgefodert. Er zog noch diefelbige Nacht, da er des Morgens ange 
kommen, zu dem mallenfteinifchen Heer eilends wieder ab, wodurch die Stadt Halle 
von fernerm Unglück befreiet worden, maffen dieſes der härtefte Stand gewefen, ben fie 
im bdreigigjährigen Kriege aushalten müſſen. Guſtav Adolph traf den agften 
Oct. zu Naumburg ein, und ging nad) etlichen Tagen dem Wallenſtein nach Ligen 
. ß nach, 
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nach, wo den Sten Nov. das bekannte Treffen vorfiel. Der König hatte zwar an diefem 
Tage fein geben eingebüft, Der Herzog Bernhard von Sachfen Weimar aber be: 
fochte über ven Wallenftein einen vollfommenen Sieg. Der währender Schlacht an: 
gefommene Graf von Pappenheim fegte mit feinen 8 frifchen Regimentern zwar noch): 
‚mals gegen die Schweden an, ward aber ebenfalls an der Niederlage Theil zu nehmen 
gezwungen, Mach des Königs Tode hatte der Kanzler Oxenſtirn die Anordnung der 
ſchwediſchen Sachen in Deutfchland. Er theilte die ſchwediſche Macht. Ueber den 
einen Theil befam der Herzog Bernhard von Weimar den Oberbefehl, und Oxenſtirn 
beftunte denfelben nach Franken zu gehen. Der andere Theil folte unter der Anführung Herzog 
Georgens von Luͤneburg und dem von Kniphaufen den Schweden den Weferftrom 
verfichern, und die gegentheilige Werbungen verhindern. Diefes legtere Heer fam 10000 
Mann ſtark den 4ten San. 1633 nebft Oxenſtirn und Herzog Georg nach Halle. Der 
Stab ward in die Stadt, das Vol aber auf das fand verlegt, wo es nicht zum beften 
wirthſchaſtete. Den zıten Jan. brach biefes Heer nach Weftphalen auf, und hatte 
fonderlich bey dem Siege bey Hameln ziemliche Vortheile. Der Herzog Bernhard 
von ABeimar und Horn machten in Dberdeutfchland Eroberungen. Wallenftein 
* bemühete- ſich das Laiferliche Heer wieder herzuftellen, und fi den Proteftanten im 
Schleſien zu widerfegen. Inzwiſchen mufte Holcke, der einen Theil der Faiferlichen 
Völker anführete, zu Anfang des Auguſtmonats von Eger aus einen Einfall in Sadys 


fen thun, allwo er auf das allererſchrecklichſte hauſete; fonderlich wurde Schneeberg 


und Marienberg, Plauen, Delenig, Hof, Ronneburg, Gera, Pegau, Lügen, 
Melgen rein ausgeplünbert, und Altenburg in den Grund vermüfter; worauf er den 
gten Auguft Leipzig berennete, mit Beſchieſſen und Feuereinwerfen der Stadt fehr zus 
ſetzte, und folche mit Bedingungen eroberte, welche aber dem ohnerachtet guten Theils aus⸗ 
geplündert worden, und 200000 Thaler fogenannte Ergögungsgelder innerhalb 24 
Stunden erlegen müffen. Den ızten August fehicte er den Obriften Breda mit etlichen 
taufend Mann nach Halle, welcher das Vorwerk zum Gruͤnenhofe vor dem Steincher 
anſteckte, und von ber Stadt unter Bedrohung, daß fie fonft an fechs Enden angeſteckt 
werden folle, eine Summe von 16000 Thalern zu erlegen begehrte; meil aber das Geld 


in der Eil ſogleich nicht aufgebracht werden konte, nahm er des folgenden Tages zu Mit: ' 


tage bey feinem Abzuge etliche Rathsperfonen als Geiſel mit ſich auf Leipzig. Doc) er: 
hielt der Rath durch groſſes Bitten und Flehen, daß die Stadt und Amtsvorſtaͤdte nicht 
geplündert, noc) das Floßholz, wie zu Leipzig gefchehen, angefteckt worden. Holcke 
brach darauf den ısten Auguft Abends um 9 Uhr von Leipzig wieder auf, und nahm 
feinen Zug auf Borne und Altenburg, ließ aber den Grafen von Hatzfeld mit einem 
DMegiment zu Fuß und, etliche Compagnien fehwerer Reuter zurück, den Ruͤckſtand der Er: 
: gögungsgelber vollends beizutreiben ; weil aber ſolcher nicht aufgebracht werden konte, nahm 
derſelbe etliche Rathsherren als Geiſel mit fih, und folgte dem General Holcke den 16ten 
Yuguft auf Altenburg nach. Es war aber das holckiſche Volk mie der Peft angeſteckt, 
fo daß auf dem Rüctzuge nach Böhmen * tauſend Mann, ja auch Holcke ſelbſt, 

odudd 3 zu 


1632. 


1633. 


1633. 


1634. 


582 Geſchichte von Magdeburg. 


zu Adorf daran verſtorben. Wallenſtein ſchlug indeſſen die Bundesgenoffen bey ber- 
feinauer Brüce in Schlefien, und that einen Einfall in die Lauſitz und in die Mark 
Brandenburg. Nachdem aber frifche Välfer aus Schweden in Deutfchland ange 
kommen, konte oder wolte Wallenſtein nichts fonderliches mehr ausrichten. Er wurde 
dem Faiferlichen Hofe verdächtig, und 1634 zu Eger ums $eben gebracht. Den ısten 
April ward in Magdeburg ein Landtag gehalten, welchen der ſchwediſche Statthalter 
Furt Ludwig von Anhalt ausgefchrieben hatt. Man mufte auf demfelben wegen an: 
fehnlicher Kriegsfteuren und anderer Puncte berathſchlagen. Sachſen war zwar in der 
Laufig und Schlefien, Brandenburg und der ſchwediſche Generat Banner in der 
Mark und in Böhmen, der Herzog Bernhard von Weimar aber in Oberdeutſch⸗ 
land nicht unglücklich. Demohnerachtet wickelte fich der Faiferliche Hof aus dieſen vers 
drüßlichen Umftänden glüclich heraus. Er fand Sachſen bey angeftellten Unterhand⸗ 
fungen zum Frieden nicht abgeneigt; verftärkte feine Völker ungemein, denen der nach 
malige römifche König Ferdinand 3 vorgefegt wurde, und ſchlug die ſchwediſche Haupt: 
macht unterm Herzog Bernhard von Weimar und Horn bey Nördlingen aufs Haupt. 
Banner war zwar befehlige ins Reich zu gehen, Ponte aber nicht durchdringen, fondern 
mufte fein Heer ins magdeburgifche und halberftädtifche in die Winterläger verteilen, 


337. 


Der prager Die nördlinger Schlacht, noch mehr aber das Verhalten des fächfifchen Hofes, . 
gen, eine gänzliche Veränderung der Sache nad) ih. Johann George ı von Sachfen 
and de6 er, war eiferfüchtig, daß Schweden bey den Proteftanten mehr als Sachfen gelten fol. 


. 


1635, 


Der Kaifer bot demfelben erhebliche Vortheile an, und die Schlacht bey Nördlingen gab - 
dem Ehurfürften einen Vorwand, die Friedensunterhandlungen mit dem kaiſerlichen Hofe . 
den zoften May 1635 in Prag zum Schluß zu bringen. Die vornehmfte Bedingungen , 
diefes Friedens beftunden darinnen: 1) Die Stifter folten denen Proteftanten in dem . 
Stande, barinnen fie 1627 gemwefen, auf 40 Jahr, und daben den Eapiteln die freie 
Wahl nebſt allen Gerechtigkeiten gelaffen werden. 2) Das Erjftift Magdeburg folte 
Herzog Augufto, als poftulato, lebenslang verbleiben, ausgenommen die vier Yemter 
Querfurt, Süterbod, Dame und Burg, melde dem Epurfürften zu Sach⸗ 
fen, jedoch daß fie als ein gehn vom Erzftift erfannt würden, erblich verbleiben ſolten. 
3) Der gewvefene Erzbifchof zu Diagdeburg, Marggraf Chriſtian Wilhelm, folte jäpr: 
lich aus den Einkünften des Erzftifts Magdeburg 12000 Thaler haben, 4) Erzherzog 
Leopold. Wilhelm ſolte das Stife Halberftadt bepalten. 5) Denen tillifchen Erben 
folte aus benen braunfihweigifchen und luͤneburgiſchen Landen innerhalb 8 Jahren 
400000 Thaler gezahlet werden. 6) Wegen Geftattung der Religionsübung in Böh⸗ 
men und den Öfterreichifchen Sanden folte dem Kaifer freie Hand gelaffen werben, 
7) Alles was der Kaifer denen proteftirenden Ständen, oder diefe jenem entzogen, folte 
wieber erſetzt und zurischgegeben werden. 8) Zwiſchen dem Kaifer und den catholifchen 
Ständen, und zwiſchen Churfachfen und defien Bundesverwandten folte ein ewiger Waf— 
SW 
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fenſtillſtand und Vergeſſenheit alles deſſen, mas zeitwaͤhrenden Krieges vorgegangen, ge: 
füfter ſeyn; jedoch die böhmifchen und pfälzifchen Händel, nebſt etlichen Perfonen 
und Gütern ausgenommen. 9) Ehurfachfen folte mit feinem Heer zu den Kaiferlichen 
ſtoſſen, und nebft Churbrandenburg mit Macht dapin fehen, die Schweden von dem 
deutfchen Boden zu vertreiben. Churbrandenburg und viele Proteftanten nahmen 
diefen fehlechren Frieden an. Andere, fonderlich Herzog Bernhard von Weimar, und 
Wilhelm von Heffen + Eaffel aber widerfegten fih, und verbunden fid) näher 
mie Frankreich Die verlaffene Schweden molten fih zu Annehmung des 
Friedens auch nicht bewegen laflen, und Oxenſtirn, der fi bey Bannern in 
Magdeburg aufpiele, welche beide diefes Jahr der ftalmannifchen Verfepmö: 
rung *) entgangen waren, beſchwerte ſich fonderlich, daß man die Schweden zu die: 


fen Friedensunterhandfungen gar nicht gezogen hätte. 


Churſachſen verfammiete fein 


Heer zu Leipzig, und Banner zog ebenfals feine Völker 15 Regimenter ſtark zufammen, 


und ließ fie zwifhen Stasfurt und Calbe ein Sager auffchlagen, nachmals aber wieder 


*) Johann Srallmann hatte fid) beim König 
in Schweden Guſtav Adolph in foldyes Anfe: 
ben geſetzt, daß ihm derfelhe nicht allein zum 
Statthalter im Fuͤrſtenthum Anhalt, und zum 
Kanzler der Stifter YIagdeburg und Halber⸗ 
ſtadt beſtellte, Sondern auch mit dem Klofter Bot: 
tesgnaden bey Ealbe beſchenkte. Aber nach dem 
ode des Königs bey Luͤtzen, trauste ihm Oxen⸗ 
ftien niche mehr, entließ ihn aller jeiner Aemter 
und nahm ihm das Klofter Gotrergnaden wieder 
ab. Darüber faflete Stallmann einen tödtlichen 
Haß geaen die Schweden, und fuchte durch eine 
Berſchwoͤrung fi an den Hauptern berfelben zu 
rähen. Sie ward aber bey Zeiten entdeckt. 
Denn es übergab der Obriftlieutenane Plato dem 
Banner ein eigenhändiges Schreiben des geweſe⸗ 
nen ma. deburgifchen Kanzlers Stallmanns, 
darinnen dieſer den Ohriftlieutenant Plato, teil 
et von Bannern mißvergnügt gemadjt worden, 
erſucht, mit andern Mirverftandenen demfelben 
nach dem Leben zu trachten. Wenn Banner nach 
feiner Gewohnheit ausreuten würde, fotten eini⸗ 
ge beftellte Reuter fommen, ihm Briefe Überlie: 
fern, aber zugleich ihn anfallen und nicderfchief 
ſen; oder es folte die Stadt Egeln, wo Banner 
fin Hauptlager und eben fein Kındtaufen ange⸗ 
ſtellet hatte, in Brand gefteet, und in dem term 
der ſchwediſche obrifte Feldherr und andere vor: 
nehme Anmefende von einer Schwadron darzu be: 
ſtelleter Reuter überfallen werden. &ohald die 
Verſchwoͤrung ruchtbar wurde, trat Stallmann 
aus, und war weder zu Coͤthen nod) an andern 
Drten, mo man ihn fürchte anzutreffen Die Ber: 
ſchwoͤrung war fonderlich auf den Orenſtirn mit 
abgefehen, wenn er, wie vermuthet wurde, auf 


ver⸗ 


das banneriſche Kindtaufen wuͤrde gekommen 
ſeyn. Auſſer Stallmann waren noch drey Brüs 
der, Cappaun genannt, aus der Inſel Rügen 
in Pommeen gebürtig, hauptſaͤchlich mit verwickelt, 
davon der eine Jacob Cappaun der nebft Stall: 
mannen der Raͤdelsfuͤhrer geweſen, gleichfals 
entwiſchet, die beiden übrigen aber in Verhaſt ges 
nommen, und der eine, welcher mit der peinlis 
hen Frage beleget worden, ohne etwas zu befen: 
nen, die peinliche Frane ausgeftanden, der andere 
aber alles gutmiltig befannt. Es wurde darauf 
Stallmann und Eappaun vor einem darzu nies 
dergefegten Gerichte zu erfcheinen vorgeladen , etz 
fterer auch den ıöten Julius an der polnifchen 
Grenze ertappt, und gefanglich zum obriften Bes 
fehlchaber nady Juͤterbock gebracht, ba er dann 
weıl er fich eines ſchlechten Trinfgeldes befürchtete 
bey der Mahlzeit, in Beiſeyn des Profoßen, fi) 
mit einem Brodmeffer in die linke Seite geftochen 
in Meinung das Herz zu treffen, welches er aber 
verfehlet, wieder gebeilet, und hernach defto ftärs 
fer verwahret worden. Es wurde ihm darauf 
fein Urthel zu Magdeburg gemacht, und waren 
die dazu Abgeordneten der Vicekanzler von Hals 
berft>de, Chriſteph Schulze, D. Cheiftian 
Stuffel von Halle nebtirtig, als Fiſcal in diefer 
Sache, Gerhard Buffo von der Affebura Hof⸗— 
rath, der Landrath von Trotha, auf Drurfchens 
thal der Obriſtwachtmeiſter Lohauſen, der Obri⸗ 
Re Adam, der finniſche Obriſte Armis, und der 
Auditeur Nuͤchtern. Es erwartete aber Stolls 
mann das Ende des Urtheils nicht, ſondern vers 
leitete den Corperal der ben ihm die Wache batte, 
daß er ihm davon half, und mit ihm nach Wien 


ging, 


“ 


1635. 


1635. 


Die Schwe⸗ 
den werden 
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verlegen, da denn bie Reuterey in Halle und Seeburg fand, Sperreuter aber mic 
erlihen Negimentern nad) Halberftadt gefchict wurde. Die meiften Wölker des 
fehmwedifchen Heers, beftunden aus gebohrnen Deutfchen, bey welchen die aiferlichen 
Abrufungsfchreiben groffe Wirkung thaten, Der Eyurfürft von Sachſen brach ebenfals 
ben 26ſten Auguſt mir feinem Heer 32000 auf, und ruckte damit nad) Halle. Der 
darinmen liegende ſchwediſche Obriſte Cracau befegte deshalb die Morigburg mit 6o 
Dragonern, und verließ bie Stadt mit feinem übrigen Volk, welche dagegen mit 5 Com: 
pagnien Sachfen unter dem Obriftlieutenant Ungar belegt wurde. Der Zug ging vol 
lends auf Bernburg, den 7ten September aufAden, und von daauf Barby, allta 
eine Brücke gefchlagen, und das ganze Heer über die Elbe geführer wurde. Das ſchwe⸗ 
diſche Heer, wozu auch das fperreuterifche Volk wieder ftieg, verließ alle Orte, und 
309 ſich in und um Magdeburg zufammen Davon die Reuteren über die Bruͤcke ging, 
das fächfifche Heer zubeobachten. Unterdeſſen wurden die Unterhandlungen zwifchen dem 
Churfürften und dem Reichsfanzfer wieder vor die Hand genommen, und der General 
Wachtmeiſter Lohaufen und Obriſte Eracau an den Ehurfürften deshalb abgeſchickt. 
Es beftund jedoch der Ehurfürft darauf, daß die Schweden, Deutfchland und vors 
erfte Magdeburg und Halberftadt räumen, die unter iprem Heer befindliche deutiche 


* Befehlshaber und Soldaten aber binnen 10 Tagen die ſchwediſchen Dienfte verlafien, 


und die im Friedensfchluß bedungene Vergefienheit alles deffen, was im Kriege vorgefal- 
fen annehmen folten; weshalb auch einige Obriſten von den Schweden abzutreten ſich 
entſchloſſen, andre aber ein mehrers von dem Ehurfürften zu erhalten verhoften, auch daher 
nodymals einige Abgeordnete an denfelben abſchickten. Der Churfürft blieb jedoch ben feinem 
vorigen Entſchluß, mit der Erklärung, daß er nichts weiter thun koͤnne, und er in Er: 
mangelung güclichen Vergleichs, an allem daraus entftehendem Unheil entſchuldiget ſeyn wol⸗ 
le. Der Reichskanzler Openftirn, ging hierauf von Magdeburg fhleunig nad Stettin, 
und an die Seefüften, dem der Paiferliche Generalmachtmeifter Marazini mit 1000 
Pferden nachfete. Der General Banner verließ gleichfalls die Stifte Magdeburg, und - 
Halberftadt, auffer daß er die Stadt Magdeburg befegt lieg, und zog ſich mit feinem 
Heer in das braunfchweigifche und lüneburgifche fand, worauf die Sachen das ganze Ery 
ſtift bis auf die Stadt Magdeburg einnahmen, wie denn auch bie Schweden den zaften 
Sept die Morigburg an die Sachſen übergaben. 


$. 338. 
Hierauf gingen im October die Feindfeligfeiten zwiſchen denen Sachſen und 


aus dem ery Schweden an, indem die Sachſen den letztern nachzogen, was fie von ihnen in den kaͤ 


ftift wertries 
ben. 


gern, oder auf dem Felde angetroffen, niedergemacht, und damit der öffentliche Krieg 
angefangen worden, Der Feldmarſchall Banner wich ihnen über die Elbe aus, und 
war gervilliger nach Dftfrießland und Oldenburg zugehen, änderte ſich aber, und ging 
wieder über die Elbe, ins Mecklenburgiſche. Der fächfifche Generat Baudiß, 
der ihm mit feinem Heer gefolget, ließ bey Hitzacker eine Brücke über die Elbe ſchlagen, 

ging 
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ging mit 6 bis 7000 Mann Fußvolk über diefelbe, und rückte vor bie Veſtung Dömit,, 
um foldje gleich andern ſchwediſchen Sagerftädten einzunehmen; der Feldmarſchall Banner 
fieß ihm jedoch überfallen, und mit der Reuterey umringen, da auf 1000 niedergehauen, 
eben fo viel, fanıt einem Dbriften, Obriſtlieutenant und viele andre Befehlshaber. gefangen,. 
und der Reſt jerfireuet worden, baben fic) der General Baudiß mit genauer Noch ret⸗ 
ten konte. Worauf beide Parteien mit einander ins Mecklenburgiſche, und endlich zu: 
gieich in Pommern und die Mark gerathen, da denn: öfrers-biutige leichte Treffen vor? 
gefallen, und beide Theile fo erbittert geweſen, daß wo ſie einander mächtig werden koͤn⸗ 
nen, einander niedergemacht; dabey die Sachſen fonderlic) eingebüffer; maffen nicht allein: 
bey Goldberg drey fächfifche Regimenter überfallen, und in die Flucht gefchlagen, 
auch) viele niedergehauen, und theils nebſt einem Obriſten und Obriftlieutenant ge: 
fangen worden, ſondern auch den: szten December bey Kyrig fieben fächfifche Reu⸗ 
ter Regimenter angegriffen, und im die Flucht gebracht worden, welche mit Hinter: 
(affung aller Geraͤthſchaft zu dem Heer nach Davelberg geflohen, da denn die Sach⸗ 
fen Davelberg befegt gelaffen, und ſich über die Havel nah Sandau gezogen, darauf 
die Schweden mit ganzer Macht vor Havelberg gerückt, den zıften December ven 


Dom mit Bedingung und die Stadt mit fturmender Hand eingenommen, auch folgende : 


die Schanze zu Werben erobert. Es legre fich zwar der Herzog Adolph Friedrich 


zu Mecklenburg ins Mittel, und wurde eifrig an einem Frieden ‚gearbeitet; allein, es 


war folches vergeblich. Den zıfien December vereinigten fich die Sachfen bey Sandau 

mit eilf kaiſerlichen Regimentern unter dem General Marazini, worauf der Epurfürft 

ſelbſt zum Heer gefommen, und mit felbigem nad) Fehrbellin gerüde, Die Schweden 

hergegen haben ſich zu Bozau und Zedenick ganynahe an jenegelagert, Danun die fächfis 

ſchen und ſchwediſchen Wötfer eine Zeitlang in der Mark gegen einander ſtille gelegen, 

fo. daß auffer etlichen Eleinen Gefechten, nichts ſonderliches vorgegangen, vermeinte 

man, daß die Volker in die Winterläger verlegt werben würden; es hat fich aber foldyes 

bald hernach gay anders befunden. Denn nachdem der ſchwediſche Feldmarſchall Bars 

ner bey Rathenau feine Völker zufammengejogen, ifter zu Anfang des 1636ſten Jahres gera- 

des Weges wieder zurlict auf Barby gegangen, hat das Staͤdtlein und Schloß in fünf Stür: 

men erobert, jiven Regimenter weimariſch Wolf eheils niedergemacht, theils gefangen, 

auch den hurfächfiichen Befebishaber Obriften Mitzlaff, fo fehr verwundet, gefangen nach 
Magdeburg und von da nach Stralfund geführet. Worauf die Faiferlichen und chur⸗ 

fächfifchen Väter, als fie ſolches erfahren, gleichfals aufgebrochen, denen Schweden 

nachgefolget,, und ihren Zug durch Wittenberg auf Halle genommen, Die Schwe⸗ 
den plünderten indeffen-den rzten Januar Ealbe, Cönnern, Löbegin und Eisleben, 
fielen auch 42 beladene Frachtwagen, die von der leipziger Meujahrsmeffe von Leipzig 

nach Hamburg beladen zurücfgiengen, zwifchen Eisleben und Hettſtaͤdt an, erſchlu 

‚gen zwey Zubrleute, verjagten die übrigen, - und vaubeten an Gütern, baarem Gelde und 
Pferden auf 500000 Thaler werth. Den ıgren Jan kamen die Paiferlichen und chur⸗ 
Fürftfichen Soldaten zu Halle an, welche folgende Tage ſich weiter machten, und blieben 

P. allg. preuß. Geſch. 5 Th. Ee ee given) 


1635: 


1636, 


1636, 
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zwey churfächfifche Obriften Gall und Remsborf mit ihren Regimentern zu Halle fie: 
gen; weil aber ber. Rath Nachricht befam, daß der ſchwediſche Seldmarfchall Banner 
mit ſeinem gangen Heer von Wettin her im Anzuge fen, gab er denen fichfifchen daven 
Nachricht, und bewegte fie den Abend vor Bannerd Ankunft, daß fie die Stadt ver: 
fieffen, und fich mit ihren Regimentern Über die Gaalbrüde zogen, wodurch nicht allein 
die Voͤller, fondern auch die Stadt vor der Plünderung, die Banner feinen Soldaten 
verfprochen hatte, gerettet worden; indeſſen wurde doch die Stadt mit harten Einlägern 
beſchweret, die Moritzburg, worinnen churfächfifehe Befagung lag, beſchoſſen, und auf 
dem Sande umher groffer Schaden gethan., . Den 27ften Sanuar. als der Ehurfürft zu 
Sachſen nebſt dem General Baudis und dem kaiſerlichen General Marazini mit den faifer: 
fichen und fächfifchen Voͤllern angefommen, haben die Schweden in der Nacht die 
Dörfer Dimi und Giebichenſtein angeſteckt, Halle verlaffen, fich über die Saalbrüde 
gezogen, das Floßholz auf der Wiefe, in Meinung, daß es dem Ehurfürften zu Sachſen 
gehörig, da es doch der Pfaͤnnerſchaft geweſen, angezundet, etliche tauſend Klaftern weg: 
gebrandt, und dadurch ber 20000 Thaler Schaden verurfachet ; morauf zwar Die ſach⸗ 
ſiſche Beſatzung aus der Moritzburg und Voͤrderſchanje auf die Schweden mit Srüden 
und Fleinem Gewehr ftarf Feuer gegeben, ihnen aber wenig Schaden gethan; dieſe ber: 
gegen jenfeit an der Saale Schanzen aufgervorfen und beſetzet, und alfo beiderfeits Volker 
ganzer acht Wochen, ohne mas fonderliches auszurichten, maffen der Saalſtrom biefe 
Zeit überaus groß geweſen, daß die Sachſen und Kaiferlichen nicht überfommen konnen, 
gegen einander gelegen, und mit Brand, Raub und Mord auf dem Sande fehr groſſen 
Schaden verurfachet ; fonderlich haben die Schweden jenfeit ver Saale in denen dur: 
fächfifchen Landen mit Brandfchagung und unerſchwinglichen Steuren überaus übel haus: 
gehalten, Städte und Dörfer mit übermäßigen Einlägern beſchweret, fonderlich Merſe⸗ 
burg, Weiffenfels, Lügen, Zeit, Zena und Eisleben. Naumburg hat 15000 Tfe- 
fer erlegen müffen, und ift dennoch die Stadt famt der Domfirche ausgepfündert, und 
allein 2100 Pferde meggeraubet worden, Der Churfürft von Sachſen lief ywar 
kraft Paiferlicher Vollmacht zu Halle den ıften Febr. 1636 abermals ein Abrufungs: 
fhreiben befannt machen, darinnen er alle hohe und niebere Befehlshaber und gemei: 
ne Soldaten deutfcher Nation bey Vermeidung fehmerer Strafe aus denen ſchwedi⸗ 
ſchen Kriegsdienften abrufte: es kehrten fich aber fehr wenige daran, die doch nur einzeln 
die ſchwediſchen Dienfte verlieffen, gleichwohl aber Feine ſaͤchſiſchen Dienfte wieder ar- 
nahmen, Inywiſchen als die ſchwediſchen, faiferlichen und fächfifchen Voͤlker in und 
um Halle gegen einander lagen, gab es zwiſchen ihnen verſchiedene blutige Auftritte, 
als den zıften und 2sften Febr. und zten Merz, fonderlich fegte der hurfächfifche Gene 
ralfieutenant von Baudis den ayften Febr zu Trotha durch den Furth, wendete ſich nad) 
dem Dorfe Lettin, allwo ein finnifch und lieflaͤndiſches Regiment Reuter unter den 
Obriſten Pfuhl und Niemann im Lager lagen, überrumpelte folches des Morgens früh 
um 5 Uhr, ſteckte das Dorf an vier Orten in Brand, machte alles was herausfam, und 
nisht durch einen holen Weg entronne, nieder, nahm einen guten Theil, Darunter der 
: Drift 
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Obriſtlieutenant des finniſchen Regiments war, gefangen, und erbeutete drey Fahnen vom 
pfuhliſchen Regiment, da alles übrige nebſt aller Geraͤthſchaft und Feldftüicten verbrandte. 
Den zten Merz ſetzte der churfürftliche Obrifte Meyer, der vordem unter den Schweden 
als Obriftlieutenant geftanden, auf Anleitung eines Bauers mit 100 Pferden durch einen 
Furth in der Saale, da das Waffer den Pferden nur bis an den Bauch ging, und pe: 
ben Reuter neben einander reuten konten, uͤberfiel das batınerifche teib- und ein Chur: 
ländifch Regiment Reuter gegen Abend in ihrem fager, ftecfte die Dörfer in Brand, und 
309 fid darauf, als die ganze ſchwediſche Reuterey darüber vege wurde, in guter Orb: 
nung über die Saale zurück. Inywiſchen kam eine Paiferliche Verftärfung unter den 
Generals, Graf von Hatfeld und Graf von Lhlefeld dem Epurfürften zu Sach⸗ 
fen über Muͤlhauſen zu Hilfe, welche in ı5 Regimentern zu Fuß und 4 Regimens 
teen Dragonern beftund, Worauf der Feldmarfchall Banner, als er davon Nach⸗ 
richt befam, feine Wölfer zufammen zog, ben 4ten Martii aufbrach, die Bruͤckenſchange 
an der hohen Brücte, Paffendorf, wo das Hauptlager war, Nietleben, Granau und 
andere Dörfer in Brand ftecfte, und ſich nach Magdeburg zu, auf Afchersleben zog. 
Der Laiferliche General Marazini und hurfächfifcher Generatwachtmeifter Dehne folge 
ten ihm zwar auf dem Fuſſe nach, konten ihm aber nichts abgewinnen, wiewohl legterer 
ihn auf dem Zuge von ber Seite fehr beunruhigte, einige Negimenter in Unordnung 
brachte, und etliche Fahnen erbeutete. Den sten Merz Abends um 10 Uhr eroberte 
der hurfächfifche Generalmachtmeifter von Wolfersdorf das Schloß zu Bernburg 
mit Sturm, plünberte foldyes, und ließ alles, auffer der fürftlichen Hoſſtaat, niederhauen; 
ben Oberbefehlshaber, Hauptmann Muͤllern aber gefangen nehmen, Die Schweden; 
denen an Bernburg viel gelegen war, fuchten zwar felbiges zu erobern, und ruckten den 
14ten Merz mit Macht wieder davor, muften aber unverrichteter Sache wieder abziehen, 
als fieben in der Nähe gelegene kaiſerliche und fächfifche Regimenter zum Entſatz anruͤck⸗ 
ten. Der Feldmarfhall Banner dachte denen fen, ehe fie fih mit den Hilfe: 
völfern unter dem Grafen von Hatzfeld vereinigen konten, noch einen Streich beizubrins 
gen, ging deshalb den zaften Merz mit feiner ganzen Reuterey durch die Saale , über: 
fiel den Generalwachtmeiſter Dietrich Tauben, der mit zehen Regimentern um Wettin 
fag, erlegte den Obriften Burgau von Iſchabelizky, der mit vier Regimentern bey 
Schlettau ohnweit Löbegin fein ager hatte, und ſich gegen den ſchwediſchen General 
Elias Schlangen tapfer wehrete, und machte auf 150 nieder; mufte ſich aber, weil das 
ganze Laiferliche und fächfifche Heer munter ward, zeitig wieder zurückziehen, worauf er 
fih auf Afchersleben zog und an der Bude verſchanzte. Das faiferliche und churſaͤch⸗ 
fifche Heer folgte ihm darauf den ziſten Merz nach, brach von Halle auf, und zog über 
die Saalbrücten auf die Schweden los, welche ſich folgends nach Magdeburg und in 
die Mark zogen. Der Ehurfürft machte ſodenn Anftale mie Hülfe der Kaiſerlichen unter 
dem Grafen von Hasfeld Magdeburg zu belagern; da inzwiſchen ein Anſchlag auf 
Ratenau gemacht, ſolches den zten May durch einen Ueberfall erobert, doch aber bald her: 
Fe 098 Dan OR —— —.— 
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1636. eroberten die Kaiſerlichen die Zollſchanze vor Magdeburg, fehten äuch der Stadt heftig 
zu, und zwungen die unter dem Befehl des Obriſten Hans von Drar und Sw 
lomon Adams darinmen liegende ſchwediſche Befagung, nad) tapferer Gegenwehr, die 
Veſtung den ten Zul mit Bedingung zu übergeben, Worauf der Ehurfürft den Ge 
neralwachtmeifter Dam Vitzthum von Eckſtedt zum erzbifchöflichen Statthalter und 
Befehlshaber der eroberten Stadt Magdeburg befiellete, und fein Heer, das in der Be 
u eine Zeitlang ausruhen lieg. Wie denn auch Banner fid) nad) 
Rer magdeburgifchen Eroberung in der Werberfchange inne hielt, und die verhoften fri⸗ 
ſchen Voͤller aus Schweden erwartete. Zu Megensburg wurde in diefem. Jahr Kai: 
—— Ferdinand 3, zum roͤmiſchen König erwaͤhlet und gekroͤnet. 


$: 339. 

Sie kommen Inywiſchen haste der kaiſerliche General Wiarazini, der fih mie — Heer in 
=... dep Pommern und Stargard befunden, von denen Schweden ziemlihen Schaden erlit: 
Witfiod wie: ten, und mufle fih daher zurückziehen und gary Pommern verlaffen, auffer daß er Gar; 
der. ſtark befegt ließ; daher er fi) mit dem churſaͤchſiſchen Heere vereinigte. Der Felt: 
marfchall Banner bergegen fuchte ſich gleichfalls zu verftärken, beſetzte Die Derter an der 

Havel und Elbe, Alt» Brandenburg, Davelberg, Werben und Damit, ws 

ſich die Elbe hinunter, ftieß bey Lüneburg mit dem Feldmarſchall Leßle zufanmen, nahm 

darauf Püneburg und Winfen ein, und ging hernach über die Elbe, um ſich mit den 
wrangelifchen Völkern zu vereinigen, wie auch nachher geſchahe. Das vereinigte fair 

ſerliche und fächfifche Heer hatte bisher in einem veften fager bey Perleberg gelegen, und 

brach aus ſoichem auf, um ſich mit dem Generalwachtmeiſter Kliging, ber mit 3500 

Mann bey Brandenburg fund, zu vereinigen; der General Banner ſetzte fich jedoch 

mie feinem Heer daywifchen, und kam es darauf bey Witſtock den z4ften Sept. ju ei 

nem hartnäcfigen blutigen Treffen, welches bis in Die fpäte Macht dauerte, in welchem 

der der Khtmedifce rechte Flügel ſehr gelitten, gleichwohl aber die Schweden das Feld be 

halten, und das verbundene kaiſerlich fachfifche Heer in der folgenden Nacht fich zurird- 

* und aus Mangel der Pferde alle Kriegsbedurfniß und 41 Stücen im Stich laſſen 

» welche den Schweden famt 150 Fahnen, auch der churfürſtlichen Kanzelen und 

nn zur Beute worden, und find zwifchen 6 und 7000 Mann auf dem Plaf 

todt geblieben. Das fächfifche übel zugerichtete Fußvolk zog fich nad) Werben, und 

ward mit Pramen über die Elbe geführet, die Reuterey aber ſetzte durch die Havel, und 

der Churfurſt ging mit 400 Pferden nach Magdeburg und von da nad) Peipzig. Mor 

auf der Feldmarſchall Wrangel den zoſten Sept nad) dreitägiger Belagerung Gar 

mit Bedingung eroberte, der Feldmarfhall Banner ſich auch den ızten Dectober der 
Merberfhange bemächtigte, und darauf feinen Zug nach Thüringen richtete, allwo er 
von dee Stadt Erfurt die Einnehmung einer ſchwediſchen Befagung begehrte, und als 
fie ſich darzu niche verftehen molte, fie berennete und mit Feuer ängfligte; als er aber 
Damit nichts ausrichten konte, nach einer empfangenen groffen Summa Geldes, und 
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ats ihm die Stade die Cyriacsburg eingeräumer, und eine ſchwediſche Befagung ein: 
genommen, wieder abjog, das ganze fand ausplünderte, und auf das ärgfie gehauſet. 
Die Kaiferlichen unter dem Grafen von Hatzfeld lagen inzwifchen im halberftädtjchen, 
und die fachfifchen in Meiſſen; erſtere ſuchten fich mie dem goͤtziſchen Heer zu vereiti: 
gen, und zogen bespalb auf Langenfalze, Mülhaufen und Ereugburg, worauf die Wer: 


einigung mit denen Goͤtziſchen bey Trefurt erfolgete, da inzwifchen verfhiedene Schar: 


muͤtzel zwiſchen ihnen und ben Kaiferlichen vorfielen, und die ſchwediſche Haufen ganz 
Thuͤringen durdhftreiften und ausplünderten, auch das veſte Haus Mansfeld in ihre 
Gewalt befamen, Der Ehurfürft von Sachfen ſuchte jedoch fein Land vor einem ſchwe⸗ 
difchen Einfall zu bewahren, legte vier Regimenter ſamt 600 Mann Reuter’ unter der 
Anfuͤhrung bes Obriften Trandorf nad) Leipzig, und ließ die übrigen Vbiker ſamt dent‘ 
Geſchuͤtz nach Torgau bringen und die Eloe befegen. Der Feldmarfchali Banner rich 
tete hingegen feinen Zug nach Sachſen, ging den 24ſten Dec über die Saalbrücke bey 
Köfen, bemächtigte fi der Stade Naumburg, in welcher er einen ſaͤchſiſchen Obrift: 
lieutenant mit 150 Dragonern gefangen nahm, und 309 darauf auf Leipzig los; - wie er 
über unterwegens Nachricht befam, daß der Generalwachtmeiſter Dehn- mit vier Regi⸗ 
mentern Reutern und ziven unvollftändigen Regimentern Dragonern zu Eufenburg lag, 
befchloß er foiche zu Grunde zu richten, ließ fie den zten Jan. 1637 unvermuthet über: 
tumpeln, und als fie fich nach Torgau zogen, verfolgen, da denn 300 gefangen, und 
fehr viel niedergehauen wurden,’ fo daß der Generalmachtmeifter Dehn mit dem Ueberreſt 
fich kaum zu Fuß nach Torgau retten konte. Banner folgte dahin nach, bemächtigte 
fich der Brüctenfchangen, und richtete die darin gelegene acht Regimenter zu Grunde, bavon der 
meifte Theil unter ihm Dienfte nahm; worauf er die Brücenfchange befeßste, und wieder 
zurück nach Leipzig zog. Inywiſchen brachte er auch Meiffen, Delitzſch, Bitterfeld, 
Düben, Eulenburg, Wurzen, Grimme, Dierfeburg, Pegau, Borne, Halle und 
viel andere Orte in feine Gewalt, wodurch er ſeinem. Heer Unterhalt verichafte. Nach Halle kam 
der Obrifte Jißwizky mit feinem Volk am Neuenjahrstage unter der Veſperpredigt, wodurch 
der Gortesdienft geftöpret wurde. Er machte ſogleich Anftalt, und beiagerte die Moritz⸗ 
burg, worauf eine fächfifche Befagung unter dem Hauptmann Dettinger lag, die ſich 
fieben Tage lang tapfer mehrere Weil aber eine grimmige Kälte war, und des Haupt 
manns Koc) verficherte, daß das Feuer feinen Schaden thun koͤnne, mächten die Solda⸗ 
fen auf einem groffen Saal des Schloffes nad) der Saale zu auf dem Eſtrichboden ein 
groffes Wachfeuer, wodurch ſich die darunter befindlichen Balken entzundeten, da, ob 
fie wohl Bier und Wein hineingoſſen und folches zu dämpfen vermeinten, dennoch das 
Better, weil unter dem Saal viel Heu und Stroß lag, uͤberhand genommen, und den 
ren Zanuar früh um 7 Uhr Hinten nach der Saale zu, zu allen Fenftern herausgeſchla⸗ 
gen. Als ſolches der Koch geſehen, hat er fich nebſt dem Trommelfchläger an einer kun 
te zum Thurm herab in dem Graben gelaffen.. Den Trommelfchläger hat bie Lunte nis 
gehalten, und ift felbiger glücklich davon gekommen, bey dem Koch aber iſt fie zerriſſen, 
and felbiger im Herabfallen unten im Graben an des Thurms Abfas aufgefhlagen, und 
Ereez den 
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1637. ben Ruͤckgrad zerbrochen, daß er ſich nicht helfen koͤnnen, ſondern auf dem Dürfen liegen 
blieben. Wie nun das Feuer ben Schnee auf den Dächern zerſchmehzet, iſt ihm das 
Waſſer davon ins Geſicht gefallen, und ohnerachtet er noch gelebet, daſſelbe ganz mit 
Glateiße befrohren, bis er zu Mittage erfrohren, da ihn Nachmittags der Todtengräber 
vom Neumarkte heraus gelanget, und auf dem Gottesacker begraben. _ Während des 
Brandes wurden bem fächfifchen Befehlshaber von den Schweden Bedingungen ſich zu 
ergeben angeboten, er wolte aber folche nicht annehmen, fondern lieber mit verbrennen, 
Als aber das Feuer überhand nahm, und bald an den Pulvertfurm Fam, gab er das 
Schloß auf, und wurde nebft der Befagung gefangen genommen, Worauf zwar die 
Halloren zum Löfchen hineingelaffen wurden, es hatte aber das Feuer bergeftalt überhand 
genommen, daß das ganze Schloß, famt dee Marien: Magdalenencapelle bis auf die 
drey vörberften Thuͤrme nach der Stadt zu völlig abbrannte, wie die Leberbleibfel davon 
annoch heutiges Tages zufehen. Es ift die Stade Halle darauf von der ſchwediſchen 
Befagung fehe bedränget worden, maffen der Obrifte Befehlshaber Jißwizky den zten 
Februarius forol den Kanzler und die Regierungsräche als den Stadtrath wegen noch 
ſchuldiger Kriegefteuer auf dem Rathhauſe gefangen nehmen laſſen, den 14ten Merz zur 
Nacht das Vieh in der Vorſtadt vor dem Steinthore mit Gewalt aus den Ställen genom⸗ 
men, den ı6ten Merz die Schule geplündert, und den zaften barauf den Kanyler D. 
Simon Malfius gefänglich weggeführer, auch nachdem man in ı2 Wochen fein Salz 
fieden können, und ben ıgten darauf zu fieben wieder angefangen, ift das gefottene Sal 
von den Schweden weggenommen worden, Nachdem fich der Feldmarſchall der Stadt 
Torgau bemächtiget, kehrte er mit feinem Heer nach Leipzig, berennete den ı2ten Jan. 
die Stadt, ängftigte fie gewaltig mit Schüffen und Feuereinmerfen, und machte alles 

. zum Sturm bereit; als aber folcher indem angetreten werden folte, erhielt er den gten 
Febr. Briefe, worauf er die Belagerung aufpob, eilig abzog, fi) über Eulenburg 
und Torgau wendete, allda fein Lager aufgefchlagen, folches fehr beveſtiget, verfchanzen 
und mit Stücken befegen laffen, eine geraume Zeit dafelbft gelegen, und mit Streifereien 
Dies: und jenfeit der Elbe im Sande groffen Schaden gethan, jedoch aber bey den haͤu⸗ 
fig vorgefallenen Scharmüßeln öfters Einbuffe gelitten. Wie denn die fächfifchen Bau⸗ 
ren fich etliche Taufend zufammen gethan, die Schweden im Städtlein Königsberg 
überfallen, 400 niedergemacht, 200 gefangen, und geoffe Beute bavon gebracht. Der 
Churfuͤrſt zu Sachſen bey welchem ſich der kaiſerliche General Graf von Hatzfeld einfand, 
verſammlete indeffen fein Heer bey Dresden, ſetzte ſich wieder in Stand, verfahe ſich mit 
Stüden, Kriegsbedlirfnig und anderer Nochdurſt, und ließ unter Strehlen eine Schiff: 
brücte über die Elbe fhlagen, um denen Schweden das Streifen zu vermehren, da es 

denn, wie gedacht, öfters Feine Treffen gefeßt, in welchen die Schweden ziemlich ein- 
gebuͤſſet. Dieſe bemächtigten ſich zwar der Brüdtenfchanze vor Wittenberg, und ſuch 
ten ohnweit Deffau eine Schiffbrüdte über die Elbe zu fehlagen, es warb aber von dem 
— Befehlshaber zu Wittenberg verhindert, auch von dem Obriſten Druckmuͤl⸗ 
eine geoffe Partey Schweden, die über Deſſau und Halle auf Destftädt gegangen, 

und 
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und ins Luͤneburgiſche um friſche Voͤller anzuwerben, gehen wollen, zu gedachten Hett⸗ 
ſtaͤdt unverfehens überfallen, 400 niebergehauen, 500 darunter 6 Rittmeifter nebft ars 
bern Befehlshabern gefangen, und 2000 Pferde, famt 200 Wagenerbeutet, Dagegen 
die Schweden das gräfliche Schloß Pouch ſamt Bitterfeld geplündert und in die Afche 
gelegt. Banner nahm Meiſſen mie Liſt ein, mufte fich aber aus Mangel der Lebens⸗ 
mittel mit Wrangeln vereinigen, worauf ſich der Krieg in die Marf gezogen. Die 
Morigburg in Dalle blieb, als die Schweden den sten May aus der Stadt wichen 
mit 150 Dragonern vom fehlangifchen Regiment, unter Anführung des Hauptmanns 
Jacob Wanfens, befegt. Ein Bataillon hurfächfifchen Fußvolks von 500 Mann, 
tam darauf unter dem Obriftlieutenant Johann Fabian von Ponikau nad) Halle, und 
belagerte die Morizburg, weil fich aber der Hauptmann Wanfe durch Schüſſen und 
Granatenmwerfen tapfer mehrere, mufte Die Belagerung in eine Einfchlieffung verwandelt 
werden. Den ıften Junius Nachts um zı Uhr that Wanke einen Ausfall, machte 
die Wache nieber, ſteckte die Schanzfürbe an, und ſchoß in das Feuer, daß es niemand 


1637. 


löfchen Eonte, daher etliche Häufer mit hinweg branten, Den ıgten Auguſt geſchahe 5 


abermals ein Ausfall, dabey etliche Häufer angeſteckt, und dem Baumeifter Michael 
Klein , mit einer Falconetkugel der rechte Arm abgefhoffen worden, daß er in drey Tu 
gen barauf geftorben. An einem Sonntage hernach fiel er abermals aus, ſchoß viele ſaͤch⸗ 
fifche Soldaten nieder, und verfolgte fie bis in die groffe Ulrichöftraffe, da noch ein 
Soldat auf D. Brunnerd Tritte, jego dem deyifchen Haufe erfchoffen wurde. In⸗ 
zroifchen war das Schloß fo enge eingefchloffen, daß weder Lebensmittel noch frifche Solda⸗ 
ten auf felbiges gebracht werben fonten; daher denn fonderlich weil es denfelben Sommer 
nicht viel geregnet, und der Befagung bas Waſſer benommen worden, die Soldaten an 
dem Scharbock dergeftalt erkranket, daß zulegt nicht mehr als 19 Gefunde darauf gemefen, 
über 90 geftorben, und die Wiederaufgefommenen, zu allen Dienften untlichtig, ganz lahm 
und contract worden. Nichts deftomeniger haben fie fich tapfer gemehrer, Tages und 
Nachts mit Stuten herausgefchoffen, auch alte Hüte auf Stangen geſteckt, hie und ba 
zu denen Löchern herausgucken laffen, als wenn noch alles voller Soldaten wäre. Es hat 
ſich auch ein und anderer Soldat herausgefchlicdhen um Kundſchaft einzuholen, ob ein Ent: 
faß zu hoffen, davon man einen, Namens Peter Meuter, ertappt, welcher ein Schreiben 
von dem Hauptmann Wanfen an den Befehlshaber zu Erfurt, den Obriften Golzen 
in den Schuhen verbergen gehabt, barinnen ihnen Wanke feinen elenden Zuftand, und 
daß er fich nicht länger, als bis Michaelis würde halten fünnen, berichtet, Dieſen haben 
die Sachfen Abends um 9 Uhr dem Schloffe gegen Über zu einem Fenfter heraus gehen: 
fet, und hat felbiger vorher berichtet, daß die Schweden auf dem Schloffe drey neuge- 
bohrne Kinder hätten, welche etliche Monate ungetauft gelegen, davon ihm eines zugehoͤre, 
mit Bitte, daß doch daffelbe mögte getauft werden, welches ihm auch vor feinem Tode, ver: 
forochen, und nachher ben der Uebergabe des Schloffes und Abzug der Schweden folche 
drey Kinder, durch den Prediger zu U. $. Frauen Magifter Ehriftoph Stölzern, in 


em 


Gegenwart des Epurfürften von Sachſen und der ſchwediſchen Beſehlshaber, m . 
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1637. freiem Himmel auf dem Plage vor der Brüce, getauft worden. As die Schweden fol- 
genden Tages ben Gehenften gemahr wurden, fchoffen fle fo fange mit Stücktugeln nach 
ihm, bis fie ihn entzwen geſchoſſen, daß er herunter fiel, worauf ein Stilleſtand gemacht 
und er von bem Todtengräber unter das Fenfter begraben wurde, Beil nun aljo der Be: 
fagung auf dem Schloß mit Gewalt nichts anzuhaben war, fo verfuchte man ſolches mit 
gift zu überfommen, und fand ſich ein fächfifcher Befehlshaber, Namens Thomas 

ilhelm Fahrensbeck, aus Liefland bürtig, der ehebem unter den Schweden gedie: 
net, felbiger ließ des Feldmarſchall Banners Siegel nachftechen, feßte einen Befehl von 
denfelben auf, und mahlete deſſen Hand nach, als wenn ihm derfelbevermöge folchen Be: 
fehls, mit geheimer Unterrichtung, die der Feder nicht anzuvertrauen, an ben Grafen von 
Brandenftein und andere diefer Orten liegende Befehlshaber abgefertiger, und 
diefen darinnen befohlen warb, demjenigen, fo Fahrensbeck anbringen und handeln würde, 
Glauben beizumefien, und feiner ihm aufgetragenen. Vollmacht ein Gnuͤgen zu thun. 
Mit ſolchem falfchen Befehl begab fich Fahrensbeck auf eigene Gefahr, unter dem Titel 
eines ſchwediſchen Hauptmanns vom farrifchen Regimente, zudem Hauptmann Wars 
fer auf die Morigburg, redete ihn in fimifcher Sprache an, und überlieferte ihm den 
Befehl, wodurch er zumege brachte, daß ſolchen Wanke vor wahr hielte, und auf deffen 
Anbringen das Schloß mit Bedingung an den zu Halle der Zeit fichenden ſach⸗ 
ſiſchen Obriſtwachtmeiſter König, vitzthumiſchen Regiments, übergab, und den z7fien 
Detober, mit feiner Befagung mit Sad und Pad, und allen Kriegsehrenbezeugungen, 
doch ohne klingendem Spiel quszog, ba er denn in den Gafthof zum goldenen tümen, 
amd die gemeinen Soldaten auf ben Rathskeller gelegt, die Kranken aber ins Hoſpital ge⸗ 
ſchaft worden, und er vermöge der Bedingungen ficher nadı Hamburg, gefchaft werden 
folen. Gleichwohl it ihme Das Qerfprochene nicht gefalsen, fonberner nachher auf dem 
Graſewege ins Stochaus geleger worden. Die Halloren machten ihn indeffen des Nachts 
los, und halfen ihm mit feitern an der Halle über die Stabtmauer, daß er wieder zu denen 
Schweden, fo auf dem Schloffe Mansfeld lagen, kommen font, 


| $. 340, 
ette ſchic · ,.. Der neue Kaifer Ferdinand 3, der nach dem Tode feines Herrn Waters die Kegie 
fe des odmi rung angetreten, ſuchte nunmehro bem Chyrfürften von Brandenburg nach dem Tode 
Ehrian bes letzten Herzogs von Pommern, diefes tand zu verfchaffen. Man war gegen die Schwe⸗ 
Mihelms. den bis in die Mitte des Jahres 1638 in der Marf und Pommern ziemlich glüdtich. 
1638. Und damals ſuchte auch der Herzog von Sachſen, Auguſt, fic in den Beſitz des Etp 
ſtifts Magdeburg, vermöge des prager Friedens, zu ſetzen. Dies noͤthiget mic) Die leg: 
ten. Schickſale feines Borfahrs, Ehriftian Wilhelms, Hier kürzlich einzuſchalten. Die: 
fer Prinz war 1631. in, Magdeburg gefangen, und anfänglich) nach Wolfenbüttel, ſo 
damals eine kaiſerliche Beſatzung hatte,und nach ber Niederlage bey Leipzig nach Ingolſtadt 
in Baiern gebracht. Dafelbft bemuͤheten ſich die Catholifchen fehr, ihm zu ihrer Reli: 
gion zu beingen,. zu ehem Enbe man ihm des Elia Schilteri Buch, die Grundreſte 
F genannt, 
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genannt, zu leſen gab, welches er anfänglich widerlegen wolte, folches aber bennoch un 
terließ.‘, Die Jeſuiten wendeten inzwiſchen noch ferner ihren Fleiß an, woruͤber er noch in 
felbigem Jahr nach Wien und folgends nach Neuſtadt in Oeſterreich geführet wurdes 
da ihn denn endlich ſowol die übrige catholifche Geiſtliche, als inſonderheit der Faiferliche 
Beichtvater Wilhelm Lamermann dahin brachten, daß er ſich den zoften Merz 1632 


oͤffentlich zu der catholifchen Religion bekannte; worzu die Furcht vor dem Tode ein 


groffes beigetragen, indem man ihn bedrohete, ihm als einen Meichsfeind und Aechter das 
- eben zu nehmen, Bald darauf kam in feinem Namen ein Buch heraus, unter dem Titel: 
« Speculum veritatis, darinnen die Jutherifche Religion fepr hart angegriffen wurde, 
meichen Cafpar Brachmann 1634 in Iychno fpeculo veritatis pontificio oppo- 
fito widerlegte. Doch es wurde diefe Schrift nicht allein 1636 von denen Catholiſchen 
zu Stutgard widerlegt, und das fogenannte Speculum veritatis dafelbft zum andern: 
mal gedruckt, fondern es kam auch 1638 unter Marggraf Ehriftian Wilhelms Namen 
eine Schutzſchrift des Speculi veritatis heraus, die König Ehriftian 4 in Dännemarf 
zugeeignet war, in welcher Brachmann heftig: angegriffen wurde, Dieſer gab dagegen 
1642 fine Confutationem Apologiz heraus, desgleichen der würtenbergifche Got⸗ 
resgelehrte Melchior Nicolai gleichfalls chat, und 1643 feine gründliche Verantwortung 
dagegen herausgab. Diefem widerfegte fich P. Jodocus Kedde, welchem Nicolai 1553 
in feinem Buch nihil non ad rem oder mohlgegründete Vertheidigung begegnete, Der 
Marggraf Chriſtian Wilhelm ward nach geſchehener Religionsveränderung auf freien 
Fuß geftellet, und blieb in denen kaiſerlichen Erbländern, da er die brandenburgijche 
‚Herrfihaft Seefeld in Defterreich bewohnete. - Ben dem prager Friedensfchluffe 
1635 wurde die Sache fo eingerichtet, Daß Herzog Auguft das Erzftife Magdeburg. und 
Enherzog Leopold Wilhelm das Stift Halberftadt behalten, dem Marggraf Chris 
ſtian Wilhelm aber jaͤhrlich aus den Einkünften des Erzftifes Magdeburg 12000 Reichs⸗ 
thaler gereichet werden folten. Im weftphälifchen Frieden aber wurden ihm, ftatt ber 
jährlichen 12000 Thaler die zwen erjſtiftiſchen Aemter Loburg und Zinna zum Unterhalt: 
ausgefeget, auch 1649 wirklich eingeräumet; "darauf er ſich mehrentheils zu Zinna auf⸗ 
“gehalten, auch dafelbft 1665 den ıften San. verftorben, fein Leichnam aber nach Böhmer 
geführet und dafelbft begraben: iſt. Er hatte auſſerdem das Anıt Ziefar in der Marf 
Brandenburg als feine Abfindung zu genieffen, und befaß auch einige Güter, fonderlich 
das Amt Neuhaus, im Königreich Böhmen. - Zulegt konte er nicht mehr vernehmlich - 
ſprechen, unb wenn man ihn ermahnete, wieder zur evangelifchen Religion zu treten, 
ſchuttelte er den Kopf, und machte ein Kreuß über das Geſicht. Er ift dreimal vermäler 
geweſen. Seine erte Gemalin war Dorothea, Herzog Heinrich Julii zu Braunfchweig, 
Tochter, vermaͤlt 1615 und geftorben 1649, mit welcher er eine Prinzefin erzeuget, So⸗ 
phien Elifabeth, geboren den zaften an. 1616, vormält 1638 an Herzog Friedrich 
Wilhelm 2 zu Sachſen⸗ Altenburg, und gefterben 1450. eine zweite Gemalin 
- war Barbara Eliſabeth, geborne Gräfin von Martinitz und verwitwete Gräfin vom 
Wuͤrben, vermält 1650 und geftorben 1656, und die bitte Maximiliana, geborne 
P. allg. preuß. Geich. 5 Th. Ffff „ Gräfin 


1638, 


1638. 
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Gräfin von Trautmanns dorf, und verwitwete Gräfin von BBaldfkein, mit weichen 
beiden letztern er feine Kinder gegeuget. Sein Bildniß hat der Herr geheime Rath von 
Dreyhaupt und Mentfch in Kupfer aufbehalten, 


$ 34 


48.Deriopte _ Yugufk mar der zweite Prinz Churfürſt Johann Georg ı zu Sachfen, und 


adminiſtratot 


Auguſt Magdalenen Sybillen, Marggraf Albrecht Friedrichs zu Brandenburg in Preuf 


befig, muß 
aber gleich 
wieder wei⸗ 
chen. 


1639. 


fern Tochter, geboren den ızten Auguſt 1614. Das Domkapitel erwaͤhlte ihn 1627 
zum Ceadjutor, und folgende 1628 zum Erzbifchof, es vergog fich aber die wirfliche Be: 
fgnehmung des Erjftifis, weil Kaifer Ferdinand = mit Veipllfe des Papſts folches 
feinem Pringen, Erzherjog Leopold Wilhelm, zuſchamen wolte, auch ſolches mit Gewalt 
der Waffen in Befig, und die Huldigung einnehmen lief; bis endlich in bem prager 
Frieden die Sache dahin verglichen ward, daß Herzog Auguſt felches erhielte; wiewohl 
der Antritt ber Regierung wegen der Kriegsunruhen bisher ausgefegt geblieben. Endlich 
hielt er feinen Einzug zu Halle, und nahm den ıgten Dctob. 1638 von denen Ständen 
Die Huldigung ein. Es beſtellte der Herzog darauf die Regierung im Lande, und verord⸗ 
nete den D. Conrad Carpzov zum Kanzler. Da aber die Schweden indefien ver: 
flärfe worden, und den Gallas zurüc zu weichen genoͤthiget, dem Banner nachfolgte, 
fo ging der Adminiſtrator Auguft ſchon den gten Febr. 1639 mit feiner Hofſtaat wieder 
nad; Dresden, ünd erfuchte den Feldmarſchall Barıner fhriftlich, feine Unterthanen im 
magdeburgifcher zu verfihonen., Banner verfpradh ſolches nach Möglichkeit zu thun, 
erfüchte aber dagegen den Herzog, feinen Herrn Vater zu erinnern, auf einen beffern Frie 
den, als welcher zu Prag gefchloffen, bedacht zu feyn. , Banner war bey Dümig über 
die Elbe gegangen, und feine Völker kamen 18000 Mann ftarf durchs Luͤneburgiſche, 
Braunfchweigifche, Dalberftadt und Quedlinburg, auch durch die Grafihaft 
Mansfeld, und ruckte gegen Halle an. Auf diefem Zuge waren zwey ſchwediſche 
Soldaten zu Scherben, eine Stunde von Halle zurüct geblieben, hatten in der Schule 
einem Bauer Hände und Füffe auf den Rüden gebunden, einen Knebel in den Mund ge: 
kegt, worin fie demſelben Unflat einflößten, und auf die Weiſe Geld zu erprefien fuchten, 
In diefer Arbeit Iraf fie Banner von ungefehr an, lleß fie in Ketten fhlagen, Hinten an 
feinen Wagen anſchlieſſen, und mit ſich nach Halle führen, woſelbſt er den 14ten Febr. 
anlangete. Kaum war er auf Dem goldenen Ringe am Markte abgetreten, fo ließ er über 
beide Soldaten Standrecht halten, felbige ſogleich enthaupten, auf einer Waſchbank vier: 
theilen, und die Viertel vor dem oberften Galgthore an eingeftoffene Pfähle annageln, und 
darlıber Die Worte: Der unerhörte Trunf, feßen. Den ı6ten und ızten Febr. jog das 
ſchwediſche Heer völlig duch Halle und Sachfen bis nah Böhmen. In Drags 
deburg hinterfieg Banner einige Mannfchaft zum Schuß der Einwohner, weit in diefer 
Gegend damals eine fo groffe Hungersnoth wuͤtete, daß die Menſchen mit gefafienen 
Pferden und Hunden, ja fogar mit todten Menfchen fich zu färtigen ſuchten. Einige zu⸗ 
vüctgelaffene ſchwediſche Kriegsvoͤlter eroberten im Febr. das veſte Haus Wolffesburg, 
den 
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den ı6ten Merz aber das Schloß Hornburg im halberftädtfchen und Schladen. 


In die Stadt Halle wurden zwey Regimenter Zußvolf, unter dem Obriften Flotten 
und Samuel Oeſterlingen, in Befagung gelegt, welche die Moritzburg belagerten, 
Der füchfifche Befehlshaber auf felbiger, fo Erfchel hieß, und gleichfalls wie Oeſter⸗ 
ling aus Halle gebürtig war, wehrete ſich tapfer, daß ihm die Schweden nichts abha⸗ 
ben fonten; daher dieſe von der Stadt her eine Mine unter dem Thurm neben der Neu⸗ 
mühle machten, und damit den ıgten Merz Nachmittages um 3 Upr die Helfte von dem 
Thurm in die $uft fprengeten, auch darauf auf Seitern Sturm liefen, Erſchel ließ aber groſſe 
Steine und Stücen Holy auf die Stlrmenden werfen, da dadurch viel getoͤdtet und be: 
ſchaͤdiget wurden, fo daß man ganze Wagen befchädigte, in den Bauhof führen müffen, 
und als die Beldgerer groffe hülgerne Bocke mit Bretern befchlagen machten, um darunter 
fiherSturm zu laufen, ließ Erfchel angegundete Pechkränge und Stroh herunter werfen, und 
die Boͤcke verbrennen; nachdem aber das Stürmen Tag und Nacht gewähret, gab er. ben 
aıften Merz des Nachmittages das Schloß mit Bedingung auf, Denfelbigen Abend 
um 9 Uhr famen 100 Dragoner mit zwey Wagen voll Sturmieitern und Morgenfternen 
von Leipzig vor das Galgthor, und wolten das Schloß entfegen, wie fie aber deffen Ue 
bergabe vernahmen, fieffen fie die Wagen ſtehen, und gingen wieder nad) Leipzig zurüc, 
Worauf die Schweden die Moritzburg befegten, und die zu Halle bisher gelegene zwey 
Regimenter von da weg zogen. m folgenden Jahr 1640 wurde der Krieg mit veräns 
derlichem Glüc geführt: Zu Halle lag ein ſchwediſcher Befehlshaber, Namens Mars 
tin Lange, ein Schlefier, mic 150 Mann auf der Moritzburg; ſelbige eroberten die 
Sachſen den ıften Febr. durch folgende kit. Es mar ein gemefener ſchwediſcher Lieu⸗ 
eenant, aus Merſeburg gebürtig, vor dem von denen Sachfen gefangen und von denen 
Schweden nicht wieder ausgelöfet worden, daher er ſich an diefen deshalb zu rächen fuchte, 
Diefer machte ſich mit dem ſchwediſchen Befehlshaber auf der Moritzburg bekannt, und 
ba fie recht vertrauet mit einander werben, bittet er ihn, ba er auf den ıften Febr. fo ein 
Sormabend war, ein Bab anftellen mögte, fo wolle er alsdenn von Merſebnurg zu ihm 
berüber nach Halle kommen, mie ihm fehröpfen und ſich nachher mit einander Iuftig mas 
chen, melches der Befehlshaber verfpricht, und das Bad früh um 9 Uhr beſtellet. Der 
$ieutenant nimt darauf 30 Musquetiers aus der leipziger Befagung, verfleider drey davon 
als Bauren, und gehet Freitags Abends mit ihnen bis in die Gritgensgrube zwiſchen dem 
oberften Neumärfifchen und Sterithore, führet fie hernach des Nachts heimlich auf den 
Neumarkt in eines Schmids Haus gegen den Rathskeller über, mit dem er befannt war, 
Den andern Morgen, als ben ıften Febr. früh um 7 Uhr, reutet der lieutenant mit feis 
nem Knechte zu dem Befehlshaber auf die Moritzburg, fpricht zu demfelben, er molle 
Auf den Markt gehen und etwas Futter vor bie Pferde kaufen, der Befehlshaber mögte 
inzwiſchen bas Bad zurechte machen laffen, und fagt im Heruntergehen zur Schildwache, 
fie ſolten das Heu, ſo er vor feine zwey Pferde ſchicken würde, nur durch laſſen; gehet 
aber darauf geſchwind auf den Neumarkt, nimt feine drei verfleidete Bauren, jeben mit 
einem groffen Bund Heu, barinnen er fein Gewehr verſtecket, und gehet mit ihmen zum 
Sfffa Ulrichs⸗ 


1639. 
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1640, Ulrichsthor herein; zwey davon gehen ihmfort, ber dritte aber ſticht den ſchwediſchen 
Musquetier, der, nebſt einem Bürger im Thore Wache hielte, todt, und darauf folgten die 
andern 27 zum Thore herein nach, befeßen folches, und folgen dem $ieutenant nach der 
Morisburg. Als ſolches die Schildwache auf dem Schloßthurme fieher, machet fie 
germ, inzroifchen ift der Lieutenant, mit feinen verfleideten Bauren bereits auf der Brücke; 
ber erfte gehet fort und ſteckt einen hölzernen Keil vor die Wachftubenthür, daß die 
Schweden nicht heraus koͤnnen; der andere ftöffet die Schildwache in den Graben, und 
hauet mit einem Beil die Strenge an der Zugbrücde ab; inzwiſchen kommen die andern 
27 Musquetiers aud) an, geben blind Feuer, eilen geſchwind auf die Badſtube zu, fin: 
den den Befehlshaber nadend im Bade, und nehmen ihn und die Wache gefangen. Die 
übrigen Soldaten waren in der Stadt zu Marfte; als fie ſolches erfahren, geben ſie Reif» 
aus zum Clausthor hinaus, nad) Mansfeld zu, allwo ſchwediſche Befagung lag, und 
Fam alfo die Moritzburg ‚wieder in fächfifche Gewalt, ohne daß die Sachfen einen 
Mann verloren hätten; bie ſchwediſchen Gefangenen wurden nach Leipzig geführet, und 
der Hauptmann Rabiel mit zwey Compagnien in bie Morigburg gelegt. Auf Qued⸗ 
linburg hatten die Sachfen auch einen Anfchlag, gegen die daſelbſt liegende Schweden, 
muften ſich aber wieder zurückziehen, Am Ofterabend Lam der ſchwediſche Obriſte 
Schlange mit etlichen Regimentern nad) Halle, erpreßte von der Stadt 3000 Thaler, 
nahm alle Pferde, und was er fonft fortbringen konte, mit fich, und zog am Dftertage des 

. Abends wieder fort, nachdem er Wettin und andere Orte plündern und brandfhagen 
laſſen. — 


$. 342. 

164, _ In Halle wurde den 6ten Februar 16541 die churſaͤchſiſche Befagung mie Erzbi⸗ 
Nag ange: höflichen abgewechſelt, auch den 2ten Merz die Moritzburg von denen bisher darin- 
. nen gelegenen 2 ſchwediſchen Compagnien geräumt, und dem erzbiſchoͤflichen Obriſtlieute⸗ 
kome er wie, nant von Zoſtrow übergeben, der fie mit 60 Mann erjbiſchoͤflichen Soldaten beſette. 
der md Banner war zu Anfang dieſes Jahrs zwar bis an die Donau vorgedrungen, aber jur 

rücgefchlagen, und von den Kaiferlichen verfolge. Auf biefen Ruͤckzuge wurde er zu 
Altenburg krank. Den 2sften Merz des Abends um in Uhr kamen 28 Compaguien 

von denen gefhlagenen Schweden zu Halle an, und den ıfien April folgete’ihnen das 
gefamte ſchwediſche Geſchuͤtz in 600 Stücten beftehend, nach, welches der Obrite Des 
flerling mit drey Regimentern Fußvolks bedeckte. Gelbiger hielt fid) zwar gegen den 
erzbiſchoͤflichen Befehlshaber, auf der Morigburg den von Zaftrow, parteilos;. allein 
es ging über die Stadt und umliegende Landſchaft her, welche in die 6 Wochen lang harte 
Drangfale und ſtarke Einlager erdulden müffen. Der kranke Feldmarſchall Banner, 
ß alle Tage ſchlechter wurde, feßte den Sten April feinen Zug über Zeig und Weiſſen⸗ 
els auf Merfeburg fort, welchen die Kaiferfichen eifig nachfamen, und zu Weiſſen⸗ 
feld ebenfalls über.die Saale gehen wolten, da es denn zwiſchen ihnen und den Schwe⸗ 
den zu einem ſcharfen Treffen Fam, die Kaiferlichen aber doch dafelbft und zu Naum ⸗ 
burg über die Saale kamen, und von da gerade auf Merſeburg und Halle aa 
a ‚Banner 


3 
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Banner lſieß ſich in einer Saͤnſte von Merſeburg nach Eisleben tragen, und da die 
Schweden in Halle, und jenſeit dee Saale im Mansfeldiſchen, die Kaiferlichen‘ 
«aber dieffeits etwa eine halbe Meile von Halke lagen, ſchien cs, daß es ein hartes Treffen - 
fegen würde; weil aber die Kaiferlichen ſich der Stadt Bertiburg beniächtiger hatten, ent⸗ 
fernten fich die Schweden vom Saalftrom, brachen den 7ten May auf, richteten nach ihren’ 
Uebergange die Saalbrünfe und Rechen zu Halle zu Grunde, und gingen durchs Mansfel⸗ 
diſche nach Halberſtadt, wohin ſich auch Banner bringen ließ, und dafelbft ben ıgten 
May verftarb. Die Kaiferlichen brachen zu gleicher Zeit auf, folgten denen Schwe⸗ 
den dieffeits der Saale nach, und gingen bey Roſeburg über-die Saale auf Egeln, 
ſchickten auch denen Schweden Parteien nach, die ihnen zu Quedlinburg und zwiſchen 
diefem Orte und Halberftadt groffen Abbruch thaten. Das ſchwediſch : weimariſche 
Heer aber verfchanzte fich bey Dalberftadt aufs befte. Nachher zogen ſich beide feindlis 
che Heere in Miederfachfen bis zu Ende des Jahres herum, da denn die Kaiferlichen 
nach Eisleben, Quedlinburg, Halberftadt, Bernburg, Halle, Merfeburg, 
Weiffenfels, Freiburg, Naumburg, und fo weiter bis Thuͤringen, die Schwer 
den aber am Harz und an der Aller die Winterlaͤger bezogen, Die erftern hielten- den 
fehwedifchen Obriſilientenant Weiſe 1642 lange in dem Schloß Mansfeld eingeflof 
fen. Endlich aber rudte Königemarf mit 2000 Reutern und 500 Dragonern zum 
Entfaß über den Harz an, bewirkte folchen im Anfang des Merzmonats gluͤcktich, ließ 
die Stadt Mansfeld ausplüundern, und jog fid) ohne Schaden zurüd,. Die Kaiferli 
chen fagen zu groffer Befchwerung des Landes bis in den Junius in diefen Gegenden, ‚bis 
ſie nach Böhmen und Schlefien abgingen, um dem neuen ſchwediſchen Obriſtenfeld⸗ 
‘ern, Torftenfon, eine hinfängliche Macht entgegen zuftellen. Denn dieſer war mit 


vielem Gtüc durch Schlefien bis in Mähren eingedrungen. Er muſte ſich aber bey der 


anmachfenden gegenfeitigen Macht duch Schleſien nach Sachfen zuruͤckziehen. Hier 
belagerte er Leipzig, mo Koͤnigsmark zu ihm flieg, welcher bisher mit einem Haufen 
Reuteren glückliche Streifereien ins Magdeburgiſche und Halberftädtifche vorgenom- 
men; und unter andern Aſchersleben und Duerfurt befegt harte, Die Kaiferlichen 
wolten Leipzig entfegen, wurden aber den 23ſten October aufs Haupt geſchlagen. Dies 
bewog den Adminiftrater Auguſt zu Ende des Jahres mit dein ſchwediſchen Obriftenfelb- 
herrn Torftenfon, wegen des Erzftifts Magdeburg, einen Vergleich zu trefien, und 
darinnen vors Fünftige die Parteilofigkeit zu verſprechen. Nunmehro kam Auguſt 
den- legten December endlich wieder nach Halle, und bezog daſelbſt das fürftliche 
Wohnſchloß. 


isau.⸗ 


164% 


f §. 343. 
Torftenfon brach abermals 1643 tief in die Faiferliche Erblande ein, fam aber 1643. 


- auf erhalterien Befehl‘ feines Staats nad) der Laußnitz zurück, ging zu Anfang — get 
au 


Decembers auf Barby; gegen Magdeburg, ſtellte fich als wenn er feine Winterläger 5, 


fen ruhe 


im Halberftädtfihen. und Luͤneburgiſchen fuchen wolte, brach aber ſchleunig in Hol ⸗ zu verkhaffen. 


flein ein, weil Schweden mir Daͤnnemark in Krieg verwickelt wurde. In der Zeit 
ma Ffif 3 befehligre 


1643. 


2544 


598 Geſchichte von Magdeburg. = 
befehligte der Generalmajor Koͤnigsmark einen fliegenden Haufen, womit er balb hie batd dos 
ſich befand. Unter andern kam er im Zulio ins Stift. Dalberftadt,beinächtigre fich der Stabt 
Aſhersleben und der Schlöffer Gatersleben und Wegeleben, bekam den 23ſten 
Julius die Stade Halberftadt durch Kriegetift in feine Gewalt, ſchloß eine Zeitlang 
Magdeburg ein, und befegte Oſterwick. Nachher bekam er anberwärts zu thun. 
Im Merz 1644 kam er aus dem Bremifchen nach Sachſen, und verlegte Hierauf fee 
abgematteten Völker am Saalftrom herum, Er felbjt nahm mit.feinem Regiment das 
Hauptlager zu Halle. Am ten April that er von hier aus einen glücklichen Streif 
nach Zeit, gegen den kaiſerlichen Obriften von Rakowitz. Er wich aber vor dem ihm 
entgegen tommenden Hatfeld , und ficherte ſich und feine Wölter in Halberftadt, Leip⸗ 
zig und Erfurt. Als im Junio die kaiſerliche Hauptmacht unterm Gallas, um den 
"Dänen £uft zu machen, heranzog, gieng Koͤnigsmark mit feinen beuten ins Bremiſche. 
Die kaiferlichen Reuter gingen zu Mienburg durch den Furth, das Fußvolk aber zu Cal⸗ 
be und Bernburg über die Saale. Funfjig Schiffe führten ihnen von Prag aus auf 
der Elbe Sebensmittel, 30 Stücken Gefhüg und eine Schifbrücke nach. Der Gallas 
hatte den zen Julius fein Hauptlager zu Groffenfalja, und ging ey durch bie 
Mark, und Lauenburg auf die Schweden los. Indeſſen hatte der 
— von Cuchjen vie Dre fin Sandes den Schweden mieber abgenom: 
men. Koͤnigsmark kam aber mit in Regimentern aus dem Bremifchen durch das 
Lüneburgifche wieder nach — nahm Stadt und Schloß Egein mie Sturm 
ein, und eroberte Torgau. Der Faiferliche Obriſtfeldherr Gallas Hatte ſich, um fri 
ſches Geſchutz und Völfer zuerhalten, an ber Elbe herunter nach Magdeburg geyogen. 

Nun war er vollends nad) Bernburg gerückt, und — ——* 
auf denen Bergen bey der Neuſtadt aufgeſchlagen, um die ſaͤchſiſchen Laͤnder zu bede⸗ 
den, und denen Schweden den Uebergang über die Saale zuverwehren. Torſten⸗ 
fon aber, der den aften September zu Boizenburg über die Elbe gegangen, war auf 
Bledede, Lehen, Wolfsburg, — Aſchersleben, Halberſtadt und 


ſich gezogen, war denen Kaiſerlichen —— hatte etwas oberhalb Alsleben durch einen 
Furth durch die Saale gefeßt, und ſich diesſeits berfelben, ebenfals nahe an der Saale, 
yeoifchen Bernburg und Nienburggelagert, und das Schloß befegt, darauf beide Par: 
teien einander mit Stücken ſtark befchoffen, fo baf bie Kaiferlichen genöthiget worden, ihr 
$ager zu verändern, und etwas weiter hinaus zu ruͤcken, dabey benn auch verſchiedene 
feichte Treffen vorfielen, und die umliegende tandfchaft fehr bebränger wurde. Endlich 
da beide Heere lange Zeit gegen einander gelegen, und wegen Mangel ber $ebensmittel 
Menfchen und Vieh häufig dahin flurben, ſonderlich aber das Laiferliche Heer den 
gröften Mangel litte, brach der General Gallas den ısten November auf, und jeg 
fih nah Magdeburg, dahin ihm Torftenfon in etlichen Tagen nachfolgte, und fo zu 
fagen aufs neue einfchloß. Weil nun auf ſolche Art das kaiſerliche Heer , ohne zu: fechten, 
vollends braufgegangen wäre, (ep Gallas den aufn November di bie Reuteren und mus 


reuten 
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veuten Forite von Magdeburg über die Elbe nach Wittenberg gehen, und behielt das 1644. 
Gefchüße, Feldgeräthe und Fußdoll zu Magdeburg ben ſich, Torftenfon aber, als er 
Diefes erfuhr, ging mit feinem Heer zu Acken über die Elbe, griff die Kaiſerlichen den 
ee November bey Juͤterbock an, ſchlug fie in die Flucht, erbeuteterz Fahnen, und 
befam eine groffe Menge Gefangene, unter welchen der Generalmajor Enfevort zwen 
Obriſten, vier Obriftlieutenants und viel Ober: und Unterofficier waren. Torſtenſon zog 
ſich darauf nach Acken zurüc, und feine übrigen Völker an ſich, ließ Koͤnigsmarken 
mit feinem fliegenden Heer zwiſchen WBanzleben und Magdeburg ftehen, der den Ge 
neral Gallas eingefihloffen Haken mufte, und ging mit dem übrigen Heer auf Oſtrau 
am Petersberge, Schfeudig und Leipzig, daherum er diefelbe bis nad) Chemnig 
und ins Vogtland in die Winterlaͤger verlegte, Er rückte auf Diefem Zuge den sten 
December vor Pegau, fo mit 5 Compagnie Dragonern und hundert ſaͤchſtſchen Reu- 
. tern unter dem Obriften Ger&dorf befegt mar, foberte folches auf, und ließ es, da es 
Gersdorf nicht aufgeben wolte, beſchieſſen, wodurch die Stadt in Brand gerieth, bis 
auf 20 Käufer, mit mehr als 300 Menfchen abbrandre, und Gersdorf fi auf Gnade 
- mb Ungnade zu ergeben gezwungen wurde, worauf auch Zeig den rzten December mie 
Bedingung eingenommen worden. Sjmywifchen weil der Winter hart einfiel, und Tor⸗ 
fienfon wegen des Grunbeifes feine Schifbrücke zu Acken abnehmen mufte, machte ſich 
Wallas diefe Gelegenheit zu nuge, und zog mit feinem Fußvolf von Magdeburg 
über Wittenberg nach Drefden, um vollends nach Böhmen zu geben, dahin die 
baieriſchen Reuter und die hatzfeldiſchen Voͤlker fich gleichfals zogen, um dem ſchwedi⸗ 
fihen Einbruch Widerftand zu thun. Der Epurfürft von Sachſen füchte ber dieſen 
Unmſtaͤnden von denen Schweden die Parteilofigkeit vor feine Sande zu erhalten, und ging 
der Erzbifchof zu Magdeburg, Herzog Auguft, deshalb zu dem ſchwediſchen Seldmar- 
ſchall Torftenfon in deflen Hauptlager, um folchen zu Stande zu bringen, 
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Hachdenn der ſchwediſche Baſchodeba zu Halberftabt, ber Dbrite Burgsdorf, 1645. 
das vefle Schloß Hornburg den zten Januar 1645 in feine Gewalt gebracht, brach der Der meitphd: 
obrifte Feldherr Torftenfon in Böhmen ein, und ſchlug die Faiferfiche Macht bey Jan⸗ uiſch —— 
kowitz. Hierdurch oͤfnete er ſich den Weg nah Mähren. Churſachſen ſchloß wirk⸗ —— J 
fich einen 6 monatlicher Waffenſtillſtand mit denen Schweden, und emarf 
ſchloß mie diefer Krone einen Frieden. Wrangel der bisher die Schweden in Hol 

befehligte, konte alfo nunmehr dem Torftenfon folgen. Er ging würffich ans 
Kar Iftein durch das Braunſchweigiſche, über Helmftäde, Magdeburg und Halle, 
wo er den 7ten December burchjog, in bie Laußnitz, und nach Schlefien. Er ward 

fogar an des kraͤnklichen Torftenfong Stelle 1646 obrifter Anführer des ſchwediſchen 1646. 
Heers, melhes in diefem Jahr fat ganz Teutfehland durchftreifee. Zmifchen denen 
Schweden und Sachſen, murde der Stillſtand verlängert, ohnerachtet ber kaiſerliche 
90 fid) alle Mühe gab folches zu verhindern, und den Ehurfürften zu einer neuen Kriegs: 
ruftung 


1648, 


600 Geſchichte vom Mingbeburg; u 

ruͤſtung wider Schweden aufjumuntern. Es kam fogar ein Vergleich wegen Raͤumung 
der Stadt Magdeburg zum Stände, nach welchem der churfächfijche Befehlshabet ud 
Obriſte Trandorf, welcher 7 Jahr und. 9 Monate daririnen gelegen, mit denen fachfifchen 


" Völkern die Stadt verlaffen, folcdhe mit denen von.der Stadt angeworbetien eigenen Sok 


baten beſetzet, und fodenn die ſchwediſche langwierige Einfehlieflung des Orts aufgehoben 
werben folte, "Den 14ten April ward diefer Vergleich wirklich ins Werk geſetzt. Der 


.. Aominiftrator, Auguſt fand vor nöthigzu denen Friedensunterhandlungen feine Befanbten 


abzuſchicken. Es mufte daher der Geheimerath Eurt von Einſiedel, und ber Hofrath, 
D. Sohann- Krull, nach Osnabrück abgehen. Im September 1647 that der Atı 
miniftrator Herzog Auguſt auf das Exzftife, weil er ſich zu vermäßlen im Begrif fand, 
Verzicht, ward aber gleich darauf vom. Domkapitel wieder poftuliret, Die Wermälung 
ging hierauf den azften November zu Schwerin mit der mecflenburgifchen Pringefin, 
Anna Maria, Herzog Adolph Friedrichs zu Mecklenburg Tochter, vor fi. Die 
Hamführung und Einzug diefer Prinzeßin zu Halle geſchahe den soren December. Die 
Unterhandlungen zu Osnabruͤck wurden befördert, weil auch Baiern in diefem Jahr. 
beinahe die kaiſerliche Partey gänzlich verlaffen hätte, Vorzüglich fabe fi Ferdinand 3 
genöthiget, bie letzte Hand ans Friedenswerk zu legen, als Königemarf den ı6ten Zul, 
1648 das Schloß und die kleine Seite der Stadt Prag überrumpelte, und die Übrigen 
Theile diefer Hauptſtadt Boͤhmens gleichfals belagert wurden. Dies brachte den ızten, 
Dctober den längft ermünfchten und Deutfchland ſowol überhaupt, als dem Erzftift 
Magdeburg insbefondere fehr nörhigen weftphälifchen Frieden endlich zum Stande, 
In diefem Frieden ward auch das Erzftife Magdeburg zur Schadloshaltung dem Chur: 
haufe Brandenburg, nad Auguſts Abgang, zugefhlagen, obgleich das Domkapitel ſob 
ches dadurch zu verhindern geſucht, daß es den braunſchweigſchen Prinz Ernſt Auguſt 
zum Nachfolger Augufts erwaͤhlet. Mach demfelben wurden die lange gedauerte Feinde 
feligfeiten eingeftelle, ohnerachtet die Kriegsvölfer noch eine Zeitlang in Deutſchland ver: 
pfleget werben muften, In diefem merkwuͤrdigen Zrieden *) wurde vefigefegt; Daß gleich 


”) Die Worte des Fricbensfchlufes, welhe in fendum perpetuum, ſitque eidem vel iisdem 


urg angehen, lauten Art. XL.$ 6-11 
und Art, XIV $ 1.2.3 alſo: Similiter concedatur 
Domino Ele&ori expectantia in Archiepifvopa- 
tum Magdeburgenfem, its quidem, ur quan- 
docunque eundem morte aut facceflione in 
Ele:toratu, vel quscungue aliafucceflione præ · 
fentis Auminiftrateris Domini Angutti Ducis 
Saxonie vacare contigerit, totus ilte Archie- 
pifcopatus cum omnibus eo pertinentibus territo- 
riis, regalibus & juribus, prout ſupra de Epi- 
fcopatu Halberftadienfi dispofitum eft, Domino 
Ele&ori fuisque pofteris-& fuccefforibus here- 
dibus et agnatis mafculis, non obftante ulla 
ele&tione aut poftulatione interea temporis, five 
clam five palaım fasta, tradatur & conferarur, 


jus, auftoritatepropria vacantem appreheiiden- 
di pofleflionem. Interca autem tenestur capitü- 
lum una cum ordinibus & fubditis di&ti Archi« 
epifcopatus ftatim conclufa pace prædicto Domi- 
no. Ele:tori, et toti Domui Ele&torali pro fe, 
atque omuibus in ea fuzceflorihus er heredibas 
atque apnatis mafculis fe heramento fidelitstis 
& fahjedtionis in eventum obftringere. Civita- 
ti vero Magdeburgenfi priftina fir libertas & 
privilegium Ortonis ]. die feptimo Junii, Anno 
noningentelimo quadragefime, quod etiamſi 
temporum injuria deperditum ad preces ejusdem 
humiliter porrigendas, a Sacra Czfarea Maje · 
ftate reyocabitur; tum etism privilegium mu- 


niendi & fortificandi ab Imperatorc Ferdinandos 
„con: 
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nach dem Adminiſtrator August, der Churfürft von Brandenburg das ganze Erzſtift mie 
allen feinen fanden, Hoheiten und Rechten vor fich und feine männliche Nachkommen und, 
Seitenverwandten, ohne alle Wahl aus eigner Macht, als ein beftändiges Reichslehn in 
Bejig nehmen folte. Gleich nach geſchloſſenem Frieden folten das Domkapitel und die Unter⸗ 
thanen des Erzſtifts dem Churhauſe Brandenburg ſich durch Huldigung und Lehnseid 
verpflichten. Die Stadt Magdeburg behaͤlt alle alte und neue Freiheiten. Die Aemter 
Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg, verbleiben zwar auch immer bey Sachſen, wel: 
ches ihren Reiche: und Kreisanſchlag zugleich übernumt; dagegen fällt gleich nad) geſchloſſe⸗ 
nem Frieden das dein Domzapitel zugeftandene Amt Egeln, mit Aufhebung des Rechtes 


handels der Grafen von Barby an den Epurfürften, welcher auch berechtiget ift, 


conceffam, quod cum omnimoda jurisdi&ione 
& proprierate ad quadrantsın milliaris germa- 
mici extendatur, ficur & reliqua illius privilegia 
& jura in Ecelefiafticis, & Politics ſalva & in- 
violata maneant cum inferta claufula, quod in 
przjudicium civitatis rezdificari non debeafit 
fuburbia. Czteram quodad quatuor Dynaftias 
Fü gerfeßtiras Querfurt, Juͤterbock, Dame & 
Borck atiinet, cum ille jam oliın Domino Ele- 
&ori Saxoniz traditz fint, in tjusdem quoyus 
ditione permaneant in perpetuum; cum hac ra- 
men refervatione, ut quæ haftenus ratione ea · 
rundeın ad colletas Imperii & Circuli contri- 
buta fuit quote, a dido Domino Elefore Saxo- 


nie impofterum exfolvatar, eaque Archiepifco-. 


patui dematur, & hujus rei ratione expreſſa fiat 
provifio in matricula Imperii & Circuli. UVt au- 


tem inde caufata imminutio redituum Camera- · 


“ Jium, & ad menfam Archiepifcopalem pertinen- 
tinm, aliquatenus refarciatur, jam di&to Electori 
Brandenburgico & fuccefforibus fuisnon folum 
&atim poft conclufam Pacem Præfectuta Egeln 
guz alias ad Capıtulum ſpectalat, pleno jure 
poffidenda & frucnda tradatur, caffaro preceflu a 
Comitibus de Barby aliquot ab hinc annis defu- 
per moto; federiam facultaı fit, obtenta Archie- 
Pifcopatus poffeflione quartam partem Canoni- 
catuum Cathedralium, illis defcendentibus ex · 

tinguendi, eorumque redirus Camerz Archie- 
iFopali applicandi. Quz vero debita a præ · 

R te Domino Adminiftratore Augufto Duce 

Saxoniz hadtenus contracta funt, ex reditihus 

Archispilcopalibus, exiltente modis fupra diis 
caula vacantie & devolurionis dicti Archiepilco- 
parus ad Dominum Ele&torem Brandenburgicum 
& fuceeffores ſaos neutiquam diffolvantur, ne- 
gue integrum fir, dio Domino Adıniniftratori 

"pofthac novis debitis, oppignorationibus &alie- 
nstionibus ſepe didtum Archiepifcopstum in 


P. ag. preuß. Geſch. 5 Th. 


nach 
erhal 


przjadicium Domini Ele&oris ejusque fucteflo- 
rum, beredum atque agnatorum mafculorum 
quoquo modoonerare. Inhis vero Domini Ele- 
&orisArchiepifcopatibus de cetero [alvamaneant 
ordinibus & fubditis competentiacorum jura & 
privilegia, cum primis invaristz Auguftanz 
Confeflionis Exercitium, quale nunc ibi viget, 
nec minus locam habent es, qu&in pundlo gra- 
vaminum inter utriusque Religionis Status & 
Ordines Imperii transacta & conventa kunt, qua · 
tenus ſeilicet non adveranter li difpofitioni, 
quz fupra in articulo quinto de gravaminibus 
$ 8. continentur, incipiente: Qui Archiepifco- 
ve Epifeopatos, & aliz fundationes atque 
ona Ecclefiaftica, &e..& finiente: fubjeftama- 
nento, &c. urpote quem zque hic yaleredebere, 
ac fi verbotenus infertus eflet, & füpra didos 
Archiepifcopatus & Epifcoparus hzreditario & 
immutabili jare apud Dominum Electorem at- 
ge Domum Brandenburgicam, omnesque inea 
ucceflores heredes & tos in perpetuums 
plane, ut & reliquis terris ipforum hzreditariis 
juris eft, permanere oportet. Ratione tituli au= 
tem conventum eft, ut jam dictas Dominus Ele- 
&tor cum tota Domo Brandenburgica; & in es 
omnes & finguli Marchiones Brandenburgici, 
Duces Magdeburgenles & Principes Halberfta- 
dienfes, & Mindenfes appellentur & fcriban- 
un = De ſumma 12000 Imperialium 
Domino Chriftisno Wilhelmo Marchioni Bran- 
denburgico ex Archiepifcopatu Magdcburgenfi 
quotannis folvendorum, conventum eft; ut c@- 
nobium & Prefeture Zinna & Loburg dicto 
Dosnine Marchioni ftatim tradantur, cum omni= 
bus pertinentiis & omnimoda jurisdi&tione, folo 
tersitorii jure excepto: atque his prefetturis 
idem Marchio utatur, fruatur ad dies vitz, abs. 
que ulla rationum redditione: hac tamen lege, 
ut in politicis & ecclefiaficis nullum plane füb- 
Gggg ditis 
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erhaltenem Eryſtiſt den Iten Theil der hoden Domherren Stellen zum beiten feiner Kam 
mer, nad) ihrem Tode aufzuheben. Der jetzige Adminiſtrator ſoll zum Nachtheil des 
Hauſes Brandenburg das Erzſtift mit feinen neuen Schulden beſchweren, nichts davon 
verpfänden oder veräuffern. Die Stände und Unterthanen des Erzſtifts bleiben bey ih⸗ 
ver Religion und weltlichen Freiheiten; jebod dem fünften Artickel diefes Friedens unbe: 
ſchadet. Das Erzftift bleibet erblich und unwandelbar, nad) dem in dem Haufe Brandes 
burg eingeführten Erbgangsrecht, ewig ber dem Churhauſe Brandenburg, welches ben 
Ehrennamen eines Herzogs von Magdeburg führen ſoll. Wegen der dem gewefenen Ad⸗ 
miniftratorMarggraf Chriſtian Wilhelm aus dem Erzitift ausgefegten jährlichen 12000 
Thalern, wurde beliebt, daß gedachter Marggraf das Kiofter und die Aemter Zinna und 
Loburg auf Zeitlebens mit aller Nutzung und Gerichtsbarkeit, doc; ohne Landeshoheit, 
und ohne in welt⸗ oder geiftlichen Sachen etwas ändern zu bürfen, befommenfoll. We— 
gen ber jeßigen ſchlechten Beſchaffenheit diefer Aemter aber, bezaplet der Adminiſirator 
Auguft dem Marggrafen aus den Steuren des Erzſtifts 3000 Reichsthaler. Mach 
Chriſtian Wilhelms Tode, behalten feine Erben diefe Aemter moch fünf Jahr 
in Nugung;. worauf diefe Stüde ſofort mit denen übrigen im Erzſtift wieder ver: 
einiget werben, 

345- 


£ ’ 
Nachdem 1644 die Feisbmegenusigungen ausgerechfelt worden, erhielt ber Ad: 


Die ände miniſtrator Auguft als Worfteher und als Kreißausſchreibfuͤrſt des niederſaͤchſiſchen 
rg Sram, Kreiffes ben Auftrag, die Capuciner aus Hildesheim zu verweien, Er ſchictte zu 
denburg die Vollziehung diefer Sache den Obriſtwachtmeiſter Caſpar Friedrich von Schierftedt, 


huldigung · 


2650. 


‚dis afferratur prejudicium. 
'totus Aschiepilcoparus, ita etiam nominatum 


auf Popelig, und den Licentiat Michael König, Veifiger des halliſchen Schoͤppen 
ſtuhls ab. Weil nun die Capuciner in Güte nicht weichen wolten, fo wurden jeibige 
den ıften December 1649 mit Gewalt durch Soldaten aus der Statt herausgeführet. 
Als 1650 der Hauptvergleich wegen der Friedensvollſtreckung errichtet worden, wurden 
nach) und nach die Städte gegen einander ausgemwechfelt, und die Kriegsvoͤlter theils abge 
danket, theils abgeführe. Zu denen Geldern, welche denen Schweden im Frieden be 
williget, und auf die Kreife eingerheilet worden, mufte das Erzſtift Magdeburg 173550 
Gulden aufbringen, wozu die Stadt Halle auf ihren Theil mit 22627 Rthlru. 2 Gr. 

8m 


Quis porro ur iisque fine rationum redditione, cum omnibus 


«enobium X prefefurr, temporum injurja 
valde (ont devaſtatæ: Ideo a moderne Domino 


‚Adınin'ftratore Domino Marchioni „fine ınora, 
ex colleclis in Arcbiepifcopatu ad hoc inftltuen 


dis (olvantur tria millia thalerorum Imperialium 
ab ipfo Marchione vel ejus keredilius non re- 
Aituenda Przteres placuit, ur poft fara Domini 


“ Marchionis, retione & noinine nonpraftitoram 
oↄlimentorum, defcendentibus ipfius eoramque 


haredibus, liceat dictum cenobium arqu: bræ · 
ſecduras per integ um q inquennium r.Uncre; 


fais pertinentiis & juribus uti frui, Elapfovero 
gainquennio, pradictæ præſecturæ, carundem- 
* jariadictio, reditus & prorentus Archiepi- 
copatui absque tergiverfatione reftiruantur, nee 
fuperius memoratz fummz tirulo quicquam uk 
terius moveatur vel petatur. Et pra d ca omnia 
obferveniur, etiamfi propter Domini Flet: oru 
Brandeuburgiei aquivalentem recom;. nlano⸗ 
nem Archiepilcoparus Magdebure eulis ↄd Do- 
minum Electorem, ejutque ha r. des ac lue lo 
res pexvenerit. 
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8 Pf. angefeet wurde. Der Epurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
verlangete, daß noch vor Abtretung des Herzogthums Pommern an die Krone Schwe⸗ 
den, ihm nach, Masgebung des Friedensſchluſſes, von denen Ständen des Erzſtifts Mag 
deburg auf den fünftigen. Fall die Huldigung geleiftet werden mögte. Der Aminiftras 
tor konte und wolte ſolches nicht verhindern, Der Kaifer trug dieſes Geſchaͤfte zu beſor⸗ 
gen dem Joachim Friedrich Breiperen von Blumenthal und Georg von Plettenberg 
auf, welche von Gruͤningen aus, unter dem sten Merz die Stände des Hochſtifts auf 
den zoften Mierz zur Hulbigung erfoderten. Die Stände verſammleten ſich deswegen 
den ısten Merz zu Dalle, und ſchickten einige aus iprem Mittel zu denen Faiferlichen Ber 
vollmächtigten nach Gruͤningen, wofelbft ſich auch der Epurfürft Friedrich Wilhelm 
perſoͤnlich befand. Es waren, aufer 14 fürſtlichen Perfonen, der ſchwediſche Feldherr 
Koͤnigsmark und viele andre feute vom Stande daſelbſt gegenwaͤrtig. Wlan beliebte, 
daß wegen bevorftepenber Yuldigung, noch Untereedungen zu Diagdeburg folten gefak 
ten werden, wozu der Churfürft an feinem Theil den Conrad Burgsdorfund Johann 
Frommhold, nachmals aber den von Loben, und den von Schwerin abfertigre, Die 
Stände bemilligten bis auf die Stabt Magdeburg, dag diefe Huldigung zu Groſſen⸗ 
falza vor ſich geben ſolte. Sie wurden den zten April von dem Domcapitel aller Pfliche 
ten entlaſſen, wozu fie nach Abgang eines Erzbifcyofs verbunden waren. Auffer den Stän: 
ben und dem Abminiftracor Auguſt, langte den zten April noch der Ehurfürft zu Salze 
an. Er gab den gten April den Ständen die ſchriftliche Werficherung, fie bey ihren 
weltlichen und geiftlichen Freiheiten zu laſſen; alsdenn fuhr der Epurfürft mebft dem von 


Burgsdorf von Löben und von Schwerin aufs Rathhaus. Vor ihm gingen bie: 


Städte, die Ritterſchaft und Prälaten ; nach ihm folgten die kaiſerlichen Bevollmächtigten, 
So bald die legtern nebft den Churfürften und feinen Rächen, auf dem Rathhauſe anger 
kommen, und auf einer ellenhod) mit rothem Tuch befchlagenen Bühne Plag genommen, 
ehat der Freiherr von Blumenthal den Vortrag: daß er und der von Plettenberg bie: 
mie kraft des grudens und der Paiferlichen Vefehle, auf den Fall des Abgangs Herzog 
Augufts, die Stände von sn Pflichten gegen Das Domcapitelentlaffen, dem Cpurfürfien 
die Huldigung zu leiften anmeifen, demn. in GOttes Namen das Erjſtift Magdeburg 
zu einem ewigwaͤhrenden Lehn und Herzogthum Issgehen, und hieju allen Segen wim 
ſchen wolte. Der Ehurfürft nahm folches durch eine Rede wre non Loͤben mit Danf an, 
verſprach den Ständen allen Schuß, und ließ ihnen die gemeldete Sich echeitsſchrift aus⸗ 
antworten. Nachdem nun auch die Staͤnde ſich zur Huldigung und allem Gehorſam er⸗ 
boten, leiſteten ſolche nachſolgenden Huldigungseid: Wir von Praͤlaten, Ritterſchaft und 
Staͤdten dieſes Erzftifts und künftigen Herzogthums Magdeburg, geloben und ſchwoͤren, 
daß dem Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, Herm Friedrich Wilhelm Marggrafen 
zu Brandenburg, des heiligen römifd: Reiche Erzkämmerern und Cpurfürften ıc, 
und St. hurfürftlichen Durchlaucht Sussefforn und Nachkommen, Marggrafen und Epur- 
fürften zu Brandenburg, auf erfolgenden nachgefeten Fall, vor unfern natürlichen Erb: 
herren und Sandesfürften erfennen, a fo lange einer von denfelben übrig ſeyn 
\, 999 2 . wird, 


1650: 
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1650. wird, haften und veneriren, auch niemanden anders, als mehrhöchftermelbter Sr. chur⸗ 
fürftlichen Durchlauche und Dero Mitbenannten, wann der jet regierende Adminiftrater 
dieſes Erzſtifts, Herrn Herzogs Augufti zu Sachfen fürftliche Durchlaucht, entweder mit 
Tode abgehen, welches aber der Alterhöchfte noch auf wiel Jahre vaͤterlich verhüten wolle, 
ober das Erzftift fonft quittiren folte, wir getreu, hold und gewaͤrtig ſeyn wollen und ſol⸗ 
len, als das gehorfamen Ständen und Unterthanen von Rechtswegen oblieget, eignet und 
gebühret. So wahr uns GEOdtt helfe und fein heilig Wort. Nach abgelegter Huldigung 

Heß der Ehurfürft alle einzeln zum Handkuß, worauf ein herrliches Mahl, wozu auch der 
junge Heryog von Braunſchweig gezogen worden, folgte. Den stm April fieliten ſich 
auch die Abgeordneten des Domcapitels ein, und legten in bem Wohngebäude die Huldi⸗ 
gungspflicht ab, worauf Friedrich Wilhelm, nachdem er der Stadt Halle den Huldebrieſ 
ausgefertiget, wieder abreiſete. Den zzften April hielten die Stände zu Halle Abrech 
nung wegen der Huldigungskoſten, weiche ſich auf 2500 Thaler beliefen. Weil auch das 
Domcapitel an einige Zugehörungen des Amtes Egeln Anfprüche machte, weiches doc, 
laut dem Frieden, fogleich dem Churfuͤrſten eingeräumet werden folte, fo hatte Friedrich 
Wilhelm bereits den ten April die fhriftliche Verſicherung von fich geftellet, daf er 
fi) deswegen nad) Unterſuchung der Sachen, wie es billig und dem Friedensſchluß gemäß 
fen, erflären wolle. Auf diefe Art war das wichtigfie, dem gefchloflenen Frieden gemäß, 
berichtiget. Der Adminiftrator Auguſt ließ daher am 13ten Yuguft an feinem Geburts: 
tage im ganzen Erzftift Magdeburg das Sriedensfeft feiern, 

§. 346. 

Auguſt ber Der Adminiſtrator Auguſt bemüpete fich nach wiederhergeftelleter Ruhe dem Sande 
Dr die lan / das Bisher erlittene Elend fo wiel möglich vergeffend zu machen, und das Erzftift wieder in 
oregierung 2 nehmen zu beingen. Auf feine Beronftaktung wurden daher Städte, Schlöffer, Dir: 
fer und Kirchen wieder angebauet. Weil zur Zeit des Krieges in allen Ständen Unord: 
nungen eingeriffen, fo machte er dagegen allerhand Werfäffungen. Der Hausſtand jog 
165%. feine Aufmerkſamkeit zuerft an fich. Er gab deswegen 167. «une Bauer : Gejinde: Hand⸗ 
werfs: und Schaͤſerordnung heraus, Nun Srre er auch ben Handel empor zu bringen, 
Nach dem Freiheitsbrief Kaifer Corlo 5 von zıften October 1530 war das Erzftift be 
rechtiget, auf dem Saalſeꝛ om eine Schiffahrt anzurichten, Der Adminiſtrator ertheil 
te daher jet dem Oeleitsmann zu Ealbe, Chriftoph Deutfchbein Befehl, ein Scif 

auf der Saale zu bauen, und das im Amte gewonnene Getreide damit nad) 
zum Verkauf zu fehifien. Es wurden auch höherne Schleufen auf dem Saalſtrom an- 
gelegt, und zu Halle Schiffe erbauet, welche den ıften May diefes Jahres zum erften 
mal mit Salz und Getreide abfuhren. Die Stäbte Magdeburg und Leipzig wurden 
aber darüber eiferfüchtig. Beide glaubten wegen ihrer vermeinten Stapel: und Nieder: 
lagegerechtigkeit, die Schiſſarth auf der Saale vermehren zu können. Leipzig bekam 
deshalb. auch von Johann George Ehurfürften zu Sachſen Vorfchreiden an den Adıni- 
miniſtratot. Diefer aber. räumte weber Magdeburg noch Leipzig das Recht ein, die 
Saal 
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Saalſchiſſahrt verhindern zu koͤnnen. ¶ Dieſes gab zum Wechſel verſchiedener Schriften 
Gelegenheit, es behielt jedoch die Schiffahrt ihren Fortgang, Auguſt gab 1652 eine 


Kirchen: Poligen: und Proceforbnung heraus. Den 2eſten April empfing er durch feine . 


Geſandten vom Kaifer Ferdinand 3 die Belehnung mie der Weltlichkeit des Erzftifts 
Magdeburg. Dagegen mafte ſich der Papft Innocentius 10 den zıten May an dem 
Herzog Franz von Lothringen, Biſchof von Berdun, die Domprobftey zu Magde⸗ 
burg zuertheilen. Noch ging die Schiffuger auf der Saale immer fort, und im May 
1653 hat Simon Gau, ein Kaufmann von Pitum, — in Tonnen geſchlagen von 
Halle auf ber Saale und Elbe zu Schiffe nach Dresden Diem laffen. Zum Unglüc 
haben die groffen Waſſer und Eißfahrten nachher die höhernen Schleufen verderbet. Es 
fehlten die nöthigen vielen Gelder meue Schleufen von Stein aufzubauen. Un dies iſt 
die Urfache, warum die Saalſchiffarth damals von felbft eingegangen. Mit der Altſtadt 
Magdeburg harte der Adminiftrater über den Verſtand beffen, mas ihrentwegen um 
weitphälifchen Friedensſchluß ausgemacht worden, allerhand Jrrungen, Die Sache 
kam auf den Meichstag, woſelbſt den 16ten May 1654 ein Reichsgutachten abgefaffet wor⸗ 
den. Indeſſen ließ Auguft eine Stipendiatenordnung, und 1655 eine Thalordnung ver: 
faffen und befannt machen. Er gab hierauf 1656 einen Bifitationsbefehl, und eine Rü⸗ 
gegerichtsordnung des Amts Giebichenfteind heraus, Den gten October war der 
Cpurfürft Johann George ı von Sachfen geftorben. Wermöge des väterlichen legs 
gen Willens und des errichteten brüberlichen Haupterbvergleichs, erhielt unfer Adminiſtra⸗ 
tor Auguſt die Aemter Eckardsberg, Freiburg, Sangerhaufen Langenfalze, Sach⸗ 
fernbura, Weiſſenfels, und Weiffenfee in Thüringen; desgleichen Deldrungen, 
&ittichenbad), Ir urlfiehs, u hie durch —— vom Erzftift Magdes 


burg abgeriffene vier Aemter, Querfurt, Jüterbod, Burg und Dame zu feinem 


Erblandesantheil. Den ıgten Zul. 1657 ließ er fich in Diefen angefallenen Erblanden huldigen. 


Im Erzftift Magdeburg gab er 1658 eine Schul: und Apothederordnung heraus. Nach 
Abfterben Auguft Ludwigs des fegten Grafens zu Barby, fiel diefe Grafichaft, weiche 
aufier Mofeburg, hurfächfifch gehn war, ihrem Lehnoherrn dem Churfürſten von 
Sachſen zu. Es ward aber 1659 biefe Graffchaft, wegen einer Anwartſchaftsverſchrei⸗ 
bung, dieder Cpurfürft Johann George ı feinem Sohn Auguſt erteilet, unferm Ad⸗ 


miniſtrator eingeräumet, Dieſer beftätigte 1660 die Gefege vor das Domcapitel der ho⸗ 


hen Stiftstirde zu Magdeburg, und errichtete wegen ber Gerichtsbarkeit der Unter: 
geiftlichen im Erzſtift ben gten December einen Vergleich, Den zıften Zulii 1662 be⸗ 
flätigte er dem Kloſter Bergen und dem Kiofter U. 2. Frauen zu Magdeburg, die 
neuverfaften Geſetze. Er errichtete den sten September mit Zürft Friedrichen zu An⸗ 
halt einen Wergleich, wegen der zwifchen den Yemtern Calbe und Muͤlingen ftreitigen 
Gerichtsbarkeit auf gerödorfer Marfe. Der Kaifer hatte die Stadt Magdeburg 
auf den Reichstag geladen. Leopoldus erflärte aber den ızten Januarius 1663 ſchriſt⸗ 
ich, daß das an die Altſtadt Magdeburg ergangene Ausfchreiben, dem Reichstage zu 
Megeneburg. begumehnen, aus Irthum abgelaffen worden. und daher kraftles und 
nichtig fen. ©9399 3 $. 347 
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347. 
Der Abminiftrator, Herzog Auguſt, verglich ſich den i7ten Febr. 1663 mit feinem 


bet mit tode Bruder Churfürft Zohann Georg 2 wegen der Schriftjaffen.ın Thüringen und dag 


3* 


1666. 


1667. 


er wegen Querfurt um Sitz und Stimme auf dem Reichstage anhalten moͤgte. Er be 
mühete ſich zwar um dieſes Sig: und Stimmrecht noch in dieſem Jahr, und erhielt auch 
die kaiſerliche Einwilligung. Es haben ſich aber deswegen allerhand Schwierigfeiten er- 
eignet, fo, daß die Einführung der querfurtiſchen fürftlichen Stimme auf dem Reiche: 
sage noch nicht erfolger ift. _M-“ ver weitphälifche Friede auf den Fall, des Todes, 
das Erzftift dem Cpurkutt Brandenburg zugefprochen, fo deRhioß der Adminiftrarer 
Auguft feiner Nachkommen ein Wohnſchloß in Weiſſenfels zu erbaum. Den ıoten 
Qyulius wurde zu diefer neuen Auguftusburg der erfte Grundſtein gelegt, auch in 
Weiſſenfels ein Gymnaſium illuſtre geſtiftet, welches den iſten November 1664 fer 
erind) eingeweihet worden. Den ıgten Der. beſtaͤtigte der Adminiſtrator der Stadt Burg 
ihre Freiheiten. Weil 1665 wegen Uebergebung des Barfüfferklofters an den Nach zu 
Halle zu einer Stadtſchule eine hundertjaͤhrige Schuljubelfeier angefteller wurde, woh⸗ 
nete der Adminiftrator diefem Feſt mit feinem fürftlichen Haufe und Hofſtaat perjontich bey. 
Die Stade Magdeburg hatte ſich bis jego geweigert, fomol dem Adminiſtrator die Hul⸗ 
digung, als auch auf den Fall feines Abgangs dem Churfürſten Friedrich Wilhelm die 
Erbhuldigung zu leiften, weil fie eine Reichsſtadt zu fegn vermeinte, Es ſchien bedenk⸗ 
lich die Stadt länger in diefem Wahn zu laffen. Der Ehurfürft und Adminiftrator verglis 
chen ſich deswegen, dem Ort Ernſt zu zeigen. Sie liefen 1666 Kriegswölfer anruͤcken, um 
Magdeburg bey fernerer Weigerung zu belagern, und mit Gemalt zu ihrer Pflicht amu⸗ 
halten, Diefe Anftalten thaten die befte Wirfung. Fir Grade Ceyucune Na, und [dritte 
den agften Jun zu Kloſicrberge zum Vergleich. Vermoͤge deffen ſolte Magdeburg ein 
Regiment zu Fuß hurbrandenburgifche Kriegsvölfer,, nebt einem Befehlshaber einneh⸗ 
men, zu deren DVerpflegung monatlid 1200 Thlr. erlegen, und die Huldigung leiſten. 
Der Adminiſtrator Auguft nahm Hierauf den 14ten Julius die Huldigung in 
Perfon, und auf den Fall feines Abgangs das Churhaus Brandenburg die Erbhuldi 
gung durch Bevollmaͤchtigte ein, zu welcher Handlung auf dem Altenmarkte an den Ge 
wandſchneider Haufe, eine Bühne errichtet worden. Herzog Auguft von Holſtein, 
ruͤckte mit feinem Regiment zur Befagung in Magdeburg ein, und der Obrifte Schmidt 
wurde zum Befehlshaber des Orts ernennet. Wegen des Ritterguts Badegaſt, weiches 
zwar im Anhaltifchen gelegen, aber von Magdeburg zu sehn ruͤhret, verglich ſich der 


- Adminiftrator den Sten November mit dem Haufe Anhalt-Eüthen, Er beftärigte, 


den 6ten Februar 1667 die Freiheiten der Stadt Debiöfeld, und reifere den zıften 
November mit feiner Gemahlin und fürftlichen Kındern nad) Berlin, dem $eichenbe: 
gängniß der verftorbenen Ehurfürftin zu Brandenburg bejumopnen, - Da er bereits 
1643 in die fruchtbringende Gefellfchaft aufgenommen worden, fo ernante ihn der Herzog 
Ernft zu Sachſen Weimar zum dritten Oberhaupt, diefer fonderlich zur Verbeſſerung 
der deutſchen Sprache errichteten Gefellſchaft. Aufder Morigburg zu Dalle, lieh er 

1068 
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1668 im Merz eine neue Münze anlegen, und Gelder prägen. Mit dem Herzog in 1668. 

Braunſchweig verglich er ſich den ıgren Auguſt wegen der Wolfsburg. Er überließ 

den 2$ften Jan. 1669 die Schultheiſſen · und Berggerichte an den Rath zu Dalle,und beftä- 1669. 

tigte den ıgten Dec. die neuverfaften Geſetze bes Eollegiarftifts St. Micolai in der Altſtadt j 

Magdeburg Weit ipm in diefem Jahr feine erfte Gemalin geftorben, fo fchritte er den 

gten San. 1672 zur neuen Ehe, mit Johemnen Walpurg, Reichsgräfin von Leinin. 1672. 

gen ⸗ WBefterburg, feiner ormefonr Oemalin Kamımgeäufein, Er ließ 1675 den 2aften 1675. 

Junlus zum Gedãchtniß der vor 100 Jahren vollendeten Cuwarhrsformel in der Doms 

ficche zu Dalle, in feiner und des ganzen Hofes Gegenwart, eine Fomiche Steeitfehrift 

unter der Auffchrift Conftans Concordiz Loncors vertheidigen, —* Oberhofr 

prediger D. Zuhann Dlearius den Vorfig hatte, und die fämtlichen Superintenoem.., 

aus denen Erblanden die Dagegen zu machende Zweifel vortragen muſten. Ale die ben diefer - 

feierlichen Handlung etwas zu verrichten gehabt, wurden mit gold und füberner Schau: 

müngen befchenft, die dazu befonders gefchlagen worden. 1676 verglich er ſich am 23ften. 1676. 

Februar wegen verfchiedener Irrungen mit dem Domkapitel. Endlich aber verftarb der 

Adminiſtrator Auguſt den aten Junius 1680 früp um 8 Uhr auf dem Wohnfhloß zu  1680- 

Halle, in 76ften Jahre feines Alters und 43ſten Jahr feiner Regierung, und machte. 

zagfeich überhaupe der bighöflichen Megierung ein Ende. Sein verblichener Körper wur: 

de den 2aften Julius nach Weiſſenfels abgeführer, und daſelbſt in dem von ihm erbaue- 

ten fürftfichen Begräbnig im der Schloßkirche beigefegt. Seine Thaten und fein Nachruhm 

erweiſen, daß er ein franmner *), friedfertiger, gelehrter, gerechter Sandesvater geweſen. 

$. 348. er 
Der legte Adminiſtrator Auguſt ift zweimal vermaͤlet gemefert. 

Seine erfte Gemalin war Anna Maria, Herjog Adolph Friedrich zu Mecklen ⸗ Seine gema⸗ 
burg Tochter, geboren den ıften Zul. 1627, vermäler den 23ften Nov. 1647, une ge; innen und 
ftorben den ııten Dec. 1669. Under, 

Die zweite Gemalin war Johanna Walpurg, des Grafen George Wilhelms zu 

“ Reiningens Wefterburg Tochter, geboren den zten Zur. 1647, vermälte ſich mie 
ihm den zoften Jan. 1672, und folgte ihm im Tode nach den gten Mov. 1697. 
Auguftd Kinder erfter Ehe waren; 
x. Johann Adolph, geb. dem zten Nov. 1649 zu Halle, fam zur Kegierung ire 
denen weiffenfels- thuͤringiſchen und querfurtifchen Erblanden 26%0, und ftarb 
den z4flen May 1697. 
Gem. 1. Johanna Magdalena, Herzog Friedrich Wilhelms zu Sachſen⸗ 
Altenburg Tochter, geb. den 14ten Yun. 1656, vermält den ayſten Ociob. 
1671, ſtarb den zaften Yan. 1686. Won der find geboren: 
1. Johann Georg, geb. zu Halle den 1zten Zul 1677, kam zur Re— 
- gierung 1697, farb ben ı6ten Merz 1712. 
Gar. 


ne Muß druch war: Santa Trinitas, Mes Baredivos Sein Bildniß hat Hert von 
Wiry‘, zuzs uyyörhadue 
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1680, Gem. Friderica Elifabeth, Herzog Zohan Georgend 1ı 
Sachfen » Eifenac) Tochter, geb. den sten May 1569, ver: 
mäle den 7ten San. 1698, farb zu Sangenfalza. Ihre Kin- 
der find gewefen : F 

a. Friderica, geb. 4ten Yug. 1701, ft. 28ſten Febr. 1706. 

b. Johann Georg, geb.20 Det. 1702, fl. 3 Merz 1793; 

c. Fa Wilhelmina, geb, ziſten May 1704, 
1%. gten Jul. 1704. 

d. Zohannetta Amalia, geb, gten Sept. 1705, ft, 7ten 
Febr. 1706. 

e. Johanna Magdalena geb. den 17 Dierz 1708, verm. 
dena; Sept. 7730 mit Herzog Ferdinand von Eusland, 
wird Witwe den 4 Way 1737. Iſt bereits geftorben, 

f. Sriderica Amalia, geb. 1 Merz 712, ft. 3ı Jan. 1714. 

2. Magdalena Sibylla, geb. den zten Sept. 1673, vermält den 2gjten 
Zul. 1708.an Herzog Johann Wilhelm zu Sachfen Eiſenach, far 
den 2gften Nov. 1726, 

3. Auguft Friedrich, geb. den 15 Sept. 1674, fl. den ıften Aug. 1675; 

4. Johann Adolph, geb. den ten und geft. den ıgten Fun. 1676, 

5. Ein todter Prinz, geb. den 24ſten Sun. 1678. 

6. Johanna Wilhelmina, geb. den aoften Jan. 1680, ſtach deu oten 


Oul. 7730. 

7. Friedrich Wilhelm, geb. den ıgeen Jan. ſtarb den 20 Nov. 1581. 

3. Chriftian, geb. den 23ften Febr. 1682, folgte feinem Herrn Bruder 
in der Regierung in den weiffenfeld- und querfurtfchen Landen rrı2, 
ftarb ohne Erben den ten Fun. 1736. 

Gem, Louifa Chriftina, Graf Chriftobh Ludwigs von Stok 
berg Tochter, und Graf Zohann Georg 3 zu Mansfeld 
Witwe, geb. zıften Jan. 1675, vermält den ııten Way 1713, 
ftarb als Witwe 1738 den 16ten May. 

9 Anna Maria, geb. den ı7ten un. 1683, vermält den ı6ten Fun. 
1705 an Graf Erdmann von Promnitz, ftarb den ısten Merz 1731. 

10. Sophia, geb. den ten Yug. 1684, verm J. den ı6ten Oct. 1699 
an Marggraf Georg Wilhelm von Brandenburg Baireuth, wird 
Witwe 18 Dec. 1726, fie vermaͤlte ſich II. den 14ten Zul, 1734 an 
Albrecht Grafen von Hodicz. 

m. Johann Adolph, geb. den 4ten Sept. 1685, koͤniglich pofnifcher und 
churfurſtlich fächfifcher Generalſeldmarſchall, Fam zur Regierung 1736, 
ftarb ohne Erben 1746 den ı6ten May. 

Gem, I. Johannetta Antonietta, Herzog Johann Wilhelms 

u 
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zu Sachfen / Eiſenach Tochter, geb. den ziſten an. 1698, ver: 
mält den gten May 1721, ftarb den zzten April 1726. ° 


Gem. 11. Friderica, Herzog Friedrichs 2 zu Sachfen» Gotha - 


Tochter, geb, den 17 Zul. 1715, verm.27 Nov. 1734. 
Die Kinder dieſes Herrn find bereits afle geftorben. 
Gem. II. Chriftina Wilhelmina von Buͤnau, Rudolphs von Buͤnau auf 
“ Unterau und Görnitz, fürftlich ſaͤchſiſchen Hofmeifters zu Halle Tochter, 
“ vermält den zten Febr. 1692, ftarb den 24ften April 1707 zu Dame. 
2. Magdalena Sibylla, geb, den zten Sept. 1648, verm. den 14ten Nov, 1669 an 

Herzog Friedrich von Sachſen ⸗ Gotha, ftarb den 7ten Jan. 168. 

3 Auguftus der jüngere, geb. den zten Dec. 1650, Domprobft zu Magdeburg, 
ftarb plöglich zu Halle den 4ten Yuguft 1674: 

Gen, Chatlorta, Landgraf Friedrichs zu Heſſen -Eſchwege Tochter, geb. 
den zoften Det. 1653, verm. den asften Aug. 1673, ward 1679 Graf Jo⸗ 
hann Adolphs zu Tecklenburg zweite Gemalin, aber von igm wieber ges 
ſchieden, ünd ftarb zu Bremen im Febr. 1708; 


4. Chriftian geb. den zsften San. 1652, durfächfifcher Zeldmarkhalllieutenant, 


“rn hen der Belagerung ber Stadt Mainz erſchoſſen den 24ften Aug. 1689.: 
5. Anna Maria, ged, ven zuprin aba» -Azo, Kar den ıten Febr. 1671 zu Halle. 
6. Sophia, geb. den 23ſten Jun. 1654, verm. ben ı$ten un. 1676 an Wrft 
Earl Wilhelm zu Anhalt: Zerbft, ftarb den zıften Merz 1724. 
7. Catharina, geb. den ı2ten Sept. 1655; ftarb den zıften April 1663. 
3. Ehriftina, geb. den 25ſten Aug. 1656, verm, den 2 ſten Sun. 1676 mit "Herzog 
Auguft Friedrich zu Holftein, Biſchof zu Lübeck, ftarb den 27ſten April 1698. 
9. Heinrich, geb. den zoften Sept. 1657 , Domprobft zu Magdeburg 1674, wat 
zur reformirten Religion 1688, wohnte zu Barby, fo ihm zu feinem Unterhalt ges 
geben war, und farb den ı6ten Febr. 1728. 
Gem. Elifabeth Albertina, Fhrft Johann Georgen zu Anhalt: Deffau 
Tochter, geb. den ıften May 1665, verm. ben zoften Merz 1686, farb den 
zten Dctob. 1706, von der geboren: 
x. Johann Auguft, geb. den agjten Zul. 1687, ft. den 22 Jan. 1688, 
2. FJohann Auguft, geb. den 24 Jul. und geft, den zıften Det. 1689, 
3; Friedrich Heinrich, geb. denaten Zul. 1692, ft. den 21 Nov. ızm. 
4 Georg Albrecht, geb. den gten April 1694, ftarb ohne Erben den 
ı2ten Fun. 1730. 
Gem. Yugufta Louiſa, Herzog Chriſtian Ulrichs von Wuͤr⸗ 
tenberg ⸗ Oels Tochter, geb. den sıten Jan. 1698, verm. den 
ıgten Febr. 1721, gefchieben 1732, ftarb den sten an. 1739. 
5. Henrietta Maria, geb. den ıften Merz 1697,.f, den 10 Aug. 1719 
Pp . allg. — Gef. 5 Th. 9669 10. Ab 


1680. 
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1680, 10. Albrecht, geb. den 14ten April 1659, ward roͤmiſch/ catholiſch und ſtarb zu 
Leipzig den gten May 1692. 
Gem. Ehriftiana Therefia, Graf Ferdinand Carls von Löwenftein Tod 
ter, geb. 1665, vermält 1687, ward hernach 1695 Fürft Philipp Erasmi 
von Lichtenſtein Gemalin; und farb 1730. Ihrem erften Gemal gebar fie: 
Anna Chriſtiana, geb. den z7iten Jul. 1690, ift catholifch und lebt 
zu Dresden. 
Anna Augufta, geb. aten Febr. 1692, farb aber bald darauf, 
ır, Elifabeth, geb. den asften Aug. 1660, ftarb den ten May 1663. 
12. Dorothea, geb, den 17ten Dec. 1662, ftarb den ızten May 1663. 
Aus ber andern Ehe: 
13, Friedrich, geb. den aoften Nov. 1673, koͤniglich polnifcher und churfürſtlich ſach⸗ 
— Generalmajor und Obriſter über ein Regiment Dragoner, ſtarb ben ı6ten 
il 1716. - 
Gem. Aemilia Agnes, Graf Heinrichs ı jüngerer finie Reuffen zu Schlaig 
Tochter, und Graf Balthafar Erdmanns von Promnitz Witwe, geb. 
den uten Aug. »667, vermält ben ızten Febr. 1711, ftarb den ı5ten Oft. 
1729 ohne Erben. 
14. Moritz, geb. den sten Jan. 1676, ftarb au Seaedin i= Yin Den 12ten 
ESepopt. ı6ar. 
. 8, Ein tobtgeborner Prinz 1679, 
| §. 349 
Der dur  _ Durch Auguſts Todesfall tam das bisherige Erzbistum Magdeburg nach dem 
fürft Friedrich weſtphaͤliſchen Friedensſchluß als ein weltlich Erbherzogthum an den Ehurfürft Frie 
Bielmnimtg,;n ilhelm von Brandenburg. Der brandenburgifche Obriſte Iſaac du Plefis 
mehrigen her: Gouret, welcher die churfürftlichen Völker in Magdeburg befehligte, Harte bereits feine 
zogthum befig. auf dieſen Fall eingerichtete Verhaltungsbefehle. Diefem zufolge kam felbiger den 6ten 
Junius am Dreieinigfeitsfefte, früh unter der Predigt nach Halle, und nahm vor dem 
Epurfürften Befig. Gegen Abend ruckte eine Compagnie vom fehöningifchen Regiment 
zu Zuß in Halle ein, fegte fich auf den Markt, befegte die Stadtthore und die Morigs 
‚burg, foberte von dem Kath die Schlüffel der Stadtthore, und blieb in dem Wachhaufe, 
"welches in der Eil auf dem Marfte erbauet wurde. Den gten Junius kamen mehrere 
Kriegsoölfer an, worauf die Soldaten in der Stabt verleget wurden. Gouret nahm 
den gen Junius auch von dem Schloß Mansfeld Beſitz. Den ı3ten langeten des 
EHurfürften Bevollmächrigte, Bodo von Gladebeck und Thomas von der Kneſebeck, 
‚zu Dalle an, bezeugten der fürftlichen Familie des Churfürften Mitleiden, und nahmen 
dan rzten Junius und in ben folgenden Tagen von ber Regierung, ohne jemands Wider⸗ 
rede, Beſitz, von den fämtlichen Regierungsbebienten, Thalgerichten, Stadtrat und den 
Beamten zu Giebichenftein den Handſchlag, und lieſſen über dem Rathhauſe, Schoͤppen 
Haufe 
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haufe und Thalhauſe das hurfürftliche Wapen beveftigen. Nur ber Kanzler wandte ein, 1680. 
daß ihn fein Eid verpflicjte, nach dem Tode des Erzbifchofs, fi) an das Domkcapirel zu 
halten, und mufte erſt bedeutet werden, daß durch Veränderung des bisherigen Stifte 
in ein weltliches Herzogthum Leine Zwifchenregierung mehr ſtatt finde. Im Julius lan: 
geten die KHofrärhe von der Affeburg, Hohendorf und Herold zu Potsdam an, und’ 
wurden als Regierungsrätheim Herzogthum verpflichtet, Der Churfuͤrſt ertheilte den 7ten 
Sept. den tandftänden wegen ihrer weltlichen und geiftlichen Freiheiten einen Verſicherungs⸗ 
brief, und wolte ben ı5ten Det. perſoͤnlich die Erbhuldigung des Landes einnehmen, Weil 
aber zum Unglück damals im Herzogehum Magdeburg die Peft würete, fo mufte diefe Feier: 
lichfeit bis in das Folgende Fahr verfchoben werden. Indeſſen nahm der Churfürſt zu Res 
gensburg ohne Gegenrede im Neichsfürftenrach gleich nad) Baiern Sitz und Stimme, - 
Mit Magdeburg fiel ihm zugleich das Vorfteheramt aller zum Reichefüirftenrach gehörigen” 
Protejtanten, und das Mitausſchreibamt im niederfächfifchen Kreifezu. Nachdem nun 
der Churfürft den 7ten San. 1681 dem Haufe Anhalt unter gewiſſen Bedingungen die Lehns⸗ a68r, 
verbindlichkeit vom Herzogthum Magdeburg erlaffen, und den 7ten May an die Regierung 
ben Befehl geſchickt, daß es wegen des Ritterguts und Dorfs Badegaft bey dem pwiſchen 
Mlagdevurg uns Muhate Shrhen ıhbh aetroffenen Vergleich fein Verbleiben haben folte, 
fo entſchloß fich der Epurfürft nunmehr die Erbyuldigung von denen MAHDEDUFGIAYEN Drau 
. ben und Städten perfünlic) einzunehmen. Er langete alfo nebft feiner Gemalin und einem 
groffen Gefolge am 28ſten May zu Magdeburg an, und nahm den zoften May auf dem 
Markte die Huldigung ein. Der Senior der Geiftlichfeir M. Chriftian Scriver, hielt hiebey 
in Gegenwart des Churfürften und der ganzen Hofitaat, in der Johanniskirche die Huldi⸗ 
gungspredigt, Bon da begab fid der Ehurfürft nebft feinem Gefolge nach Halle, hielt den 
aten Yun. feinen Einzug, und ließ fid) den 4ten Jun ſowol von denen Sandftänden, als der 
Stadt Halle die Huldigung leiften. Ich Fan die Gefchichte von Magdeburg nicht beffer 
fehlieffen, als wenn ich die Befchreibung diefer Erbhuldigung hier einrude, wie ſolche der 
Herr geheime Rath von Dreyhaupt aus den öffenelichen Urkunden geliefert Hat, 
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Nachdem des Adminiftratoris Herzog Augufti zu Sachfen fürftl. Durchl. am 4ten Beſchreibung 
Junii 1680 höchfifelig verſchieden, und dadurch der in dem weftphälifchen Friedensſchluß —— 
beſtimmte Fall gefehepen, vermoͤge beffen das bisherige Erzftift Magdebitrg als ein weltliches hutſaeen 
Herzʒogthum an das churfuͤrſtliche Haus Brandenburg erblich anheim gefallen, fo haben zwar 
Se. churfuͤrſtl. Durchl. Die Erblandeshuldigung den izten Det. ſelbigen Jahres einzunehmen 
ſich entſchloſſen gehabt, ſolches aber wegen der in benachbarten Orten wuͤtenden Peſt ver⸗ 
ſchieben müffen, worauf der 4te Junius 1681 anderweit darzu ausgefchrieben, und dabey dem 
Rath der Stadt Halle durch eine Regierungsverorbnung angebeutet worden, daß er zugleich 
nebſt der Bürgerfchaft auf dem Pla vor dem Karhhaufe den Huldigungseid ablegen folle, 
wowider ſich zwar der Rath durch ein Bittfchreiben an Se. churfürſtl. Durch. gewendet, und 
gebeten, baf es besfalls bey dem alten Herkommen gnädigft gelaffen werben mögte, Se. chur⸗ 

Feftl, Durchl. aber Haben ſolches in er grädigften Antwortſchreiben abgeſchlagen: 
— 2 Bm 
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Von GOttes Gnaden Friedrich, Wilhelm, Marggraf zu Brandenburg, des Heiligen 
römifchen Reichs Erzkaͤmmerer und Epurfürft ꝛc. Unfern gnädigen Gruß zuvor, Erbare 
und Weiſe, liebe getreue. Wir haben eure gehorfamfte Relation vom zıften diefes wohl 
erhalten, und daraus erfehen, was gejtalt ihr a part entweder auf dem Rathhauſe oder auf 
unferer Refidenz die Erbhuldigung zu leiften unterehänigft angefucher; wann wir aber fol: 
ches aus erheblichen Urfachen nicht willigen koͤnnen, als werdet ihr euch darunter der Gebühr 
bequemen und die Huldigung zugleich nebit der Bürgerfhaft auf dem Plage vor dem Rath⸗ 
hauſe präftiren. Seynd eud) mit Gnaden gewogen. Magdeburg denzgftien May ıögı. 
Friedrich Wilhelm. An den Magiſtrat zu Halle. Wie nun Se. hurfürft. Durchl. 
ben ten Junii Dero Einzug zu Halle zu halten gnädigft entfchloffen, fo haben Hoͤchſt⸗ 
diefelben Dero Nachtlager auf dem mwinfelifchen Haufe zu Wettin mit Dero Gefolge 
gehalten, von dannen Morgens fruͤh um 6 Uhr aufgebrochen, und Mittags bey dem Dorfe 


Trotha auf einer Wieſe, in dazu bereitete Sauberhütten, das Mittagsmahl eingenommen, 


So bald Se, churfuͤrſtl. Durchl. zur Tafel, ift des Generalmajor von Schönings Regi: 
ment zu Fuß von 1500 Mann durch Trotha anhero gezogen, und hat fic) auf den Markt 
gefeget, dagegen die Ritterſchaft zu Pferde, ſamt etliche so Kutſchen bis dahin entgegen ge: 
kommen, und Se. hurfürftl. Durchl, unterthäniaft emnfana-, = sum ver Domberr 
pe Varſchau die Sewillfommungsrede gehalten. So find auch die Halloren Sr, chur⸗ 
fürftl, Durchl; entgegen gezogen, und Diefelben anhero begleitet, und ift der Einzug um 
3 Uhr Nacmittages in folgender Ordnung durch das Galgthor geſchehen: 1) Kam eine 
Compagnie Halloren und Salzenechre mit Musqueten in ihrem gewöhnlichen Habit, welche 


alle blaue Bänder auf den Hüten trugen. 2) Etliche Glieder derfelben, die groffe Schlacht: 


ſchwerdter und Stechſchilde trugen. 3) Eine Compagnie von Lädern und Stöppen, mit 
toeiffen Hemden angerhan, die Ladebeile auf*den Schultern habend. 4) Zwey Trompeter 
mit der landſchaftlichen fioree. 5) Eine Compagnie zu Pferde von den Dienjtpflichrigen des 
Adels, beftehend in ı5o Mann, 6) Der Ritterfehaft. Unterftallmeifter, ſamt derfelben 24 
Handpferden. 7) Sechs Trompeter von der Ritterſchaft. 8) Die Ritterſchaft felbft, beſtehend 
in 113 wohlgekleideten Perfonen und Pferden, 9) 19 Kutſchen und Ehaifen mit Landadel 
beſeht. 10) Der hällifche Oberförfter, famt 6 in zwei, Gliedern reutenden Jägereybedien: 
ten in gelin mit Silber befegter Kleidung. 11) 8 deffelben Handpferde. 12) Ein Pauder 
famt den Schalmeienpfeifern. 13) Zwey Compagnien Dragoner, 14) Ein Pauder und 
wier Trompeter. 15) Der Obrifilieutenant von Wangenheim führend eine Compagnie 
Trabanten. 16) Zwey Trompeter. 17) Der Obriftwachtmeifter von Göhren mit noch 
einer Compagnie Trabanten. 18) Des Prinzen von Sachfen » Merfeburg vier Trom⸗ 
peter. 19). Bier Handpferde deffelben. 20) Fünf Handpferde des Fürften von Anhalt. 
ar) Vier Handpferde Sr. hurprinzlichen Durchl. 22) Der hurfürftliche Bereuter mit 
13 hurfürftlichen Handpferden, auf deren Decken das churfürftliche Wapen und Namens⸗ 
zug mit Gold und Silber gefticht war, 23) Der hurfürftliche Stallmeifter Frobenius. 
24) Die Edelknaben mit ihrem Hofmeiſter. 25) Fünf Trompeter des Fürften von Ars 
halt Durch, 26) Ein Paucker und 16 churfürftliche Trompeter, en 
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hofmarfchall von Canig und Herr Generälfriegscommiffarius von Grumkow, und 
hinter ihm 200 Adliche. 28) Herr Generalfeldmarfihalt von Dörfling und andere Ge: 
nerals, 29) Des Fürften von Anhalt Durchl. der Prinz von Merſeburg, und der fran⸗ 
zöfifche Gefandte Graf de Revenac zu Pferde, 30) Des Churprinzen, Marggraf Phis 
lipps und Prinz Ludwigs Durchl. 31) Der Rath zu Halle mit entblöften Haͤuptern. 
32) Here Oberftallmeifter Depoufe. 33) Se. hurfürf, Durchl. mit Dero Gemalin in 
einer prächtiaen ftarf verguldeten Kuͤtſche mit 6 Fhmarzbraunen Roſſen befpannet, neben 
welcher 36 Bebiente und 34 Trabanten mit Helleparien gogen, und hinter folcher die ſechs 
älteften hurfürftlichen Edelfnaben folgten. 34) Der Churprinzesin und Frau Marggraͤfin 
Durchl. in einer mit 6 ſchwarzen daͤniſchen Hengſten befpatinten Kutſche. 25) Derofeiben 
Edelknaben und Bebienten. 36) Noch 27 hurfürftliche, fürftliche und andere Kurfchen, 
meiftens mit 6 Pferden befpannet, welche theils mit Frauenzimmer befeget, theils edig 
waren. Auffsrhalb des obriften Galgehores wurden Ihro churfürftl, Durch. auf einem 
mit Mayen in Form eines halben Monds beſtecktem Plage von den 6 Rachsmeiftern und 
dem damaligen engern Mathe, durch eine von dem regierenden Rathmeiſter D. Friedrich 
Ernft Knorren kurgefaßte Rede unterthänigft bewilllommet, jegt höchfigedachter Gr. 
churfuͤrſtl. Durchl. auch zu Bezeugung unterthänigfter Ehrbezeugung, fünf Scylüffel zu den 
Stadtthoren, fo an einer roth und feibenen Schnure geknüpft. geweſen, auf einem rothen 
fammeten Kiffen uͤberreichet, welche aber Se. hurfürftl. Durchl. nachdem fie gnädigft ges 
antwortet: Ihr gereichte zu fonderbarem gnädigften Gefallen, daß ein Rarh Ihr entgegen 
kaͤme, auch Dero Gnade und Wohlgemwogenpeit gegen die. Stadt gnädigfte Berficherung 
gethan, mit einer lächelnden Mine und diefen Worten zurüctgegeben:. Der Rath hätte 
fie fo lange treulich verwahret, wolten aljo felbige ben treuen Händen vererjenigen, die fie 
bisher gehabt, wieder anbefohlen haben. Darauf ging der ganze. Rath mit entblöften 
Häuptern mittelbar vor Sr. hurfürftlichen Durchlaucht Kurfche, durch eine mit Mayen 
von dem obern bis ans unterfte Galgthor beſteckte Straffe durchs Galgehor und Galge 
ſtraſſe, welche auf beiden Seiten mit bewehrter Bürgerfchaft befeßt gewefen, über den 
Markt, mwofelbft am Rarhsmweinkeller zur linken Hand die Beifiger des Schöppenftuhls 


und die Thalgerichte, am Rathhauſe aber zur rechten Hand die übrigen drey Raͤthe, 
die Geiftlichfeit der Stadtkirchen, und der Rector mit den Schulcollegen flunden. Bey: 


dieſen an nad) der Wage zu, hatten fich die Halloren geftellet, und nach biefen die Docto« 
res und Sicenciati. Auf dem Marktplatze zur linken Seite, hielt das fehöningifche Regiment 
zu Fuß in zwey Bataillons, auch einige Dragoner , am Rathskeller ftunden so Grenadier und 
vor demfelben 4 Regimentsftüchen. Am güldenen Ringe ftund eine Compagnie von der Buͤrger⸗ 
ſchaft, und zwar das Nicolausviertel mit Ober: und Untergewehr, und blauen Fahnen. Zwi⸗ 
fehen dem rorhen Thurm und dem dreißigfchen Eckhauſe war von der Pfännerfchaft eine Eh⸗ 
renpforte aufgerichtet , ben welcher diſſeits und jenfeits die Pfännerfchaft wohl gekleidet mit dem 
Degen an der Seite ftunden, und von da bisauf dem Domplag waren beide Seiten mit bes 
wehrter Bürgerfchaft beſetzt, und weil ſolche ausder Stadt nicht zureichte, fo haben die vom 
a aan ar — und deſſen vergol 
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deten Knopfe ſtand ber Schieferdecker Nicolaus Riedel, ſchwung eine Fahne, ſchoß auch 
etliche mal los, wofüur er von feiner churfuͤrſtlichen Durchlaucht 2; Rthlr. zum Geſchenk, und 
von E. E. Rath) ein paar neue Schub und Strümpfe, ſolche auf dem Knopfe anzuziehen, 
ingleichen eine Kanne Wein ſolche daſelbſt auszutrinken bekommen. Auf dem obern Rathsgan⸗ 
ge muſicirten die Stadtpfeiſer mit Trompeten und Paucken, desgleichen that auch der Haus: 
mann mit feinen teuten auf dem Hausmannsthurme,auf dem Rathskeller aber bliefen Die Schal⸗ 
meienpfeifer und fchlugen die feinen Pau darzu, und in der Ehrenpforte ward vocaliter und 
inftrumentaliter, und Darunter m; Trompeten und Zinfen muficiret. ‚Auf vem Domplatz hatte 
fi die magdeburgifebe aitterſchaft zu Pferde geftellet, und ging E. E. Rath vor der hur: 
fürftlichen Kutſch⸗ dis an bas Wohnſchloß, und wurden hinter dem Worthaltenden Rathsmei⸗ 
fier das fomımete Kiffen mie den Stadtſchluͤſſeln von einem Ausreuter getragen, und von dar 
nach Hauſe. Nachdem feine Hurfürftliche Durchlaucht in dem Wohnſchloß abgeftiegen, wurs 
de Dero magdeburgifche Regierung und darauf die hallifche Stadrgeiftlichkeit vor dem 
Epurfürften zum Handkuß gelaffen, und darauf Tafel gehalten, und bey der Bewillkommung 
dreimal aus Canonen und von denen Soldaten und im Gewehr ftehenden Bürgerfchaft Sal: 
ve gegeben. Wobey zu gedenfen, daß feiner von ben Malefizperfonen.bey dem feierlichen Einz 
zuge, wie ſonſt zu gefchehen pfleger, fich an den Wagen gehangen, jedoch) einige um ipre Wie⸗ 
dereinfegung gebeten, und darüber Bericht erfodert und erftattet worden, Des andern Ta: 
ges, als den zten Junius befam ein E. E. Rath Befehl, auf dem Gange am Karhhaufe, 
der bereits zur Huldigung ſchoͤn aufgepugt war, annoch eine Bühne heraus bauen, mit ro- 
ehem Tuch befleiden, und über dem mit rothem Sammer, und roch und goldenen Frangen 
befchlagenen Stuhl einen dergleichen Hummel verfertigen zu laſſen, fo denn auch geſchahe, 
und den Tag und die Nacht hindurch fertig ward, Den sten Junius an welchem Tage 
gleich vorm Jahre Herzog Auguſt der legte Adminiſtrator des Erzſtifts Magdeburg ge 
ftorben war, geſchahe die Huldigung. Früh 3 Viertel auf 7 Uhr ward im Dom und al: 
len Stadtkirchen zur Huldigungspredigt eingeläutet, in der Domkirche gefchahe die Pre 
digt durch Magifter Ehriftoph Schradern, bey Sehjeiten Herzog Augufts Diaconıs 
am Dom, nunaber St. hurfürftl. Durchl. beftalten Hofprediger und Eonfiftorialrach hie 
felbft, über den ihm zu ermählen freigelaffenen Tert aus bem often Capitel des aten Buchs 
der Chronick, v.25. Und der HErr machte Salomo immer gröffer fir dem ganzen Iſrael, 
und gab ihm ein loͤblich Königreich, das feiner vor ihm über Iſrael gehabt hatte, Und 
dieſer Tert ward in allen Kirchen geprediget, E. E. Rath ging in den Dom, und als nad) 
geenbigter Predigt und beſchehener Huldigung des Domcapitels, Prälaten und Ritterfchaft 
auf dem Wohnfchloß, Sr. hurfürftt. Durchl. nebft Dero Durchl. Gemalin, Churprin: 
gen, Churpringefin, Marggraf Philipp und deffen Gemalin, auch Marggrafs Ludwigs 
Durchlaucht von andern Standes und adlichen Perfonen begleitet aufs Rathhaus fuhr, 
ging der Rath wieder unmittelbar vor der mit 6 ifabellfarbenen Pferden befpanneren Kut⸗ 
fihe, mit entblöfeten Haͤuptern her, bis ans Rathhaus, wofelbft feine hurfürftt. Durchl. 
gleich ben dem Schlage ber Betglocke um zz Uhr abftiegen. Neben Sr. churfürftfichen 
Durchl. Kutſche ward Dero Leibpferd mit einer rothſammeten ſchoͤn befegten Decke belegt, 
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erfährt, auf welchem nach alten Gebrauch, als feine churfürftliche Durchlaucht vor dem 
Rath hauſe abgefeffen, der ältejte Hallore von einer Eorporalfchaft Halloren begleitet, über 
die vier Salzbrunnen geritten, und haben Se. churfuͤrſtl. Durchl. nachgehends der Thals⸗ 
brüderfchaft vor das Pferd zwey vergoldete Becher so Meichsthler werth, barinnen 50 
Rthlr. gelegen, gegeben, Mittlerzeit bis zur Wiederkunft derer Halloren verharreten Se, 
churfuͤrſtliche Durchlaucht auf dem Rathhausgange, der Epurfürftin, Churpringeßin und 
Marggräfin Durchl. aber verfügten fich in die Kammerftube, aus deren Fenſtern fie alles 
mit anfehen konten. Mach derer Halloren Wiederfunft, traten Se, hurfürftliche Durchl. 
heraus auf die Bihhne , fagten ſich aber nicht auf den piergu derfertigten Thron, über 
ı welchem oben zur rechten ein vergoldeter Adler, Scepter und Schhüffel haltend, zur linken 
aber ein verfülberter Schwan ftund, der feinen Hals nad) des Adlers Kopf durchwunde, 
und dem Adler den Churhut hielt, fondern ftunden ftets daß fie von jedermann konten gefe: 
hen werden; neben ihnen ſtund der Churprinz Marggraf Ludwigs, Prinz Philipps 
und des Fürften von Anhalt Durchl. Durchl. zur rechten Hand, und auf der linken ber 
Dberhofmarfchall Freiperr von Canitz und der Geheimerath und Kanzler Friedrich 
von Jena, und als jener.mit feinem in Händen habenden ganz fülbernem Marfchallsftabe 
ein Zeichen zum Stillſchweigen gegeben, hielte diefer eine Rede an die ganze Verſamm⸗ 
fung, welche in dem gefamten Nach, Schultheiß und Schoͤppen, denen Thalgerichten, 
Schulcollegen und Küftern der Stabtfirchen, und fämtlichen Bürgerfchaft und Bruͤder⸗ 
ſchaft im Thal, desgleichen benen Abgeordneten der übrigen Städte im Holz: und Saal 
Preife beftund, und darauf. ward durch den churfuͤrſtlichen Hofrath und geheimen Kam⸗ 
merfecretarium Paul Fuchs der Huldigungseid mıt lauter Stimme verlefen, und von ſaͤmt⸗ 
chen Verſammleten mıt eınem Munve nachgefprocyen, vurunfnusimal: Es lebe Bran⸗ 
denburg gerufen, und alsdenn von dem Stadtſchreiber Bieck folgende kurze sc emtıns 
ſchungsrede gehalten: Durchlauchtigfter, Großmächrigfter Churfürſt, Gnädigfter Herr, 
ohne Obrigkeit koͤnnen wir nicht ſeyn, ich wolte wohl fagen, wenn wir aud) im Stande 
Der Unfchuld geblieben wären; je nöthiger uns num Diefe ift, je glückſeliger ſchaͤtzen wir 
uns, einen ſolchen Potentaten zum Regenten zu haben, von dem wir wiflen, daß GOtt 
mit ihm ift, und durch ihm wirfer, Ich ſage nicht zu viel, die Erfahrenheit befeftiget 
den Grund meiner Rede; haben wir fon einen Auguſtum einen Mervam verlohren, 
der heute ein Jahr durch das Ende feines tebens dem Erzbiſthum Magdeburg ein Ende 
machte, en fo haben, wir dagegen heut am Tage Bonifacii gehuldiget einem Trajano, 
und nicht allein einem Friedrich, der uns naͤchſt GOtt Friede fhaffen und erhalten Fan, 
fondern auch einem Wilhelm, der uns in Unfriede decken und fehlen will; deſſen maͤch⸗ 
tiger Scepter felbft die mächtigften Monarchen und fouveraine Kronen diefer Welt, ſoll 
ich fagen fürchten, oder beehren; um fo vielmehr erfennen wir uns unterthänigft ſchuldigſt, 
ber nur jetzo vor dem Angeſicht GOttes und Ew. churfuͤrſtl. Durchl. Thron wirklich und 
willigſt abgelegten Hamagialpflicht gehorſamſt nachzuleben, und auf erfoderten Fall Gut 
und Blut vor Sie aufjufegen. Um fo vielmehr wuͤnſchen wir auch), daß der Gott, der 
Er, churfurſtl. Durchl. und Dero Churhaus durch ein paar unvergleichliche 
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mit Durchlauchtigften Prinzen und Prinzefinnen gefegnet, uud durch Dero eigene Krie 
ge und Stege mächtig und formidable gemacht, Em, churfuͤrſtlichen Durlaucht und Ders 

Churhaus bey allen ſelbſt verlangeten churfürfttichen Hohen Wohlergehen beftändig erhal 

te, Er gebe Ihr, was ihr Herz begehret, er begehret ja nichts, als mas himmliſch ift, er 

erfülle alle Dero Anfchläge, fie zielen ja auf nichts anders, als auſ des Landes und des 

Volkes allgemeine Wohlfahrt, Und nun danket alle GOtt der groffe Dinge thur, der 

aus einem in die fiebenhundert Jahr her gemefenen Erzbisthum ein Herzogthum, aus ei 

nem Wahl: ein Erbland, aus einem geiftlichen einen weltlichen Stand gemacht hat, ad! 

er gebe uns doch ein unterfhänigftes und gehorfamftes Herz, er verleihe ums aber auch 

immerdar unter- unferm groffen- Friedrich Wilhelm Friede zu unfern fürwahr recht ges 

fährlich und weit auſſehenden Zeiten, und alles. Volk fage, Amen. Als diefes gefchehen, 

erhub fich von neuem der Schall der Trompeten, Pauden und Schaffmeien, und wur⸗ 

den auf ein durch eine fteigende Raquete gegebenes Zeichen, rı vor dem Clausthore gepflanzte 

Stüden losgebrennet. Es lief auch aus vier Springbrunnen, deren einer an der Wage, 

der andere an ber Pfännerftube, der dritte‘ an der Bibliotheck, der vierte an Stapenii 

Haufe ftund, etliche Stunden lang roth und weiſſer Wein, aus denen Schnäbeln der Adler, 

fo auf den Springbrunnen ftunden, mit dem Ehurhut bedeckt waren, und in den Klauen 

Schwerd und Stepter hielten, und begaben fich Se: churfürftl, Durchl. unter diefem Fros 

locken mit Dero Gefolg wieder auf das Wohnſchloß, mofelbft die hiefigen ſaͤmtliche Gift: 

lichen in dem Vorzimmer aufwarteten, aber bald in Sr. durfürftlichen Durchl. Gemach 

erfodert wurden, da denn der Geheimerarh von Gladebeck, feiner hurfürft. Durch 

jur finfen Hand ftehend, gegen fie eine kurze Rede gethan, darin er gemeldet, was bereits 

a biefem Tage vorno--seit, und wie nun nichts mehr übrig fen, als daß auch fie zu 

u unterthänigfter Pflicht und Schuldigfeit ihren Handſchlag leifteten, weichen 

Se. churfuͤrſtl. Durchl. anzunehmen gnädigft gefonnen wären; morauf folder in die 
dargebotene churfürftliche- Hand mit kurzer. Bezeugung unterthänigfter Bereitwilligfeit und 
miederholtem Gluͤckwunſch, von einem nach dem andern aus den Geiftlichen geleiſiet, und 
fie ſodann mie nochmaliger Verſicherung churfuͤrſtlicher Gnade erlaſſen worden. Hierauf 
gingen Se. churfuͤrſtl. Durchl. zur Tafel, und wurden die 6 Rathemeifter ſamt dem Stade: 
fehreiber, Superintendene und übrigen beiden Oberpredigern im hurfürftlichen Tafel 
gemac mit an die Mittertafel gefeßer, und allerfeits prächtig bemirthet; auf der Wage 
aber auf hurfürftlichen gnädigften Befehl an die 200 Perfönen an fechs Tafeln, und zwar 
an der erſten Tafel der Schäppenftuhl mie feinen Beifigern, ſamt denen allhier befindli: 
chen Doctoribus und ficentiaten, an der andern die Übrigen fämtlichen Rathsperſonen 
aller drey Raͤthe, an der dritten die übrigen von ben Geiftlichen ſamt ben Schulcoflegen 
und einigen Rathsverwandten, an ber vierten die fämtliche Pfännerfihaft, an der fünften, 
einige aus dem weitern Rath, und von ben vornehmften Bürgern, und an der fechften 
die Abgeordneten der Städte aus dem Holz⸗ und Saalkreis, die von Salza und Stas⸗ 
furt ausgenommen, welche als Adliche bey Hofe mit an der Nitterrafel gefpeifet, mit 
drey Gängen jede Tafel, im erften Gange mit 30 Effen, im jmeiten Gange mit 16 Eſſen, 
und 
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und im dritten Gange mit zwey Marcipanen und 24 Schalen Eonfeet bewirthet worden; 
die Halloren wurden im Küblenbrunnen gefpeifet mit 100 Effen, und befamen ı2 Eimer 
Wein, und Bier fo viel fie begehrten. Den sten Zunii, Sonntags befuchten Se, 


churfürftt. Durchl. mit Dero Gefolg die Domkirche, da der Hofprediger D. Bergiuß 


früh den Tert aus 2 Sam. 5, 1:5. und Nachmittags M. Schrader das gewöhnliche 
Sonntagsevangeliym erflärte, und ward felbigen Tages offene Tafel gehalten, da an der 
churfuͤrſtlichen Tafel 64 Perfonen, umd darunter 32 cur: und fürftliche gefeffen. Den 
„sten Junii überreichten Sr. hurfürftl. Durchl, und Dero Gemalin Durch, die Abge: 
ordneten der magdeburgiſchen tandftände die Geſchenke, und hernach gegen zı Uhr die 
Stadt Halle durch die regierenden beiden Rathsmeiſter den Worthalter D. Wefenern 
‚und Baumeifter Muͤhlbecken, und zwar Sr. urfürftl, Durchl. einen fübernen Auffag 
auf die Tafel von 56 Mark für 13 Thaler, der Churfürftin Durchl. einen filbernen Kron⸗ 
feuchter von 40 Mark, des Churpringen Durchl. ein getrieben Beden und Gießkanne 
von 25 Mark, ber Ehurprinzegin Durchl. ein verguldetes Gießbecken mit der Kanne von 
23 Mark, und befamen die Ausveuter und andere, fo die Geſchenke nach) Hofe getragen, 
eine Ergöglichfeit von 75 Reichsthalern. Es ftachen auch an felbigem Tage die Halloren 
Nachmittags auf der Saale vor dem Wohnſchloſſe. Den ten Junii wurden von 
€. €. Rath auch die hurfürfilichen Bedienten befchenfer, und zwar der Obermarſchall 
Freiherr von Canit mit einem zierlich verguldeten Gießbecken und Kanne von 124 Marf, 
der Geheunderath von Jena, eine füberne verguldete Kanne mit Hurfürftlich fächfifchen 
Vicariatsthalern verfeßt, 9 Mark fihwer, dem Kammerrath von Cratz eine getriebene 
verguldete Kanne 45 Marf ſchwer, dem Hofrath und geheimen Secretair Fuchs drey ver: 
guldete gewundene $euchter, 6 Mark 13 Loch ſchwer, dem churfürftlichen Hoffourier einen 
‚verguldeten Becher von ı4 Mark, denen drey Marfchäflen, fo ber) der Bewirtung der 
ſechs Tafeln auf der Wage aufgewartet,. jeden einen Becher von 13 Mark; denen chur⸗ 
fürftlichen Trabanten, welche den Huldigungsthron und Bühne in Verwahrung genom: 
men, baf er nicht Preiß gemacht worden, 24 Thaler, und endlich den hurfürftlichen 
Trompetern, fo ben der Huldigung aufgemwartet, 24 Thaler, Selbigen Tages Nady: 
mittages um 2 Uhr fuhren Se. hurfürftl. Durchl. mit Dero Gefolg ins Thal nad) dem 
Hackeborn, allwo fie abftiegen, und den Hackeborn befichtigten, und nach unterſchiebli— 
chen Sachen fragten „ dabey Se. churfürſtl. Durchl, erwehnet, daß wenn das Salzwaſſer 
gut wäre, und ein Topf hinein geworfen wurde, ſolcher nicht unterfinfe, wenn er gleich 
voll Sole wäre, welches auf hurfürftlichen Befehl von den Saljgräfen mit einem neuen Topf 
verſuchet worden, don dar find fie über den Mieterig und deutfchen Brunnen gegangen, 
allwo Se. hurfürftliche Durchl. ſich niedergefeget, und eins und das andere erfundiger, 
darauf aud den Gutjahrsbrunnen, und in Koth zum Braden dem Gatjfieden zufahen, 
endlich auf des Salzgräfens unterthänigftes Birten fi) auf das Thalhaus begeben, wel⸗ 
ches kurz nad) 4 Uhr gewefen, da die ur; und fürftlichen Perfonen in der gemahlten Stube 
an einer oval Tafel fid) niedergelaffen, und bey einer Inſtrumental und Vocalmuſik mit 
Eonfect, Marcipan, Soofeyer, Wein und Bier bedienet, auch in den andern Zimmern 


p. allg. preuß. Geſch.5 Th. . Sin zwey 


1681. 


1691, 
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zwey Tifche voll Frauenzimmer nebſt einigen don Adel, wozu nachgehends noch Herzog 
Heinrich von Sachfen, Domprobft zu Magdeburg kommen, bewirthet werben, da 
fie bis fechs Uhr verblieben, ſich hoͤchſt vergnugt bezeuget, und hernach wieder in das 
Wohnſchloß begeben. Selbigen Abend um 10 Uhr führte der Rector des Gymnafi 
&t. Hurfürftl, Durch, bey zo Fadeln eine Nachtmufit auf, und überreichte das Car: 
men, dafür er 60 Thaler zum Geſchenke bekommen. Mittwochs den gen Junius 
Nachmittages um 2 Uhr brachen Ihro churfürftliche Durchlaucht auf, und gingen in aller 
Stille über den Domplatz durch die Meine Ulrichsſtraſſe und Ulrichsthor nad) Alsleben, 
allwo fie übernachtet, und darauf nad) Pyrmont gereifet, um den Sauerbrunnen zu 
gebrauchen. Und ift alfo dieſe Feierlichkeis, Gottlob! bey fo einer groffen Menge Men⸗ 
ſchen, ohne Feuersgefahr, Schlaͤgerey oder anderes Unglück gluͤcklich vollendet worden, 
auch recht erwünfchtes ſchoͤnes Wetter gewefen. Wobey noch zu gedenken, daß Se. dur: 
fuͤrſtliche Durchlauche bey der Huldigung 140 Reichsthaler vor die Armen gnädigft rei: 
hen laffen, fo unter die Armen im Beckenamte, Hofpital und Currentkuaben eingerhei: 
let worden, 


$. 351. 
Beſchluß dies Das nunmehrige Herzogtum Magdeburg iſt hierauf bis auf den Tod Friedrich 


ſes baudes. 


Wilhelms des groſſen Churfürſten in gutem Wohlſtande geblieben, Da ber dreißig⸗ 
jährige Krieg viele Spuren der Verwuͤſtung noch nachgelaffen, fo bat diefer Prinz ſolche 
zu vertilgen geſucht. Die aus Frankreich der Religion wegen vertriebene nahm diefer 
Kerr mit offenen Armen an. Gie foßren fich häufig in Magdeburg, Halle, Ealbe aud) 
andern Städten des Herzogthums. Sie führten eine Menge von bisher hier zu ande 
unbefannten Künften und Handarbeiten ein; und verbefferten Diejenigen, welche bereits 
im Sande üblih. Die Stadt Magdeburg erhohlte ſich von ihrem gehabten Unfalt 
merklich; und das fand befferte ſich zuſehens. Seit diefer Zeit gehört es zu denen 
übrigen dem preußifchen Scepter unterworfenen Staaten. 


Ende des fünften Bandes, 





Regiſter 
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Regiſter 
der in dieſem Theil enthaltenen merkwuͤrdigſten Sachen 


und Namen. 


A. 
fi, Michael, wird zum Fuͤrſten von RE 
bürgen ernannt 
Aden, wird an das Erzftift Magdeburg verfauft Per 
Adelgotus, Erzbiichof zu Magdeburg 405 hältes mit 
3 Sachſen gegen den Kaiſer, ebend. wird * 
ruͤhmt 
Albrecht, Biſchof zu Halberſtadt, wird vom Bifhof 
zu Pildesheim überwunden, Spruͤchwort davon 444 
Albrecht ı, Erzbifhofvon Magdeburg 397: fein Tod 398 
ss 3, Erjdlſchef von Magdeburg 414 geräth mit 
Kaifer Otto 4 in Krieg 415 wird gefangen, ebend. 
fein Streit mit den Margurafen von Brandenburg 
416 führt die Herrenmefle in Magdeburg ein 417 


es, Seine] von Magdeburg 445 wie er ger 
Far n, Enifcof von Magdeburg 450 läßt Koch 
nom —2** 452 Münze prägen 453 


eh deswegen mit Magdeburg in Streit, ebend. 
fein Tod 


456 
5, rzbifchof zu Magdeburg 499 nimt vom 

Entf Beſitz 495 Einzug in Halle, ebend. wird 
zum Erzbifchof eingeweihet 496 wird Erzbiſchof zu 
Mainz, ebend. hält zu Magdeburg einen Landtag 
497 ernennt wg zu feinem Ablaßprediger 458 
wird Eardinal 499 erbauet zu Halle cine neue 
Stiftskirche 500 4 Peieenn ſich der Rirchenverbeffe: 
zung Luthers, ebend. kan die Ausbreitung des Ev: 
"angelii im Erzftift Magdeburg nicht verhindern 501 
feine Gedanken, wegen Veränderung der Religion, 
ebend. ſuchet den Religionskrieg zu bintertreiben 
503 will in Halle eine hohe Schule anlegen 504 
iſt mit Ausbreitung des Evangelii in feinen Stif: 
tern übel zufrieden z05 feine Erklärung wegen der 
mantuanifhen Kirchenverfammlung 506 bewilligt 
den Stiftern Magdeburg und Halberjtadt die freie 
Religionsübung 507 ſtirbt zog was er an Luches 
rum gefhrieben ebend. 
Alcoran, Ludwigs 14, 286 
Alerius Michaelowitz, Czaar von Rußland, unter: 
fehreibet einen Vertrag mit Preuffen 69 
Altenhaltensieben, Kiofter, darin füchen fid) die Ca⸗ 
tholicken wieber einzuniſteln 5 
Altenhaufen wirt, verbrandt 49 


2 


Altona, Unterhandlung daſelbſt zwiſchen — 
und Holſtein iſt fruchtlos 

» Altringer, kaiſerlicher — ſeine aeleenm 
Halle und den Saalkreis 

Alvensleben, Joachim von, des Erzbiſchofs zu on 
deburg Neicheragsgefandter 532 

6 Ammensleben, Kloſter, darin erregen die * 
Unruhen 

Amsdorf, Nicolaus, erſter evangeliffjer Prediger 5 
Magdeburg gor 

Anclam wird von Brandenburgern erobert 183 

Angern,. Schloß, wird von den Magdeburgern eins 
genommen ” 

Angerort, Zufammenfunft dafelbft 

Anhalt, Vergleich diefes Hauſes mit dem Shure 
Friedrich Wilhelm 

Anhalt : Deffau, Hans Georg Fürft von, Dane 
burgifcher Keldherr 

Anhalt, Heinrich Fürft zu, wird zum Erzhiſchof Ga 
Magdeburg erwaͤhlt 28 überrumpelt — 


wi =. Abt des Benedictinerflofters zu Si 
Kohn Aufenthaftdes Prinzen Friedrich Wilhelms 
ib 


da 5 
Arras, Bifhofvon, haͤlt den Abgeorbneten der Stadt 
Halle beſchwerliche Punste vor 5ı6 dringt auf die 
Beftrafung der Prediger zu Halle sıg 
Allem Aga, tartarifcher Gefandter in Berlin 245 
Auer, Johann von, brandenburgifcher Abgefandter 76 
Aufrviegler, verurfacht dem Ehurfürften Friedrich * 
helm mit Polen Streit 
Augsburg, roͤmiſche Koͤnigswahl daſelbſt 58 Bin 


niß daſelbſt 
Auguſt, Herzog von Holſtein, befehligt Die — 
burgiſchen Voͤlker gegen die Tuͤrken ur 


eHerjog von Sachſen, wird zum Adminiſtrator 
des Erzſtiſts Magdeburg erwaͤhlt 560 vom Pabſt 
verworfen 563 komt nad) Halle 597 legt auf der 
Saale die Schiffarc) an 604 befomt nad) dem 
Tode des Ehurfürften Johann Georg von Sachfen 
etliche Aemter 605 erhält wegen Querfurt Sig 
und Stimme aufdem Neichetage 606 feine zweite 
Vermaͤlung 607 laßt eine Streitfhrift vertheidis 
Siii 2 gen 


Regifter der in diefem Theil 


gen 607 ſtirbt, ebend. feine Gemalinnen und 
Kinder ebend. 


». 
Babstorf, Raubſchloß, wird zerftört 448 
Badehorn, Leonhard, 530 
Danner, ſchwediſcher Feldmarſchall, läßt im magder 
burgifchen plündern 583 einen Theil Sachſens ver: 
heeren 586 ſteckt etliche Dörfer in Brand 587 über: 
fällt die Sachſen, ebend. berennet Erfurt ss 


Barchai, wird zum Fürften von Siebenbürgen er: B 


nannt zer. und wieder abgefegt ebend. 
Baudiß, fächfifcher Feldherr, wird vom Banner ge: 


fhlagen 5 
Bauren, märfifche, fegen fid) gegen die Schweden 


zur Wehre 163 
Beichlingen, Friedrich Graf von, wird TR * 
Magdeburg 
Benedictinerklofter zu Magdebnrg, deifen Stiftung, = 
erhält viele Freiheiten, ebend gehet ein ebend. 
Bergius, reformirter Gottergelehrter, wohnet dem 
Keligionsgefpräch in Thorn bey 
Berlin, dafelbft befucht die Königin von Polen er 


Churfuͤrſten kriedrich Mühelm ge Some eine tar⸗⸗ 


tarifche Geſandtſchaft an 245 
Bernburg, wird von Sadıfen erobert 587 
Bernhard, Frzbifchof von Magdeburg 424 befomt mit 

den Marggrafen von Brandenburg Krieg, ebend. 
s + Bifchof zu Halberftadt, widerſetzt ſich der Er⸗ 

richtung des Erzftifts Magdeburg 396 
+ + Fürfe zu Anhalt: Bernburg, deſſen Streit = 

der Stadt Magdeburg 
Beſchreibung der Erbhuldigung an dem Shurfüchen 

Friedrich Wilhelm zu Halle on f. 
Bertag in brandenburgifchen Landen Fe 
Bideritz, Dorf, wird abgebrandt 


Blankenburg, Burchard Graf von, wird —— 


ſchof von Magdeburg ermählet 427 
Blaspiel, brandenburgifcher Gefandter zu Nimmegen, 
deſſen Schrift für den Churfürften Friedrich Wil: 
heim 230 Unterredung mit dem frangöfifhen —* 
ſandten Colbert 
Blumenthal, brandenburgiſchet Geſandter, muß fh 
um die Freundfchaft des madriter Hofes bemühen 
102 
Bo, brandenburgiſcher Obrift, befomt das Schloß 
Mansfeld mit Lift ein 566 macht in Schoͤnebeck 
Gefangene 568 überfält die Kaiferlicyen — 3 
Bonin, Georg von, 
Bord, Johann von der, Hofmeiſter des * — 
Friedrich Wilhelm 
Borkenloo, Herrſchaft, Streit daruͤber jr: 
Bornftädt, Wolfgang Erasmus: von, 86 
Botvidius, Johann, bringt das Reliniensmefen im 
magbebürgifäen und halberftädtfchen wieder in 
9 


Bournonville, kaiſerlicher Feldherr 145 widerraͤth 
dem Ehurfürften Friedrih Wilhelm eine Schlacht 
146 deſſen Verhalten in der Schlacht bey Enſis⸗ 
heim 155 verhindert eine Schlacht, ebend. treus 
loſes Bezeigen gegen den Ehurfürften , 159 

Brand, Eufebius von, hat einige harte Lehrfage abs 
gehandelt 114 

Brandenburg, Stadt, wird von den Wenden ange ⸗ 

griffen 399 Brand barin ebend. 

veda, deren Belagerung wohnet Prinz Dre 

Wiühelm bey 

Bremen, Streit diefer Stadt mit den Schweden = 


85 Bromberg, Unterredung Johann Eafimir, Königs 


von Polen und Friedrich Wilhelm, TREE 
von Brandenburg dafelbit 
a Peter von, wird Erzbifchof zu Das 


* von, fein Vorſchlag zur Befreiung Marge 
Otto 4 von Brandenburg 422 feine Treue gegen 


denfelben 43 
27 Buͤndniß, augsburger, 335 
[u ! franzöfiiches, wider Holland 139 


s eheiniiches, deifen Abficht 98 
s s  zwilchen Brandenburg und Schweden 33 
Buͤtow, Herrihaft, femt an Brandenburg 86 damit 
wird Churfarft Friedrich Wilhelm beliehen 136, 198 
Burchard 2, Erzbiſchof von Magdeburg er 
s = 2, Erzbiſchof von Magdeburg 
ss 3, Erzbifchof von Magdeburg 43. feine Over 
tigfeiten mit Magdeburg 430 . mit andern Ztäd: 
ten 432 f. "wird gefangen und erſchlagen 43 
Burg, Stadt und Amt, wird an Friedrich Wilhelm 
abgetreten 345 


€ 

Calbe, Feft daſelbſt 449 Landtag daſelbſt, was darauf 
vorgetragen 554 nehmen die Kaiferkichen mit Se: 
walt ein 568 wird von Schweden eroheit 679 

Ealirtus, wohner dem Religionsgefprach in Thern 
bey 27 ſucht die Reformirten und Lutheraner zu 
vereinigen ebend. 

z3r Calviſii zerftörtes und wieder aufgerichtetes Miagder 
burg, wird angeführt 375 

Cammin, Stift, komt an Brandenburg 3 

Eanftein, Raban von, brandenburgifcher —— 
bey der roͤmiſchen Kaiſerwahl 

ne Sohann, päpftlicher Botfhafter, pet 


u Ha 
Es: Raiferlicher Feldherr, deſſen Urtheil * 


Bournonville 
4 Earl 2, König von England, deffen Trees 


» s SKerzowvon Lothringen, ſchickt dem Male 
fen von Neuburg Huͤftfe 54 Bewegungsgrund 
dazu ebend. 

⸗BGuſtav, König von Schweden, fänat mit 

Polen 


enthaltenen merfwürdigften Sachen und Namen, 


Polen Krieg an 63 mit Preuffen 65 macht mit 
Preuffen Frieden 66 ſchlaͤgt die Polacken 72 geht 
tider Dännemarf77 wirdbey Niborg gefchlagen 96 
Earl ıı, König von Schweden, deſſen Vorwand, mit 
dem Churfürften Friedrich Wilhelm zu brechen 159 
freundfchaftliche Gefinmungen gegen denfelben 291 
Catechismus, mittenberger, wird vor verdächtig ge: 
halten 39 
Ehriftian Albrecht, Herzog von Holſtein⸗-Gottorp, 
deffen Streitigkeiten mit Dannemark 348 
s 5, König in Dannemarf, muß mit Schreeden 
Friede machen 243 ſuchet fid) an Hamburg zu ers 
holen 244 belagert es 338 hebt die Belagerung auf 
339 deſſen Jrrungen mit-Holftein Gottorp 348 
Ernſt, Marggraf von Bareuth, befucht den 
Churfürft Friedrich Wilhelm in Cleve 105 
s Ludwig, Herzog zu Zelle, deifen Tod giebt zu 
Streitigkeiten Anlaß " 116 
s Wilhelm, Erzbifchof zu Magdeburg, was durch 
deſſen Tod dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm zus 
gefallen 116 
s Wilhelm, wird zum Adminiſtrator des’ Erz 
ftiftd Magdeburg erwaͤhlet 54, läßt fich zur Kalle 
huldigen 550 vermrält ſich, ebend. gibt das Erzitife x 
auf, ebend. wird zum zweitenmal ermählt z51 
feine neue Anordnungen, ebend. wird im ven drei: 
figjährigen Krieg verwickeit 3,2 wird Hey der deſſauer 
Brücke gefchlagen 557 feines Erzſtifte emefene 79 
komt heimlicy in Magdeburg 565 und Halle ar, 
ebend. f. wird gefangen 574 feine legten Schick⸗ 


« 


fale 592 feine Bermälungen 593 f. 
Cleve, Vertrag dafelbft zwifchen Brandenburg und 
Pfalz Neuburg 56 
Cdin, Reicheſtadt, diefer nimt ſich Friedrich Wilhelm 
wider den Churfuͤrſt von Coͤln an 308 
Connern, wer das Schloß dafelbft erbauet 417 
Coͤrbelitz, wird im die Alche gelegt 447 


Edthen , wird verbrandt 15 
Eotbert, deſſen Unterredung mit dern brandenburgifihen 

Selandten Blaspiel 231 
Eonde, franzöfiiher Feldherr 143 
Eonrad ı, Erzhiſchof von Magdeburg 409 nimt ſich 
des melfifchen Hauſes gegen bas hohenftaufifche an 
410 ftirbe ebend. 
s 7, Eribifchof von Magdeburg 420 ſtiftet zwi⸗ 
ſchen Albrecht Herzog von Braunſchweig und Otten 
von Hadmerslieben Friede 4ar ſchließt mit den Her⸗ 
zogen zu Sachfen einen Vergleich ebend. 
Conitans concordiz concors, eine Streitfehrift 607 
Eoppenhagen, Buͤndniß daſelbſt 198 
Eorven, Abt von, deffen lächerlicher Anſpruch an 

der Inſel Rügen 28 
Eotbus, Kane von, Eaiferliher Statthalter im ‚der 

Mearf Brandenburg 447 
Eranz, Fran; vom, 330 


⸗ 


Crotdorf, die Bauren daſelbſt befreien einen. Juden 523 
Eurifche Haf, bewundernswuͤrdige Zug des Churfuͤr⸗ 
Ken Friedrich Wilhelm über denſelben, nebſt dei: 
felben Beſchreibung 217 
Eufa, Nicolaus von, Cardinal, hält zu Magdeburg 
eine Kirchenverſammlung 47% 
Ezarnegki fällt in Pommern ein 73 


D. 
Daganus, Erjbifchof von Magdeburg 400 
Damgarten wird von kaiferlichen Völkern befegt 05 
an muß fi an brandenburgiiche Völker er: 


geben 95: 184 
Deutſchbein, Chriſtoph, legt zu Calbe aufder Saale 

eine Schiffarth an 604 
Diepenau, Amt, Streitigkeiten um daffelbe 187 
Diesfau, Hans von, Befehlshaber zu Leipzig sı5 
Dietrich, Graf v. Wernigerode, deſſen Hinrichtung 450 
⸗Erydbiſchof zu Magdeburg 440 ſteht bey Kaiſer 

Catha in Anfehen 44: ſein Gaſtmahl an denfels 

ben, ebend feine Streitigkeiten mit Magdeburg 

443 weihet die Domftirche dafelbjt ein, ebend. bes 

kome mir Hildesheim Krieg 444 ſtirbt 445 
Dinckler ander Hufe, Schlacht dafelbft 


444 
-Dingelftäde, Rudolph von, wird zum Erzbiſchof von 
> Magdeburg erwahlet 


41% 
Dobriensti, Johann Ulrich, 65.69 
Dörfling , Georg, brandenburgifcher Feldherr 9 
Dodta, Shriitian Albrecht Graf von, braudenbur⸗ 

giſcher Feldhert 
Dorewereh, Schloß, Aufenthalt ex» Prinz Friedrich 

Wilhelm dafelbit 5 
Draheim, darauf bekomt der Churfuͤrſt Friedrich Wil: 

helm das Pfandrecht 86 erhält den Beſitz davon 134 
Dreyer, D. Ehriftian, wird vor einen heimlichen 

Ealviniften gehalten 104 
Duisburg, dafelbit wird eine hohe Schule angelegt 62 
Dumburg, Schloß, wird belagert 483 
Dundam, daniſcher Feldherr, wird gefchlager 183 


E 

Ebersdorf, daſelbſt wird Friedrich Wilhelm mit fei: 
nen Meichslanden belicher 105 
Eilenburg, Jonas Eaftmir von, Brandenburgifcher 
Abgefandter an den Czaar 69 erkennet des Chur: 
fürften oberfie Gewalt in Preuſſen rdz 
Eilert, Heinrich, lutheriſcher Probſt im Kloſter Al: 
tenhaltensleben 553 
Eisleben, Vertrag daſelbſt zwiſchen dem Churfürft 
Auguft von Sachſen, und Joahim Friedrich Ad⸗ 
miniftrator im Magdeburg 542 
Ehingen, darauf befomt der Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelur das Pfandrecht 86 der Beſitz Davon wird 
ihm vorenthalten } 
Embden, dafelbft wird eine brandendurgifche Hans 
deisgefellfchaft errichter 266 
Jiiiz Engel⸗ 


101 


vop⸗ſet der in diem Thei 


Engelhard, Erzbiſchof zu Magdeburg 403 
Enfisheim, Schlacht dabey 155 
Erbvergleich zwiſchen Brandenburg und Pfalz: Neus 


burg 120 f: 
Crfa, Heideke von, wird zum Erzbifdof von Mag: 
deburg erwaͤhlt 434 
Erfurt, Streitigkeiten dafelbft 114 f. 


Eridy, Erzbiſchef von Magdeburg 425 wird gefangen 
427 ſtirbt ebend. 
Cenft, Erzbiſchof von Magdeburg 491 fein Einzug 
in Magdeburg, ebend. in Kalle 482 demüthiget 
Halle und die dortigen Salzjunter 487 befomt das 
Stift Halberſtadt 488 läßt fid) zum Erzbifchof 
meihen 489 vertreibt die Juden aus dem Eraftift, 
ebend. bewohnet die Merigburg in Halle 490 
will die Schlofcapefle auf derſelben in ein Stift 
verwandeln 491 fein Bekaͤntniß auf dem Todten: 
bette 492 ſtirbt, edend. Vegraͤbniß, ebend. fein 
Dentmal ebend. 


Errieben, Burchard von, 419 
Eſſen, Zufammenfunft dafeldft 5 
$. 

Fahrenbeck, Thomas Wilhelm, gibt fih vor einen 

ſchwediſchen Hauptmann aus 592 
Fehrbellin, Schlacht dafelbft 169 


Zerdinand 2, römifcher Kaifer, fücht feinem Sohn 
Leopold Wilhelm das Erzftift Magdeburg zu * 


ſchaffen 
gr. mas er ım Reichsabſchied 
. a ee — Churfürft Friedrich Bits 
helm von den Unterhandlungen mit den Schweden 
abzuziehen 19 
v5 4, wird zumrömifchen König gekrönt sg 
Freytag, Baron, Faiferliher Gefandter in Berlin, 
hätt um Huͤlfe gegen die Türken an 306 deſſen 
heimliche Anterhandlungen mit dem Churprinz 
Friedrich 325 
Keanffurt, Meichsdeputation daſelbſt, beſchickt der 
Ehurfürft Friedrich Wilhelm 2a. 63 endiger ſich 25 
römifche Kaifermahl dafelbft 88 
Frankreich, tritt dem theinifhen Buͤndniß bey 92 
Friede, befonderer, zwiſchen dem Kaifer und Frank: 
reich 226 wird beftä 217 
“as  weftphälifcher, Muünfter und Osnabruͤck. 
Friedrich, Churprinz von Brandenburg, wird vom 
kaiſeriichen Gefandten hintergangen 325 deſſen eis 
gene Erzählung hievon 326 
s s Wilhelm, Churfürft von Btandenburg, deffen 
Geburt‘ und Erziehung 4 gehet auf die Univer⸗ 
fität Leyden 5 komt wieder nah Potsdam 6 
fest ſich in feinem Lande in Anfehen 10 tritt bie 
Regierung in Preuffen an it deſſen Vergleich mit 
den Poladen vor feiner Belehnung von Preuſſen 14 
wird damit befichen, ebend. Unterhandlung mit den 


Schweden 16 macht mit benfelben einen Waffen: 
ſtillſtand i7 Antwort, bie er dem Kaifer Ferdi 
nand 3 ertheilen 19 erhält die Reichsbelehnung, 
ebend. vergleiche fich mit Heſſen 22 erbieter ſich 
zuin Mittler zwifchen Dännemarf und Schweden 
24 beſchicket die Friedensoͤtter Muͤnſter und Os⸗ 
nabrüd 25 Verhauungsbefehle feiner Geſandten 
auf denfelben, ebend. befdicdht das thornfche Res 
ligionsgeipräd 36 feine Vermälung 30 muß den 
Schweden Vorpommern abtreten zu Schadlos⸗ 
haltung dagegen, ebend. f. fliegt mit Pfaij⸗ 
Neuburg einen Vergleich 34 warum er des Kals 
fers Partey nicht ergreifen kan 35 nimt ſich der 
polniſchen Sachen an 47 f. errichtet in feinen 
Landen Poſten 52 nimt fid) der Proteftanten, wis 
der Pfalz: Neuburg, an 54 reifet nach Prag 56 
und Dresden 58 läßt ſich in die Churfürftenwerein 
aufnehmen, ebend. ſucht Polen mit Schweden 
zu vertragen, ebend. hilft Ferdinand 4 zum rds 
mifchen König wählen 59 Fomt in den Befi von 
Hinterpommern, ebend. hilft die Reichstagsſa⸗ 
den berathen 60 nimt fich des Prinzen von Oras 
nien an 6ı ber Stadt Breinen, ebend. der pols 
nifchen Angelegenheiten 62 forget beim Ausbruch 
des Kriegs zwiſchen Schweden und Polen vor 
Preuffens Sicherheit 443 macht mit Polen ein 
Buͤndniß 64 mit Schmedon Friede 66 f. nähere 
en benfelben 69 ſchließt mic Schwer 
ben einen Vergleich 73 muß ſich mit Polen vers 
gleichen 77 fließt mit dem König Leopold von 
Ungarn ein Buͤndniß 87 hilfe denfelben zum Kais 
fer wählen 88 ſ. fucht vergebens den König von 
Schweden zum allgemeinen Frieden zu bewegen go 
kommet Dännemark wider die Schweden zu Hi 
fe ya laͤßt einen Landtag in Preuffen halten 105 
defien Aufenthalt in Cleve 105 wird mit feinen 
Reichslanden belichen, ebend. komt nad) Preuffen 
106 wird von den preußiſchen Ständen gehufdiget 
> ſchickt dem Kaifer Leopold gegen die Türken 
Huͤtfe sız ſucht mit allen Maͤchten in Friede u 
bleiben 114 vergleicht fi mit dem Abt von Wer⸗ 
ben x18 mit Magdeburg 119 mit Pfalz; Menburg, 
ebend. befomt den Befig von Draheim 134 deſſen 
Antwort, warum er die polniſche Krone aucge⸗ 
fhlanen 136 befomt mit Polen, wegen einem 
Aufmiegfer, Streit 137 geräch mir Braunſchweig 
wegen Regenftein, in Streit 138 nimt fich der 
Soolländer an 143 gehet gegen den Oberrhein zu 
Felde, ebend. eröfner den Feldzug in Weſtphalen 
144 macht mit Frankreich Frieden 147 ſchickt den 
Polacken Huͤlfe wider die Türken 150 ergreift 
die Faiferliche Partey gegen Ftankteich 143 gchet 
twieder gegen Frankreich nad Eifaß ins Feid, ebend. 


deflen Antwort auf die Nachricht von dem Einfall 
der Schweden 


in feine Lande 166 beſieht in Frans 


enthaltenen merkwüuͤrdigſten Sachen und Namen; 


ten die Winterläger 162 eilt feinen Landen zu 
Huͤlfe 167 ſchlaͤgt die Schweden 169 Folgen 
davon 170 bringt ein Buͤndniß gegen Schweden 
iu Stande 172 fegt den Krieg gegen diefelben fort, 
ebend. f. füchet das Buͤndniß mider diefelben zu 
verfärfen ı77 vereiniget fich näher mit Dännes 
mark 178 bricht, in Pommern ein 193 bie Er: 
haltung feines Heeres wird ihm ſchwer gemacht 186 
erobert Stettin 194 verurfacht ihm Neid, ebend. 
u. f. beftehet auf der Fortfegung des Krieges gegen 
Schweden 200 n Schreiben an die Stadt 
©tralfund 203 — einige Beſchuldigungen 
207 ſchließt mit Holland ein Buͤndniß zır gehet 
nach Preuffen gegen die Schweden 215 fan Polen 
nicht zum Bündsig gegen Schweden bervegen 224 
widerfpricht dein mit Frankreich und Schweden 
gefchlofienen befondern Reicysfrieden 227 muß mit 
Sranfreih einen Waffenitillitand eingehen 229 
deffen Unwille gegen die Holländer 234 mus Frank⸗ 
reich nachgeben 235 verlangt Erläuterung über den 
zu ©t. Germain gefchloffenen Frieden 239 vermit⸗ 
telt die Streitigkeiten zwiſchen Hamburg und Daͤn⸗ 
nemarf 244  fihläge neue Verbindungen gegen 
Frankreich aus 246 ſucht vom — Reich eine 
Genugthuung 247 f. verſchaffet ſich ſelbſt an Spas 
nien Recht 250 f. komt im den Beſitz des Herzog⸗ 
thums Magdeburg 253. 6ro erlaͤßt dem Haute Ans 
halt die magdeburgiiche Lehnsverbindlichkeit 255 f. 
laͤßt fich in Halle huldigen 260. 6a Befchreibung 
der Huldigung 6rı u.f. richtet die Acciſe ein, ebend.f. 
nimt ſich der oſtfrieſiſchen Sachen an 265 f. nd 
here Verbindung mit ‘Dännemarf 279 mit dem 
Bifchof von Muͤnſter, ebend. ſorgt be Holland 
und Frankreich vor den Frieden 280 verftärft das 
polnifche Heer gegen die Türfen 283 bietet dem 
Kaifer ftarfe Hülfe an 287. Beantwortung der 
Vorſchlaͤge Kaifers Leopold 289 f. feine Unter⸗ 
handlımg mit demfelben 295 f. ſchließt mit Coͤln 
ein Buͤndniß 298 und mit Lüneburg 303 fehickt 
Polen Hülfsvölker zu 304 nimt den Ehrennamen 
eines Örafen von Hohenzollern an 305 forget vor 
die Proteftanten in England 307 erneuert mit 
Holland die Freundichaft 308 befömt darüber mit 
Frankreich Streit, feine Vorftellung 309 f. will 
ſich deswegen nicht nach Frankreichs Willen erklaͤ⸗ 
ven zo nimt die franzoͤſiſchen Flüchtlinge auf 314 
komt darüber mit Franfreihin Srrungenzı7 ftellt 
die Freundfihaft mit dem Kaiſer wieder her 320 
nimt fich des Reichs bey Frankreich an 335 nimt 
Hamburg wider Dännemarf in Schuß 337 bemuͤ⸗ 
ber ſich Holftein und Dännemark zu versleichen 
350 feine Krankheit 353 feine vor verſam'eten 
geheimen Nathe an den Churprinz gehaltene An: 
rede, ebend. letzte Reden 351 f. Tod 7 Ds 
grabniß 358 fs fine erfte Gemalin und Kinder 374 


weite Gemalin und Kinder 376 Schilderung 379 
Bergleihung mit Ludwig 14, 383 feine Denkmaͤ⸗ 
ter 387 
Friedrich r, Erzbiſchof von Magdeburg gro flirbt 4u 
ss 2, Erzbiſchof von Magdeburg 449 
s 2 3, Erzbiſchof zu Magdeburg 472 ſucht die Gots 
tesfurcht zu befördern 474 ftirbt 478 feine — * 
iſt ebend. 
4, Erzbiſchof zu Magdeburg und Biſchof zu 
Halberſtadt 527 ſtirbt 528 fein Denkmal, ebend. 
Sinnbilder an demſelben ebend. 

s s Churfürft von Sachſen, bekomt das Burggrafs 
thum und Geäfengeding zu Magdeburg und ae 


Friedrichsburg in Königsberg, wird angelegt * 

Frohnleichnamsfeſt, wird eingefuͤhret 430 

Fuchs, Paul von, brandenburgiſcher Geſandter an 
den König von Daͤnnemark, deſſen Ausrichtung 339 

Fuͤrſtenberg, Wilhelm Füieft von, ſucht —— 
Friedrich Wilhelm zum franzöfifhen Buͤndniß zur 
bewegen 140 wird vom Kaifer gefangen genommen 
Zu zum Coadjutor des Churfürften von Coͤln — 

let 

Fuͤrſtenwalde, Schutzbuͤndniß wpien chautenn 

burg und Churſachſen daſelbſt 


G. 


Galen, Chriſtoph Bernhard von, Biſchof von Muͤn⸗ 
ſter, kundiget den Hollaͤndern den Krieg an 116 
Gallas, Eaiferlicher Feldherr, rücker den Schweden ins 
—— nach 24 wird von denſelben > 


— Martin, Prediger am Dom zu Magdeburg 537 
Gardeleben, Vergleich daſeibſ en Shurbrandens 
burg und Luͤneburg 26» 
Gedachtnißmuͤnze auf die erhaltene unabhängige - 
malt von Preuſſen 
Gerhard, Biſchof ven Hildesheim, überwindet den 
Biſchof von Halberfadt, Syruͤchwort davon 444 
Gero, Graf von Alsleben, wird enthauptee 397 
FE) "Erzbifhof iu Magdeburg 408 
Giſeler, Erzbifhof von Magdeburg 398 wird von den 
Wenden gefhlagen 399 fein Tod 400 
Gladebeck, Bodo von, hurbrandenburgifcher Bevoll- 
mächtigter, nimt von der Negierung zu -_ 


Beſitʒ 

Slaubenshefäntniß der Geiſtlichen zu Kalle, .. 
genheit darzu 

Glauche, Dorf, wird an Halle verſetzt 45t 

Goͤrtzke, Joachim Ernft, ee: Beiden, 
76 wird nad; Preuffen gegen die Schweden ges 
ſchickt 213 ſchlaͤgt diefeiben = 

Gonzaga, Eaiferlicher Gefandter 

Goldingen, Schloß, ergibt ſich an —— 


Sei 


Regiſter der in dieſem Theil 


Goltze, Joachim Rüdiger von der, brandenburgifcher 
Feldherr _ zı 93 
Goſiewski, Vincenz Corvin, lithauifcher Feldherr, 
faͤllt in Preuſſen ein 73 wird geſchlagen 76 unter⸗ 
zeichnet den welauiſchen Frieden 86 
Gottesgnade, Praͤmouſtratenſerkloſter bey Calbe, deſ⸗ 
ſen Stiftung 408 
Gouret, Iſaac du Pleßis, brandenburgiſcher Obriſt, 
nimt von Halle Beſitz 610 
Grebbin, in Curland, ınuf ſich an die Brandenburger 
‚ergeben \ 97 
Greifenhagen, wird von den Brandenburgern befeßt 


! 174 
Greifswalde, ftürmen die brandenburgiſchen Völker 
95 wird erobert - ebend. 
Groͤben, Otto Friedrich vonder, Reiſebeſchreibung 267 
Gronberg, belagert 415 
Groffenfalze, Erbauung des Schloſſes dafelbft 430 
Bünther », Erzdifhof von Magdeburg 421 geräth 
mie. den Marggrafen von Brandenburg in Krieg 
42 danft ab 413 
: s 2, Erzbifchof zu Magdeburg 456 geräth mit 
den Fürften von Anhalt in Krieg 457 belagert 
Kalle 460 vergleicht fih mit der Stadt, ebend. zer: 
fällt wieder mit derfelben 462 läßt ihr allen mög: 
lichen Schaden zufügen 463 Tod 


der Zradt Halle 576 deflen Begräbniß mit einem 
Halloren 578 läßt fich im magdeburgifhen und 
halberftädtichen huldigen 580 bleibt bey Lügen zui 
5. 
Haag, Aufenthalt des Prinzen Friedrich Wilhelm 
daielbft 5 
Habsburg, Khriftoph von, s13 
Hadmersieben, deffen Belagerung und Eroberung 418 
Hagenau, Reichsvogtey, gibt Anlaß zuStreitigkeiten 254 
Halberſtadt, komt an Brandenburg zı Schwierig: 
£eiten dabey 32. go wird dem Ehurfürften Friedrich 
Wilhelm übergeben zı wird von Kaiferlichen be: 
ſchoſſen 578 
KHaldensieben, deffen Wiederaufbauung 416 
Kalle, wird von Otto 4 belagert 415 von Rupert, 
Erzbifhof zu Magdeburg 420 vergeht fih 
gegen den Erzbifchef Günther 2 von Magdeburg 
456 wird von demfelben belagert 460 vergleicht 
fi) mit ihm, ebend. bekomt abermals mit demfel: 
ben Streit 462 nimt fid) des Ötreites der Stadt 
Magdeburg mit dem Fuͤrſten zu Bernburg an 463 
befomt mit denen von Kogen Streit 464 wird 
von Ehurfürft Friedrich von Sachen belagert 448 
Unruhen zwifchen dem Nach und der Pfännerfcaft 
dafelbft 482 Erbauung der St. Morieburg 487 
Anfang des oͤffentlichen evangelifhen Gottesdien: 
ftes hieſelbſt so7 wird won Herzog Morig von 


Sach ſen befeget sır muß eine Verfchreibung an 

denfelben ausftellen sı2 wird von Churfürft Johann 
Friedrich von Sachſen befegt zu4 und beveftiget, 
ebend. ergibt fich an Herzog Moritz von Sachſen 
5ı5 mird im Namen des Kaifers aufgefordert sı6 
des Raths Vorftellungen an die Prediger allda sız 
„deren Erklärung darüber zis des Kaifers Earl Auf⸗ 
enthalt dafelbft 520 ſuchet Beftäuigung und Erweis 
terungen ihrer Freiheiten, ebend. Landtag daſelbſt 

z2ı f. 532 549. 550 Hält um Abfhaffung der Moͤn⸗ 
che an 529 f. erfte Schule allda 534 Aufruhr da: 
. felbft 553  Vertheidigungsanftalt wider das kaiſer⸗ 
liche Heer 554 ergibt fh 555 muß flarfe Lieſe⸗ 
rungen thun, ebend. Zuftand der Stadt damals 
556. 558. Streit zwifchen den Halloren und kaiſer ⸗ 
lichen Reutern dafelbit 567 wird von ſchwediſchen 
Völkern befeßt 576 der Kath unterwirft ſich dem 
König von Schweden 577 wird vom Pappenheim 
hart mitgenommen 5g0 von Schweden beſetzt 589 
die Morisburg brennt ab, ebend. wird von Schwe⸗ 
den fehr bedränget 590 von Sachſen belagert sgı 
und mit Lift erobert 592 
Kalle, wird von brandenburgifhen Voͤlkern beſetzt 
253 daſelbſt läßt ſich Churfürft Friedrich Wilhelm 
huldigen 260 


472 Hamburg, bekomt mit Daͤnnewark Streit 244 wird 
Guſtav Adolph, König von Schweden, bemaͤchtiget ſich 


beigelegt 245 innerliche Unruhen vafelbft 319. 336 
wird von Dänen belagert 338 
Hardwig, Erzbifchof zu Magdeburg 404 wird abge: 
feßt, ebend. wieber eingefeßt, ebend. todt im Bett 
gefunden ebend, 
Harlingsburg, Schloß, deffen Belagerung 436 und 
Zerftörung 45 
Hatzfeid, ‚Eaiferlicher General, wird bey Jankowih 
gefchlagen 25 feine Anforderung an Halle 580 
Hedersieben, Hans von, Salzgraͤfe und Müngmeifter 
zu Halle, wird verbrandt 49 
Heideke, Erzbiihof von Magdeburg 434 ftirbt, ebend. 
Heilbron, Zuſammenkunft der Lutheraner und Refor: 
mirten daſelbſt 


547 
Heinrich 1, Erzbifchof zu Magdeburg 405 
ss 2, Erzbiichof von Magdeburg 48 
Helmftebt, wird ausgebrandt 414 
Herrenmeffe zu. Magdeburg 47 


Hervorden, will eine freie Neichsftadt vorftellen 34 
Hildesheim, daraus werden die Capuciner vertrie: 


ben 60. 
Hohenmarte, Schloß, wird zerftört > 
Hole, Faiferlicher Feldherr, fein graufames Verſah⸗ 


ren in Sachſen zbi 
Holland, Buͤndniß mit Friedrich Wilhelm 308 dar: 
über ift Frankreich mistrauifch 309 
Holtzendorf, Andreas von, des Erzbifchofs zu Magder 
burg Reichstagsgeſandter 55 
Korn, Henrich, befehligt die Schweden in er 


enthaltenen metkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


fen 208. 213. ergreift die Flucht 216 wird geſchla⸗ 
gen 218 aus Preuffen getrieben ebend. 
Hoym, Friedrich von, wird Erzbiſchof zu Magdeburg 

449 


Hufeiſerſche Schuldforderung, wird aufgehoben arı 
Huͤiſemann, wohnet dem Religionsg-fpräch in Thorn 

bey 27 widerfpricht dem Calixtus ebend. 
Kumfried, Erzbiſchof von Magdeburg 402 


3. 


Jacob 2, König in England, deffen Neuerungen gibt 
zu Streitigkeiten Anlaß 352 
Sena, Friedrich von, brandenburgiſcher Gefandter, 
unterzeichnet den liebauer Vergleich 73 befindet 
fid) bey der rämifchen Kaiferwahl 89 deſſen im 
: Mamen des Ehurfirften auf dem Neichstage über 
- den Reichszuftand vorgetragene | Öefinnung 269 
vertheidiget diefelbe gegen Oeſterreich 275 
Jeßnitz, Stadt, wird vom Erzbischof Rudolph von 
Magdeburg verfest 419 
Innungen zu Magdeburg und Halle, führt Erzbiſchof 
Wichmann ein 42 
Inſula, Johann Baptiſta de, bringt einen kaiſer⸗ 
lichen Aufforderungsbrief nach Halle z16 nimt im 
Namen des Kaiſers Schloß und Stadt Kalle in 


519 

Joachim Friedrich, Marggraf von Brandenburg, 
wird Adminiſtrator in Magdeburg 536 fein Wahl 
vertrag, ebend. was bey feiner Kuldigung in Kalle 
vorgefallen 537 vermälet fih 553 läßt Mansfeld 
einnehmen 540 bie formulam concordie im Erz: 
ftife annehmen 54: füchet den Proteftanten zu 
helfen 545 f. reifet ins Carlsbad 546 nad) Copens 
hagen 545 wird Churfürft von Brandenburg 549 
Johann Albrecht, Erzbiſchof zu Magdeburg und Di: 
Hof zu Haiberſtadt sog muß darauf Verzicht 
thun sı4 befomt feine Stifter wieder zar_ feine 
Irrungen mit dem Rath zu Halle 523 ſtirbt 524 

» s König von Polen, deflen Beſchwerden gegen 
den Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm ı96 feine Ans 
ſchlaͤge auf Preuffen werden vernichtet 222 deffen 
Einmendung gegen die Vermälung der radzivil⸗ 
fhen Prinzeßin an ben Marggraf Ludwig 263 
wird deswegen befriediget ebend. f. 
s Cafimir, König von Polen, bekomt mit 
Schweden Krieg 63 flieht nah Schlefien 64 
macht mit Preuffen einen Vertrag, ebend. komt 
in fein Reich zurück 69 iſt mit dem Betragen des 
Churfürften Friedrich Wilhelm nicht zufrieden 70 
trogige Antwort, die er dem franzoͤſiſchen Gefand: 
ten gegeben, ebend. wird gefchlagen 72 überträgt 
dem Churfürften Friedrich Wilhelm die Unabhän: 
gigkeit von Preufien go legt die Krone nieder 


135 
P. allg. preuß. Geſch. ; Th. 


Johann Friedrich, Ehurfürft vom Sachen, nimt ſich 
der Proteftanten in Kalle an zog geräth darüber 
mit dem Cardinal Albrecht in Streit, ebend. hilfe 
die Streitigkeiten zwiſchen dem Erzbifchof von 
Magdeburg Johann Albredyt und der Stadt Halle 

„beilegen 509 deffen Berwahrungsfcreiben an der 
Erzbiſchof 513 iſt unglücklich — 

s + Georg, Churfuͤrſt von Sachſen, feine Feindſe⸗ 
ligfeiten mit den Schweden 554 

Johannes, Erzbiſchof zu Magdeburg 478 ſtirbt 481 

Jonas, D. Juſtus, erfter evangelifcher Prediger in 
Kalte 507 will die noch übrigen catholiſchen Kloͤſter 
darin abgefchaft wiffen, ebend. muß die Stadt 
meiden 513 


&. 


Kalkhun, Leuchmar genannt, Johann Friedrich, 
meiſter des Prinzen Friedrich Wilhelm * 
Kalnein, Albrecht von, preußiſcher Abgeordneter auf 
dem Landtage 103 weigert ſich des Churfuͤrſten 
oberſte Gewalt in Preuſſen zu erkennen, ebend. 
muß ſich des Landtags enthalten 104 
ss Ehriftian Ludwig von, ſuchet die von Adel ges 
gen den Churfürften zu verhegen 103 
Kanneberg, Ehriftoph von, 7x wird verwundet 73 
Kara Muſtapha, belagert Wien 285 wird geſchlagen 


292 
— gt .. Fuͤrſten von iebens 
rgen ıı t in der a 

weit Schesburg ER —* 
Kleiſt, brandenburgiſcher Geſandter 76 
Kloͤtzke, Schloß, wird zerſtoͤrt 451 
Klofter Bergen‘, beffen Errichtung 395 
Kneſebeck, Thomas von der, churbrandenburgiſcher 
—— nimt von der Regierung zu Halle 

6 


fig 10 
Königsberg, Friedensfhluß zwiſchen Schtweden und 
Preuffen daſelbſt #. volle 66 
Koͤnigsmark, ſchwediſcher Feldherr, erobert Prag 36 
wird bey Tribfees gefchlagen 182 
s s Eonrad Ehriftoph, ſchwediſcher Obrift, wird bey 
Niborg gefangen 9 
— von, Befehlshaber der Moritzburg 
e 


au st 
Kosborh, Johann, Abgeordneter auf de H 
a ſchen Sandrage i — en 

raft, Albrecht, magdeburgifcher R: 
a —— den —— — 

tzen, Wolfgang von, Abgeordneter 

ſchen Landtage * — 
Krieg, im Juͤlichſchen 54 wird beigelegt * 
s + breißigjähriger, darein wird Chriſtian Wilhelm, 


Adminiftrator von Magdeburg verwickelt 
bet ſich ins magdeburgiſche = * 
Keft Krockow. 


Regiſter der in dieſem Theil 


Krockow, brandenburgifcher Gefandter in Wien, fü: 
het den Kaifer von einem neuen Kriege abzuras 
then 277 

Kroſegk, Rudolph Lorenz von, brandenburgifcher Ge⸗ 
fandter an den Statthalter der vereinigten Nieder⸗ 
lande 144 


B. 


- Lamberg, Faiferlicher Gefandter in Berlin, deffen Bors 


trag 295 Beantwortung deffelben vom Ehurfürft 
Friedrich Wilhelm 296 verlangt über gewifle Stuͤ⸗ 
de Erklärung 297 
Langeln, Naubichloß, wird zerftört 448 
Lauenburg, Herrſchaft, fomt an Brandenburg 86 das 
mit wird Churfürft Friedrid Wilhelm belichen 


136. 188 
Laxenburg, Kreisaffeciation daſelbſt 277 darüber bes 
ſchwert ſich Friedrich Wilhelm 278 


Leopold, Koͤnig von Ungarn, ſchließt mit dem Chur⸗ 
fürften Friedrich Wilhelm ein Buͤndniß 97 wird 
roͤmiſcher Kaifer 88 f. fängt einen Tuͤrkenkrieg an 
zır entdeckt eine Verſchwoͤrung wider feine 'Perfon 
138 warum er fih nicht genen Schweden erflaret 
16% verläßt das Buͤndniß mit Brandenburg zıo ber 
ftätiget den jülichiihen Erbvertrag, ebend. arbeitet 

- an einem befondern Frieden mit den Franzoſen 225 
nimt die von Friedrich Wilhelm angebotene Huͤlfe 
nicht an 288 bewirbt fich aufs neue um die Freunds 
haft Friedrich Wilhelms 320 tritt demfelben den 
ſchwibuſiſchen Kreis und lichtenfteinifche Anforde: 
rung auf Offrierland ab 322 Schutzbuͤndniß def 
felben mit Brandenburg, ebend, f. Gefährde dabey 
325 f. 

+ s Ludwig, Pfalzaraf von Veldenz, macht aufdas 


Ehurfürfienehum ‘Pfalz Anſpruch 2 


e— Milhelm, Erzherzog von Oeſterreich, komt in 
den Beſitz des Erzſtifts Magdeburg 564 

Lesno Lesczinski, Wenzel Graf von, polniſcher Gevoll⸗ 
maͤchtigter, unterzeichnet den welauiſchen dr 
86 wird nad) ‘Preuffen gefickt 

Lettin, Dorf, dafeldft werden die Schweden über, 
fallen 586 

Leuchtmar, fiehe Kalkhun. 

Lick, Treffen daſelbſt 76 

Liebau in Curland, Vergleich zwiſchen Brandenbun 
und Schweden dafelbft 73 f. ergibt ſich an die * 
denburger 

Liebſtadt, wird von Schweden beſetzt 96 ſchwediſge 
Beſatzung darin muß ſich an die Brandenburger 
ergeben 97 

Lilienhoͤck, drey Briefe von ihm an den König von 
Polen 224 

Kifola, Franz von, Faiferlicher Gefandter 77 unter: 
zeichnet den welauiſchen Frieden 86 


Lockum, Stift, Streitigkeiten um daſſelbe ı% 
Löben, brandenburgiſcher Geſandter in Wien 105 
Lubomirsty, Georg Sebaltian, ſchlagt den Churfürr 
ften Friedrich Wilhelm zum polniſchen Thronfolger 
vor 104 erregt in Polen innere Streitigkeiten 17 
Ludolph, Erzbifchof zu Magdeburg 413 fein er; 


Ludwig 14, König von Frankreich, befriegt die Je 
länder 142 ift über das zwilchen Brandenburg und 
Holland getroffene Buͤnbͤniß mistrauiſch 309 fchreibt 
dem Ehurfürften die deshalb zu thuende Entſchul⸗ 
digung wörtlich vor 310 verfolge die Reformirten 
313 feine Beſchwerden gegen den Churfürften 335 will 
den Waffenftillitand in einen Frieden verwandelt 
wiſſen 341 wird von Friedrid; Wilhelm davon ab 
gebradyt 342 hebt alle Freundfchaft mit demfelhen 
auf 344 unterſtuͤtzt die cölnijche Eoadjuroriewahl 


347 
ss Margaraf von Brandenburg, deffen Vermaͤ⸗ 


lung erreat Ferm 262 
s : Erzbifhof zu Magdeburg 448 hält zu Calbe 
ein Feſt 449 
Luͤbeck, Friedensverſamlung daſelbſt 
Lunden, Schlacht dabey 183 


Luther, D. Martin, deffen Beſchuldigungen gegen 
den Kardinal Albrecht 505 prediget in Halle z10 


m. 


Magdeburg, aͤlteſter Zuftand davon 395 Mappen 394 
Errichtung des Erzbiſchofthums hieſelbſt 396 wird 
von Erzbischof Burchard belagert 430 Einweihung 
des Doms dafelbjt 442 Aufruhr megen der Münze 
daſelbſt 454 Krieg mir den Anhältern 457 Streit 
mit dem Sürften von Anhalt: Bernburg 463 erfter 
Grund zur Reformation dafelbit zor tritt dem 
Bündnis, zur Vertheidigung des Lutherthums, bey 
5o2 führt mir Gewalt die lutherifche Lehre ein sar 
wird in die Reichsacht erklaret, ebend. belagert 525 
muß fich ergeben s27 wird von der Acht losgerähs 
let 533 die erſten lutheriſchen Prediger ben dem 
Dom dafelbft 537 Landtag daſelbſt, was darauf 
befchloffen worden 538 Aufruhr dufelbft s52 des 
Domtapitels dafelbft Vorſtellung anden Kaifer 560 
faiferlicher Befcheid darauf 561 wird von Tilly 
belagert 564 erobert 572 und zerſtoͤrt 573 mit Kais 
ferlichen” befeßt 576 vom ſchwediſchen General 
Banner eingefhloffen 578 von den Kaiferlihen 
verlafien 579 bejeßen die Schweden, ebend. eros 
bern die Kaiferlichen 588 weigert ſich den Adınis 
niftrator Auguft zu huldigen 606 


e : kommt als ein Herjogthum an Brandenburg zu. 


6ıo Schwierigkeiten dabey 32 weigert ſich, dem 
Ehurfürften zu Huldigen 118 wird von ihm in Be⸗ 
fig genommen 255. 610 

Dank 


nm 


enthaltenen merfwiürdigften Sachen und Namen. 


v Mangfeld, Schloß, wird mit Kriegslift eingenom⸗ 


° men 567 


Marenhofz, keusbribeaiiee Sefandter auf dem 
Neichtrage zu Regensburg 110 
Marienburg, Vertheidigungsbuͤndniß daſelbſt zwiſchen 
Preuſſen und Schweden 69 
Maximilian Heinrich, Churfuͤrſt von Coͤln, ſchließt 
mit dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm ein Buͤnd⸗ 
niß, deſſen Inhalt 29 
Meinders, brandenburgiſcher Geſandter, ſchließt mit 
Frentreich einen Frieden 236 
Meiſſen, Ludwig Marggraf von, wird — a 
Magdeburg 
Mielander, Eaiferlicher Feldherr 35 wirb 48 
und ſtirbt ebend. 
Memel, Brand darin 213 
Merfeburg, Biſchoſthum, wird in eine Abtey vers 
wandelt 398 
Meyer, fähfiicher Obrift, überfällt die eor 


Michael, Koͤnig von Polen, ertheilet dem — 
fürften Friedrich Wilhelm die) Belehnung über 
Lauenburg und Buͤtow 136 first 149 

Minden, komt an Brandenburg zu Schwierigkei— 

' ten dabep 32 f. 5o wird vom Churfürft Friedrich 
Wilhelm in Befig genommen 52 

Mirifh, D. Michael, Auguſtinermoͤnch, fegt den 
erften Grund zur Neformation in Magdeburg 


* sor 
Mohas, dafelbft werden die Türken gefchlagen 342 
Bolgen davon ebend. 
Mont, ſchottiſcher Feldherr, erklärt ſich vor * 
Rump 
— kaiſerlicher Feldherr 143. iſt — 
fuͤrſt Friedrich Wilhelm im allen entgegen 144 geht 
vom Heer ab 145 
Mont :Royal wird von Franzoſen beveftiget 346 
Moris, Herzog von Sachſen, beſetzt Halle sır deſſen 
graufames Vorhaben gegen dieſe Stadt, ebend. 
wird von feinem Bruder Herzog Auguft davon abs 
gebracht, ebend. räumt die Stadt sı2 feine Erfläs 
rung gegen die Abgeordneten der Stadt Halle 513 
“ wird zum Vollſtrecker der Reichsacht gegen die 
Stadt Magdeburg beftellet 525 
Morungen, Schloß, muß ſich an bie Schweden ers 
geben 96 dieſe verlaſſen es 97 
Muͤhlhauſen, chur-⸗ und fuͤrſtlicher Collegialtag * 
ſelbſt 


Miller, Jacob, brandenburgifcher Scheimfchreiker, 


unterrichtet den Prinzen Friedrih Wilhelm in 
Wiſſenſchaften 


5 
Münfter, Friedensunterhandlungen dafelh nehmen 


' ihren Anfang 25. Forderungen der Schweden da: 
bey 27 der Gefandten Churfürft Friedrich Wilhelm 


Unterricht, ebend. Friede komt zu Stande-36 
Inhalt deffelben 37 f. 
Münze, ſchlechte, verurſachet groffe Theurung ni 
Murad Kierai, Tartarchan, fickt eine Geſandtſchaft 
nach Berlin 245 


r. 


208 Nagel, Johann, erfter Tutherifcher Prediger, der ” 


Halle eingefegnet worden 
Nailau, Fürft von, brandenburgifcher Sefandter 
bey der römifchen Kaiferwahl 
Neugattersieben, Schloß, wird belagert 
Niborg, Schlacht dabey 9 
Nimwegen, wird zur Friedensverfammlung vorges 
ſchlagen 175 Streitigkeiten auf derfelben 195 Une 
terhandlungen gehen vor fi 197 ein befonderer 
Meichsfrieden mit Franfreid) und Schweden fomt 
» bier zu ftande 226 Folgen davon 254 
Nördlinger Schlacht, deren Folgen ‘sg3 
Norbertus, Erzbifchof zu Magdeburg 407 mas fid) 
bey feiner Geburt zugetragen, ebend. feine Bekeh⸗ 
rung, ebend. ftiftet den Präamonftratenferorden, 
ebend. hält feinen Einzug in Magdeburg barfuß 
408 führet feinen Orden an vielen Orten ein, ebend. 
feine Demuth 409 ftirbt, ebend. wird feltg gefpros 
hen ebend. 
Nürnberg, Unterhandlung zwiſchen Brandenburg 
und Schweden dafelbft zo erfter Religionsfriede 
daſelbſt 504 


©. 


a von, bleibt in der Schlacht = 

inder 

Odowalsky, Ernft‘, macht einen Entwurf, — zu 
uͤberrumpeln 36 


Oeſterreich widerſetzt ſich den vom Churfuͤrſten Fries 
drich Wilhelm auf dem Reichstage gethanen Vor⸗ 
ſchlaͤgen zum Frieden 273 f. 

Ofen, wird belagert 328 f. und erobert 332 

Dldenburg, Anton Guͤnther Graf von, deffen Tod gibt 
zu Streitigkeiten Anlaß 133 


Dlearius, D. Johann, vertheidiget eine Streitfhrift . 
60 
Dlive, Friede dafelbft 99 was in demfelben den Chur 
fürften Friedrich Wilhelm angehet ebend. u, f. 
9 Osnabruͤck, Friedensunterhandlungen dafeldft neh⸗ 
men ihren Anfang 25 Forderungen der Schweden 
dabey 27. Unterricht der Gefandten EChurfürfts 
Friedrich Wilhelm, ebend. Friedensfchluß daſelbſt 
35 f. Inhalt deffelben , 37 fs 
Dthricus, ſtirbt vor Gram, da er das Erzftift Magı 
deburg micht erhalten kan 398 


Bf Dtte 


89 
426. 419 
6 


Regiſter der in diefem Theil 


Site der Groſſe, legt das Klofter Bergen an 394 
s 3 4, Marggraf von Brandenburg, wird gefans 
gen 422 Kauft ſich los 423 Gelegenheit zu ben 
Beinamen: Otto mit dem Pfeil 224 
s : Erzbifhof von Magdeburg, 434 wird in aljers 
ley Unruhen verwickelt 436 f. feine Irrungen mit 
dern Herzog von Braunſchweig 437 geräch mit 
dem Marggrafen von Meiffen in Krieg, ebend. 
nimt fich des falichen Woldernars an ebend. 
Ottwin, Abt des Benedictinerklofters zu a. 


Oxenſtirn, Erich, ſchwediſcher Bevollmächrigter, bringe 


den Frieden zwiſchen Schweden und Preuffen zu 
ftande 66 


P. 


Pappenheim, kaiſerlicher Feldherr, läßt im maghebuns 
giſchen alles verwuͤſten 579 
Parch, M. Andreas, erfter evangelifcher Prediger in 
Halle 507 befomt feinen Abſchied sı8 
Peenamünderfhanze, wird von den Brandenburgern 
erobert 182 
Meter, Erzhiſchof zu Magdeburg 446 geht heim: 
lid) nach Böhmen 448 
Pſeffertorn, Johann, deffen Hinrichtung 498 er 
Dekantnif eben 

Pfuhl, Georg Adam von, brandenburgifiher Ze 
herr 3 

Philippoma, Schlacht dafelbft 76 

Philipp Wilhelm, Herzog von Pfalz Neuburs, wird 
Churfuͤrſt von Pfalz, Streitigkeiten daruͤber 312 

Piccolomini, kaiſerlicher Feldherr, wird bey Leipzig 
geſchlagen 20 

Mlaten, Nicolaus Ernft von, ” 

Plato komt an Magdeburg __ 

Plauen komt an Magdeburg 435 wird vom Ent 
ſchof Guͤnther 2 belagert 459 ai 
gern weggenommen 

Pöllnig, Gerhard Bernhard von, SrandenSurgifeher 
Geſandter 80 

Polenz, brandenburgiſcher Feldherr 

Poſten, die erſten legt Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm 
in ſeinen Landen an 52 f. 

Prätorius, M. Paul, warum er Präceptor genennet 
wird 525 mas er geſtiftet 529 

Prag, erobern die Schweden 36 Zuſammenkunft da: 
ſelbſt 56 Bewirthung des Ehurfürften Friedrich 
Wilhelm dafelbft 57 Friede daſelbſt, deffen vors 
nehmfie Bedingungen 82 

Preuffen, Kerzogebum, wird von Schweden vor uns 
abhängig erkläre 73 

Vreußiſchmark koͤnnen die Schweden nicht ——— 


Proteſtanten, Urfprung dieſer Benennung ss 
#5 werden fehr porn 54 ihrer nimt fidy der 
Ehurfürft Friedrich Wilhelm an ebend. 


de Puffendorf, Samuel, de rebus geſtis Fridetiei 
Guilielmi Magni commentarii 2 
a . 


Quaſt, Albrecht Ehriftoph von, brandendurgiſcher 
Feldherr 93 wird verwundet 96 

Querfurt, Wolhard von, bleibe in der .. 
Dindier 


QAuitzow, Hans von, wird gefangen gejegt 74 
R. 
Rabenſtein, ſaͤchſiſch Schloß, wird verbrandt 458 


Rademacher, Heinrich, Schultheiſſe zu Kalle 474 
Radzivil, Bogıslaus Fuͤrſt, Statthalter in Preuffen, 
sieht wider dem Gufiewsfi 75 wird gefangen 76 
wieder errerist, ebend. wird nad Tilſit geſchickt 77 
ſuchet die Bedienten des Yandes zu Ablegung des 
Eides an den Churfür ften Friedrich Wilhelm zu 
bewegen 102 ſtellet auf dem preubiſchen Yandtag 
des Thurfuͤrſten Perfon vor 103 
Rayınc ergibt ſich an die Schmieden 214 
Ragoczi, Fuͤrſt von Siebenbürgen, wird abgefekt 77 
nimt eigenmachtig die Wuͤrde wieder an zıı fibe 
ebend. 
Rammelburg, damit werden die Grafen von Mans⸗ 
feld beliehen azı 
Randow, Schloß wird zerftört 47 
Rathenau, wird vom Erzbiſchof Albrecht 4 Äberrums 
pelt 452 ſehr mitgenommen, ebend. dafelbft * 
die Schweden überfallen 
5 Rechſe, von, hilft den Erzbifchof Heideke von mus 
deburg plündern 
Redei, Franz, wird zum Fürften von Ciebeubireen 
erwählet nr 
KReformirte, werden in Frankreich fehr verfolge z13 
von Friedrich Wilhelm aufgenommen 314 


97 Regensburg, Reichstag dafelbft Go Forderungen des 


Ehurfürften Friedrich Wilhelm auf demſelben, ebend. 
dafelbft komt mit Frankreich ein zojähriger = 
ftiljtand zu ftande 
Regenftein, Grafihaft, davon nimmt ber Churfürf 
Friedrich Wilhelm Beſitz 138 
Reichel, reformirter Theologus, wohnet dem Melis 
gionsgefpräch in Thorn bey 2 
Ribnitz wird den Schweden entriffen 174 


Richard, fan die Rrgierung in Engelland nicht ber 


haupten —8 
Richarius, Abt des Benebictinerkloſters zu Magdeburg 
395 


Ridden 


enthaltenen metkwuͤrdigſten Sachen und Namen, 


Aidderhielm, Iſrael, ſchwebdiſcher Feldherr, befeh: 
ligt wider die Lithauer 75 wird gefangen 76 

Riedeburg, Schloß bey Halle, wird zu — 
richtet 


Rie ſenburg, Friedensunterhandlung zwiſchen wen 
66 


den und Preuſſen dafelbft 
Rochow, Auguft Morig von, Befehlshaber von 
— Spandomw, widerfeßt ſich den hurfürftlichen Befehl 
11 wird gefangen, ebend und entflichet ebend. 
Mode, Hieronymus, weigert fi des Churfürften 
Friedrich Wilhelms oberite Gewalt in Preuffen zu 
erkennen 103 muß fich des Landtags enthalien 104 
mird gefangen 107 und ftirbt ebend. 
Rogaͤtz, wird dein Herzogthum Braunſchweig entrifi 
fen 45 
Rotgerus, Erzbiſchof zu Magdeburg — 406 
— Erzbiſchoſ von Magdeburg 419 —— 


Růgen/ Infel, davon bemaͤchtigen ſich die Stan 
wird ihnen wieder entriffen 202 
Rupert, Erzbifchof von Magdeburg 420 üÜberfällt die 
Juden dafeldft, ebend. feine Streitigkeiten mit Halle 
ebend. 


S. 
Saalfeld, in Preuſſen, wird von Schweden srir6 


verlaſſen ee 

Sachſen, Herzog Ernſt von, fr b zum engefil 
Magdeburg erwaͤhlt 

Saccus, M Liyfrid, Domprediger zu Magvehurg 

537 

Saint Denys, Treffen dafelbft 197 

® s Germain, Friedensunterhandlungen daſelbſt 235 
kommen zu Stande 236 inhalt diefes Triedens 237 f. 
Genehmigung deffelben wird verzögert 239 desglei⸗ 
hen die Vollziehung — 

v + Vorehard, Schlacht dabey 

Saldern, Johann von, bleibt 4 der Schladit_dey 
Dindler — 444 

Sandow komt an das Erzftift Magdeburg 435 ver 
pflichtet fih zu einer ewigen Treue 439 huldiget 
den Erzbifchof Dietrich 442 wird von den Prieg⸗ 


nißern weggenommen 447 
Santen, Vertrag dafeldft 33 
Schaf, dänifher Felbherr 96 
Schafſtedt, Hans, Saljgrafe zu Kalle 460 


Schenkenſchanz, deren Belagerung fiehet Prinz Fries 
drich Wilhelm von Brandenburg mitan — 5 

Schieferbergwerke, deren Erhebung 473 

Schierſtaͤdt, Friedrich von, Hauptmann un 
flein 


ss Kand, fhläge die Anhälter ji 


Schkopau, Schloß, wird vom Erzbiſchoſ Otto zu 
Magdeburg eingenommen 437 an das Stift Mer⸗ 
feburg verkauft 472 

37 Schleuſen, deren Anlegung auf dem Saalſtrom 604 - 

Schmeermwintel bey Zerbft, in demjelben richten die 
Magdeburger alles zu Grunde 7 

Schmettau, brandenburgifher Sefandter an den K 
nig von Daͤnnemark, deſſen Borftellung wegen 
Hamburg 338 Antwort des Königs darauf 359 

Schoͤnaich, brandenburgiſcher Feldherr 97 

Sehoͤnebeck, wird von Erzbiſchof Heinrich ar 
men 423 an das Erzitift verkauft 

Schoͤning, Johann Adam von, Brandenburgifger 
Feldherr;verfolgt die Schweden nad) Lithauen 217 fr 
ſchlagt fie z2ı folge ihnen bis in Liefland 222 führe 

- die brandenburgifchen Huͤlſsvoͤlker nad) Ungarn 327 
deren Verrichtungen dafelbft 328 f. 

Schoͤnitz, Hans von, des Cardinal Albrecht geheimer 
Kammerer wird aufgehängt wi 

Scholaͤne komt an Magdeburg 

Schraplau, Burchard Edler von, wird man 
von Magdeburg ermählt 

s s damit werden die Grafen von Mansfeld sh 


— M. Benedict, Pfarrer zu Kalle, he 
fangen gehalten ga 
Schugbindniß, zwiſchen Kaifer Leopold und Ehurfürft 

Friedrich Wilhelm 322 Geſaͤhrde dabey 324 — 
— —— un € 
walenderg, OAiher non, ” 
von Magdeburg ermählt = mid zum a 
Schwarzburg, Günther Graf von, wird —— 
zu Magdeburg 
Schwarzenberg, Adam Graf von, wird gefhlldert. [ 
fein Anfehen fällt 10 ſtirbt 
s s Iohann Adolph, böfe Geſinnung gegen ben 
Ehurfürft Friedrich Wilhelm u entweicht aus 
Berlin ebeud. 
Schweden, fangen einen Krieg gegen Chriſtian 4 
von Daͤnnemark an 23 _ Folgen davon 24 deren 
Forderungen bey den Friedensunterhandiungen zu 
Muͤnſter und Osnabrüd 27 f. meisern fid), dem 
Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm das Seine einzus 
raumen 49 f; Krieg mit den Poladen 63 f. len⸗ 
fen ſich auf franzöfifche Seite 160 rüden in die 
Mark 151 deren graufames Berragen gegen die 
Unterthanen 164 werden gefchlagen 159 befums 
men mit Dännemarf Krieg 172 büffen in Deutſch⸗ 
land viel ein 173 find zur Dee unalücklich ıgı koͤn⸗ 
nen feine Huͤlfe nad) Pommern ſchicken 189 vers 
lieren alles in Deurichland 205 f. drohen mit einem 
Einfall in Preuffen 20--fallen wirklich ein 208 
werben daraus vertrieben 218 durch Lichauer vers 
.. * — 220 f. bis Liefland * 
dt 


Regiſter der in diefem Theil 


"fest z77 verzögern bie VBollziehung des zu St. Ger: 
main gefchloffenen. Friedens 247 Siehe auch 
Earl Guſtav und Carl m; Könige von Schweden. 

Schwerin, Otto Freiherr von, unterzeichnet den koͤ— 
nigsberger Frieden 66 den liebauer Veruleich 73 
wird an den König Earl Guftav geſendet 76 nad) 
Tilfit ++ unterzeichnet den welauifchen Frieden 86 
ftellt auf dem preußifchen Landtage des Ehurfürften 
Perſon vor 103 wird nad) Wien gefchickt, deſſen 
Auftrag 

Seeburg, damit werden die Grafen von Mansfeld 
beichnet 
Sechaufen wird an Brandenburg abgetreten 435 
Sereta, Heinrich, brandeudurgifcher Abgefandter 76 
Serrey, Herrſchaft in Lithauen, erbet Friedrich Wil: 


_ heim 345 
Seyler, Georg Daniel, Leben und Thaten Friedrich 
3 
Re⸗ 


Wilhelm des Groſſen 
Sigmund, Erzbifchof zu Magdeburg 528 tritt die 
gierung dafelbft an 529 laßt den Neligionsfrieden 


unterfhreiben 531 Übernime die Regierung in Kal 


berftadt, ebend. wird zum Thronfolger in Polen 
vorgeſchlagen, ebend. bringt die Kirdyenverbeffe: 
rung im magdeburgifchen zu Stande 533 läßt allen, 
aufier den Predigern, bie Bärte abnehmen 534 
ſtirbt 535 
Sobleski, Johann, wird König von Polen 150 
Solm, Magnus Graf von, 130 
Somniß, Lorenz Chriftoph von, unterzeichnet Ben £d- 
nigsberger Frieden 66 den memurden sc 
Enmchea, Paifestiszer geldherr 94 befehligt gegen die 
Zürfen m 
Spangenberg, Cyriacus, mansfeldiſcher Hoſprediger, 
feine irrigen Lehren richten Unruhen an 540 
Spanier, rächen ſich an den Ehurfürften Friedrich 
Wilhelm durch Bekantmachung einer Schrift 25x 
Sparre, Otto Chriſtoph von, brandendurgifcher Feld: 
herr 73: 92 wird in Faiferliche Dienfte Überlaffen 

" Lır3 


Spat, wird im Erzftift Magdeburg gebrochen 474 
Speculum veritatis, hat Marggraf Chriftian Wilhelm 
herausgegeben 593 
Staaten, brandenburgifche, deren bedenkliche Lage 
bey dem Antritt dev Regierung Friedrich Wilhelm 7 
Staͤnde, polniihe, deren Einwendungen wider die 
Belchnung Friedrich Wilhelm von Preuſſen 13 
ss preußifche, wollen ſich von dem&ide, womit fie 
Polen verpflichtet, nicht losiprechen laffen 103 ei: 
nigen fi), ihren unabhängigen Herrn zu huldigen 


106 
Stalhantſch, ſchwediſcher General, fällt in die Mark 


ein 15 
Stallmann, Johann, fliftet eine Verſchwoͤrung an, 
wird entdeckt 583 


Stasfurth, wird an Magdeburg verkauft 
Stecklendurg, Schloß, wird zerſtoͤrt 
Steinbock, Guftav Otto, 76 
Steinfurt, Henning von, nimt Wolmirftedt ein 435 
Sternberg, Albrecht von, wird Erzbiſchof zu Mag: 
deburg 44 
Stettin, Unterhandlung daſelbſt z= wird von Bran⸗ 
denburgern belagert 190 wird fchriftlich aufgefors 
dert, inhalt davon, ebend. wird mit Feuer ger 


4 
443 


306 ängftiget ryz ergibt ſich 154 
Steyerberg, Amt, Streit um daſſelbe = 
47+ Stralfund wird mit euer bejwungen 203f. 


Strauch, D. ſuchet das Volk zum Aufruhr zu brins 
gen 175 wird gefangen gefeßt, ebend. um feine 
Loslaſſung hält Polen an 195 fomt in Freiheit 


207 
Strobart, Henning, hallifher Hauptmann, richtet im 
bernburgifchen groffen Schaden an 463 wieyelt die 
Gemeine wider den Etrzbiſchof auf 464 475 dankt 
ab 465 wird Hauptmann zu Magdeburg, ebend. 
gefangen gejegt 475 erlafen - 476 
@tutterbeim, Dtto von, 434 
Susmarshauſen, Niederlage der Kaiferlichen daſelbſt 


35 
Swienemuͤnderſchanze, wird von Brandenburgern 
erobert 174 


Tauche, deren Mauern werden niebdergeriffen 45 
Tempelherrenorden, wird aufgehoben 430 
Tegel, Johann, prediger Ablaf 258 
Thorn, Religionsgefpräd) dafeldft 76 fruchtlofer Auss 

gang deffelben 7 
Tiefenfee, Otto von, überläßt dem Erzftift Magder 

burg feine Güter um Halle 


Tilſit, ergibt fi) an die Schweden = 
Torſtenſohn, Leonhard, ſchwediſcher Feldherr, ift ger 


gen die Faiferlihen Völker gluͤcklich 20 gehet nach 
Mähren 23 bricht ins holfteinfche wider die Dir 
nen ein, ebend. ſchlaͤgt den Hatzfell bey Janko⸗ 
wiß 25 legt den Oberbefehl-niever EU] 
Trauterbuhl, D. Johann, Kanzler zu Halle, unters 
fchreibt den Religionsfrieden $32 
Trebnig, Schloß, wird dem Hochſtift Magdeburg 
geſchenket 46 
Treffenfeld , brandenburgiſcher Feldherr, deſſen tapfı 
feres Verhalten m f. 
Tripartit 525 
Trinum wird vom Erzbifhof Günther zu Magdeburg 
erobert i " 43 
Trotha wird verbrandt 453 


Truchſes von Waldburg, Wolfgang Chriftoph = 
rt 


enthaltenen merfwürbigften Sachen und Namen. 


führt die brandenburgiſchen Huͤlſsvoͤller nach Pos 
ten 304 halten ſich wohl ebend. 
Tuͤrkentrieg 22 f. 
Turenne, franzoͤſiſcher Feldherr, 142 deſſen Erklaͤrung 
gegen dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm 144 muß 
aus Elſaß weichen 156 f. fällt abermals in Elſaß 


158 
Twiflingen, Raubfchloß, wird zerftört 448 


\ u. 
Uhſe, Friedrich Wilhelm des Groffen Leben und 
Thaten 

Ulefeld, Corfig, bietet dem Ehurfürften Feiedrich 
Wilhelm die dänische Würde an 102 
Ulenbers, Eafpar, lutheriſcher Abt im Kloſter * 

mensleben 
Ummendorf, wird von den Magdeburger BR 
466 


Ungarn, Aufſtand darinnen 188 


V. 


Valcke, wird erſchlagen 426 
Balois, Heinrich vun, feine Gegenwart in Halle 540 
Veltheim, Ludolph von, thur den Magdeburgern 
groſſen Schaden 466 
Venedig, Freiitaat, verlangt vom Ehurfürft Fries 
drich Wilhelm Huͤlfe 307 wird abgefihlagen, ebend. 
Verordnung, wegen Aufnahme der franzöfifchen 
Fluͤcht linge 314 
Vilieneuve, deſſen niedertraͤchtiges Vorhaben * 
den Turenne 
Voſſem Friede daſelbſt zwiſchen Frankreich und — 
deuburg 147 


w, 


Walde, Georg Friedrih Graf von, brandenbur⸗ 
giſcher Bevollmachtigtet 69 beſehligt unter dem 
——8 Friedrich Wilhelm, wider die Pola⸗ 
cken 71 
Joſias Graf von, befehligt wider die Pola: 
den 71 zieht gegen den lithauiſchen 
Goſiewski 
Wallenrod, Johann Ernſt von, ſtellt auf dem =. 
ſiſchen Landrage des Churfuͤrſten Perfon vor 103 
Walcher, Erzbifhof von Magdeburg 401 
Walwitz, Sebaſtian, 514 
Wangtlin, ſchwedeſcher Obriſter, wird gefangen 167 
thut Fulede novorchlage = 
Wanjleben, wird ausgebrandt 
Barberg, das Schloß daſelbſt wird geſchleift = 


Warſchau, Schlacht dafelbft nf. 
MWeddingen, Gottfried von, 49 
Weiher, ſchwediſcher Generalmajor, wird — 


** Martin, Arzt des Prinzen Friedrich * 
elm 

Weiffenfels, Erbauung des Schloſſes daſelbſt u. 
Welau, Friedensihluß dafelbit 78 Inhalt deffelben 


78 bis 86 
Wenden, von, ſchlaͤgt die Anhälter 458 
Werben, Burg, wird jerftsrt pe 


= : an Brandenburg abgetreten 


3 Werderden, Kermann von, bleibt in der San 
bey Dindler 


Werner, Erzbifhof zu Magdeburg 403 feine im 


dantbarfeit gegen. den Kaijer, ebend. wird * 
gebracht 

Woertin wird dem Ersftife Magdeburg gefchenkt er 
nehmen die Kaiferlichen ein 569 


Wichmann, Erzbrfchof von Magdeburg 4rı ihm vers 
fagt Papft Eugenius das Pallium, ebend. mie er 
daſſelbe vom Papft Anaftafius erhalten, ebendaf. 
kin Tod 413 

*— Biſchof von Ermeland, wird nach Preuſſen 

ickt 105 

— Chriſtophh, Domprediger zu Magde⸗ 

ur 


g 537 
Wien, wird von Türken belagert 286  entfeßt 2917 
Wildenbruf, wird von Brandenburgern — 


174 

Wildfangsrecht, des pfaͤtziſchen Hauſes, gibt zu Ir⸗ 
rungen Anlaß 15 
MWillebrand , Erzbifchof von Magdeburg 417 befömt 
mit den Margs srafen von Brandenburg Kriey 418 
ſtirbt 419 
Winterfeid, Samuel von, flüchtet nach) Hamburg 7 
Wismar, wird den Schweden entriffen 174 
Wisnowiezki, Michael Thomas Coribut, wird Kös 
nig von Polen 136 
Witſtock, Schlacht dabey 588 
— ſchwediſcher Feldherr, dringt in Polen 


Bi 

gRittenbergifiher Vertrag 
Witzleben, Kerjten von, wird vom Erzbiſchof Sir 
ther 2 ſchadlos gefteller 47ı 
Wiadislaus 7, König in Polen, ſtirbt 47 Zuftand 
in Polen nad) feinem Tode ebend. f. 
Wölpe, Bernhard von, wird zum Erzbifhof von 
dagdeburg erwählt 424 
Wörpzig, wird vom Etzbiſchof Günther zu Magde⸗ 
burg erobert 458 
24 Woldemar, cin Berräger, gibt ſich vor einen Chur⸗ 
fürften von Brandenburg aus 437 
Woif, 


Kegifker der in dieſem Theil enthaltenen merkwuͤrdigſten Sachen und Namen. 


rt Jacob Johann von, Befehlshaber zu Stet ⸗ 
n 


193 

Wolſersdorf, fächfifcher General, erobert Bernburg 
537 

Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf von Neuburg, drückt 
die Proteftanten 54 
Wolgaft, wird den Schweden entriffen 274 greifen 
es vergebens am j 179 


Wollin wird von Brandenburgern erobert 174 
Wolmirſtedt, wird dem Herzog von Braunſchweig 
mieder abgenommen 435 Treffen dafelbft 438 
Mrangel, Earl Guſtav, ſchwediſcher Feldherr 7ı 
zwey Briefe deffelben, fo aufgefangen 164 
Eürz, ſchwediſcher Feldherr 95 bemaͤchtiget ſich 
von Marienwerder ER. r 


3. 
Zaſchwitz, Balthafar von, Streitigkeiten wegen defr 
fen Heirath 532 
Zerbſt, daſelbſt vergleicht ſich der Erzbiſchof Peter 
von Magdeburg mit dem Fuͤrſten Johann zu An⸗ 
halt und Wenzeln Churfürften zu Sachſen 448 
deren Vorſtadt Ankuhn wird von den Magdeburs 
gern verbrandt 458 
Ziegler, D. Eoban, magbeburgifcher Kanzler, eräf: 
net den Landtag zu Kalle gar 
Ziefar, Kirchenverſammlung daſelbſt 


MM .» 
Zilenzig, daſelbſt wird ein Vergleich gefchloffen = 


Zinna, Klofter, wer es erbauet 413 daſelbſt wird 
ein neuer Münzfuß beſtimmt 134 
Zoͤrbig, Stabt und Schloß wird von Rudolph Erzs 
biſchof zu Magdeburg verfegt 419. von Rupert wie⸗ 
her eingelöfer 40 
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